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2 Geſchichte 





des 


Sächſiſchen Volkes und Staates 
| 


Dr. © Gretfdel. 


- — 
* 


Erſter Band. 





Feipzis, 
J. 6. Sinrichs'ſche Buchhandlung. 


/ESG 


346 Ä. 24. 


1, .xa»8 


e m 
Hr. MWeaieftat 


dem 


Allerdurchlauchtigſten und Großmädtigften 
Könige und Herrn 


Deren Friedrich Auguſt 


König von Sachfen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


allerunterthanigſt gewidmet 


vom 


Verfaſſer. 


Vorwort. 


(Ge 
— uf dem Gebiete der ſächſiſchen Geſchichte iſt ungemein viel Verdienſtliches feit 
langes Zeit geleiftet worden. Noch in den neuefien Tagen baben ausge⸗ 
zeidmete Männer den hellen Blid ih die Vorzeit des geliebten Landes geſandt, 
welches fie gebar und zum fräftigen, fegensreichen Xeben auferzog. Sie wurden 
nicht müde, dad Ergebniß der eignen Forſchung, fo wie das, was fie aus dem 
gregen Schage vorhandener Materialien aufs Neue orbneten und barflellten, mit- 
zusbeifen und fie fanden gerechte Anerfennung. 

In der That bietet die Geſchichte Sachfend den Söhnen deffelben, fo wie ihren 
innerhalb der deutſchen Grenzmarfen weilenden Brüdern genug des Anziehenden, 
Mit freundlier Theilnahme bliden Viele auf das Land, weldes jet zwar Hein 
an Areal, aber reih an Bildung feiner Bewohner, noch immer durch bie eigens 
tbümliche Entwickelung feined innern Staatslebene, durch die Bejtrebungen feiner 
Inſaſſen auf ten Gebieten der Wiffenfchaft, der Kunft, bed Handeld und der Jüg 
tuftrie ſich Geltung, felbft im ferniten Auslande erringt. Wie fih diefe Verhaͤltniſſe 
tes ſachſiſchen Volkes im Laufe der Zabrbunderte begründeten und fortbildeten; wie 
ſich dieſelben nah außen bin, zum Theil welthiitorifch, unter der Leitung ber 
Friedriche Sachſens, eines Morig, eines Auguft u. f. w. und auch in neuefter Zeit 
unter tem Schirme milder und trefflicher Zurften anfündigten; auf weldhe Weife 
die ſaͤchſiſchen Lande fih zu einem Ganzen verbanden, aber aud wieder getrennt 
wurden; wie Freude und Leid des Bolfed und feiner Zürften wechfelten, die Seg⸗ 
nungen des Friedens in diefen Gefilden walteten und Dagegen die großen Kämpfe 
für Glaubens» und Völferfreiheit ausgefochten wurden: dieß fell in Nachſtehendem 
ohne Parteijucht, allein mit Sreimütbigfeit erzählt werden. Denn erleuchtete, 
mit der Zeit fortichreitende Regierende, deren Wirkſamkeit jede Beurtheilung auszu⸗ 
halten vermag, haben es ſchon vielfach bewiefen, dag Beichränfung der Mittheilung 
geichichtlicher Wahrheiten ihnen fremd fei. 

Der Berfaffer bat das Meifte von dem vielen Guten gelefen, was über bie 
ſachſiſche Geſchichte erfchienen if. Daß ihm das Studium der Quellen, auch mander 
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weniger bekannten, nicht fremd geblieben, glaubt er in verſchiedenen Monographien 
bezüglich des vorliegenden Gegenſtandes dargethan zu haben und hofft, es noch 
ferner darthun zu können. Auch Berufswege führten ihn, vornehmlich in neuerer 
Zeit, zur Geſchichte des ſächſiſchen Volkes. In dieſem Buche aber ſind, mit wenigen 
Ausnahmen, die ſogenannten gelehrten Citate und verwirrenden Unterſuchungen 
vermieden worden, eben ſo wie der Verfaſſer es unterließ, einzelne Andeutungen, 
Abweichungen, Eintheilungen der Zeitabſchnitte, eine geringere Aufnahme des der 
allgemeinen Geſchichte Angehörigen zu rechtfertigen, was theils an andern Orten 
geſchehen iſt, theils noch geſchehen kann. Leicht hätten ſonſt die ihm geſteckten 
Grenzen überſchritten werden mögen, und er hätte vielleicht eine ganze Reihe von 
Bänden für einen kleinen Theil des in dieſem Fache beſonders gelehrten Publikums 
geliefert. — Daß nicht alle Abſchnitte der ſächſiſchen Geſchichte ein gleiches Intereſſe 
(im gewöhnlichen Sinne) haben können, braucht wohl kaum erwähnt zu werden. 
Der aufmerkfame Lefer wird auch im Prunflofen ten Zufammenhang mit dem 
Ganzen nicht überjehen. 

" Der thätige Verleger hat dieſe Arbeit auf das Wuͤrdigſte ausgeftattet und zu 
den bildlichen Darftellungen Männer gewählt, welche nicht bIoß fünftlexifchen, fondern 
auch Hiftorifchen Sinn beurfundeten. So hofft denn der Berfaffer, daß diefes Buch 
um fo günftiger und in Bezug auf fi glei andern feiner Arbeiten mit Nachficht 
werde aufgenommen werden und bag man es wohlmwollend in bie vielfachen Bearbei⸗ 
tungen der fächfiichen Geſchichte werde einreihen. Möge es außerhalb der Grenzen 
feines Vaterlandes das Intereffe an felbigem vermitteln, und innerhalb derfelben 
Sie veftalifche Flamme der Vaterlandsliebe nähren. — 


Leipzig, im Monat Imi 1841. 


©. Gretſchel. 


* der. Geſchichte größerer und kleinerer Voller und Staaten reichen die Bege- 

benpeiten, welche nad ihrem wirklichen und nothwendigen Zufammenhange 
dargeſtellt diefe Geſchichte bilten follen, in eine Zeit zurud, wo wir ihre Endpunkta 
verlieren. So aud in der Geſchichte des jehigen ſächſiſchen Volkes und Staates. 
Zwiſchen mehr oder weniger wahrfcheinlihen Bermuthungen, welche hier die Lücken 
auszufüllen beftimmt find, ſchwanken wir umher. Selbſt eine Sagengefchichte, geſeßt, 
fie umbullte auch nur eine fpätere Bildung des Volkes, vermiffen wir. Das Wenige, 
weldes wir auf tiefem unfruchtbaren Boden nah und nach beftimmter ausgeprägt 
finden, umtüftert fi mit einem Nebel, fo daß es in feiner Vereinzelung nicht dem 
Werth gewinnt, den es manchem im Reiche des Möglihen Wandelnven zu gewinnen 
fheint. Die Borgefhihte des jegigen fähfifchen Volkes mag auch diefe 
Plätter mit dem Abriß folder, mitunter fehr geringen Refultate eröffnen und bie 
frubefte Befchaffenheit tes Lantes und feiner Bewohner fo viel als möglich in einer 
Weiſe andeuten, Laß man die Reſte untergegangener Zuftänte in den Kreifen fpä- 
terer Biltungen gewahren kann. 

Gleich im Anfange muß inteffen tiefe Vorgefhichte es feſtſtellen, daß jener 
alte Sachſenſtamm, welcher in ter geographiichen Linie von ter Eiter bie zur 
Meer und zum Rhein im nördlichen Deutfchland erfcheint, nicht auf den Aluren 
zwiichen ter Eibe, Mulde und Saale wandelte, fontern daß auf Liefelben erft eine 
Reihe fpäterer Begebenheiten den Namen Sachſen übertrug. Das allmählıge 
Berbinten anterer, bedeutenterer Landesſtrecken mit dem Kernlante des jetigen 
Eachfens, feit tem zehnten Jahrhundert Meißen genannt, biltet nach einer längſt 
bewährten Methode die hauptfächlichften Abtheilungen in ver Geſchichte des ſächſiſchen 
Staates. So wird diefe, intem fie dag meiner Land voranftellt, erzählen, wie 
im Jahre 1247 die Landgraffhaft Thüringen mit Meißen zu einem politifchen 
Ganzen verbunten wurde; wie dann im Jahre 1423 tas jüngere Herzogthum 
Sadfen mit ber Rurwürte an tas Geſchlecht Wettin überging, und ferner, wie 
nach dem Prager Frieden im Jahre 1635 die beiden Lauſitzen an das ſächfiſche 
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ſturhaus zurüdfamen, worauf Sachſen ohne wefentliche Vermehrung ober Verminde- 
rung binfichtlich feines Rändergebiets bis zu den burd den Wiener Congreß 
befchloffenen Veränderungen im Jahre 1815 blieb. Jene Hauptvereinigungen werden 
uns Gelegenheit geben, auf die frühere Gefchichte der an Meißen fpäter gefommenen 
Landestheile zurüdzugehen und ihre vorherigen Zuftände wenigftens in Umriffen 
zu berühren. Denn allerdings gewinnen jene Länder für unfere Zwecke erft dam 
eine höhere Bebeutung, als fie durch ihre Verbindung mit Meißen zu einer poli- 
tifhen Einheit gelangen. Die Andeutungen über die Bildung Eleinerer ZTerrito- 
rien und deren Hinzufommen zu Meißen dürften fih an paffenden Orten zweckgemäß 
einweben Iaffen. Aus den Ueberfehriften der einzelnen Abfchnitte wird ſich dann bie 
weitere, aus wichtigern Momenten herzuleitende Sonderung der Hauptabtheilungen 
von felbft ergeben. Die Vorgeſchichte des meifiner Landes insbefondere 
führen wir fort bis zu jenen denkwürdigen Tagen, in denen der über dem Rande noch 
jebt fegensreich waltende Herrfcherfiamm Wettin zum erblihen Beſitz diefer 
Gegenden gelangte und beflimmtere Kormen des meißnifchen Volks⸗ und Staatslebens 
beroortreten. Weniger noch beim Regierungsantritt des Markgrafen Konrad des 
Großen (1127), als bei deſſen Tode (1157), ſtellt ſich die Erblichfeit feiner 
Würde heraus, umd darım gebe das letztgedachte Jahr die Grenze der Vorgeſchichte 
Meißens ab. 


©rfte Abtbeilnng. 


Borgefihihte des meißner Landes. 
(0 — 1157.) 


1) Aelteſte Bewohner bdeffelben. 


an. für Naturereigniffe in ungeheuren Zeiträumen flatt gefunben haben mögen, 

um bie Hügel, Berge und Kelfen, tie Thäler und weiten Ebenen 
beroorzubringen, vie das Auge noch jebt in den Flufigebieten der Elbe, Mulde und 
Saale gewahrt: das zu muthbmaßen oder der Wahrfheinlichkeit näher zu bringen, 
überlaffen wir billig Antern. Zum großen Theil waren wohl auch auf diefem Boden 
undurchdringliche Waldungen vorhanden, durch welche der belebende Strahl der Sonne 
nicht zu dringen vermodte, um bie überall fi) bildenten Sümpfe auszutrocknen. 
Auf tiefen Fluren weilte ein Geflecht, welches noch nicht Durch allgemeinern 
Anbau tes Bodens (Ausnahmen fanden vielleicht flatt) ein milderes Klima anf den» 
ſelben herabrief. An den Flußgeſtaden, vornehmlich an dem der Elbe, zog vom 
Jahre 5 nach Chriſti Geburt bis gegen das Ente des vierten Jahrhunderts cin 
teutjcher Volksſtamm umher. Römifhen Schriftftellern verdanken wir die erflen 
durftigen Nachrichten über benfelben. 


Die Hermunduren. 


Rein fefles Beſitzthum verknüpfte die Hermunburen (Hermunber wollen fie Andere 
richtiger genannt wiffen) zu einem eigentlichen Staatsverbande. Wo fie Weide für 
ihre Heerden fanden, dba fchlugen fie ihre funfllofen Hütten auf, und eben fo raſch 
brachen fie diefelben ab uud führten ihren fpärlichen Hauerath mit fi fort, wenn 
es galt, beffere Weideplaͤtze zu finden. Diefe Anfiht von einer nomatifchen Lebens⸗ 
weife der Hermunduren, welche fih aus emer Mittheilung des alten Strabo her⸗ 
ſchreibt, will man in neuerer Zeit nicht gelten laſſen und fucht vielmehr bre weite 
Berbreitung dieſes Volksſtammes auf andere Weife, als durch ihre Nomadenzüge 
zu erflären. Ungewiß, wie fo Bieles in einer dunkeln Zeit, wird auch dieß bleiben. 
Allein nad) den wenigen vorhandenen Nachrichten finden wir die Hermunduren, gleich 
andern beutichen Bollsftänmen, in kräftiger Bereinigung, wenn Freiheit und Seibft- 
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fändigfeit bewahrt werben follen. Bald nachdem der befannte Markomannenfürft 
Marbod den Römern ſich hatte in die Arme werfen müffen, wurde feinem Befieger, 
Catwald, der durch eine Gothonenfchaar unterflügt worden war, das gleiche Loos 
durch Bibilius, einen Heerführer der Hermunduren, bereitet. Im Jahre 50 befiegen 
fie in Verbindung mit den Tygiern den Bannius und feine jazygifche Neiterei, ba 
diefer in gleicher Weife wie Marbod die Deutjchen zu beherrfchen gedachte, über 
welche ihn die Römer gefest hatten, und im Jahre 59 ftreiten die Hermunduren 
mit den Ratten (Heffen) um den Befis von Salzquellen, wobei wiederum die Erftern 
glücfich find und die Feinde, vieleicht in Folge eines Gelübdes, niedermetzeln. 

Bei ihrer weitern Verbreitung wurden die Hermunburen mit den Römern be⸗ 
kannter. Somit kann Tacitus mittheilen, daß zwiſchen ihnen und feinen Lands⸗ 
leuten eine Art freundſchaftlichen Verkehrs ſtatt fand, in Folge. deffen ihnen ſogar ber 
Zugang zu deu. Wohnungen auf römiſchem Gebietd berflattk! wurde, bir "andern 
Deutſchen verfchloffen blieb. Dahin mag geftellt bleiben, ob ſolches wegen bes 
eigenthümlichen Charafters der Hermunduren, oder zufolge der römifchen Politik 
gefhah, die Eiferfusht unter den verfchiebenen deutfchen Volfsflämmen zu erregen 
dachte. Lange mag biefes freundlichere Verhältniß nicht gedauert haben. Im zweiten 
Jahrhunderte (ungefähr feit 166) finden wir die Hermunduren zum Rampfe gegen 
bie Römer gerüftet und als Theilnehmer an dem fogenannten markomanmifchen 
Kriege genannt. 

Nun werben bie Hermunduren faum noch einmal erwähnt, dann ſchweigt die 
Geſchichte von dieſen älteſten Bewohnern des nachherigen meißner Landes; ſelbſt 
ihr Name wird nicht mehr gehört. Wo ſind ſie hingekommen? Das iſt eine Frage, 
deren Löſung früher und neuerdings viele Mühe gemacht und manche Fabel erzeugt 
hat. Eine ältere Anfiht war, daß bie Hermunduren ihre Wohnfite verlaffen und 
fich, gleih andern deutſchen Volksſtämmen, der großen Völfertvanderurg angefchloffer 
hätten. Damm aber gewann bie Meinung des geachteten Forfchers Adelung (welche 
fchon vor ihm Schlözer zum Theil beftimmt ausgeſprochen hatte) die Oberhand: daß 
Hermunduren und Thüringer ein VoIP ſeien. Denn die Gefhichte biete 
uns feine beglaubigte Thatſache über die Auswanderung ber Hermunburen bar, und 
eben fo wenig über die Einwanderung eines andern deutſchen Volksſtammes, den 
wir bald nach ihnen in dieſen Gegenden unter tem Namen der Thüringer finden. 
Der frühere Name (germanifche Bergbewohner) ſei ceftifchen Urfprungs und den Rö- 
mern befannt, der fpätere eine deutſche Benennung geweien. Auch bie Flußgrenze, 
an welcher die Dermunduren früher mit den Ratten um: den Beſitz der Salzquellen 
geftritten hätten, bleibe viefelbe für die Thüringer; nur müffe man darunter nicht. Die 
thüringifche Saale, welche mitten durch das Land der Hermunduren geflrömt ſei, 
fondern die fränfifhe, die Werra, verſtehen, über welche die Katten ihr Gebiet 
niemals ausgebreitet hätten. Auch diefer Anficht: find wieder die Meinungen 
entgegengetreten, welche den Thüringern als Verehrern des Gottes Thor oder alß 
Unterthanen eines Könige Thor m. f. w. den Namen gewinnen laſſen. Doc 
mögen alle diefe Bermuthungen bei ber nicht zu löſenden Dunkelheit bier auf fich 
beruhen. 


Das Königreich der Thüringer aber, welches ſich im Herzen Deutichlande 
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gebifket Hatte, war eine Zeitlang mächtig genug, dem Andrängen ber aus dem Oſten 
beranziebenden flawifchen Bölferflämme, welche die durch tie Völkerwanderung 
erledigten Wohnpläße der Deutichen ın Beſitz zu nebmen gedachten, witerfichen zu 
können. Kurzlich werden wir in der Borgefchichte Thüringens auf die frubeften Schide 
fale dieſes Königreichs zurüdfommen; hier werde nur vorläufig bemerkt, daß, ale 
durch die vereinte Kraft ver Franken und Sachſen um das Jahr 531 nah Chriſti 
Geburt das Königreich Thüringen vernichtet und das Landergebiet deſſelben ale 
Nordtbüringen und Südthüäringen unter die Sieger veriheilt worden, auch eine 
Bormauer gegen die Slawen gefallen war. 


Die Sorben. 


Diefer flawifche Volksſtamm erfiheint bald nach dem Falle des thuringiichen Kö— 
nigreichs in ben Gegenden zwifchen der Elbe, Multe und Saale. Tie Befieger der 
Thüringer fonnten oder wollten den öftlihen Theil des eroberten Landes nicht bes 
fegen und theilten ihn an zinspflichtige Coloniften aus. Tas follen nad einer 
fhon wegen ber Abneigung der Deutfchen gegen die Slawen immer noch beftrittenen 
Anſicht Sorben gewefen fen. Wie tem aud fei; fic famen, und anfıngs wohl 
nur in die tem linken Elbufer zunächft liegenden Gegenden und dann überbaupt in 
den öftfichen Theil des nachherigen meifiner Landes. Bald aber, ta nichts fic kräf⸗ 
tig zurückhielt, dehnten fie ſich bis an die Saale aus. Die etwa noch zurnckgeblie— 
benen einzelnen Deutſchen unterjochend, behaupteten fie ſich faſt volle vier Jahrhun⸗ 
derte in dieſen Fluren, welche durch fie den Namen Sorabia (Sworbia), das Sor- 
benlant, empfingen. 

Auh vie Gefchichte dieſer Sorben füllt noch in das Gebiet der tunfel- 
ſten Borzeit. Wir wollen es nicht bezweifeln, daß ter Stantpunft, von welchem 
ans tie Zorben, beſonders den Deutfchen gegenüber, mehrfach betrachtet worden find, 
oft zu hoch genommen: if, wobei dag ten flawifchen Stämmen im Allgemeinen 
Zugefchriebene und häufig nur aus fpätern Nachrichten Eutnommene auf die frübeften 
Zuftänte ter Sorben in jeter Weife bezogen wurte. Allein auf der andern Seite 
darf von benen, welche mit den Slawen überhaupt auch die Sorben auf eine zu 
niedrige Stufe der Cultur ſtellen, doch nicht verfchwiegen werben, daß von ben 
Letztern der beffere, obſchon noch immer Lürftige Anbau der hier in Frage ſtebenden 
Gegenden autging ; daß, ſelbſt nachdem wiederum Deutfhe die Träger einer höhern 
Bildung im nachherigen Meißnifchen geworben waren, dennoch das flawifhe Ele⸗ 
ment mitten unter der Befchränfung und Zerftörung noch lange hervortrat und auf 
fpätere Geftaltungen mehr oter weniger Einfluß gewann. 

Schon aus dem Befagten erhellt, Taf Slawen”) eine allgemeine, Sor 
ben (richtiger Serben, von Serb, tie Sichel?) die befondere Bezeichnung diefer An- 
koͤmmlinge war. Wenden nannten fie die Deutfchen mit einer bloßen Lokalbezeichnung, 


*) Stowieni, Slowenzi, Slowaten etc. nannten fic fich, nicht von Slawa, ber Ruhm 
abflammend, fondern vielleicht von Slowo, das Wort, womit bie fpredhenden (für fie ver: 
ſtaͤndlichen) Nationen bezeichnet wurden, im @egenfage von njemy, ſtumm, mwonad bie (für 
die Slawen ſtummen) Deutihen Njemz bießen. 
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welche andeuten follte, baß jene von ber Seeküfte (Wand, Wend) hergefommen 
feien. Daher werden fie mitunter noch Sorben-Wenden genannt. — Früher herrfchte 
die Anficht, Daß unfere Sorben aus Serbien und Dalmatien in das Elbthal einge- 
wandert feien, wozu die Aehnlichfeit der hier und dort vorfommenden Ortsnamen 
verleitete. Allein zur Genüge wurde (befonders von Adelung) nachgewiefen, daß 
die meiften Ortsnamen in allen Sprachen von der natürlichen Befchaffenheit des Orts 
bergenommen find, und bag wir, wo fich diefelbe Beichaffenheit des Orts findet, auch 
benfelben Namen überall da erhalten, wo eine gleihe Zunge herrfcht. — Ber ber 
gleichfalls nicht beftimmt erwiefenen Anficht, daß vielmehr bie Sorben Meißens in jene 
füdöftlichen Ränder ausgewandert feien, halten wir ung nicht auf, fondern bleiben 
im Allgemeinen babei ftehen, daß auch unfere Sorben gleih andern Slawenſtäm⸗ 
men von Morgen ber (aus Polen) in bie von den Deutfchen ehemals behaupteten 
Site, auch die der Hermunduren, einwanberten, auf dieſe Weiſe an das rechte Efbufer 
gelangten, und felbft dann, als fie auf das Linke übergegangen waren, mit den Stamm- 
verwandten im Brandenburgifchen, in Polen, Böhmen, den Laufigen, Schlefien, 
Mähren u. f. w. in fortwährender Verbindung blieben. 

MWanderten die Sorben anfangs vielleicht als ein ganz ober halb nomadi- 
fher Stamm in das Elbthal ein, fo wandten fie fih doch bald zum Anbau des 
Landes und damit zur feftern Anftedelung. Freilich waren es bloß einzelne Landes⸗ 
freden, welde fie urbar machten, und gewiß gefchah dieß zuerft in ben reichen 
Niederungen ber Flußgebiete und an den Klüffen und Flüßchen felbft, welche von ihnen 
Namen empfingen, die theils bis heute geblieben, theils bloß in der Ausfprache verändert 
worden find. So hieß bei den Sorben die Elbe Fabia, und, neben ver Saale und 
Elſtra, die Weiſtritz Biſtrizza, die Chemnig Caminei, die Mulde Milde u. f. w. 
Da aber, wo man ſich anbaute, wurden im Laufe der Zeit jene Heinen, unregelmä- 
Bigen Dörfchen angelegt, welche noch heute, zum Theil als blühende Drtfchaften, 
burh ihre Namen den forbifchen Urfprung verrathen. So entflanden allmählig 
Dresdin, Lipsk, Chemnig, Rochlitz, Zeit, Wurzin, Zwidowe und viele andere. 
Nur darf man hierin nicht zu weit gehen und jeden Ort, der eine flawifche End- 
fylbe trägt, als von ben Sorben angelegt annehmen; denn manches Sorbiſche 
ging fpäter in das Deutſche über und wurde nun in ber deutfchen Sprache ange- 
wandt. Auch darf man, wenn mander von den Sorben wirklich angelegter Ort 
zu feiner Sicherung einen rohen Erbwall erhielt, deswegen noch nicht an Stäbte, 
ja nicht einmal an ihre dadurch bewirften Anfänge denken. 

Diefer erfte Anbau des Landes führte die Sorben nah und nad auf eine 
weitere Eintheilung ihres Bodens, welche fie vieleicht den beutfchen Gauen nadh- 
bildeten. Die Diftrifte, in die fie das Rand fonderten, nennen die Schriftfteller des 
Mittelalter8 pagi, Gaue; im Sorbifchen hießen fie Sudpanien (Suppanien, Zud⸗ 
panien). — 

Die zwei bedeutendſten diefer Bezirke im nachherigen Meißniſchen wurden GT o- 
maci und Niſani (Nifen) genannt. Der Erftere hieß bei den Deutfhen Da- 
leminzi und beffen Bewohner Daleminzier, beides nicht von dem Worte Dalma- 
tien (f. oben) abzuleiten, fondern vielleicht davon, weil die Inſaſſen dieſes 
Bezirks gerade die fruchtbarfte Ebene Sorabiens als Thalmenfchen (Thalleute) 
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bewohnten. Denn biefe Subpanie, welche den größten Theil bes Sorbenlandes 
umfaßte, foLI fi von ber Elbe unterhalb Scharfenberg an bie an tie Chemmig, 
Tann in bie Gegend von Leisnig, Grimma, Rohren und Mügeln bei Wurzen erſtreckt, 
ud ferner an beiden Eibufern den Raum bie nach Belgern, fo wie bie Fluren bei 
Etrehla und Zabel eingefchloffen haben. In ihr kommen unter andern and als 
Orte vor: Lommasſch (Blomacı), wahrfheinlich der Hamptort bes gefammten 
Bezirks; in feiner Nähe die fpäter zu erwähnende Feſte Sana, ODſchatz, Bora 
(Boris bei Meißen), Mochau u. f. w. 

Der zweite Hauptbezirk, Niſani (Nifen), hatte feinen Anfangepunft ebenfalls 
bei Scharfenberg, welches zwifchen ihm und dem vorgenannten Diſtrikte eine Art 
Grenzmark gebildet Haben mag. Bon da an reichte er über Dresden bis an bie 
böbmifhe Grenze und in die Oberlaufit nach Butiffin zu; nah Süden grenzte ex 
au das jeßige Erzgebirge, welches in ter Sorbenzeit ein unermehlicher Walt, Mi⸗ 
riquidi (vielleicht fo viel ale Schwarzwald) genannt, bebedte, und nah Weſten 
an den Bezirk Glomaci. Im Lande Nifen findet man unter andern die Oerter Lin- 
bitxwa, Biftrizza, Rozewize, Gozebudi (Loͤbdau, Peſterwitz, Loſchwitz, Coſtebaude bei 
Dresden) und das befeſtigte Woz (vielleicht Weißig über Dresden nah Morgen 
zu) a. f. w. 

An diefe beiden Hauptbezirfe der Sorben reibte fih eine Menge anderer gr» 

Berer oder Heinerer Sudpanien. Bon dem um bie vaterländifche Gefchichte fo 
verdienten Schöttgen an bis auf die neneften Zeiten haben ſich die Altertbumsforfcher 
viele Mühe gegeben, bie Namen und die Lage jener und tiefer Diſtrikte genauer 
zu beflimmen. Doc iſt es nicht gelungen, bie hier waltende Dunkelheit vollftändig 
aufzuffären, wenn auch fpätere Nachrichten über eine künftig zu erwähnende deut 
ſche KEintheilung des Landes in Marken, Graflhaften, Bisthumer, und ihre Anwen 
tung auf die nad der deutfchen Eroberung einige Zeit ter Korm nach fortbeftehende 
forbifche Gauſonderung rüdfichtlih derfelben einiges Xicht gaben. Ob durch tiefe 
vorhandene Ungewißheit gerade zu viel für die fächfiiche Gefchichte verloren gegan⸗ 
gen iſt, wollen wir bier nicht unterfuhen. Wir begnügen uns vielmebr, nach ihrer 
ungefähren Lage bloß einige Bezirke zu nennen, ohne uns auf abweichente An- 
ſichten einzufaffen, nämlich: zwei Gane Ehutict, der eine zwifchen der Elbe, Böp- 
men, der Ehemnig und der Mulde; der andre nordweſtlich zwifchen der Eifter und 
Parthe and in der Nähe der Gaue Siusli, an beiden Ufern der Mulde, und Plisai 
zwifchen der Eifter und Pleiße. Südöſtlich von diefem, ebenfalls zwiſchen den bei- 
ven lebtgenannten Fluffen, Geraha. Dann kommen vor: die Gaue Netelici ım 
ter Nähe von Wurzen und Puchau an der Mulde; angeblid Duefici in ter Ge 
gend von Eilenburg; Nudziei bei dem heutigen Bernburg, Wettin und Löbrgän; 
Reletici in den Fluren von Halle und Giebichenſtein; Tucherino in der Gegend 
von Teuchern, Zeit und Bofau, und Vetu (Weilav) zwifhen der Saale, Elſter 
und Grünanbah (bei Kigen, Stöhlen u. f. w.). Die füdweftlihfle Grenze bes 
Sorbenlandes fol der Drfagan (mit Orlamünde) gebildet, und oͤſtlich davon an 
beiden Ufern der wefllihen Mulde der Sau Milin (Zwidomwe) gelegen haben. 

Nach ven allgemeinen Angaben mochten alfo die Sorben, welche das Land zwi⸗ 

ſchen der Elbe und Saale bewohnten, indem es bei Letzterer im Weſten an Thürin- 
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gen reichte, ihre Grenze bier von Süden aus ber Gegend von Saalfeld durch bie 
Gane Orla und Zorba (die Exiſtenz dieſes Ganes mit Kirchberg, Jena und Dornburg 
wird von Verſchiedenen noch bezweifelt) Iaufen jehen, indem biefelbe dem Saalftrome 
folgte. Bon da zog fich dieſe Grenze vielleicht nach Norden, den ſächſiſchen Nachbarn 
zu, zwifchen dem forbifchen Schkeuditz und dem beutfchen Dierfeburg hindurch, und 
begleitete dann wiederum ben Lauf der Saale, auf deren rechtem Ufer bis zu ihrem 
Einfluffe in die Elbe Alles im Beſitze der Sorben ſich befand; eben fo wie auf 
dem rechten Elbufer noch die Gaue Cerviſti (Zerbfl) und Litice (mit Leitzkau). 
Hier reichten die Sorben auch ihren ffawifchen Stammgenoffen, den Wilzen und 
Hevellern im Brandenburgifchen, die Hände und grenzten im Oſten an die Luſitzer 
in der nachherigen Niederlaufis, fo wie an die Milziener in der fpäter fogenannten 
Oberlauſitz. 

Die Eintheilung des Sorbenlandes in größere und kleinere Sudpanien hing 
vielleicht auch mit der Regierung des Volkes zuſammen. Nach den vorhandenen 
Nachrichten über die ſlawiſchen Volksſtämme überhaupt mag auch bei den Sorben 
eine Art Adel unter der Bezeichnung Pani vorgekommen ſein, und die Vorſteher 
einzelner Landſchaften oder Gemeinden hießen Sudpane, d. h. Gerichtsvorſteher oder 
Richter. Sie entſchieden nach altem Herkommen, und die Gerichtsſtätte war ge- 
wöhnlich der Kretſcham (Karſchma), womit häufig, um nöthige Lebensbedürfniſſe be- 
friedigen zu können, eine Schenkwirthſchaft verbunden war. Noch jetzt wird hin und 
wieder ein wendiſcher Dorfſſchulze Sudpan genannt, und wir wollen es unent- 
fhieden Laffen, ob der Ausdruck Saupenrichter, ber noch gegenwärtig im jeßigen 
Königreihe Sacfen in einzelnen Bezirken gefunden wird, nicht ebenfalls feinen Ur- 
fprung daher zu leiten bat, zumal da die Eintheilung des Landes in Bezirke, Sud- 
panien genannt, noch lange nad der Sorbenzeit vorkommt. So wird 3. B. im 
Amte Meifen im Jahre 1553 noch eine Eintheilung in 16 Suppanien vorgefunden, 
nır daß dann freilich diefe Bezeichnung eine ganz andere Bedeutung bat, als bie 
frühere und urfprüngliche. — Außer dem Sudpan fommen indeffen noch andere Bes 
zeichnungen der vornehmen umb insbefondere der reichbegüterten forbifchen Landbeſitzer 
vor, nämlich die Benennungen Hospodar und Knjes. Die Krals waren ihre 
Heerführer und wurden von fränkischen Schriftftellern mitunter Könige genannt. Man 
nimmt an, daß diefe nur im Kriege geboten; doch kann es fein, daß fie auch ım 
Frieden Gewalt hatten, wenn fie biefelbe behaupten Eonnten. Die bei den Deutfchen 
vorfommende Gutsherrlichkeit war den alten Sorben wahrſcheinlich unbefannt. Gleich 
andern flawifchen Stämmen hielten wohl auch fie öffentliche Volksverſammlungen, 
wobei vielleicht das vorkommen Fonnte, was ber merfeburger Bifchof Ditmar fpäter 
von einer Verfammlung ber Buitizier erzählt: daß, wenn einer den Beichlüffen der 
Bolksverfammlung widerfpreche, er geprügelt, und wenn er fi dann noch öffentlich 
widerfege, ihm Haus und Hof über dem Kopfe angeftedt und Hab und Gut ge 
nommen werde. 

In allen öffentlichen Angelegenheiten hatten aber die mächtigen Prieſter eine 
gewichtige Stimme, ber ſich felbft die Heerführer unterwerfen mußten. Es ſcheint, 
daß die Sorben mehr in gefchloffenen Räumen, doc vielleicht au in dem Tempel 
ber Natyr (vornehmlich in Hainen) die wirkenden Kräfte verfelben verehrten oder das 
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Andenfen ihrer Helden in dem Bilde von Stanım- und Familtengdttern zu erhalten 
achten. Das höchfte Wein, Bog, war ihnen als Bielbog ein Gott des Lichts, 
ale Ezernebog ein feinbfeliger fchwarzer Gott. An beide fchloffen fi andere 
Lichtgötter ober feindſelige Weſen an. Da finden wir den Swantewit (Sonnengoti), - 
ten Yutrebog (den Gott der Dlorgenzöthe), den Rabegaft (Kriegsgott), den rä- 
chenden Gott Bit mit fieben Köpfen und fieben Schwertern, ben dreilöpfigen Triglaf, 
ten Pripegala u. ſ. w. Selbſt jeht noch mögen Benenuungen von Ortichaften au 
die Berchrung jener Bdtter erinnern, 3. DB. Biela, Radeberg, Radebeil, Jüterbogk; 
in der Dberlaufis heißt jebt noch ein Berg Czernebog, und Zeig ſoll von Ciza, 
der Söttin der Sängenden, den Namen haben. Roc eine Menge Hausgötter, gute 
und böfe Geifter bevölkerten bie heilige LXehre der Sorben. Faſt jeder Landſtrich 
hatte feine befonders heilig gehaltene Schuggottheit. Die Priefter benusten diefelben, 
um durch Orakel zu herrſchen, wozu fie übrigens auch noch andere Mittel gebrauchten. 
Da gab es unter andern weiffagende Pferde und der befannte See im Bezirke 
Glomaci (jebt der Polzſchner See bei Lommasich) zeigte der zu ihm wallfabrenven 
Nation feine prophetiihe Kraft. War er mit Weizen, Eicheln und Hopfen gefüllt, 
fo war Ariede und fruchtbare Zeit zu hoffen; gewahrte man in ifm Blut und 
Atche, fo konnte man ſich auf Krieg und Theuerung vorbereiten. Noch geraume Zeit 
nach der Einfuhrung des Chriſtenthums zogen die abergläubifchen Sorben hieher. Denn 
erft im Laufe der Jahrhunderte gelang es, forbifche Religionsanfichten und heid⸗ 
niſche Sitten und Gebräuche zu verdrängen. Lange hallten die forbifchen Geſpen⸗ 
ftermährchen, welde fih an die religiöfen Anfichten der Sorben fnüpften, die Er 
zählungen von ihren Heren, Risen, Drachen, Wehklagen, Ludki's (Däunlingen), 
tem Alp u. dgl. felbft unter den Deutichen nach, wenigftens in beren Ammen - nud 
Rockenſtuben. 

Es mag ſchon aus dieſen Andeutungen die niedere Stufe der Cultur hervor⸗ 
gehen, auf der die Sorben ſelbſt Menſchenopfer nicht verſchmähten. Sie blieben in 
ihrer religiöfen Ausbildung hinter der deutſchen Heidenzeit zurüd. Auch in anderer 
Beziehung muß man ihre Bildung bei weiten nicht fo boch anfchlagen, als 
es Dance gethan haben, und am wenigften fie über die Deutfchen ftellen, welche 
vielmehr auf die fortichreitende Ausbiltung der forbifchen Zuſtaͤnde eingewirkt haben 
mögen. Denn wir finden, daß die flawifchen Grenznachbarn der Deutſchen allmählig 
weiter vorfchritten, als ihre weiter öftlih haufenden Stammesgenofin. Wenn 
die ſeibſt bei den Deutichen als gute Viebzüchter und Aderbauer geltenden Sorben 
auch das bereits bemerkte Berbienft errangen, ten beflern Anbau bed nachherigen 
meifner Landes bewirkt zu haben, fo war tieß doch Feine regelmäßige Berbefferung, 
vornehmlich in Bezug auf die Wohnungen. Leimerne Hutten, mit denen die Woß- 
mung des geringfien Ranbmanns jet wetieifern faun, wurben in ungleicher Entfer- 
zung von einander aufgeführt, da, wo Jedem bie Stelle am bequemften ſchien. 
Solcher dürftige Anbau des Landes vermochte noch nicht fobald ein milberes Klima 
beffelben Serbeizurufen. Darum Heideten fi die Sorben auch anfangs noch in 
Ihierhäute, welde fie allmählig mit dem Hemde vertaufchten, worüber fie dann ber 
Wärme wegen ein furzes Kleid (Ramfol) zogen. Ihre Nahrungsmittel befanden 
aus Fleiſch, Mehl, Butter, Käfe u. f. w., wozu fie Bier, Birkenfaft und Meth aus 
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hölzernen und irdenen Gefäßen tranken. Inwiefern bie noch jebt z. B. in ber 
Dberlaufig vorkommende Tracht, häusliche Sitten und Gebraͤuche ihre Anfnüpfungs- 
punkte in der alten, gegenwärtig in Frage ſtehenden Sorbenzeit finden, wollen wir 
hier ununterſucht laſſen. Nur auf die bei ihnen herrfchende Sitte, ihre Todten zu 
verbrennen, welde bie in allen Gegenden des alten Sorbenlandes fo häuftg aus⸗ 
gegrabenen Todtenurnen mit Zeugniffen belegen, wollen wir noch hinweiſen. Richt 
unwichtig find diefe Ausgrabungen in geographifcher Hinficht, aber von der Aus⸗ 
bildung des forbifchen Kunftfinns geben fie feinen großen Begriff. Gerade die tedh- 
nifchen Runftfertigleiten der Sorben mochten auf der niebrigften Stufe flehen, und 
wenn unter andern ihre Metallarbeiten gerühmt werben, fo trachteten fie doch nad 
den beffern Waffen, welche die Deutfchen fertigten.. Daher wurbe es dieſen aus⸗ 
drücklich unterfagt, den feindfeligen Slawen Waffen zu verfanfen. Dieß deutet auf 
Handel hin, ben fie mit den Deutfchen hatten, und in ber That werben in ben 
Zeiten der Karolinger Erfurt, Forchheim, Barbewid u. f. w. als Stapelplätze bes 
Handels zwifchen Deutfchen und Slawen genannt. Vielleicht ift auch in der Gegend 
bei Halle oder dem Dertchen Lipsk (nachherigen Leipzig) ein folcher Ort gewefen, 
wo die Sorben ihre Produkte taufchen fonnten. Groß kann aber biefer Handel 
unmöglich gewefen fein, und wenn er nicht bloß auf Raub gegründet war, fo fann 
er bloß das umfaßt haben, was ein wenig Aderbau, Viehzucht, Jagd und Fiſcherei 
erzeugte. — 

Eine Charakterfchilderung der Sorben Täßt fi nicht wohl geben, ohne das All- 
gemeine ber flawifchen Stämme und am Ende auch bie Phantafie zu Hülfe zu 
nehmen. Hierbei vornehmlich läßt fih aus den fpätern Nachrichten nicht mit St- 
herheit auf das Frühere zurückſchließen. Will man es, fo find dabei nicht allein 
die Nachrichten der den Slawen feindfeligen Deutfchen zu Rathe zu ziehen, welche 
jene ein unxeinliches Gefchlecht und mitunter Hunde nannten. Fröhlich und Teicht- 
finnig wird ber Slawe und wohl auch unfer Sorbe geſchildert. Die beutfche Be⸗ 
harrlichkeit, der höhere Aufſchwung bes Beiftes, die Tapferkeit und der ritterlihe 
Sinn des Germanen fehlte ihnen. Darum gewann auch fpäterhin das beutfche 
Element das lebergewicht über das ſlawiſche. Hinterlift und Rachſucht werden 
nsbefondere den Sorben zugefchrieben. Es fragt fih aber, wodurch dieſe beiden 
Eigenfchaften vielleicht gerade bei einer Art von Grenzern erwedt wurden? Gewiß 
mag bie beutfche Verfolgung und Unterbrüdung einer urſprünglich vielleicht fried⸗ 
lichen Nation dazu nicht wenig Anlaß gegeben haben. Ergriffen gleich anfangs bie 
Sorben aus Uebermuth gegen bie beutfchen Nachbarn die Waffen? Das wiffen wir 
nicht, wenn wir beutfchen Meldungen nicht allein trauen wollen. Als aber der 
Reiz gegeben war, dann mochte auch wirktiche, felbft zu Einfällen in frembes Gebiet 
anregende Kampfluft bes den Sorben erwachen. Als es galt, die heimifchen Fluren, 
Sötter, Hab und Gut gegen einen viel gewanbdtern upd tapfern Feind zu verthei- 
digen, dann mochte ber blutige und oft ungleiche Kampf den Charakter der Hinterlift 
und Rache an fi tragen; dann mochten begangene Graufamfeiten den Gegnern 
willfommene Gelegenheit bieten, den forbifhen Stamm und die Slawen überhaupt 
in das ungünfligfte Licht zu flellen. 
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2) Rämpfe der Sorben uud Deutſchen. 


Nuhig verhielten ſich ſeit ihrer Einwanderung die meißniſchen Sorben. Wäre 
die Nachricht von Auflegung eines Zinſes auf fie, als herbeigerufene Coloniſten (f. 
oben S. 7), beſtimmt dargethan, ſo möchte man auch ſagen, daß in der erſten 
Zeit Durch treue Entrichtung dieſes Zinſes bie Sorben ihre Abhängigkeit von tem 
Deutſchen anerfannt und durch bie fpätere Berweigrrung deſſelben vielleicht den 
erſten Anlaß zu Feinvfeligleiten gegeben hätten. Reibungen an den noch nicht feſt 
beftimmten Grenzen zwifchen den Sorben und Deutfchen may es bald gegeben haben. 
Am Ende führten fie zn Fehden und wirklichen Kriegen, deren Entſtehen den erobe- 
sungsfüchtigen Aranfen mitunter nicht unlieb war. Allmäblig fühlten fi die Sorben 
durch neme Einwanderungen mächtiger, und gemeinfchaftliches Intereſſe fpornte fie 
zur Bereinigung mit andern Siawenflämmen an, welde, wie füböfllihe Slawen, 
bereits glüdlihe Erfolge gegen bie von ben ſchwachen Derowingern regierten Deut- 
fen errungen hatten. 

So bringt ums die Borzeit die Runde, wie Samo, ein fränfifher Kaufmann, 
feit 623 die fünöftlichen Wenden beberrfchte, nachdem er fie von dem drückenden 
Joche der Avaren befreit hatte. Fränfifche Kaufleute waren in Samo’s Gebiet 
ermordet und beranbt worden, und ein Geſandter ihres Herrfchers erfchien, um Ges 
angthunng zu verlangen. Arenndfchaft wollte Samo mit dem Franfenfönig Das 
gobert 1. Halten; allein beffen Gefandter behauptete: die Knechte Gottes könnten 
mit Hunten keine Freundſchaft ſchließen. Der Gefantte wurde hierauf aus dem 
Haufe Samo's geworfen und die Fehde begann, in der zwar die den Franfen ver 
bünteten Longobarden und Alemannen auf einigen Punkten fiegreih fochten, aber 
die auſtraſiſche Macht Dagoberts von den Slawen beim Bergſchloſſe Wogaſtburg 
gebrochen ward. Nicht im Boigtlande, welches noch gar nicht vorbanden, lag 
diefes Schloß; für Steiermark fpricht Bieles, wenn ſchon Neuere jene Burg nad 
Mähren oder Böhmen verfepen. Denn es wird bei dem fränfifhen Schriftfieller 
Fredegar auf ein Bündniß hingebeutet, welches Samo mit Derwan, einem Furften 
ter Sorben (vielleicht der zwiſchen Elbe und Saale wohnenten), ſchloß. Somit 
begannen feit bem Jahre 631 auch von diefer Seite verheerende Streifzüge in 
das fränfifhe Reich und das dazu gehörende Thüringen. König Dagobert vermochte 
nicht zu widerſtehen; ein Bertrag mit den Sachſen, welche gegen Erlaß eines jähr- 
lien Tribute von 500 Rüben gegen dieſe Sorben zieben follten, batte nicht ben 
gewänfchten Erfolg, und erſt als Auflrafien den treijährigen Sohn Dagoberts, 
Siegbert, zum beſondern Herrſcher erhalten hatte, vereinigten fid die Großen des 
Landes zum kraͤftigern Wiberflande gegen die Slawen. Doch gab die Regierung 
des unmündigen Könige auch Gelegenheit, daß der von Dagobert zum Feldherrn und 
Herzog der Thüringer geſetzte Radulf, nahtem er glüdlich gegen bie ſlawiſchen 
Gegner gefochten, fi mit eben fo viel Glück gegen den eigenen Herrſcher Siegbert 
auflehnen und unabhängiger in Thüringen auftreten fonnte. Dazu halfen die Bünd⸗ 
niſſe, in welde Radulf mit den Wenden und ben benachbarten Böllerflänmen 
(alfo wohl auch mit unfern Eorben) fig einfich. — 
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Nach diefen erſten dunfeln Nachrichten über die Sorben hören wir eine Reihe 
von Jahren hindurch nichts von einem Hauptlampfe zwiſchen ihnen und den Deutſchen, 
wenn ſchon einzelne Streifereien der Erſtern in das deutſche Gebiet häufig genug 
vorgekommen fein mögen. Als aber bie kraäftigern Karolinger zur Herrſchaft ge- 
langen, fo beginnt ein ernfihafterer Kampf. Im Jahre 782 unternahmen bie Sorben 
einen verwüftenden Einfall in Sachfen und Thüringen. Vielleicht brachte ihnen bie 
begonnene Unterjochung der Sachſen durch Karl den Großen den Gedanken bei, 
daß es hohe Zeit fei, ihre Nationalunabhängigfeit zu wahren. Nur fcheinen die 
Sorben den Umſtand nicht benntt zu haben, daß die Sachfen bald nach jenem Ein- 
falle ebenfalls gegen bie Franken aufflanden und glüdlich gegen fie am Berge Suntel 
(vermuthlich im Minden’fchen) fochten. Ya, einige Jahre fpäter (739) finden wir 
fogar die Sorben mit dem fränkifchen Heere vereinigt, als es dieſem galt, ben 
flawifchen Stamm ber Wilzen an der Oftfee zu befiegen. Hierbei müffen wir freilich 
unentfchieben Iaffen, ob die Sorben gezwungen oder freiwillig mit den Franken zogen. 
Dann aber und insbefonbere, als die Sarhfen nach dem Selzer Frieden (803) bie 
Macht ver Franken verftärkten, ereilte fie felbft das Schidfal. i 

Im Jahre 805 ſandte, Karl der Große unter dem Befehle feines gleichnamigen 
Sohnes wider die im Aufftande begriffenen Sorben mehre aus Baiern, Sachfen und 
nördlihen Slawen beftehende Heerhaufen. Der König Samela wurde befiegt und 
mußte zwei Söhne als Geifeln flellen. Dann wurden die Gegenden an und jenfeits 
der Elbe verheert. Im folgenden Jahre 806 wurde ein Kriegsrath zu Waladala 
gehalten. Ein Theil des fränkischen Heeres zog über die Elbe und ein anderer zum 
Kampf auf das Werinafeld, wo ein Sorbenfürft Miſito im Kampfe fiel, der vielleicht 
mit dem anderwärtd genannten Miliduoch eine und biefelbe Perfon ıfl. Da mußten 
die übrigen Sorbenfürften dem fränfifhen Monarchen Dienfibarkeit ſchwören und 
Geifeln für ihre Treue flellen. Prinz Karl aber Tieß ihnen zwei fefte Pläße unweit 
Magteburg und bei Halle als ihre Zwinger bauen. (Wo die in biefen Kämpfen 
erwähnten Lofalitäten: Werinafeld, Dervellion, Zergunna, Genesara u. f. w. zu 
fuchen find, Tann bloß gemuthmaßt werden). 

Das war bie erfte folgenreiche Begebenheit, die zur allmähligen Unterbrücdung 
ber Unabhängigfeit des Sorbenvolfes führte. Doch erneuerten noch länger denn ein 
Jahrhundert die Sorben den Kampf für Freiheit und Vaterland. Ob die damaligen 
Schriftſteller alle ſorbiſchen Aufftände aufgezeichnet haben? Dieß dürfte nicht der 
Fall fein; auch würde die Gefchichte wenig Gewinn davon haben. Als bie haupt- 
fählichften Kriegszeiten werden genannt das Jahr 816 und 839 (in welchem der 
Sorbenfürft Cimuſelus blieb) unter Ludwig dem Frommen; dann die Jahre 849, 
851, 856, 858, 869 und 875 unter Ludwig dem Deutfchen. Sowohl dieſer ſelbſt, 
als auch die thüringifchen Markgrafen und Herzöge, ber mit forbifcher Sitte fo 
befannte Thaculf (F im Jahre 874) und deſſen Nachfolger Rabulf unternahmen 
Heereszüge gegen bie Sorben. Insbefondere wurden im Jahre 856 die im nad» 
berigen Meißnerlande wohnenden Daleminzier (f. oben S. 8.) vom König Ludwig 
zu einem Tribute gendthigt. Nicht unwichtig iſt die hierbei hervortretende Thatfache, 
daß ſchon bezwungene Sorben die Deutichen in diefem Kampfe unterflüben mußten. 
Dann verfuchten forbifhe Stämme nach mehrmals, das ihnen auferlegte Joch abzu- 
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Ihätteln, unter andern in ben Jahren 877 und 880 während der Regierung Ludwigs 
des ungern, unter dem auch ber thüringifche Markgraf Poppo bie mit den Böhmen 
und andern Sorben verbündeten Daleminzier, welche bie treuen Sorben an ber 
Saale überfielen, fo flug, daß „Keiner von folder Menge übrig blieb.‘ Deffen- 
ungeachtet erfolgte im Jahre 892 ein neuer Tinfall ver Sorben in Thüringen unter 
ver Herrfchaft des Könige Arnulf. Poppo rief jept den würzburger Biſchof Arno zu 
Hülfe, der feine kriegeriſche Luft im Miriquitiwalde (dem jegigen Erzgebirge) mit 
Tem Leben büfen mußte. Bald darauf wurde Poppo feines Amtes entſetzt. 

Den Deutihen war es durch die vorfiehend erwähnten Kampfe wenigftene ge» 
fangen, einen Theil der zwifchen der Saale und Mulde wohnenden Sorben zu größerer 
Abhängigkeit zu bringen. Nicht fo gelang es ihnen mit den zwilchen der Mulde 
und Elbe baufenden, unter denen im Streite für Selbſtſtändigkeit, Volksthum 
und Religion der Bäter die Daleminzier voranftanten. Ihnen mochten es bie 
inneru Zwiftigleiten der Deutfchen und bie ſeit 899 beginnende unruhvolle Regie 
rung Ludwigs bes Rindes erleichtern, der fränfifchen Oberherrfchaft entgegenzutreten. 
Dog fanden fie auch in biefer Zeit aimen tüchtigen Gegner an Herzog Otto dem 
Erlauchten von Sachſen, der dann auch die Markgrafihaft in Thüringen geführt 
haben fol. Als ihn das hohe Alter verhinderte, in der Schlacht vorauf zu fein, 
da fandte er feinen tapfern Sohn Heinrich, den nadherigen großen Stönig ber 
Deutfhen, wider die im Elbthale wohnenden Sorben. Heinrich war glüdlich und 
fiegreih. Die Daleminzier aber fahen fih nah einem Bunbesgenoffen um, damit 
fie dem kühnen Sachſen kräftiger entgegentreten möchten. Sie fanten Berbüntete 
au den Ungarn, welche früher ein deutfcher König felbft, Arnulf, zum Beiftanbe 
gegen die unter Swatopluf vereinigten Mähren, an die fih auch andere Slawen 
zur Abwehr gemeinfchaftlicher Gefahr angefchloffen, herbeigerufen Hatte, und die ſeitdem 
turch ihre Streifzüge die deutſchen Gaue verwüfteten. 

Es fielen nun diefe Dagyaren zn Gunften der Daleminzier alsbald in Thü- 
rıngen und Sachſen ein und fehrten, nachdem fie den thüringifhen Marfgrafen 
Burchard (908) erfhlagen, mit reicher Beute beladen in das Land der Dalemin- 
jier zurüd. Hier betrachtete ein anderer Schwarm Ungarn tie glüdlihen Räuber 
mit neidiihen Blicken. Die Daleminzier, um bie gefährlichen Bundesgenoſſen bei 
Gutem zu erhalten, fagten tem erften Haufen Azung in ihrem Gaue zu, bis der 
zweite nun ausziehende Haufen gleichermaßen feine Raubluft befriedigt hätte. Die 
zrrückbleibenden Heufchredien zehrten indeffen in Daleminzien fo, daß, wie die alten 
Schriftfteller erzählen, diefe armen Sorben eıner Hungerenoth ſich ausgeſetzt fahen, 
zum Theil aus ihrem Lande geben und bei den Nachbarn für diefes Jahr um's 
Brot dienen mußten. Die Ungarn veranlaßten, daß tie Deutfchen eine Zeitlang 
ihre Oberherrſchaft über die Sorben im Elbthale nicht behaupten fonnten. — 

Seit 912 war Heinrih von Sadfen feinem Vater Otto dem Erlauchten 
im Herzogthume gefolgt und Konrad war bentjcher König. Die wenigen Regie 
rungsjahre des Letztgenannten füllten Kämpfe mit den Mächtigen feines Reiches und 
unter andern auch mit jenem Heinrich felbfl. Das begünfligte die Fortdauer ber 
verheerenden Züge der Ungarn und gefährbete endlich die Ehre nnd Selbfiftäntigkeit 

des deutichen Volkes. Konrad dachte patriotifch genug, feinen frühern Gegner, ben 
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Fräftigen Sachſenherzog, zum Nachfolger auf dem deutſchen Throne den Wahlfürften 
zu empfehlen. Heinrich I. — beffen Beiname ‚‚der Finkler“ mit Recht immer 
mehr außer Gebrauch gefebt wird — empfing im December 919 die Krone des 
deutfchen Reiche. Er follte auch in obenerwähnter Beziehung Ruhe und Frieden dem 
bedrängten Baterlande wiedergeben. Hatten boch feine Sachfenländer vornehmlich 
durch die Einfälle der Ungarnhorben gelitten und Titten noch bei den Raubzügen ber- 
felben in ven Jahren 922 und 924. Bielleiht war es in biefen Kämpfen, daß 
Heinrich fi vor den Ungarn in den befefligten Drt Bichen (Püchau bei Wurzen) 
retten mußte, weshalb er dieſen Ort vor andern begnadigte. 

Wohl mochte Heinrich einſehen, daß er wenig gegen bie Ungarn ausrichten 
fönne, wenn bas ihnen verbündete Sorbenland nicht gänzlih in eine beutiche 
Provinz verwandelt werde, wie es eine folche theilweife ſchon früher geworben war. 
Ein durch die Auswerhfelung eines Gefangenen berbeigeführter neunjähriger, mit bem 
Ungarn gefchloffener Waffenftiliftand gab ihm Gelegenheit, feine Deutfchen auf den 
exnftern Kampf mit jenen vorzubereiten. Bekannt iſt es, daß Heinrich bie Deutſchen 
zum Wohnen in gefchloffenen und befeftigten Orten anzuregen wußte, ohne daß wir 
beshalb feine fogenannte beutfche Städtegründung zu bach anfchlagen wollen; befannt 
iſt es, daß Heinrich das beutfche Kriegswefen, befonders die Reiterei ben Ungarn 
gegenüber verbefjerte, und daß er feine Streiter nicht nur im ritterlichen, fondern auch 
im wirklichen Kampfe übte. Denn ehe noch der Waffenftillftand der Ungarn 
abgelaufen war, trat er als Belämpfer flawifcher Völkerſtämme auf. 

Zuerft galt es den Hevellern an ber Havel. Als ihre Felle Brennaburg zer⸗ 
flört worden war, 308 Heinrich in das Elbthal wiber bie hartnädigen Dale 
minzier. Im Gaue Glomaci (f. oben ©. 8. 9.) eroberte er nach einer zwan⸗ 
zigtägigen Belagerung ben befeftigten Hauptort des Bezirks, Gana (über Orona, 
bei dem Einige ftehen geblieben find, bat man ſich noch nicht vereinigt), an 
welchen jetzt noch ein Dörfchen an dem Bache Jane in der Nähe von Stauchitz er- 
innert. Der Ort warb geplündert, die wehrhafte Mannfchaft niedergemacht und die 
Jugend beiderlei Geſchlechts in die Gefangenfchaft geführt. Diefer im Jahre 928 
(nah einer frühern Anfiht 922) unternommene Zug erleichterte dem beutfchen 
König die Befiegung anderer Slawen, unter andern auch in Böhmen und dann ber 
Rhedarier. 

Mit ſolch einem abgehaͤrteten Heere konnte Heinrich, nach Ablauf bes neun- 
jährigen Waffenſtillſtandes, getroſt wider bie Ungarn auftreten. Die Darſtellung 
bes Kampfes gegen diefelben, welcher. mit ihrer Niederlage bei Keufchberg unweit 
Merſeburg im Jahre 933 zuvörderſt ſchloß, worauf fie dann unter Kaiſer Otto 1. 
(955) durch die Schlacht. auf dem Lechfelde für immer vom deutfchen Boden entfernt 
wurden, gehört der deutſchen Geſchichte an; denn Deutſchland wurde durch diefen 
Kampf gerettet. Allein fo viel muß noch hier bemerkt werden, daß die ehemali- 
gen Verbündeten ber Ungarn, die Sorben, ihnen fpäter nicht beiftanden, fondern 
fogar mit Spott, durch Borwerfen eines fetten Hundes, begegneten, den freilich bie 
Befiegten nachmals nicht vergelten FTonnten. Das ruhige Berhalten der Sorben 
kann der Nerger darüber, daß fie von den Ungarn im Stiche gelaffen worden waren, 
herbeigeführt haben; mehr noch mochte es die Folge ber Kurcht vor dem beutichen 
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Ueberwinter fein. Allein im Herzen trugen die Eorben fortwährenden Haß gegen 
tie Deutfchen, der ſich Häufig genug Luft zu machen fuchte. Darum ließ Heinrich, 
um die Defiegten im Elbthale und ihre nachbarlichen Stammesgenoffen, befonbers 
auch die umruhigen Milziener (in der nachherigen Oberlauſitz) im Zaume halten zu 
fonnen, auf dem vom dichten Wald entfleiveten Berge, wo jebt das meifiner 
Schloß und ter Dom fleht, einen befeftigten Ort anlegen. Diefer ward von dem 
Taber fließenden Baͤchlein Meißen genannt, ein Name, der allmahlig auf einen 
Daupttheil tes alten Eorbenlandes überging. 

Bon nım an erfcheint das hier in Frage ſtehende Sorbenland unter der Ober 
berrfchaft der Deutfhen, welche tiefelbe immer weiter über tie noch öftlicher woh⸗ 
nenten Slawen auszutehnen firebten. Das deutſche Element fuht allmablig das 
Uebergewicht über das flawifche zu gewinnen; allein noch lange bleibt Alles in Gäh⸗ 
zung, felbft dann noch, als fich einzelne Begebenheiten nah und nah an Namen 
tuupfen laſſen. Welche Organifationen gleich anfangs und Tann insbeſondere unter 
ten erfien deutfchen Herrfchern ſich zeigten oder zeigen mochten; das bürfte zunächſt, 
wenn auch bloß im Allgemeinen und häufig nur vermuthungsweife, anzubeuten fein. 


3) Frübefte dbeutfche Beftaltungen im Sorbenlande. 


Zuoörderfi mußten die Eroberer des Sorbenlantes tarauf bedacht fein, das 
Errungene fi zu fihern. So grünteten die Deutfchen gegen die zurüdgeträngten 
Widerſacher Grenzprovinzen, welche fie Marken nannten, deren eigenthümlicher, ald« 
bafd näher zu erwähnenden Berfaffung ein Grenz⸗ oter Markgraf vorftant. Aus 
Borftehentem haben wir erfehen, daß dad gefammte Zorbenland nad feinen wahr- 
ſcheinlichen Grenzen (f. oben S. 9) niht mit einem Male ter Botmäßigkeit der 
Deutſchen unterworfen ward. Anfangs wurde in den Kämpfen, welche feit dem fichen- 
ten Jahrhundert begannen, das Rand zmwifchen der Saale und Multe, als das dem 
Gebiete ver Deutfchen zunächft gelegene, von denſelben gewonnen. Daher entflanden 
hier auch die früheften Marken gegen die Sorben, welche fpäter vermehrt wurden, nad 
tem tas Land zwifchen der Multe und Elbe und uber tiefe hinaus genommen worden 
war. Im Allgemeinen zeichnen wir bier das Entftchen tiefer Marken. Denn ab« 
gefeben davon, daß fie einen gemeinfchaftlichen Urfprung in dem Untergange Sora⸗ 
biens finden, fo fließen fie auch nach und nach in einen gemeinfchaftlichen Länderbefiß 
zufanımen. 


a) Errihtung dreier Marken im Sorbenlande. 


Als das thüringifche Königreich gefallen war, fo theilten es, wie bereits an⸗ 
gebentet, die Sieger n Sübthüringen als ten fränfifchen und in Norbthü- 
ringen als ven fähfifhen Antheil. Beide Theile hatten an den Sorben läftige 
Nachbarn. Die Mark, welche von Südtburingen aus gegen dieſe Eorben ger 
gründet ward, mag freilich zuerft entftanten fein, wenn fie auch erft ım Jahre 874 
ihre größere Feſtigkeit erhalten haben turfte, nachtem bie hier in Stage kommenden 
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Sorben von ben Franken, unter Beihülfe des mamzer Erzbiſchofs, völlig bezwingen 
worden waren. Als nun die Sachſen feit dem felzer Frieden (803) dem deutfchen 
Staatsförper einverleibt worden, richtete man auch eine zweite Marf zur 
Sicherung Nordthüringens gegen die Sorben ein. Bleibt auch das Stiftungsjahr 
diefer beiten Marfen unbekannt, fo werden fie doch fehon in der vom König Ludwig 
bem Frommen im Jahre 839 vorgefchlagenen Theilung des Reihe unterfchieden. 
Gleich den beiden erwähnten Theilen Thüringens ſtehen auch fie von einander ge⸗ 
fondert da und mögen in der Regel eigene Markgrafen gehabt haben. Zuſammen 
fommen fie unter der Benennung des forbifhen renzlandes (limes sorabicus) 
vor, werben aber auch die öflliden Marken (Marchiae orientales) genannt. 
Diefe letztere Benennung bleibt dann ber nordthüringiſchen Mark allein, geht 
jedoch bald auf ein noch öftlicher gelegenes, den Slawen abgenommenes Land und 
zuleßt auf die fogenannte Niederlaufig allein über. Dagegen wird bie füdthü- 
ringifhe Mark als die Mark Thüringen bezeichnet, ungeachtet biefes Land felbft 
nie eine Dark war, fondern nur die den Sorben abgenommene Randesftrede an daf- 
felbe grenzte und daher richtiger die Mash Thüringens oder die thürim 
gifhe Mark Hätte heißen follen. Diefe ſüdthüringiſche Darf wurde nachher unter 
dem Namen des Dfterlandes befannt, auf welche Weife man auch anderwärtg 
das den Slawen abgenommene und zu einer Grenzprovinz eingerichtete Land be- 
zeichnete, wie 3. B. ſolches Rand an der baier’fchen Grenze Ofterland (Defter- 
reich) hieß. 

Weſentlich verjchieden von diefen beiden Marken ift die Marf Meißen. Denn 
als die Deutſchen das Land zwifchen ber Mulde und Elbe den Sorben abnahmen 
und fogar über dieſe hinaus nach der ſchwarzen Eifter und Pulsnitz vorbrangen, fo 
ward es nöthig, auch diefen Länderſtrich durch eine neue Marf gegen die noch 
weiter öftlih wohnenden flawifchen Stämme Fräftig zu vertheidigen. Ihr Hauptort 
wurde das vom König Heinrich I. angelegte und befefligte Meißen, wenn fi 
fon erft nach dieſem deutfchen Herrfcher die Mark beftimmter ausgeprägt haben 
follte. An fie reiten fih aber unter ihren fpätern Vorſtehern Beftanbtheife der 
früher genannten thüringifhen Marken zu einem politifchen Ganzen. 

Wird auch das Dafein diefer drei Marken, befonders feit Adelung darauf 
aufmerffam gemacht, weniger in Zweifel geftellt, und dient ihr Unterfcheiden zur Aufe 
Märung mandes früher flreitigen Punktes in der Berfaffung des nachherigen fädh- 
fifhen Staates: fo haben doch die von Zeit zu Zeit fortgefegten Verſuche, die 
geographifchen Abgrenzungen der gedachten drei Marken genauer zu beflimmen, noch 
zu feinem vollfländig befrietigenden Nefultate geführt. Denn nicht allein daß ber 
Mangel an gleichzeitigen Nachrichten hier auf das Gebiet der Vermuthung führt, fo 
läßt auch das immer weitere Vorrücken der erobernden Deutfhen in das noch öſt⸗ 
ficher gelegene Slawenland die geographifche Lage der drei Marken um fo 
ſchwerer erkennen, da der Name Oſtmark auf die fpäter erworbenen Landestheile 
überging, wodurch die frübern Marfen an ihrer politischen Wichtigkeit verloren und, 
wenn ihnen gleich der Name noch eine Zeitlang blieb, ihre Theilung und Zerfplit- 
terung erleichtert wurde. Sm Allgemeinen mag indeffen gefagt werden, daß die 
ſüdthüringiſche Mark das nah und nach vom eigentlichen Thüringen, von ber 
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Saale ab, bis an die Mulde den Sorben abgewonnene Rand umfaffen mochte, 
und beflimmt gewefen fein mag, die Grenze auch gegen bie noch ſüdlicher wohe 
nenden Slawen zu vertheidigen. Die nordthüringiſche Mark tagegen follte von 
ter Saale bei Merfeburg und Halle ab dahin fireben, das Rand öftlih bis zur Elbe 
und vielleicht darüber hinaus zu gewinnen. Die Marl Meißen umfaßte vornehmlich 
das zwifchen der Mulde und Elbe gelegene Sorbenland und insbefondere den Gau 
Daleminzien; doch mag, wie fich bald weiter andeuten laffen wird, ihr, freilich 
nicht erreichter, Umfang dem urfprünglichen Entwurfe gemäß größer gewefen fein, als 
Manche glauben. | 

Diefe Landftrihe nun oder vielmehr den Kriegsbefehl über die in benfelben 
gefesten Grafen vereinigte allmählig und vieleicht aus verfchiedenen Titeln feit dem 
Sabre 938 Gero, der urfprünglich der norbthüringifhen Darf als Markgraf vor- 
geftanden haben mag. Um Einheit der Grenzaufficht herbeizuführen, gab Kaifer 
Dito I. diefem mächtigen, in der fernern Befiegung der Slawen fo glüdlihen Manne 
anfer den genannten noch andere Lantftrihe zur Obhut; unter andern aud bie 
Nordmark (Markt Norbfachlen), welche gegen die Nhedarier und Heveller errichtet 
worten war. Auf einem Zuge gegen die Slawen in der nachherigen Niederlaufig 
blieb im Jahre 963 Siegfried, der einzige Sohn Gero’s. Mit ihm fanfen bes 
Baters Hoffnungen auf Befefligung und Vererbung feiner Macht. Er 308 
nach Rom, wo er einen Arm des heiligen Eyriacus und die Beftätigung des von 
ihm in der Nähe von Duedlinburg geftifteten Nonnenkloſters Gerenrode erhielt; 
dann feiner Würde entfagend, farb er am 19. Mai 965 als Mönd. Jenes 
Ronnenflofter und die Stadt Gehren bei Luckau erhielten fein Andenken. 

Die Begebenheiten aber, welche ſich auf Gero’s Walten beziehen, liegen — fo 
wichtig fie auch ter Beftegung ber Slawenſtämme gegenüber erſcheinen — der ge- 
genwärtigen Borgefchichte etwas zu fern, um fie hier weiter zu verfolgen. Durch 
ihre kurze Erwähnung bilden wir nur ben Uebergang zu der Andeutung, daß bie 
Länderſtriche, denen Gero gebot, alsbald nah feinem Tode wieder in fünf 
Heinere, zum Theil fchon vorhandene Marken ſich fpalteten, da man vielleicht es 
für gefährlich halten mochte, eine fo beveutende Macht zufammen zu Iaffen. Die 
fo eben erwähnte Nordmarf gehört weniger in unfern Bereid. Die Oſtmark 
aber bezeichnete nicht mehr die ganze forbifche Grenze oder auch nur die alte nord- 
thüringifche Mark allein, fondern umfaßte, öftli von der letztern und füblich von der 
Rordmark gelegen, im Schwabengau*) und ſüdöſtlichen Norbthüringengau nachhrrige 
anhaltifche Länder, Theile des wittenberger Kreifes, bis in die Nähe von Leipzig und 
Belgern, und die nachherige Niederlaufiß, die ungefähr feit 1180 den Namen Oft- 
mark allein erhielt. Die füblicher gelegenen Gegenden des Sorbenlandes aber, 


*, Ein Theil dee Sueven war bei der großen Voͤlkerwanderung in ben alten Wohnfigen 
zurkdigeblieben und biefe wurden nun ale Rorbfchwaben bezeichnet. Sie bildeten wahrfcheinlich 
im 6. Zahrhundert durch Einwanderung ben Schwabengau, welcher das nachherige Anhals 
tifhe und benachbarte Landftrihe umfaßte. Auf gleiche Weife entftand vielleicht der einen 
Theil des fpätern Dannsfeldifhen und Gegenden am linken Ufer der Unftrut und Saale be: 
zirkende Hosgau (Haffagau, mit Merfeburg, Bigenburg, Burgwerben u. f. w.) und das 
Triefenfeld (mit Querfurt, Bornftäbt, Auftädt u. f. w.). 
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welche und zunächſt angehen und die übrigen brei Marken, bie füb- und norb- 
thüringifhe und die Marl Meißen umfaffen, zeigen fih uns fortwährend im 
Dunkel gehüllt. Doch wird das Dafein biefer drei Marken bald nah Gero's Tode 
durch einen andern, in unferer Gefchichte wichtigen Umſtand beftätigt, welcher zugleich 
bie bier einfchlagenden geographifchen Grenzen, wenn auch nicht zur Gewißheit 
bringt, doch wenigftens näher ahnen läßt. 


b) Errichtung dreier Bisthämer in diefen Marken. 


Die Belehrung der befiegten Wenden zum Chriſtenthume follte die Verwandlung 
bes ihnen abgenommenen Landes in eine deutfche Provinz unterflügen. Die Sitte 
des Mittelalters erbeifchte es, in jeder Provinz ein befonderes Bisthum, aber 
auch nur eines, zu errichten. Da man nun in den bier in Betracht zu ziehenden 
Gegenden drei Bisthümer errichtet findet, fo ſcheint dieß auch das Dafein von 
drei Marken zu beftätigen. Otto I. errichtete jene Bisthümer, und zwar zu Mei- 
Ben für die gleichnamige Marf, zu Zeis für die Marf Sübdthüringen und zu 
Merfeburg für Nordthüringen. Der Kaifer gedachte ihre Sprengel dem Erzbis- 
tbum Magdeburg unterzuordnen. Allein ber fübthüringifhen Marl oder bes 
Dfterlandes glaubte der mainzer Erzbifhof, und ber norbthüringifchen fowie eines 
Theiles beffen, was dem Erzbisthum Magdeburg ſelbſt zugetheilt werden follte, der 
Biſchof von Halberftadt fi annehmen zu müſſen. Beide widerfehten ſich Otto's 
Abſicht, obgleich er fchon im Jahre 962 vom Papft Johann XII. die Zuftimmung 
zu der Erridtung des Erzbisthums Magdeburg und des Bisthums Merfeburg er» 
halten Hatte. Nur an Meißen Eonnte weder ber mainzer, noch der halberftäbter 
Seelenhirt einen Anfpruch erheben. Daher gelang es Otto bereits im Jahre 965, 
bas Bistbum Meißen (vielleicht aber immer erft im Entwurfe) zu fliften und baffelbe 
einem gewiffen Burchard vorläufig zu übergeben. Erſt als jene beiden Widerfacher 
in Mainz und Halberftadt mit Tode abgegangen waren, fam im Jahre 968 auf 
einer Synode zu Ravenna das Erzbistfum Magdeburg völlig zu Stande. Nun 
wurden bemfelben die drei Bisthümer übergeben, und zugleich mit dem erften mer- 
feburger Bifhof Bofo und dem erflen zeißer Hugo empfing jener erfle 
Bifhof von Meißen, Burchard, die feierliche Einſetzung. Hat das dem Stifte 
Meißen vor Befeitigung biefer Verhältniffe im Anfange des Jahres 968 durch 
Papft Johann XIII. ertheilte Unabhängigfeitsprivilegium vom Erzbistfum Magbe- 
burg Gültigfeit erlangt, fo verlor es nun wohl daffelbe wieder, wenn gleich fpäter 
noch mannichfaltige Streitigkeiten darüber entflanden. 


Kaifer Otto I. Hatte zum erften Erzbifchof von Magdeburg Adelbert gefebt, 
ihn zum Empfang des Palliums nach Rom gefandt und machte befannt, daß er jene drei 
Biſchöfe einzuweihen habe. Die drei Marfgrafen Wigbert, Wigger und Gün- 
tber follten dabei behülffich fein und den drei Biſchöfen ihre Einkünfte anweifen. 
Auch Hierin fheint wiederum eine Andeutung über das Daſein ber drei Marfen und 
über die Verbindung ber Bisthümer mit ihnen zu Tiegen, wenn wir fchon beftimmter 
nur Günther feinen Plab in ter fübthüringifhen Mark anzumweifen vermögen. 
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Bäre ferner die Aechtheit ber die Bisthümer betreffenden Faiferlichen Stiftungsbriefe außer 
allem Zweifel gefegt, fo würde bie barin enthaltene Grenzbefiimmung ber geifllichen 
Herrſchaft auch die Grenzen ber drei Marken ganz beftimmt ausfprechen Iaffen. So 
würde dann das Bisthum Meißen von bem Urfprunge ber öftlichen (freiberger) 
Mulde bis an die Mündung des Fluffes in die Elbe ſich erſtreckt und daher dieffeit der- 
felben die Mark Meißen, die Gaue Daleminzien und Niſani umfaßt haben. Da 
das Bisthum auch bas Land der Milziener (den größten Theil der nachherigen Ober- 
lanſitz) und einen Theil der fpätern Oſtmark, fowie die Niederlaufig umziehen 
ſollte, fo möchte au ber Mark Meißen urfprünglich viel mehr zugedacht wor⸗ 
den fein, wenn ſchon die letztgenannten Landſtriche fpäter eigene Sicherheitsan- 
Kalten nöthig machten. — Das Bisthum Zei, über welches nicht einmal eine 
beiontere Stiftungsurfunde vorhanden iſt, mochte das Land von der Oberfaale nad 
Ranmburg und Weißenfels, dam nach der Pleife, Mulde und Chemnuitz zu, das 
heutige Altenburgiſche bis in das Vogtland nah Böhmen hin bezirfen. Das dürften 
auch die Grenzen der fübthüringifhen Marf geweien fein. — In ber nord» 
thüaringifchen oder alten oͤſtlichen Mark bildete fih das Bisthum Merfeburg, 
vornehmlich im Hosgan (Haffagau), Friefenfeld (f. oben ©. 19, d. Anm.), zwi⸗ 
fhen der Saale und Mulde und einem feinen Bezirf lenfeit der Saale, ben 
ihm das Bisthum Halberftabt (981) abtreten mußte. Durch diefes wie durch das Bis⸗ 
tum Magdeburg war überhaupt tie bald verfhwindende nordthüringifhe Dark 
fhon fehr verringert worben, und darum geftaltete ſich das Bisthum Merfeburg 
zu tem kleinſten unter ben dreien. Gleich anfangs erlebte es tramige Schidfale, 
auf welche wir weiter unten zurückkommen werben. 


oO) Berfaffung in den Marken. 


Das den Sorben abgenommene Rand wurde nicht bloß zinsbar gemacht, fon- 
dern völlig auf deutfchen Fuße organifirt und fein Grund und Boden verfchiedenen 
Zweden zugeführt. Einen Theil diefer Gegenden mochte der deutſche König ſich 
ſelbſt fammt den Zöllen, Zehnten und andern Einkünften vorbehalten, und dieſer 
den Charakter einer Reichspomaine an fih tragen. Während ein anderer 
Theil der im Sorbenlande zu gründenden bifchöflihen Kirche überlaffen wurde, 
kam eim dritter an bie Waffengenoffen des deutſchen Dberbanptes, melde das 
Land mit erobern halfen und jest die Verbindlichkeit auf fi nahmen, baflelbe zu 
vertheidigen. Der größere Theil der frühern flawifchen Grundbefiger war im Rampfe 
geblieben oder verjagt worden. Doc kommen Spuren vor, daß Einzelne von dieſen 
ihre Güter als Lehn und ebenfalls mit der Verpflichtung zu Kriegsbienften von dem 
Siegern zurüdempfingen. Nur darf man baraus nicht fchließen, daß die gegenmwär- 
tigen adeligen Gefchlechter Meißens, welche wendiſche Namen führen, auch forbi- 
ſchen Urfprungs feien, da im Laufe der Zeit deutfhe Familien ihre Namen von 
ſlawiſchen Orten annahmen. Webrigens mögen viele Güter den Kriegsgefährten 
enfanglich als Erbe und Eigenthum überlaſſen und fpäter einem weltlichen Gebieter 
oder der Kirche als Lehn aufgetragen worden fein. — 
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" Dürfen wir nah Obigem annehmen, daß die Grenzen ber drei Bisthümer 
in der Hauptfahe auch die der drei Marken waren, ohne daß fich diefelben 
bis zur Evidenz beflimmen laſſen; fo ift das Letztere auch fortwährend der Fall mit 
ben Grenzen der forbifchen Gane, welche noch immer, umzogen von ben Marken 
und Bisthümern, in ihrer frühern Benennung erfcheinen. Erſt als die Wenden ge- 
gen das Ende des 11. und im Anfange des 12. Zahrhunderts in der dentſchen Geo- 
graphie gelehriger geworben waren, verfchwinden biefe forbifchen Gaue, wenn fchon ber 
Name Sudpanie noch Iange nachhallt (f. oben S. 10). Daß aber die vorläufige 
Beibehaltung der forbifchen Gaueintheilung mit der Verwaltung ber deutſchen Pro⸗ 
vinz nichts zu thun hatte, erhellt unter andern auch aus der neuen Eintheilung des 
Landes in Amtsdiſtrikte, nämlih in Grafſchaften. 


Gleichwie in andern beutfchen Landesflreden wurde auch in ben Marken So- 
rabiens, alfo auch in der Mark Meißen die Verwaltung einzelner Diftrifte, befon- 
ders binfichtlich des Juſtiz- und Kriegswefens, Grafen anvertraut. Als Belohnung 
. für ihre Bemühungen empfingen.fie, vieleicht noch außer einem Theile der Einkünfte 
ihres Amtsbezirfes, das nutzbare Eigenthum eines Stüdes Landes, worüber bie Ober- 
berrlichfeit dem beutfchen Könige blieb. Keinesweges aber wurde ihnen anfänglich 
das nußbare Eigentbum in ihrem gefammten Amtspiftrifte, in ber ganzen Grafſchaft 
beigelegt. Dieß geſchah erft, als in Folge des ausgebilbetern Lehnsſyſtems die 
Grafen nicht mehr als bloße Faiferlihe Statthalter, fondern als Vaſallen 
erfcheinen. Wohl find daher die Beneftcien der Grafen, d. i. jenes nußbare Eigen⸗ 
thum derfelben, von ihrer Grafſchaft ferbft, d. h. von ihrem Amte in einem gewiſſen 
Difteikte, fowie auch von ihren Erbgütern zu unterſcheiden. Auch läßt fih weder 
die Zahl der im Meißniſchen gefegten Grafen, noch die Grenze der ihnen angewie- 
fenen Diftrifte beftimmen; allein fo viel erhellt aus den wenigen Nachrichten, welche 
darüber zufammengefunden worden find, daß bisweilen eine Graflchaft fih über 
mehre Gaue erftredte, oder mehre Grafen in einem Gaue geboten, was eben dar- 
zuthun fcheint, daß die wendiſche Gaueintheilung bei der Verwaltung bes Landes 
nicht mehr in Betracht kam. Die Grafen aber nannten fich häufig nach dem Gaue, 
welchen ihr Amtsbezirk umfaßte. Wie diefe Bezeichnung und die Orafichaften 
überhaupt ſchwanden, darauf wird fpäter zurückzukommen fein. 


Unter den Erften der Grafen in den Marken befand fih nun ber Marfgraf, 
als der Oberbefehlshaber der Grenzprovinz. Er ftand in dem ihm angewiefenen 
Diftrikte ebenfalls nur wie ein anderer Graf mit den nämlichen Rechten da. Auch er 
erhielt für feine Mühewaltung das nutzbare Eigenthum an gewiffen Gütern und einen 
Theil der Einkünfte feines Amtsbezirk. Allein mochte auch dieß in größerem Maße 
als bei andern Grafen gefchehen, fo reichte es doch nicht Hin, dee Würde und ber 
Stellung des Markgrafen als Hauptvertheidigers der Randesgrenze den gehörigen 
Nachdruck zu geben. Dazu beburfte es einer größern Gewalt, die es ihm möglich 
machte, den Willen der übrigen freien Bewohner der Marf und mitunter auch 
der Nachbarn zu dem feinigen zu machen, bie Kräfte unter feinem Commando zu 
vereinigen und vereint gegen ben Feind zu führen. In diefem Sinne hatte bereits 
Karl der Große (807 und 808) Verordnungen erlaffen, welche fih wahrſcheinlich 
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auf die beiden ſchon beſtehenden thäringifhen Marken bezogen. Ein gleihes Ver⸗ 
haltuiß trat auch in ber Mark Meißen ein. Auch hier mußten bie freien Grund⸗ 
befiger den Aufgebote des Markgrafen unbedingt Folge leiften, felbft wenn fie and« 
wärtige Lehnsherrn hatten oder vom beutichen König als Reichsunmittelbare abhingen. 
Selbſt die Stifter und Klöfter waren nicht ausgenommen, insbefondere ba fie in 
den Marken Iiegende Gründe hatten und überdem die Markgrafen bald als VBögte 
und Schußherrn befondere Rechte über fie gewannen. Bon biefer firengen Einrich- 
tung fchreibt fi die für bie Ausbildung der nachherigen Landeshoheit ın ber 
Marfgrafichaft Meißen fo wichtige Landfäffigkeit her, gegen welde die Mark⸗ 
grafen feine Reichsunmittelbarfeit auflommen ließen, die ihnen aber aud die Mittel 
an bie Hand gab, die wilden Befehdungen zu verhüten, mit denen ber beutfche Abel 
andere beutfche Provinzen verwüftete. Wenn nun auch jene Einrichtung in ſämmt⸗ 
Lichen forbifchen Provinzen vorfam, fo fand ſich Doch in den beiden thüringifchen Marten, 
als fie durch die vor ihnen liegenden Grenzprovinzen gebedt wurden, nicht häufig 
geung Gelegenheit, daß die dort befindlichen - Markgrafen auf gehörige Weiſe ihre 
Dberbefehlshaberfchaft hätten geltend machen fünnen. Darum ftellte fi auch dort 
ben meißner Markgrafen, als fie die Meberbleibfel der norbthüringifchen Markt und 
Lie fürthüringifhe, das nachherige Ofterland, erwarben, Bieles anders bar, als in 
der eigenen Marl. Befonders im Dfterlande Famen auf den faiferlihen Kammer⸗ 
— Bögte und Landrichter vor, welche den Markgrafen unabhängiger gegenüber 
rn. — 

Neben dem Markgrafen fam auch noch ein Burggraf zu Meißen vor, welder 
der Befagung, den ebenfalls mit Beneficien verfehenen Burgmännern, vorſtand und 
in feinem Heinen Diftrikte die Grafenrechte als Verwalter der Juſtiz und des Kriegs⸗ 
wefens ausübte, wahrfcheinlich, wenigftens in letzterer Hinficht, unter der Eontrole 
des Markgrafen, der mit der gefanmten Mark befchäftigt, nicht immer in dem 
wichtigen Hauptorte und ber Grenzfeftung zugegen fein fonnte. Kommt aud die 
Bezeichnung tiefes Amtes erft im 12. Zahrbuntert vor, fo hatte cd doch ſchon Hein- 
rich I. eingerichtet. Aehnliche, nicht immer durch eine Faiferliche Verleihung, fondern 
auch vom Markgrafen beflätigte und darum von ihm abhängige Burggrafen finden 
ſich noch bei damals ſchon wichtigern Orten, z. B. bei Altenburg, Leisnig, Dohna, 
Strehlen u. f.w. Dagegen gewahrt man noch andere Burgen angelegt, mitten in 
andern Diſtrikten und Grafſchaften zum Sicherheit gegen die unruhigen Wenden. 
Sie wurden Burgwarten genannt und ihre Befehlshaber, wenn fie gleich nicht 
ven Rang jener Burggrafen behaupten mochten, Fonnten dennoch, wenn Gefahr 
vorhanden war, die freien Grundbefiger eines zur Burg gefchlagenen Bezirks, der 
ebenfalls den Ramen einer Burgwart empfing, zum Kriegsdienſte aufbieten. Aue 
dieſen Burgſaſſen, welche der Befehlshaber der Burg aufzurufen vermochte, follen fich, 
als viele Burgen fpäter in Aemter verwandelt wurden, nach Adelungs Anfichten, 
die fogenanuten Amtsfaffen gebildet Haben, im Gegenfage zu den Schriftfaffen, 
weiche aus den Grundbeſitzern hervorgingen, die nur vom Grafen und Markgrafen 
ſelbſt aufgeboten werden Eonnten. In jenen Burgen wurden Vorräthe von Waffen, 
Lebensmitteln u. f. w. für den Notfall angelegt; auch befand ſich bafelbft wahr- 
ſcheinlich die Kirche des gefammten Bezirks, woraus fpäter vielleicht bie im Meiß⸗ 
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nifhen vorkommenden großen Pfarreien hervorgingen. Daß bei den Burgen ſich ber 
größern Sicherheit wegen allmählig Dörfer und Ortfchaften bildeten, aus denen fpäter 
Städte entflanden, war natürlih. Die befannte von dem Annaliſten Wittefind 
“angegebene Einrichtung Heinrichs I., wonach unter andern ber neunte freie Grund» 
befiser vom Lande (milites agrarii) in die fogenannten Städte ziehen follte, mag, 
wenn ja diefe Erzählung, außer auf Meißen felbft, auf das hier in Frage ſtehende 
Sorbenland bezogen werben fönnte, gewiß nur von foldhen Burgwarten zu verſtehen 
fein. Dean muß daher diefe Mittdeilung nicht zu hoch anfchlagen und die Gründung 
eigentlicher Städte erft fpäter in Betracht ziehen. 


Der größere Theil der überwundenen Sorben fiel demfelben Schickſale anheim, 
welches fie wahrfheinlih vor Jahrhunderten (f. oben ©. 7.) den befiegten Deutfchen 
hatten angebeihen laſſen. Sie geriethen in die drückendſte Leibeigenfhaft der 
freien Grundbeſitzer, und neben der Rehnsherrlichfeit entwidelte ih die Gutsherr- 
Iichfeit. Der Name SIawe (Sflave) wurde ein Zeichen der niebrigften Knecht⸗ 
ſchaft; im Wendifchen wurden diefe Hörigen mit der Benennung Smurbi bezeichnet. 
Einzelne Ausnahmen von der firengften Hörigkeit kommen wohl vor, und indem nad) 
und nad verfchiedene Abftufungen derfelben entflanden, trat, wie wir fpäter noch 
näher berühren müffen, in den Marken zulegt der viel mildere Zuſtand einer bloßen 
Zins⸗ und Dienftleiftung hervor, während andere ſlawiſche Völferfchaften, wie in 
den Lauſitzen, der Leibeigenfchaft viel länger unterworfen blieben. 


Daß unter ſolchen Verbältniffen nach ber beutfchen Eroberung die Kultur bes 
Bodens im Sorbenlande auf eine erfreuliche Weife nicht durch den gedeihen Fonnte, 
der auf bemfelben kein fefles Eigenthum befaß, möchte wohl feinem Zweifel 
unterliegen, wenn fchon durch die Deutfchen den Eingebornen manches Beffere befannt 
wurde, beutfche Koloniften felbft mit Hand anlegten und vornehmlich die Geiftlichen 
aus den ihnen zugetheilten Befibungen den größtmöglichen Nuten zu ziehen fuch- 
ten. Doch waren wenigftens die Keime einer höhern Kultur dem Rande gefichert, wel- 
ches nun gegen die Raubzüge öftlicher Horden mehr gefhüst war. Wer mag aber 
entfcheiden, welchen Einfluß die Vermiſchung der zwei Völferflimme, des fiegenden 
und bes befiegten, allmählig gewonnen habe? Allmählig; denn noch Tange war eine 
ſchärfere Sonberung zwifchen beiden Theilen bemerkbar und noch Tänger erhielten ſich 
Sitten und Gebräuche, welche den Bewohnern diefer Gegenden die bereinftige Ver- 
bindung ber Deutfchen und Wenden verratben. Ya felbft die deutfche Sprache bringt 
ung noch bis auf den heutigen Tag Refte der wenbifchen Nationalfprahe. Manche 
Andeutung über diefe Verhältniffe wird noch vorkommen müffen. Die Einführung 
der hriftlihen Religion mag viel zur Annäherung der Deutſchen und Sorben 
beigetragen haben, obſchon die Letztern ihr gleich anfangs weniger hold fein mußten, 
da ihre damalige traurige äußere Befchaffenheit Feinesweges einladen mochte, den 
väterlichen Glauben mit einem folhen zu vertaufhen, der zu Gewaltmafregeln gegen 
bie heiligen Haine und Tempel fehritt, die ärgften Bedrüdungen gegen Andersden⸗ 
Tende fich erlaubte und bie freiwilligen Opfer der Wenden durch die Forderung bes 
Zehnten erfeten wollte. Daher gefellte fih zu dem Haß gegen den Ueberwinder 
ber ſorbiſche Spott über feinen Glauben, bereichert durch die Unkunde der wendifchen 
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Sprache, in welder eifrige Prieſter — unter ihnen der merfeburger Biſchof Bofo — 
das Evangelium predigten*). 


Das im Borftehenden bloß im Allgemeinen Gefagte mag vor der Hand genü- 
gen und den Anhaltepunft mit abgeben, an den fpäter die ſich entwidelnten Ver⸗ 
bilmifje der innern Zuflände gereiht werben mögen. Die äußern Schidjale des 
Landes aber, in welchem dieſe Verhältniſſe fih bilden, dürften wohl billig voran- 
geben, felbft wenn ihre Darftellung wenig mehr darbieten ſollte, als die Funken, 
weiche burch den fortdauernden Kampf gegen ſlawiſche Volksſtamme, aber auch der 
ZDeutfchen gegen Deutfche, dem Schwerte entlodt werben. 


4) Aeunſßere Geſchichte der Marken. 


a) Die Mark Meißen unter den erſten bekannten Markgrafen 
(983 — 1090). 


In einer Zeit, in welcher der Befisftand noch fo häufig wechfelte, in ber ins- 
beſondere die Beneftcien noch nicht erblich geworben waren, darf es nicht befrem- 
ken, wenn wir unter Heinrich I. und feinen Nachfolgern Otto I. und Il. feine be 
ſtimmten Namen in Bezug auf diejenigen finden, benen bie kaiſerliche Statt- 
halterſchaft und der Grengbefehl in ver Mark Meißen anvertraut worden war, 
ungeachtet die Grundzüge der politifchen und kirchlichen Verfaffung der Mark unter 
jenen deutſchen Regenten ſich bilveten. Wir übergehen daher billig tie mehrfachen Ver⸗ 
ſuche, einen ſolchen marfgräflihen Namen vor dem Manne aufzufinden, der nad 
tem im Jahre 983 erfolgten Tode Otto's Il. als Markgraf Riddag und alsbald 
in Kämpfen erfcheint, welche Herrfcher benachbarter Stawenftämme, begünftigt durch 
innere Zwiftigfeiten Deutfchlands und auf ihre unterjochten Stammesgenoffen bauend, 
zu beginnen immer bereit waren. 

Die beutfhe Geſchichte Iehrt es, daß ım Jahre 983 der Herzog Heinrich 
von Baiern gegen den minderjährigen Otto III. aufftand, jetoc bei vielen Großen 
des Reichs Widerftand fand, obgleih er 984 auf einer Verfammlung feiner An- 
Bänger zu Dueblindburg zum König ausgerufen wurde. Da zog Heinrich den Böh- 
menherzog Boleflaw zur Hülfe herbei, der ihn von feinem Feldherrn Wagıo mit 
einem Heere durch die Gaue Nifani und Daleminzien bis nah Mügeln geleiten 
ließ. Auf der Rückkehr Tagerte fih das böhmifche Heer vor tem befeftigten Orte 
Meigen. Markgraf Rivdag, ein Anhänger Dtto’s, war in Merfeburg abmejend. 
Die forbifchen Einwohner Meifens waren mit den Böhmen im Finverftänbniffe; 
ein Bafall tes Markgrafen, Friedrich, der wahrſcheinlich einen Unterbefehl in dem 


®) Hierher gehört dic bekannte vom Biſchof Ditmar erzählte Anekdote, wie Biſchof Boſo 
die Wenden bittet, das fo nügliche Kyrie eleison zu fingen, biefe es aber höhnifh Kyrku 
jolsa (d. i. die Erle ſteht im Buſche) überfegten. 
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Drte hatte, wurde herausgelockt und ber Burgbefehlshaber, ebenfalls Riddag ger 
nannt (den man als den erften befannten Burggrafen annimmt), an der Triebiſch 
von den Einwohnern meudlerifch umgebradht. Der Biſchof Volkold ward vertrie- 
ben und blieb in Erfurt, wo ihm der Erzbifchof von Mainz, Willigis, den Aufent- 
halt gewährte, bis es dem Nachfolger Riddags (+ 985), dem Markgrafen Eccarbd, 
gelang, Meißen wiederzuerhalten. Riddags Sohn, Karl, welcher 1014 ftarb, 
erhielt alfo die Markgrafichaft Meißen nicht, fondern nur die Erbgüter des Vaters. — 

Eccard I. war, ehe er zur Markgrafihaft Meißen gelangte, bereits feit 982 
Marfgraf in der fünthüringifhen Mark, die auch fein Vater Günther einſt befeffen 
hatte. Er glänzt in der Reihe der erften Markgrafen Meißens, vornehmlich durch 
feine Friegerifchen Tugenden, und der merfeburger Bifchof Ditmar fchilvert ihn daher 
als den Troft des Vaterlandes, die Hoffnung der ihm Untergebenen und den 
Schrecken der Feinde, kurz als einen vollfommenen Fürften, wenn er nicht hoch⸗ 
müthig gewefen wäre. Der genannte Böhmenherzog Boleſlaw wih aus Meißen, 
als Eccard die Mark empfing, vielleicht weil Dtto III. mit Heinrich von Baiern 
fih verföhnt hatte, vielleicht auch gezwungen; ja Boleflaw wurde fogar der Bafall 
Eccards, der glüdlich gegen Meißens Nachbarn, die Diilziener, gekämpft hatte, die 
er zur Anerkennung beutfcher Oberhoheit zwang. Selbft der Polenherzog, ein an⸗ 
derer Boleflaw, hielt, fo Iange der gefürdhtete Eccard Iebte, Ruhe. Der Kaifer 
Dtto III. ehrte den treuen Anhänger und Freund, den er vorzüglich gern um fich 
Ieiven mochte, der für ihn in Rom bie Engelöburg dem Conful Erescentius mit 
flürmender Hand entrif, und verwandelte den größten Theil feiner Lehngüter in Erb» 
güter, wenn auch gewiß nicht die Marfgraffchaft Meißen ſelbſt. Durch Wahl des Volkes 
fol er auch das Herzogthum über Thüringen erhalten haben. Sp ward Eccard 
einer ber mächtigften Fürften; doch ruhte fein Ehrgeiz nicht und er gedachte, kaiſer⸗ 
lichet Schwiegervater zu werden. Allein feine Tochter Luitgard ließ fi) während des 
Vaters Abwefenheit in Italien aus der Obhut der Neichsverweferin und Nebtiffin zu 
Dueblinburg, Mathilde, von dem Grafen Werner von Walbed entführen, dem die Jung- 
fran einfl vom Vater verfprochen worden war. Zwar mußte der Graf auf einem Fürften- 
tage in Magdeburg, wo er barfuß erfchien und kniend um Verzeihung bat, die Ent- 
führte wieder ausliefern; aber auch Eccards Plan mit ihr wurde durch Kaifer Otto's 
III. frühzeitigen Tod (1002) vernichtet. Da befchloß der Ehrgeizige, felbft nach der 
beutfchen Krone zu flreben; allein wenn es ihm fchon gelang, von einem Theile ber 
Stände Anerkennung feiner Macht und Verdienſte zu erhalten, fo wurde doch zu 
Verla fein Nebenbuhler Heinrich von Baiern ihm vorgezogen, wozu des obgedachten 
Grafen Werner Vater, der dur das feinem Sohne gebrochene Berfprechen nicht 
wenig beleidigte Graf Lothar, mit beitrug. „Graf Luther, warum bift du mir ent- 
gegen?” xief ihm Eccard bei der jener Verfammlung zu Werla vorhergehenden 
Wahlbefprehung auf dem Föniglihen Hofe zu Frofe zu. „Merkſt du nit, daß 
beinem Wagen das vierte Rad fehlt?” (d. i. daß du nicht aus Föniglichem Geblüte 
ſtammſt) antwortete Lothar. Eccard dachte noch auf einer Verſammlung zu Duis- 
burg durch die Rothringer fein Spiel zu gewinnen; allein in Paderborn durch den 
bafigen Bifchof enttäufcht, Fehrte er zurüd. In Nordheim ſcheinbar freundfchaftlich 
vom Grafen Siegfried aufgenommen, entdedte ihm beffen Gemahlin Etelinde eine 
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Berfgwörung ihrer Stieflöhne Siegfried und Benno und Anderer gegen fein 
Lehen. Die Warnung nicht achtend, ſetzte Markgraf Eccard feinen Weg fort und 
wurde am 30. April 1002 auf dem koͤniglichen Hofe zu Pölde im Schlafzimmer 
von den Berfhwornen überfallen und nah muthigem Widerflande getödtet, in- 
dem Siegfried ihm eine Lanze in den Naden bohrte. Ein Theil der Begleiter 
Eccarbs ruhte auf dem Söller; das waren ‚‚faule tropfen, halffen ihrem Herrn in 
der Noth gar nicht”, noch verfolgten fie die Mörder. Eccards Körper wırde in 
Groß-Jena bei Raumburg beigefegt und fpäter erfcheint im naumburger Dome fein 
Deukftein. Seine Gemahlin Swanehild, des Sachſenherzogs Hermann Billung 
Tochter, die nad ihres Herrn Tode in ſteter „Herzenskummernuß“ Iebte und 1014 
im 86. Jahre flarb, hatte ihm vier Söhne, Hermann, Eccard, Günther und 
Gottſchalk, geboren, von denen bie beiden erften fpäter die noch nicht erbliche 
Markgrafſchaft Meißen erhielten. Eccards Tochter Luitgard konnte nun ihrem 
geliebten Grafen Werner ſich vermählen; eine zweite Tochter, Mathilde, wurbe 
dem Wettiner Dietrih, Markgrafen in der Oftmarf, und eine dritte, Oda, dem 
Herzog von Polen Boleflaw im Jahre 1018 angetraut. — 

Nah Eccards Tode brach eine troftlofe Zeit für das meißner Land an. Kämpfe 
sach Außen und im Innern fogen die Mark aus, ohne daß biefelben für die Ge- 
ſchichte ein bleibenderes Intereſſe Haben, fondern vielmehr nım die traurige Erinnerung 
gewähren, wie ſehr die Kultur diefer Gaue dadurd gehemmt wurde. Alsbald brach 
der Pole Boleflaw, den, wie bemerkt, Eccard im Zaume gehalten batte, Ios, fiel 
in die Markgrafſchaft Gero's (nicht des S. 19 erwähnten, fondern des jüngern), die 
Laufig, ein und 309 dann an bie Elbe nach Strehla und Meißen. Mit ihm hatte fidh 
Gunzelin, der Bruder des verblihenen Eccard und vielleiht auch mit Boleflaw 
von Einer Mutter geboren, verbunden. Gunzelin fland mit den treulofen Sorben 
in Einverſtändniß. Mit ihrer Hülfe bemädhtigte er fih des öftlihen Thores von 
Meißen, da, wo die Burgwächter (Gudeburger, flawifh Wethenizen genannt) wa- 
ren. Ein Krieger des Grafen Hermann, Eccards Sohnes, Namens Breccio, wurde 
getöbtet und des Grafen Wohnung von ber Menge beftürmt, aus welcher man 
den Ocer (vielleicht der Burggraf) heraus haben wollte. Ein Bafall Hermanns, 
Ditmar, ſprach fräftig zu den Aufruhrern und erlangte mit ber Beſatzung freien 
Abzug. Run nahmen fie den Stammgenoffen Boleflaw mit offenen Armen in 
Meißen auf. So wurde diefer Herr von Meißen, und bald unterwarf ſich auch der 
deutiche Adel, feinen trügerifchen Verfiherungen glaubend, einem ihn demüthigenden 
Berhältniffe zu dem Polen. Boleſlaw bot nun dem neuen deutfchen König Hein- 
rich II. zu Merfeburg eine große Summe Geltes fir den Befig Meißens. Diefer 
fand es bebenflih, mit dem unruhigen Polen in ſolche Unterhandlung zu treten, 
ließ ihm jedoch die Laufinen, während er deſſen Bundesgenofien Gunzelin die 
Markfgraffhaft Meißen übertrug, wodurch er beite Theile zu befrievigen glaubte. 
Doch Boleflaw, der einen bei feiner Abreife von Merfeburg geſchehenen Ueberfall 
dem Raifer beimaß, trug fortwährend Feindſchaft im Herzen und fledte bei fei- 
nem Rüdzuge Strefla (Auguft 1002) in Brand. Da biefer Drt feiner Tochter 
Regelinde, die er dem Grafen Hermann vermählte, als Leibgedinge zugeichrieben 

wurde, fehente er bei feinen fpätern Raubzügen befjelben. Denn als er im Jahre 
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1003 fih zum Herrn von Böhmen gemacht hatte und die Händel Königs Hein⸗ 
rih II. mit dem Markgrafen Heinrih von Schweinfurt benuten Eonnte, fo gedachte 
er wiederum in Meißen aufzutreten. Der alte Bundesgenoffe Gunzelin flug 
ihm die vermöge eines frühern Verfprechens verlangte Abtretung des Ortes Meißen 
unter mancherlei Vorwänden ab, worauf Boleflaw bei Strehla über die Elbe ſetzte 
und feine Haufen in vier Theile theilte, die fi bei Cirin (Zehren) vereinigen follten 
und auf dem Zuge dahin den Gau Glomaci auf das Furchtbarſte verwäfteten, 
wobei fih nur Mügeln burch Lift rettete. Boleſlaw, auf diefer Elbſeite nicht ge⸗ 
fichert, hatte nicht Zeit, Rache an dem Drte zu nehmen; vielmehr fchaffte er Beute 
und Gefangene (gegen 3000) über den Fluß, wobei viele Polen ertranfen. 

Die Bergeltung, welche Kaiſer Heinrich Il. dem Polenherzoge angedeihen 
laſſen wollte, follte ſich in verfchiedenen Feldzügen offenbaren, die er (1004— 
1007) nach der Lauſitz, Böhmen und am Ende nach Polen felbft unternahm, wäh- 
rend auch Boleflaw in die Lauſitz einfiel und Budiffin eroberte, das Hermann, 
ber nachherige Markgraf Meißens, zwar tapfer, aber fo unglücklich vertheidigte, daß 
das Gebiet der Milziener Iange Zeit in polnifchen Händen blieb. Diefe Züge und 
Kämpfe hatten auf das Land Meißen felbft weniger Einfluß, als ber Zwift, der 
zwifchen eben biefem Hermann und feinem Oheim, dem Markgrafen Gunzelin, 
entftand. Vielleicht war alter Groll im Spiele, daß ber Lebtere die Markgraf 
(haft Meißen erhalten hatte. Gunzelin begann die Fehde (1010) durch Ueberfall 
der Stadt Strehla, welche wahrfcheinlih zu Hermanns Erbgütern gezählt wurde, 
und nachdem der offene Krieg eine Zeitlang gedauert, z0g der Kaifer die Sade 
vor ein feierliches Fürftengericht zu Merfeburg, bei welchem nicht bloß Hermann feine 
Klage, fondern auch Andere ihre Beſchwerden gegen Gunzelin vorbrachten, der ihre 
riftlichen Hörigen an Juden verfaufe und mit dem Polen Boleflaw immer noch 
in gutem Vernehmen ſtehe; eine Erinnerung an die Handlungsweife eines Mark⸗ 
grafen, die den Kaiſer befonders unangenehm berühren mochte. So wurbe 
denn Gunzelin von ben verfammelten Fürften für ſchuldig erflärt, die Mark 
Meigen ihm genommen und feine Perfon dem Erzbifhof von Ravenna zur Ver⸗ 
wahrung übergeben, aus welcher Haft er im Jahre 1017 entlaffen wurde. Nach⸗ 
bem bie Marf Meißen aber auf kurze Zeit der proviforifchen Verwaltung bes Grafen 
Sriebrich (von Eilenburg) übertragen worden war, verlieh fie der Kaifer auf Für⸗ 
bitte feiner Gemahlin Kunigunde und des Erzbifchofs von Magdeburg, Tagino, ſo⸗ 
wie nah dem Rathe der Fürften, welde wider Gunzelin entfchieben hatten, 
bem Orafen Hermann. — 

Auch die Verwaltung des Markgrafen Hermann umfaßt faft bloß die mit 
den Polen fortgefesten Kämpfe, und die Züge, welche der Kaiſer in den Jahren 
1011 und 1012 gegen Boleflaw unternahm, vermochten diefen nicht abzuhalten, 
neue verwüftende Einfälle zu thun, wobei im Sabre 1015 felbft die Stadt Mei⸗ 
fen nicht gefchont wurde, obgleich, wie bemerft, Markgraf Hermann der Schwie- 
gerfohn des Herzogs Boleflam war. Damals vertheidigten auch die Weiber 
bie Burg gegen die unter Mieciflaw anftürmenden Polen und fuchten das Feuer 
mit Meth zu Löfhen. Da brannten die Polen bie hernach in vierzehn Tagen wieder 
aufgebauten Vorftädte nieder, und vornehmlich das plögliche Anfchwellen bes Elb⸗ 


29 


firomes verhinderte neue Angriffe. Erft im Jahre 1018 endeten bie verwüſtenden 
Kämpfe auf einige Zeit durch einen Kriedensfchluß in Bautzen, ın Folge beffen frei- 
lich der Herzog von Polen das Milziener-Land behielt. Nah Kaiſer Heinrichs Il. 
Tote (1024) führte zwar (feit 1029) fein Nachfolger, der Salier Konrad II., 
den Kampf gegen den Sohn des Boleflaw (} 1025), Mieciſlaw, der ſich ebenfo 
wie fein Bater den föniglihen Titel, nach Konrads Anfıht unrechtmäßiger Weife, 
beigelegt hatte, glüdlich fort; allein wenn andy dabei die Gegenden zwifchen ber 
Elbe und Saale nicht verfchont blieben, fo find doc diefe Rämpfe für Meißen un- 
bebeutender und bedürfen baher feiner ausführlichen Erwähnung. 

Auf den vielleicht im Jahre 1031 geftorbenen Markgrafen Hermann folgte 
deſſen Bruder Eccarb II., welden der Kaiſer Heinrih III. ben treneften 
Treuen feiner Bafallen nannte, was er in zwei Keldzügen gegen ten Böhmen- 
ferzog Bretiflaw bewährte, den er zur Anerlennung der beutfchen Oberhoheit nö- 
thigte. Sonft enthält vie Gefchichte nichts über feine Thaten, und im Jahre 1046 
ſtarb diefer Markgraf, deſſen Standbild fpäter der naumburger Dom erhielt. Seine 
Guter fielen dem Kaifer anheim, denn mit ihm erlofh das Geſchlecht der Ec⸗ 
cardinger. — 

Bon dem nachfolgenden meißniſchen Markgrafen Wilhelm, einem Abkömmling 
des Grafen Wilhelm von Weimar (1046-1062), wiffen wir für die Marl Mei- 
fen wenig Wichtiges. Im Jahre 1061 zog er, aufgeboten vom Kaiſer Heinrich IV., 
gegen den Ungarnfönig Bela, der feinen Bruder, den NReihsvafallen Antreas, vom 
Throne geftoßen hatte. Wilhelm erwarb fih, obgleich er gefangen wurde, durch 
fene Tapferkeit fo hohe Achtung, daß ihm Bela feine Tochter verlobte, wenn gleich 
des Berlobten Tod die Vermählung verhinderte. — Ihm folgte in Meißen fein 
Prater, der Graf zu Orlamünde Dtto (1062—1067), welcher vermöge feiner 
Biltfährigkeit gegen die Geiftlichkeit in Bezug auf feine thüringifhen Befitun- 
gen daſelbſt ben verberblichen Zehntenkrieg veranlafte, für Meißen aber eben fo 
merheblich erfcheint, als der Graf von Braunfchweig, der nad ihm unter dem 
Namen Echert I. die Markgrafihaft Meißen wegen feiner Verwandtſchaft mit 
Kaifer Heinrich IV. erhielt, an deſſen Jugendſchickſalen er großen Antheil gehabt 
und den er, als ihn die Großen des Reichs der Mutter (1062) entfuhrten und ber 
lönigliche Knabe in den Rhein fprang, gerettet hatte. Allein fhon im Jahre 1068 
ſtarb Echert, nachdem er das Faiferliche Berfprechen für die Nachfolge feines Sohnes 
erhalten hatte. 

Unter diefem, Echert II. (1068—1090), begann jener Kampf gegen die 
Macht der Großen bes beutfchen Reichs (beſonders ber fächfifchen), in den fich unter 
ber Leitung des kühnen Hildebrand die Firchlihe Gewalt fo Mug zu ihrem Nug und 
Ironımen zu verwideln wußte. Diefer Kampf, welcher die Tage des unglüdfeligen 
Raifers Heinrich IV. fo unruhig machte, kann hier nur in fofern berührt werben, 
als er Einfluß auch auf die äußere Gefchichte ter Markgrafſchaft Meißen gewann. 
Gleich anfangs finden wir neben dem Markgrafen Echbert Dedo Il. aus dem Wet- 
tiner Geflecht erwähnt, der Markgraf in der Oſtmark (wozu die Niederlaufig 
mit gehörte) war und auch von einigen Schriftftellern als Markgraf von Meißen 
bezeichnet wird, wenn man gleich jebt annimmt, daß er mehr als Berweier Mei- 
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ens während Echerts Minberjährigkeit anzufehen fei, ohne daß hierüber völlige Gewiß⸗ 

heit herrſcht. Seine perfönlichen Händel mit Kaiſer Heinrich IV., wozu ihm der Antrieb 
von Seiten feiner berrfchfüchtigen Gemahlin, der brabantifchen Adela, der Witwe des 
oben erwähnten Markgrafen Otto von Orlamünde, gegeben wurde, mögen bier nicht 
ausführlicher berührt werben. Allein gleich ihm verband fi) auch der noch jugendliche 
Markgraf Ecbert II. ſeit dem Jahre 1073 mit den fächfifchen nnd thüringifchen 
Großen gegen Heinrich IV., der alsbald (1074) die Mark Meißen dem Herzoge 
Wratiflaw von Böhmen für feinen Beiftand verfprad. Allein dieß Berfprechen 
war nicht fo Leicht in Erfüllung zu bringen, ba ber Kaifer, der Meißen felbft bes 
fest hatte, fich bald wegen Annäherung der Sachen zurüdziehen mußte. Die eigene 
Martgrafihaft Dedo's (+ 1075) verlied Heinrih IV. auch an Wratiflaw, ber 
dadurch ermuntert auf's Neue dem Kaifer mit einem Heere nah Meißen wider 
Dedo's Neffen, Dietrih und Wilhelm, des Grafen Gero Söhne, zu Hülfe 
kam. Doch auch biefer Zug war vergebens und hätte bald die Gefangenfchaft 
Heinrichs zur Folge gehabt, wenn ihn nicht die angefchwollene Mulde gerettet hätte, 
Echert II. eroberte bald die meißnifchen P läge wieder, welde Wratiſlaw mit 
böhmifcher Befatung verfehen, nachdem ihm Heinrich IV. den Beſitz bes Landes, 
beffen Echert in einem Fürftengeriht (1077), ebenfo wie feiner übrigen Befigungen, 
für verluftig erflärt worden war, feierlich übertragen hatte. Wohl mag num 
Echert Noth gehabt haben, ſich gegen den ihm fo gefährlichen Wratiflaw zu bes 
haupten. Als (im Jahre 1080) die Kämpfe zwifchen Heinrih IV. und feinem 
Gegenkönig Rudolph von Schwaben losbrachen, erfcheint ber meißner Markgraf 
vielleicht deshalb in zweideutiger Stellung und macht feine Parteinahme vom Siege 
des Einen oder bes Andern abhängig, was aber nicht verhindert, daß Heinrichs 
Bundesgenoffe, Wratiflaw, Meißen abermals furchtbar verwüftete, wobei fein 
Schwiegerfohn, Wiprecht von Groitſch, ihm den Rückzug fichern mußte. Das 
Alles Eonnte freilich die Erbitterung Echerts gegen den Kaifer nicht mindern, und 
fo verband er fih auch feit 1085 befonders thätig mit ber Partei, welche dem neuen 
Gegenkönig, Hermann von Luxemburg, zugetban war, dem er am 14. Auguft 1086 
in dem Treffen vor Würzburg große Dienfte leiſtete. Doch aud in diefem Bünd⸗ 
niffe offenbart ſich Echerts Doppelzüngigfeit fortwährend. Er nahte fih auf dem 
Tage zu Hersfeld dem Kaifer, reichte dem Verföhnlichen die Hand und erhielt Land 
und Leute zurüd. Alsbald aber Lehrte ſich fein Sinn wieder um, aufgereizt 
durch die Ausfichten, welche ihm der Erzbifchof Hartwig von Magdeburg und ber 
halberftädter Biſchof Buco auf die deutfche Krone felbft zeigten und die Echert 
auch dem von ihm bald verlaffenen und ſich zurüdziehenden Hermann von Lurem- 
burg felbft offen genug ausfprah. ALS jene geiftlihen Herren Ecberts ehrgei⸗ 
zige Wünfche nicht erfüllen konnten, behandelte er fie feindlih. Der Kaiſer erflärte 
ihn wegen feiner in mehren Urkunden genügend aufgezählten Treulofigfeiten nad 
dem Spruche eines Fürftengerichts wiederholt in bie Acht, und diefe mißliche Lage 
Echerts benugend, fiel fein alter Feind, der vom Kaifer (feit 1086) mit dem Kö⸗ 
nigstitel begnadigte Böhme Wratiflam abermals und glüdliher in Meißen ein, 
wo es ihm fogar gelang, in der Nähe des Hauptortes die Feſte Guozdeck anzu- 
legen. Heinrich IV. ſelbſt belagerte Echerts Schloß Gleichen, wurde aber von 
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dieſem am 24. December 1088 (dem Weihnachtsabend, woher die damaligen Schrift⸗ 
ſteller Echerts nun beginnendes Unglück herleiten) geſchlagen. Jetzt ſtand gegen Ecbert 
ein nemer Feind auf in der Perfon des Grafen Heinrich von Eilenburg, dem 
Sohne jenes Wettiners Dedo, der einft während Echerts Minderjährigkeit Meißen 
(ſ. oben) verwaltet haben foll und deſſen Sprößling nun die durch Ecberts 
Falſchheit verwirkte Markgrafihaft aus den Händen tes Kaifers empfing. Ge 
gen ihn focht Ecbert eben fo unglücklich, als gegen Wiprecht von Groitſch beim 
Schloſſe Tucheri. Bald aber zog Echert gegen den hiltesheimer Biſchof, einen 
Anhänger des Kaiſers, und wurde endlich im Jahre 1090 in einer Mühle an ber 
Sclicha (nah Spätern bei Eifenbüttel im Braunfchweigifchen) erſchlagen. Kchert 
pflegte an einem folchen Orte der Ruhe, der damals unter die gezählt wurde, welche 
dur den Anfentbalt liederlicher Weiber berüchtigt waren. Bielleiht gefchah feine 
Ermordung auf Anftiften der Faiferlihen Schwefter Adelheid, der Aebtilfin zu Qued⸗ 
Iinburg, die er kurz vor dem gedachten Kampfe bei Gleichen in Ducdlinburg bes 
lagert hatte. So fiel der tapfere aber treulofe Markgraf Ecbert, der feiner Mark⸗ 
srafichaft Meißen wohl Berwüflungen zuzog, gewiß aber wenig für die Kultur 
berfeiben that. Run trat in Meißen das Gefchlecht ter Wettiner auf. 


b) Das Wettiner Geſchlecht und deffen erfte meiner Markgrafen 
(1090 — 1127). 


Im Schwabengau lagen große Befißungen, weldhe der um das Jahr 982 ge⸗ 
ſtorbene Theodorich (Dietrich) aus dem Haufe (der Kamilie) Buzici ale Erbeigen 
befaß. Er wird von den Ehroniften ein Dann von ausgezeichneter Freiheit (vir 
egregiae libertatis) genannt; dieß wird geteutet, daß er feinem Andern mit Lehns⸗ 
Micht zugethan war. Allen es wird auf ber andern Seite ausdrüdlich erzählt, 
daß fein Sohn die Burgwart Zörbig erworben, die deſſen Vorfahren lehnsweiſe 
befeffen hätten. Will man das auch nicht unmittelbar auf feine Geſchlechts vor⸗ 
fahren beziehen, fo mag doch bemerkt werben, daß folche Freiheren recht gut neben 
ihrem Erbeigen Lehngüter befiten konnten und jener Ausdruck in einer Zeit nie 
Vergefchrieben wurde, wo man ihn nicht fowohl auf die Kreiheit der Beſitzung, 
als die des Standes bezog, im Gegenſatz zu dem niedern Abel, der nit 
mit Grafenämtern verfehen war, in welchen wir genug ber Abfümmlinge Theo⸗ 
dorichs finden. Biel iſt über den Urfprung feines Gefchlechts gemuthmaßt worden, ob 
es flawifcher oder deutfcher Abkunft fer; ob es von Wittelind tem Sachſen oder 
von dem im ‘Jahre 908 im Felde erfchlagenen thüringifhen Markgrafen Burchard 
(f. oben ©. 15) abſtamme. Wenn gleih Adelung mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
darauf aufmerffam macht, daß nach einer Andeutung in dem Rechtsbuche, der Sach⸗ 
fenfpiegel, da6 Haus Buzici von deu Schwaben (Nordfchwaben, verjl. oben ©. 19, 
Anm.) abſtammen könne und daß Thedborich in Gemeinfchaft mit dem ihm verwantten 
Riddag, dem zuerfi genannten Markgrafen von Meißen, geiſtliche Stiftungen (das 
Kiofter Gerbſtädt) gegründet habe und auf tiefe Weife feine Kamilie mit der ältern 
gräflich mannsfeldifchen Linie verwandt fein möchte, fo dürfte Doch die Sache ſchwer⸗ 

lich ein vollſtaͤndiges Licht erhalten. Als aber die deutſchen Dynaften anfıngen, fi 
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nach den von ihnen erbauten Burgen zu nennen, fo nannte ſich auch jenes mit 
Grafenämtern bereits verfehene Geflecht Grafen von Wettin, ohne daß ihr 
Erbeigen urfprünglich eine Graffchaft war. An dem Saalufer unweit Halle ver- 
fünden noch bie Zeichen einer frühern Zeit den Stammfit des jet über Sachſen 
waltenden Herricherftammes, welcher feinen Urfprung weiter ald manche blühende 
Fürftenfamilie, bis in das zehnte Jahrhundert mit Beftimmtheit zurücführen fann. 

Einige der früheften Nachkommen jenes erften Dietrih aus dem Haufe Bu- 
ziei find bereits genannt worden, und indem wir hier noch andere nennen, wird 
fih dabei andeuten laſſen, welches Anſehen die Familie bereits zu der Zeit ge⸗ 
wonnen, mit welcher wir biefen Abfchnitt der Vorgefchichte Meißens beginnen. — 
Einer der Söhne Dietrihs, der durch feinen ım Jahre 983 in das Stift Zeig un- 
ternommenen Einfall befannte Dedo, empfing nad) dem Tode des merfeburger Grafen 
Bio einen Theil von deſſen Graffhaft im Hosgan zwifhen ber Wipper, Saale, 
dem Salzfee (im Mannsfeldifchen) und dem Wilderbach und erwarb zugleich die von 
den Vorfahren lehnsweiſe befeffene Burgwart Zörbig. Der andere Sohn Fried- 
rich hatte die Grafſchaft (vieleicht in dem Gaue Duefici) und wurde nad dem 
Hauptorte berfelben, Eilenburg, genannt; zugleich erhielt er die Aufficht über ben 
Siusligau und überfam vielleicht eine Zeitlang nach Gunzelins Abſetzung (f. oben 
©. 28) die proviforifche Verwaltung der Marfgrafichaft Meißen. Die Gemahlin 
Dedo's war Thieberg, des nordſächſiſchen Markgrafen Dietrih Tochter, welche 
ihrem Manne den zweiten Dietrich gebar, der nad feinem im Sabre 1009 
vom norbfächfifchen Markgrafen Werner erfchlagenen Vater mit der Grafſchaft im 
Hosgau belehnt wurde, in den mannsfelbifchen Erbgütern und in Zörbig folgte, 
fowie fpäter von feinem Oheim Friedrih Eilenburg und die Obhut über dem 
Siusligau erhielt (unter der Bedingung, daß er feinen Töchtern das übrige Erbgut 
überlaffe), auch feit 1030 vielleicht die Oſtmark verwaltete. Ihm fchenfte Mech⸗ 
tild, die zweite Tochter des meiner Markgrafen Eccards I. (und die Schwefter 
Eccards II., der den Schwager 1034 ermorben ließ), fehs Söhne, Friedrich (dann 
zu geiftlichen Würden erhoben), Dedo, Thimo, Gero, Konrad und Riddag, 
fowie eine Tochter Hidda. Bon den Söhnen find für die meiner Mark ind“ 
befondere widtig Dedo und Thimo. Dedo, welcher nebft feinen Nachkommen 
nun Eilenburg als Stammfit erwählte, erwähnten wir bereits als Verweſer diefer 
Markt während der Minderjährigfeit Ecberts Il. (f. oben S. 29), eben fo, daß 
er, felbft im Befite der öftlichen Mark, in Händeln gegen den Kaiſer Heinrich-IV. 
fland. Seinen gleihnamigen Sohn erfter Ehe mit Oda, der Witwe eines thü⸗ 
ringifchen Großen Wilhelm, verlor Dedo durch abjcheulihen Mord, deſſen An« 
ftiftung der zweiten Gemahlin, der auch ſchon erwähnten brabanter Adela, zuge- 
fohrieben wurde. Bon den Töchtern Dedo's trat eine, ebenfalls Adela genannt, 
in Verbindung mit dem öfterreichifchen Markgrafen Ernft und ward die Mutter Leopolds 
bes Schönen, während die andere, Agnes, den ſächſiſchen Pfalzgrafen Friedrich aus 
dem Haufe Goſek heirathete. Bon den Söhnen diefes Dedo wınde einer, Kon- 
rad, von den Slawen erfehlagen; der andere, Heinrih von Eilenburg der 
Neltere, tritt nun in die Reihe der meifner Markgrafen als der erfte aus dem 
Wettiner Geſchlecht ein. — 
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Heinrichs Mutter, tie herrfchlüchtige Adela, hatte ihren Sohn an Kaifer Hein- 
richs IV. Hof gefandt, vieleicht als Unterpfand für ihr eignes Benchmen und um 
tem Knaben vie Oſtmark zu erhalten, welche der Kaifer nach des Markgrafen Dedo 
Tore (1075) an den Bohmenherzog Wratiflaw verlichen hatte (f. oben S. 30). 
Am kaiſerlichen Hofe ſchon entwidelte fih der furchtlofe Sinn des jungen Wettiners, 
weicher mit dem Sohne des nordſächſiſchen Markgrafen Udo der Aufjicht Eberhards 
von Mellendburg auf kuhne Werje entfloh und nun unter ter Bormundfchaft Adelens 
und feines väterlihen Oheims Thimo glücklich gedieh. Wir bemerkten bereits, daß 
Heinrich der Aeltere von Eilenburg tie Markgrafihaft Meißen vermutblich 
in Zolge der faiferlihen Händel mit Marfgraf Echert Il. erbielt und fi nach deſſen 
Tote (feit 1090) nicht nur in ihr, fontern au in der Oſtmark und der dazu geredy- 
neten Niederlauſitz glücklich, insbefondere auch gegen ten bohmiſchen Wratiſlaw 
behauptete. Er wird zwar einer der mächtigſten Männer feiner Zeit genannt; 
doch willen wir fonft nicht viel von feinen Thaten. Bei feinem wahrfcheiniich im 
Jahre 1103 erfolgten Tode hinterließ er feine Gemahlin Gertrud, des erfchla- 
genen Markgrafen Ecbert I. Schwefter, die ſchon in früherer Ehe mit Heinrich tem 
Zeiten von Nordheim Richenza, bie nachmalige Gemahlin des Kaiſers Lothar, gebo- 
ren batte, im Zuſtande der Schwangerfchaft. 

Noch Iebte im Jahre 1103 der väterlihe Oheim Heinrichs, Thimo. In 
früber Jugend war berfelbe einer Tödtung wegen unter ben Schuß bes Faiferlichen 
Hofes geflüchtet worden, wo er nah und nah zu großem Anfchn gelangte und 
Borgefepter deffelben (Oberhofmarſchall) wurde. Tann hielt er fih meiftens auf 
dem urväterlichen Exbgute, der Burg Wettin auf, tie als ſolche hierbei zum er- 
ken Male vorlommt. Ta er in Kämpfen und insbefondere bei ter Belagerung einer 
Burg feinem Kaiſer Heinrich IV. treu zur Seite ftand, fo beſchloß tiefer, ihn bei der 
erften ſich darbietenden Gelegenheit zum Reichsfürften zu erheben. Als nun bie 
Nachricht kam, daß die Markgrafichaft Meißen erledigt fei (denn Heinrichs des Acl- 
term Sohn hatte noch nicht das Licht der Welt erblidt), empfing Thimo augen» 
blicklich die kaiſerliche Belehnung; allein er wurde raſch zu einem Kampfe ge- 
fordert, in welchem er fiel, fo daß er fich feines Glücks nur wenige Stunden erfreute. 

Zwei Söhne, Dedo und Konrad, hinterließ tiefer Wettiner von feiner Gemah⸗ 
Im Ida, der Tochter des Grafen Otto von Northeim. Das Erbredt fing nad 
und nach an, mehr Geltung zu erlangen, und darum machten Thimo’s Söhne An- 
ſprüche auf die dem Vater verliehene Marf Meißen. Vielleicht aber wurde deswegen 
weniger Rüdficht Darauf genommen, weil inzwifchen die Runde von der Schwangerfchaft 
der Witwe Heinrichs des Neltern von Eilenburg erfhollen war. Gertrud beftä- 
tigte ihren Zufland, als er von Konrads Bafallen verdächtigt wurde, durch Ent- 
Mößung des Leibes vor den Dienfimannen ihres verftorbenen Gemahls und erhielt 
dadurch fchon ver der Geburt Heinrihs des Jüngern von Eilenburg bem- 
felben die Oſtmark und die meißner Markgrafſchaft (die Oberlaufig blieb in böh— 
miichen Händen), welche er anfangs vielleicht unter der Vormundſchaft feiner im 
Jahre 1117 geftorbenen Mutter (weſſen dann? iſt unbefannt) beſaß. Nur ber 
Theil der Oſtmark, welcher die nachherige Niederlaufig umfaßte, wurbe ım Jahre 
1113 (oder 11227) vom Kaifer Heinrich V. für 2000 Mark Silbers an ten 

3 


34 


Grafen Wiprecht von Groitſch gegeben, der von feinem Schwiegervater Wratiflam her 
noch Anſprüche an dieſen Landftrih zu haben glaubte. Auch kommt Konrad 
von Wettin in Urkunden bin und wieder als Markgraf von Meißen vor, was 
wohl auf die wegen der Belehnung feines Vaters Thimo nicht aufgegebenen An« 
fprüche gedeutet werben könnte. Markgraf Heinrich der Jüngere nahm 1123 
an einer Fehde des hafberftädter Bifchofs Bukko gegen den Sachfenherzog Rothar Theil. 

Was nun in Heinrichs des YJüngern von Eilenburg Geſchichte be- 
richtet wird, iſt fortwährend, befonders hinfichtlich der Zeit, in Dunkel gehüllt. 
Zwei Anſichten haben fich gebilvet, je nachdem man den inlänbifchen, aber 
fpätern, oder den ausländifchen, jedoch mehr gleichzeitigen Quellen folgt. 
Nah der auf die erftern (petersberger Chronik) gegründeten Anficht wurbe im 
Jahre 1123 die irrige Nachricht von des Markgrafen Heinrich erfolgtem Gifttode 
verbreitet. Alsbald belehnte Kaifer Heinrih V. den Grafen Wiprecht von 
Groitfch mit der Mark Meißen und gab den übrigen Theil von bes Eifenburgers 
Oſtmark (denn die Niederlaufig war fchon in Wiprechts Händen) dem Lantgrafen 
Hermann, dem Winzenburger. Konrad von Wettin fah fich troß der väterlichen Be» 
Ichnung übergangen, fand gber beim Herzog Lothar von Sachfen, dem fih auch Graf 
Albrecht von Ballenftädt und andere Große anfchloffen, Fräftige Unterftütung feiner 
Anſprüche. Sie fandten dem Wettiner ein Heer zu Hülfe, während auf des Kai- 
ſers Geheiß ein böhmifcher Heerhaufe zu Wiprehts Unterftüßung herbeizog. Zwi⸗ 
ſchen dieſem und ten Böhmen hatte ſich Lothar vortheifhaft aufgeftellt. Mit ihm 
Tießen fih die Lestern in Unterhandlungen ein, welche wenigftens ihre Ehre retten 
follten, und zogen dann, nachdem fie nicht gefchlagen, wohl aber bie meiner 
Gegend verwüftet hatten, wieder nach Haufe. Lothar ging nun nach einer kurzen 
Belagerung des befeftigten Ortes Leipzig nah Eilendng, wo unter Zuftim- 
mung der Großen beider Marken die Oſtmark an Albrecht von Ballenſtaͤdt und 
die Marf Meißen an Konrad gegeben wurde. — Die zweite Anficht (nach dem pra- 
ger Cosmas, ſächſiſchen Annalıften u. |. w.) läßt Heinrich den Jüngern im Jahre 
1123 wirklich flerben und dann die fo eben erwähnte Einführung Konrads in die 
Mark folgen. Abgefehben davon, daß die falfhe Nachricht von Heinrichs Tode 
fchwer zu erfinden und, ohne bald widerlegt zu werben, zu verbreiten gewefen 
wäre, tritt auch Feine beflimmtere Spur von der Theilnahme des jüngern Heinrich 
an jenem furzen Kampfe hervor; es fei denn, baß die Perfon, welche Herzog Lo⸗ 
thar aus dem von ihm befagerten Leipzig nebfl dem VBurgbefehlshaber als Geifel 
mit fich binwegführte, eben Heinrich der Jüngere gewefen wäre, bem der Sach⸗ 
fenherzog wegen ber Theilnahme am Zwifte mit Bukko vielleicht grolltes). Da- 
gegen aber Iaffen ſich andere Begebenheiten nach der zuerft mitgetheilten Mei- 
nung eher in Zufammenhang bringen, befonders eine Fehde zwifhen Heinrich 
bem Jüngern und Konrad von Wettin, welde die zweite Anfiht vor das 
Jahr 1123 zu ſetzen genöthigt iſt. Denn als der Berfuh, die Schwangerfihaft 
der Mutter Heinrihs (f. oben) zu verbäctigen, fehlgefchlagen war, fo wollte 
deffenimgeachtet Konrad den Nachgebornen als feinen Berwanbten nicht anerfennen, 


*, Andere laffen den Sohn Heinrichs mit dem Haupte in Leipzig gefangen werben. 
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weil Gertrut ein weibliches Kind gegen den Sohn eines Kochs vertaufcht habe. 
Ya, einer der Diannen Konrads, Namens Heldolf, beſchwor, während die Fürſten 
in der Burg ſich unterredeten, am Altare in der Kirche des heil. Petrus*) jenes 
Tauſchverhältniß. Dafür verftümmelten ihn Markgraf Heinrichs erbitterte Leute 
anf das Grauſamſte, und zwifhen Heinrich und Konrad brad nun ein Kampf 
ans, der für den Letztern unglücklich mit harter Gefangenfhaft auf tem fpäter 
zerflörten Schloffe Kırdberg (bei Jena; der fogenannte Fuchsthurm iſt vicleicht 
ein Ueberreſt) endigte, wo ihm der Sage nah ein eiſernes Bett zum Nacht— 
lager dienen mußte. Diefe Fehde foll nun nad der erſten ter gedachten Anfıchten 
im Sabre 1126 flatt gefunden haben und dann im Jahre 1127 ter Tod Hein- 
richs des Jängern, des Lebten der ältern wettinee Markgrafen, erfolgt fein. 
Hieranf wäre Konrad, als der Iette männliche Sproß tes Haufes Wettin nad 
feines Bruders Dedo im Jahre 1124 erfolgtem Tode, feiner Haftentletigt und durch 
ben nunmehrigen Raifer Lothar, insbeiondere auch durch Dazwilchenkunft ter Fai- 
ferlihen, Konrad verwandten (f. oben S. 33) Gemahlin Richenza, mit der Marl 
Meißen beiehnt worden. Welcher von beiden Anfichten über diefe dunkle Zeit 
man auch folgen mag, fo viel bleibt gewiß, daß vom Jahre 1127 Konrad fi 
im feften Beſitze der Marl Meißen befindet und fie zuerft fur die fpäteflen Gc- 
fdiechter des Hanfes Wettin unbeflritten vererbt, womit eiu feſteres Anhalten 
in der meißnifchen Gefchichte beginnt. — 


c) Die beiden thäringifhen Marken. 
(Graf Wiprecht von Broitfch.) 


Che wir die äußere Gefhihte ver meiner Darf während der Zeit Konrads 
von Wettin verfolgen, dürfte es zweckdienlich fein, einen kurzen Blid auf tie Ge⸗ 
haltung der Dinge in den beiden andern Marfen, ter nord- und ſüdthüringi—⸗ 
[den (f. Seite 17 flg.), zu werfen, und dieß um fo cher, als frühere Beſtandtheile 
derfelben in Befiß ter meißner Markgrafen kamen und auch, befonders unter Kom 
rad, zu einem politifchen Ganzen vereinigt wurden. 

Die nordthüringifhe Mark wird bald nah Gründung des Bisthums 
Merfeburg für fie und fchon feit 974 nicht mehr genannt, während wir den füb- 
thäringifhen Markgrafen Günther und den erſten befannten meifner Markgrafen 
Riddag im Beſitze mehrer zu ihr gehörigen Game finden. Zu ihrem Ber- 
ſchwinden mochte vornehmlich mit beitragen, daß nach der Eroberung ter öſtlich 
von ihr gelegenen SIawenländer eine neue Oſtmark (f. oben ©. 19) hervortrat, 
welche der nordthüringifchen Mark ihr politifches Gewicht entzog, worauf nım all- 
mählig die ältenen Beflanttheile derfelben in erbliche Befigungen mädtiger Dyna⸗ 


*) Wenn man biefen Auftritt vor das Jahr 1123 feht, fo fragt es fih, ob er auf dem 
Petersberge, wie erzählt wird, ftatt gefunden haben Tönne, da das dortige Klofter bekanntlich erft 
nach 1123 erbaut wurde. Sagt man, daß vorher cine Kapelle ba geftanben, fo braucht man we⸗ 
nigſtens das in der peteräberger Chronik ſtehende Wort castrum nicht in claustrum zu verwan⸗ 
bein, wenn gleich eine Burg auf dem Petersberge auch nicht bekannt iſt. Wie wäre cd mit Wet: 
fin ſelbſt, wo eine Burg und im peoölften Jahrhundert ſchon eine Peterskirche vorhanden war ? 
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ſten zerfplitterten, wie derer von Wettin, Eilenburg, Brene, Camburg, Mannsfeld, 
Duerfurt u.f. w. Merfeburg felbft, der Hauptort der norbthüringifchen Mark, kam 
mit der umliegenden Grafihaft an Verſchiedene, als den Grafen Siegfried, Bio, 
dann zum Theil in die Hände Dedo's, Theodorichs von Buzici Sohn, und 
Eſiko's, nach deffen Tode (1005) das Uebrige biefer Grafſchaft im Beſitze des 
Gfalzgrafen Burchard erfcheint und, vieleicht nach und nach mit der färhfifchen Land- 
pfalzgraffchaft vereinigt, nicht mehr vorkommt. Bon diefer Pfalzgrafſchaft aber 
wird noch fpäter in ber Vorgefchichte Thüringens die Rebe fein müſſen. — Auf 
dem Untergange der norbthüringifchen Mark aber mochte wohl. das Schickſal mit 
beruhen, welches gleich anfangs das Bisthum Merfeburg traf. Denn als ber 
Nachfolger des 970 geftorbenen Biſchofs Bofo, Gifiler, im Jahre 981 das 
Erzbisthbum Magdeburg erhielt und doch das Bisthum Merfeburg nicht ganz auf- 
geben wollte; fo wußte er, felbft mit Unterftübung Rome, es dahin zu bringen, 
daß der jenfeit (weſtlich) der Saale gelegene Theil deſſelben dem Biſchof von 
Halberſtadt zurüdgegeben und der bieffeitige (öftliche) umter die Stifter Meißen 
und Zeig vertheilt wurde, während Giſiler felbft, der vorhandene Urkunden ver⸗ 
brennen ober verfälfchen Tieß, ſich neun ber beften Ortfchaften des Bisthums 
vorbehielt und die Abter des heiligen Laurentius zu Merfeburg gründete. Erſt im 
Jahre 1004, unter Kaiſer Heinrih Il., wurde das Bisthum Merfeburg wieber- 
bergeftellt ; jedoch in Heinerem Maßſtabe, indem zwar Zeit, nicht aber Meiken tag 
Erhaltene wieder hergeben mußte. — 

Zugleid mag hier gefagt werben, daß jene neuere Dfimarf, welche nad 
Obigem vor die alte norbthüringifche Mark rückte und ihren Sit bald in Eilenburg, 
bald in Belgern an der Elbe hatte, fo wie bie Ranbflriche bieffeit und jenfeit 
bes Elbſtroms, alfo auch die nachherige Niederlaufig umfaßte, nah Gero's Tore 
(f. oben S. 19) eine Reife von Markgrafen hatte, unter denen fie ebenfalls der Schau⸗ 
plab verwüftender, zum Theil fchon erwähnter Rämpfe wurde, Hierbei werben die 
Markgrafen Ditmar I., Hobo, Gero II. (unter dem bie Lauſitz eine Zeitlang in des 
Polen Boleflaw Hände überging), Ditmar II. und die ſchon mehrfach genannten 
Wettiner Dietrich und Dedo (diefer bis 1075) erwähnt. Dann behauptete fie deffen 
Sohn, Heinrich ber Aeltere von Eilenburg, gegen Wratiflaw, den Böhmenherzog. 
Daß Heinrich der Jüngere von Eilenbing neben der Mark Meißen au die Oſtmark 
erhielt, von welcher aber jeßt die Niederlaufig getrennt und durch Wiprecht von 
Groitfch behauptet wurde, iſt ſchon (S. 33) gefagt worden, eben fo, daß nad 
biefes Heinrichs Tode Hermann der Winzenburger fich nicht gegen Albrecht von 
Ballenftädt in der Oſtmark halten konnte, die von da an, mit Ausnahme deffen, was 
die Wettiner erbten, in afcanifche Hände überging. Auf ihren frühern Beſtandtheil, 
die Niederlaufig, werben wir unter Konrad von Wettin zurückkommen müffen. 

Der größere Theil der Oſtmark war aber dem Bisthum Meißen einbezirkt, 
und darum mag es hier nachgeholt werden, baf, als bie Güter tiefes Bisthums 
im Jahre 995 durch eine Schenkung der graͤflich Efiko’fchen Lehen (Wurzen nebft 
mehren Dörfern) vermehrt und in Folge beffen, wieberum auf often Merſeburgs, 
ber meißnifche Kirchenfprengel im Jahre 1015 erweitert worben war, der Nach⸗ 
folger des 1523 heilig gefprochenen Biſchofs Benno, Herpicus, der 11. in 
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der Reife, eın Eollegiatflift zn Wurgen im Jahre 1114 um fo eher errichten 
fonnte, da im Bisthumsfprengel ber ſüdthüringiſchen Mark Aehnliches gefchehen war. — 

Die fadthüringifhe Mark (das fpäter fogenannte Oſterland) bietet als 
folde gleichfalls wenig geichichtlihe Thatfachen bar, und eben nur erwähnt mag es 
werben, daß jener nun fchon mehrmals genannte Sohn bes freien Buziciers Theo⸗ 
dorich im Jahre 983 die Böhmen in die Mark führte, den Bifchof Hugo vertrieh, 
Zeig plünderte, nach Calbe an der Saale z0g und des nordſächſiſchen Markgrafen 
Dietrid Tochter, die Nonne Oda, für den Polen Miſeco entführte, ja fogar 
die eigene Mutter ale Gefangene mit fich fortfchleppte. Ueberhaupt war das durch 
die fo eben erwähnte XTheilung des Bisthums Merfeburg auf kurze Zeit vergrö- 
Berte zeiger Stift den Anfällen ber in der Nähe wohnenden, fich häufig regenden 
Sorben ansgefest. Darum wurde vom Biſchof Hildeward im Jahre 1029 der 
biihöflihde Sig in das mehr befeftigte Naumburg verlegt, wozu die angenehmere 
Lage diefes Orts auch mit Beranlaffung geben mochte. In Zeit blieb eine Col: 
legiatkirche. Raumburg aber war von dem Markgrafen Hermann gon Meiken mit 
Einwilligung feines Bruders Eccard I. dem Bisthum Zeig überlaffen worden; 
denn die meiften Markgrafen Meißens verwalteten zugleich auch bie ſüdthürin⸗ 
giſche Mark, die ebenfalls durch das vorliegende Meißen als Mark unbebeuten- 
ber wurde. So wurde auch ihre Auflöfung erleichtert und es bildeten fi aus 
itren Beſtandtheilen erblihe Graflchaften, fowie auch bie von den Kaiſern aus 
ihren bier Tiegenden großen Reichsdomainen gebildeten Landvogteien, ihrem ur- 
fprunglihen Zwede zuwider, nach und nach erblih wurden. Biel von biefem allen, 
auch von dem noch vorhandenen Reichsgute, ging, wie wir bald ſehen werden, in bie 
Hände der in Meißen berrfchenden Wettiner über, und Manches wurde zur Aus- 
ſtattung geiſtlicher Stiftungen verwandt. Unter den Großen aber, die in ber 
ehemaligen fübthüringifchen Mark Befigungen hatten, erfcheint der für feine Zeit fo 
merkwürdige, in ber meifner Gefchichte ſchon mehrmals genannte Graf Wiprecht von 
Groitſch als der Borzüglichfle, deſſen auch unter Konrad von Wettin noch ge- 
dacht werden muß. Kiniges über ihn, ehe wir zu bem Lebtern übergehen, möge 
nun folgen. — 

Wiprecht, ans bem fächfifohen Haufe ber Grafen von Arneburg flamment, 
vertaufchte die väterlichen Beſitzungen (in der Altmark) gegen die Güter des Grafen 
Udo von Stade, welche diefer in der Gegend von Pegan umd Broitfch befaf. Dem 
unrußigen Geifte Wiprechts bot die fehdeluſtige Zeit, welcher er angehörte, hinreichende 
Rahrung, und fo fanden wir ihn in den Kämpfen Kaiſer Heinrichs IV. auf deſſen Seite 
ſtehend und in den Streitigfeiten mit dem meißner Markgrafen Ecbert Il. dem Böhmen- - 
herzog Wratiflam verbunden, der ihm (1086) die Hand feiner Tochter und bie Gaue 
Badiffin und Niſani (nachherige Dberlaufig) gab. Der Kaifer ſelbſt, den Wi⸗ 
precht mach Italien begleitet, dem diefer das Leben gerettet und mannigfache Beweiſe 
feines Muthes gegeben hatte, befchenfte ihn mit Leisnig, Rauterflein und Doraburg. 
Die Mittel, welche Graf Wiprecht ſonſt noch anwenden mochte, um fein Beſitzthum 
zu vermehren, können beim Sinblide auf eine Zeit des Fauſtrechts wicht anffallen. 
Graf Wiprecht reifte nach Rom und beichtete feine Sünden dem heiligen Vater, zog zum 
heiligen Jacob nad Eompoftella in Spanien und empfing bort die Weifung, zum 
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Erſatz für die in Folge feiner Fehden zerftörte Jacobskirche zu Zeig ein anderes Stift 
zu errichten, deſſen Reliquie der Daumen des heiligen Jacob werden follte. So 
entftand im Jahre 1096 das berühmte Klofter zu Pegau, wozu Wiprecht felbft zwölf 
Körbe Steine an die zwölf Eden des Gebäudes trag und zu beffen Ehren des Grafen 
Gemahlin Judith, deren Vater Wratiflaw auch reichlich beiftenerte, fünf Tage 
Yang jedesmal eine andere prächtige Kleidung anlegte. Judiths Nachfolgerin in der 
Ehe wurde Runigunde, Kuno's von Beichlingen Witwe, welche die Bogtei über bas 
Klofter Oldisleben an Wiprecht bradte, ver auh an der Unfrut das Klofter 
Reinersdorf baute. Andere Verdienſte erwarb fi der Graf durch Herbeiziehen 
fräanfifcher Coloniften in das Land, welche Erbauer von vielen, nach ihren Namen 
genannten Dörfern wurden. — Allein auch die Fehdeluſt Wiprechts war noch nicht 
geſtillt, und durch feine Einmiſchung in die böhmifchen Thronftreitigfeiten, wobei er den 
Mähren Swatopluf ermorden Tieß, warb er in Zwiſt mit Kaiſer Heinrich V. verwidelt. 
Da mußte fih Wipreht (1110) entfchließen, feine Befigungen Leisnig, Morun⸗ 
gen und die Gaue Budiffin und Nifani dem Kaifer für den Grafen Hojer von 
Mannsfeld abzutreten, um die Freiheit feines in jenen Händeln gefangen genom- 
menen Sohnes, Wiprecht des Yüngern, zu erfaufen. Der aber Iohnte des Vaters 
Aufopferung, wenigftens auf kurze Zeit, fehlecht, indem er zur Partei des Kaiſers 
frat und den Altern Wiprecht in Groitſch mit belagern half. Diefer ward (1112) 
in ber weiniar’fchen Erbfchaftsftreitigfeit dur oben genannten Hofer gefangen 
und in Winzburg durch ein Fürftengericht zum Tode verurtheilt. Ehe aber 
fein Haupt auf dem Richtplatze fiel, rettete der Sohn des Vaters Leben, indem 
er dem Kaiſer Groitfch und die übrigen Güter übergab; doch blieb Graf Wiprecht 
in Verwahrung auf dem Schloſſe Drulfs. Run boten feine Söhne, Wiprecht 
und Heinrih, dem Kaiſer ferner Troß. Der jüngere Wiprecht erlegte (1115) in 
der Schlacht beim Welfesholze im Mannsfeldifchen den alten Feind Hofer felbft, gewann 
auch fo viel Unterflübung, um bie Stadt Groitfch wieder zu gewinnen, und focht 
fonft glüdfich in den Reihen der Feinde des Kaiſers. Der alte Wiprecht erhielt end- 
lich mit Andern, durch Auswechfelung gegen bie im Streite gefangen genommenen 
Freunde des Kaiſers, die Freiheit wieder, allmählig auch auf's Neue die kaiferliche 
Gunſt und mit ihr feine Güter, dazu die Burggrafichaft Magdeburg und die von 
der Oſtmark getrennte Niederlaufig, während ihm wohl auch der ın den Gauen 
Niſani und Budiſſin beftehende Theil der Oberlaufitz zurüdgegeben wurde. In 
biefen Provinzen behauptete er fih auch; nur in der Marl Meißen mußte er Kon⸗ 
rab von Wettin weichen, was wir bereits (f. S. 34) bemerften. — Schwer verleßt 
wurde Graf Wiprecht zu Halle, als er ein in feinem Schlafgemade entflande- 
nes Feuer mit Füßen austreten wollte, und der alte kranke Mann, dem fein 
Sohn Wiprecht der Jüngere im Tode vorausgegangen, Lich ſich von den Oberhirten 
der drei Bisthümer bewegen, fein Leben in der Mönchskatte zu endigen (im Juni 
1124). Wiprecht, mit feinem wunderbaren Schickſalswechſel als eifriger An- 
hänger des Fauſtrechts, reniger Sünder bei Betfahrten und in der Mönchskutte, 
zu ben Süßen des Papſtes und wider feinen Katfer ſtehend, mitunter auch deſſen 
»Freund, in Pracht und Herrlichkeit und unter dem Belle des Henlers, bietet auf 
jeden Fall ein getreues Abbild der damaligen Zeit. 
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dd Sourad Der Große, 


DMartgraf Yon Meißen. 
(1127 — 1187.) 


„Bon der NReiffe bis Thüringen beherrfchte Konrad alles Rand,‘ ſagt ein alt: 
zelliſcher Mönch. In der That Hat diefer nicht fo unrecht, ten großen Länder. 
beſißg Konrads hervorzuheben; nur war in dem Jahre 1127, in welchem er ficher 
ale meißner Markgraf dafteht, fein Gebiet noch lange nicht fo bedeutend, ale 
es im Laufe feines Lebens durch fortgefeßte Erwerbungen wurde. Diefe verfchaffte 
ihm zwar anfangs das Schwert, noch mehr aber ein günftiges Geſchick, und die⸗ 
jes nicht minder als feine Macht erwarb ihm wahrfcheinfich ten Beinamen des 
Reichen oder Großen. Jener Ländererwerb bildet inteffen den Hauptbeftandtheit 
ver Geſchichte Konrads und darum mag auch hier mit ihm begonnen werten. 

Die Stammbefisung Konrads, welche von ter in ihr Tiegenden Burgwart 
Bettin den Namen empfing und, weil mehre ihrer Inhaber Grafenämter bekleideten, 
Graffchaft genannt wurde, war unbebeutend und umfaßte nach einer ungefähren, 
auf die in ihr gelegenen Ortfchaften gegrünteten Berechnung in der Länge gegen 
zwei, in ber Breite nicht viel über vier beutfche Meilen. Sie berüfrte bie Ge— 
genten von Bettin, Cöthen, Bitterfeld, Niemeck, Telitfh, Landoberg, bei tem 
Vetersberg in der Nähe von Halle u. f. w., und auch jenfeit der Saale gehörten 
einige Orte dazu. Frühzeitig ward die Burgmwart Zörbig und dann fchon vor 1116 
die Grafſchaft Brene nebft Camburg an ter Saale von Konrad durch Erbfchaft 
von feinem Better Wilhelm dazu erworben. Allein dieſe Erwerbungen vermehrten 
feine Stammgüter eben fo wenig in größerem Maße, als die Herrfchaft Torgau, 
deren Hauptort im Jahre 1119 noch feine Statt war, in welchem fie Konrad 
mit Borbehalt ter Bogtei an das Klofter Reinhartshrunn ſchenkte. Demnach 
waren bie urfprünglichen Befigungen der Wettiner eben fo gering als die anderer, 
fpater fo mächtiger Fürftenhäufer. 

Dur ten mit dem Tode Heinrichs bes Yungern von Eilenburg Rattfin- 
tenden Abgang der ältern Wettiner erhielt Konrad zuvörderſt die Erbgüter der: 
felben, insbeſondere die ihren Grenzen nach nicht genau zu beflimmende Grafſchaft 
Eilenburg und wohl auch das Schloß Kirchberg, auf welchem er früher gefan- 
gen gejeflen hatte. Somit vereinigte der glückliche Konrad nad und nach Alles, 
was die Wettiner an Hausgut befeffen hatten, mit dem alten Stammfige, außer welchem 
auch noch verfchiebene Güter im Thüringiſchen, in der Gegend von Erfurt und Lan- 
genfalza, erworben worden waren. Je nachtem man ber einen ober ber andern An- 
ſicht über das Todesjahr Heinrichs des Jungern (f. S. 34 flg.) folgt, wird man auch 
beſtimmen können, ob Ronrads Bruder Dedo (} 1124) anfangs in den Mitbefig 
der Stammgüter getreten fei oder nicht. 

Borfiehend genannte Befigungen Konrads wurden dur bie Belehnung mit 
der Marfgraffhaft Meißen allerdings vermehrt, allein dem geographiichen 
Umfange nach auch noch nicht bedentend. Die wrfprünglichen Grenzen der Marf 
hatten fi Feinesweges fehr erweitert. Sie umfaßte immer noch nicht das vielleicht 


40 


für fie beftimmt gewefene Gebiet, fondern in der Wirflichfeit nur die Gegend von 
Wurzen bis an die Elbe, dann über berfelden die Fluren bie an bie ſchwarze EI- 
fter und Pulsnitz, von diefer nah Scharfenberg und dann bis an die Chenmiß 
zwifchen beiden Mulden. Die Gaue Budiffin und Nifani, welche einen Theil der 
nachherigen Oberlaufiß und ein großes Stüd des heutigen Meißnifchen, insbe» 
fondere die dresdner Pflege umfaßten, waren zwar dem Bisthbum Meißen untergeorb- 
net und darum vielleicht auch von der Mark angefprochen ; fie befanden fich aber, wie 
wir (S. 37) gefehen haben, in den Händen des Grafen Wiprecht von Groitfch, zwar 
nicht als Theile Böhmens ferhft, doch unter böhmifcher Hoheit. 

Indeſſen mochte Konrad durch die Belehnung mit der Marf Meißen ein 
Anſehen im Neiche gewinnen, welches ihm gewiß den Weg zu neuen Rändererwer- 
bungen mit bahnen half. Eine der wichtigften unter ihnen war ber Eintritt in bie 
Hinterlaffenfchaft Heinrichs von Groitſch. Graf Wiprecht von Groitſch hatte ſich 
zwar in der Niederlauſitz behauptet; allein nad feinem im Jahre 1124 erfolgten 
Tode wußte fie Albrecht von Ballenftäbt, der Heinrich dem Jüngern von Eilenburg 
in ben Reften der Oftmarf gefolgt war (f. oben S. 34 und 36), mit diefer, wozu fie 
fhon früher gezählt worden war, zu vereinigen. Erſt im Jahre 1131 erlangte Wi- 
prechts zweiter Sohn, Heinrich von Groitſch, die Niederlaufiß wieder und wurde in ihr 
allein Marlgraf, weil die Nefte der Oftmarf in afcanifchen Händen blieben. ALS 
nun biefer flarb, fo wurde im Sabre 1136 Konrad vom Kaifer mit der Nieber- 
Taufig befehnt und war nun zugleih Markgraf derfelben und Meißens (marchio 
misnensis et lusicensis). Das Burggraftbum zu Magdeburg aber, weldes fchon 
Wipreht von Groitfch erhalten Hatte (f. S. 38), kam jetzt an Burkhard aus dem 
Haufe Querfurt. Dagegen wurden bie übrigen Güter der Grafen von Groitfch, 
vornehmlich in der pegauer und zwidauer Pflege gelegen, von Konrad erwor- 
ben, mit Ausnahme des Stammgutes Groitſch, welches fih Bertha, die Toch- 
ter des groitfcher Wiprecht und Konrads Bruderswitwe, vorbehielt, um es fpäter 
einem von ihr auferzogenen Sohne Konrads, Dedo, zu vermahen. Die Land- 
fhaften Budiſſin und Niſani erwarb Konrad gleichfalls. — Zu allen diefen Beſitzun⸗ 
gen Fam noch im Sahre 1143 eine Schenkung des Hohenftaufen Konrad III., 
wodurch der meißner Markgraf Konrad die Graffchaft Rochlitz, eine Reichsdo⸗ 
maine, erhielt, welche einen trefflichen Zufammenhang mit den ſchon erworbenen 
Ländern herſtellte. — Alle diefe Laͤnderſtriche indeß wurden noch nicht der Mark⸗ 
grafichaft Meißen ſelbſt einverleibt und dadurch die Grenzen berfelben erweitert ; 
daher man wohl fagen kann, daß Konrad die genannten Landſtriche beherrſchte; 
nicht aber, daß fie alle zur Markgrafichaft Meißen gehörten. — 

Die Begebenheiten, welche uns in Bezug auf Konrad außer feinen Erwer- 
bungen befannt geworden find, zeigen ihn uns als ein ächtes Rind des zwölf- 
ten Jahrhunderts, als jenen ritterlichen Fürſten, der außer feinen weltlichen, 
für Kaiſer und Reich unternommenen Heerzügen, auh dh Wallfahrten, geift- 
Ihe Stiftungen, Bußen und Kafteiungen feinen Ruhm erhöht und dadurch von den 
Mönchsfedern den zweiten Beinamen, der Fromme, reblich erringt. Don eigent- 
licher Politik, von NRegierungsgefchäften in dem Sinne, nad welchem man wohl 
jetzt das öffentliche Leben eines Fürſten betrachtet, ıft natürlich nicht Die Rede. 
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Die erften urfundliden Nachrichten, welche wir über Markgraf Konrad ha- 
ben, getenfen feiner reichlihen Schenfungen an fromme Geftifte. Bor Allem wurde 
er felbft ver Gründer des fchon mehrmals genannten und durch feinen gefchichtichrei- 
benden Angafliner für Meißen. fo wichtig gewordenen Getersflofters auf dem 
Santerberge (Petersberge) bei Halle, oder vielmehr Konrad vollendete die Grün- 
bang defielben. Denn ſchon fein Bruder Dedo, ter zur Buße für die fei- 
ner Gemahlin, der groitfher Bertha, angethane fchlechte Behandlung eine Reife 
nach Jeruſalem unternommen hatte und heimfehrend (1124) flarb, batte die Stif 
tang tes Klofters begonnen, welches noch von ihm mit einem Stüdchen des hei⸗ 
ligen Kreuzes befhenft ward. Dringend hatte er feinem Bruter Konrad bie 
Vollendung des Baues empfohlen. Diefer vollbrachte das heilige Werk und begabte 
tas neue Gotteshaus reichlich, vor Allem mit den Kapellen zu Loͤbegün und Oftrau 
und deren Ländereien. Der im Jahre 1127 nah Rom gefandte erfte Propft, Her- 
minold, bradte vom Papſt Honorius I. — ibm und feinen Nachfolgern follte 
jährlich nah Rom ein Byzantiner (ungefähr 18 gr. fehwerer als ein jekiger Du⸗ 
taten) gezollt werden — die Beflätigung diefer zum Erbbegräbniß für Konrads 
Familie beftimmten Stiftung, und mit ihr zugleich für das Kloſter ſelbſt die freie 
Propſtwahl, für den Markgrafen aber die Bogteigeredhtigfeit, welche jetedmal ber 
Aeltefte der Familie, nicht der Erfigeborne erhalten follte. Die Vogtei befaß 
Konrad auch über die nun ſchon befannten Stifter, Merfeburg, Naumburg- Zeig 
und Meifen, und behielt fie fi chenfalls über das von feinem Bater Thimo reich 
kotirte Kloſter Gerbflätt, fowie über eine geiftlihe Stiftung zu Elchingen in 
Schwaben vor. Die fehtere grüntete oder ernenerte er wahrfcheinlih aus ben 
Gütern feiner Gemahlin Auitgard, der Tochter eines ſchwäbiſchen Grafen (viel- 
leicht von Ravenftein). Diefe Antächtige, deren fromme Mutter, Bertha, die Schnee- 
gänfe aus ter Donaugegend vertrieb, hatte auch das petersberger Klofter reichlich 
aus ihrem Leibgetinge bedacht. Die freie Propfimabl bei diefem Kloſter machte 
dem Markgrafen Konrad gleich anfangs viel zu fchaffen, indem nach tes erwähnten 
Herminold Tode die Mönche einen gewiſſen, dem Marfgrafen Albrecht von Bran- 
denburg verwandten Luder wählten. Mit Albrecht aber fand Konrad nit im 
beften Bernebmen. — Sonft fommen Konrad und feine Söhne noch bei vielen 
geiftlichen Stiftungen als Zeugen vor. So unter andern, als das im Jabre 1127 
von dem im Gau Plieni reich angefeffenen Erlen Bruno geftiftete Eiftercienferflo- 
fer zu Schmölln durch den naumburger Bifchof Udo im Jabre 1140 nah Pforte 
(porta eoeli, Himmelspforte) verlegt wurde, während zu Schmölln nur eine Kapelle, 
fräter ein berühmter Wallfahrtsort, blick. Solche Verſetzung geſchah befonders 
der in Schmoͤllns Nahbarfchaft Iebenten rohen Wenden wegen. — 

Mit Konrads religiöfem Einne hingen auch feine Wallfahrten und Kreuz⸗ 
jüäge zufammen. Bon einem Kreuzzuge, ben er im Jahre 1135 unternommen haben 
fol, wiffen wir weniger al& von der Pilgerfabrt, welche ihn im Jabre 1145 nad 
Jerufalem führte, wo fih der Prior des dortigen Klofters eines reichlihen Geld— 
orfers erfreute. Dagegen legte diefer tem Markgrafen Kafteiungen und die Ber- 
pflichtung auf, fünf Arme auf feinen Gütern zu ernähren, fo lange er Iebe. Auch 
feine Nachkommen follten, unter Androßung des göttlichen Fluchs, alljährlich zwei 
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Mark Silbers in die heilige Stadt Kiefern. Darauf zog Konrad ım Jahre 1147, 
mit dem Kreuze befleidet, nebfl dem Herzog Heinrich dem Löwen und andern Für- 
flen gegen die heidnifhen Obotriten im Medlenburgifhen. Groß waren die Zu- 
räftungen zu bdiefem Zuge; aber ſchlechte Leitung und Mißverſtändniſſe unter 
ben Kreuzfahrern felbft vereitelten den gehofften Erfolg. Dean mußte fih mit 
tem Obotritenfürften Niclot in Unterbandlungen einlaffen, denen zufolge diefe Sla⸗ 
wen verfprachen, die Gefangenen freizulaffen und das Chriſtenthum anzunehmen. 
Als aber die Kreuzfahrer fich entfernt, kehrten jene zu ihren heidniſchen Göttern 
zurüd und blieben das Schredfen der benachbarten Chriften nach wie vor. 

In weltlihen Heerfahrten legte Markgraf Konrad feine Treue gegen ben 
Kaiſer Lothar dadurch an den Tag, daß er ihn im Jahre 1136 auf einem zweiten 
Zuge nad) Stalien begleitete. Denn bier hatte Roger, der Fürft der Normannen, 
ohne Wiffen des Kaiſers den Föniglichen Titel fich beigelegt, fowie den fih ihm 
widerfegenden Papft, Innocenz II., gefchlagen und gefangen genommen. Bon den 
Thaten Konrads während diefes Zuges ift vornehmlich aufgezeichnet, daß, als 
man Ancona (von dem fächfifchen Annaliften Avenna genannt) belagerte, der Marl- 
graf in Verbindung mit dem gleichnamigen Erzbifhof von Magdeburg die Vorhut 
bes Faiferlichen Heeres glücklich gegen die vordringenden Bürger jener Stadt führte. 
Dann trat Konrad kräftig gegen bie Baiern auf, welche bei entftandener Zwiflig- 
feit mit den Sachſen den magdeburger Erzbifhof Konrad beraubt hatten, und nö- 
thigte fie, ihre Beute wieder herauszugeben. — Auf der Rückkehr aus Italien ftarb 
Kaiſer Lothar (1137), und fein Nachfolger der Hohenflaufe Konrad IH. gab, um 
die Macht des Welfenhaufes zu brechen, das von dem Baiernherzog Heinrich dem 
Stolzen, Lothars Schwiegerfohn, gleichfalls verwaltete Herzogthum Sachſen an den 
Afcanier, Albrecht den Bar. Da regte wider diefen bie verwitwete Raiferin Richenza 
nebft andern Großen auch ihren Verwandten, den Markgrafen Konrad, auf, und 
biefer Fämpfte im Jahre 1138 gegen Albrecht. Allein bald endete biefer Streit, 
und Konrad muß fich eben fo bald mit dem neuen Kaifer verföhnt haben, weil biefer 
ihm, wie wir gefehen, die Grafſchaft Rochlitz (1143) ſchenkte. Auch iſt zu erwäh⸗ 
nen, daß Konrad, nach feiner Rückkehr aus Paläftina, im Jahre 1146 mit nad 
Polen zog, wo Wladiſlaw feine Brüder um ihre Befigungen hatte bringen wollen, 
vor ihnen aber fliehen mußte. Zwar fuchte ihn fein Verwandter, der König 
Konrad, wieder einzufehen, allein es gelang ihm nicht; doc rettete er feine 
Ehre wenigftens durch Unterhandlungen, weldhe die Markgrafen Konrad und Al- 
brecht der Bär leiteten. Des Wettinerd Sohn, Dietrich, erhielt die polnische FZür- 
ftentochter, Dobergana, zur Gemahlin. — 

Noch haben die Gefchichtfchreiber der damaligen Zeit und einige Züge aus 
dem Leben Konrads aufbewahrt, welche feine Denfweife mit verdeutlichen. Im 
petersberger Klofter hatte ſich Konrads Gemahlin, die andächtige Ruitgard, nach 
einem Aderlaß über irgend eine abfchläglihe Antwort des Propſtes Meinher ber- 
geftalt geärgert, daß fie zu Gerbſtädt, wohin fie ficd begeben, in Kolge jener Ge⸗ 
müthsbewegung im Jahre 1146 flarb. Auf Anordnung des Grafen Hojer von Manns⸗ 
feld wurde fie in Gerbftäbt begraben. Kaum aber erfuhr der gerade aus dem hei- 
ligen Lande zurückkehrende Markgraf Konrad in Baiern den Tod feiner Luitgard 
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unb den Ort ihrer Grabflätte, fo ergrimmte er, indem er des geliebten, zum mark⸗ 
graflihen Erbbegraͤbniß auserfehenen petersberger Klofters gedachte, und fchwur, 
Graf Hojer folle Ruitgards Leichnam mit eigenen Händen wieder ausgraben. Der 
Graf inweflen, Konrads Zorn fürchtend, eilte mit den Seinigen nach Gerbftäbt, 
beſtach tie Wächter mit Geld, ließ die flerblihe Hülle der Markgraͤfin aus der 
Gruft nehmen und fchaffte fie nah Wettin, wo fie Konrad in Empfang nahm, um 
ke auf den Petersberg zum feierlichen Leichenbegängniß zu bringen. Der Marlgraf 
erhielt Hierbei Gelegenheit, drei Altäre feines geliebten Klofters mit achtzehn Hufen 
Landes auszuflenern, damit an ihnen Seelenmeflen fur die Berblichene gelefen wer- 
ven follten, deren ex, fo wie feiner Kinder, in ten von ihm ausgeftellten Urkunden 
immer mit großer Liebe gedachte. 

Erſcheint Konrad durch biefen Iebterwähnten Umſtand als zärtliher Gatte 
und Bater, fo zeigt eine andere Begebenheit ihn als einen redlihen Dann. 
Bela, Konrads Toter, hatte Sueno, den König der Dänen, zum Gemahl. Diefer 
zog zum Schwiegervater und brachte ben Prinzen Waldemar mit, den er für feinen 
Send anfah, weshalb er Konrad die Zumuthung machte, den Prinzen verbaften zu 
Iafien. In biederer, aber derber Sprache wies der Markgraf das ehrlofe Anfiunen 
zuüd und erffärte: ‚‚Lieber wolle er Schwiegerfohn, Tochter und Enfel am Galgen 
fehen, als feine Reblichfeit in den letzten Lebenstagen noch befleden. Wolle Sueno 
feinen Gegner offen angreifen, fo wolle er ihm feinen Beiftand nicht verfagen.‘’ 
Beſchaͤmt zog Sueno in fein Land zurück, das er jedoch bald als Flüchtling ver- 
leſſen mußte; als folcher hielt er fih drei Jahre an Konrads Hofſtaat auf. — 

Allmaplig brach ein höheres Alter für Markgraf Konrad an. Da fiel es 
im, wie ein peiersberger Mönch fchreibt, ſchwer auf das Herz, daß er, wenn er der 
fündigen Welt noch länger anhänge, Teicht felbft in ihren Untergang mit hinein- 
gezogen werben könne. Konrad felbft fpricht in der Urkunde, die von feinen legten 
Regierungshautlungen Nachricht giebt, davon, daß er den Zorm des höchſten Rich— 
ters wegen unzähliger Bergehungen von feiner Jugend ber (war vielleicht 
fein früheres Verhaältniß zu Heinrih dem Jüngern von Eilenburg damit gemeint?) 
m verföhnen babe. Da verfammelte er zu Meißen im Sabre 1156 feine 
Söhne und Vafallen, und theilte unter die fünf erftern*) — ein fehfter Sohn Heinrich 
war in ber Rintheit geflorben — fein Räntergebiet. Dtto, der ältefte, erhielt die 
Mat Meißen; Dietrich das Erbgut Eilenburg und die Niederlauſitz; Dedo, 
ber, wie oben bemerft, von feines gleihnanigen Oheims Witwe, Bertha, Groitſch 
ererbt hatte, befam Rochlitz; Heinrich den Stammfig Wettin und Friedrich die 
Grafſchaft Brene. Dasjenige, was Konrad von der nachherigen Oberlaufig befaß, 
feint der Raifer Zriebrih I. an den Böhmen Wladiflaw zurüdgegeben zu haben. 
Die Urkunde iſt freilich nicht mehr vorhanden, aus welcher die vorgenannte Thei⸗ 
lang, eine Regierungshandlung, deren Nachtheil die damaligen Zürften freilich noch 


*) Auch ſechs Töchter hatte Konrad, von denen Oda und Bertha Aebtiflinnen zu Gerbs 
Köbt und Agnes zu Quedlinburg wurde. Gertrud vermählte ſich mit einem Pfalzgrafen 
beim Rhein. Adela, die, wie oben bemerkt, des Dänen Sueno Gemahlin war, beirathete 
nach beffen Tode den jüngern Albrecht von Brandenburg und Sophia den baierifhen Grafen 
Gebhard, Schweſterſohn bes Kaifers Lothar. 
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nicht einfahen, genauer zu erfennen wäre. Nachdem fte aber vollzogen war, 
beftätigte Konrad noch einmal bie feinem’ theuren petersberger Kloſter gemadh- 
ten Schenfungen, wieberholte die Beſtimmungen rüdfichtlih der Bogteigercchtig- 
feit über daſſelbe und nahm feinen Söhnen das ausdrückliche Verſprechen ab, 
feinen andern. Ort zu ihrer letzten Ruheſtätte zu erwählen. Dann Iegte er 
feine Waffen auf dem Altare nieder und zog, alles irbifhen Glanzes entlebigt, 
dem petersberger Klofter zu. Am Anbreastage des Jahres 1156 war es, als ihn 
dafelbft der magdeburger Erzbiſchof Wichmann, fein Neffe, als Mönch einkleidete. 
Biele Zürften und Bafallen wohnten biefem feierlichen Acte bei, ber, wie ber pe⸗ 
tersberger Mönch erzählt, manche Thräne erprekte, als man einen folhen Mam 
in derartige Verhältniffe eintreten fab. Konrad Tieß übrigens auch biefen für 
ihn fo feierlihen Tag nicht ohne Schenkung für das Klofter vorübergehen, indem 
es einen Wald an ber öftfichen Seite des Berges erhielt. 

Konrad fland damals in feinem 59. Jahre, und fo mochte das einfürmige Mönchs⸗ 
eben in dem noch immer fräftigen Manne Sehnfucht nad Rückkehr zu einer glanz- 
oolleren Wirkſamkeit auffteigen Yaffen. Wenigftens fagt die petersberger Ehronif — 
freilich aus der Feder eines Mönche gefloffen — daß die göttliche Vorſehung ihn 
durch baldigen Tod von den zeitlichen Verfuchungen befreit babe. Denn es fei zu 
befürchten geweſen, daß er aus menſchlicher Bebrechlichfeit der klöſterlichen Einſam⸗ 
feit, wenigftens im Herzen, hätte überdrüffig werben fünnen, wenn er die "Söhne 
und deren Hofleute (Miniſterialen) im Weltprunf erblickt hätte. — Am 5. Februar 
des Jahres 1157 ftarb Konrad. Erzbifhof Wichmann begrub ihn in der Mitte 
der Kirche auf dem Petersberge, zwifchen feiner Luitgard und feiner Schwefter Mech⸗ 
tifd, der Mutter des Erzbifchofe. Fürften und Bifchöfe, viele Andere und vor 
allen die Söhne Konrads, außer dem nunmehrigen meißner Markgrafen Otte, 
wohnten dem DBerfenfen feiner irbifhen Hülfe bei. Geahnet hatte aber Kon⸗ 
rad nicht, daß er, ungeachtet feiner beſtimmt ausgefprochenen Wünfche, der erfte 
und Ießte meißner Markgraf fer, welcher auf dem Petersberge feine Grabflätte 
finden würde. — 


5) Räckblicke auf innere Zuftände. 


Während einer fo Yangen, flürmifhen und verworrenen Zeit, wie fie 
das zehnte, eilfte und die erfte Hälfte des zwölften Jahrhunderts darbicten, gin⸗ 
gen, wie andermwärts, fo auch in den hier in Betracht gezogenen Gegenden wichtige 
Beränderungen in ber innern Lage berfelben vor. Dan kann nicht immer ben 
Anfangspunft diefer Veränderungen bezeichnen, noch fie auf bie eigentlihe Mark 
Meißen allein beziehen, zu welcher, wie wir gefehen, von ven benachbarten Marten 
genug dazu gefommen war, ohne ihr gerade im eigentlichen Sinne des Wortes 
einverleibt zu werden. Die bauptfächlichfte Umgeſtaltung, welche wegen ber 
Folgen, die fie nach ſich zog, den Schlußflein diefer Vorgefchichte bildet, war al- 
lerdings der nah und nad entflehende und bei Konrats Tode beftimmter fich 
ausiprechende erbliche Befig der meiner Markgrafſchaft. Dod ihm gin- 
gen noch andere Erblichfeiten voran. 
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In den dentſchen Landen Löste ſich tie urſprüngliche Baneintheilung all- 
mihlig auf. So verfhwanden auch in ben forbiichen Grenzlaändern im Laufe der 
Zeit die Gaue, welde man ohnehin mehr der Form nach mit ihren wentifchen 
Ramen beibehalten und den Amtsdiſtrikten, den Graflchaften, (f. oben S. 22) unter- 
georduet hatte. Das Befoldungsland, welches die deutſchen Oberbäupter den Gra- 
fen für ihre Mühewaltung anwielen, wurde, insbefondere ſeitdem in der erften Hälfte 
des 11. Jahrhunderts der Salier Konrad Il. die Rachfolge in den Heineren Lehen 
begunftigte, auch erblich; ja, viele Beneficien wurden in Eigentbam verwandelt, 
wie 3. D. die des meißner Markgrafen Eccard I. (f. oben S. 26). Bielleicht 
verften fogar manche urfprüngliche Graflchaften in Eigenthum übergegangen fein, 
m fo eher, da die Berleibung gräfliher Amtsrechte an geiftlihe Etiftungen, 
kei denen die betreffenden Diftrifte blieben, den Borgang dazu bieten mochte. 
So erbettelte fih z. B. der Erzbiſchof Gifiler von Magteburg im Jahre 990 tie 
Grafihaft des Brafen Albus. — 

Als nun die Erblichleit ver Beneficien fih immer mehr entfchied, fo wur⸗ 
ven fie bald mit den Erbgütern als ein gemeinfchaftlihes Beſitzthum betrach⸗ 
tet, und derjenige, welcher jene Güter vererbte, übertrug endlich auch feinen Erben 
bie gräflichen Amtorechte. So veränderte fi allmäblig ter Begriff ter urfprung- 
lichen Grafſchaft und bezeichnete nicht mehr das in einem gewilfen Diftrifte zu 
verwaltende Amt, fondern einen Bezirk, in welchem gewiſſe darauf haftende Rechte 
über tie ausgeübt wurden, welche man als zum Gute gebörig betrachtete. Bald 
hießen daher das Erbgut, das ehemalige Beſoldungsland, der frühere Amtsbezirk 
uud auch zugleich die perfönlich erworbenen Lehen zufammen bie Grafichaft. Zur 
Arebiſdung diefer Berhältniffe und vornehmlich zur Unterordnung der urfprüng- 
hen Berfaffung unter die Lehnsform trugen niht wenig bie fortwährenten 
Kämpfe und innern Zwiftigfeiten, befonders feit Kaifer Heinrich IV., bei. Gerade 
m ten öftlihen Provinzen des Reihe, wo die Kaifer überhaupt nicht mit der 
sehörigen Kraft regieren Tonnten, wirkte dieß flärfr. Darum wurde es bier auch 
eher möglich, daß mächtigere Grafen die minder mächtigen unterbrüdten, und die 
Laiſer ſelbſt gaben jenen von den .ihnen eigenthümlich zuftehenden Gütern noch fo 
viel ab, daß ihnen zuletzt wenig oder nichts mehr zum Beben übrig blieb. In 
ven bier in Frage flehenden Gegenden zogen vor Allen die Wettiner biefes glüd- 
liche Loos. 

Auf diefe Weife verſchwanden hier nah und nad, vornehmlich feit dem Be⸗ 
gun des 12. Jahrhunderts, die urfprünglichen Graffchaften, und felbft das Andenken 
vieler von ihnen erlofch, wozu ein anderer Umſtand nicht wenig beitrug. Es iſt be- 
werft worden (f. &. 22), daß ſich Die Grafen fruber häufig nad) den Gauen bes Bezirks 
sunnten, im welchem fie ihr Amt verwalteten. Als aber dieſes Amt erblich geworben 
Ser and ale ein auf den Gütern haftendes betrachtet wurde, fingen bie Grafen an, ſich 
nach der Befigung zu nennen, welche fie als ihr Hauptgut (oft ein Erb- oder Allodial- 
at) auſahen. Ya, fie werden nicht einmal Grafen genannt, fondern bloß als Edle 
(sebiles), freie Herren (liberi domini) bezeichnet, und erft fpäter, ald man ben hohen 
Del (zu dem ſich aufer den Dynaſten und Grafen auch Burggrafen, Bilchöfe, 
Achte und Pröpfte zählten) von dem niedern zu unterfcheiven gedachte, kommt ber 
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gräfliche Titel wieder hinzu. So nannten fich, wie wir geſehen haben, 3. B. Männer 
diefer Gegenden, deren Vorfahr ein Mann von amegezeichneter Freiheit war, nach 
ihrem Stammgute Grafen von Wettin, weil fie Grafenämter verwalteten, ob» 
fhon Wettin felbft nie eine eigentliche Grafichaft war. Andere deſſelben Geſchlechts 
nannten die ihnen zuftehende Grafichaft nah der Hauptburg in derjelben und ſich 
ſelbſt Grafen von Eilenburg. 

Solchen veränderten Verhältniffen wınden fpäter die Markgraffhaften um 
terworfen. Auch bier geftaltete fih das mit dem Grenzbefehle in ber Marf ver⸗ 
bundene Grafenamt zu einem erblichen, beftimmter feit Kaifer Lothars Zeiten, 
als die Nachfolge in den größern Lehen fich fefter bildete. Natürlich kommt hier 
die Mark Meißen vorzüglich in Betracht, weil, wie wir gefehen, bie ältere nord⸗ 
thüringifhe Mark ganz aufhörte und der Reſt der ihr folgenden Oſtmark in aſca⸗ 
niihe Hände überging, während ein Theil von ihr fowie ein Theil ber ehe⸗ 
maligen füdthüringifhen Mark zwar im Beſitz der meißner Markgrafen war, 
jedoch nicht zur Mark Meißen felbft gehörte. Doch ſchon vor Kvarad bemerften wir 
das Streben, den erblichen Beſitz diefer Mark zu erringen. Sp gedachten wie 
des Verfprehens, welches fih Markgraf Echert I. ın Bezug auf die Nachfolge 
feines Sohnes vom Kaiſer ertheilen Tieß; wir fahen, daß Heinrich der Jüngere 
von Eilenburg feinem Bater in der Marl Meißen nachfolgte, ohne daß einer be⸗ 
fondern Verleihung gedacht wird; aber auch wie Konrad, auf die feinem Vater . 
Thimo gewordene Belehrung fich ſtützend, zugleich Anfprüche auf diefe Mark erhob, 
mit Beihülfe Lothars und anderer Großen und Bafallen feine Nachfolge gegen eins 
Fremdling feines Geſchlechts, Wiprecht von Groitſch, behauptete und dann während 
feiner Regierung mehrmals der Nachfolge feiner Nachkommen in Urkunden als gewiß 
gedachte. Beſtimmt aber tritt das Erbrecht in ver Mark Meißen in Konradé 
letzten Lebenstagen hervor, wenn wir ihn die Theilung feiner Länder, ohne Berüch⸗ 
fihtigung des Kaiſers, unbeftritten vornehmen fehen. Bei diefer Theilung wird es zu⸗ 
gleich deutlich, daß die alte Amtsivee von der Grafihaft (Markgrafſchaft) und dee 
Untheilbarfeit eines Amtes noch vorberrfehte, wonach nur Einer das Land, mit 
welchem das Amt verbunden geglaubt wurbe, erhalten konnte. Gewöhnlich erhielt 
der Aelteſte das Gebiet, welches als Hauptland galt, alfo auch Konrads ältefter 
Sohn, Dtto, die Markgraffchaft Meißen, während feine Brüder mit andern Lehn⸗ 
oder Erbgütern abgefunden wurden. So verlor ſich nun hinfihtlih der Markgraf⸗ 
ſchaft der Begriff einer Faiferlihen Statthalterfchaft, und der Kaifer blieb nur der 
oberfte Lehnsherr. 

In der Erblichkeit der Markgrafſchaft geftaltete ſich eine der fpäter fich vielfältig 
vermehrenden Urfadhen der nachherigen Randeshoheit. Gegenwärtig befchräufte 
fih die Gewalt der Markgrafen größtentheils auf die in der urfprünglihen Grafe 
fhaft Tiegenden Rechte, da theils das deutſche Oberhaupt fortwährend noch beden⸗ 
tende Borrechte befaß, theils weil man fih über den Umfang der Negentengewalt 
bei Weitem noch nicht verfländigt hatte und daher viele Regentenrechte noch gmx 
nicht ausgeübt wurden. 

Eines der. bauptfächlichften Rechte der alten Graflchaft Tag in bem Aufge 
bote zur Heeresfolge (Heerbann). Es ıft bereits (5. 22 f.) bemerft worbem, 
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daß diefes Recht gerade in den Marken wegen der Wichtigkeit bes Grenzbefehle eine 
Rrengere Geftalt annehmen mußte. Tiefe ließ vor Allem au in der Marl Mei- 
fen feine Reichsummittelbarkeit des freien Wehrpflichtigen auflommen, während 3. B. 
in der ſüdthüringiſchen Mark tie Großen und befonders tie Verwalter des dort 
häufiger vorfommenden Reichegute® von ter Gewalt des Markgrafen fih emanci- 
yıren konnten. Hier ſtand daher öfter zwifchen dem erblich gewordenen Beſitz 
uud dem Reiche fein Schukherr in der Mitte und es war die Möglichkeit ver 
tung eines reicheunmittelbaren hoben Adele eher gegeben. In Meißen dagegen 
wurden die edeln Freien, wenn fie auch fireben mochten, fi wegen früher errun- 
sener Aemter und Würden zu dem höbern Adel gerechnet zu fehen, allmählig Land⸗ 
faffen. Zudem fanden fih immer weniger freie Herren, befonvers ſeitdem bie 
Bettiner felbft fo große Beſitzthumer zuſammenbrachten. Insbeſondere aber Hagten 
die Stifter über diefe fie drückenden Berbältniffe, welche ihnen durch die allmäb- 
bs erfolgenre Ausdehnung ter marfgräflidhen, neben der allgemeinen Faiferlichen 
entſtehenden Schutzvogiei noch Täftiger werden mußten. Diefe fing baldan, aufer dem 
Bfutbanne, von tem fich die Kirche ihren Gruntfägen gemäß frei hielt, auch die 
Eimilgerichtsbarkeit zu umfaflen und mußte theuer genug bezahlt werden. Dief 
beyengen umter Anderm bie reihlichen Einkünfte, die Markgraf Konrad von feinen 
Etiftspogteien genoß. Diefe Bogteien erkannte ſelbſt der Papſt in vollem Maße 
aa, der nach der Erzaͤhlung der petersberger Chronik dem Markgrafen Konrad 
ven Schub des Stiftes Meißen tringend empfahl. Daß die Markgrafen, eben 
fewie andere Herren, die Schubhoheit über die neugeftifteten oder reicher dotirten Klö⸗ 
fer fi und den Ihrigen gleich anfangs vorbehielten, erhellt ebenfalls zur Genüge 
aus der Geſchichte Romans. — Uebrigens mochte ber wichtigere Grenzbefehl bazu 
mit beitragen, daß die meiner Markgrafen, wenn fie auch früber den Herzögen 
Herrestolge leiſten mußten, doch bald — vielleiht fchon feit Gero, dem großen 
Befehlshaber der ſlawiſchen Grenzländer — unabhängiger von jenen wurden 
md am wenigflen als teren Bafallen daſtanden. Gänzlich befreit von jener 
Folge wurden die Markgrafen wohl erft nach Konrads Tagen, ale die großen Her- 
zegthümer nach ber Achtserflärung Heinriche des Löwen (1180) zerfplitterten, woran 
Geiſtlichkeit und weltlihe Herren redlich mit arbeiteten. Doch finden wir allerdings 
m Bezug auf Markgraf Konrad fein Beifpiel, daß er vom fächfifchen Herzoge als 
ſolchem zur Heeresfolge emtboten worben wäre. 

Dur die Umgeftaltung des Reichsdienſtes traten aber auch in ben Marken 
eimählig bedentende Beränderungen in den Standesverhältniffen fonft noch ein. 
Dean der feit dem zehnten Jahrhundert mit fehwererer Bewaffnung erforderte Rei- 
terdienſt wurde im Laufe ver Zeit nicht mehr von fämmtlichen zur Heeresfolge 
Richtigen geleiftet, fondern der Adel verfah ihn für das Reih im Heerbanne mit 
geübteren Kriegern, die er fi in einer Dienftmannfchaft zulegte. Diefe Dienftleute 
festen und empfingen ihren Unterhalt vornehmlich durch ihre Kriegsleiſtungen; aber 
bean auch durch Dienfte am Hofe ihres Gebieters (woraus die befondern Hof- 
änter ſich bilteten) als fogenannte Minifterialen. Zuerſt flanten dieſe aller- 
dings in einem größern, faft der Infreiheit nahe kommenden Abhängigfeitsverhält- 
niſſe, bis der fchwanfende Begriff ter Miniflerialität auch dadurch fih hob, daB 
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viele Freie fich ihr hingaben. Kriegeriſche Ehre war das Element, in welchem 
fi der deutſche Mann bewegte, und Alle, welche dieſe Ehre retten wollten, dräng⸗ 
ten fich zur Dienftmannfchaft, felbft die Begüterten, die nun in ein Lehnsverhältniß 
zu dem Dienftheren traten. Sp näberten fi Vaſallen und Minifterialen, welche 
Letztere bald auch Lehngüter vom Fürſten empfingen, die feit Konrad dem Salier 
erblih wurden. Doc behaupteten die wenigen freien Orundbefiger, welche, wie wir 
oben bemerften, durch die Marfverbältniffe unmittelbare Landſaſſen wurden, wohl 
einen höhern Rang, als jene Minifterialen. Darauf feheint auch die Ordnung hin- 
zudeuten, welche rüdfihtlih der Zeugen in den Urfunden des meißner Markgrafen 
Konrad beobachtet wird, wo den damals immer zuerft ftehenden geiftlihden Wür⸗ 
denträgern ber etwaige hohe Adel (nobiles, welche Bezeichnung im 12. Jahr⸗ 
hundert ſchon hin und wieder auch dem niedern Adel zugetheilt wurde), bie freien 
Grundbeſitzer (liberi) und dann die Minifterialen folgen. Indem aber die freiern 
unmittelbaren Landſaſſen eben fowie die Vaſallen und Minifterialen des Fürften 
zur ritterlihen Landesvertheidigung bereit fein mußten, theilten fie auch mit ihnen 
die Ritterebre, deren Inhaber (milites) allmählig und ſchon feit den Zeiten ber 
früheren Markgrafen in Meißen vorkommen. Diefes Inflitut trug auch in Meißen 
fehr viel zum Entfichen des niedern Adels und feiner Ehrenvorzüge bei, wenn 
es gleich erft in ter folgenden Zeit feine vollftäntigere Ausbildung erlangte. Kei⸗ 
nesweges aber wurde die Ritterwürde, noch tie Bafallenpfliht und Minifte- 
rialität allein der Grund zur Entftehung des niedern Adels, fo wenig als bie 
freien Grunvbefiger und unmittelbaren Landſaſſen und felbft Minifterialen jedesmal 
Ritter waren. Borzüglih ging der niedere Adel zum Theil mit aus dem den 
landſäſſigen freien Befitern, den Bafallen und Minifterialen, welche erbliches Lehn- oder 
Minifterialgut vom Fürften befaßen*), zuftehenten Rechte hervor, auf den Landes⸗ 
serfammlungen erfcheinen und dafelbft ihr Stimmrecht ausüben zu können. 

Die ehemaligen deutfchen reiheitsgrundfäge waren während biefes Zeitraums 
im Andenfen der Nation nicht erlofhen und befonters nicht das alte „So wir 
nicht mitrathen, fo wir nicht mitthaten”. Der hohe Adel machte fie gegen Kaifer 
und Reich geltend, wobei er bie in feinem Territorium befindlichen Landſaſſen, Va⸗ 
fallen und Minifterialen als ihr fie repräfentirender Schugherr ausſchloß. Dagegen 
machten biefe diefelben Rechte, nad tem Borbilde der Neichsfürften, gegen deren 
beginnende Landeshoheit geltend, welche zu ihrer Ausbildung auf Koſten der Faifer- 
fihen Gewalt ter Hülfe jener bedurfte. So entftanden denn auh in Meißen 
neben ben vom Kaiſer für Fürften angeorbneten Fürftengerichten (f. 3. B. oben S. 28) 
befondere zur Berathung allgemeinerer Landesangelegenheiten gehaltene Berfamm- 


*) Bon feinen Gütern fing in der Mitte des 12. Jahrhunderts ber niebere Abel wenigs 
ſtens theilweife an fih zu nennen, wie auch bie unter Konrad ausgeftellten Urkunden bes 
weiten. Dabei konnte es nicht fehlen, daß urfprüngliche Deutfche von ihren früher forbis 
fhen Befigthümern auch wendifhe Namen (Könnerig, Miltiz, Maltig, Noftig u. f. w.) ers 
hielten, wenn fchon auch einige von den befiegten Sorben ſich ihren freien Grunbbefis und 
den Abel zu erhalten gewußt hatten und manche Namen (3. B. NyzomyſlNieſemeuſchel) flamwis 
fen Urfprungs gu fein fcheinen. — Der Markgraf Konrad felbft nannte fich bloß: von Gots 
tes Gnaden Markgraf von Meißen und ber Laufig. - 
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Inngen, auf denen bie unmittelbaren Lanbfaffen, Bafallen und Dinifterialen um fo 
eher erfcheinen mußten, da es häufig ber Beratung einer friegerifchen Unternehmung 
galt und gewöhnlich auch eine Muſterung der Mannſchaft flatt fand. Beſtimmter 
laſſen fi rüdfichtlich unjerer Gegenden jene Berfammlungen (placita), weiche dann 
als befondere der einzelnen Provinzen erfcheinen, freilich erft unter Markgraf Kon- 
rads Nachfolger, Otto, (feit 1185) nachweiſen. Allein während ſchon vor dem 
Beginn der erblihen Marfgrafenwürbe der merfeburger Biſchof Ditmar im Jahre 
1017 ein ſolches Placitum mit feinem Stiftsatel hielt, erzählt uns ferner auch die 
meißniſche Geſchichte, daß Markgraf Konrad felbft unter Zuziehung der Bornehmen 
in die Mark eingeführt wurde und feine Abdankung und Randestheilung in Gegen- 
wart feiner Bafallen vornahm, bie bei einem fo wichtigen Nete gewiß nothwendig 
war (f. oben S. 34 und 43). Ein Hanptgegenfland auf tiefen Landesverfamm- 
lungen war ferner das zweite vom Markgrafen perfönlich verwaltete, in der ehema⸗ 
ligen Grafichaft wefentlich Tiegende Recht, die Ausubung der Gerichtsbar- 
teit, welche freilich in biefem Zeitraume noch durch die Concurrenz bes Kaiſers 
zuweilen gefhwächt werden mochte. Ber Dem noch vorhandenen Mangel an geſchrie⸗ 
benen Geſetzen entichieden die auf diefen allgemeinen Gerichtstagen erfcheinenden Frei⸗ 
sebornen als Schöppen nach Herkommen und Sitte, welde in ihrem Gedädtniffe leben⸗ 
dig ſich erhielten und für jeden Volksſtamm als befonters geltend bewahrt wurden; daher 
auch in Meißen, wie wir alsbald noch einmal erwähnen muſſen, flamländifches-.und 
wenvifches Recht vorfamen. In der Kolge wurden die Rechtshandel Einzelner von 
diefen Berfammlungen ausgefchloffen und es blieb ihnen nur das Allgemeinere, fo 
bag fich auf diefen Grund die fpätern Landtage bilten mochten. 

Roh waren aber niht wie diefe jene DVerfammlungen Zufammenfünfte zu 
Bewilligungen. Denn ın den erften Zeiten Meißens Ichte der Markgraf von 
feinen Erb⸗ (Kammer-) Gütern und dem für feine Dühewaltung ihm angewiefenen 
und fpäter erblih gewordenen Befoldungslante. In feinem allmählig ſich bil⸗ 
denden Hofftaate dienten die Minifterialen wegen der VBortheile, welche ihnen die 
sähere Berbintung mit dem Herrn bradte, und erhielten dann auch durch bie 
ihnen verliebenen Ländereien Befoltung. Bon eigentlihen Steuern finden wir 
jest noch feine Spuren und die, welche unter dem Namen Beden vorkommen, 
werden wir erſt unter Markgraf Konrads Nachfolger, Otto, berühren, weil fie dann 
beftimmter beroortreten. Die übrigen Einfunfte des Zürften, außer den genannten, 
bildeten fich neben dem gleichfalls erwähnten Ertrage feiner Vogteien über die geiftlichen 
Stiftungen durch Gerichtsgefälle und mitunter durch den Ertrag von Zöllen. 
Anfangs waren tiefe zwar dem Reiche zuftändig, wurden aber bald eben fo wie 
anderes Reichegut vom Kaiſer verfchenft oder verlichen. Auch in Meißen und den 
benachbarten Gegenden kamen fie frühzeitig in tie Hänte der Stifter, Eorpora- 
tionen und weltliher Herren. So erhielt zum Beifpiel im Jahre 983 das 
meiner Stift durch Kaiſer Otto den Elbzoll von Belgern bis Meißen, und Ber- 
ta, des geoitfcher Wipreht und ber böhmifchen Judith Tochter, ſchenkte im 
Jahre 1113 tem Klofter Bofau ten böhmiſchen Zoll, der jährlich 15 Pfund 
Silber eintrug. Drei Jahre fpäter that ter naumburger Biſchof Dietrih das 
Gleiche mit dem 16 Pfund jährlich einbringenden halben Zoll in Zwidan. 
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Eben fo wurde die Münzgerechtigkeit vom Kaifer an geiſtliche und welt 
liche Herren verliehen, wie die Marft- und Zollgerechtigfeit an einzelne Orte; 
3. B. an Merfeburg im Jahre 1004. Doch finden fih in Bezug auf bie vom 
ben meißner Markgrafen ausgeübte Münzgerechtigkeit felbft unter Konrad noch feine 
Spuren, und erft unter deſſen Nachfolger, Otto, als der freiberger Bergbau im 
Aufnahme Fam, treten fie hervor. Die Münzen damaliger Zeit beftanden vornehm- 
fich in dünnen Bracteaten oder Hohlmünzen, deren äußerft plumpe Figuren auf 
ber einen Seite hohl, auf der andern erhaben erfchienen. Sie wurden nad Pfun- 
ben (Zalenten) zu 24 Loth zugewogen, vie fpäter in Marken zu 16 und dann noch 
weniger Roth ſich verwandelten. Die Bracteaten wurden in der Folge durch Die 
pfennige (solidus grossus — Grofchen) erfeßt, deren 60 (ein Schock) auf die Mark 
gerechnet wurden. AS Goldmünzen fommen fogenannte Byzantiner vor, beren ei- 
nen (ober ein Vierding Silbers), wie wir gefehen (f. S. 41), Markgraf Konrad 
dem Papfte vom petersberger Klofter jährlich zu geben verſprach. — Bon ben übri« 
gen zufälligen Hoheitsrechten der meißner Markgrafen, die fih erft fpäter und all⸗ 
mählig in ten Begriff der Landeshoheit hineinbildeten, läßt fih in der vorkonradi⸗ 
nifchen Zeit oder während derfelben wenig jagen. — 

Mag auch zu ber Fünftigen Entwidelung eines meißner Bürgerflandes 
Ihon vor Markgraf Konrads Zeit ber Grund gelegt worben fein, fo zeigt fie fi 
doch beftimmter erft unter feinem Nachfolger Otto. Zwar fommen feit bes 
Tagen, in welchen ein Markgraf zuerft genannt wird, Ortfchaften im meiß- 
ner Lande und beffen Umgebungen vor, welche Städte genannt werben, allein es 
ift befannt, daß die Schriftfteller des Mittelalters noch Iange nach dem fogenannten 
deutfchen Städtegründer Heinrich I. fortfuhren, mit diefer Benennung zu freigebig 
Orte zu ſchmücken, welche bloß roh befefligt waren und von deren äußerem Zuftanbe 
man ſich einen Begriff machen fann, wenn man ſich (vgl. S. 28) daran erinnert, 
baf die bei Belagerungen zerförten Wohnungen in wenigen Tagen wieder aufge» 
baut werden fonnten. In den eigentlichen meißnifchen Gegenden finden wir in 
diefer Zeit noch nicht das charafteriftifche Merkmal einer Stadt im engeren Sinne, 
nämlich ein befonderes Mumicipalregiment. In jenem Sinne aber werden, außer 
dem allerdings von Heinrich 1. angelegten Meißen, u. a. Wurzen und Eilenburg 
bereits im Jahre 961 als Städte erwähnt, und Leipzig kommt bei Ditmar ſchon 
1015 mit diefer Bezeichnung vor, wenn es gleich noch 1123 bei ber Delage- 
rung durch den Sacfenherzog Lothar (f. S. 34) immer noch als ein bloß be= 
feftigter Ort erfcheint. In folchen feftlen Orten übte der markgräflihe Burg⸗ 
befehlshaber oder Vogt (unter welcher Benennung er alsbald auch unter Kon⸗ 
rads Nachfolger vorkommt) die militairifhe Gewalt und auch wohl die Gerichts- 
barfeit zuvörberft über die in die Burg gezogenen Freien ober auch die Minifte- 
rialen des Burgherrn aus. Anfangs hatten diefe allein die Bertheidigung ber 
Durg übernommen, wie unter Anderm aus ber Belagerung Meißens im Jahre 
983 (f. oben S. 27) erhellt, bei welder die Burgvertheidiger (Gudeburger 
und flawifh Wethenizen genannt) von den übrigen Bewohnern unterfchieden werben. 
As ſich indeffen allmählig immer mehr Freie in und bei der Burg ſchon um bes 
Schutzes willen, den fie dafelbft gegen Befehbungen und den auf dem Lande mädh- 
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tigern Drad des niedern Adels fanden, auſiedelten, ſo wurden auch fie ber Gewalt 
des marfgräflichen Vogtes untergeorbnet umd zur Bertheibigung der Burg herbeige⸗ 
zogen. Wenn auch die Waffendienfie diefer Bürger benen ber Bafallen und 
Miniſterialen nicht gleich geachtet wurden, fo dienten fie doch dazu, ihnen eine etwas 
größere Unabhängigkeit zu erhalten, ale die war, welde bie urfpränglichen 
Freien auf dem Lande fich bewahrten. Hierin lag fpäter mit ein Grund, daß fi 
jene befefligten Orte zu einer eigentlihen, aus ber Mitte ber Bürger bervorge- 
sangenen fläbtiichen Berwaltung erheben Fonnten. Dazu trug auch die größere Neg- 
famfeit bei, weiche buch Faiferlihe ſchon jetzt einzelnen Orten ertheilte Privile- 
gien hervorgebracht ward. So erhielt, wie wir fo eben erwähnten, Merfeburg 
im Sabre 1004 die Müuz-, Zol- und Marktgerechtigfeit, und Naumburg be 
fm 1029 einen vom Kaiſer beflätigten Markt (forum regale) unter den DMarfgra- 
fen Hermann und Eccard I. Nur in dem eigentlihen Meißen glüdte ven 
ia befefligten Orten wohnenden Bürgern die Bildung einer felbfifländigen fläd- 
tigen Gemeinde jegt noch nicht ind auch fpäter in geringerem Maße, als in 
andern beutfchen Saunen. Die hier überhaupt firenger ſich ausbildende marfgräflihe 
Gewalt übte ebenfalls auf jene ihren Einfluß. Wenn au, wie wir fpäter ſehen 
werden, in ber folgenden Zeit die wirklichen, nicht vom deutſchen Oberhanpte, 
fontern von ihrem eigenen Fürften mit Begnabigungen verfehenen Stätte (3.3. Leip- 
29) gegen die Anficht des Fürften, daß ihr Grund und Boten allein bes Herrn 
zud die Bürger nur feine Hinterfaffen feien, heftig anfämpften und ein befonteres 
Muxicipalregiment erhielten: fo blieb dieß doch fortwährend bie in das funfjchnte 
Jahrhundert durch die markgräflichen Vögte und dann durch tie marfgräflie 
Gen Schultheiße befchränft und gevieh nie zu einer völligen Befreiung von ber 
Gewalt des Fürften. Diefe Berhältniffe wirkten fpäter auch anf die Orte zurüd, 
weile fich in ven Beſtandtheilen ber frühern ſüdthüringiſchen Mark bilveten, wo, 
wie erwähnt, fo mandes Reihegut vorkam, auch Städte, wie Chemnitz, Al- 
tesburg, Zwidan ale zum Reiche gehörig unter deſſen Bögten flanden und 
ſchon im diefer Zeit (3. B. Zwidan) ein Municipalregiment mit Conſuln und Pro- 
omfuln hatten. Die Wettiner, an welche jene Landestheile nach und nach gelang- 
ten, verhinderten bei dieſen Ortfchaften die Ausbildung einer ſolchen Art von Be⸗ 
freiung, wie fie die fogenannten eigentlichen Reichsſtädte in Anfpruch nahmen. 
Noch muß bemerft werden, daß auch in den bier in Frage ftehenden meißni⸗ 
fen Ortfchaften Leibeigne aufgenommen wurden, welche vornehmlich zu dem in 
befeftigten Orten befintlichen Kloſter⸗, Stifts- oder Kammergute gehörten. Sie 
wurden natürlich vom der Zahl ter freien Bewohner des Orts geſchieden, und als 
ſich ſpaͤter dieſe zur eigentlichen Etadtgemeinte formten, auch in diefelbe nicht auf- 
genommen, was ſich 3. B. recht deutlich im Leipzig an dem Fiſchergewerbe zeigte, 
deſſen Mitglieder noch im 14. Jahrhundert, von ber Stabigemeinde getrennt, ın 
einem ber Hörigfeit ähnlichen Berhältniffe zu ihrem Herrn (anfangs cin weltlicher, 
dann das Thomasflofter) ſtanden, ta noch lange Zeit ale Erforderniß zur Auf- 
nahme in tie Bürgerfchaft die freie Geburt betrachtet wurde. Schon jetzt 
läßt fih aber die allgemeine Anteutung bier anfuupfen, daß die Gewerbe, 
weiche wir jept mit dem Namen der fläbtifchen bezeichnen und bie dem kriegeriſchen 
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Geifte der Freigeborenen wiberfprachen, mehrentheils von Weibern, Leibeignen und 

fpäter auch in den Klöftern getrieben wurben. Wenn anch die Gewerbe ſchon im 
diefer Zeit Ruhe und Frieden in befefligten Orten fuchten, der in ihnen lebende 
Freie, angelockt durch den goldenen Boden der Handwerke und Fünfte, ſich allmaͤhlig 
dem Erlernen berfelben hingab und mancher geſchickte Leibeigne die Feſſeln, welde 
auf dem Lande um ihn gefchlungen waren, brach, um hinter ſchützenden Mauern 
mehr- Ehre: und Lohn zu finden, als auf dem Herren- oder Kloſterhofe; fo tre⸗ 
ten doch in den meißnifchen Orten, wo fi, wie eben erwähnt, die Munieipal⸗ 
verfaffung noch nicht entwickelt hatte, die fchen vorhandenen Gewerbtreibenden noch 
nicht deutlich in gefchloffenen Vereinen (Zünften) hervor. Diefe follten, fefter geformt, 
erft fpäter bei der Ausbildung bes flädtifchen Gemeinwefens empfangend und rüdwir« 
fend thätig fein und bartfun, daß ihr Entflehen, wie auch eine neuere Zeit fie 
betrachten möge, durch Erzeugung von Gemeingeifl, Wetteifer, Orbnung und Ehr- 
Tiebe in vielfacher Rüdficht wohlthätig war. Nach ben anderwärts flattfindenden 
Berhältniffen läßt ſich fchließen, daß Goldſchmiede, Schuhmacher, Bäder, Brauer 
und Fleifcher die erften Künſtler und Handwerker auch in ‚ven Orten unferer Ge 
genden gewefen find, und aus einer Urkunde bes meißnifchen Bifhofs Gerung vom 
Jahre 1154 feheint das erfte Dafein von Einigungen (Funungen) einigermaßen 
wenigſtens vermuthet werden zu Eönnen. Denn diefer Prälat unterfagt bem 
gleich noch weiter zu erwähnenden flandrifchen Coloniften in der Gegend von Kühe 
ren bei Wurzen, Brod, Bier und Fleiſch in ihrem Orte öffentlich zu verfaufen”). — 
Daß die Gewerbe vornehmlich in den vom Kaiſer begnadigten Orten mehr blühen 
mochten, als in den übrigen unter dem Drud des Adels erliegenden befefligten 
Ortſchaften, Käßt ſich Teicht denfen. Die Münz- und Marktgerechtigkeit begünſtigte 
ben Handel und dieſer beiebte die Gewerbe. Sp wurde in Merfeburg und 
Naumburg wahrſcheinlich ſchon in dieſer Zeit ein Iebhafter Handel getrieben. und 
die oben (ſ. S. 49) erwähnten Zölle deuten an, daß Zwidau, durch welches eine 
große Handelsſtraße nad Böhmen ging, in diefer Hinficht nicht unbedeutend gewe⸗ 
fen fein mag, eben fowie der Handel an der Elbe von Belgern bis Meißen. 
Bielleiht Hatte Daher Torgau, wenn es gleich Feine Stadt war, Theil an dem 
Handelsverkehr, wie aus einer Urkunde vom Jahre 1119 erhellt. Könnte auch das: 
wendiſche Dertlein Lipst (Leipzig) ſchon frühzeitig ein nicht unbebeutender Ort für 
ben Taufchhandel zwifchen Sorben und Deutſchen gewefen fein, fo finden wir Doch 
jegt noch Feine gewichtige Spur feines größern Verkehrs. Denn die Nachricht, 
daß Markgraf Konrad — obſchon er der Wichtigkeit des Orts von der Belage⸗ 
rung im Jahre 1123 her ſich erinnern mochte — Leipzig befeſtigt, zur eigentlichen 
Stadt erhoben und den Verkehr begünſtigt habe, beruht auf Chronikenſagen, gegen 
welche ſich erhebliche Zweifel erheben laſſen *). — Die Handeltreibenden waren 


*) Panes et cerevisiam et carnes inter se ipsos licite vendant, non tamen in villa 
sua publico mercatu insistant. 

**) Der befeftigte Ort Leipzig kam an Konrad nicht mit der Markgrafſchaft Mei⸗ 
gen (zu der er ſelbſt zu Anfange des 14. Jahrhunderts noch nicht gerechnet wurde), ſondern 
mit der Grafſchaft Eilenburg, wenn wir es fihon dahin geftellt fein laſſen, ob Heinrich der 
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mitunter ſchon privilegirt, worauf unter Anderm die ebenertwähnte Urfunde bes Biſchofe 
Gerung vom Jahre 1154 Hinzudenten ſcheint. Unter ihnen fommen außer Rombarden 
(Kowertichen, Caorſini nach haufirenden franzöf. Krämern von Cahors in Rangıetor 
genaunt) auch Juden vor, bie alsbald ſich einfanden, wo Handel war, und früß- 
zeitig dem verbotenen trieben, wie ans ber Anklage gegen den Markgrafen Gumelin 
erhellt, daß er chriſtliche Leibeigne am Juden verfauft habe (f. S. 28). Unmittelbar 
dem Kaiſer unterworfen mußten fie als fogenannte kaiſerliche Kammerknechte be⸗ 
dentende Abgaben entrichten, von benen jedoch bie übrigen durch die hohen Zölle 
vielfach gebrüdten Kaufleute nicht frei blieben. Diefe Abgaben wurden gleich ben 
Zöllen vom Kaiſer ebenfalls verliehen, wie 3. B. das Zollrecht über Juden und 
Kaufleute dem Stifte Merfeburg zugeftanden ward. 


Der unfreie Landbewohner fehmachtete fortwährend unter dem Drucke ber 
härteften Leibeigenfchaft, welche ihn, wie wir fo eben erwähnten, fogar als ver- 
läuflihe Waare anfehen ließ. Auf ihn vornehmlich wurden alle Laſten der tama- 
ligen Gefellfchaft gewälzt, und dasjenige, was ber Bafall und Dienſtmann an feiner 
Unabhängigkeit eingebüßt hatte, fuchte ex reichlih am dem Unfreien auf feinen Be⸗ 
feungen zu erholm. Daß aber Manche von ben gemeinen Zreien, welche nicht 
Gelegenheit hatten, duch Eintreten in die Dienftmannfhaft des Schugherrn 
ihre kriegeriſche Ehre zu retten, bald ale Hinterfaffen deſſelben angeſehen, babei 
aber, wenn gleich ebenfalls vielfachen Bedrüdungen ausgefegt, doch von den eigent- 
lien Leibeiguen unterfchieden wurden, brachte in dem Zuſtande biefer Yandbewohner 
allmählig eben fo mannigfaltige Veränderungen hervor, als das vorkommende Her- 
beizichen fremder Eoloniften, welches inshefondere gegen das Ende dieſes Zeitraums 
Ratt fand. Während im Jahre 1104 Graf Wiprecht von Groitſch dentiche Colo⸗ 
ziften ans Franken in feine Befigungen zum beffern Anbau derſelben aufnahm, 
finden wir auch in beutfchen Gegenden Niederländer, welche turh Albrecht 
den Bär ins Brandenburgifche, an die Elbe (wo ter Flaming nach ihnen genannt 
ward) m. f. w. gezogen wurden. Auch im Deißnifchen wart eine größtentheils un⸗ 
angebaute Gegend bei Rühren in ter Nähe von Wurzen durch Fremdlinge dieſes 
Stammes in Befit genommen; tod trug Marfgraf Konrad unmittelbar weniger zu 
ihrer Niederlaſſung bei, als vielmehr der meißner Biſchof Gerung. In der über. 
diefe Thatfache vorhandenen Urkunde vom Jahre 1154 werben jene Niederländer ge⸗ 
firenge Herren genannt, was ſchon an und für fi) von ihrer freiern Lage zeugt; und - 
aflertings erhielten fie größere Rechte und Freiheiten, ſowohl binfichtlich der zu entrich- 
tenden Abgaben, als auch ihrer Gemeinteverfaffung, welcher ein Schulze oder Bauer- 
weifter vorfland, indem fie zugleich ihr eigenthumliches flandriſches Recht beibehiel- 





Jüngere von Gilenburg benfelben bloß Ichnsweife vom merfeburger Bisthume befeffen oder gar 
aur die Bogtei dort ausgeübt habe. Allerdings leidet die Schenkungsurkunde, wonach Kaifer 
Heinrich II. im Jahre 1022 Leipzig dem Gtifte Merfeburg geſchenkt haben fol, an erheblichen 
Bängeln ; doch finden ſich andere, bis in das Zeitalter der Reformation reichende Zeugniſſe 
vor, daß hinſichtlich Leipzigs zwifchen den meißnifchen Kürften und dem merfeburger Bifchofe 
eine Art Lehnsverhaͤltniß fatt gefunden habe. Am allerwenigften ift es aber gegründet, 
dab Markgraf Konrad im Jahre 1134 Leipzig gegen Schkeudit eingetaufcht habe. 
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ten. Solche Begünftigungen einzelner Anbauer des Landes mußten natürlich vor⸗ 
theilhaft auf die Lage der übrigen zurüdwirfen, wozu noch andere Umflände, 
3. DB. die Kreuzzüge, welche buch Entfernung bee Herren den Drud etwas vermin- 
derten, wie fpäter dag Aufblühen der befefligten Orte, beitrugen. Es kommen daher 
fon jet bei Einzelnen Geflattungen des Erbrechts an den Gütern neben ben 
auh durch die dhriftliche Religion beförberten Befreiungen von der Leibeigenfchaft 
vor. So wurde allmählig der Grund zu ben verfchievenen Abftufungen von der 
firengften Leibeigenfhaft bis zur bloßen Zins- und Dienftleiftung gelegt, vom 
benen die Erftere fpäter in Meißen gänzlich verfehwand, während fie in der Laufiß 
zufolge ihrer Verbindung mit Böhmen viel Länger beibehalten wurde. Ja wir 
finden bei den meißnifchen Slawen ſchon jett mitunter eine Art Richter (villicus), 
was auf eine beſſer geordnete Gemeinveverfaffung binzudeuten fcheint, indem fie 
zugleich ihr eigenthümliches wendiſches Necht behielten, freilich, wie es ſich nach 
dem Begriffe ver Leibeigenſchaft geftaltete. Nur im Kinzelnen mochte ſich eine 
freiere Rage diefer Sorben zeigen. Im Allgemeinen blieben gerade fie, als bie 
urfprünglich Befiegten, in dem Zuftande der Unterbrüdung und darum um fo treuer 
der Sprade, Sitte und Religion ihrer Väter ergeben. Fortdauernd erhielt ihr 
gepreßter Zuſtand den Nationalhaß gegen bie deutſchen Herren. Laßt fih die ge- 
genfeitige Geſinnung ſchon aus der Aeußerung bes Bifchofs Ditmar erfehen: „Wenn 
die flawifchen Bauern gehorchen follten, fo müffe man fie Heu freffen Yaffen, wie 
die Ochfen, und in Zucht halten, wie Eſel“, fo beftätigt fie die Gefchichte that- 
fählih dur die Erinnerung an bie vielen Empörungen, welche bie wenbifchen 
Leibeignen befonders in den befeftigten Orten verfuchten, vornehmlich wenn es 
galt, Stammverwandten, wie Polen und Böhmen, die Hände zu reichen. Dieß geht 
3. B. aus ben frühern Belagerungen Meißens (vergl. S. 27 fig.) hervor. Noch im 
Sabre 1140 giebt die Verlegung des fchmöllner Kloſters nad Pforte wegen ber 
umwohnenden rohen Wenden einen binlänglichen Beleg dafür, wie wenig es ge- 
Iungen war, die Slawen zu bändigen. Die bis in das 14. Jahrhundert fort- 
dauernde Scheidung der Sorben und Deutſchen biieb auch auf dem platten Lande, 
gleich ber, nach einer bereits gemachten Bemerkung, in den befeftigten Orten und 
nachherigen Stäbten flattfindenden Sonderung. 

Der zwar fortfchreitende Anbau des Bodens konnte unter folchen Verhält- 
niffen doch nicht fröhlich gedeihen, auch wenn ihn nicht ſchon an und für fich bie 
mannigfachen Fehden im Innern und die verwüftenden feindlichen Einfälle von Außen 
ber gehindert hätten. Vermochten auch die firengern Markverhältniffe, befonders 
feitvem die kleinern Graffchaften verfchwanden und die Marken erblich wurben, jenen 
wilden Befehdungen in etwas ein Ziel zu ſetzen; mag auch die Erblichfeit der 
Heinern Leben ſchon früher ein größeres Intereffe für den Anbau ber verliehenen 
Güter herbeigeführt haben: fo wurde doch auf der andern Seite das gefleigerte 
Anfehen der Vafallen der Grund zu härtern, dem Anbau des Bodens höchſt nach⸗ 
theiligen Bedrückungen, um fo eher, je weniger bie Hinterfaffen und die Bewohner 
ver befefligten Orte in Meißen einer größern Aufmerffamfeit von denen gewürdigt 
wurden, welche fpäter durch Unterſtützung bes eigentlichen Bürgerflandes in feiner 
Entwidelung das Morgenroth einer beſſern Zufunft vorbereiteten. — So modte 
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noch in den Tagen Konrads hinſichtlich der meißner Gegenden immer noch mehr 
Viehzucht, als eigentlicher Landbau getrieben werden, denn Wieſen und Weiden 
werden in den Urkunden der damaligen Zeit häufiger erwähnt, als Aecker. Die 
serfchiedenartigen Iateinifchen Ausprüde*) für bie Iandwirthfchaftlichen Einthei- 
lungen des Landes und feiner Erzeugniffe, welde in den alten Nachrichten vor- 
Iommen, laſſen ein Mares Bild von diefer Einteilung nicht vorführen. 


Am Meiften wurde noch tur die Bisthümer — unterm Krummflab war gut 
wohnen — und burch bie Klöfter für den Anbau des ihnen öfters als völlig wü- 
Res Land geſchenkten Beſitzthums geforgt, woher freilich viel auf die Perfönlichkeit 
Les Vorſtehers ter geiftlihen Anftalt anfam. Um ein Beifpiel insbefontere anzu- 
führen, werte des Abtes Windolf gedacht, ter, als Vorgeſetzter Des pegauer Klo 
Kers, mit feinen vierzig Monchen trefflich für die Landeokultur forgte, Moräfte aus- 
trodnete, Wald in Aderland verwandelte und Abtsborf gründete, während fein Vor- 
gäuger Bero, bererfte Abt des Klofters, ein Pinſel *) wahrſcheinlich auch in Liefer 
Hinſicht war. — Die Geiftlicgfeit mag vorzüglich auch den zum Theil von Leibeignen 
betriebenen Weinbau begünftigt haben. Spuren teffelben zeigen ſich bereits im 
11. Jahrhundert in ten Schenfungen des Weinzchnten an Stifter und Klöfter 
und zu Konrads Zeiten in ten Gegenden von Ruten, Pegau, an der Saale u. f. w. 
Bon einem meifner Weinberge iſt erft nach Konrads Tote die Rebe, als einen foldyen 
im Fahre 1161 Markgraf Otto der Reiche der Aegidiikirche zu Meißen mit der Be- 
ſtimmung übergiebt, daß die Einkünfte deffelben unter Anterm auh zu MWachelichtern 
verwandt werten follen. Denn gleich dem Weine beburfte die Geiftlichkeit des Wachſes 
zum Kirchentienfte, weshalb bie Bienenzucht, die auch Honig und Meth Tieferte, 
flarf, 3. 2. in der Leipziger Gegent, getrieben wurde. Es famen Zeidelleben vor, und 
tie Zeidelmeifter (apum magistri), welche die Streitigkeiten unter den Jeidlern ſchlich⸗ 
teten, ten Honigzehnten zc. einnahmen, gehörten zuweilen dem ritterlihen Stande an. 
— Die Jagd, von WVeltlihen und Geiſtlichen Teivenfchaftlich geliebt, war ten Be- 
figern der Güter noch frei gegeben So überlich 3. B. ber oft erwähnte meißnifche 
Bifchof Gerung den eingewanterten Flanderern auf den ihnen angewiefenen Gütern 
auch die Jagd und Fifcherei. Der freie Lauf des Wildes turfte jedoch nicht ge- 
hemmt werden, wie unter Anderm ſchon zu Anfang des 11. Jahrhunderts ein 
Zagdftreit des merfeburger Bischofs Ditmar mit tem meißner Markgrafen Hermann 
and deſſen Bruder Graf Eccard zu beweifen fcheint, wobei ber Biſchof die 
von Eccard in feiner Burgwart Rochlitz angelegten Wiltfünge zerſchnitt, dafür 
aber auch von Eccards Dienftmannen viel Ungemach erdulten mußte. — 


Aus dem bisher Gefagten geht bereits hervor, daß Stifter und Klöfter 
einen mannigfach wohlthätigen Einfluß auf die Kultur des meißner Landes äufßer- 
tem. Aber nicht bloß in gewerblicher Hinficht war dieß der Fall. Während die herum- 
ziehenden (terminirenden) Mönche bettelten, trugen fie zugleich, was bei dem Mangel 


*) Area, territorium, mansus, huba (Hufe), jugera (Iuchart, Morgen), soobrones 


(Schober) u. f. w. 
*) So überfent Schöttgen das simplex des pegauifhen Mönche, 
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an Pfarrkirchen auf dem platten Rande nicht unwichtig war, zur Verbreitung des 
Chriſtenthums, das freilich unter dem Drude eines verborbenen Papſtthums und 
geiftiger Zwangsherrfchaft feufzte, gar viel mit bei, und fo wurben ihre Klöfter 
in einem rohen Zeitalter die Erhalter einer zwar bürftigen Wiffenfchaft, bie 
aber doch in fpätern Tagen manche Anfnüpfungspuntte bot, fowie in materieller 
Hinfiht die gefammelten Klofterfchäße dereinft das Aufblühen eines reichern Lebens 
befördern follten. Freilich vergaß eine neuere Zeit bei ihren Urtheilen über jene 
Anftalten die urſprüngliche Wirkſamkeit derfelben, und wenn gleich nicht zu leugnen iſt, 
daß häufig mißverftandene Andacht die Stiftung von Kirchen und Klöftern in biefer 
und ber folgenden Zeit veranlaßte, fo ift doch auf der andern Geite nicht 
außer Acht zu laffen, was der geachtete Forfcher Adelung mit folgenden Wor⸗ 
ten bervorhebt: „Ein großer Theil der Klöfter hatte fein Dafein der Nothwendigkeit 
zu verbanfen, in biefen Jahrhunderten der Anarchie und ber Rohheit eine Anftalt 
zu haben, in welcher man die Seinigen, die es beburften, auf eine anftändige Art 
verforgen, feine Urkunden und Schäge in Sicherheit bringen, ben Oottesdienft ab⸗ 
warten, feine Hausgeiftlihen in der Nähe haben und die Gebeine der Seinigen 
auf eine für die Lebenden erbauliche Art vor der Entweihung und Zerftreuung bes 
wahren konnte.“ 


Gleich den Mönchen führten auch die Domherrn bei ben in ber meißni- 
fchen Gefchichte vorfommenden Stiftern anfangs noch ein gemeinfchaftliches, auf 
der Regel beruhendes Leben, weshalb ihre Wohnungen ebenfalls Klöfter, Mün⸗ 
fter (monasteria, Wurzen 3. B. vin monasteriolum) genannt wurben, für beren 
Inſaſſen in Bezug auf damalige Bildung befonders Korvei wichtig ward. Alle 
mählig fing aber jenes Föfterliche Zufammenleben an, in Verfall zu gerathen, und 
neben ben geiftlichen begannen auch die weltlichen Rechte und Beichäftigungen der 
Stifter fi zu vermehren. Bei ihnen befanden ſich Schulen, in denen der Scho⸗ 
Iafticus und Cantor Unterricht ertheilte, und folde Schulen wurden auch bei den 
Klöftern angelegt, die feit dem 11. und 12. Jahrhundert in den von den meißner 
Markgrafen befeffenen Ländern entflanden, wie zu Pegau, auf dem Vetersberge, zu 
Schmölln (feit 1140 zu Pforte), Bofau (1121 vom naumburger Bifchof Udo ge- 
gründet), Bürgel (1123 von Heinrih und Bertha von Groitfch geftiftet) u. f. w. 
Der Unterricht in dieſen Schulen bezog fich mehrentheils auf das fogenannte Trivium 
(Grammatik, Rhetorik und Dialektik), mitunter auch vielleicht auf das Duadrivium 
(Arithmetif, Geometrie, Muſik und Aftronomie) und verlor fih in den Spikfindig- 
feiten der fcholaftifchen Philoſophie. Die Mönde gaben fih vorzüglih auch mit 
dem Abfchreiben von Chroniken, Legenden, Kalendern, Nefrologien u. f. w. ab, wobei 
freilich Durch den Gebrauch älterer, wieder abgefchabter Pergamentroffen manches Werth- 
vollere verloren gehen mochte. So copirte 3. B. der petersberger Propft Gerhard 
Verſchiedenes zum Beften feines Kloſters, und der naumburger Biſchof Udo ſchenkte 
dem Klofter Pforte außer einigen andern Büchern eine Bibel in drei Bänden, welche 
man damals eine Bibliothek nannte. Hatten auch die Geiftlichen einige alte Schrift- 
ftelfer gelefen, fo wurde doch ihr Geſchmack dadurch nicht geläutert, und wenn fie als 
Dichter auftraten, fertigten fie Iateinifche, eben nicht vortrefflihe Verfe, während 
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tie dentſche Sprache von ihnen vernachläffigt wnde*). Wohl aber wurden fie 
für vie Nachwelt durch die Aufzeichnung Hiftorifcher Thatfachen nicht unwichtig, obgleich 
dieſelbe, wenn fie auch zuweilen über annaliftifche Formen ſich zu erheben fuchte, 
natürlich von einer befiern Gefchichtfchreibung noch weit entfernt war. Hier ıfl 
vornehmlich der ſchon oft genannte Ditmar, ein Sohn des Grafen Siegfried von 
Walbeck, zu erwähnen, welcher 976 geboren wurde, ale Moͤnch in dem Johannis⸗ 
Mofter vor Magdeburg ſtudirte, im Jahre 1008 das Bisthum Merſeburg erhielt 
und amı 1. December 1018 flarb. Sein aus acht Büchern beftehendes Chronikon, 
welches die Geſchichte der fähfifchen Kaiſer von Heinrich I. bis Heinrich II. enthält, 
iR für die meißniſche Geſchichte faſt die einzige, freilich mit Rüdficht auf die herr- 
ſchende Anfıht zu Iefende Duelle der damaligen Zeit. Dann würde noch ber naum- 
burger Biſchof Waltram (1089 — 1111) zu nennen fein, der durch feine Ber- 
theidigungsſchriften für Kaiſer Heinrich IV. auch für die Gefchichte wichtig wurde, 
fowie der in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts Iebende ungenannte peganifche 
Mönch, welcher eine Lebensbefchreibung des Grafen Wiprecht von Groitſch lieferte und in 
der Gefchichte Meißens und des nachher fogenannten Dfterlanves viele Aufflärungen 
giebt, wenn er auch mitunter Mährchen erzählt und in Bezug auf die Zeitrechnung 
fergfältig zu prüfen iſt »). Denn mit der Chronologie nahm man es damals 
siht fo genau und allgemeine Anfichten waren in diefer Beziehung nicht vorhanden. 
So wurde 3. DB. das Jahr bald zu Weihnachten, bald zu Oſtern angefangen, wie 
is den Schriften der Geiſtlichen umd in den von ihnen ausgefertigten Urkunden 
Imerkbar wird. Für Abfaffung berfelben mußten fie in einer Zeit befonders wich⸗ 
tg fein, in welcher die Laien felten zu Iefen und zu fehreiben verftanden, weshalb 
man auch die Letztern (3. B. den Pfalzgrafen Friedrich von Goſeck) befonders rühmte, 
wenn fie Beides erlernt hatten. — Bon der Länder- und Böllerlunde wußte 
man, mit Ausnahme einiger Renntniffe über das bei Gelegenheit der Raiferzüge 
befuchte Italien, wenig, und Ditmar 5. B. läßt den Namen Engländer entweder 
von ihrer engliſchen Geflalt oder daher ſtammen, weil fie einen Winfel (angulum) 
der Erde bewohnten. Die Sternfunde erhob fi wenig über Sterndeuterei, und 
vie abergläubigfte Auslegung der Himmelserfcheinungen war, wie noch lange nad» 
ber, im voliften Schwange, was der fonft in mander Hinficht vorurtheilsfreiere 
Ditmar ebenfalls zur Genuge beweift. In ver Naturkunde verflanden die Mönde 
kaum die Anfangsgründe; doch waren fie die alleinigen Merzte des Zeitalters, bie 
fh auch mit Ausübung der Chirurgie befchäftigten, wie aus dem Aderlaß der Mark⸗ 
gräfin Ruitgard auf dem Petersberge (f. S. 42.) unter Anderm erhellt. Das DBe- 
nehmen eines unvernünftigen und graufamen Rlofterarztes wird fpäter noch beim Tode 


*) Wahrfcheinli gingen durch GBeiftlihe aus der wenbifhen Sprache, deren fihb Gin: 
zeine zur Belehrung ber Gorben bedienten (f. oben &. 25), mande Ausbrüde in 
die deutſche Sprache über, welche fih zum Iheil noch jept im gewöhnlichen Leben erhalten 
Naben, 3. B. Bile (Ente), Huſche (Gans), pritſch (verloren), Kretfham (Schenke) u. v. a. 

**) Der aufgellärte Auguftiner, welcher die mehrmals genannte, bie Jahre 1124— 
1225 umfaffende peteröberger Chronik fchrieb, gehört nicht in bie bis zu Markgraf Konrads 
Tode reichende Zeit. 
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Dedo’s, Markgraf Konrads brittem Sohne, Zeugniß von bem damaligen Zuftande 
der Heilfunde ablegen. Die Herbergen für Arme und Pilger (domus hospitum, 
3. B. auf dem Petersberge) und die bei den Klöftern angelegten Kranfenfluben zeu- 
gen inbeffen von einer gewiffen Humanität. 


Allein fchon in diefer Zeit fommen häufige Beifpiele vom Verfall der Klofter- 
zucht vor. Wegen des ärgerlichen Lebenswandels der geiftlihen Schweftern mußte 
das vom Grafen Bruno zu Schmölln geftiftete Nonnenflofter in eine Benediktiner⸗ 
fammtung verwandelt werben, und aus gleicher Urſache wurde dieſe fpäter durch 
Eiftercienfer erfegt. In der bald folgenden Zeit — man kann daher auf die bier 
in Frage ſtehende zurückſchließen — Hagt der petersberger Chronift bei einem im 
Sabre 1199 ftattgefundenen Brande feines Kloftere über das eingeriffene Sittenver- 
berbniß feiner Bewohner, deren Religion mit dem Gebäude zugleich von ben Flam⸗ 
men verzehrt worden fei. Solche Beifpiele Eonnten für das Chriftentfum um fo we⸗ 
niger förbernd fein, da dieſes in jene Gegenden erft dann drang, als das Papfttbum 
fein Dafein auf den Grund von Fälfchungen gebaut hatte, und deſſen unlautere Ge- 
ftalt feit Gregor VII. auch die Bewohner des meißnifchen Randes immer mehr in 
Feffeln fchlug, gegen welche anfämpfend hohe Geſchlechter erlagen. Jene Beifpiele 
bes Verfalls der geiftlichen Disciplin konnten gleichfalls nicht wohlthätig auf die Mil⸗ 
derung ber rohen Sitten in Zeiten wirken, wo ihre gerühmte Einfachheit öfters bloß 
eine glüdliche Unwiffenheit war, wo Trotz und Unterwerfung, Stolz und Demuth, 
Wildheit und Furcht, Auflehnung gegen alle Ordnung und fflavifche Unterwerfung 
vornehmlich unter die Vorfchriften einer hochfahrenden Geiftlichfeit, wenigftens im 
Allgemeinen, an ber Tagesordnung waren; wenn auch die Lebtere dann und wann, 
wie Ditmar, über Bedrückungen der Weltlichen Elagen mochte. Beifpiele folcher 
Gegenfäte bieten fich genug in dem bereits Erzählten dar, wie 3. B. in der Mit- 
theilung über Wiprecht von Groitſch (f. oben ©. 38.). Eben fo tritt uns das 
Gepräge diefer Zeit im Einzelnen entgegen in ber Gefchichte Markgraf Eccards E. 
(vgl. S. 26.) und anderwärts, in den Beifpielen von Entführung *) und Mord, im 
Testen Aufenthalte Echerts I. (vgl. S. 31.), in den Hindeutungen auf Ausfchwei- 
fung **), im Schmude der Gemahlin ) Wiprechts bei Einweihung des pegauer Klo⸗ 
fters (f. S. 38.), in dem Lurus, und in der Aeußerung Markgraf Konrads über 
das Benehmen feines Schwiegerfohns Sueno (f. ©. 43.). Die Derbheit jener 
Tage und die Rauhheit der Männer wirkte auf die Frauen zurüd, welde unter 
Anderm zu Markgraf Hermanns Zeit die Vertbeidigung Meißens übernehmen Eonn« 


*) Als Eccards Tochter Luitgard von Werner von Walbeck entführt wurde, kam bicfer 
bloß deshalb ungeftraft davon, weil das Fräulein ihm nicht abhold war. Als er aber nad) Luit⸗ 
gards Zode Reinhild von Beichlingen wider deren Willen raubte, befreite ihn nur ber 
Tod von ber Strafe. — 

»*) Auch Bifhof Ditmar klagt über die üppige und unzüchtige Kleidertraht der Frauen 
wie über bie ungeheure Zahl ber licderlihen Dirnen, und Abdelen, Markgraf Konrads Zoch 
ter, wurde von ben Dänen Echuld gegeben, baß die vaterländifchen Sitten durch fie verderbt 
worben wären. 

x*xx) Kür ihren Kopfpus allein Eaufte fpäter der Abt Windolf bem Klofter einige Güter 
in Thüringen. 
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tn. Doch unternehmen wir eine weitere Schilderung des damaligen GSittenzu- 
Randes hier um fo weniger, da in ben fogenannten Sittengefchichten bei aller Rennt- 
niß einzelner Thatfachen”) eben das Einzelne greller bervortritt, als wenn man es 
im Zufammenbange mit manchem Andern, nicht Bekannten barzuftellen vermöchte. — 
Bir verlaffen daher jetzt diefe Vorgeſchichte, welche uns bis zur feftern und erb- 
Iihen Ausbildung der höchſten Würde in ber Mark Meißen geleitet bat, und 
während wir nun in ber folgenden Periode immer mehr Richt über die äußern 
Begebenheiten erhalten, fuchen wir auch bie innern Zuftände ber Ränder bes wet- 
tiner Geſchlechts an tie Andeutungen zu Enüpfen, welche bie Borgefchichte in die⸗ 
fer Beziehung zuließ. — 


*) Biel hat in diefer Beziehung ſchon in früheren Tagen ber verewigte Karl Aus 
gut Engelhardt in feiner bloß über die ältefle Zeit fich verbreitenden Befchichte ber Pur: 
und herzoglich ſaͤchſiſchen Sande geleiftet, weiche vornehmlich auf bie verfchiedenen Zweige ber 
Kultur Rüdfiht nimmt. 


Zweite Abtbeilung. 


Geſchichte Meißens von Markgraf Konrad 
Zode bis zur Verbindung Thüringend mit 
der meißner Mark und die Vorgeſchichte Thü- 
ringend bi3 zu diefer Vereinigung. 
(1157 — 1247.) 


. Landestheilung Markgraf Konrads des Großen hatte, wie wir geſehen 

(vgl. ©. 43), deſſen Befigungen in fünf Theile zerfplittert. Der kräftige 
Aufſchwung des Hauptlandes Meißen mußte dadurch gehindert werden; doch war 
es für diefe Mark ein glüclicher Umftand, daß die durch jene Theilung gebildeten 
Seitenlinien des Haufes Wettin bald erlofhen und ihre Rändereien früher oder 
fpäter wieder mit Meißen vereinigt wurden. Solches gefchah zuvörderſt im Jahre 1185 
mit der Niederlaufib-eilenburger Linie, in deren Rechte die rochlitzer eintrat. 
Allein auch diefe brachte durch ihr Erlöfchen im Jahre 1210 ihre gefammten Be— 
fitungen an die meißner Hauptlinie. Das alte Stammhaus Wettin, nach weldem 
eine dritte Nebenlinie befonders genannt wurde, fiel 1217 an die Linie Brene, 
wurde jedoch 1290 für immer vom wettiner Stamme getrennt. Dagegen fam bas 
damals auch verloren gegangene Brene im Jahre 1423 mit der Kur Sachen an 
Meißen zurüd. Wie fih dieß allmählig geftaltete, möge im Abriffe der äußern 
Geſchichte des Hauptlandes vorangehen, damit dieſe alsdann nicht unterbrochen werde, 
wenn gleich die Gefchichte jener Nebenlinien über das Schlußjahr diefer Abtheilung 
etwas hinausreicht. 


1) Abriß der äußern Gefchichte der durch die Fonradinifche 
Zandestheilung neben der meifsner Sauptlinie gebildeten Seis 
tenlinien des Hauſes Wettin. 


a) Niederlaufig - eilenburger Seitenlinie. Der zweite*) ber 
binterlaffenen Söhne Markgraf Konrads, Dietrich, erhielt in ber väterli- 
hen Therlung die eilenburgifhen Erbgüter und die Markgrafichaft Niederlau- 


*) Wenn ber erfte, in früher Jugend verftorbene Sohn Heinrich nicht mitgezählt wird, 
fonft der dritte (vgl. oben S. 43.). 
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fig *). Durch feine Liebe zu kriegeriſchen Unternehmungen wurde feine Regie 
rang zu einer flürmifchen und für fein Land zu Feiner mwohlthätigen. Im Jahre 
1160 finden wir Dietrih an der Seite Heinrichs des Löwen im Kampfe ge 
gen die Slawen im Medienburgifchen, deren Führer Niclot fill. Dann z0g er mit 
Kaiſer Friedrich I. nach Italien, zu deffen vorzäglichften Rathgebern er gezählt wurbe. 
Zreulich theilte er des Faiferlichen Freundes Leiden, welche der verhängnifvolle Kampf 
gegen bie paͤpſtlichen Beſtrebungen über das herrliche Hohenftaufengefchleht auszu- 
ſchütten begaun. Nach der im Jahre 1176 von den Deutfchen au die Mailänder 
serlornen Schlacht bei Lignano fuchte der magbeburger Erzbiihof Wichmann einen 
Vergleich zwiſchen Raifer und Papſt zu Stande zu bringen. Als nun im folgenden Jahre 
der flolze Alexander III. an den Pforten de St. Marenslirche zu Venedig die De 
müuthigung des Kaiſers auf’s Neußerfte trieb, ſprach fih Markgraf Dietrich auf deut⸗ 
fhe Weiſe über die Erniedrigung des kaiſerlichen Anfehens fo derb aus, daß der 
bochmüthige römische Bifchof, nachdem ihm die Worte des beutfchen Fürſten über- 
fest worden waren, ben Kaiſer vafch vom Boden erhob, ihn Füßte und ber 
peinlichen Scene ein Ende machte. Dietrih und fein Bruder Dedo unterzeichne- 
ten auch den in Folge jener Berföhnung mit Wilhelm von Sicilien gefchloffenen 
Bertrag. Gleich feinen Brütern trat auch Dietrich auf die Seite bes Kaiſers 
im Kampfe gegen Heinrich den Löwen. Diefer aber hetzte die Slawen gegen die Lau- 
fig, welche alsbald die Gegend bis nad Lübben verwüfteten und Dietrihs Man- 
nen ſchlugen. Darüber erhob der Leptere bittere Klagen am laiſerlichen Hofe und erbot 
fh fogar zum Zweilampfe gegen Heinrih. Doc diefer erfehien nicht. Gegen ben 
Löwen half dann Dietrich die Acht mit vollfireden. 

Unglücklich wie in feinem Regentenleben war Dietrich auch in feinen häuslichen 
Beziehungen. Die Polentochter Dobergana (f. oben S. 42.) Iebte in ver Ehe 
getrennt von ihm. Die Tochter Gertrud, welche fie ihm geboren, wurde Kloſterfrau 
in Gerbfläbt; der einzige Sohn Konrad aber warb bereits im Jahre 1175 bei 
einem öÖfterreichijchen Qurniere durch einen Lanzenſtich getödte. Sechzehn Ritter⸗ 
leben waren in Einem Jahre Opfer diefer Spiele geworden, und darum hatte der 
magdeburger Erzbifhof Wichmann die Theilnehmer an folchen Uebungen mit dem 
Banne belegt. Den hatte Konrad nicht beachtet, und Dietrih mußte nun 
mit feinen Brüdern und vielen Edlen und Dienfimannen in Halle zu den Fü- 
Ben des Erzbifhofs das Begräbnif der Gläubigen für den Sohn erfleben. End⸗ 
lich gab der Seelenhirt nah, und als noch Konrads Getreuerr, Wernher, 
die paͤpſtliche Einwilligung berbeigefchafft hatte, wurte der Getöbtete auf dem Pe- 
tereberge vor dem weftlichen Eingange der größern Kirche begraben; neben ihm 
fpater fein treuer Wernher. 

Dietrid baute Schilda und das Schloß Landsberg, von dem er zuweilen bie 
Benennung Markgraf von Landsberg empfing**. Auch ex fuchte dem Geifte 


*) Jett und befonders feit 1180 die Oftmark genannt (vgl. oben &. 18.). Daher bieß 
ihr Beſiger auch äftlicher Markgraf (marchio orientalis), während fi noch Konrad der 
Große Markgraf von ber Lauſit (ſ. ©. 48.) nannte. 

**) Die Gegend, weiche zu Landsberg gehoͤrte, war wohl ein Theil ber ehemaligen norbthü: 
Tingifhen Mark ſ. ©. 18 u. 35), aus deren Zrümmern Adelung die Mark Landsberg entftehen 
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des Zeitalters zn genügen und begann, ohne Nüdficht auf feine verhungerten Länder, 
den Bau des Eiftercienferflofters Dobrilugk. Nachdem er noch im Jahre 1184 
dem fererlichen Ritterſchlage des römifchen Königs Heinrih zu Mainz beigewohnt 
hatte, ward er von Krankheit befallen. Er ließ fich auf den Petersberg bringen; allein 
weder die Bergluft, noch die Heiligfeit des Ortes vermochten zu hindern, daß Dietrich 
hier am 13. Februar 1185 Finderlos in rechter Ehe farb. Denn nad feiner 
Trennung von Doberganen hatte er Kunigunden, der Witwe des Grafen Bern- 
hard von Plögfe, fich zugeneigt und mit ihr einen Sohn, Dietrich, erzeugt. 
Diefer Eonnte freilich nicht in des Vaters Landen die Nachfolge gewinnen; wohl 
aber wurde er fpäter Bifchof von Meerfeburg, nachdem der Papfl den Makel feiner 
Geburt hinweggenommen hatte. | 


b) Die rodliger Seitenlinie. Der dritte ber hinterlaffenen Söhne 
des Markgrafen Konrad des Großen, Dedo, erhielt durch die väterlihe Thei- 
Yung die Herrfchaft Rochlitz und von ber groitfcher Bertha Groitſch (vgl. 
©. 40). Als der vorgenannte Dietrih ohne rechtmäßige männlihe Erben ſtarb, 
war er und der meifner Markgraf Otto der Reiche die alleinigen überlebenven 
Brüder beffelben. Die übrigen, welche vor jenem Dietrich geftorben, hatten zwar 
Söhne hinterlaffen; allein man berüdfichtigte fie — wie es fheint, nach altem Sach⸗ 
ſenrecht — bei der Erbſchaft nicht. Sp Famen bie eilenburgifchen Erbgüter an 
den groitfcher Dedo und ben meifmer Otto. Die Laufig erhielt Erfterer allein, 
und zwar, wie bie altenzelfifche Chronik erzählt, vom Kaiſer Friedrich I. für 4000 
Mark Silbers. Es konnte fein, daß man die Erbfolge der Seitenverwandbten in 
ven eröffneten Lehen noch nicht für begründet anſah, oder daß bie hier in Frage 
ſtehende Belchnung von der Abfchließung eines Kaufes abhängig gemacht wurde, 
der fich auf die dem Kaifer zufländigen ehemaligen nienburgifchen Kloftergüter in der 
Laufiß, die Burgwart Nimptſch mit ihrem Bezirke und die Städte Tribus und 
Kubichow bezog. 

Dedo hielt fih gleich feinem verflorbenen Bruder Dietrich ebenfalls oft 
in der Nähe des beutfchen Dberhauptes auf, wie unter Anverm aus ber er- 
wähnten Deitunterzeichnung bes Bertrage mit Wilhelm von GSicilien erhellt, ben 
Dedo in die Seele des Kaiſers befhwären mußte. Auch den Sohn Friedrichs J., 
Heinrih VI., gedachte er nah Italien zu begleiten, als dieſer Tancred, der 
nah Wilhelms von Sieilien Tode die Regierung an fich geriffen hatte, züchtigen 
wollte. Doch war Dedo von ter Natur Hinfichtlih feines Körperumfangs zu 
reichlich betacht worten, als daß er die weite Reife nicht hätte befchwerlich finden 
follen. Ein ärztlicher Ignorant berebete ihn, fih das Fett aus dem Körper ſchneiden 
zu laſſen. Dedo unterwarf fih der ſchmerzvollen Operation und büßte am 13. 
Auguft 1190 mit dem Leben. In dem 1184 von ihm gegründeten Kloſter Schillen 
warb er begraben. Daraus erhellt, daß er hinter feinen Brüdern mit einer geiſt⸗ 





äßt. Doch kann es auch fein, daß Dietrich, welcher wegen ber Laufig, der jegigen Oſtmark, 
Markgraf war, bloß der Eitte hulbigte, fih nad) dem Hauptſchloſſe zu nennen (vgl. ©. 48.), 
und daß daher jene Befigung den Ramen der Mark Landsberg empfing, unter welcher Be: 
nennung fie die meißner Markgrafen an ſich brachten. 
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lichen Stiftung, bie ihm eine Stufe in ben Himmel bauen follte, nicht Hatte zurüd- 
bleiben wollen; doch waren tarüber des Vaters gelichter Petersberg und reichliche 
Schenfungen an benfelben nicht vergeffen worden. Bon dorther zog er Augufliner 

nah feinem Schillen. Da ſich tiefe aber einfl nad Dedo's Tode wider ihren 
nf auffehnten und biefem fogar einen Fuß abbieben, fo wurde dieß Kloſter den 
Kreuzherrn eingeräumt. In noch fpäterer Zeit gelangte es an das Haus Schönburg 
tur Tanſch; daher ter Rame Wecfelburg. 

Dedo der FZeifte hatte zwar fünf Söhne mit Mathilden, einer Tochter des 
Grafen Goswin von Heimsberg und Echmefter des Fülner Erzbiſchofs Philipp, 
erzeugt”); allen da Goswin und Heinrich in ter Jugend flarben, fo über- 
Iebten ihn nur drei, Philipp, Dietrih und Konrad, Der Erftere ward 
Propſt in fernen Landen; auh Dietrich wirmete fih tem geiftlihen Stande 
uud war bereits Domherr zu Magdeburg, als er zu Paris, wo er fih der dorti- 
gen Hochſchule wegen aufbielt, in einen Tumult mit den Bürgern verwickelt 
wurde, der ihn genöthigt haben fol, ber eingefchlagenen Laufbahn zu entfagen. Als 
er in die Welt zurüdfehrte, ward Matbilte, Landgraf Ludwigs in Thüringen Tochter, 
feine Gemahlin, welche ihm eine Tochter, Namens Agnes, gebar. Diefer Dietrich 
saunte fih von Sommerfihenburg, weil er von feines mütterlichen Großvaters 
Goswin Gemahlin her Anfprüche auf tiefe Grafihaft zu haben glaubte, obgleich 
er dieſelbe nie beſaß. Als Beſitzer von Groitſch übte er Die pegauer Kloſtervogtei; 
doch Hatte ſich der dafige Abt, der ihn einen Abtrünnigen genannt, Feiner wohl- 
wollenden Behantlung von Seiten Dietrihs zu erfreuen, worin fpäter fein 
Druter Konrad fortgefahren wäre, hätte der Abt Siegfried nicht feinen Sohn 
aus ter Taufe gehoben. Dietrih von Sommerfhenburg führte aber auch 
die Vormundſchaft über feinen, bald noch einmal zu nennenten Berwandten, den 
jungen Heinrih von Wettin. In folher Eigenſchaft nahm er eine vom Pater 
Heinrichs anf dem Petersberge niedergelegte Summe von 200 Marf, deren Auf 
bewahrungsort ihm einige Bruder felbft verrathen hatten, hinweg, um fich ihrer zu 
einer Reife zum König Philipp nah Würzburg zu bedienen. Daſelbſt flarb er ohne 
männliche Erben im Jahre 1207. 

Konrad, der obengenannte Sohn Dedo's bes Fetten und Dietrihs Bruder, 
beſaß nun außer der Mark Lauſitz auch Groitſch, Rochlitz, Eilenburg und Randeberg. 
Auch er war früher im Jahre 1194 mit Kaifer Heinrich VI. nah Genua, Cala- 
brien und Sicilien gezogen, wo ter Letztere nah dem Tode Tancreds fih eine 
eben nicht rühmlich getragene Krone auflegte. Konrad und fein Vetter, der meißner 
Markgraf Dietrich der Bedrängte, nahmen auch 1197 an tem Kreuzzuge Theil, zu 
tem der Tod des fiegreihen Saladın tie Franken ermuthigt hatte. Doch Beide 

erreichten Serufalem nicht, und des Kaiſers Heinrich VI. Ableben rief fie in vie 


*) Eine Tochter Agnes warb an Berthold IV., Herzog von Dalmatien und Groatien 
(Meran), vermählt. Sie fchenkte ihrem Gemahl außer drei Söhnen auch drei Töchter. Agnes 
vermählte fi dem König von Frankreich Philipp; Gertrub, dem König von Ungarn Ans 
dreas angetraut, murbe bie Mutter ber beiligen Elifabeth, fo wie auch bie dritte Tochter 
Hedwig heilig gefprodhen und im Leben Heinrichs des Bärtigen von Liegnig Gemahlin wurde. 
Eo pflanzte ſich des wettiner Dedo's Blut in ferne Länder fort. 
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heimifchen Fluren zuräd, wo fie in den Kämpfen bes Hohenftaufen Philipp und 
des Welfen Otto (IV.) zu Erfterem fich hielten. Vergebens fuchte der ſchlaue 
Papft Innocenz III. den Markgrafen Konrad für Lebteren zu gewinnen. — 
Konrad wird noch genannt in ber Fehde, welhe er im Jahre 1209 mit dem 
Bruder feiner Gemahlin Elifabeth, dem Polenherzoge Wladiflaw, führen mußte, 
der fih gegen ihn mannigfaltige Beläftigungen hatte zu Schulden fommen Iaflen. 
‚Konrad belagerte Leubus in Schlefien, einen befefligten Ort feines Schwagers. 
Diefer gedachte mit Hülfe eines zahlreichen Heeres durch Gewalt die Belagerung 
aufzuheben und Tief, geblendet durch die Gaukeleien einer Wahrfagerin, dem Mark⸗ 
grafen Konrad bie Schlacht anfagen. Doch fehon am Abend zuvor febte er über 
bie Ober, um den Feind unvermuthet zu überfallen, wie fehr auch einer feiner Vor⸗ 
nehmen (ein Subpan) dieſen Ueberfall, als der vorhergegangenen Schlachtanfage zu⸗ 
wider, mißbilligte. Alleın Konrad wurbe gewarnt, ftellte fih feinem Schwager 
entgegen und fohlug ihn in die Flucht. Leubus wurde nun genommen und bie 
Befagung, welche große Verheerungen angerichtet hatte, zum Tode am GStride 
verdammt. — 

Auh Konrad bedachte das peterSberger Klofter reichlich; doch vollendete ex 
auch das von feinem Oheim Dietrih von Landsberg begonnene Klofter zu Dobri- 
lugk, deffen Güter eine beträchtliche Landesſtrecke einnahmen. Hier wurbe feine 
Elifabeth im Sabre 1209 begraben und im folgenden (1210) fand Konrad 
ſelbſt feine letzte Nuheftätte in dem von feinem Vater Dedo gegründeten Kloſter 
Schillen. Die von diefem abflammende rochliger Seitenlinie erlofh mit Konrad 
im Mannsflamme, denn ein Sohn beffelben war in der Kindheit geftorben *). 
Daher fielen die Erbgüter an bie meißner Linie und deren bamaliges Haupt, den 
Markgrafen Dietrih den Beträngten, zurüd, und Landsberg, Rochlitz und Groitfch 
famen in beffen Befig. Die Markt Laufig aber foll er vom Kaifer für 15000 
Marf (von denen nur 10000 bezahlt wurben) eingelöst haben. Die theilt der 
petersberger Mönd, eben fo wie bie altenzelliihen Annalen mit; Ießtere freilich 
mit der fehlerhaften Angabe, daß im Jahre 1210 Kaifer Heinrih VI. noch gelebt 
babe und auch die Erbgüter vom meißner Markgrafen mit Iosgefauft worden feien. 
Ueberhaupt aber kann diefe Zahlung bei der ſchwankenden Erbfolge, wenn es fich nicht 
um eine unmittelbare vom Vater auf den Sohn handelte, wohl flatt gefunden haben. 
Der meißner Dietrich nannte fi nun meißnifher und öftliher Markgraf. — 

c) Die wettiner Seitenlinie. Heinrich, der vierte ber hinterlaffe- 
nen Söhne Markgraf Ronrads des Großen, erhielt bei der väterlichen Landestheilung 
die Graffchaft Wettin. Die Gefchichte hat über ihn, der im Jahre 1181 auf dem 
Petersberge begraben wurde, wenig aufgezeichnet. Bon feiner aus Oeſterreich 
flammenden und fpäter dem thüringifchen Landgrafen Hermann angetrauten Ge- 
mahlin Sophia Hinterließ er zwei Söhne *%). Einer derfelben, Heinrich, folgte 


*) Noch zeugte Konrad mit Glifabeth zwei Töchter, beren eine, Mathilde, dem jüngern 
Albrecht von Brandenburg und die andere bem Pfalzgrafen beim Rhein, Deinrich, fich vers 
mäplte. 

**) Gin brittee Sohn, Konrad, foll nad) ben altenzellifchen Annalen frühzeitig geftorben 
fein, und eine Tochter Sophia heirathete den magbeburger Burggrafen Burchard. 
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zwar dem Bater, farb aber jung im Jahre 1187 und ohne Erben. Sein Bruder 
Ulrich beſaß die Graffchaft Wettin bis zum Jahre 1206. Gleich feinen bereits 
genannten Bettern trat auch er gegen ben König Dtto IV. auf. An dem Siege, 
welchen fein Berwandter, Graf Otto von Brene, über bie mit Otto IV. ver 
bündeten und das Land gräßlich verwüftenden Böhmen, in der Gegend zwifchen 
Zörbig und Landsberg im Jahre 1203 erfocht, hatte Graf Ulrich einen bedeuten- 
Ten Antheil. Dagegen foll er in bdemfelben Jahre im Streite mit dem Grafen 
Heinrich von Anhalt weniger fiegreich geweſen fein. Ulrich flarb 1206 auf der Burg 
Wettin an der Dyfenterie und wurde auf tem Petersberge begraben. Bon feiner 
Gemahlin Hedwig, der Tochter Herzog Bernhards von Sachſen, hatte er einen 
Sohn, Heinrich, für welchen der bei der rochlitzer Seitenlinie genannte Dietrich 
von Sommerfchenburg die Bormuntfchaft führte (vgl. S. 63). Bereits im zwölften 
tchensjahre am 25. März 1217 farb Heinrich und erfreute ſich nicht der väterli» 
hen Erbſchaft, welche, wie wenigftens Lie petersberger Chronik andeutet, nicht ganz 
gerecht erworben worden war. Die Grafſchaft Wettin kam jept an bie breuifce 
Eeitenlinie des Haufes, und die meißner Hauptlinie trat vermöge eines mit Dietrich 
dem Bebrängten gefchloffenen Erbvertrages von ter Nachfolge zurüd. Es kann 
dieß auch deswegen gefchehen fein, weil Brene bei der Folge in das rochlitzer 
Erbe das gleiche Erbrecht auf diefelbe Werfe nicht ın Anfpruch genommen hatte. 

d) Die Seitenlinie Brene. Tem jüngflen von Konrads des Großen 
hinterlaſſenen Söhnen, Friedrich, wurde bei der väterlichen Yantestheilung die 
Grafihaft Brene*) zu Theil. Die Linie des Haufes Wettin, welche er grüntete, 
erfrente fich einer Iängern Dauer als die vorhergenannten und beitand bis zum 
Jahre 1290. Das ihr aufänglich zugewiefene Territorium vergrößerte fih nad und 
nad, insbeſondere tur das Land, welches die Grafen von Brene von Magde- 
burg zu Lchen trugen, und es kann fein, daß Markgraf Konrads des Großen ge- 
liebter Neffe, der Erzbiſchof Wichmann, auch in diefer Hinſicht auf die Ber- 
größerung feines Haufes bedacht war. Inter den magdeburger Lehen werden aber 
genannt Arnoltshagen, Trebus, Schweinitz, Prettin, Yeflen, Klöden, Zwetau, 
Belig, Zahne, Wiefendurg, Werben, Gommern. 

Bon dem Erften diefer Linie, Friedrich, ıft nicht viel befannt geworben; 
doch wurde er der Stifter des Kloſters Buch an der Zſchopau. Auch feine Ger 
mahlın Hedwig, die Tochter des böhmischen Edeln Dipold, welde ihn Lange 
überlebte, gründete im Jahre 1201 ein Nonnenllofter zu Brene und zwar aus 
Haß gegen den Petersberg. Denn die geiftlihen Brüder deſſelben, unzufrieden 
mit dem Lebenswandel Hedwigs, hatten ihr die Errichtung eines Gebäudes ın ber 
Nähe ihres Kloſters, in welches fie fih vom Gewühle der Welt zurüdziehen wollte, 
verweigert. Bielleicht wurde nun Herzberg die Reſidenz der breniſchen Linie. — 
Sriedrich farb im Jahre 1182 und hinterließ von Hebwig zwei Söhne, Otto 
und Friedrich, fowie eine Tochter Sophia. Diefe Letztere wurde als Aebtiſſin 


*) Mit Brene wird ihm zugleih Camburg beigelegt, weiches Konrad ber Große (vgl. 
©. 39) beſaß. Doch fpriht in einer Urkunde vom Jahre 1166 ber meißner Markgraf Otto 
der Reihe von Gamburg als feiner Burg. 
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von Duedlinburg durch ihre Streitigkeiten mit bem Grafen Hojer von Falkenſtein 
über die Stiftsoogtei und durch die Daraus entfpringenden Hänbel mit den quedlin⸗ 
burger Bürgern befannt. Feindlichgefinnte warfen ihr nıcht nur vor, daß fie verbäch- 
tigen und räuberifchen Männern in den Thürmen bes Münſters einen fihern Aufent- 
balt gewähre, fondern auch daß fie verſchwende und unkeufch lebe. Der junge König 
Heinrich (Raifer Friedrichs IT. Sohn) Iud fie nach Eger, und da fie nicht erfchien, 
fo. wurde fie ihres Amtes entfegt (fie fam in die fogenannte Privation). Doc 
ſchon im folgenden Jahre (1225) erhielt fie, nach abermaliger Unterfuchung ihres 
Betragens, ihre Würde wieder. 


Dtto von Brene war es, welcher ben bei ber wettiner Linie erwähnten 
Sieg in der Gegend von Zörbig über bie mit dem König Otto IV. verbün- 
deten Böhmen erfocht, die zur Unterbrüdung des magbeburger Erzbiſchofs Lu- 
bolf, der dem Hohenftaufen Philipp anbing, herbeigezogen waren. Otto ver- 
fchaffte durch feinen Sieg dem Erzbifchof Sicherheit. Mlein nicht Yange über 
febte dieſer Enfel Konrade des Großen fein Waffenglüd. Er flarb noch in dem- 
felben Jahre 1203; doch wurde er nicht gleich feinem Vater auf dem Petersberge, 
fondern in ber Kirche des brenifchen Nonnenklofters begraben, wenn gleich ber Exflere 
bei diefer Gelegenheit auf's Neue bedacht wurde. — Otto's Bruder, Friedrich IL, 
übernahm num bie brenifchen Befigungen und erfchien nah Philippe Ermordung 
durch den Wittelsbacher (1208) am Hofe Kaiſer Otto's IV. Auch er wurde, gleich 
Anderen feines Stammes, durch feine Freigebigfeit gegen bas petersberger Klofter 
befannt und ihm fielen, wie oben erwähnt, im Jahre 1217 die Ländereien ber wet- 
tiniichen Nebenlinie zu. Er war mit Jutta, einer Tochter bes Grafen Friedrich 
von Ziegenhain, vermählt, und aus diefer Ehe entiproffen Eugenia, Hedwig, 
Dtto und Dietrid. Nah dem im Jahre 1220 erfolgten Tode Yutta’s *) trat 
Friedrich II. in den Xempelberrnorben, erkrankte aber in Aſien und flarb im 
Jahre 1221 zu Akkon (Are). — Daß feine Söhne, Otto ll. und Dietrid, an⸗ 
fangs gemeinfchaftlih regiert haben, fcheint aus einer Urkunde vom Jahre 1226 
beroorzugeben, worin fie Beide zufammen dem Klofter zu Dobrilugk den Befiß 
feiner Guter beftätigen und ber fie zugleich ein gemeinfchaftliches Wappen anhingen. 
Dtto mag unvermählt um das Jahr 1234 geftorben fein, in welhem Dietrich 
allein in den von ihm ausgeftellten Urkunden ericheint. Durch dieſe wird 
es auch wahrfcheinlih, daß der Letztere erſt nah dem Jahre 1252 aus der 
Welt gegangen fei. Er hinterlich zwei Söhne, deren einer, Dietrid D., in 
den Orden der QTempelherren trat, während von dem andern, Albert, die Ge 
ſchichte faft nichts aufgezeichnet hat. Diefem folgte Konrad I., der ebenfalls 
in bobrifugkifchen Urkunden von den Jahren 1267 und 1269 erwähnt wird, aber 
vor bem Jahre 1285 geftorben fein muß. Es erfcheint nämlih fein mit Eli- 
fabeth, einer Tochter des Afcanierd und Herzogs von Sachſen, Albrecht I., 
erzeugter Sohn Otto in diefem Jahre als regiexender Graf von Brene, indem 
er mit Zuftimmung feines Braders Konrad dem Kloſter zu Dobrilugk Land 


*) Die Rachricht einiger neuern Befchichtfchreiber binfichtlih einer giveiten Bermählung 
Friedrichs mit Agnes, einer Markgräfin von Brandenburg, mag auf ſich beruhen. 
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verfauft. Diefer zweite Konrad flarh frühzeitig und Otto felbft blieb der letzte 
Eprößfing bes breniſchen Haufes. Im Jahre 1288 fol er mit Friedrich dem 
Gebiffenen, teffen Bruder Diezmann, Albrecht von Anhalt und noch Andern zu 
Grimma ein Bündniß gegen die damals ſtark betriebenen Räubereien gefchloffen 
Baben ; allein in demſelben Jahre ftellte er auch eine Urfunde aus, durch welche 
ſeinem Geſchlechte der alte Stammfiß, das Schloß und tie Statt Wettin, fowie 
ein Theil der ehemaligen alten Graflchaft *) auf immer entnommen wurde. Denn 
angebfich unter Beiftimmung der Erben überließ Dtto für den Kal feines Finder 
Iofen Abfterbens jene Befisung für 800 Marf Silbers dem Erzbisthum Magteburg 
und feinem damaligen Vorficher Erich. Bald follten fih tie Beftimmungen biefer 
Schenkung oder vielmehr tiefes Raufes erfüllen; denn bereits im Jahre 1290 ftarb der 
noch junge Otto ohne Erben auf dem Reichstage zu Erfurt. Der Kaifer Rudolf I. 
ans Dem Haufe Habsburg gab aber auch die Sraflchaft Brene als ein cröffnet 
Lehen dem herzoglich fähfifchen Haufe und feinem Enfel Rudolf, deſſen Vaters- 
(Albrecht 11.) Schwefter und des legten brenifhen Grafen Otto Mutter, Eliſabeth, 
diefes Hinwegnehmen der Grafſchaft von dem nunmehr bloß meifnifchen Haufe Wettin 
begunftigt zu haben ſcheint. Denn fie felbft fehenfte mehre ihr in tiefer Graf 
ſchaft zufländige Güter ihrem Neffen Rudolf. Wenn auch tiefes Uebergehen des 
meißniſchen Haufes vielleicht dadurch erleichtert werten mochte, daß, Wie wir 
bereits in der Geſchichte dieſer wettinifhen Nebenlinie zu bemerfen Gelegenheit 
hatten, das Erbrecht der Seitenverwantten in ten Lehen noch keinesweges voll- 
ſtändig befefligt war; fo iſt doch nicht zu vergeffen, daß die bald zu berudfichtigen- 
den Wirren im meißnifchen Haufe unter Albrecht tem Entarteten und feinen Söhnen 
tie Schmülerung des wettinifhen Ränderbefites begünftigten. Die brenifchen Be- 
figungen rundeten ſchon jetzt den Kurkreis trefflih ab, und mit Erlangung der Kur⸗ 
wurde durch den meifner Markgrafen Frietrih ten Streitbaren fehrten auch jene 
gäntereien an ihre früheren Befiger zurud. — Am Ente tiefes Abfchnittes möge 
zun, ehe wir zur Geſchichte der wettiner Hauptlinie und des Landes Meißen über- 
gehen, eine Heine Tabelle über die durch die konradiniſche Landestheilung entftan- 
denen Seitenlinien an die hauptfächlichften im Vorſtehenden genannten Zürften erinnern. 


*) Denn einzelne Gtüde blieben bei Brene, wie 5. B. der Petersberg, ber erft im 
Jahre 1697 vom Kurhaufe Sachſen ablam. Die Burg Wettin mit ihren unmittelbaren 
Befigungen wurbe fpäter Verfchiedenen überlaffen, 3. ®. 1446 an bie Familie aus dem Winkel 
veräußert. Später Bam fie in königlich preuß. Hände, und gegenwärtig befinden fich zwei 
Domainenämter bafelbfl. Die jegt noch vorhandenen wenigen Ueberrefte bes alten Stammfiges 
der Bettiner feinen immer mehr zu verfallen. Die Vignette giebt eine naturgetreue Abs 
bilbung der jegigen Anfiht von Wettin in bem freundlichen Saalthale. 
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2) Aenßere Geſchichte der Markt Meißen. 


a) Markgraf Otto der Beide. 
(1157 — 1190). 


Das Hauptland des Markgrafen Konrab des Großen, weldges dem älteflen 
feiner hinterlaffenen Söhne, Otto, zuflel, war, wie angedeutet wurde, im Allge- 
meimen eine unbebentende Lanbesftrede (vgl. S. 39 fl.). Allein abgefehen von dem 
im Borfichenden erwähnten Wieberanfalle früher mit der Mark Meißen verbunden 
geweiener Gebiete, wurde fie fhon jeßt unter ihrem nunmehrigen Herrfcher beveu- 
tend. Die Individualität diefes Fürften war Feinesweges geeignet, folches zu be- 
wirken; allein die während feiner Regierung flattfindende Entdedung des frei- 
berger Bergfegens gewann den größten Einfluß auf die Verhältniffe des Landes. 
Gie knüpfte fih wahrſcheinlich an tie Errichtung einer nenen geiftlichen Stiftung 
and durch die Berfettung der Umflände an bie lebten Verfügungen des Markgrafen 
Konrad. 

Dtto ehrte, wie die petersberger Chronik erzählt, fortwährend ben Ort, wo 
die ſterbliche Hülle feiner Eltern rupte, und nahm ſich des Klofters ſelbſt gegen die 
Bedrückungen des eignen Bruders, des Grafen Heinrih von Wettin, Fräftig am. 
Doch das dem Bater ertheilte Berfprechen, den Petersberg ale Erbbegräbniß auch 
für die markgräflihen Wettiner zu betrachten, vergaß er. Beranlaffung dazu gab 
ihm feine Gemahlin Hedwig, eine Tochter Albrechts von Brandenburg. Denn da 
fie von den petersberger Brüdern die Runde erhalten hatte, daß die für fo wichtig 
gehaltene Bogtei über ihr Klofter nad Konrads Anordnung nicht an die eigenen 
Rinder, fondern jedesmal an den Aelteften des wettiner Geſchlechts (gl. S. 41) 
fallen folle, fo trieb fie den Gemahl eifrig an, eine eigene Stiftung zu gründen, 
über weiche das Recht der Herrichaft ihm und feinen Erben beftändig bliebe. Wie 
bald darauf das brenifche Nonnenflofter gleichfalls durch eine dem Petersberge nicht 
günflig gefiunte Hedwig entftand (f. S. 65), fo ging aus der Eiferſucht der meiß- 
niſchen Hedwig das mit Eiftercienfern *) bevölferte Kloſter Zelle an ber freiberger 
Mulde hervor, welches fpäter Altenzelle zum Unterfchiede von Neuzelle an der Oder 
genannt wurde. Diefes Klofter ward nun die Begräbnißftätte der meißner Markgrafen, 
von dem Stifter Otto an bis auf Friedrich den Strengen, und vieler andern fürftlichen 
Gerfonen und meißniſcher Edeln. Hier und in andern von Zelle abhängigen An- 
falten (3. B. in dem fpätern Bernbardinercollegium zu Leipzig) fand fi die Bildungs⸗ 
Rätte fo mander wadern Männer, welche im Laufe der kommenden Tage für 
Meigens Kultur, befonders die geiftige, wirken follten *). Ein altenzelliicher 


*) Ihre urfprängliche Regel war die bes heiligen Benediet, daher auch Altenzelle zus 
weilen ein Benebictinerflofter genannt wird. 

**) Kurz vor feiner Aufhebung warb dieß Klofter (1516) noch erneuert; in Folge ber 
Reformation wurben feine Güter zum Nentamte Noffen gefchlagen und bie Kloſterbibliothek 
der leipziger Univerfitätsbibliothe® einverlcibt. -Die durch Kurfürft Auguſt angeordnete Re: 
kauration der Kirche und Fuͤrſten⸗ oder Andreastapelle war ſchon 1580 wicder dem Berfalle 
anheim gegeben und die Begräbnißgruft ward 1586 beraubt und zerſtoͤrt. Im Jahre 1590 
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Annalift*) febt dem Tadel des petersberger Chroniften, daß Otto durch DVerän- 
derung des marfgräflichen Erbbegräbniffes fein dem Vater gegebenes Berfprechen 
gebrohen, die Bemerkung entgegen, daß ber Markgraf durch dieſe Stiftung 
eines neuen Kloſters viel mehr geleiftet Habe, als er verfprocen, und Beide geben 
durch ihre Aeußerungen Zeugniß, nad welchen Anfihten Mönche damals einen 
Fürften zu Toben oder zu tabeln pflegten. Die Stiftung des Klofters Alten- 
zelle ift nach dem vom Kaiſer Frievrih I. aus Lodi ertheilten Beftätigungsbriefe 
in das Jahr 1162 zu fegen; doch erft im Jahre 1175 wurben bie für die damalige 
Zeit trefflichen Stloftergebäude und 1198 die Hauptfirche vollendet. Gleich anfangs 
wurde die Stiftung unter Farferliher Einwilligung mit 800 Hufen Landes dotirt, 
welche Markgraf Dtto als Leben beſaß. Zahlreiche Schenkungen, fowie mark⸗ 
gräflihe und Faiferliche Verleifungen von Vorrechten machten dieſes geiftliche Inſtitut 
zu einem fehr reich begabten. Der Markgraf von Meißen blieb Vogt und oberfter 
Schutzherr des Kloſters; doch der aus freier Wahl der Brüder hervorgehende Abt 
erbielt die volle Gewalt über die Beſitzungen beffelben, und die Gerichtsbarkeit wurde 
von Hausodgten verwaltet, welche die Klofterfammtung aus ihren eigenen Reiben 
ferbft wählte und die daher auch Brüder genannt wurden. Die Vormünder bes 
Markgrafen Heinrih des Erlauchten ertheilten im Jahre 1221 dem Kloſter Zoll- 
und Oeleitsfreifeit, und König Heinrich VII. gab ihm 1224 das in der golbnen 
Bulle auch den Kurfürften zugeftandene Recht, Reichslehen ohne des Kaiſers Gench- 
migung zu erwerben. Deffenungeachtet gelang es den zellifchen Achten nicht, bie 
Stellung reihsunmittelbarer Fürften einzunehmen. Das ſchon mehrmals angebeutete, 
aus den frühern Marfverbältniffen hervorgegangene firengere Lantfaffiat und die 
größere Gewalt der Markgrafen Tießen den Abt nur als Bafallen einen höhern 
Rang in der Reihe der Prälaten auf den meißnifchen Landtagen einnehmen. 

Die 800 Hufen Landes, die Zelle gleich anfangs erhielt, Tagen, nach ber 
Faiferlichen Beftätigungsurfunte, in der zum meißner Bistfum gehörigen Provinz 
Daleminzien. Markgraf Dtto hatte fie ausroden und culturfähig machen Laffen ; 
denn fie waren ein Theil der großen Waldung, welche ſich zwifchen der genannten 
Provinz und Böhmen an ber Mittagsfeite der öftlihen Mulde im Bezirk der 
Burgwart Mochowe aushreitete. Wir Iernten diefe Waldung ſchon früher (f. oben 
©. 99) unter der Benennung Miriquidi kennen. War fie ım Laufe der Zeit 
auch nicht gänzlich unzugänglich geblieben **), fo begann doch ber eigentliche Anbau 
diefer wilden Gegend des meiner Landes erft mit der zu Gunſten des Klofters 


vollendete ein Bligftrahl die Zerftörung, und bad Wenige, was Kurfürft Sohann Geora II. 
vieberherftellen ließ, wurbe ebenfalls bald vom Zahne ber Zeit benagt. Kurfürft Friedrich 
Auguft forgte 1786 durch Errichtung einer neuen, auch in atuftifcher Hinfiht merkwürdigen 
Kapelle für eine anfländigere Ruheftätte feiner Ahnen. Im Ganzen waren im Chor 21 
und in ber Zürftenfapelle 6 markgräfliche und fürftliche Leichen beigefegt worden. 

*) Die fon mehrmals genannten altenzellifhen Annalen find im 14. Jahrhundert ges 
fhrieben und zum Theil Auszug aus der petersberger Chronik (f. oben S. 57). Sie ents 
halten eigentlich Lebensbefchreibungen meißnifcher Fürften und wenig von Zelle felbft. 


**) Wie 5. B. aus den in frühern Zeiten durch fie hindurchgehenben Heereszügen gegen 
die Slawen zu erhellen fcheint. 
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Zelle unternommenen Ausrobung, und dieſe wurbe vermuthlich auch die Haupturſache 
zum Beginn des freiberger Bergbaues. 

Bir wollen es anf fih beruhen laſſen, ob bereits in fräßern Zciten in ben 
nachherigen meifnifchen Gegenden der Bergbau betrieben worben fei, was man 
3. DB. and dem Auffinden von Waffen in ben forbifchen Gräbern beweifen will. 
Doch weder dieß (vgl. auch ©. 12), noch das höhere Alter Yes böhmifchen Berg⸗ 
baues, noch die zuweilen flattfindente Eurze Verbindung Meißens mit Böhmen und 
manche ben böhmilchen Urfprung verrathende Kunſtausdrücke des Bergmannes Fünnen 
ein binlängliches Zengniß für das Alter tes meißnifchen Bergbaues ablegen. Darın 
aber flimmen Urkunden und ältere Schriftfteller überein, daß die Auffindung ber 
freiberger Bergwerle in Markgraf Dtto’s Zeiten falle. Ein fo ungemein wichtiges 
Ereigniß konnte nicht ohne Ausſchmückung durch Sagen bleiben. So erzählen dem 
ziel fpatere Gefchichtichreiber, daß ein Fuhrmann aus Goslar, der Salz von Halle 
darch Meißen nah Böhmen geführt, in der nachherigen freiberger Gegend eine 
Gilberſtufe gefunden umb nachdem er dieſe Kunde in feine Heimath gebracht, nieder: 
ſachſiſche Bergleute ſich eingefunden hätten, um ben freiberger Bergbau anzufangen. 
Am wahrfcheinlichften bleibt immer die erwähnte, wenn auch nicht vollfläntig zu 
erweifende Meinung, daß die beginnende Ausrodung bes Miriquidiwaldes ben Anlaß 
zu dieſem Ereigniffe gegeben habe. Diefes iſt, nach einer erhaltenen Juſchrift der 
ehemaligen zellifchen Kloſterkirche, vielleicht in das Jahr 1169 zu fehen. Die dem 
Aoſter zugetheilten Derter Chriſtiansdorf, Bertheisporf und Losnig brachte Mark⸗ 
graf Otto von dem Abte zu Zelle im Jahre 1185 des Bergbaues wegen wiederum 
an ſich, indem er fie, nah der Erzählung des Klofterannalijten, gegen Roßwein 
eingetaufcht haben foll, wenn gleich viel fpäter unter Friedrich dem Hinfenden eine 
anderweitige Schenkung dieſes Ortes an Zelle ohne Erwähnung einer vorherge- 
gangenen Beräußerung vorfommt. Da aber, wo Ehriftiansdorf lag, entitand durch 
bie Rieberlaffung der Bergleute und allmählige Vereinigung biefes Ortes mit ihnen 
darch Umziehung mit einer Dauer die nachherige Hauptflabt des nun im Laufe ter 
Isnmenden Tage immer mehr angebauten Erzgebirges. Noch eine Zeitlang dauerte der 
Name Chriftiansporf fort, dann aber erwarben die großen Freiheiten, welche bie neue 
Stadt zur Beförderung bes Bergbaues erhielt, ihr den Namen Freiberg, während 
fie anfangs von den fich anſiedelnden Sachfen (wie fpäter ein Theil) die Sacheftabt 
genannt wurde. Daß ihr fürfllicher Herr, ter Markgraf Otto, fih um fo eher 
mit der Belebung des Bergbaues befchäftigen konnte, dazu half die kaiſerliche Be— 
lehnung mit dem Bergregal, welche ein beutfches Oberhaupt bald gereuen follte. 

Bon welcher unendlihen Wichtigkeit aber die Entdedung der freiberger Berg- 
werfe für die gefammten Nulturverhältniffe der meiner Lande und ihre politifche 
Geltung gewefen, davon werden wir im Verlaufe biefer Blätter, fowie von bem 
ireuen Bergvolke, das des Erzgebirges Höhen und Thäler belebt, noch öfters Ge- 
legenheit zu reden haben. Jetzt erwähnen wir zuvörderſt, daß Markgraf Dtto, 
weldder der Reiche genannt wird, bie ihm gewordenen Schäbe, außer zu reichen 
Bergabungen an Kirchen und Klöfter *), auch dazu benupte, die Kräfte feiner Ränder 


*) Dtto wurde mit feinem Bruder Dedo von Rochlitz auch Stifter des Klofters zu Auc 
an ber Diulde, 
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zu ſtärken. So iſt es bekannt, daß er nicht nur feine Städte — denn unter Otto 
beginnen erft, worauf wir zurüdfommen werben, eigentliche Städte deutlicher her⸗ 
vorzutreten — ftarf befeftigte, wie e8 3. B. mit Freiberg, Leipzig und Eifenberg ge- 
ſchah, fondern auch Weißenfels und mande andere Güter in Thüringen burdy 
Kauf an fih brachte. Dieß gab vielleicht Veranlaffung zu der Fehde zwifchen ihm 
und dem thüringer Landgrafen Ludwig, in welcher Dito als Gefangener auf bie 
Wartburg gebracht und dann auf Beranlaffung Kaifer Friedrichs I. freigelaffen wor⸗ 
den fein fol. Doc erwähnt diefe Gefangenfchaft wie die Urfache zur Fehde erſt 
ein Schriftftellee des 15. Jahrhunderts (Rothe in feiner thüringifchen Chronik), 
der außerdem berichtet, daß Otto auch die an ſich gefauften Güter (menigftens 
zum Theil, denn Weißenfels behielt er) babe zurücdgeben müflen. Daß aber 
Dtto auf der Seite Kaifer Friedrichs I. geftanden, geht aus den wenigen Rad 
richten hervor, bie wir in Bezug auf feine Theilnahbme an ben Kämpfen gegen 
Heinrich den Löwen haben. Vergebens belagerte er mit Andern im Jahre 1179 
das berzogliche Schloß Haldesleben und begleitete den Kaiſer (1181) auf ſeinem 
zweiten Zuge gegen den geächteten Heinrich. 

Wichtiger als dieſe Begebenheiten erſcheinen die, welche den Lebensabend Otto's 
durch bittern Kummer trübten, den freilich dieſer willenloſe, ben Einflüffen feiner 
ber Geiftlichkeit nur zu fehr ergebenen Gemahlin Hebwig leicht zugängliche Fürſt 
fich felbft bereitete. Dem Beifpiele feines Vaters Konrad folgend, theilte auch er 
feine Befigungen, vielleicht in einem fürmlichen Exrbvertrage, und gab nad der 
Anfiht damaliger Zeit, nach welcher er felbft als ber früher Geborne bei ber 
Eonradinifchen Theilung das Hauptland erhalten hatte, feinem älteſten Sohne 
Albrecht die Marf Meißen, dem jüngern aber, Dietrich, Weißenfels nebft 
einigen anderen Gütern. Diefer aber war der Mutter Liebling, die den Gemahl 
“zu bereven wußte, auf eine anderweite, das Gegentheil enthaltende Güterver- 
theilung bedacht zu fein. Das glaubte Albrecht nicht dulden zu dürfen. Selbſt 
feiner Mutter Bruder, der Sachfenherzog Bernhard, trieb ihn zum Widerſpruche 
an, und gern mochten ihn wohl auch rechtserfahrene Bafallen unterſtützen. Go be 
gann er (1188) die Fehde wider den Vater, in welcher es ihm gelang, fich bef- 
felben zu bemächtigen und ihn im Schloffe Dewin (wahrfcheinlich Döben bei Grimma, 
welches früher eigene, vom meißner Markgrafen abhängige Burggrafen hatte) ge- 
fangen zu feben. Hier ward Otto von Konrad, dem Sohne feines Bruders 
Dedo des Feiften, bewacht, weshalb der petersberger Auguftiner erzählt, daß man 
angenommen, diefer babe um feines Neffen Vorhaben gewußt. Kaifer Friedrich I. 
mochte vielleicht Otto's Verfahren eben fo wenig billigen, wie die vom flürmifchen 
Sohne angewendeten Jwangsmittel. Darum nahm er die Nachricht von biefem 
Borgange übel auf und gebot dem Lebteren die Freilaffung des Vaters. Dem 
kaiſerlichen Befehle fonnte Albrecht ſich nicht wiverfegen ; aber faum war Otto frei, 
fo brach die Fehde auf's Neue aus (1189) und diesmal ward Albrecht vom eignen 
Schwager Dttofar, dem damals bloß Mähren befisenden Böhmenfürften, unterftügt. 
Die Völker deffelben, um alte Erinnerungen nicht untergehen zu Iaffen, verwüfteten 
indeffen das unglüdlihe Meißen dergeftalt, daß Albrecht ſelbſt um Abzug dieſer 
Berbünbeten bitten mußte, die unter der geraubten Beute auch die Schäße bes 
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reihen Otto, welde fih auf 30000 Mark belaufen haben follen, mit ſich hinweg⸗ 
nahmen. Zwar fliftete der römische König Heinrich im Jahre 1189 vor der Hand 
äußerlich Frieden; doch ben innern roll vermochte er nicht zu befchwichtigen, 
den Markgraf Otto mit ſich in's Grab zu Altenzelle*) nahm. Sein Tod erfolgte 
am 18. Februar 1190 und verhinderte wentgftens den Ausbruch eines neuen Kampfes. 
Es überlebten ihn die genannten Söhne Albrecht und Dietrid. Kine Tochter, 
Sophia, wurde die Gemahlin Ulrihs von Böhmen und dann bes Pfalzgrafen 
Arietrih von Nürnberg, während eine andere, Adela, dem bereits erwähnten 


Böhmenfürften Ottokar fi) vermählte. 


b) Markgraf Albredht der Stolze. 
(1190 — 1195). 


Die frühere Verfügung des Markgrafen Otto trat nach feinem Tode ın Wirk: 
fanfeit. Sein ältefler Sohn, Albrecht, nahm die Markgrafſchaft Meißen in Beſitz, 
und der jüngere, Dietrich, mußte fih mit Weißenfels, dem damit verbundenen 
Grafentitel und einigen andern Gütern begnügen. Traurig waren die Verhältniffe, 
anter welchen fi Albrecht die Nachfolge in Meißen hatte erfämpfen müffen, und 
traurig ward für ihm bie kurze Regierungszeit. Die Quellen der Geſchichte dieſes 
Markgrafen liegen vor uns aufgeſchlagen; alleın fie find von Mönchen gefchrieben. 
Bie die Motive ihres Lobes und Tadels in Bezug auf Dtto bervortraten (f. S. 70), 
fo leuchten fie auch in dem Tadel hervor, weldyen fowohl ber petersberger, als 
der altenzellifhe Chronift uber Albrecht ausiprechen. 

Dreitaufend Marf Sibers hatte Otto in dem Klofter zu Altenzelle nieberge- 
legt, und nach dem Vorgeben der Mönde follten fie zu Eirchlichen Zweden, insbe- 
fondere zu GSeelenmeflen für Dtto verwendet werden. Albrecht forderte dieſes 
Geld zurück. Umfonft machten die Mönche Vorftellungen dagegen. Da Iegten fie 
das Silber auf dem Altare der Mutter Gottes nieder und erwarteten beforgt den 
Ausgang. Groß aber war ihre Betrubniß, als der Markgraf ohne Scheu vor 
einer folchen Bewahrerin des Altars — Alles mit fih hinwegnahm. Mochte aud 
Albrecht bei diefer Gelegenheit einen für feine Tage ziemlich vorurtheilofreien 
Einn bewähren, fo war feine Hantlung doch minteftens ein unfluger Act, der, 
wenn die Mönche auch Fein Recht an das Geld hatten, den Schein ter Gewalttbätigfeit 
an ſich trug, die freilich in ähnlicher Art damals nicht felten (z. B. von Dietrich von 
Sommerfchenburg, |. S. 63) begangen wurde. Die Federn ber geſchichtſchreibenden 
Mönde konnten nun ihren Berächter um fo cher bußen laffen, jemehr fie auf den 
fühern Zwift tes Sohnes mit dem Bater binzumweifen vermochten. Diefer Haß 
ter Geiftlichkeit ıft bei ten Schilderungen Albredts mit in Anfchlag zu bringen. 
Sie waren es, welche ihm den Beinamen bed Stolzen zuzogen, während fein 
der Geiftlichkeit mehr ergebener und darum von ihr gepriefener Bruder Dietrid 


*) Sein Leichenftein ift in Knauths altenzellifher Chronik (Thl. N. S. 58 u. 86) 
abgebildet und befchrieben. Er war einer von den vier älteften Monumenten, welche fich bie 
in die neuere Zeit erhalten Haben, aber bloße Figuren ohne Schrift enthielten, weshalb bie 
fenigen, denen fie zugebörten, bloß vermuthungsweife befiimmt werben können. 
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ben bes Bedrängten empfing. Allerdings wurde er von Albredt gewaltig ge 
drängt. Ihn Hatte der Vater Otto dem Altern Sohne vorgezugen; er war bie 
Urfache des fchweren Zwiftes, in deſſen Folge Otto unverföhnt in die Gruft ſank. 
Doch mögen wir mit den Mönchen dem Markgrafen nicht allein die Schuld an 
den nun beginnenden Bruberhändeln beimeffen, in welchen fih Albrecht, wie jene 
erzählen, gegen die dem Bruder zugefallenen Güter vielfache Gewaltthätigfeiten er- 
Yaubte, ihn von den Burgen, die Beide gemeinfchaftlich befigen ſollten, ausſchloß 
und auf jede Weife fein Erbtheil zu verfümmern fuchte. 

Drei Jahre und länger ertrug Dietrich die Unbilden. Dann wandte er fi 
um Hülfe an den Randgrafen Hermann von Thüringen. Lange ſchwankte diefer mit 
der Zufage, weil ihm, wie er meinte, bie Gelegenheit fehle, mit Albrecht einen 
Kampf zu beginnen. Dann aber machte er dem bittenden Dietrich die Vermählung 
mit feiner Tochter Jutta, welche die Natur eben nicht verfchwenderifch mit Reizen 
ausgeftattet hatte, zur Bebingung der Hülfe. Anfangs fträubte fih Dietrichs Ge- 
fühl gegen folhen Vertrag, und nur durch die Noth gezwungen fagte er enblich zu, 
ohne zu ahnen, daß dieſe Heirath in Zufunft dem Haufe Wettin einen beträchtlichen 
Laͤnderzuwachs durch die Erwerbung Thüringens gewähren würde. Seht ward ihm 
bie Hülfe. Die Thüringer verftärkten die Kampfgenoffen Dietrihe, und nun ver- 
jagte er den Markgrafen Albrecht aus dem Troger, ben biefer auf bem vor ber 
weißenfelfer Burg gelegenen Sybotenberge angelegt hatte. Zugleich nahm er mehre 
von Albrechts Dienfimannen gefangen. 

Der Markgraf erfannte in dem LTandgrafen Hermann ben Haupturheber feiner 
Niederlage, fammelte aufs Neue Truppen und drang in Thüringen ein. Allein Her- 
mann überfiel ihn bei Reveningen (unfern Allftädt) und brachte ihm, troß feines tapfern 
Widerftandes, eine fo entfchiedene Niederlage bei, daß Albrecht mit wenigen Getreuen 
und auf verwunbeten Roffen faum nah bem Petersberge entlommen fonnte. Hier 
wechfelte ihm der Propft Walther die Pferde und geleitete den durch eine Klofter- 
fappe unfenntlich gemachten Flüchtling eine Strede Weges nad Leipzig. Solches 
gefhah im Jahre 1194. 

Gern hätte Albrecht bie Scharte ausgeweht; doch drohte ihm bes Kaifers 
Heinrich VI. Unwille, Hinter welchem fi bald befannt werdende Abfichten ver- 
bergen mochten. Da bie faiferlichen Dienfimannen ſich bereits anſchickten, den Mark⸗ 
grafen mit Krieg zu überziehen, fo eilte biefer, um das Ungewitter zu befchwören, 
felbft nach Italien, wo fih Heinrich VI. aufhielt. Bald aber erfannte er, daß 
es mit des Kaifers Gnade vorüber ſei; ja, für fein Leben fogar glaubte er fürchten 
zu müffen. Da Iieß er die Seinigen zurüd und nur mit Einem Begleiter erreichte 
er die Heimath wieder, um ſich zur muthigften Gegenwehr zu rüften, die ihm allein, 
wie er wohl einfah, jeßt frommen konnte. Zu dem’ Ende ließ er Leipzig, Camburg 
und Meißen mit Befagungen und Lebensmitteln verfehen, während er die Befefligungen 
anderer Orte zerftören ließ. Doch ehe noch der Kriegsflurm in vollem Maße über 
Meißen losbrach, befhloß Albrecht fein Leben, wie man erzählt, durch die Hand 
eines Verräthers. Ein Niederträchtiger, ben er mit feinem Vertrauen beehrt, Hugold 
genannt, foll ihm zu Freiberg Gift Seigebracht Haben. Sogleich wollte ſich Albrecht 
nah Meißen begeben; allein fein Uebelbefinden geftattete ihm weber das Reiten noch 
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des Fahren, weshalb er in einer Sänfte getragen werben mußte. ber kaum war 
auf dieſe Weife eine Meile Weges zurüdgelegt, als er auch dieſe Bewegung nicht 
länger ertragen konnte. So flarb er noch unterwegs in dem Orte (Krummen⸗) 
Heinrichsdorf am 25. Juni 1195 und ward im Klofter Altenzelle beigefept*). Seine 
Gattin, Sophia, eine boͤhmiſche Herzogstochter, folgte ihm dreifig Tage nachher, 
anf dieſelbe Weife vergiftet. Mit ihr hatte ex eine Xochter erzeugt, welche den 
Grafen Hermann von Lobbaburg heirathete. 





Ein Doppelmorb war begangen worden. Auf wen fiel die Schule? Darüber 
iR ein dunkler Schleier gebreitet. Heinrichs VI. Benehmen nach Albrechts Tode 
führt auf Bermuthungen, und die altenzellifche Chronik deutet wirflih an, daß der 
dentfche König durch die reichen Silberadern Freiberg angelockt worden fei. Hatte 
er doch bei Gelegenheit der Entvedung des Bergwerks bei Minden den Bergbau 
für Faiferlihes Regal erklärt. Kurz, Heinrich bemäcdtigte fih Meißens und Tieß 
es bis zu feinem Tode durch feine Getreuen verwalten. Wo blieb nun ver Erbe 
bes Landes, Albrehts Bruder, Dietrih? Einige Dunkelheit herrſcht hier in 
ber meifnifchen Geſchichte. Die petersberger und altenzellifhe Chronik theilen mit, 
daß Dietrich, als er im Jahre 1196 im gelobten Rande den Tod des Bruders 
erfahren, alsbald zurüdzufehren befchloffen Habe. Allein der Kaifer Habe ibm der⸗ 
geftalt nachftellen laſſen, daß er das in die Heimath führende Schiff nicht öf- 
fentlich zu befteigen gewagt, fondern von Treuen in einem lecren Gefäß auf das 
Fahrzeug gebracht und daſelbſt fo Iange verborgen gehalten worden fei, bis das 
Schiff die hohe See erreicht habe. Gleichwohl wiffen wir urkundlich, daß Dietrich 
eft im Jahre 1197 mit andern Fürften nah Paläftina (vgl. S. 63) gezogen ıfl. 
Ef nah dem in bemfelben Jahre erfolgten Tode des Kaiſers kehrte er zurüd 
und nahm fein Land Meißen in Befit. Wenn wir jene Nachricht der Mönchschro- 
niken nicht durch eine zweimalige Reife Dietrichs in's heilige Land erflären wollen, 
fo bleibt uns nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß ſich die Ehruniften geirrt 
und Dietrich in ber Zeit von Albrechts Tode bis zum Hinfcheiden des Kaiſers 
(1195 — 1197), vielleicht die Uebermadht des Eigennügigften ber Hohenflaufen fürd- 
tend, ruhig auf feiner Befisung Weißenfels gelebt habe. Und in ber That be- 
zeichnet ihn eine Urkunde vom Sabre 1196, worin er dem Klofter zu Altenzelle 
den Weinzehnten von den jegigen und fünftigen Weinbergen bei Camburg, Jena, 
Kirchberg und Eifenberg ſchenkt *), bloß als Grafen von Weißenfels, und bloß 
als Graf nimmt er 1197 das Krenz. Daß aber Dietrich nach Kaifer Heinrichs 
Tode im Jahre 1197 Meißen fo raſch wiedergewann, bazu half die Unterflügung 
feines Schwiegervaters, des Randgrafen Hermann von Thüringen, und bie Gunft 
feines den Zurüdgelehrten mit Freude begrüßenden Volkes eben fo fehr, wie die An- 


9) Auf Albrechts angeblihem Grabſteine gu Altenzelle kommt, wenn er es wirklich ift, 
(vgl. &. 73 Anm.) eine der aͤlteſten Spuren bes meißnifhen Wappens, ber meißnifche 
Löwe, vor. 

29 Dieß geſchah befonders auf Bitten feiner M Lebenden Mutter Hebwig, die im fol: 
genden Jahre demſelben Kiofter ein Dorf fchenkte/‘ wobei fie noch ihre Unzufriedenheit mit 
ihrem Sotzne Albrecht blicten lieh. 
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bänglichfeit ber treuen Vafallen. So Manche der Lebtern mögen in ber Nähe ihres 
angeftammten Fürften fchon damals ſich aufgehalten haben, als er vor ber Faifer- 
Tichen Uebermacht bloß Graf von Weißenfels bleiben mußte, wie wir 3. B. in der 
erwähnten Urfunde von 1196 meißnifche Edle als Zeugen aufgeführt finden. Ein 
Beifpiel von treuer Volksliebe follen ſchon damals die ihrem Fürftenhaufe immer 
anhängenden Bewohner des Gebirgs gegeben haben, indem eine zwar neuere, doch 
auf alte Ortsnadhrichten gegründete Chronik (Mollers) erzählt, daß Freibergs 
Bürger die hohenſtaufiſche Beſatzung ihrer Stabt muthig angegriffen und vertrieben 
und auch fonft Dietrihs Erbtheil Fräftig gefichert hätten. Die Aufnahme des meiß- 
nifchen fchwarzen Löwen in das Wappen der Stabt fol der Lohn diefer Bürger- 
treue gewefen fein. | 


>) Markgraf Dietridh der Bedrängte. 
(1197 — 1221). 


Die Perfönlichfeit Dietrihs war den Stürmen nicht gewachfen, welche gleich 
beim Beginn feiner Regierung und nach dem Tode Heinrihe VI. in Deutfchland 
losbrachen. Schwanfen in dem Kampfe der damaligen Gegenfaifer, Ergebenheit 
gegen die Geiftlichleit und ihre Führer, dabei aber Mangel an nöthiger Willens- 
flärfe, um jenen, wenn ſich ja einmal das Gefühl der Regentengewalt gegen ihre 
übertriebenen Forderungen regte, Fraftig, foweit es das Zeitalter erlaubte, Wider⸗ 
ftand zu Ieiften: Alles dieß bezeichnete die Schritte des Markgrafen Dietrich und 
brachte ihn öfters in Lagen, welde ihn auch nad dem Tode des brüderlichen 
Dräangers fort und fort ald Bedrängten erfcheinen laſſen. So finden wir ihn 
bald den Hohenflaufen, bald dem Welfengefchlechte zugetban; bald troßenn ben 
Pfaffen, bald Demütbhigungen von ihrer Seite duldend und neben blutigen Kämpfen 
Bann und Interdict auf fi) und fein Land herabziehend. Dann verwidelte ihn . 
feine Art zu handeln in gefährlichen Streit mit VBafallen und Bürgern, und nad 
verbitterten Tagen ſchloß er durch Verräthershand feine Augen auf ähnliche Weiſe, 
wie fein Bruder Albredt. — 

Wir haben in der Geſchichte der Nebenlinien des Haufes Wettin bereits (vgl. 
©. 64) angedeutet, daß Dietrich anfangs, gleich feinen Bettern, auf der Seite 
Philipps von Schwaben fland. Vergebene fuchte ihn der ſchlaue Papſt Innocenz III. 
von dem verhaßten Hohenftaufen abzuziehen und für Dtto’s IV. Sache zu gewinnen. 
Mit Philipp hielt e8 auch der Böhmenherzog Przemiflam Dttofar, der Dietrichs 
Schwefter Adela zur Gemahlin hatte, aber nach achtzehnjähriger Ehe fie verftieß 
und feine Neigung Eonftantien, des Ungarnlönigs Bela Tochter, zumandte. Mag 
nun ein Ueberdruß Ottokars an ihre, oder eine ehebrecherifche Liebe oder gelobte 
Enthaltfamfeit von Seiten Adelens, welche im Jahre 1211 in dem von ihr ge- 
gründeten ciftercienfer Frauenftift zu Meißen flarb, an jener Trennung Schuld ge- 
wefen fein: genug, fie drang bei ihrem Bruder Dietrich und beim Papſt Inno⸗ 
cenz III. auf Unterfuchung ihrer Sache. Diefe wußte jedoch ber Legtere, vielleicht 
aus politifchen. Gründen, ziemlich wätläuftig binauszufpinnen. Philipp aber, welcher 
dem in der Schwefter gefränkten Bunbesgenoffen Genugthuung verfchaffen wollte, 
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fuchte den Böhmen durch Abſetzung zu firafen. Da trat Ottokar auf Otto's IV. 
Partei, bei welcher fi bereits — ebenfalls nach mannigfachem Schwanfen — der 
thürimger Landgraf Hermann, Dietrichs Schwiegervater, befand. Gegen ihn und 
den Schwager mußte daher der meißner Markgraf fämpfen. Sept fonnte nun Land⸗ 
graf Hermann (1203) die Böhmen wider Philipps Uebermacht zu Hülfe rufen, allein 
fie verwufteten ihm bie eigenen Lande nicht weniger als die Marl Meißen. Defien- 
ungeachtet blieb Dietrich der Beträngte dem Hohenftaufen Philipp treu und be- 
gleitete ihn (1204) auf einem neuen Zuge wider den Landgrafen und bie Böhmen, 
wobei er zu dem Heere 1500 Reiter und 900 Dann Fußvolk ſtoßen ließ. Im 
dieſem Jahre zogen ſich jedoch die Böhmen vor Philipps Streitfräften zurüd, und 
ter auf diefe Weile eines mächtigen Beiftandes beraubte Landgraf Hermann fah 
fh genöthigt, bei Ichtershaufen ſich Philipp demüthig zu unterwerfen und ihm 
Trene zu ſchwören. Als Philipp (1208) durch Otto's von Wittelsbah Mordſtahl 
za Bamberg gefallen war und nun bie Großen des Reihe Otto IV. als deutfchen 
König anerfannten, fo wurde auch für die Länder des meißner Markgrafen ber 
Friede auf einige Jahre bergeftellt. In diefer kurzen Zeit der Ruhe gefchah es, 
daß Dietrich (1210) nah dem Erlöfchen der rodliger Seitenlinie des Hauſes 
Bettin Eilenburg, Landsberg, Groitſch, Rochlitz und die Niederlaufig (öftliche 
Marf) erwarb. Die Leptere kam, wie wir bereits (vgl. S. 64) gefehen haben, 
für 10000 Mark Silber an den nunmehrigen meißniſchen und öftlichen Markgrafen, 
welhe Summe aufer den ſchon erwähnten Gründen auh mit Ruckſicht auf bie 
frahere Parteinahme gegen Otto von Seiten Dietrihs um fo -bereitwilliger ge⸗ 
zahlt wurde. 

Diefe Erwerbung brachte inbeffen ben der Geiſtlichkeit fonft fo ergebenen 
Dietrich in fchlimme Händel mit verfelben, durch welche auch das Land leiden 
mußte. Der Markgraf glaubte mit Groitfch zugleich die Vogtei über das pegauer 
Klofter gewonnen zu haben, deren Behauptung ſchon dem Grafen Tietrih von 
Sommerfchenburg (vgl. S. 63) und beffen Bruder, dem Marfgrafen Konrad von 
Landsberg, mannigfache Zwiftigfeiten zugezogen hatte. Denn das Klofter meinte 
durch Faiferliche Privilegien freies Wahlrecht zu haben. Dietrich ber Bebrängte 
hatte früher den Abt von Pegau gegen Dietrih von Sommerfchenburg unterftügt ; 
jest aber, wo er als Herr von Groitich feine Anfprüce auf die Vogtei burchzu- 
fenen entfchloffen war, ging die Freundſchaft Beiter zu Grabe. Der Marfgraf 
getachte dem wiberfpenftigen Abte dadurch zu ſchaden, daß er zu Groitſch, alfo 
ganz in der Nähe von Pegau, einen Markt anlegte, diefen Ort mit Zoll und 
Münze begnadigte und den Bewohnern feiner Befigungen unterfagte, Pegau’s Märkte 
zu befuchen. Der benachtheiligte Abt befehwerte ſich bei dem Papfte, welcher, als⸗ 
bald zur Hülfe bereit, geiftliche Commiffarien zu Würzburg mit der Unterſuchung 
diefer Angelegenheit beauftragte. Natürlich ſprachen diefe für den Abt und ernannten 
den Biſchof von Brandenburg zum Volifireder der Entſcheidung. Tiefer unterfagte, 
im Ramen apoflolifcher Autorität, den Bewohnern der Burg und des Dorfes Groitſch 
den Markt, den Zoll und die Münze, während er zugleich Alle mit tem Banne 
bedrohte, die ſich dafelbft des Handels wegen aufhielten. Nun trat aber der Abt 
noch mit einer Schadenrechnung hervor, die fi, zum Theil noch von Dietrichs 
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vor Sommerfchenhurg und des Iandsberger Konrads Zeiten her, auf 7500 Mark 
belief.” Dietrich der Bedraͤngte verweigerte die Zahlung, worauf zu einem 
in bamaliger Zeit zur Erreihung geiftliher Zwede höchſt wirffamen Mittel ge= 
fhritten wurde, indem man ben Markgrafen und fein gefammtes Land mit dem 
Interdiete belegte, wonach bie öffentlichen gottesdienftlichen Handlungen nicht 
ausgeübt werden burften. Das wirkte auch bei Dietrich, und unter Bermittelung 
des magdeburger Erzbifchofs Albert, fowie der Bilchöfe von Naumburg und Merfes 
burg Engelhard und Eccard, wurde ein für den Markgrafen nachtheiliger Vergleich 
gefchloffen, nach welchem die frühere Entſcheidung wegen des groitfher Marktes in 
Kraft blieb und Dietrich dem Abte bei Strafe bes Bannes 500 Mark zahlen follte. 
Dann gaben fih Fürft und Abt den Verföhnungsfuß. — Beiläufig mag hier noch 
der Terdrießlichkeiten gebacht werden, welche die fortwährenden Häntel ber peters⸗ 
berger Mönde dem Markgrafen bereiteten, der nach Konrabs von Landsberg Tobe 
Schirmvogt diefes Klofters geworben war. Fa, ihr Annalift befhuldigt ihn wegen 
feines Benehmens bei der Propftwahl im Jahre 1211 fogar ber Beftechlichkeit. 

Die groitfcher Händel hatten im Jahre 1215 flatt gefunden, umd fchon vorher 
waren auch die Friedensjahre für Deutfchland wieder zu Ende gegangen. Der im 
Sabre 1209 zum Kaiſer gefrönte Dtto IV. mußte, da er des Reiches Rechte 
ſichern wollte, mit dem Papfte Innocenz III. gar bald zerfallen, ber jebt ſogar 
anfing, einen Hobenflaufen, den jungen Friedrich (II.) von Sieilien, als aufzuftellen- 
den Gegenfönig zu begünftigen. Auf dem bamberger Eonvente im Jahre 1211 ge 
wann der Erzbiſchof Siegfried von Mainz mehre Fürften für Friedrich, unter denen 
fih außer dem thüringer Tandgrafen Hermann auch deffen Schwiegerfohn, Dietrich 
von Meißen, befunden haben fol. Aber ſchon ım Jahre 1212 trat der Rebtere 
mit dem nah Deutfchland zurüdgefehrten Otto IV. zu Frankfurt in ein Bündniß, 
woburd er dem Kaifer aufs Neue den früher geleifteten Beiftand, felbft gegen ben 
Landgrafen Hermann und ben Böhmen Ottokar gelobte, wogegen ihm Otto den 
Schuß der meißnifchen Lande und bie Beförderung feines Neffen zur böhmifchen 
Krone verſprach. Diele meißnifche Edle befräftigten die Bündniß. Von beiden 
Seiten wurde für den Fall des Treubruchs das Einreiten der Mannen in Braun 
fhweig ober Meißen gelobt, fowie auch feftgefest, daß die Söhne marfgräflicher 
Bafallen zur Bürgſchaft geſtellt und ale vergiielt d. 5. als ſolche betrachtet 
werben folten, mit denen der Kaifer nach Belieben fchalten könne. Hierauf half 
Dietrich dem Kaiſer noch die Stabt Weißenfee belagern. Dann aber verließ er 
Dtto’8 Partei wieder, deffen Anfehen bald darauf, nach der unglüdlihen Schlacht 
bei Bovines (1214), vollends zu finfen begann, oder er glaubte wenigftens feinem 
Intereſſe gemäß zu handeln, wenn er das fleigende Anfehen Friedrichs II. nicht 
unbeachtet Tiefe. Doch erhielt er noch im April bes Yahres 1213 von Otto IV. 
bie Beftätigung der Stiftung des Leipziger Thomaskloſters, welche im Auguft 
beffelben Jahres König Friedrich II. wiederholt haben ſoll; denn aus manden Grün- 
den *) wird die darüber vorhandene Urkunde für unächt gehalten. 


*) So war 5. B. der unter ben Zeugen genannte Bruber Otto's, ber rheiniſche Pfalz⸗ 
graf Heinrich, bamals in England. 
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Die eben erwähnte merkwürdige Stiftung fpielt gleih anfangs eine bedeutende 
Holle in Markgraf Dietrich Leben. Diefer bedrängte Fürft gedachte (nach den 
Borten ber Stiftungsurkunde) den durch feine umzähligen Jugendfehler gereisten 
Zorn bes hoͤchſten Richters zu befänftigen. Mit renigem Herzen wünfchte er für 
fh, wie für die geliebte Gattin Intta und all’ die Seinigen, Bergebung der Sünden 
zu erlangen und bei feinen vielfachen Berwidelungen in weltliche Händel der täg- 
lichen Fürbitte einer frommen geiſtlichen Brüderfhaft gewiß zu fein. In diefer 
Abſicht gründete er das Leipziger Thomasklofter oder vielmehr ein geiſtliches 
Stiftshaus (Capitel) für fogenannte Ehorherren (canonici), welde nad der an- 
geblihen Regel des heiligen Auguftin (daher Regler) in geiftlichen Uebungen ein ge- 
meinfchaftliches Leben führen follten. Reichlich bedachte er diefe Stiftung. Die Bürger 
Leipzigs aber, welches feit Otto dem Reichen beſtimmter zu dem Range einer eigent- 
lichen, mit den Anfängen zu einem Dunicipalregimente verfehenen Stadt erhoben wor- 
den war, fahen ein, daß ihnen durch Dietrichs DVergabungen ein ziemlicher Berluft 
au Grundſtücken bevorfiche, die, einmal in geiftlichen Händen, denfelben nicht leicht 
wieder zu entwinden fein würden. Auch mochten fie ahnen, daß durch die mit 
geiſtlichem Eigenthume gewöhnlich verbundene Steuerfreiheit ihre Laften leicht ver- 
mehrt werben fönnten. Die den Bürgern befreundeten Weltgeiftlichen, welche jekt 
auf einmal ber Parochialgerichtsbarleit des Thomaskloſters untergeorbnet werben 
foßten, mochten auch das Ihrige dazu beitragen, den Haß der Bürger gegen 
dieſes Inſtitut zu fleigern. Hierzu wirkte vielleicht nicht weniger das befannte üppige 
Leben folcher Chorherren, weshalb gerate in Leipzig ein Nonnenklofter, um den 
befürchteten Zufammenklünften der Bewohnerinnen deffelben mit den Anguftinern vor⸗ 
zabeugen, nicht in deren Nähe verlegt werben follte. Endlich Fam zu diefem Allen 
noch die Erinnerung an das Unheil, welches die zum Theil durch Pfaffen veranlaß- 
ten Zwiftigleiten bes Markgrafen über die junge, auch im Verkehr emporblühende 
Stadt gebracht hatten, 


Bereits im Yahre 1213 begann ber Widerfland der Ieipziger Bürger gegen 
Dietrihs Abfichten, indem fie die zum Baue des Thomasmünſters aufgehäuften 
Materialien zerfireuten und verbrannten, fowie ben erflen Propfi Eonrad *) ver- 
trieben. Mit den Leipzigern verband fih ein Theil der marfgräflichen Bafallen, 
die vielleicht ebenfalls duch die Begünſtigung ter Geiſtlichen leiden oder wegen 
des Abfall von der ottonifhen Partei zürnen mochten. ine von ben Aufläffigen 
im Jahre 1215 beabfichtigte Ermordung des Markgrafen, welcher zu Eifenberg, 
obgleich ohne Argwohn, die Mörder nicht alsbald vorließ, mißlang zwar; allein 
de Nachricht, daß der Anfchlag geglüdt fei, fand Glauben und führte den mit 
Leipzig verbündeten Adel mit feinen Neifigen, vierhundert Pferde flarf, in die Stadt. 
Run begann der ernftere Kampf, in dem fich das feltene Beifpiel einer Fehde zwifchen 
einem meißniſchen Fürften und feinen Unterthanen zeigte. Die auf verfchiedenen 





*) In den vorhandenen ftädtifhen Nachrichten wird diefer genannt. Aeltere Schriftfteller 
nennen VWernher, vielleicht weil diefer Propft war, als das Klofter im Jahre 1221 vollendet 
wurde. Hermann, ben @inige anführen, kommt in ber Reihe der Leipziger Pröpfte fonft gar 

nicht vor, 
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Landesverfammlungen (Landgerichten) gemachten Berfuhe, die Ruhe wieberherzu- 
fielen, verfehlten ihren Zwed. Erſt im Juli 1216 wurde unter Bermittelung des 
magdeburger Erzbifhofs Albrecht und des Biſchofs Eccard von Merfeburg ein für 
ven Markgrafen Dietrich höchſt nachtheiliger Vergleich gefchloffen, welcher durch die 
darin enthaltenen. Beftimmungen über die Verhältniffe Lerpzigs ein nicht unbeden⸗ 
tendes Licht auf den Zuftand der damals aufblühenden meißnifchen Städte wirft, 
worauf wir zurückkommen werben. 

Wurde biefer Vergleich auch noch fo feierlich verbürgt, indem ber Marfgraf 
das Berfprechen gab, daß er auf den Randgerichten zu Kolm und Stühlen be 
ftätigt werben und nöthigenfals das Einreiten von 50 adeligen Bürgen in Halle 
ftattfinden follte, fo blieb doch, ungeachtet Urphede gelobt war, Anlaß genug zu 
erneuerten Reibungen übrig. Kurz nachher aber fiegte Dietrich durch Liſt. Indem 
er fih mit dem den Städten überhaupt nicht günftig gefinnten Kaiſer Friedrich II. 
verband, wußte biefer das Vertrauen der leipziger Bürger unter dem Vorwande 
zu gewinnen, daß er den Streit zwifchen ihnen und ihrem Landesherrn ferner ver⸗ 
mitteln wolle. Arglos Tiefen ihn und den Markgrafen mit kleinem Gefolge bie 
Bürger in ihre Mauern einziehen. Bald aber mehrte fi) unter mancherlei Vor⸗ 
wänden und Berfleivungen die Zahl der Reifigen, und auf ein gegebenes Zeichen 
wurden von ihnen bie Sorglofen überfallen. Umfonft verfuchte man, um bie Bürger 
zu verfammeln, die Sturmglode zu ziehen, da auf bes Markgrafen Veranftaltung 
heimlich der Klöppel aus berfelben weggenommen worden war. Alſo überwältigte 
Dietrich die Leipziger im Jahre 1217. Die durch den Vertrag des vorhergehen- 
den Jahres kaum errungenen flädtifchen Freiheiten gingen auf einige Zeit wieder 
verloren, und als Zwinger der leipziger Bürgerfchaft wurden von dem Markgrafen 
troß des frübern Vergleichs drei Burgen erbaut, von denen indeß die eine bald 
zerftört wurde und die beiten andern Mönchsorden Pla machten”). Bekannt ik 
es auch, daß mehre Rädelsführer fih flüchteten, unter ihnen ein gewiffer Diethold, 
beffen gefangen genommener Bruder zur Strafe in's gelobte Land gefchickt wurde. 
Daß bei diefer Gelegenheit die Bürger von den Pfaffen tüchtig gebrandſchatzt wur⸗ 
den, laͤßt fich denfen, und eine uralte Chronik erzählt, daß zwei Rathnänner- ber 
Stadt fih als Bürgen für den Erfah des an den Klofterbau-Materialien angerich⸗ 
teten Schadens geftellt, fpäter aber ihr Verſprechen geläugnet hätten. Da fei der 
Eine plöglich geftorben, und der Andere darüber fo erfchroden, daß er alsbald dem 
Thomasflofter fein Haus nad feinem und feiner Gattin Tode verfchrieben habe. 

Auch jest wucherte fortwährend der Keim zu neuen Streitigfeiten. Diefe ſetzte 
vornehmlich der Adel fort, dem ſich auch der Erzbifchof Albrecht, der Vermittler 
bes Vertrags vom Jahre 1216, vielleicht weil derfelbe nicht gehalten worden war, 
anfhloß. Markgraf Dietrich hatte deſſen Schloß Alten ſchon früher belagert, und 
jest legte der Erzbifchof in der Nähe Leipzigs das feſte Schloß Taucha an, welches 


*) Die eine Fam an das nachherige vanftädter Thor, und machte dem Barfüßer = Klofter 
Platz; bie zweite an bad grimmaifche Thor, wo fich fpäter das Dominikaner = Klofter (jegiges 
Paulinum und Augufteum) befand; die britte blich als Pleißenburg, obfchon es nicht bie gegens 
wärtig noch ftehende erft im 16. Jahrhundert erbaute war, wie gewöhnlich angegeben wird, 
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fein Ahſolger noth mehr befefligte. Bis zum Tobe Dietrihs des Bebrängten, 

wehdher am 17. Februar 1221 erfolgte, dauerten die Unruhen fort. Doc fah ex 

no in demfelben Jahre den Ban feines geliebten Thomaskloſters vollendet, welches 

der Papft Honorins III. bereite im Jahre 1218 befkätigt hatte. Die altenzelliſchen 

Hanalen Iaflen den Markgrafen durd Gift flerben, weldes ihm fein von ben  S 

Feinden beftochener Arzt beigebracht haben ſoll, der jedoch nachher den verfprochenen 

Lohn nicht vollfländig empfangen habe. Eine noch fpätere Duelle giebt diefe ler 

belthat geradezu den Leipzigern Schuld. Der Markgraf wurde zu Altenzelle be- J 

graben, welches er gleich andern geiſtlichen Stiftungen, z. B. Dobrilugk, reichlich 

bedacht hatte. .⸗ 
Dietrich ber Bebrängte hat mit feiner thüringiſchen Jutta drei ihn über- * 

lebende Söhne erzeugt*), von denen Dietrich (F um 1270) Biſchof von Namın- » 

berg und Heinrich (der ältere) Dompropfi zu Meißen wurde. Als Geiftliche 

fonnten Beide in einem weltlichen Lehen nicht zur Rachfolge gelangen. Die Marf- 

grafſchaft Meißen nebfl den übrigen Beſitzungen erhielt daher der jüngfte Sohn Hein- 

rip, welcher um das Jahr 1218 geboren war und daher bei bes Baters Tode * 

im dritten Lebensjahre ſtand. IJ 





4) Markgraf Heinrich der Erlauchte und feine frühere Wegierungsseit. 
(1231 — 1247). 


Die erfien Regierungsjahre des unmündigen Heinrich, ber fpäter den Zu⸗ 
samen des Erlauchten“) empfing, verfloffen unter der Bormundfchaft des Bruders 
feiner Mutter Jutta, des thüringifchen Landgrafen Ludwig (1V.) bes Heiligen. 
Der Schwager deffelben, Dietrich der Bebrängte, hatte ihm und nicht den Agnaten 
des wettiniſchen Hanfes diefe Bormundfchaft, vielleicht in einem Erbvertrage, über- 
tragen. Nicht nur die verwitwete Marfgräfin, fondern auch bie gefammte Land- 
ſchaft begrüßte den trefflichen Fürſten, auf den wir in der Borgefhichte Thüringens 
jurhlfemmen werben, mit renden, und Jeßtere huldigte ihm wicht bloß als Vor⸗ 
mund, fondern fogar, für ben Todesfall des Mündels, als künftigem Erbherrn der 
Merk Meißen, was freilich wiederum ohne Rückſicht auf bie noch beſtehenden Ne- 
beulinien des Haufes Wettin geſchah. Gerade deshalb fuchte vielleicht der Laud⸗ 
sraf noch einen befondern Rechtstitel zu erlangen, und biefen erhielt er in ber 
Eventwalbelehnung mit Heinrichs Rändern, die ihm Kaifer Friedrich II. im Jahre 
1226 3u Eremona ertheilte. — Gleich anfangs (1222) berief Ludwig eine Provinziaße 


°*) Einige fpätere Schriftfteller nennen noch zwei frühzeitig aus der Welt gegangene 
Eihae Dietrih’s, Otto und Konrad, fowie brei Töchter. In dem Wertrage mit ben 
Yaipgigern vom Jahre 1216 gelobt ber Markgraf die Haltung dieſes Wertrages für fi und 
kiam Sohn, welcher nach Obigem Heinrich der Erlauchte nicht gewefen fein Tann. 

m) Xu wurbe Heinrich ber Wilde, Blänzende, Prächtige und vielleicht eben wegen 
bed Glanzes, mit welchem er auftrat, Illustris genannt, woraus bie verborbene Sprache ber 
Grloucdte ( Erleuchtete) machte. Noch fpäter warb das verflärkte Wort perillustris mit 
Ducklaudt überfept. Die altenzelliſchen Annalen nennen Heinrich auch Lomar, etwa fo 
viel als Meſſer und ein Lichlingswort des Fürften, 8 
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verfammlung für die öſtliche Mark nach Deliz (wahrſcheinlich Delitzſch) zufemmen, 
auf welcher, nach der vorhandenen Urkunde‘, auch die Söhne des Grafen Friedrich 
von Brene erfohienen, nm eine Schenkung ihres Vaters an bie meißner Kirche zu 
befeftigen. Im Sntereffe feines Mündels war Ludwig nicht minder auf die Ab⸗ 
ſchaffung der Gebrechen bes Landes als auf die Herftellung des Landfriedens be- 
dacht. Diefer fchien nur zw bald wieder bebroht zu werben; denn zuvörderſt ver- 
langte der merfeburger Biſchof Ercard Antheil an der Bormundfhaft wegen ber 
angeblih von Merſeburg lehnsweiſe befeflenen Landfirihe, worunter Leipzig (vgl. 
©. 52 Anm.*)), Grimma, Borna und Groitfch mit den zwifchen ver Mulde und Saale 
liegenden Gütern genannt wurden. Selbft die Ercommunication wandte der Bifchof 
gegen den jungen Heinrich, deffen Vormund und die Burgbefehlshaber in. ben er- 
wähnten Orten an. Nur die Zahlung von 800 Mark Silbers ımd die Anerkennung 
der verlangten Lehnsherrlichkeit fol ihn, nach ber Chronik der merfeburger Bifchöfe, 
bewogen haben, den FKirchlichen Frieden wieberberzuftellen, während ein menerer 
Schriftſteller erzählt, daß er, durch Drohungen gefchredft, auf feine Anſprüche ver- 
zichtet Habe. Die Mittheilung anderer, ebenfalls fpäterer Schriftfteller, daß meiß⸗ 
nifhe Bafallen ganz wider die Negel und im Widerſpruch mit der geleifteten Hul- 
digung ſich in die VBormundfchaft über den jungen Heinrich hätten mifchen wollen, 
ift in Zweifel zu ziehen. Wohl aber nahm die Markgräfin- Witwe Jutta, deren 
mütterlicher Zürforge ein zartes Kind nicht wohl entzogen werben Tonnte, Theil 
an ber Regentfchaft, und gleich in der erften Zeit ftellen fie urkundliche Nachrichten 
neben dem Landgrafen Ludwig ale Mitvormündberin auf. Doch gerade mit ihr ent- 
ftanden die meiften Zwiftigfeiten. 

Yutta verlobte fi auf Zureden Einiger, welche em Intereſſe an ber Sache 
haben mochten, aufs Neue, doch ohne Vorwiſſen des Landgrafen, im Jahre 1223 
zu Leipzig mit dem Grafen Poppo XII. von Heuneberg. Da fie von Dietrich dem 
BDedrängten die Allodialgüter als Wittbum erhalten hatte, fo konnte Ludwig ale 
Bormund um fo weniger die Nachricht von ihrem neuen Ehebündniffe, welche ihm 
Poppo felbft mittheilte, mit Gleichgültigkeit aufnehmen. Alsbald befhloß er zu 
der in Döbeln ſich aufhaltenden Schwefter zu reifen. Zwar hatte man ihm dem 
Weg über Weißenfels zu verlegen geſucht, doch gelangte er durch die Bewohner 
felbft in diefen Ort. Hier traf ihn eine Deputation der Teipziger Bürger, welde 
ihm meldete, daß die Marfgräafin fich in ihrer Stadt eines der von Dietrich 
dem Berrängten erbauten Schlöffer (f. S. 80) bemädtigt habe. Der Landgraf 
wollte den Bürgern das verbafte Schloß preisgeben; doch die Beſatzung ber 
Marfgräfin überlieferte es ihm freiwillig, worauf er es nieberreißen lief. Nun 
war ber Bruch entſchieden. Die Markgräfin erhob die bitterften Klagen, umb wenn 
auch Ludwig das Geſchehene mit der Nothwendigkeit, den Frieden aufrecht zu erhalten, 
entfchufdigte, fo fand Doch Jutta genng Anhänger unter ſolchen, die vom Lanbfrie- 
den in damaliger Zeit nicht viel wilfen wollten und von dem Tandgrafen überhaupt 
in firenger Zucht gehalten werben mochten. So fah fi Ludwig am Ende genöthigt, 
für den ihm anvertrauten Heinrich mit einem Heere nach Meißen aufzubrechen, 


wo er fi) bald der befeftigten Orte Groitfh, Rochlitz und Tharandt bemädhtigte. 


Jutta floh nach Defterreih zum Herzog Leopold dem Ehrenzeichen, aus bem baben- 
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berger Geſchlechte, und nahm, nach der Erzählung ber altenzellifchen Annalen, ihren 
Sohn Heinrih mit ih. Dort fol fie dem Herzog, nach derfelben Duelle, für 
12,000 Marl Silbers ihr Wittfum verpfändet haben, welches Leopold wiederum 
feiner dem jungen Heinrich verlobten Tochter Eonfantia mit ber Bedingung zum 
Brautichas beflimmte, daß der Markgraf diefe Befigungen entweder nicht wieder er- 
halten oder die erwähnte Summe für fie erflatten follte, wenn er Die Herzogstoch⸗ 
ter nicht heirathete. Freilich hatte Heinrich dieſe Güter ſchon jetzt durch die Fur⸗ 
ſorge feines Vormundes in Händen. Dunkel bleibt aber hinſichtlich dieſer Vorfälle 
De ZJeitbeflimmung, und nur am Sohannistage bes Jahres 1223 fehen wir ben 
Markgrafen eine noch vorhandene Urkunde ausftellen, worin ex unter Zutritt feines 
laudgräflichen Bormundes ben beutihen Rittern die Dörfer Rodhewitz und Bnewe⸗ 
tig im ber Landſchaft Domig überläßt. Seine Mutter Jutta (} um das Jahr 1235) 
ſoll ſich unter Bermittelung beuticher Fürflen mit ihrem Bender Ludwig auf dem 
Schloſſe Reuenburg verföhat haben. 

Heinrichs Vormud, der edle Landgraf Ludwig, farb im Jahre 1227 zu 
Dtranto, als er einen Kreuzzug zu unternehmen gedachte, wobei jedoch nicht befannt 
geworben iſt, welche Auflalten er binfichtlich der Berwaltung ber meifmifchen Lande wäh- 
end feiner Abwefenheit getroffen hatte. Keinesweges ſcheint es vollſtändig erwiefen, 
daß nach Ludwigs Tode und vielleicht ſchon nach feiner Abreiſe der Herzog Albrecht 
son Sachſen die Bormundfchaft über Heinrich geführt habe, wenn man gleich fogar 
eine Urkunde vom Jahre 1222 dafür anführt. Die altenzellifchen Annalen gedenken noch 
eines dritten Bormundes, welcher ber erwähnte Herzog Leopold von Defterreich ge- 
weien fein fol. Wenn diefe Angabe nicht durch den kurzen Aufenthalt Heinrichs an 
Leopolds Hofe entflanden iſt, fo hängt fie vielleicht damit zufammen, daß Leopold 
im einer Urkunde vom Jahre 1228, welde Heinrich bei Gelegenheit einer Schen- 
tung an das Klofter Buch ausftellte, als Zeuge angeführt wird. Schon in dieſer 
Urfumde, noch mehr aber in einer ähnlichen vom Jahre 1230 wird Heinrich alleın 
sine Bormund genannt, was zu der Annahme Veranlaffung gegeben bat, daß er 
wenigſtens vom letztgenannten Jahre an Alleinregierer feiner Lande geworten fei, 
wenn glei er, exft 1218 geboren, faft noch zu jung erfcheint. Mit größerer Ge- 
wißgeit laͤßt fih der Anfang diefer Selbfiregierung in das Jahr 1234 fegen, in 
velchem der Jüngling feine Bermählung mit Conftantia, der Tochter des Her» 
zogs Leopold (+ 1230), auf dem Felde bei Stablau unweit Wien ın Gegenwart 
vieler Großen vollzog. Der Bruder der Braut, Herzog Friedrich der Streitbare, 
beging die Unverfchämtheit, in das Brautgemac der Neuvermählten zu dringen und 
die Unverhüllten nicht eher in Ruhe zu laſſen, als bis fie der bedungenen Ausfleuer 
entjagt hatten. 

Nur kurze Zeit pflegte der junge Markgraf Heinrich der Ruhe am häuslichen 
Heerde. Reunzehn Jahre alt, zog er (1237) dem deutſchen Ritterorden gegen die 
feit 1229 befämpften beipnifchen Preußen mit 500 geübten Kriegern zu Hülfe und 
führte dadurch, vielleicht auf dem mainzer Kürftentage (1235) auf's Neue dazu angeregt, 
einen Plan aus, den fihon fein Vormund Ludwig im Sinne gehabt. Denn Raifer 
Friedrich II. Hatte bereits früher zu einem ſolchen Kreuzzuge — ein folder war es 
Hei denen nach Palaͤſtina, deren man müde zu werben anfing — aufgefordert 
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und unter Anderm auch ben Landgrafen Ludwig mit dem von ihm in jenem Lande 
zu Erobernden belehnt. Daß diefer überhaupt dem deutſchen Ritterorden holb war, 
erhellt auch aus bererwähnten Schenkung Heinrich 8 vom Jahre 1223, die er ale 
Bormund beflätigte. — Tapfer und glücklich in biefer Unternehmung, flug Mark 
graf Heinrich die heidniſchen Feinde, zerflörte mehre ihrer Burgen, beſonders im 
dem Landdiſtrikte Reyfen, und rüftete fogar zum Sicherung der Meeresfeite zwei Schiffe, 
den „Pilgrim“ und den ‚‚Friebland,” ans, die fpäter in dem See Drusne 
(Dranfenfee) verfenft wurden. Dann baute er zwei Burgen, Elbingen und Balga, 
md Tieß, ruhmgekrönt in das Vaterland wieberfehrend, viele Krieger zurück, um 
ben Bau des erfigenannten Schloffes zu fi ichern. 

Dagegen kaͤmpſte er mit Unglück in einer andern Fehde, welche ſich mit ben 
brandenburger Markgrafen Dtto und Johann entfpann. Denn diefe nahmen bie 
Orte Köpenik und Mittelmalde in Anfpruch, welche mit der Laufig an Markgraf 
Dietrih den Bedrängten gelommen waren. Der zum Schiedsrichter gewählte mag- 
deburger Erzbifchof Wilibrand ſprach zwar dem Markgrafen Heinrich biefe Ort- 
haften zu; allein nım entſpann ſich ein Tangwieriger (1240—1244) und biutiger 
Kampf. In diefem wırde Wilibrand, der mit dem balberftäbter Bifchof Rudolf auf 
Heinrihs Seite fland, von den durch den böhmifchen König Wenzel und Otto 
von Braunſchweig verflärkten Brandenburgern mehrmals (befonders an dem Diefa- 
fluffe) gefchlagen, wie Heinrich ſelbſt bei Mittelwalde. Keine Fürftenvermittelung 
vermochte den Streit zu fchlichten; zwei Dienfimannen endlih, „Godevrid von 
Webdinge und Borchard von Irekesleve“ brachten eine „Ebenung“ zu Stande, und 
nun erfcheinen fpäter die flreitigen Orte im Befige ber Brandenburger. 

Reichlichen Erſatz für diefen Verluſt erhielt Heinrich dh die Erwerbung 
bes pleißner Landes, welche jest freilich eine bloß unterpfändliche war, doch 
den Grund zu ber fpätern feften Befignahme für das Haus Wettin legte. Das 
pleißner Land war in ben Grenzen ber ehemaligen fünthüringifchen Marl ges 
legen, wo, wie im DBerlaufe biefer Mittheilungen bereits mehrmals angebeutet wor⸗ 
den (vgl. ©. 37 u. 51), die Grafen und Voͤgte des deutfchen Könige fowie ein- 
zelne Städte allmählig zu einer größern Reichsunmittelbarkeit ſich emporfchwingen 
fonnten. Auch dieſer Landſtrich, welcher unter andern die Städte Zwidau, Chene 
nid, Werdau, Krimmitſchau, Schmölln, Altenburg, Frobburg u. f. w. enthielt, 
war im Laufe der Zeit von verfchiedenen Grafen (vgl. u. a. S. 37) regiert wor 
den. Einen großen Theil ber Bier Tiegenden Beſitzungen brachte jedoch um 1157 
ber Kaiſer Friedrich I. durch Kauf von dem Grafen Rabobo an fi, welcher ber 
Gemahl Mathildens, der einzigen Tochter Dedo’s, des Gatten ber groitfcher Bertha 
(vgl. S. 40.) und des Bruders Markgraf Konrads von Meifen-Wettin war. Da⸗ 
ber konnte manche von biefen Beſitzungen fchon früher in den Händen Wiprechts 
von Groitfh und vielleicht der Markgrafen von Meißen gewefen fein. Jetzt wurben 
wieder über das nunmehrige Reichsgut Taiferliche Vögte (judices terrae Plisnensis) 
gefeßt, welche indeſſen nicht verhindern Fonnten, daß viele edle Herren (3. B. bie 
Burggrafen von Altenburg, Leisnig u. f. w.) fortfuhren, nach größerer Unabhän- 
gigfeit zu fireben. Als nun der Hohenftaufe Friedrich II. feine fpäter fo unglüd- 
liche Tochter Margaretha dem Sohne Heinrichs des Erlauchten, Albrecht 
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tem Entarteten, verlobte, fo wies er, da ihm bie Zahlung ber verfprocdhenen Mit⸗ 
sift von 10,000 Mark unmöglich fein mochte, das pleißner Land unterpfändlih an. 
Ungewiß bleibt dabei nur, in welchem Jahre bie Berlobung der beiden fürftlichen 
Kinder und die unterpfänbliche Einräumung des Landes gefchehen fei, wenn gleich 
bie Meiſten nach einer (von Horn in feiner Lebensbefchreibung Heinrichs bes Er⸗ 
lanchten [Henricus lllustris] S. 306 mitgetheilten und S. 260 erläuterten) Urkunde 
behaupten, daß fih Heinrich bereits im Jahre 1246 Herr bes pleißner Landes 
genannt habe. So verfchwand denn — und das war das Wichtigſte — das letzte 
Reichegut in der Nähe der Markgraffchaft Meißen, und der Bogt des pleißner Lan. 
des blieb nicht Yänger mehr ein läftiger Auffeher über bie vom Markgrafen in An⸗ 
ſyruch genommenen SHoheitsrechte. Freilich Töste der große Kaifer Rudolf von 
Habsburg, welder bie Bedeutung der früheren Berhältniffe für die kaiſerliche Macht 
wohl erkennen mochte, jenes Unterpfand im Sabre 1291 wiederum ein, worauf es 
unter defien Rachfolgern bis zum Jahre 1308 an die Krone Böhmens verpfändet blieb. 
Allein in den Zeiten eines gewöhnlich traurigen Zwiſchenreiches unterwarfen fich, des 
Sqchatzes wegen, wenigftens bie Städte Zwickan und Ehemuig bem Enfel Hein- 
richs des Erlaudten, Friebrih dem Gehiffenen, welcher diefe Unterwerfung 
auf das geſammte pleifner Rand erſtreckt zu haben ſcheint, bie des Auremburgers, 
Heinrichs VII. Sohn, Johann von Böhmen, im Jahre 1311 biefe Gegenden Friedrich 
bem Gebifienen für 2000 Mark Silbers auf zehn Jahre einräumte. Bon nun an 
blieb diefe Befigung bei dem Haufe Wettin, wenn gleich fpäter verfhiebene Sum- 
men dem Kaiſer Ludwig dem Baier und auch dem Könige Johann von Böhmen 
auf diefes Pfand nachgezahlt werden mußten. 

Die öfterreichifchen Erbangelegenheiten berüßrten feit dem Jahre 1246 auch des 
Markgrafen Heinrich des Erlauchten Haus, wenn fie ihm auch nichts Blei⸗ 
bendes gewährten. Denn als in dem genannten Sabre ber öfterreichifche Herzog 
Zriedrich der Streitbare an den Folgen einer in dem Treffen wider bie Ungarn an 
der Leitha empfangenen Bunde ohne männlichen Erben flarb, und Kaifer Frieb- 
rich II. deffen Länder als eröffnete Reichslehen einzuziehen gebachte, fo wußte Papfl 
Imocenz IV. die weiblihen Verwandten des Herzogs leicht zu bewegen, ihre 
Anfprüche, obgleich biefelben nicht Hinlänglich begründet waren, geltend zu machen. 
Auch unterwarfen ſich wirklich die öfterreichifchen Stände zum Theil einer Tochter 
des Altern Bruders Friedrichs des Streitbaren, Gertrud. Allein fie Fonnte fich nicht 
behaupten, befonders als ihr Gemahl, der Markgraf Hermann von Baden, ftarb. Ob⸗ 
sleich fie nun ihre Anfprüche auf Defterreich dem Ungarnkönig Bela übertrug, fo er- 
Härte ſich doch jeßt ein großer Theil der Stände für die Nachkommen Eonftantia’s, 
der jüngern Schwefler Friedrichs des Streitbaren und ber Gemahlin Heinrich des 
Erlauchten, welde im Jahre 1243 geftorben war und zwei Söhne, Albrecht und 
Dietrich, hinterlaſſen Hatte. Eine öſterreichiſche Gefandtfchaft ging an den Vater 
derſelben ab, um einen ber Prinzeu zu erbitten; allein ber böhmifche König Wenzel 
hielt die Gefandten auf ihrer Durchreife auf und wußte fie für feinen Sohn Dtto- 
lar zu gewinnen, ber auch wirflih (1251) in ben Beſitz Defterreihs gelangte und 
ſich darin durch die Heirath mit Margarethen, ber Altern Schwefter Eonflantiens 
und Witwe des römilhen Könige Heirrich befefligte. So ging bie äfterreihifche 
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Erbſchaft für das meißnifhe Haus verloren*), zu einer Zeit, wo Heinrich ber 
Erlauchte mit einer gleich wichtigen Angelegenheit, der Erbfolge in Thü- 
ringen, anderwärts zu fehr befchäftigt war. Denn bereits im Jahre 1242 Hatte 
ee vom Kaiſer Friedrich II. die Eventualbelehnung mit Thüringen, der Pfalzgraf⸗ 
Schaft Sachfen und allen Reichslehen, felbft unter Mitwirkung bes Landgrafen Hein- 
rich Rafpe erhalten, und am 17. Februar 1247 follte fie ſich verwirklichen. Bevor 
wir aber zu der Gefchichte der thüringifchen Ränder und ihres Anfalles an bas 
merßnifch -wettinifche Haus übergehen, fei es vergönnt, wiederum einen Rückblick 
auf die nunmehrigen inneren Zuflände ber Mark Meißen und der mit ihr verbunde- 
nen 2änder zu werfen. 


3) Rückblicke auf innere Zuftände feit der konradiniſchen 
Theilung bis zur Verbindung Thüringens mit Meißen. 


Obgleich ſeit der Theilung Konrads des Großen bis zur Erwerbung des thü⸗ 
ringer Landes noch nicht volle hundert Jahre verfloſſen ſind, ſo tritt doch ſchon 
Vieles, wovon ſich in der Vorgeſchichte Meißens die Anfänge bloß ahnen laſſen, 
beſtimmter ausgeprägt hervor, und dadurch wird eben dieſer kürzere Zeitabſchnitt 
nicht unwichtig. Allein während auch jetzt noch das Beginnen von Manchem nicht 
immer genau bezeichnet werben kann, iſt es auf der andern Seite nicht zu vermei⸗ 
den, auf Thatſachen und Nachrichten aus einer fpätern Zeit, wegen ihrer Bezug- 
nahme auf vorhergehende Tage, wenigflens vorläufig hinzudeuten. 

Was zuvörderſt den Ränderbefid der meißner Markgrafen anlangt, fo muß 
wieberum bemerft werden, daß, wie früher, fo auch jet bei den verſchiedenen Er- 
werbungen das Einverleibungs - (Incorporationd-) Syftem in Bezug auf das Haupt- 
land noch Feine Geltung erlangt hatte. Daher wird gegenwärtig und noch viel 
fpäter, felbft am Ende des 14. Jahrhunderts, die Marl Meißen immer noch im 
engen Örenzen**) dargeftellt, und darum behielt fie ſowohl wie die öftlihe Mark 
(Niederlaufig) und das Dfterland***) verfchiedene Verfaffungen. Dieß laͤßt ſich 


*) Aus einer Urkunde, worin Kaifer Albrecht den Wiederkauf der Stabt Sayda mit 
Birkenftein von Meißen bem böhmifhen König Wenzel im Jahre 1300 beftätigt (vgl. Horns 
Henricas illustris S. 62) , wirb gefchloffen, daß Ottokar bem Markgrafen Heinrid) dem Er: 
lauchten für feine Anſprüche auf einige öfterreichifche Güter jene Orte abgetreten habe, wenn 
nicht, wie Weiße in feiner fächfifchen Geſchichte bemerkt, ein befonderer Anfprud bier gu 
Grunde lag. 

**) Diefe Grenzen reichten nach ben Supplementen gu den altenzelliihen Annalen im Jahre 
1382 von der Burg Naunhof bei Leipzig, (bas alfo nicht mit zur Markgrafihaft gehörte; 
vgl. ©, 52, Anm. **)) bis Königsbrüd über die Stadt Hain (Großenhain) jenfeit der Elbe. 

”*) Dfterland wurden in biefer Zeit allmählig bie eilenburger und groitſcher Erbgüter, 
fowie die zum ehemaligen Faiferlihen Kammergute Rochlitz gehörigen Beſitzungen genannt 
und hierzu in der Kolge auch noch das Pleißnerland gerechnet. Die Benennung wirb von 
Einigen von ber öfllihen Lage ber früher hier beftandenen Mark gegen bie beutfche Yroving 
Thüringen (vgl. ©. 18) hergeleitet. Andere wollen ben Ramen wegen feines fpätern Erſchei⸗ 
nad in der meißnifhen Gefhichte von der frühern Verbindung mehrer zum Ofterlande gehö⸗ 
tiger Landestheile mit ber öftlihen Mark (Niederlaufig) abgeleitet wiffen. Die urfprünglichen 
Grenzen bes Ofterlandes wurben bei fpäteren Theilungen nicht immer beobachtet. 
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unter Anderm daraus erkennen, daß für jede diefer Provinzen die Ranbesverfanm- 
Inngen (Piseita, f. &. 49) befonders gehalten wurden. Das gefchah für Meißen 
a Rolm (nad der Sage auf dem Kolmberge) and für das Ofterland zu Sföhlen, 
wie deum 3. B. Dietrih der Bebrängte feinen im Jahre 1216 mit ben Reipzigern 
geſchloſſenen Bertrag (f. S. 80) auf ben Verfanmlungen an beiden Orten und 
dann auch vom Reiche beftätigen zu laſſen verfprach. Auch zu Delz in ber öfl- 
lien (landobergiſchen) Marl (was auf Delisfch Hindentet) wurde im Jahre 1222 
ein ſolches Placitum von dem Bormunde Heinrichs des Erlauchten gehalten (f. ©. 
82), nachdem bereits 1207 der Markgraf Konrad von der öftlihen Darf ein fol- 
des daſelbſt verfammelt hatte. Zwar finden wir unter Markgraf Otto dem Reichen 
zur ein einziges, am 2. Auguft 1185 zu Kolm gehaltenes, Placitum erwahnt; 
allein feit Dietriche des Bedraͤngten Zeiten treten diefe Berfammlungen abwechfelnd 
au den verfchiebenen Drten fo häufig hervor, daß fie faft zu jährlichen (Andere 
Iaffen fie viermal des jahres gehalten werben) geftaltet erfcheinen, worauf die Ber- 
vieffältigung der Gefchäfte nicht ohne Einfluß fein konnte. Kortwährend aber be- 
fand ver Haupttheil diefer Gefchäfte in der Ausübung der Gerichtsbarkeit, wobei 
ver Fürſt zuweilen noch in Perfon thätig war. Mannigfache Spuren von den auf 
dem Laubbing vorgenommenen und beftätigten Rechtsgefchäften, Enticheivung von 
Gerihtshänbeln zc. weiſen darauf bin*), und ohnedies gehörten manche Gegenſtände, 
z. DB. die Lehnsſachen, ausichließlich vor das Placitum. Liner neueren Anficht zu- 
folge blieb von dieſen Berfammlungen die Berathung gemeinfamerer Angelegenheiten 
völlig ausgefchloffen, was indeffen in Bezug auf wichtige Handlungen, bie das 
Ganze betrafen (vgl. S. 49) nnd wobei der Fürft auf Mitwirkung feiner Bafallen 
aur dann reihnen founte, wenn er fie für feine Abfichten gewonnen hatte, dahin geftellt 
bleiben mag, obſchon folche Berhandlungen Häufig mit den Einzelnen gepflogen werben 
mochten und ihr Refultat mitunter auch in der Form von Rechtsgefchäften erfchien. 
Ein Landtag freilich im fpäteren Sinne des Wortes mit Vereinigung zu einem land⸗ 
ſchaftlichen Körper und Vertretung des Bolfes, je nach der verfchiedenen Zeitlage, 
wurde dadurch das Placitum nicht, und das Wort Landſtände fcheint nur dann etwas 
paffender angewendet werben zu Fönnen, wenn die auf ben Berfammlungen Erfchei- 
senden als ein vor ben übrigen Landſaſſen privifegirter Stand, welcher einigen 
Einfinf auf die Regierung gewann, gedacht werden. Mancher Keim für die Bil⸗ 
bungen fpäterer Zeiten mochte indeflen in den jest herrſchenden Verhältniffen liegen. 

Da das pflihtmäßige Erſcheinen auf dem Landding wohl Manchem zur Lafl 
werben mochte, fo wurde unter andern (1181) den Gütern und lntertbanen des 
Nofters Petersberg die Freiheit ertheilt, nur einige erfahrene Leute zur beflimmten 
it dahin fenden zu dürfen **). Auf diefen Berfammlungen nun kamen nad wie 
ww (f. &. 23 m. 48) die Beiflfichkeit, die vermöge ihrer Tiegenden Gründe ja 
ab in einem dinglichen Berbältuiffe zum Markgrafen fland, bie immer feltener 
sorlommmenden unmittelbaren größeren Grundbeſttzer und freieren Landſaſſen (Herren), 
die Bafallen und bie außer der Lehnepflicht noch zu befondern Hoſdienſten verpflich⸗ 


*) Bergl. v. Langenn Herzog Albrecht, ©, 301 fig. 
”) Berge, v. Langenn a, a. D, ©. 305. 
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teten Diiniflerialen zufammen. Mochte auch die Zeit und die ihren Anfichten hul⸗ 
digenden Markgrafen von Meißen die Geiftlichkeit noch fo fehr begünftigen, fo gelang 
es diefer doch nicht, ſich der Landfäffigfeit und ihre Inſtitute der Schirmoogtei ber 
Fürften zu entziehen, und felbft das fo fehr erhobene Altenzelle war nicht im Stande 
dieß durchzuſetzen, obgleich es zum Theil von ber Gerichtsbarkeit markgräflider 
Bögte befreit wurde. Dagegen gelang es auch Heinrich dem Erlauchten nicht, durch 
die aus dem Staube hervorgezogenen Urfunden die etwaige frühere Unabhängigkeit 
des Bistums Meißen von dem Erzbisthum Magdeburg wiederherzuftellen (vgl. 
©. 20). Doch ahmte wenigftens in der äußeren Erfeheinung die hohe Geifllichkeit 
den Fürften nah. Da insbefondere feit dem 13. Jahrhundert auf an den Höfen 
der meißner Fürften ſich das Eeremoniel vergrößerte, jo begannen jebt unter den 
Minifterialen, die nur bei außerorbentlichen Gelegenheiten aufwarteten, die ſoge⸗ 
nannten Hofämter ſich zu bilden, welche befonders unter Heinrich dem Erlauch⸗ 
ten in den Würden des Marfchalls, Schenken, Truchſeß, Kämmerers u. f. w. her- 
vortraten und bald in gewiffen Familien ausfchließend gefunden werden*). — Das 
Inſtitut dee Ritterwürde hatte ſich mehr ausgebildet und feinen Glanz und bie 
mit ihm verbundenen, auf der Ritterbürtigfeit beruhenden Ehrenvorzüge über bie 
verſchiedenen Klaſſen des Adels verbreitet, von benen der niedere fi) immer haänu⸗ 
figer von feinen Beſitzungen erblich zu nennen anfing. uch der Gebrauch der Wap- 
pen kam jebt auf, die ihren Urſprung vornehmlich von ber Ritterwürde (wobei die 
Waffen die Hauptſache waren) herleiteten und feit den Kreuzzügen ebenfalls erblich 
wurden. Allgemeiner wurde ihr Gebrauch beim Adel und Ritterflande feit dem 
13. Jahrhundert, indem er insbefondere bei dem hohen Abel zugleich als ein Zeichen 
ber Befigungen erfcheint, weshalb nicht alle Zweige einer Familie ein gleiches 
Wappen fortführten. Mit dem 13. Jahrhundert wurden die Wappen ber Fürften 
auch häufiger zu Siegeln benutzt, wobei die Farbe bes angewendeten Wachſes an- 
fange noch nicht als eine bevorrechtete erfchien. Der Ritterfland aber konnte vom 
dem Siegel erſt fpäter, und dann nur unter gewiffen Beichränfungen, Gebraud 
machen. Wie die Fürflen, fo erfiheinen auch die meißner Markgrafen von Gottes 
Gnaben auf ihren Siegeln gewöhnlich geharnifcht und zu Pferde abgebildet, welches 
Reiterfiegel bereits unter Marfgraf Konrad dem Großen vorfommt und bie in das 
15. Jahrhundert als fürftliches oder Majeftätsfiegel gebraucht wurde. Seit Hein 
ri dem Erlauchten erfchienen auf der Fahne oder dem Schilde die Wappen ber 
von ihm beherrfchten Länder. Bon dem Iandsbergifchen Wappen, welches in zwei 
blauen Streifen beftand, werben fchon feit dem Jahre 1200 unter Dietrich dem 
Dedrängten Spuren gefunden; allein es wurde fpäter vernadhläffigt und erfl vom 
Friedrich dem Strengen wieder gebraudt. Nach der Erwerbung Thüringens fing 
Heinrich der Erlauchte an, fich zuerft eines Löwen zu bedienen, welches wahrfchein- 
lich der thüringifche Löwe war, wenn man gleich auf dem Denffleine Albrechts bes 
Stolzen zu Altenzelle die erflen Spuren vom meifnifchen Löwen entdeckt Haben will 
(vgl. jedoch S. 73 u. 75 Anm). — So viel iſt übrigens gewiß, daß die immer 
fteigende Erhöhung des landesherrlichen Anfehens in Meißen fortwährend viel zur Ber- 


*) So kommt bas Marſchallamt bei denen von Biberſtein vor, und eben fo werben Käms 
merer von Gnandſtein, Iruchfeffe von Borne, Schenken von Landsberg genannt. 
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kütung ober Milderung der aus dem Fauſtrechte hervorgehenden Uebel beitrug. So 
zötfigte 3. B. Heinrich der Erlauchte (1259) feinen eigenen Bruder Dietrih, den 
saumburger Biſchof (f. S. 81), bie bei Zeig angelegten Feſtungswerke wieder nieber- 
zureifen. Befehdungen bes Adels unter fi und Bebrüdungen ber nicht zu ihm 
gehörigen Klaſſen konnten freilih baum nicht verhindert werben, wenn unter ben 
Zürften ſelbſt Zwiſtigkeiten ausbrachen, wie es am Ende der Regierung Otto's bes 
Reihen und bei den Händeln Albrechts des Stolzen mit Dietrich dem Bebrängten 
der Fall war. Auf jeden Fall aber tragen die Fortſchritte zu einer beſſern Gerichte- 
verfeffung viel dazu bei, mandes Unheil in der angegebenen Hinſicht zu verhüten. 
Auf den Landesverfammlungen übte, wie wir fo eben bemerkten, fortwährenn ber 
Lanbesherr, oft noch in Perfon, die Gerichtsbarkeit aus. Dieß erhellt aus den vorhan- 
denen Spuren der daſelbſt vorgenommenen Rechtsgefchäfte, vom denen einige ohnedies, 
3. B. die Lehnsfachen, ausfihließlich dahin und in den Kreis der Bafallen gehörten. 
Zur Führung der etwaigen Protofolle und zur Ausfertigung ber Urkunden wurben 
gleich anfangs Geiſtliche, als die einzigen in biefer Dinficht Unterrichteten (häufig 
bie Rapellane der Fürften), gebraudt, und feit dem 13. Jahrhundert fing man an, 
Mitglieder diefes Standes, wie es in Italien der Fall war, ale eigene Schreiber 
und Rotarien (seriptores et notarii) anzuftellen, denen unter Heinrich dem Erlauch⸗ 
ten eim oberſter Schreiber, ein Protonotarius curiae, vorgefeßt war, der, ebenfalls 
ein Geiftlicher, gewiß Einfluß auf die Entichließungen des Fürflen gewann und 
in fpäterer Zeit in der Perfon des Kanzlers erfchien. Doc fing man ın biefer 
Zeit an, die Rechtsſachen von dem eigentlihen Staatsgefchäften zu trennen, und 
zur Beforgung ber erfteren fcheint der befondere Richter*) gebraucht worden zu 
fein, welchen man, vielleicht auf Beranlaffung des 1235 vom Kaifer Friedrich 
il. niedergefebten Hofgerihtes, am Hofe Heinrichs des Erlauchten findet, der 
aber die eigene fürfllihe Juſtizverwaltung auch noch nicht gänzlich verbrängte. 
Ans diefen Richtern gingen, wie man glaubt, die fpäteren Hofrichter hervor. Auch 
wurden für einzelne Provinzen Landgerichte gegründet, vor welchen die unmittel- 
baren Bafallen des Kürften Recht nehmen mußten und von denen eines das unter 
dem rothen Thurme zu Meißen gewefen fein mag. Vielleicht deutet auf ein ſolches 
Landgericht ber von Dietrih dem Bebrängten (1216) mit der Stadt Reipzig ge- 
ſchloſſene Bertrag hin, in welchem ein markgräflider Billicus erwähnt wird, ber, 
wenn er wolle, in jenem Orte bie Angelegenheiten der Provinzialen verhandeln 
könne**). Andere Einwohnerflaffen des Landes fanden unter marfgräflicden Bögten, 
und vielleicht waren folche auch die vielen Präfeften, welche in einer Urkunde vom 
Jahre 1200 erwähnt werben**). Sole VBögte übten die Gerichtsbarkeit Häufig 
als Borfteher einer Burg auch über die bei derfelben angelegte Stadt aus, worauf 
wir bald zurückkommen werben. Mancherlei Ausnahmen von der orbentlichen Ge⸗ 


*) Jadex camerarius. Nach dem bresbner Staatsardhive hieß biefer Richter Camerarius 
und war auch Schultheiß bei bem thüring. Landgerichte (f. v. Langenn a. a. O. ©. 316). 

»*) Villicus Marchionis, si voluerit, in ea causas provincialium tractabit, was ein in 
den Leipziger Acchiven wohlbewanderter älterer Schriftfleller, Peifer, durch bic Worte ers 
Märt: cajas coratio in agris erat. 

*) Mencken scriptt. rer. Germ. T. Il. pag. 452. 
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richtsbarkeit dieſer marfgräflichen Vogte mochten fihon jebt vorfommen, wohn unter 
Anderm die richterliche Gewalt gehört, welche Stifter und Klöfter über ihre Hin⸗ 
terfaffen vermöge erhaltener Privilegien durch befonders gewählte Bögte ausüben 
ließen, wie 3. B. die von den Vormündern Heinrichs des Erlauchten*) dem Kloſter 
Altenzele ertheilte Urfunde vom Jahre 1221 darthut, nach welcher jedoch bie mark⸗ 
gräflichen Bögte den Blutbann behielten. Auch fcheinen in einzelnen Städten für 
reine Gemeindefachen jegt ſchon, wie wir bald fehen werben, befonbere Behörben 
entfianden zu fein. — Ungeachtet diefer Entwidelung der Gerichtsverfaffung im 
den meifinifchen Ländern, gewann doch die Geſetzgebung Feinen größern Spiel- 
raum und meiftentheils blieben noch die Gewohnheitsrechte die herrfchenden. Mit 
dem 13. Jahrhundert mögen auch die fächfifchen Rechtsbücher allmählig zur Gel- 
tung gelangt fein. Diefe erleichterten die berühmten Schöppenflühle zu Halle und 
Magdeburg, deren Nechtsfäge, indem man fi an fie als Oberhöfe von Meißen 
aus wendete, ſchon zur Zeit des Markgrafen Otto des Reichen gehört worden fein 
mögen, ba diefer 3. B. die Berhältniffe der Stadt Leipzig ausdrücklich nach halli⸗ 
ſchem und magdeburgiſchem Rechte (sub Halensi et Magdeburgensi jure) ordnete. Die 
Didcefanverbindung mit dem Erzbisthum Magdeburg mochte das Ihrige mit dazu 
beitragen. Vollſtaͤndig ift es freilich nicht erwiefen, daß ſchon in diefem Zeitraume ber 
in Lehnsſachen fo berühmt gewordene einheimifche Schöppenftuhl der Burggrafen vor 
Dohna entflanden ſei; doch finden wir, daß eine Urkunde Heinrichs des Erlauchten vom 
Sabre 1255 den Bewohnern von Freiberg ihre ſchon unter Markgraf Dietrich dem 
Bedrängten erworbenen Rechte fichert und den Bogt erwähnt, welcher mit 24 ge 
fhworenen Bürgern das zum großen Theile dem Iglau'ſchen nachgebildete Recht in 
Bergfachen fprach, ohne daß diefe vor die marfgräflihe Curie follten gezogen wer⸗ 
ben fönnen. Später erlangte diefes Gericht, als Oberhof für andere Berggerichte, 
ein beveutenbes Anfehen. Die Spur, welche man in einer Stelle der petersberger 
Chronik beim Jahre 1204 zu finden glaubt, daß bei dem daſigen Klofter das rö⸗ 
mifche Recht eingeführt worden fei, ift für das gefanımte Land fo wenig erheblich, 
wie eine andere Mittbeilung, daß um das Jahr 1181 Gerhard von Stehau in 
einer pfortaifchen Kloſterſache nach griechifhem (römifchem — graeco - latinum) 
Rechte behandelt fein wollte. In den den Städten ertheilten Privilegien äußerte 
fih, wenn man will, das Recht der marfgräflichen Gefebgebung noch am meiften, 
wenn gleich bald, im Anfange der folgenden Periode (1265), in einer Jubenorbuung 
Heinrichs des Erlauchten eine ber älteften Spuren allgemeinerer Territorialgefeßge« 
bung ın Meißen fich vorfinbet. 

Seitdem die meißner Markgrafenwürbe erblich geworden war, famen, wenn 
au, wie wir (vgl. ©. 62 u. 67) ſahen, die Nachfolge der Kollateralen noch 
ſchwankend blieb, zu den urfprimglich in ber Grafichaft Tiegenden Rechten, der Ber- 
waltung des Kriegs- und Juſtizweſens, immer mehr einzelne Hoheitsrechte hinzu, 
und zwar folde, die man anderwärts noch zu den dem beutfchen Oberhaupte vor- 
bebaltenen zählte. Unter ihnen fland das Bergregal obenan, weldes (vgl. ©. 
71), wie wenigftens Markgraf Otto der Reihe im Jahre 1185 behauptete, ihm 


*) Horn Henr. Illustr. p. 293. 
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durch Eaiferlige Berleihung angetheilt worben war”). Daß ber Begriff des 
föniglichen Bergregals damals noch nicht ausgebildet war, mochte ben meißner 
Markgrafen die Beſitzerhaltung deſſelben allerdings erleichtern, wenn gleich bald nad 
Alrechts des Stolzen Tode Kaifer Heinrih VI. (vgl. S. 75) feine lüſterne Hand, 
eben fo wie fpäter Andere, nach den freiberger Silberadern ausſtreckte. Heinrich ber 
Erlauchte ging daher, nach der Erzählung ber altenzellifchen Annalen, vorſichtig mit 
dem Bergfegen um, mit welchem er ganz Böhmen hätte Laufen können. Dann 
ſtellte aber auch der Sachfenfpiegel**) einen fo ſchwankenden Begriff von ben unter 
der Erde befindlichen Schätzen auf, daß, wer einmal in dem Befike von Gruben 
war, leicht ungeflört darin bleiben mochte. Allein auf der andern Seite konnte 
tiefe Iinbeflimmtheit der Verhältniffe mit dazu beitragen, daß manche große meiß- 
niſche Vaſallen ) in den Beſitz des Bergregals ober wenigftens einzelner Theile 
beffefben kamen und darin blieben. Dieß beweift unter Andern am Ende bes 13. 
Jahrhunderts das Beifpiel der Herren von Waldenburg, welche im Jahre 1293 
den Bergzehnten in ihrer Herrfhaft Wolkenflein tem Kloſter Nimptfchen bei Grimma 
ſchenkten, fowie bereits 1277 Heinrich der Erlauchte ven feinigen demſelben Kloſter 
zum Heile feiner verflorbenen Gemahlin Conſtantia und feiner Kinder übergeben 
hatte. Hierher mögen auch tie Zwiſtigkeiten gerechnet werten, in welche die Vor⸗ 
müunder Heinrichs mit dem Bisthum Meißen wegen ter in demfelben befindlichen 
Bergwerfe gerietben, und die im Jahre 1222 einen dem meifmer Fürften ungün- 
figen Ausſpruch dee Kaiſers berbeiführten. Die kaiſerliche Urkunde vom Jahre 
1232, welde dem erwähnten Bisthum das Berg- umd Munzregal verlieh, wird 
zwar für unächt gehalten , doch entflanden hierüber fpäter noch mit Heinrich dem Erlauch⸗ 
ten große Irrungen, vie felbft geiftlihe Strafen auf ihn berabriefen, und Kaiſer 
Karl IV. ernenerte fogar jenes Privilegium im Jahre 1372. Die fpäteren Terri- 
torialherren Meißens wußten inbeffen die von ihren Vafallen in diefer Hinficht be- 
haupteten Rechte durch Käufe, Berträge u. f. w. zu befeitigen. Daß ſich übrigens 
zugleich mit dem Bergregale eine eigenthümliche Bergwerfsverfaffung zu entwideln 
anfing, geht unter Anderm aus dem erwähnten Berggerichte zu Freiberg mit feinem 
Bogte und den 24 gefchworenen Bürgern hervor. — Das Münzregal der meiß- 
ner Markgrafen aber mag alsbald nach Entſtehung des Bergregals ausgeübt worden 
fen, ohne daß man einer befondern Faiferlichen Verleihung zu bedürfen glaubte. 
Während man daher von Münzen des Markgrafen Konrad nichts Beftimmtes weift, 
erſcheinen feit Otto's des Reichen Zeiten deſſen Bracteaten (denarii), welche ftatt 
der früßeren Pfunde nah Marken berechnet wurden (vgl. S. 50). Doch finden 
ich fortwährend auch von großen Balallen Meißens geprägte Münzen. Die Be- 
ſchaffenheit der Leicht abzunutzenden und oft gewechfelten hohlen Münzen, welche ın 
beſonderen Geldtaſchen (Bodsbeuteln) getragen wırden, mußte ee als wünfchene- 


*) Praeterea sciendum, quod cam al imperio cojuslibet metalli proventum in nostra 
marchia beneficii jure suscepimus etc. 

”) ‚Ale Schäz unter ber Erden begraben ticfer denn der Pflug geht, gehören zu ber 
Königlichen Gewalt.” Worte, bie fpäter Kurfürft Auguft in feinen Gonftitutionen auf Berg: 
werksſchaͤze ausdrücklich bezog. 

re) ( Alotſch) Verſuch einer ſaächſ. Muͤnzgeſchichte Thl. 1. S. 48 u. 118. 
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werth erfcheinen laſſen, zur Erleichterung des Verkehrs mehre Münzflätten zu haben, 
unter denen natürlich die wichtigfte, nach welcher fich andere richteten, jene zu Frei- 
berg wurde, deſſen Stadtrecht zugleich die erſten Beitimmungen ber Münzverfaflung 
enthielt. Auch jebt wurde, wie es die Kaiſer fchon früher (vgl. S. 50) gethau 
hatten, die Münzftätte zur Emporbringung bes fläbtifchen Treibens mit ſolchen Orten 
verbunden, die bereits mit dem Marktrechte und Zolle verfehen waren. So fahen wir z. 
B. (S. 77), daß Dietrich der Bebrängte es verfuchte, dem Orte Groitſch außer dem 
Markte auch zu einer Münze zu verhelfen, welche allerdings dem nicht mit marl- 
gräflicher Begünftigung prägenden Abte zu Yegau beichwerlich fallen mußte, In 
Leipzig gab es ſchon feit 1240 eine Münzſtätte (opus monetae fabrile), welche ſich, 
wie wir aus einer fpätern, vom Jahre 1273 datirten Verleihung des Münzrechtes 
an die Bürger diefer Stadt erfehen, in den Händen eines Privatmannes befand. 
Solche Inhaber von Münzwerkflätten wurden gewöhnlih Deünziunfer oder Münzer 
genannt und kommen unter diefen Namen häufig zu Leipzig und auch zu Zwickan 
vor. — Bon anderen Hoheitsrechten, 3. B. dem Jagdregal, findet fih auch jebt noch 
keine Spur. Dagegen wurde die Fifcherei, deren Betreibung in den fpäter ſoge⸗ 
nannten Öffentlichen Flüſſen flatt fand, jetzt ſchon, wie vielleicht auch früher, an Ein- 
zelne, befonders an die Geiſtlichkeit, verliehen*) und ein Fiſchzoll (Waſſerzins) da⸗ 
für entrichtet. 

Zölle wurden jetzt von ben meißner Fürften ohne Bedenken da eingeführt, wo 
es ihnen paffend erfchien, und vorzüglich geſchah dieß in Marktorten. Diefe und 
andere ihnen ähnliche feit Entdeckung des Bergfegens aus Naturalzinfen in Gelb 
verwandelte Abgaben kommen jetzt unter den mannigfachften Benennungen vor, unb 
dieß um fo mehr, je verfchiebener die Gegenflände waren, welche ihnen ben Ur⸗ 
fprung gaben. Neben den Marktzöllen, den Brüden- und Wegezöllen u. f. w. 
werden Weinpfennige, Korngelder, Worfzinfen, Kleiverzinfen, Stättegelder u. m. a. 
genannt, wovon die Urkunden damaliger Zeit, vornehmlich die unter Heinrich bem 
Crlauchten ausgeftellten, Hinlängliches Zeugnif ablegen. Viele diefer Abgaben mußten 
dann befonders fehr brüdend werden, wenn fie von den Fürften an Einzelne ver- 
liehen, verfihenkt, verpachtet wurden, da biefe um fo ungebundener mit ihrer Er⸗ 
hebung wirtbfchafteten. Daher ftrebten auch Viele, befonders die Städte, danach, 
die Zollbefreiung oder auch den Zoll ſelbſt mittelft markgräflicher Privile⸗ 
gien zu erlangen, was nicht nur manche Urkunde, fondern auch die Begünftigung ber 
Geiſtlichkeit in dieſer Hinficht Hinlänglich beweifl. So finden wir z. B. in bem 
1216 von Dietrih dem Bedrängten mit der Stadt Leipzig gefchloffenen Bertrage 
die ſchon frühere Befreiung bes Ortes vom Brüden- und Wegezoll erwähnt, und in 
der mehrmals erwähnten Urkunde der Bormünder Heinrichs des Erlauchten vom 
Sabre 1221 für das Klofter Altenzelle wird den Leuten biefer Stiftung auf allen 
Märkten der meiner und äftlichen Mark Befreiung vom Zoll hinfichtlich der Nah⸗ 
rungsmittel und Kleidung zugeficdert, welchen fie nur dann entrichten follten, wenn 


2) So heißt es 3. B. in einer Urkunde Diezmanns aus bem Anfange bes 13. Jahrhun⸗ 
derts: „— piscationem, quam a nostris praedecessoribus jure foedali possiderunt 
etc.“ 
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fie Tauften, um theurer zu verlaufen. Andere Stäbte erhielten jeht ober wenigflens 
zu Unfange des folgenden Zeitabfchnittes ähnliche Zollbefreiungen. Go erwarb 
; B. Freiberg im Jahre 1243 durch Kauf den Weinpfennig, und Dresden, 
welches 1206 zum erſten Male und 1216 zuerſt als Stabt erwähnt wird, im Jahre 
1271 ebenfalls unter einem onerofen Titel die Befreiung vom Marktzoll. — Zu 
einer Abgabe eigenthümlicher Art mochte vieleicht ſchon jept die meißner Mark⸗ 
grafen das Recht des Indenſchutzes ermächtigen. Bekanntlich war ber Kaiſer 
vermöge feiner ſchirmvogteilichen Rechte über die Kirche nach der Vorſtellungsweiſe 
des damaligen Zeitaltere berechtigt, die Juden auszurotten und ihre Güter einzu- 
ziehen. Er zog es jeboch vor, fie lieber feiner Kammer als Rnechte*) unterzu- 
sonen und für den Schutz, den fie genofien, mit einer höchſt willkührlichen Ab⸗ 
gabe zu belaſten. Gleich anderen Regalien nun wurde biefer fogenannte Juden⸗ 
(Guy mit feinen Einkünften auch an Andere verliehen. So ſcheint er früßzeitig, 
wenn wir gleich für dieſe Periode Feine beftimmte Nachricht darüber haben, vor 
ben meiner Markgrafen ausgeübt worben zu fein, ba, wie bereits angebeutet, Hein⸗ 
ri der Erlauchte im Jahre 1265 eine Iudenordnung entwarf. 

Wenn and die, freilich oft veräußerten, Einkünfte von mehren ber erwähnten 
mubharen Regalien und ben etwaigen Rammergütern mitunter fehr beträchtlich waren, 
fo mochten fie doch, befonders in außerorbentlichen Fällen, zur Beſtreitung fürfl- 
licher Bebürfniffe nicht immer ausreihen. Daher finden wir in Meißen, wie in 
auberen bentichen Bauen, eine befondere Art von Steuern, weldhe unter dem Na⸗ 
men von Beben (petitiones, exactiones, precaria) jeßt deutlich hervortritt. Sie 
wurde inebefondere von den Landſaſſen gefordert, welche der Landesherr mit feiner 
Dienftmannfchaft im Reichsdienſte vertrat, und wenn gleich die bienfitfuende Rit⸗ 
terſchaft neben der Geiſtlichkeit wenigſtens binfichtlich der von ihnen ſelbſt bebauten 
Befigungen verfchont blieb, fo war dieß doch wicht mit ben ohnehin fchon fehr be- 
laſteten Hinterſaſſen der Fall. Daher erwähnt auch die Fortſetzung des pegauer 
Zeitbuches, dag Dietrihs des Bebrängten Dienfimannen vornehmlich deshalb auf- 
fäffig geworben, weil ihre Bauern durch Bögte und Gerichtsbiener mit Eintreibung 
ver Beden u. f. w. bebrüädt worden fein. Doch erhielten manche Hinterfaffen, 
beſonders die der Geiſtlichkeit *), auch Befreiungen, und ſolche mochten, wie bie 
des geiſtlichen Eigenthums überhaupt, insbefondere von den Leipzigern beim Beginn 
ihres Zwifles mit dem Markgrafen Dietrich dem Bebrängten (f. S. 79) gefürd- 
tet werden, um fo mehr, da in den Städten die Beden gewöhnlich eben fo wie 
bie ſtädtiſchen Abgaben nach den Hänfern vertheilt wurden, was fi) aus mannig- 
fachen fpäteren Urkunden ergiebt**). in fogleich näher zu erwähnendes Privile- 


*) Die Benennung „Kammerknechte““ war vielleicht in ber Sprache ber damaligen Zeit 
kein fo unebler Ausdruck, als er jetzt erfcheint; auch Edelknechte kamen vor. 

2) So wurden nach ber Urkunde der Bormünber Heinrichs bes Erlauchten vom Jahre 1221 
die Angehörigen bes Klofters Altenzelle von jeder Bede befreit, bie in ber Provinz vorkom⸗ 
mm würde (Kisdem etiam hominibus, ut ab omni exactione, quae in proviacia emer- 
serit, überi et exemti habeanter, concessimus). 

“) Dft heißt es in ihnen: „Una curia libera et soluta ab omni exactione sen 
precaria etc, 
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gium, welches Markgraf Otto ber Reiche ber Stabt Leipzig ertheilte, ſetzte feſt, 
daß der Fürft von den Bürgern feine andere Bebe als zu den Römerzügen (Reiche- 
dienſt) und auch dann nur mäßig verlangen folle*). Das deutet auf die Willführ 
bin, mit welcher diefe Laften auferlegt wurden. Als diefe außerorbentlicden Lei- 
flungen anfingen fich regelmäßiger zu geftalten, verglichen ſich Vaſallen und Stäbte 
häufig auf beftimmte jährliche, von dem Herrn häufig genug veräußerte Beiträge 
(Jabrrenten), und dann wurden, wie eine fpätere Zeit uns Iehren wird, die allge 
meineren Beden (Landbeden) allmählig der Uebergang zu den Fünftigen, mit Landes⸗ 
bewilligung für allgemeine Bedürfniſſe auf der VBürgerpflicht beruhenden Steuern, 
welche ſich daher von jenen erſten in einzelnen Fällen vorfommenden Beben bebeu- 
tend unterſcheiden. — — 

In einer Zeit, wo kriegeriſche Ehre die meiſten Vorzüge in der bürgerlichen 
Geſellſchaft gab und neben der aus anderen Urfachen mächtigen Geiſtlichkeit der 
Adel, welder freilih in Meißen durch das Iandesherrliche Anfehen wenigftens etwas 
gezügelt war, faft alleın galt, Eonnte es für die Kultur des Landes nur vortheilhaft 
fein, daß zwifchen ihm und dem gebrüdten Bewohner des platten Landes ber britte 
Stand fi erhob und ein, wenn auch befchränftes, Bürgertbum ſich zu entwideln 
begann. Die Entdeckung der freiberger Silberbergwerfe wirkte alsbald günſtig auf 
die beftimmtere Ausbiftung der meignifchen Städte ein, indem fie, wie im Vorſte⸗ 
henden genugfam erwähnt worden, den Markgrafen Beranlaffung und Mittel au 
die Hand gab, die ſchon vorhandenen befefligten Orte noch mehr zu ſchützen und 
zu erweitern, ober auch neue anzulegen. Auch hier glaubten die Fürften im Auf⸗ 
blühen folder Orte ein Mittel gefunden zu haben, fich in ſo unruhiger Zeit eine 
größere Gewalt über Adel und Klerifer zu fihern. Der Verkehr aber, welcher ſich ſchon 
früher hinter ſchützende Mauern geflüchtet hatte und jebt durch vermehrte Circu⸗ 
lation des Geldes immer Iebhafter warb, mochte die Aufmerffamfeit der Landes⸗ 
bercen um fo mehr auf ſich ziehen, je wichtiger das Beifpiel war, welches bie Be⸗ 
günftigungen deſſelben und bie Bildung ftädtiicher Gemeinden in benachbarten Orten, 
wie in Zwidau, Naumburg und vor allen in Merfeburg, Halle und Magbeburg 
in der Nähe Leipzigs auch in finanzieller Hinficht gaben. Nur gingen die meißni⸗ 
fchen Markgrafen, indem fie Anfänge eigentlicher ftädtifcher Gemeinden gefatteten, 
mit großer Vorfiht (vgl. S. 51) zu Werfe, damit vor dieſer Entwidelung bie 
Territorialgewalt nicht in Schatten trete. Markgräfliche Bögte (advocali ci- 
vitatis) ficherten in den meißnifchen Stäbten, da fie das Gericht über die Bür⸗ 
ger übten, felbft dann den Einfluß des Landesherrn, wenn eine befondere aus ber 
Mitte der Bürger hervorgegangene Behörde die reinen Gemeindefachen verhandelte. 
Dieß war um fo eher möglich, Da die Mitglieder diefer Behörde, die vorzugsweiſe 
Bürger oder gefchworene Bürger genannt werben, zugleich die Schöffen des Vogtes 
bei Verwaltung des Berichtes waren. Solche markgräflihe Bögte fommen in Meißen, 
Dresden, Döbeln, Freiberg u. a. DO. vor. In einer der älteſten ſtädtiſchen Be⸗ 


*) Marchio a civibusı ejusdem civitatis, se aullum petitionis munus requirere pro- 
misit, nisi necessitate superveniente, ad Imperatoris transmontana iturus esset, servitium, 
et tunc sine civium gravamine modicum quid peteret. 
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guadigungen, welche wir Seunen und bie Markgraf Otto der Reiche um bas Jahr 
1182 der leipziger Bürgerfchaft extheilt haben foll, wirb die ſtädtiſche Gemeinde, 
weiche. unter Berweifung auf das halliſche und magdeburgiſche Recht (ſ. oben ©. 90) 
in beflimmten Grenzen ein eigenes Weichbildrecht ſowie Gemeindebefig erhält, zum 
Gehorfam gegen den Bogt ausdrücklich angewiefen. Da aber der Wirkungskreis 
deſſelben, wie bei den zu Döbeln, Areiberg, Meißen und Leipzig eingefehten 
Bögten der Fall war, auch außerhalb des ſtädtiſchen Bezirkes ſich erficedte, ſo mußten 
die Bürger, befonders wenn fie in einzelnen Orten zahlreicher waren, die Ent⸗ 
fernung des Vogtes nach feinen übrigen Malftätten unbequem und daher neben an- 
deren, auch aus diefem Grunde tie Unterordnung unter einen befondern Borfleher, wenn 
auch nur in Bezug auf die eigentlichen Gemeindefachen, höchſt wünichenswerth finden. 
Gerade in Leipzig aber erfcheint bald noch der Schultheiß (Scultetus), der bereits in 
der Stiftungsurkunde des Thomasfiofters (1213) neben dem Vogte genannt wırd und 
nach dem Bertrage Dietriche des Bebrängten vom Jahre 1216 mit demfelben die 
Gerihte im Weichbilde verwalten fol. Wie aus fpäteren Berhältniffen hervor- 
geht, mag biefer Beamte, während dem Bogte der Blutbann blieb, die Heineren 
Schaldſachen und Frevel verhandelt, aber auch an der Spite der Schöffen tie ei- 
gentlihe ſtaͤdtiſche Berwaltung beforgt haben. Die Natur diefer Gefchäfte mußte 
ia, obgleich auch er ein Iandesherrliher Beamter war (suus decanus nennt 
ihn Otto der Reiche), eher mit der Bürgerfchaft befreunden. Ein Privilegium Dietrichs 
von Landsberg befreite fpäter in Leipzig ben Schultheißen mit feinen ihm zugeordne⸗ 
ten geichworenen Bürgern in ihrem Wirkungskreiſe von den läſtigen Uebergriffen des 
adeligen Bogtes, der die in der Stadt Ichenden Standesgenoffen wohl zuweilen 
begunfligen mochte. Nun Eonnte ſich erft die fkähtifche Gemeinde mit ihren Rath 
männern and Bürgermeiftern (consules et magistri consulum), zu welchen Letzteren 
auch der Schuitheiß gerechnet wurde, freier entwideln. Die Theilnahme der gefchwo- 
tenen Bürger aber an den Gerichtsfigungen der Bögte und Scultheiße und am 
der Berwaltung fläbtifcher Angelegenheiten unter dem Cinfluffe derfelben bahate 
[don jest den Weg zur freiern Entwidelung des Diunicipalregiments, wobei 
es frei geftellt bleibt, ob man jene Theilnahme mit tiefer Benennung bezeich- 
sen will oder nicht. Das aber ſcheint aus Urkunden der Stabt Dresden von den 
Jahren 1283 und 1285 geſchloſſen werden zu fonnen, daß tie gefehworenen Bürger 
don während dieſer Zeit, wenigſtens unter Heinrich dem Erlauchten, das Recht 
hatten, einzelne Polizeiverfügungen in ihrem Drte zu treffen und daß auch befon- 
dere, Geſetze, Willlöre und Gewohnheiten’ einzelner "Städte vorhanden waren. 
Hierauf deutet vielleicht auch die in dem ottonifchen Privilegium Leipzigs erwähnte 
Rädtifche Regel (fori conventio) hin, nah welcher die Bürger, was fie erworben, 
auch befigen follen. Auf diefe Weife follte vielleicht der Verminderung des Beſitz⸗ 
ums der Bürger durch befreite geiftlihe Güter und die der markgräflichen Ba- 
fallen geftenert werben, welde in Leipzig, wie in anderen meißnifchen Städten, 
 B. in Dresden, als fogenannte Herrenhöfe vorfamen und deren Inſaſſen, die 
gleichfalls zu den flädtifchen Laften nicht beitrugen, auch noch auf andere Weile, 
vielleicht durch ihre Reibeigenen, die Gewerbe drüden mochten. Die Unternehmungen 
Dietriche des Bebrängten (ſ. S. 79) ſchienen allerdings in bie ben Veiaiaer Bürgern 


96 


ertheilten Privilegien einzugreifen, und der Widerſtand, ben biefe vielleicht ebenfalls 
auf den Grund des ottonifchen Privilegiums wohl mit Recht entgegenfehten, ba 
ihnen daſſelbe die Vertheidigung ihrer Beſitzungen geflattete, zeigte hinlaͤnglich, wie 
teoß der durch Iandesherrlichen Einfluß befchränften Berfaflung ber ſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
meinde die Kraft derfelben gewachfen war, um jeber Willkühr, von welcher Seite 
fie auch immer komme, einen Damm entgegenfeßen zu föngen. Der Waffendienft, 
ben die Bürger ber meißnifhen Städte Ieiften mußten, brachte ihnen keines⸗ 
wegs fihon in diefer Zeit Vorzüge des Ritterflandes, und eben weil fie, nicht vom 
Ritterart, des Lehnrechtes „darbten,“ konnte weder der Schultheif noch die Stabt bie 
Bogtei und Jurisdietion fchon jetzt befiten. Allen die vom Lehnsſtaate noch ge- 
trennten Städte boten eben deshalb auch den meißniſchen Fürften noch nicht das 
vielleicht gewünfchte Gegengewicht gegen den Adel. In den meißnifchen Orten iſt 
bie jetzt Fein Privilegium aus biefer Zeit befannt, wie es ſchon früher bie Kaiſer 
3. B. Zwickau's rittermäßigen Bürgern ertheilten, die unter Anderm als Stanbes- 
zeichen ein Bärtchen auf der Oberlefje tragen burften. 

Mehr noch aber, als befchränfte Verfaffungen, flählten die Kraft der fläbti- 
ſchen Gemeinden die fürftlihen, unmittelbar auf den Verkehr fich beziehenden 
Begnabigungen, unter denen das Marktrecht obenan flebt, welches gewöhn- 
lich die Grundlage des Stabtrechtes mit bildete. Non feinem häufigen Vorkommen 
zeugt unter Anderm im Allgemeinen bie mehrmals erwähnte Urkunde ber Bormün- 
der Heinrichs des Erlauchten vom Jahre 1221, fowie insbefondere bie Errichtung 
der Münzflätten und die vielfachen Befreiungen (f. ©. 92), welde die Städte 
(3. B. Dresden, Freiberg u. a.) von Zöllen und Abgaben, bie fich auf den Markt⸗ 
verkehr bezogen (vgl. S. 93), erhielten. Ja -fogar das Stapelrecht fol von 
Heinrich dem Erlauchten der Stadt Pirna ertheilt worben fein. Einen Marktbann, 
vermöge deſſen im Umkreiſe einer Meile Fein der Stabt nachtheiliger Markt gehal- 
ten werben follte, erhielt Leipzig durch das ottonifche Privilegium. Daraus laͤßt 
fih vielleicht fchließen, daß, wenn auch jenes Privilegium Leipzigs ältefle Urkunde 
it, dieſer Ort ſchon früher einen bebeutenden Verkehr gehabt habe (vgl. jedoch 
S. 52); allein die oft wiederholte Nachriht, daß Otto der Reiche hier zwei 
Märkte geftiftet, aus denen nachher bie beiden Hauptmeffen hervorgegangen und bie 
von Albrecht dem Stolzen beflätigt worben, ift bis jet noch nicht erwiefen. Ueber⸗ 
haupt finden wir noch Feine beſtimmtere Nachricht über Leipzigs Handel his zu ei- 
nem der folgenden Periode angehörenden Freiheits- und Geleitsbriefe Dietrichs 
von Landsberg vom Jahre 1268, welcher den fremden nah Leipzig handelnden 
Kaufleuten Schub verheißt. Hiernach Täßt fih wohl annehmen, daß fchon früher. 
der Handel nach Leipzig beträchtlich gewefen fein muß, weshalb die ältefte, im 
Bertrage Dietrihs vom Jahre 1216 erwähnte Zollbefreiung Leipzigs fi vorzüg- 
Kid auf die Brüden und Wege bezog. Möglich if es, daß man bei dem Orduen 
ber freiberger Jahrmärkte, nah dem Muſter der fchon vorhandenen, auf Leip- 
zig Bezug nahm. Ob die Entftehung ber Hanfa in biefer Zeit etwas bazu bei- 
getragen babe, den Handelsverkehr meißniſcher Städte, bie fchon durch ihre er- 
wähnte Berfafjung auch in biefer Hinficht gehindert waren, zu begünftigen, wollen 
wir nicht entfcheiden; aber gewiß ift, daß bie durch bie freiberger Bergwerke ent- 
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ſtebende Bermehrung ber Geftmafle, das Uebergehen der Grundſtücke an folche, bie 
feine Erben hatten (Geiſtliche), und die Anhänfung des Geldes in den Händen derer, 
die feine Grundſtücke haben durften (Juden), am meiſten hierzu beitrugen. Nur 
find uns, wie der treffliche Schlözer bemerit, die Mittelglieder biefes Langen 
Soriten nicht aufgezeichnet. Alle diefe Berhältniffe konnten natürlich nicht ohne 
Einfluß auf die übrigen in den meißnifchen Städten betriebenen Gewerbe bleiben, 
und fo fingen unter ihnen vorzüglich auch bie zu blühen an, welde, wie z. B. 
tie Goldſchmiede, die vielleicht auch die exften Dlünzer waren, mehr oder ‚weniger 
mit der Bearbeitung ber Metalle zufammenhingen. Die Vermehrung gewerblicher 
Produkte aber gab dem Handel neue Nahrung, was wiederum auf die Beförderung 
ber Gewerbe günſtig zurüdwirkte. Doc findet man von den in dieſen Städten 
wahrfcheinlich zuerft vorfommenten Handwerken (vgl. S. 52) und von ihrem. Zu- 
fammentritt in gefchloffene Vereine noch immer wenig Spuren, wenn ſchon auf 
diefe letzteren wie auf ein DVerbietungsrecht einiger derfelben wiederum Cinzelnes, 
9. die Bank» und Stättegelder und der ausfchließliche Bierverfauf in Zreiberg*), 
hindentet. Das Beilpiel anderer Städte, denen die meißnifchen zum Theil nachge- 
bildet wurben, konnte in dieſer Hinficht nicht unbeachtet bleiben, wie das von Halle 
und Zwickan, wo fchon lange vorher die Handwerker mit einem Berbietungsrechte 
gegen die auf dem Lande wohnenden begabt waren. 


Mochte nun auch das beginnende Aufblühen der Städte, wie einige andere 
Urſachen (vgl. S. 54), fortwährenb in dieſer Zeit das Loos einzelner Bewohner 
des platten Landes ihren größeren ober Heineren Herren gegenüber mildern 
und die verfchiedenen Abflufungen ihrer unfreieren Berhältniffe ausbilten, fo blieb 
doch ihr Zuſtand im Allgemeinen ein gepreßter. Die ungeheure Belaſtung mit 
Dienften und Abgaben aller Art zu Gunften ihrer unmittelbaren Bedrücker, fo- 
wie ter Yürften felbft, und die Fortdauer verwüflender Fehden, welche die Früchte 
ihrer mũhevollen Arbeiten vernichteten oder diefen fie felbft entzogen, konnte Biele 
immer noch nicht zu einem beffern Anbau des meißnifchen Bodens ermuthigen. 
Def von dieſem allerdings während des jeßigen Zeitabfchnittes größere Streden 
für den Anbau fähig gemarht wurden, erhellt fhon aus dem Beginn. des Berg⸗ 
baue, der feine Segnungen auch in diefer Hinficht verbreitete. Gleich bei dem 
erſten Eutfichen bes freiberger Bergwerles fehen wir einen Theil des Miriquidiwal⸗ 
des (f. S. 9 u. 70) ausgerodet und in wilten Gegenden des Erzgebirges blühende 
Städte und Dörfer entfliehen. Bald ruckt der Bergbau mit feinen Folgen, wenn 
glei langſam, auch in andere Theile diefes Landfiriches vor und nmfaßt allmählig 
bie Fluren von Freiberg bis Chemnitz, Dippoldiswalte, Scharfenberg, Mitweida 
uud Wollenftein. — rüber iſt bereits (f. S. 55) bemerkt worden, daß auch des 
Beinbaues bei Meißen zur Zeit des Markgrafen Otto des Reichen Erwäh- 
uung geſchehe; im 13. Jahrhundert kommt er fhon häufiger vor, was 3. B. aus 
der Stiftungsurfunde des Sireuzflofters bei Meißen vom Jahre 1224 erhellt, fowie auch 
erzählt wird, daß Heinrich der Erlauchte im Jahre 1241 dem Klofter Buch ein Haus in 
Meifen mit dem dazu gehörigen Weinberge ſchenkte. Auch der um Camburg, 


*) Bgl. die verſchiedenen in Horn. Henr. Ilust, vortommenden Urkunden &, 311 u. 323. 
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Jena, Kirchberg und Eifenberg befindlichen Weinberge wird unter Markgraf Die 
trih dem Bebrängten (f. S. 75) mit bem bazu gehörigen Weinzehnten, nebes 
welchem auch die Weinpfennige (f. S. 92) genannt werben, wieder Erwähnung 
getban. Noch immer aber zeichnete ſich die Geiſtlichkeit in Beförderung eines 
befferen Landbaues, fchon um ber reicheren Einkünfte willen, vor Allen aus, wozu 
ähre ſchon mehrmals erwähnten Befreiungen, wie die ihrer Hinterfaflen, nicht wenig 
beitengen, wie fehr fie auch die Laften anderer Einwohnerflaffen vermehren mochten. 

Reichlich Hatte ſich in dieſer Zeit die Zahl der in Meißen und den dazu ge 
hörigen Xerritorien bereits vorhandenen (vgl. ©. 56) geiftliden Stiftungen 
vermehrt. Zum Theil nannten wir fihon Altenzelle, Aue, Brene, Buch, Dobri- 
lugk, Gruͤnhain (1238 vom Burggrafen Meinher von Meißen geftiftet), Schillen, 
(auch Beſitzungen der deutſchen Ritter) fowie das Thomas- und Nonnenflofter zu 
Leipzig, zu welchen Heinrich der Erlauchte im Jahre 1231 auch die Predigermönde, 
die von Grimma aus in Leipzig einwandernden Dominilaner, gefellte, über 
deren Ankunft in Meißen der Markgraf nach dem befannten Inbultbriefe*) ſich ſehr 
freute und deren Kofler, welches im Jahre 1240 vollendet ward, vom heiligen Paul 
(das nachherige Paulinum) den Namen empfing. Bald nach ihnen kamen auch, wenn 
wir gleich den Zeitpunkt nicht genau anzugeben willen, die Fran ziskaner in Leip⸗ 
zig an, und beide Bettelmönchsorben, die mit andern Klöftern Sraternitäten (Brü- 
derfchaften) fchloffen, verbreiteten fi raſch auch in andere Fluren bes meißner 
Landes. Auf einige in bie fpätere Regierungszeit Heinrichs des Erlauchten fallende 
Stiftungen bürften wir in ber Folge zurückkommen. Diefe Anflalten aber und bie außer 
ihnen zahlreich erbauten Kirchen trugen wahrfcheinlich nicht wenig dazu bei, aud 
in den meifner Gegenden bie Firchliche Baukunſt — denn die bürgerliche war noch weit 
zurück — zu heben, wiewohl fie ſchon vorher nicht gefehlt Haben konnte. Inder früheren, un- 
gefähr bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts zurückreichenden Zeit baute man vielleicht 
auch in unferen Gegenden nach berjenigen fogenannten byzantinifchen Weife, welche, die 
rohen Maffen mehr begünſtigend, unverlenubar von der fpäteren römifchen abflammte, 
nnd auf die auch 3. B. die Ruinen bes peter&berger Rlofters hindeuten mögen. Seit ber 
Mitte des 12. Jahrhunderts bildeten fich die Uebergänge, bie theils das Byzantinifche, 
theils das Gothiſche überwiegend heroortreten Tiefen, bei denen man mehr Mannig. 
faltigfeit in ben Hauptformen wie in den Einzelheiten fuchte, flatt des Rundbogene 
den Spigbogen aufnahm und fo der feit der Mitte des 13. Jahrhunderts reiner 
erfcheinenden altgothifchen Form, dem Spitzbogenſtyle, vorarbeitete. Schwer möchte 
es indeſſen fein, auch in den meifmifchen Gegenden das an den vorbandenen weni- 
gen Baudenfmälern vorherrſchende Architektoniſche genau zu beftimmen und ihren 
urfprünglichen Charakter, der durch Tpätere Zufäge verbedit wurde, darzulegen. Eine 
mißliche Sache bleibt es daher, das Alter einzelner kirchlicher Gebäude, wie fie 
noch jebt vor ung fliehen, genau angeben zu wollen. — Bei jenen erwähnten geiftli- 
hen Stiftungen möchte aber noch zu bemerken fein, daß mit ihnen immer noch Schu⸗ 
fen verbunden wurben, und zwar theils als äußere (scholae exteriores s. canonicae) 
zum Unterrichte für Laien in den hürftigflen Elementarkenntniſſen, theils als ei- 


*) Horn, Hear. Illust. p. 296 fi. 
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genlficge ſloſterſchulen (scholae interiores s. claustri), bie zur Erzichaung funger 
Geiſtlichen dienten. Diefe grünbete fi auf eine Gelehrſamkeit, Die von der 
füferen (vgl. S. 56 ff.) noch wenig verfchieden war und bei welder bie Dia 
lektik noch immer obenan fland. Die Söhne einzelner Großen gingen: zur Bollen- 
dung ihrer Bildung auf die Univerfität zu Paris, was wir m. A. von Dietrich von 
Gommerfenburg (vgl. ©. 63) erwähnt Haben und wovon auch ein Beifpiel: im 
der tfüringifchen Geſchichte, das der Soͤhne des Landgrafen Ludwig II., vorlommen 
wird. Fortwahrend beſchaftigten fig auch Die meifuifhen Mönche häufig mit Bücer- 
abſchreiben, und was von ihren fogenannten Geſchichtsbüchern ans diefer Zeit: auf 
uns gefommen if, übertrifft ſowohl hinſichtlich der Form, als in Berug auf 
ven Inhalt, beſonders die Ehromologie, das früher Geleiftete (f. S. 57) noch 
zicht bedeutend. Doch iſt allervinge als das ſchätzbarſte Geſchichtsbuch für 
Meißen nach Ditmar die oft genamte petersberger Chronit (Chronicon Mon- 
ts Sereni oder San-Petrinum) heroorzubeben, deren Berfaffer ber petersberger 
ind Konrad geweien fein fol. Indeffen fheint das von 1124—1225 fortgeführte 
Bat von Mehren zufammengetragen worben zu fein. Daß es fich aber in dieſen 
rinzigen Bildungeflätten der damaligen Zeit ſonſt immer trauriger geftaltete, daß 
Zucht und Sitte unter den Geifllihen immer mehr dahinſtarben, davon Iiefert 
un diefe Periode genug der Beifpiele, mögen wir uns nun an die erwähnten 
uftritte im Kloſter zu Schillen (f. S. 63), oder an bie Händel im petersberger Klo⸗ 
fer, deren ber eben genannte Gefchichtfchreiber im 13. Jahrhundert fo umfländlich 
event, ober auch an die Anfichten ber Leipziger über das bei ihnen zu errichtende An- 
sefimerftift (f. S. 79) und fo manches Andere erinnern. Den Gegenſag bildete 
Ne Hoffarth der Geiſtlichkeit, deren hierarchiſche Grundſätze, geſtützt auf das in dee 
diten Roma feflgehaltene Syſtem Gregors VII., ihre höchſte Blüthe in diefer Zeit 
elangten. Auch in Bezug auf die meifmiichen Laute erfcheint die Ausübung der 
zeiſtlichen Gewalt in vollem Maße, und abgefehen von der Unterjochung der Gei- 
fer, die fie auch hier fich gefichert, tritt fie uns äußerlich entgegen, wenn wir Kürfl 
und Land mit Bann und Ynterdict (f. S. 78 u. 82) belegt ſehen und Herrſcher 
mb edle Befchiechter zu den Fußen eines Erzbifchofs erbliden, um dem im Zur- 
niere getöbteten Sohne eines Markgrafen ein ehrliches Begräbniß zu erflehen (f. 
©. 61). Do lehrt uns allerdings das Iehtere Beifpiel, wie kraͤftig tie Kirche, 
wenn es nur um ihre eigene Dieciplin befier geflanden hätte, auf das Ausfchiwei- 
ſende in ben Sitten bes Volkes hätte einwirken können. 

Der Drang nach friegerifcher Ehre, in den Zeiten ber Kreuzzüge durch re- 
ligiöſe Begeifterung gehoben, vollendete das innere und äußere Wefen des Ritter, 
tms, welches damals das Kauftrecht und die Turniere noch mehr befefligten. 
Bude Erfieres au in den meifinifchen Landen burch das landesherrliche Anfehen, 
welches weder die Raubburgen fich mehren Tief, noch das Anlegen vom Feſtungs⸗ 
werfen Anderen geflattete, in etwas gezügelt, fo boten ihm doch tie Fehden der meiß- 
niſchen Zürften unter fi Nahrung genug, und gab der Kampf Feine Gelegenheit zu 
Erwerbung friegerifcher Ehre, fo fand dem Ritter das Turnier offen. Wurden 
uch {Gem durch König Heinrich 1. ritterliche Uebungen Rationalfitte, jo kamen doch 
die Ritterfpiele mit zunftmäßiger, fürmlicher Einrichtung, Turniere genannt, erft feit 
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Jena, Kirchberg und Eifenberg befinblichen Weinbenge wird unter Markgraf Die 
trih dem Bebrängten (ſ. S. 75) mit dem bazu gehörigen Weinzehnten, neben 
welchem auch die Weinpfennige (j. S. 92) genannt werben, wieber Erwähnung 
gethban. Noch immer aber zeichnete ſich die Geiſtlichkeit in Beförberung eines 
befieren Landbaues, fchon um ber reicheren Einfünfte willen, vor Allen aus, wozu 
ahre ſchon mehrmals erwähnten Befreiungen, wie die ihrer Hinterfaffen, nicht wenig 
beitengen, wie fehr fie auch die Laſten anderer Einwohnerflaffen vermehren mochten. 

Reichlich Hatte fich in diefer Zeit Die Zahl der in Meißen und ben dazu ge 
hörigen Territorien bereits vorhandenen (vgl. S. 56) geiftliden Stiftungen 
vermehrt. Zum Theil nannten wir ſchon Altenzelle, Aue, Brene, Buch, Dobri- 
lugk, Gruͤnhain (1238 vom Burggrafen Meiner von Meißen geftiftet), Schillen, 
(auch Beſitzungen der deutſchen Ritter) fowie das Thomas- und Nomnenflofter zu 
Leipzig, zu welchen Heinrich der Erlauchte im Fahre 1231 auch die Predigermoͤnche, 
die von Grimma aus in Leipzig einwandernden Dominifaner, gejellte, über 
deren Anfunft in Meißen der Markgraf nach dem befannten Yndultbriefe*) fich fehe 
freute und deren Kloſter, welches im Jahre 1240 vollendet warb, vom heiligen Paul 
(das nachherige Paulinum) den Namen empfing. Bald nach ihnen kamen auch, wenn 
wir gleich den Zeitpunkt nicht genau anzugeben wiffen, die Fran ziskaner in Leip⸗ 
zig an, und beide Bettelmöndsorben, die mit andern Klöftern Fraternitäten (Brü⸗ 
derſchaften) fchloffen, verbreiteten ſich raſch auch in andere Fluren bes meißner 
Landes. Auf einige in bie fyätere Regierungszeit Heinrichs des Erlauchten fallende 
Stiftungen dürften wir in der Folge zurückkommen. Diefe Anflalten aber und die außer 
ifmen zahlreich erbauten Kirchen trugen wahrfcheinlich nicht wenig dbazn bei, au 
in den meifmer Gegenden bie kirchliche Baukunſt — denn die bürgerliche war noch weit 
zurüd— zu heben, wiewohl fie ſchon vorher nicht gefehlt Haben konnte. In der fräheren, un- 
gefähr bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts zurückreichenden Zeit bante mau vielleicht 
auch in unferen Gegenden nach derjenigen fogenanuten byzantinifchen Weife, welche, bie 
toben Maffen mehr begünftigend, unverkennbar von ber fpäteren römifchen abflammte, 
and auf die auch 3. B. die Ruinen bes peter&berger Kloſters hindeuten mögen. Seit ber 
Mitte des 12. Jahrhunderts bildeten fich Die Uebergänge, die theils das Byzantiniſche, 
theils das Gothiſche überwiegend hervortreten Tiefen, bei denen man mehr Mannig. 
faltigleit in ben Haupfformen wie in ben Einzelheiten fuchte, flatt des Rundbogens 
den Spitzbogen aufnahm und fo ber feit der Mitte des 13. Zahrhunderts reiner 
erſcheinenden altgothifchen Form, dem Spigbogenſtyle, vorarbeitete. Schwer möchte 
e6 indeſſen fein, auch in ben meifnifchen Gegenden das an den vorhandenen weni⸗ 
gen Bandenfmälern vorherrichende Architeftonifche genan zu beflimmen und ihren 
urfprüngliden Charakter, der durch fpätere Zufäbe verbedit wurbe, darzulegen. Eine 
mißliche Sache bleibt es daher, das Alter einzelner kirchlicher Gebäude, wie fie 
noch jebt vor uns flehen, genau angeben zu wollen. — Bei jenen erwähnten geiflli- 
hen Stiftungen möchte aber noch zu bemerken fein, daß mit ihnen immer noch Schu- 
len verbunden wurben, und zwar theils als äußere (scholae exteriores s. canonicae) 
zum Unterrichte für Laien in den dürftigſten Elementarkenntniſſen, theils als ei⸗ 
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genifiche Aloſterſchulen (seholae interiores s. deustri), bie zur Erzieheing junger 
Geiſtlichen dienten. Diefe gründete fih auf eine Gelehrſamkeit, die von der 
küßeren (vgl. ©. 56 ff.) noch wenig verſchieden war unb bei welcher die Dia⸗ 
lektik noch immer obenan ſtand. Die Söhne einzelner Großen gingen zur Vollen⸗ 
bung ihrer Bildung auf die Univerſität zu Paris, was wir u. A. vom Dietrich von 
Sommerſchenburg (vgl. ©. 63) erwähnt haben und wovon auch ein Beifpiel: in 
der thüringiſchen Geſchichte, das ber Söhne bes Lantgrafen Ludwig II., vorkommen 
wird. Sortwäßrend beſchaftigten fi auch bie weifuifhen Mönde häufig mit Büder- 
abfgreiben, und was von ihren fogenannten Geſchichtsbüchern aus biefer Zeit: auf 
uns gekommen if, übertrifft ſowohl Kinfichtlih der Form, als in Berug auf 
ven Inhalt, beſonders die Ehromologie, das früher Geleiftete (f. S. 57) noch 
sicht bedeutend. Do iſt allerdings als das ſchähbarſte Geſchichtsbuch für 
Meißen nah Ditmar die oft genamte petersberger Chronik (Chronicon Mon- 
ts Sereni oder Sam-Peteinum) hervorzuheben, deren Berfaffer ber petersberger 
Ring Kounrad geweien fein fol. Indeffen fcheint das von 1124—1225 fortgeführte 
Bert von Mehren zufanmengetragen worden zu fein. Daß es fih aber in biefen 
singen Bildungsflätten ber bamaligen Zeit fonft immer trauriger geftaltete, daß 
Zucht und Sitte unter den Geiſtlichen immer mehr dahinſtarben, davon Liefert 
auch diefe Periode genug ber Beifpiele, mögen wir uns nun an bie erwähnten 
Asftritte im Kloſter zu Schillen (f. S. 63), oder an bie Händel im petersberger Klo⸗ 
fier, deren ber eben genannte Geſchichtſchreiber im 13. Jahrhundert fo umfländlich 
aebenft, oder auch an bie Anfichten ber Leipziger über das bei ihnen zu errichtende Au⸗ 
safinerftift (f. S. 79) und fo mandes Andere erinnern. Den Gegenfaß bildete 
die Hoffarth ber Geiſtlichkeit, deren hierarchiſche Grundſätze, geſtützt auf das in deu 
alten Roma feflgehaltene Syflem Gregors VII., ihre höchſte Blüthe in diefer Zeit 
erlangten. And in Bezug auf die meißniſchen Lande erfcheint die Ausübung ber 
zeiſtlichen Gewalt in vollem Mafe, und abgefehen von ber Unterjochung der Gei⸗ 
fer, die fie auch hier fich gefichert, tritt fie und Auferlich entgegen, wenn wir Kürfl 
und Land mit Bann und Juterdict (f. S. 78 u. 82) belegt fehen und Herrfcher 
us edle Geſchlechter zu ben Füßen eines Erzbifchofs erbliden, um dem im Zur- 
nere getöbteten Sohne eines Markgrafen ein ehrliches Begraäbniß zu erflehen (f. 
€. 61). Dod lehrt uns allerdings das letztere Beifpiel, wie kräftig tie Kirche, 
wenn es nur um ihre eigene Disciplin befier geflanden hätte, auf das Ausſchwei⸗ 
fende in ben Sitten bes Volkes hätte einwirken können. 

Der Drang nad friegerifcher Ehre, in ben Zeiten ber Kreuzzüge durch re- 
ligiöſe Begeifterung gehoben, vollendete das innere und äußere Weſen des Ritter, 
thums, welches damals das Fauftrecht und die Turniere noch mehr befefligten. 
Buzde Erſteres auch in den meißniſchen Landen durch das landesherrliche Anfehen, 
welhes weder bie Raubburgen fich mehren Tief, noch das Anlegen vom Feſtungs⸗ 
werfen Anderen geftattete, in etwas gezügelt, fo boten ihm doch die Fehden ber meiß- 
niſchen Fürſten unter fih Nahrung genug, und gab ter Kampf Feine Gelegenheit zu 
Erwerbung Eriegerifcher Ehre, fo fland dem Ritter bas Turnier offen. Wurden 
auch [hen durch König Heinrich 1. ritterliche Uebungen Rationalfitte, fo kamen doch 
bie Ritterfpiele mit zunftmäßiger, förmlicher Einrichtung, Turniere genaunt, erſt feit 
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bem 12. Jahrhundert in Deutfchland auf, wo auch in Meißen ihr übermäßiger, 
viele Menfchenleben koſtender Gebrauch alsbald überhand nahm, wie aus dem noch⸗ 
mals angeführten Beifpiele von Konrad, des Markgrafen Dietrich Sohne, erhellt. Daß 
damals die Edlen fhwuren, fein Turnier mehr zu befuchen, hielt eben fo wenig, 
wie die Bannflühe der Geiftlichfeit, ihr Fortbeſtehen auf, und Iuflig wurbe vor- 
züglich unter Heinrich dem Erlauchten turnirt, wovon noch fpäter ein beſonderes 
Beifpiel anzuführen if. Das Ideal eines vollfommenen Ritters, welches man fi 
nach den Zurniergefeben bildete, worin Tapferkeit, Redlichkeit, Ehrliebe und Be⸗ 
ſchützung der Unſchuld ſich ſpiegeln follten, flimmt freilich nicht mit einer ander⸗ 
weiten Schilderung überein, nah welcher derjenige Ritter für tapferer und 
berühmter zu halten fein folle, ber gröbere Zoten im Munde führe, unverfchäm- 
tee fchwöre, Gott weniger fürchte, feinen Dienern am fchimpflichften begegne und 
ſich um die Kirche nicht befümmere. Die große Roheit der Ritter aus den 
höheren Ständen — von den niederen kann faft feine Rede fein — geht ſchon aus 
vielem bisher Gefagten hervor, und es fragt ſich fehr, ob der nach den Geſetzen 
des Ritterthums geregelte Umgang mit bem weiblichen Geſchlechte wirklich fo günftig 
auf die Milderung ihrer Sitten gewirkt habe, als man gewöhnlich glaubt. Die wilbe 
Ehe des Markgrafen Dietrich mit Runigunden (f. ©. 62), das geflörte Beilager 
Heinrihs des Erlauchten (S. 83), die erwähnten Ausjchweifungen fürftlicher 
Frauen ber wettiner Lande (S. 65, 66 u. 76) deuten in vielfaher Hinfiht auf 
das Gegentheil hin. Im Allgemeinen blieb fonft die Lebensart einfach; nur bei 
außerorbentlichen Gelegenheiten zeigten fi) die Großen und Fürften, umgeben von 
ihren Bafallen und Minifterialen, in höherem Glanze, und ben meißnifchen Fürften 
insbefondere mochte ber feine Schäbe fo reichlich fpendende Bergfegen zur Entfal- 
tung eines glänzenden Lurus hinreichende Mittel gewähren. So ift es befannt, 
daß Markgraf Heinrich der Erlauchte am Hofe des Kaiſers in einer Pracht erfchien, 
bie Alles überſtrahlte. — Es mag am Schluffe diefer Periode nicht unerwähnt blei⸗ 
ben, daß, ungeachtet jener durch bie Zeit erzeugten liebelftände, doc auch eine 
Frucht zur Reife gedieh, die über die Zuflände ber Geiflestyrannei und bes 
drüdenden Lehnsſyſtems emporragte, deren Genuß noch jest in Gemüthern, die ih⸗ 
ren Werth recht erkennen, die Erinnerung an bie Roheit jener Tage zurüdbrängt 
und durch einfach mildes Wort den Kunfen bes Beſſeren durch alle Wirren hindurch» 
fhimmern läßt. Es war die Dicht kunſt, welde die Thaten ächter Rämpen, wie 
fie die Nitterregel verlangte, befang und das Lob zarter Frauen und ihre Schön- 
heit pries. Es war die Zeit des Minnegefangs, in welder ber Sänger Hand 
in Hand mit dem Fürften ging. Wie in Thüringen (wovon fpäter), fo tönte ex auch 
in Meißen, und Heinrih der Erlauchte wird ebenfalls in den Reihen ber 
Hundertundvierzig genannt, welche die Saiten für Deinne gerührt haben. Noch 
bat fi von dem meißner Markgrafen ein ſolches Lied erhalten. 


Wir nahen dem für das Meifnerland fo wichtigen Zeitpunkte, in welchem eine 
ber [hönften und blühendſten Provinzen Deutfchlands, Thüringen, mit ihm verbunden 
ward, Ehe jedoch die Gefchichte diefer Vereinigung und dann bie ber beiden ver⸗ 
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bunbenen Länder unter bem wettiner Serrfchergefchlechte weiter verfolgt werben 
fan, muß Thüringens Geſchichte vor biefer Zeit im Abriſſe dargeftellt werben, 
welche hier, da dieſes Land für Meißen exft durch feine Bereinigung mit ihm ein 
erhoͤhetes politiiches Intereſſe gewinnt, als befien Vorgeſchichte bezeichnet wer- 
den mag. 


4) VBorgefcbichte Thüringens bis zu feiner Vereini⸗ 
gung mit Meißen, 
(0—1247). 


a) Thüringen bis zum Auftreten erblidher Sandgrafen 
(1130). 


Der Urfprung bes deutſchen Bollsflammes, welder gegen das Ende des 
vierten Jahrhunderts unter dem Namen der Thüringer erfcheint, bleibt — man 
mag nun die Meinung Adelungs, ba Hermunduren und Thüringer Ein Vollk feien, 
oder andere, nenerdings aufgelommene Ableitungen bes Namens annehmen (vgl. 
©. 6) — eben fo ungewiß, als die Entſtehung des thüringifhen Rönig- 
reiches, welches fich von der fränfifchen Saale und dem Main bis an den Hark 
uud die Elbe Hin ausbehnte und die Vormauer gegen bie von Oſten heranrüdenden 
Slawen bildete, während es ım Süden bie Baicrn und Alemannen, ım Norden 
bie Sachſen und im Weften die Ratten (Hefjen) und Franken zu Nachbarn hatte. 
So laſſen ſich auch bloße Muthmaßungen über den innera Zuſtand diefes König. 
reiches ausiprechen, deſſen Inſaſſen frübzeitig (vielleicht fchon damals, ale fie noch 
eine halb nomadiſche Lebensweife führten) al6 gute Pferbezüchter befannt waren 
and fpäter an Attila’ Zügen Theil genommen haben follen. Die geſchichtliche 
Eriſtenz des thüringiſchen Könige Merwig (um das Jahr 426) bleibt eben fo 
ugewiß, ale das angebliche Borhandenfein eines Scloffes Dispargum ın der 
Nachbarſchaft der Thüringer, welches diefe dem fränkifchen Könige Chlodio entrifjen 
haben follen. Doc konnten bie Thüringer allerdings mit ben Franken, biefen er⸗ 
eberungsfüchtigen Nachbarn, nicht Iange in Frieden bleiben. 

Die erſten bürftigen Nachrichten über die feindlichen Berührungen beider Voͤl⸗ 
ferfihaften verdanfen wir fränfifhen, freilich ihrer Nation das Wort rebenden 
Schriftſtellern, vor Allen dem Biſchofe Gregor von Tours; nnd fo erfahren wir, 
daß um die Mitte des 5. Jahrhunderts (457) der thüringifche König Bafinus 
den wegen feiner Ausfchweifungen mit Aranen und Mädchen von feinem Volke ver- 
triebenen Frankenkoͤnig Childerich gaflfreundlich aufgenommen habe. Zum Dant 
verfüßrte ihm der Aranfe feine Gemahlin Baſina, welche dem Berführer, als er 
nah mehren Jahren in fein Reich zurückkehren durfte, dahin folgte, weil fie, wie 
fe naiv geftand, einem Andern gefolgt wäre, wenn fie einen tüchtigeren Dann 
uster dem Himmel gelaunt hatte. Als Childerichs Gemahlin gebar fie ihm Ehlo- 
dowig, den Bernichter der in Gallien noch übrigen Reſte roͤmiſcher Macht. Die 
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ben Thüringern aber in der Perfon ihres Königs angethane Beleidigung mochte 
die nachherigen ernfteren Erxeigniffe vorbereiten. Denn ſchon seht brachen zwifchen 
beiven Völkerſchaften biutige Kämpfe aus, bie nach Gregor von Tours fpäterer 
Schilderung von Seiten der Thüringer mit den wüthenpfien Grauſamkeiten, be 
fonders gegen das weibliche Gefchlecht*), nach der Anrede Theodorichs an feine 
Franfen bei dem Zuge gegen Hermanfrieb (f. weiter unten), bezeichnet waren, bis 
der mächtige Ehlodowig (491) die Feinde demüthigte und zinsbar machte, 
Baſinus hinterließ drei Söhne, Baderich, Hermanfried.und Berthar. 
Hermanfrieb vermählte fi (500) mit Amalberg, ber Schweſtertochter bes 
oftgothifchen Königs Theodorich, wodurch vor der Hand für die Thüringer an den 
kraftvollen Oftgothen eine mächtige Stüße gegen die Franfen gewonnen ward. Merk⸗ 
würdig ift ein bei Gelegenheit diefer Bermählung von dem oftgothifchen Fürften an 
Hermanfried erlaffenes Schreiben, nicht nur, weil es bie altdeutſche Sitte beftätigt, 
wonach der Mann der Frau die Brautgabe darzubringen pflegte, bie hier in ſchnee⸗ 
weißen, gerüfteten und wegen ihres fchönen Baues und ihrer hirſchgleichen Schnel- 
Iigfeit in Stalien gepriefenen Roffen beftand, fondern au, weil der Oſtgothe bie 
höhere Bildung Amalbergs rühmt, welche für ben beffern Unterricht ber thürin⸗ 
giſchen Nation forgen werde, was vielleicht auf die in Ausficht geftellte Verbreitung 
der hriftlichen Religion gedeutet werben fan. Doch Amalbergs Charafter war 
mißgünftig und herrſchſüchtig. Sie reiste den Gemahl, keinen Nebenherrfcher zu 
bulden, und bald wurde Hermanfrieds jüngerer Bruder, Berthar, bes Lebens 
beraubt. Gegen den älteren, Baderih, verband fih Hermanfried mit bem 
fränfifchen Herrfher Aufteafiens, Theodorich, welchem er die Hälfte der Ränder bes 
färfchlih jener Mordthat befchuldigten Baderich verſprach. Aber als diefer im 
Rampfe gefallen war, hielt Hermanfrieb das gegebene Verſprechen nit. Der 
sachebürftende Franke vermochte anfangs nichts gegen ihn zu unternehmen, bis bes 
Thüringers Verwandter, der Oſtgothe Theodorich — in den altdeutfhen Heldenlie⸗ 
bern Dietrich von Bern genannt — (526) geflorben war. Dann aber verband 
ſich der fränfifhe Theodorich mit feinem zu Soiffons herrſchenden Bruder Chlotar 
und zog mit- ihm gegen Thüringen. Hier Fam es alsbald zum blutigen Kampfe, 
in welchem bie Thüringer troß ihrer Kriegsliſt, die fraͤnkiſche Reiterei durch ver- 
deckte Gräben in Nadhtheil zu bringen, an bie Unſtrut zurüdgeworfen wırden. Bei 
Runiberg ) erneuerte fih der Streit; doc blieb er noch unentfchieden, weil 
der fliehende Hermanfried mit feinem noch übrigen Heere ſich ın bie Feſte Schei- 
Dingen zog. Die durch die vorangegangenen Kämpfe ebenfalls gefchwächten Frau— 
fen zögerten anfangs, den Krieg fortzufeben; doc als fie ihn erneuerten, xiefen fie 
zur Berflärlung 9000 Mann Sachſen herbei, Gebrängt durch einen heftigen, 
auf Scheivingen unternommenen Sturm, verfprad Dermanfried ſich zu unter- 
werfen, wenn bie Sachfen vom Rampfplag entfernt würden. Diefe aber, unterrich⸗ 


*) Knaben follen auf die graufamfte Weife an Bäume geknüpft, und mehr als zweihuns 
dert Mädchen theils von Pferden zerriffen, theild von Laſtwagen zermalmt worben fein. 
**) Ginige fegen den Kampfplag in die Gegend von Keubingen unfern Weißenſee; Andere 
verfichen darunter ben Ronneberg bei dem Dorfe Zingft in ber Nähe von Nebra. 
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tet von Theodorichs Beneigtheit, den angetzagenen Dergleih einzugehen, machten 
eınen raſchen, nächtlichen Angriff und eroberten Scheivingen. Zwar gelang es Her⸗ 
manfried in dieſer Unglücksnacht feinem Schickſale noch zu entgehen und er mag 
isgenbwo unbelannt gelebt haben; aber als ex fpäter, Theoboriche Zuficderungen ver- 
trauend, der Einladung befielben nach Zülpich zu einer freunbfchaftlichen Unterre⸗ 
bung folgte, fand er daſelbſt feinen Tod, indem er während bes Geſpraͤchs von 
den Wällen diefes Ortes berabgeflürzt wurde. So endete dur fräufifde Treu 
Iofigfeit der lebte, freilich verbrecherifche König ber Thüringer. Theodorich ließ 
mehre Kinder deſſelben gleichfalls umbringen; einen Sohn aber, Amalfried, ret- 
tete nebſt einer Tochter Hermanfriedbs Gemahlin, Amalberg, welde (534) an 
den oſtgothiſchen Hof nach Italien floh. Die Xochter wurde fpäter des Longobar⸗ 
venfönige Andoin Gemahlin, und Amalfried trat in des Kaifers Yuflinian Dienfle. 
Die ſchöne Rabegunde, bes von Dermanfried ermorbeten Berthars Tochter, 
wurde (544) die Gattin des fraͤnkiſchen Chlotar, der fi mit Theodorich gegen 
Die Thüringer verbündet hatte und ben Bruder feiner Gemahlin töbten ließ. Allein 
fie lieg vom Throne herab, um zu Poitiers in ber Einfamleit bes Kloſters das Unglück 
nes Stammes zu beweinen. Hier erlangte fie (+ 587) den Ruf der Heiligkeit 
und begeifterte ihren Freund Benantius Zortunatus zu manchem Gedichte, auch über 
den Untergang bes thüringiichen Königreichs. 

Thüringen wurde nun von feinen Beſiegern getheilt. Den nördlichen 
Theil (Rorbthüringen) von der Wipper und Unfirut bis au ben Harz und rechts 
bis an bie Elbe erhielten die Sachſen. Südlich von biefen Flüſſen wurde Alles 
fraͤnkiſch, und vielleicht deuten felbft Namen, wie Scheibingen (was vermuthlich 
af jegt diefe Benennung empfing), Sachſenburg, Sranfenhaufen, Sonders- 
haufen, auf die wahrfcheinliche Grenze zwifchen beiden Theilen hin. Nur fpaltete 
fh der fraͤnkiſche Antheil, wenn er gleich politifch eine Zeitlang vereinigt blieb, 
wieber in zwei Theile, indem bie Landesfirede vom thüringer Walde bis zur Wip⸗ 
yer, Unſtrut und Saale den Namen des eigentlihen Thüringen behielt, während 
das füblicher gelegene Land Franken (Auftrafien) und noch fpäter Franconia ge- 
saunt wurde. Wenn die Sachſen den öfllihen Theil des ihnen zugefallenen Norb- 
thäringen an zinspflichtige Eoloniften überließen und biefe nicht, wie Einige glan- 
ben (vgl. S. 7 u. 13) nachrückende Slawen waren, fo mögen es vielleicht — 
mgewiß bleibt auch dieß — frühere Inſaſſen geweien fein, jene alten Thürin- 
ser, welche in dem machherigen Gefepbuche Angeln und Weriner genannt werben, 
oder vielleicht auch Ueberreſte anderer beutfcher Bollsflämme (vgl. S. 19 Aum.), 
bie im nördlichen Thüringen erfcheinen. Möglich iſt es, daß fich ein Theil ber 
Nordthüringer, bedrängt von den Sachen, zeitig twieber mit ben Franken verei- 
sigte. Eben fo wenig willen wir auch von ber nach ber fränfifchen Eroberung ein- 
tretenden politifchen Verfaſſung des eigentlichen Thüringen, obgleich es durch frän- 
fiide Grafen verwaltet worden fein mag. Auch kann die Eintheilung der Graf 
ſchaften in kleinere Gerichtsiprengel (Tenten) nicht mit Gewißheit behauptet werben. 
Wohl aber rubte der Drud der Franken hart auf dem thüringifchen Bolle, welches 
unter Anderm bis in das 11. Jahrhundert einen jährlichen Tribut von 500 Schwei- 
nen in bie königliche Küche liefern mußte. 
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Um das Jahr 554 flarb die auftrafifche Linie der Merowinger mit Theobalb, 
bem Enfel Theodorichs, des Eroberers von Thüringen, aus. eines Großvaters 
Bruder, der ſchon genannte Chlotar, lebte noch und wurde nun, als Theobaldé 
Nachfolger, in Kriege mit den Sachſen verwidelt, die es vielleicht ſchon jetzt be⸗ 
reuen mochten, zum Umſturz des thüringifchen Königreichs mit beigetragen zu haben. 
Mit den Sachſen verbanden fih bei diefer Gelegenheit die Thüringer, und ba bie 
Erfteren Rriegsunglüd traf, fo konnte Chlotar auch das thüringifche Land (555) ver- 
wäften. Solche Berfuhe der Thüringer, ſich der fränfifchen Herrſchaft zu entzie- 
ben, mögen noch mehrmals gemacht worden fein. Nach Chlotars Tode Hatte fein 
Nachfolger in Auftrafien Siegbert (1.) vor allen mit den Avaren zu kämpfen, welche 
unter ibm (561 und 567) und fpäter unter Theudebert II. (596) in Thüringen 
einfielen. Weniger das Schwert, als fränfifhes Bold verfchaffte Ruhe vor dieſen 
pannonifchen Horben. Die zwifchen den Franken und Avaren in ber Nähe der 
Elbe flattgefundenen Kämpfe deuten vielleicht darauf hin, daß biefe Gegenden noch 
zu Thüringen gerechnet wurden; dann aber traten in ihnen bie Sorben auf, mit 
welchen nım von Thüringen aus bie feindlichen Berüßrungen begannen, Deren 
bereits (f. S. 13 flg.), fowie der duch Dagobert (um 630) gefrhehenen Ernen- 
nung eines eigenen Herzogs von Thüringen, Radulf, welcher ſich unter Siegberts 
(II.) Regierung unabhängiger machte, gedacht worden if. Das Letztere geſchah be— 
ſonders in Folge der Schlacht, welche der dur Bünbniffe mit den Wenden ver- 
flärfte Radulf bei feinem Caſtell an der Unftrut dem durch den großen thärin- 
gifhen Buchenwald heranrückenden König Siegbert abgewann. Die zunehmende 
Schwäche und innere Zerriffenheit des merowingiſchen Haufes mochte bald die kräf⸗ 
tige Entwicelung biefer (älteren) thüringifchen Herzoge begünftigen, wenn gleich nur 
wenig gefchichtliche Nachrichten über diefelben vorhanden find. Nach Radulf erfcheint 
ein Herzog Hethan (der ältere), der, da er noch Heide war, durch feine Vermäh⸗ 
Iung mit ber chriflfichen Bilihild, welche durch älterlichen Willen zu diefer Ehe 
beflimmt warb, befannt geworben iſt, und bald nach ber Hochzeit den König auf 
einem Feldzuge begleitete, in welchem er (651) blieb. Bilihild zog nun mit ihrem 
Erbtheife nah Mainz, wo fie Stiftermn einer Kirche und eines Kloſters und dann 
eine Heilige wurbe. Nach Hedenus erfcheint, wenn gleich vielleicht nicht unmittelbar, 
Gozbert als Herzog, unter deffen Regierung Berfuche gemacht wurden, das Chri- 
ſtenthum, welches vielleicht fchon zu Amalbergs Zeiten hier und ba befannt gewor⸗ 
den, aber auch bald wieder erlofchen war, in Thüringen zu verbreiten. Denn ber 
Irlaͤnder Kilian (Kyllena) kam, nachdem er ſchon einmal mit eilf Gefährten das 
Land durchzogen hatte, geſtärkt durch den in Rom empfangenen Segen, aufs Nene 
in dieſe Gaue und taufte den Herzog Gozbert, woburd der Einfluß auf die Unter- 
gebenen deſſelben fich zu fichern ſchien. Aber als er num auftrat und vom Herzog 
alsbald die Trennung von feiner Gattin Geilana verlangte, weil eine mit des 
Bruders Witwe eingegangene Ehe nach chriftlichen Kehren unzuläffig fei, warb er 
anf Geilana’s Anftiften, der das Berlangen des Eiferers nicht verborgen bleiben 
konnte, nebft feinen Gefährten dur Mord aus dem Wege geräumt (687). Wurde 
auf diefe Werfe die Belehrung der Thüringer auf weitere Zeit hinausgefchoben, fo 
wird doch Gozberts Sohn und Nachfolger, Hethan (der jüngere) als Chriſt be⸗ 
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font, indem er bem uirechter Stifte (704) eime anfehnliche Schenkung in Thü⸗ 
rıngen machte, wozu fpäter (716) noch die Hammelburg fam, bei welcher au ein 
Klofter erbaut wurde. Nah dem jahre 716 wird der Rame Hethan’s des Jün⸗ 
geren nicht mehr genannt, und auch fein mit Theodrad erzeugter Sohn, Thüring, 
fommt nicht mehr als Herzog vor. Die Härte diefer Kürflen gegen die ihnen un⸗ 
tergeorbneten Grafen, vielleicht auch der Haß der Thüringer gegen das von jenen 
angenommene Chriſtenthum, veranlafte einen Theil bes Volkes, fi den Sachſen 
zu unterwerfen. Alles dieß mochte den fränfifhen Herrfchern, oder vielmehr ih⸗ 
sen immer Fräftiger auftretenden Majordomen Beranlaffung geben, die Würde 
der nach Unabhaͤngigkeit firebenden älteren Herzoge von Thüringen mun gänzlich 
aufhören zu Iaffen. Aber bie allmählig erflarfente Kraft der franfifchen Gewaltigen 
trag viel dazu bei, die num beginnende allgemeinere Verbreitung des Chriſtenthums 
in Thüringen mebr zu fichern. 

Aus den irifchen und englifchen Klöftern verbreitete fich auf dem abendländiſchen 
Eoutinent eine große Anzahl der ehrwürbigften Epriftenthumsverfündiger. Unter ih⸗ 
sen flieht der Angelfachfe Winfried obenan, der dem von ben irifchen Mönchen be- 
reits gegebenen Beiſpiele folgte, und, nachdem fein erfter Bekehrungoverſuch in 
Friesland (716) geicheitert war, im Jahre 718 nah Rom ging, um vom römifchen 
Biſchof Gregor Il. das nöthige Anfehen ale Heivenbelehrer zu erhalten. So traf 
ex im Sabre 719 über Baiern in Thüringen ein, wo er gleich anfangs, weniger 
mit ben Heiden als mit den bereits vorhandenen Chriſten befchäfligt, die Fürften 
und Angeſehenen des Volkes zufammenberief und bie unter ben chriftlichen Lehrern 
eingeriffenen Ketzereien, vorzüglich auch fchon die Priefterehe befämpfte. Die junge 
Ride diefer Gegenden follte nach den römifchen Einrichtungen gebilbet werben, 
wozu Winfried vom Papſt ausdrücklich ermahnt worden war; ja es erfolgte hierzu 
eine förmliche Verpflichtung des thüringifchen Apoſtels von Seiten bes römifcher 
Stuhles, als Winfried, nachdem er abermals in Kriesland ın Verbintung mit dem 
Biſchof Wilibrod von Utrecht das Belehrungsgefchäft unternommen und dann (722) 
in Heffen gewirkt hatte, zum zweiten Male in Rom erihien und bafelbft die bifchöf- 
liche Würde fowie den Namen Bonifacius empfing. Mochte ſich auch durch die 
son dem thüringifchen Apoftel gegen den römiſchen Stuhl bewiefene Unterwürfigfeit 
eine der Grundlagen mit bilden, worauf die Hierarchie in Deutichland feften Fuß 
ſaſſen konnte: fo darf doch nicht verfannt werden, daß das Chriftenthum auf diefe 
Beife hier um fo eber fich befefligte, je weniger die bloße Lehre ohne befonbere 
lirchliche Anftalten in Gegenden, die noch lange den verwüftenden Einfällen heid⸗ 
niſcher Bölterfchaften ausgeſetzt blieben, dieß bewirken konnte. Bor Allem aber 
mußte der jungen Kirche der Schuß zum Heil gereichen, welchen ihr die von ben 
Thüringern gefürchteten Majordomen, befonders Karl Martell (724) in einem au 
bie thüringifchen Großen gerichteten Briefe, ertheilten. So konnte Bonifacius es 
wagen, fein Belehrungswerf mit Eifer fortzufeßen, bie heilige Eiche hei Geismar 
in Heflen vor ben Blicken einer den Untergang der väterlichen Religion betrauern- 
den Menge umzuhauen und bie alten Götter zu flürzgen. Gleichwohl konnte eine 
Lehre, ‚die fo Bielen wider Willen aufgebrungen worden, anfangs feinen feiten 

Grund in ben Gemüthern gewinnen; und barum mußte ber Papft ſelbſt (der Dritte 
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Gregor, welcher dem ihm ebenfalls demüthig ergebenen und fpäter ihm auch per⸗ 
fönlih Huldigenden Bonifaz (731) die erzbifchöflihe Würde ertheilte) die Deutfchen 
von ihren heibnifchen Opfern, Wahrfagungen in heiligen Hainen und an Quellen 
u. f. w. abmahnen, während zugleich auf der Kirchenverſammlung zu Leptines (743) 
alte heidniſchen Gebräuche diefer Art verdammt wurden. Eben fo befahl Gregor fei- 
nem treuen Diener, den befehrten Deutfchen den Genuß des Pferbefleifches zu un- 
terfagen, und mit ©enehmigung bes römifchen Biſchofs Zacharias verbot ihnen 
Bonifaz (751) auch den Genug von Kräben, Dohlen, Störhen, Hafen, Bibern 
und das frühzeitige Eſſen des rohen Specks. 

Unter ſolchen Umſtänden mußte um fo mehr mit Anlegung kirchlicher Stiftun⸗ 
gen geeilt werben. So entfland neben vielen anderen Kirchen*) in Thüringen und 
Heſſen das dem heiligen Michael geweihte Benediktinerfiofter zu Ohrdruff (725), 
welches ein Thüringer, Namens Hugo, mit Gütern ausflattete ; auf gleihe Weiſe das 
wichtige Stift Fulda, (744) und das fpäter vom mainzer Erzbiſchof Lullus vollendete 
Klofter zu Hersfeld (743). Treue Gehülfen und Gehülfinnen beim Bekehrungswerke rief 
fih Bonifacius aus dem eigenen Baterlande herbei. Im Jahre 741, in welchem er ſich 
dem Nachfolger Gregors III., dem römischen Biſchofe Zacharias, als unterthänigen Knecht 
unterwarf, gründete er Bisthümer zu Würzburg, Büraburg (wahrfcheinlich in Hef- 
fen) und Eihfläbt. Ob Bonifaz für das eigentliche Thüringen ein befonderes Bis⸗ 
thum zu Erfurt geftiftet habe, mag unentſchieden bleiben; wenn es ja ber Fall 
geweien fein follte, fo hatte e8 wegen ber verwüftenden Einfälle dee Slawen nicht 
lange Beftand. Bielmehr wurde Thüringen unmittelbar mit dem Sprengel bes 
mainzer Erzbisthums verbunden *), als deſſen erfter Vorfteher Bonifaz felbft (746) 
erfcheint. Er übergab diefes Erzſtift im Jahre 752 feinem Nachfolger, dem ſchon 
genannten Lullus (bis 787), und zog, ba er dem in ihm Iodernden Eifer für Be» 
fehrung der Heiden nicht zu widerftehen vermochte, auf's Neue nach Friesland, wo 
er im Jahre 754 den Tod des Märtyrers fand. 

Noch während Bonifaz den erzbifchöflihen Stuhl zu Mainz inne hatte, wurbe 
Thüringen in ben Händeln, in welche die Kranfen mit den Sachſen geriethen, 
mehrmals verwüftet; fo unter Karlmann und dann unter dem von Bonifaz zum 
König gefalbten Pipin dem Kurzen, deffen Halbbruder Grypho von den Sachen 
unterflügt ward. Bei diefer Gelegenheit überwand Pipin vielleicht die zn den Sach⸗ 
fen gehörigen Nordſchwaben (vgl. S. 19 Anm.), und das den Erſteren zugetheilte 
Norbthüringen, defien Rame mit ihrer gänzlichen Unterjochung ſchwand, wurde dem 
Sranfen unterworfen. Unter Karl dem Großen finden wir (786) die Thüringer 
in einer Empörung gegen bie franfifche Herrfchaft, wozu fie durch einen ihrer Edlen, 


*) Zu Altenberge zwiſchen Apfetftäbt und ber Leine foll nach ber fchwer zu begrünbenben 
Gage die ältefte von Winfried in Thüringen errichtete Kicche geftanden haben, weshalb man 
ihm bort im 19. Jahrhundert einen Kanbelaber errichtet bat. 

»*) Vielleicht deutet die Kirchliche Einrichtung, wonach der fübliche Theil bes ehemaligen 
thäringifhen Königreihs unter Würzburg, und das eigentliche (Mittel:)Ihüringen unter 
Mainz kam, während Rorbthäringen dem Bisthyum Halberftabt zugetheilt wurde, auch auf 
bie bereits (f. S. 103) erwähnte, nach der fränkifchen Eroberung erfolgte Gintheilung bes 
Landes pin, 
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Hedrad, ber feine Tochter einem von Karl begünftigten Franken verweigert hatte, 
verleitet worden waren. Nach einigen neueren Schriftfiellern fol in Folge biefes 
Kufftandes die ſchon erwähnte Trennung bes fühlichen Theiles von Thüringen, weiches 
den Namen Franken erhielt, von dem eigentlichen Thüringen erfolgt fen. Nach 
biefer Zeit aber, befonvers feit dem von Karl dem Großen mit den Sachſen zu 
Selz (803) gefchloffenen Frieden trat mehr Ruhe für die Thüringer ein, welde 
meleih durch Karls und feiner Nachfolger Unternehmungen gegen bie im 
Oſten Thüringens hauſenden Sorben (f. S. 14) von biefer Seite etwas freier 
werden. Die Einfälle diefes unruhigen ſlawiſchen Volksſtammes hatten aber, wie 
bereite erwähnt worden iſt (vgl. S. 14 u. 17), die Erridtung der Marken ge 
gen fie veranlaßt, weiche ſchon 839 genannt werben. Ju ber an das eigentliche 
Thüringen grenzenden und daſſelbe bedenden ſüdthüringiſchen Mark erjcheint nun 
um da6 Jahr 849 Thaculf ale Markgraf, mit dem Herzogstitel begnabigt, ohne 
def man dabei an eine Fortſeßzung ber früheren (f. oben) feit Hethan dem Jüngern 
erloſchenen Herzoge Thüringens benfen darf. Vielleicht — denn beftimmt läßt es fi 
is einer fo dunkeln Zeit nicht behaupten — ging dieſe Würde aus dem Inſtitute der kö⸗ 
siglichen Sendboten (missi) hervor, welche auch in Thüringen mit einer Oberbefehlsha⸗ 
berfehaft über Die anderen Grafen erfcheinen und fpäter fich feſter ſtellten. Vielleicht war 
on fchon ein Borgänger Thaculfe Madalgiſus, dem Karl der Große zu Erfurt bie 
Anfficht über den Handel ber Deutfchen mit deu Sorben (vgl. S. 12) awertraute. 
Die Rampfe, welche Thaculf und feine Nachfolger in der fübthüringifchen Mark, 
Radulf und Poppo, gegen die Sorben zu beftehen hatten, find ebenfalls bereits 
(sl. ©. 14 fig.) angeführt worden. Dem gegen bie Sorben unglüdlichen und 
vom Rönig Arnulf entſetzten Poppo warb der fränliihe Graf Konrad ber Aeltere, 
Bater des deutfchen Könige Konrad I., zum Nachfolger in ber Marl Thüringen 
gegeben, welchem aber, nach ber Niederlegung feines Amtes, noch in bemfelben 
Jahre (892) Burchard folgte. Der deutichen Geſchichte kommt es zu, die Fehde 
za ſchildern, die zwiſchen der Familie ber Babenberger, welcher der entſetzte Poppo 
angehörte, und ben begünftigten Konradingern fpäter (902) ausbrach. Unentſchieden 
mag es bleiben, ob diefer Streit einigen Einfluß darauf hatte, daß der den Baben- 
bergern nahe verwandte Herzog von Sachſen, Dtto der Erlaudte, nad dem Tode 
des gegen die Ungarn (908) gebliebenen Burchard, deſſen Söhne (Burchard II. 
und Bardo) ihre erblichen Beſitzungen in Thüringen jet noch behielten, die Ver⸗ 
waltung dieſes Landes erlangte, während er die Reichsfrone ausſchlug, die nun an 
ven Sohn Konrads des Aelteren, jenes früheren thüringifhen Markgrafen, Fam. 
Zwar ſetzte diefer König, Konrad I., feinem dereinftigen Nachfolger, Otto's Sohne, 
Heinrich, Widerfland gegen die vollfländige Erlangung der väterlichen Macht ent- 
gegen, allein Heinrich wußte fih, wie in Sachfen, fo au in Thüringen, wo 
zum die genannten Grafen Burchard Il. und Bardo vertrieben wurden, kräftig zu be- 
haupten, wobei er zugleich dem mainzer Exrzbifchof Hatto, beffen Falſchheit gegen 
vie babenberger Familie laͤngſt ſchon kundig war, feine thüringiſchen Güter 
wegnahm. 


Wenn nun gleich das eigentliche Thüringen immer noch als ein von Sachſen 
| gettenntes Land erfcheint, fo wurde es doch feit Heinrich, gleich der norbthürin- 
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giſchen Marl, enger mit ihm verbunden, und feine ehemalige Verbindung mit dem 
davon getrennten Franken kam immer mehr aus ber Erinnerung. Allein auch Thür 
ringen felbft mußte, feitbem Heinrich auf ben bentfchen Thron gelangt war, im⸗ 
mer mehr in den Hintergrund treten. In den von biefem Fräftigen König gegen 
bie Sorben und bann gegen die Ungarn (f. S. 16) unternommenen Rämpfen wer- 
den auch noch die Thüringer genannt; doch wenn fie nun durch Heimichs Siege 
vor den verwüftenden Einfällen jener Horben mehr gefichert wırden, fo hörten fie 
doch, durch die vorliegenden Marken gedeckt, damit auf, Bewohner eines Grenz. 
Iandes zu fein, und ihr Gebiet verlor dadurch an politifcher Wichtigkeit. Fand dieß 
doch auch, nachdem die Mark Meißen errichtet worden war, mit ber dem eigent- 
lichen Thüringen zunächfl liegenden fübthüringifchen Mark flatt, in welcher. exft feit 
968 wieder ein befonderer Markgraf, Günther, erwähnt wird, dem Eccard I. 
und andere meifner Markgrafen folgten. Die früheſten Schidfale diefer Mark 
find bereits (ſ. S. 17 u. 37) berührt worden und mögen bier als getrennt 
von ber Gefchichte des eigentlichen Thüringens angefehen werden. Was aber 
biefes betrifft, fo vermag in der nun beginnenden Zeit anfangs nur wenig mitge⸗ 
theilt zu werden. Wohl mochten die Thüringer es fühlen, daß fie früher ein mehr 
felbfiftändiges Land inne hatten und jest bloß eine untergeorbnete Rolle ſpiel⸗ 
ten. So Lonnten fie fich vielleicht Verſuchen hingeben, durch welche fie jene grö- 
Bere Selbfiftändigfeit wieder zu erlangen gedachten; und darin mochte ihre zuweilen 
erwähnte Parteinahme für Mitglieder der deutfchen Herrfherfamilie, welche ſich ge» 
gen das Oberhaupt des Reiches anflehnten, ihren Grund haben. Auf biefe Weiſe 
fand Kaifer Otto's I. Halbbruder, der Sohn Heinrihs 1. aus deſſen erſter Ehe 
mit der verfloßenen Hathburg, Thankmar, feine Unterftübung, welder, nachdem 
Gero (f. S. 19) das, was der Graf Siegfried von Merfeburg befeffen, erhalten 
hatte, mit dem Kaiſer brad und (939) in Cresburg unterging. Eben fo trat 
Heinrich, ein anderer Bruder Otto's, gegen biefen auf, fowie auch des Kaiſers 
eigener Sohn, Ludolf (952), deffen Empörung, wie früher die von Heinrich er- 
regte, von Saalfeld ausging und mit dem Frieden zu Arnſtadt (954) endigte. Biel- 
leicht dürfte auch die (wahrfeinlih nah Otto's II. Tode gefchehene) Wahl Ec- 
cards I. von Meißen, der zugleich fühthüringifcher Markgraf war, zum Herzog von 
Thüringen (vgl. S. 26) auf einen Verſuch der Wiedergewinnung größerer Selbfl- 
fländigfeit für das Land hindeuten. Bebentenden Einfluß auf die inneren Zuſtände 
Thüringens fcheinen indeß diefe vorübergehenden Erfcheinungen nicht ausgeübt zu 
haben. — Eben fo mag die nähere Erörterung der Sage, daß der mainzer Erz- 
biſchof Wilhelm, ein natürliher Sohn Dtto’s I., von diefem Thüringen als Ge» 
fhent erhalten babe, dahin geftellt bleiben und nur die Bemerkung gemacht wer- 
den, daß die Erzählung einiger Annaliften, Kaifer Dtto habe, im Begriff nach 
Italien zu ziehen, durch Wilhelms erzbifchöflihe Mechte über jenen Länderfirih be» 
wogen, ihn zu einem Statthalter in Deutfchland beftellt, zu dieſer Sage Beran- 
Iaffung gegeben haben mag. Inter den einzelnen in dieſer Zeit hervorragenden 
Männern zeichnet fih der Graf Wilhelm von Weimar (biefes Ortes gedenkt 
Lambert von Afchaffenburg bereits im Jahre 975) vor Allen aus, welcher im Jahre 
1002 als der Mächtigfte ver thüringifchen Herren bem neu gewählten Könige Heinrich II. 
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entgegen 308, ihm ben Lehnseid leiſtete und dem Erlaß des noch feit ber fränkifchen 
Eroberung (f. S. 103) von den Thüringern zu leiſtenden Xributes von 500 Schwei. 
nen für Das Land erhielt. Seine Nachkommen wurden Markgrafen von Meißen 
(. S. 29) und wahrſcheinlich auch in der ſüdthüringiſchen Mark, doch keineswegs, 
obfhon fie Güter in Thüringen befaßen, Herren diefes Landes. Denn hier walte- 
ten einzelne Grafen, weldde nah und nah, wie in Meißen (vgl. S. 45 ff.), ihre 
urſprünglichen Aemter in erblichen Befis der Territorien verwanbelten. 

Unter diefen Grafen erfcheint num ım 11. Jahrhundert Ludwig mit dem 
Barte, welcher als Stammvater ber fpäteren Landgrafen von Thüringen für bie 
Geſchichte dieſes Landes bedeutend wird. Die Frage über feine Abſtammung 
iſt noch nicht bis zur Gewißheit erörtert. Die gewöhnliche Anſicht ſtellt ihn ale 
einen Sohn des letten Rarolingers, des Herzogs Karl von Lothringen, bar, wel- 
der, durch Hugo Kapet von feinen Anfprüchen auf ben frauzöfifchen Thron ver- 
drängt, in den Gefängniffen von Drleans fein Leben beſchloß und deſſen Unglüd 
ven Sohn bewogen haben foll, ſich nach Dentichland zu wenden. Als Verwandter 
Giſela's, der Gemahlin des beutfchen Kaifers Konrad II., wurde er von diefem 
begünfligt und befleivete am Hofe deffelben die angefebene Stelle eines Hofmar- 
ſchalls. Ludwig Faufte von den thüringifchen Grafen Günther, Bifo und anderen 
freien Männern die Dörfer Altenberg, Reinharbsbrunnen und umliegende Ländereien, 
ud Konrad II. beflätigte (1039) nicht nur dieſe Erwerbung, fondern fchenkte ihm 
anch eine anfehnliche Strede Landes, welche in einem Xheile der fogenannten wü- 
fen Loibe *) befand. Auch Kaiſer Heinrich III. beftätigte dieſen Beſitz End- 
wies im Sabre 1044 und geftattete dem Grafen, an ber Grenze bes Waldes 
Leibe eim fefles Schloß, die Schauenburg (Scowenburg) zu erbauen. Aus ven bei- 
ven dießfallfigen Urkunden erhellt aber, daß Ludwig feine Güter ale ein von au⸗ 
deren Großen des Landes unabhängiger Graf erhielt, doch ohne daß er dadurch 
Herr über das gefanmte Thüringen wurde. Kine reiche Heirath vergrößerte noch 
feine Befisthümer, indem ihm (1040) die Gräfin Cäcilie von Sangerhaufen, welche 
für eine Enkelin ber Raiferin Giſela gehalten wird, große Randesfireden (angeblich 
7000 Hufen nebft unzähligen andern Gütern) zubrachte. Heimkehrend von Speyer, 
wo Kaiſer Heinrich MI. in die Gruft geſenkt worden war, flarb Ludwig ber 
Bärtige (1056) zu Mainz, wo die Albansfiche feine flerblichen Ueberreſte aufge- 
sommen haben fol. Er hinterließ zwei Söhne *), Ludwig und Beringer, 
von denen ber Letztere Sangerhaufen erhielt und durch feine Heirath mit Bertrada, 
der Enkelin Dietrihs 11. von Wettin, Konrads Tochter (vgl. S. 32), die Ber- 
wandtichaft mit dem Haufe Wettin anfnüpfte. Den größten Theil der väterlichen 
Beſitzungen aber erhielt Ludwig II., wegen feiner Abftammung wahrfcheinlich ber 
Salier oder der Fräntifche genannt, woraus fpätere Schriftfteller Saltator (der 
Springer) machten, indem fie damit die befannte lädherliche Fabel verknüpften, 


*) Ein Theil des Ahüringer Waldes, bie Gegend um Zenneberg, Schwarzwald, Georgen 
al, Reinpardsbrunnen, Ichtershaufen umfaſſend. Der Ausdrud Loibe fol flawifchen Urs 
Iprungs fein und fo viel ald Wald bedeuten. Andere dagegen halten ihn für ftammverwandt 
mit dem deutfchen Worte Laub, 

*) Die Zöchter waren Hildegarbe, Uba und Abelheid. 
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nah welcher ber viermbvierzigjährige Ludwig ſich in ein Liebeöverhältnig mit 
der fchönen Adelheid, der Tochter des nordſächſiſchen Markgrafen Udo und Gemah⸗ 
Iin des fächfifhen Pfalzgrafen Friedrich III. eingelaffen und diefen (1083, Andere 
geben andere Jahre 3. B. 1087 an) auf ber Jagd ermordet habe, worauf er vom 
Raifer Heinrich IV. auf den Giebichenftein bei Halle gefeht worden fei, von wel⸗ 
chem er ſich mittelft eines windfangenden Gewandes durch einen Sprung in bie 
Saale gerettet habe. Allerbings mochte Ludwig durch feine Bermählung mit 
Adelheid, die nach der Ermordung ihres Gemahls noch einen Sohn, Friedrich IV., 
geboren hatte, in den Augen Bieler des Mordes verdächtig werben, weshalb ihn 
ſogar fpäter (1107) jener nachgeborene Sohn zu einem Zweilampfe (der jeboch vom 
Raifer verhindert warb) forderte; allein feine Gefangenfhaft auf dem Giebichen⸗ 
ftein bleibt immer ungewiß, wenn er gleich, wenigftens eine Zeitlang, im Kampfe 
gegen ben Kaifer Heinrich IV. und feinen Nachfolger ſtand. Denn bleibt auch 
Manches in ber langen Regierungszeit Ludwigs des Saliers (10561123) dun⸗ 
fel, weil gleichzeitige Schriftfteller wenig von ihm aufgezeichnet und fpätere mandhe 
Sagen mit feinem Leben verflochten haben: fo mag er doch bei den Begebenheiten 
diefer Zeit, auf welche wir nun zuoörberfl zurückkommen müffen, nicht uuthätig ges 
blieben fein. 

Hr tritt ums denn zuerſt jener für die Kultur des thüringer Landes fo 
verberblihe Zehntenftreit entgegen, ber in ber befondern meißniſchen Geſchichte 
(f. S. 29) bloß angedeutet wırde, weil ein Marfgraf von Meißen die Keime 
zum Ausbruch befjelben legte. Die Unterordnung Thüringens unter den erzbifhöf 
lichen Stuhl von Mainz mochte bie Inhaber deffelben veranlaflen, den kirchlichen 
Zehnten als zu ihren Rechten gehörig einzuforbern, wogegen bie Thüringer ihre 
Freiheit zu behaupten fuchten, welche in der That auch bie zu entfernt wohnenden 
Erzbifhöfe nicht mit Nachdruck anzutaften vermochten. Doc fuchten diefe von Zeit 
zu Zeit Xerrain in biefer Hrmficht zu gewinnen, umb bereits im Jahre 845 wirb 
unter der Regierung Ludwigs des Deutichen eines den Zehnten betreffenden Ber- 
gleiches zwifhen Mainz und der Abtei Hersfeld gedacht, während Kaiſer Heimi IV. 
im Sabre 1059 mit dem Exrzbifchof Luithbald einen Vertrag über den auf ben kai⸗ 
ferlihen Kammergütern Iaftenden Zehnten fchloß, wobei die mainzer Geiftlichleit er 
Härte, daß ſchon Heinrihs Vorgänger diefe Abgabe als eine gerechte anerfannt 
babe. In der Mark Meißen nun war feinem Bruder Wilhelm der Graf Dtto 
von Orlamünde gefolgt (vgl. S. 29). Der Erzbifhof Siegfried verweigerte 
ihm alsbald die vom mainzer Stuhle abhängigen Lehen, in denen überhaupt das 
Erbrecht noch nicht hinlänglich begründet war, bevor er nicht die Entrichtung bes 
Zehnten von feinen thüringifchen Befitungen, fowie feinen Beiftand in dem Ver⸗ 
ſuche, die übrigen Grundeigenthümer bes Landes zu gleicher Leiflung zu zwingen, 
verforochen habe. Das zeugt übrigens von dem großen Anfehen, in weldem Otto 
fland und als Markgraf wohl auch flehen mußte. Diefer gab dem Erzbiſchofe 
nach, freilich zum großen Berbruffe der Thüringer, die aus folder Willfährigleit 
viel Unheil für ſich entfprießen fahen und deshalb über ven im Jahre 1067 erfolg- 
ten Tod Otto's umverhohlen fih freuten. Bald aber trat ein gefährlicherer Geg- 
ner ihrer behaupteten Freiheit auf. Kaifer Heinrich IV. verband fi mit dem Era 
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bief Siegfried und verſprach ihm, bie Thüringer nöthigenfall® mit Waffenge- 
welt zur Entrichtung bes Zehnten zu zwingen, wenn er ihm zur Scheidung von 
feiner ungeliebten Bertha behulflih fein wolle. Die Erbitterung ber Thüringer 
hierüber ſchien aud dem Markgrafen Debo von ber Laufig günflig, um feine mit 
ber Hand Adeleuns, der Witwe Otto's von Orlamünde, auf verfchiedene thürin- 
giſche Beſitungen vermeintlich erhaltenen Anſprüche durchzuſetzen (vgl. ©. 30), 
und fo fam es im Jahre 1069 in Thüringen zum Stampfe, in welchem Heinrich IV. 
zwar die Burgen Beichlingen und Scheidingen eroberte und den Markgrafen Debo 
auf einige Zeit zu feinem Gefangenen machte, aber doch nicht im Stande war, eine 
Ertſcheidang in Being auf die Zehntenfrage herbeizuführen. Denn fortwährend 
behandelten die Xhüringer den mainzer Erzbifchof feindlich und befchimpften ihn ſo⸗ 
gar yerfönlih. Heinrichs IV. ernenerter Befehl, den Zehnten zu entrichten, war ba» 
mais nit ernfllih gemeint. Allein jebt wurden die Thüringer immer mehr im 
bie Streitigkeiten verwidelt, die zwifchen dem Kaiſer und ben fächfifchen und thü⸗ 
ringiichen Großen ausbradhen. Heinrich ſuchte von Neuem deu mainzer Erzbiſchof 
in fein Intereſſe gegen die von den Faiferlihen Burgen aus mannigfach bebrüdten 
Thüringer zu ziehen, indem ex ihn felbft zur Erneuerung der alten Zehntenforbe- 
mung auirieb und ihm dabei ben nachdrücklichſten Beiſtand verfprah, wenn er ntr 
einen Theil jener Abgabe erhielte. Siegfried ließ fih dieß nicht zweimal fagen 
und ſchrieb alsbald (1073) eine Kirchenverfammlung nad Erfurt aus, wo er mit 
vielen (fcholaftifchen) Philoſophen oder Sophiften erfchien, weldye die kirchlichen Ge⸗ 
fege zu feinen Gunften auslegen follten. Auch fein Bundesgenofie, Heinrih IV., 
flekte fig mit einer zahlseichen gewappneten Manuſchaft ein, was nicht ohne 
Einfluß auf die widerfpenfligen Thüringer bleiben konnte. Bon ziemlich heftigem 
Siderſpruche jedoch Tiefen fich diefe dadurch nicht abſchrecken, und auf allgemeine 
LEirchengeſetze fich berufend, wollten fie ſich anfangs nur dazu verfiehen, dem main- 
zer Stable bloß den vierten Theil des Zehnten zu entrichten. Als aber ber Abt 
von Sersfeld, der wegen ber großen Befißungen, bie zu ben von ihm verwalteten 
Etiftungen gehörten, vorzüglich beteiligt war, bie Hälfte (jedoch mit Ausnahme 
einiger Kirchen) bewilligte, gaben aud die Thüringer nad. Der Abt von Fulda, 
weicher am längften Widerfiand leiſtete, erlangte noch einige günfligere Bebingun- 
gen. Heinrich IV., der ſchon während ber Berhandlungen Allen, bie etwa an ben 
Yapft zu appellicen ſich unterfangen würden, mit dem Tode gedroht hatte, verbot 
andy am Schluffe noch den beiven Aebten jede Beſchwerde bei dem roömiſchen Hofe. — 
Die von den Thüringern zu Erfurt bewiefene Rachgiebigkeit mochte den Kaiſer er⸗ 
muthigen, feine längft entworfenen Pläne gegen ihre Freiheit zur Ausführung zu 
bringen, und er fuchte die Bebrüdungen, welche fih die Befagungen feiner Schlöf- 
fer erlaubten, vermöge der ihm obliegenden Pflicht, die Sache Gottes zu beichüßen, 
als vime nothwendige, durch bie ungerechte Zurüdhaltung bes Zehnten verwirkte 
Strafe darzuſtellen. Es war daher fein Wunder, daß ſich beim Beginn bes fo- 
genannten fächfifchen Krieges die thüringifchen Großen mit ben in gleicher Lage fih 
befindenten fächfifchen Edlen (zu Xreteburg) verbanden, wodurch beide Theile in 
tarzer Zeit ein fo entfchiedenes Uebergewicht erlangten, daß ſich Heinrich (zu Ger⸗ 
lungen und Goslar) in Unterhanblungen einlaffen mußte, denen zufolge auch bie 
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Berofchlöffer zerftört werben follten. Während biefer Unruhen war an Eintreibung 
bes Zehnten wenig gebacht worden, und die Thüringer freuten fih, daß fie eine 
Gelegenheit gefunden hatten, die von ihren Bätern ererbten Gerechtſame mit be 
waffneter Hand zu befchügen. Am fo heftiger tobten baher die vom Kriegsglüde 
Begünftigten, als der mainzer Erzbifchof auf einer zweiten zu Erfurt veranftaltelen 
Kirchenverfammlung (1074) es verfuchte, die Zehntenfrage von Neuem in Anregung 
zu bringen. Kaum konnte ſich der Prälat aus diefer Berfammlung retten, Die oh⸗ 
nehin durch ben Widerftand der thüringifchen Geifllichfeit zu einer fehr ſtürmiſchen 
geworben war. Der von Heinrih IV. (1075) erneuerte Krieg gegen bie Sachſen 
und Thüringer, welcher durch die demüthigen Bitten und Bußübungen ber in Folge 
der Rüftungen bes Kaiſers in Furcht Geſetzten nicht abgewandt werben fonnte, führte 
diesmal ihre Niederlage an der Unftrut herbei, und nachdem ihre Ausficht auf Be⸗ 
gnabigung bei den Verhandlungen auf den thüringifchen Fluren von Spiraha (unweit 
Sondershaufen) durch Gefangennehmung ihrer Anführer vereitelt worden war, fahen 
fih auch die Thüringer aufs Nene den härteften Bebrüdungen preisgegeben, unb " 
wiederum fliegen Heinrichs Zwingburgen empor. Die fpätere Bebrängniß des beut- 
fchen Herrfchers veranlaßte die Befreiung der thüringifchen und fächfifchen Großen, 
welche an bem fühnen Gregor VII. einen mächtigen Bundesgenoffen fanden; doch 
gehören bie nun folgenden Begebenheiten, wie bie ausführliche Darſtellang der fo 
eben berührten, mehr dem Gebiete der allgemeinen deutſchen Geſchichte an. 

Ueber die Theilnahme des Grafen Ludwig des Saliers (des fogenannten 
Springers) an dem ſaächſiſchen Kriege iſt wenig aufgezeichnet worben, und es herrſcht 
daher in diefer Hinficht großes Dunfel. Seinen Bruder Beringer wenigflens fin- 
den wir unter den Fürften, bie fi bei Spiraha (1075) dem beutfchen Oberhaupte 
ergaben, und Heinrichs IV. Freund und Vertheidiger, der naumburger Biſchof Wal- 
tram (ſ. S. 57), fhreibt im Jahre 1090 an Ludwig, den „‚erlauchteften Fürſten,“ 
“am ihn auf die Partei des Kaifers zu ziehen. Diefer läßt ihn aber durch ben 
Biſchof Stephan (Herrand) von Halberflabt ziemlich derb abfertigen, wonach es 
freilich immer ungewiß bleibt, ob Ludwig nicht früher einmal auf Heinrichs Seite 
geftanden babe, ober ob der Ludwig, welcher nah der Schlacht bei Fladenheim 
(1080) das geſchlagene Faiferliche Heer nah ber Wartburg führte, ein anderer 
gewefen fei. Eben fo wenig hat bis jest die Vermuthung, daß Ludwig feine et» 
waige Gefangenfchaft auf dem Biebichenfteine nach dem erwähnten Tage bei Spi- 
raha angetreten habe, zur Gewißheit gebracht werben können. Dagegen tritt 
feine Theilnahme an der’ Fehde gegen Heinrih V., die fih aus dem Streite 
über die weimarifche Erbfolge (1112) entfpann, deutlicher hervor. Denn als ber 
dem Haufe Orlamünde angehörige Graf Ulrih von Weimar ohne Nachkommen 
ftarb, und der Raifer beffen Befigungen dem Rheinpfalzgrafen Siegfried, der durch 
feine Mutter Adelheid mit jenem verwandt war, als heimgefallene Mannlehen ver 
weigerte, fo traten, um bie fich bildenden, aber immer noch ſchwankenden Grunb- 
fäße über die Erblichfeit der Lehen aufrecht zu erhalten, die Großen in ein 
Bündniß wider Heinrih V. zufammen, wozu fie durch die Furcht, daß ber 
Kaiſer auch ihnen mande Nechte für das Reich wieder entziehen möchte, um fo 
mehr fich veranlaßt fühlten. Unter den Bundesgenoſſen, die Heinrich V. vergeblich 
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nah Erfurt zu gütlichen Unterhandlungen Iub, befand fih außer tem Sachſenherzog 
£othar (dem uachherigen Kaiſer, ter ja auch Konrad von Wettin einen gleichen 
Dienft erzeigte), tem Grafen Wiprecht von Groitfh, dem Markgrafen von Nord» 
ſachſen Rutolf u. f. w. auch Ludwig Il. Bei dem Meberfalle von Warenftäbt 
(unweit Quedlinburg), den ber Faiferlihe Feldherr, Graf Hojer von Manns 
feld, den verbündeten Fürſten bereitete und wobei ber erwähnte Siegfried blieb, 
rettete fi Ludwig zwar durch die Flucht; aber als er fih freiwillig dem Kai⸗ 
fer nnterwarf, wurde er witer Erwarten ber Freiheit beraubt. Seine Söhne, 
Ladwig und Heinrich Rafpe, die den Kampf für ihn fortfeßten, befreiten ihn wieder 
barh ten Berfauf der Schanenburg an das (1085 gegründete) Kiofter Reinhards⸗ 
brumen und durch die Einfentung des Geldes (4U Markt Silbers) an den kaiferli- 
hen Fiscus; aber als er fich darauf zu dem Kaifer nah Mainz begab, wurde er 
abermals ın Haft genommen *). Die Erbitterung, welche taturch erzeugt warb, 
führte das krenzburger Bündniß herbei, und ber Streit eutzündete fih auf's Reue, 
in deſſen Folge (1115) die Schlaht am Welfesholze, die Hojern von Mannsfeld 
tur des jüngeren Wiprecht Hand das Leben koſtete, gefchlagen ward. Später 
wurden auch bie Kaiſerlichen vom Kiffhäuſer und von ber zum hersfelder Stifte 
gehörigen Wachſenburg vertrieben, bie der würzburger Landfriede (1121) dieſen 
Fehden ein Ziel ſeßte. Doch erſt nachdem man während tiefer Zeit des Kaifers 
Freund, Heinrih von Meißen, bei Naumburg gefangen genommen hatte, erhielt 
Graf Ludwig (1116) auf dem Wege der Auswechſelung (gleich dem mit ihm ge 
fangenen älteren Wiprecht von Groitſch, f. S. 38) feine Freiheit wieder, nachdem 
er noch acht Geifeln für feine Treue geftellt hatte. Sein Stieflohn, bes ermorde⸗ 
ten Pfalzgrafen Friedrich III. nachgeborener Sohn, der um biefe Zeit mit ıhm in 
Zwiftigfeiten Iebte (vgl. oben ©. 110), hatte in diefen Fehden auf des Kaiſers Seite 
geflanten, und erft fpater fand zwiſchen Beiden eine Ausfühnung ftatt. 

Ludwig der Salier wird noch als Gründer der in ber Geſchichte Thürin- 
gens fpäter fo merfwurtigen Wartburg (1067) genannt. Allein wenn biele 
Gründung ſchon überhaupt nicht aus gleichzeitigen Nachrichten beftimmt hervorgebt, 
fo iſt fie auch von fpateren ÖSchriftftellern mit Sagen, an denen die thüringifche 
Geſchichte fo reich ift, ausgefhmudt worden, fo daß fih das Wahre nicht genau 
mehr vom Mährchenhaften unterfcheiven laßt. So erzählen die thüringiſchen Chro— 
niken (Urſinus, Rohte), dab Ludwig, durd bie reizende Lage des zu frembem 
Gebiete gehörenten Berges gefeffelt, mit zwölf edlen Eibeshelfern einen feierlichen 
Schwur abgelegt Habe, daß ver Platz, wo die Wartburg emporftcigen follte und 
den er vorber mit Erde aus feinen Landen bevedt habe, zu feiner Herrichaft ge 
höre. Darauf fei ver Berg in feinen Beſitz gekommen, und eine große. Anzahl 
Arbeiter, denen Ludwig in der gerade einfallenden Theuerung feine Rornmagazine 
geöffnet, habe fich zu tem Baue des Schloffes eingefunten. — Naher jenem Berge 
rückte Ludwig, ebenfalls nach der Erzählung fpäterer Schriftfteller, den ſchon früher 


*) Andere laffen eine zweimalige Haft Lubwigs nicht ftatt finden, fondern meinen, daß 
er gleich feinem Leidendgefährten,, dem älteren Wiprecht von Groitſch (f. S. 38), wohl von 
dem Richtſchwerte, nit aber von ber Haft losgeluuft worben fei. 
| 8 


114 


beftanbenen und jebt von ihm mit Hälfe feiner Landgemeinden wieber anfgebanten 
Ort Eifenach, während er an der Unſtrut (1075) die Neuenburg gründete, ir 
deren Nähe das Dertlein Freiburg entfland. Bor Allem wirb er aber als Stif 
ter des Benediktinerkloſters Reinhardsbrunnen (1085) genannt, und wiederum 
hat die Sage in Bezug auf diefe Stiftung bei Späteren freien Spielraum gefun- 
den. As Ludwig — fo erzählt man — an einem flillen Freitage feine Tafel 
mit Fleiſchſpeiſen befebt fand und darüber erzürnt war, erinnerte ihn feine Gemah⸗ 
lin Adelheid an feine Hrößeren Sünden (man dachte hierbei an den Mord des 
Palzgrafen Friedrich), und Ludwig war auf ernfllihe Buße bedacht. Geiſtlicher 
Rath Ienkte natürlich feine Gedanfen auf die Gründung eines Klofters, und ba 
man in einem Thale bes thüringer Waldes an einem Brummen, wo ein Töpfer, 
Namens Reinhard, wohnte, des Nachts zwei Lichter bemerkt haben wollte, fo war 
auch der Ort der neuen Stiftung bald gefunden. Anfangs mwurben dem Klofter, 
welches Raifer und Päpfte mit Beflätigungsbriefen verfahen, 150 Hufen Landes, 
fpäter aber immer beträchtlichere Schenfungen zu Theil. Nur dem römifchen Stuhle 
follte es unterworfen fein; gegen Angriffe von Außen wurde es durch Androhung 
von Geldbußen, die in die Fönigliche Kammer flofien, gefichert. Lubwig behielt 
fih felbft zwar die Schirmuogtei vor; allein feine Nachfolger in derſelben follten 
von den Mönchen frei gewäßlt werden. Ueberdies wurde die Gewalt des Schirm⸗ 
vogtes befchränft und Untervögte follten gar nicht vorfommen. Auch wurde Rein- 
hardsbrunnen von Rubwig zm VBegräbnißftätte für fich und feine Familie erko⸗ 
ren *). Weniger gewiß ift die Nachricht, welche der Gemahlin Ludwigs, Adel- 
beid, die Gründung eines Nonnenkloſters gu Scheipliß, das mit den Gütern des 
Schloſſes Weiſſenburg ausgeflattet wurde, zuſchreibt, während fie gänzlich mit Un⸗ 
recht für die Stifterin des Kloſters Oldisleben gehalten wirb (vgl. auch S. 38). 

Alt und Iebensmüde trat Ludwig der Salier im Jahre 1122 feinem Sohne 
Ludwig bie Regierung des Landes ab, und einem früheren Gelübde tren, begab 
er fih nah feinem Kloſter Reinhardsbrunnen, wo er am 7. Mai 1123 im 
83. Altersjahre flarb und an der Seite feiner früher (1110) gefchievdenen Adelheid 
beigefeßt wurbe. Bon ihr hatte Ludwig vier Söhne und brei Töchter. Auf dem 
älteflen Sohn Ludwig werben wir fpäter zurüdfommen. Der zweite, Otto, wurbe 
1126 Bifchof von Raumburg und flarb 1148 auf der Rüdreife aus Paläftina, fo- 
wie ein britter, Hermann, im Jahre 1115 in Faiferliher Gefangenfchaft auf dem 
Schloſſe Hammerftein ſ Leben beſchloß. Ein vierter Sohn Ludwigs, Heinrich, 
mit dem Zunamen Rafpe (ven auch Spätere feines Gefrhlechtes führten *)), focht 


*) Noch reihen fi an der äußeren Dauer die Grabfleine ber älteren Grafen und Land⸗ 
grafen Thüringens, von benen es fehr zweifelhaft ift, ob fie, nachdem im Jahre 1292 das 
Klofter durch einen Brand zerftört worden war, die alten ober nicht vielmehr im Jahre 
1305 neu gefertigt find. In fpäterer Zeit wurden fie nad Gotha gebracht und erft im 
Sahre 1613 gab ihnen die verwitwete Herzogin Dorothea Maria zu Weimar ihre fo eben 
erwähnte Stätte bei der von ihr neu errichteten Kirche, 

”*) Doch ſagt man, baß fchon der bärtige Ludwig einen Sohn mit biefem Zunamen 
(fo viel als rauh, tapfer) gehabt habe, von welchem ober bem obengenannten Heinrich ‚das 
Schloß Rafpenberg bei Weimar erbaut worden ſei. Ginige leiten erft von biefem Gchtoffe 
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treulich mit feinem Bruder Ludwig in den Kämpfen bes Vaters (f. oben) unb 
teilte ſich mit ihm in die väterlihe Erbſchaft. Do fiel fein Autheil, nachdem 
er Menchelmord fein Leben (um 1130) verloren Hatte, an jenen zurück. 
einlih aber war es biefer Heinrich, unter befien Anführung im Jahre 
1123 die auf dem Hügel bei Xreteburg verfammelten Thüringer fich anfchickten, den 
a Erfurt weilenden mainzer Erzbifchof Adelbert, der in Duberftabt einen fehlgefchla- 
genen Berfuch mit der Eintreibung des Zehnten gemacht hatte, anzugreifen. Sept 
gab dee Dberhirt weislich in einer Angelegenheit nach, die fihon Ludwigs bes 
Saliers Tage zu fo flürmilchen gemacht hatte: 


J 





Schon in der äußeren Geſchichte Thüringens bietet ſich in ber fo eben be 
trachteten Zeit manches Unerflärliche dar, und noch mehr iſt dieß der Fall, fobald 
wir einen Blick auf die Inneren Zuſtaͤnde diefes Landes werfen. Bloß muthmaßen 
fianen wir, daß nach der fränfiichen Eroberung bie Eintheilung Thüringens ın 
Gaue und die Gründung der Grafenämter unter dem Einfluſſe der Eieger fatt 
gefunden habe. Tiefes Dunkel Liegt vornehmlich über den Bauen, von benen ei⸗ 
nige bier genannt werben mögen. Während (Süd⸗) Thüringen felbfl, wie es 
ſcheint, zuweilen ale Gau bezeichnet wird, nehmen Andere einen Bezirk in ber 
Gegend zwifchen Gotha, Weimar, Arnflabt und ber Unſtrut als. einen, freilich we⸗ 
niger befannten Theil des Ganzen unter der Benemung Gau Thüringen an. Dann 
werden urkundlich noch erwähnt: der Weflergan von der Werra bis zur Unſtrut 
(mit Salza, Dorla, Salzuugen, Wanfriedb zc.); das nörbli daran ſtoßende Eiche- 
feld (mit Efchwege, Lengefeld, Muhlhauſen); öſtlich von Beiden der Altgau (mit 
Tennftädt, Thamsbrück, Sommeringen, Toma u. f. w.); nörbli von biefen ber 
Nabelgau, noch nördlicder der Helmgan bis an die Bode (mit Eisleben, Wallhau- 
fen); öoͤſtlich vom Altgau der Engilin (Kölleda, Beichlingen), dann ter Huffilin 
zeiihen der Ilm und Saale (mit Trebra) und ber noch mannigfadhen Zwei⸗ 
fin ansgefebte Bau Langewiza (ein Raugenwiefe iſt noch jeßt nicht weit von Il⸗ 
nenau entfernt). Bon der Ylm aber empfing vieleicht der Ilmengau feinen Na⸗ 
men. Wir haben bereits gefchen, daß das eigentliche Thüringen zum mainzer 
Erzbisſthum gehörte; fünf Archiviafonate, zu Erfurt, Sechaburg, Gotha (früher Obr- 
wu), Bebra und Dorla bildeten die weitere Airchliche Eintheilung. Ob andere 
Bisthumer ihre Grenzen in die tburingifchen Gaue erftredt haben, bleibe hier nnerör- 
tet; Manches, was zu ihnen und den thüringifchen Marken gehörte, ift freilich häufig 
in die Gefchichte des eigentlihen Thüringen mit hincingegogen worden. 

Welchen Einfluß bie franfifchen Sieger auf die Bildung thüringifcher Verhält- 
we gehabt, würde einigermaßen Farer werben, wenn bie fchriftliche Abfaffung der 
sefehfihen (meifl Straf-) Beftimmungen, weldhe unter der Benennung bes Geſetzes 
der Angeln und Weriner, d. i. der Thüringer (vgl. oben S. 103) bekannt ıfl, 
wirklich auf das eigentliche Thüringen zu beziehen wäre. Denn in biefem.Gefch- 


den Zunamen ab. Noch wirb vor Lubmwigs des Saliers Tode eines fünften Sohnes deſſel⸗ 
ben, Ramens Kontad, doch bioß weräbsrgchend (1110) gedacht. ge 
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fragmente erinnert Manches, 3. B. das höhere Wehrgeld für die vornehmeren Ge⸗ 
ſchlechter (Adelinge), an fränfifche Einrichtungen. Die Edeln wurben bem geringern 
Freien gegenüber mit einem dreifachen, und vor dem Leibeigenen mit einem zwan⸗ 
zigfachen Werthe abgeſchaͤtzt. Gottesurtheile (Drbale) durch Zweilämpfe ıc. ka⸗ 
men häufig vor, fowie der Gebrauch der Eideshelfer, welche mit dem Angeflagten 
durch ihren Schwur beffen Unfchuld erhärteten. Das Grundeigentfum wurbe in⸗ 
nerhalb des fünften Grades nı an männliche Nachkommen vererbt, und dann erſt 
ging es an weiblihe über. — Die einzelnen Graffchaften, mit ihrer vielleicht 
ftattfindenden Abtheilung in Fleinere Gerichtöfprengel, Centen und Decanien, mögen 
von fränfifchen Grafen verwaltet worden fein, welde das eroberte Land um fo 
härter bebrüden mochten, da die Bewohner beffelben feinen befondern Staats- 
verband mehr hatten. Eine Zeitlang ſchien durch das Auftreten thüringifcher 
Herzoge (f. oben S. 104) der Grund zu einem folchen gelegt zu werben; allein da 
die Politik der Fräftigeren Karolinger diefes ältere thüringifche Herzogthum bald 
wieder auflöste, fo konnten allmählig die auf mannigfache Weife zu großem Land⸗ 
eigenthum gelangenden Grafen ihr Anfehen um fo mehr befeftigen, je weniger die audh 
im Thüringen vorfommenden königlichen Sendgrafen (missi regii) ihnen Einhalt zu 
thun vermochten, da fie nur von Zeit zu Zeit zur Unterfuchung etwaiger Beſchwerden 
erfchienen. Vielleicht gehörten ſchon zu jenen Mächtigen bie erhabenen Männer 
(viri magnifici) Afolf, Chodolaus, Wildf, Günther unb Albord, an welche in Bo⸗ 
nifacius’ Tagen Papft Gregor II. ſich wenden mußte, weil fein Herzog in Thürin- 
gen vorhanden war. Mocten auch fpäter die wahrfcheinlih aus der Zahl ber 
begütertfien Grafen genommenen Markgrafen, welche zur Hütung ber Grenzen ge= 
ſetzt und fogar mit dem Herzogstitel begnabigt wurden (f. S. 107), mitımter ein 
vorzügliches Anfehen in Thüringen felbft gewinnen, fo wurden fie doch nicht eigent- 
liche Beherrfcher des Landes und fonnten ed um fo weniger werben, je mehr das 
politifhe Gewicht der von ihnen befehligten Marken duch die Bildung ber 
öftlicher gelegenen ſchwand, obgleich die meißnifhe Markgrafenwürde zuweilen 
mit der füdthüringifchen vereinigt war. Auf diefe Weife mußte ſich freilich Manches 
in Thüringen anders geftalten, als in der Mark Meißen, wo Fürften walteten, 
die das firengere Landſaſſiat herbeiführten und die Unmittelbarfeit zum Reiche hin⸗ 
berten (vgl. ©. 47). 

Die aus den freien größeren Grundbeſitzern hervorgehenden Dynaften, denen 
ſich auch, beſonders Aachdem auf biefelbe Weife wie in Meißen (vgl. ©. 45 ff.) 
das urfprünglihe Amt in erblihen Territorialbefiß übergegangen war, bie 
Grafen zugefellten, erlangten in Thüringen, wo Keiner über ihnen fand und die 
föniglihe Macht, vorzüglich in den unruhigen Zeiten Heinrichs IV., ihr Anſehen 
fortwährend mehr gefchmälert fah, immer größere Bedeutung. In diefer Zeit der 
beginnenden Exrblichfeit des Beſitzes war es auch, wo fich allmählig die Gaue ver- 
Ioren. Inwiefern die in der thüringifchen Gefchichte zu der Zeit, als es heller 
in ihr zu werden begann, erfcheinenden Gefchlechter ihren Urfprung von Namen 
berzufeiten vermögen, welche feit König Heinrich I. bis zum Anfange des 12. 
Jahrhunderts zuweilen urkundlich in Beziehung auf die verfchievenen Gaue (wie 
die Meginwarde, Wichard, Wigger, Sizzo, Ludeger, Wilhelm, Madelgaho, Bardo, 
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Eccard, Macelin, Hemezo u. m. a.) vorlonmen, mag umentichieben bleiben. Die 
Gleichheit des Taufnamens (3. B. Sizzo im Haufe Käfernburg) giebt hier feinen 
fihern Anhalt. Die Geſchlechtsnamen, welche von den Befitungen hergeleitet wur- 
den, begannen erft mit dem Uebergange des Amtes in den erblihen Zerritorialbefiß. 
ya Thüringen geſchah dieß mitunter frühzeitig, wie in ber Mitte des 11. Jahr- 
handerts mit den Grafen von Weimar oder Orlamünde, wobei es freilich unent- 
ſchieden bleiben muß, ob bloß kaiferlihe Gnade ober ein wirkliches Erbrecht dabei 
vorgewaltet habe. Beſonders aber feit dem Beginn des 12. Jahrhunderts findet man 
ud in Thüringen ſolche Gefchlechtsnamen. So fommen nach und nad die 
Grafen von Tonna (fpäter von Bleichen), von Käfernburg (vie in die ſchwarzbur⸗ 
giſche und Fäferuburgifche Linie [diefe wieder in Räfernburg im engern Siune und Ra- 
binswalte] fich theilen), von Beichlingen, Rotenburg, Goſeck, Kirchberg u. m. a. vor, 
während als Dymaften die Herren von Apolda, Treffurt, Rrannichfeld, Heldrungen 
u. f. w. genannt werden. Daß unter diefen edlen Gefchlechtern die Abfümmlinge 
Ludwigs des Bärtigen als Dynaften mit dem gräflichen Titel ſich auszeichne- 
ten, erhellt fchon aus dem Mitgetheilten (f. S. 109). Sie erfhienen daher vor- 
jüglih unter der Benennung Grafen von Thüringen, wenn fie gleich biefelbe 
zuweilen mit Andern, 3. B. den Grafen yon Kaͤfernburg, theilen mußten. Bei 
kadwigs des Bärtigen Tode wirb alsbald die Theilung feiner Befigungen unter 
feine Söhne erwähnt, und feit dem Beginn der Erblichkeit gefchieht dich auch bei 
andern gräfliden Gefchlechtern. Dadurch fängt, in Folge einer fogenannten 
Zobtheilung, eine und biefelbe Familie an, ſich in mehre, befonters nach ihrem 
Seuptgute benannte Zweige zu fpalten, wobei das gegenfeitige Erbrecht aufgeho- 
ben und eine Veränderung bes Wappens umb Titels herbeigeführt wird. — Lnter 
ven Doheitsrechten der weltlichen Herren fland auch in Thüringen bie Aus— 
übang der Gerichtsbarkeit obenan, welche anfangs noch durch die Kaiſer auf 
dem Faiferlichen Pandgerichte (generale placitum) ausgeübt werben mochte. Ein 
ſelches fcheint unter Anderm dasjenige geweſen zu fein, welches zufolge einer Ur⸗ 
Inte des Kaiſers Heinrich IV. (vom Sabre 1089) auf dem bereits anderwaͤrts 
(.S. 111 u. 115) erwähnten Hügel bei Treteburg gehalten wurde. Den Faiferlichen 
Lendgerihten fianden ebenfalls wie in Meißen die von den einzelnen Grafen und 
Herren gehaltenen gegenüber, bie vielleicht zur Berathung anderer wichtiger Angele- 
genheiten (f. S. 49 und 87) mit benugt wurden. Auf dieſen erfchirnen auch ber 
ziedere Adel, die wenigen zu ihm gehörenden freien Grundbeſitzer und die Bafal- 
len und Minifterialen, welche ſich hier eben fo wie anterwärts (vgl. ©. 48) aus- 
bifveten und in Urkunden mit befondern, von ihren Beſitzungen entlehnten Namen, 
obſchon in diefer Periode noch nicht allgemein, erwähnt werden, da insbefondere bei 
Niniflerialen bloß der Taufname vorkommt *). 

Ungeachtet diefer Zerflüdelung des Thüringerlandes fand füch in ihm immer 
05 Reichsgut vor, und in Berbindung mit folchem tritt uns bie fächfifche 





*) De liberis hominibas ipsius Palatini Folmarus de Walckerreit, Tidericus de 
Wafheil etc. De Ministerialibes etiem, liiomarus, Walemannus, Adulibertus etc. heißt «6 
in einer Urkunde des Kloſters Gofel vom Jahre 1085. 
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Pfalzgrafſchaft entgegen, welche hier um beswillen näher erwähnt werben mag, 
weil die thüringifchen Pfalzen zu ihre gehörten und die Pfalzgrafſchaft ferbft fpä- 
ter an die mächtigften Herren in Thüringen, die Landgrafen, überging. Die Ge 
ſchaͤfte nämlich, welche auf die Faiferlichen Rammergüter Bezug hatten, waren bes 
fondern Beamten anvertraut, "welche ihre Benennung von bem Orte ihres Bezir- 
kes erhielten, wo fich eine zur Reſidenz des beutfhen Oberhauptes und feiner 
Familie beſtimmte Tarferlicde Pfalz (palatium) befand. Zum Unterſchiede von dem 
Hofpfalzgrafen, die unmittelbar am Faiferlichen Hofe diefe Gefchäfte verrichteten, 
wurden die fpäter zur Erleichterung berfelben in den einzelnen Provinzen angeſtell⸗ 
ten Beamten Randpfalzgrafen genannt. Unter Kaiſer Otto I. follen fi die 
erften Spuren der Landpfalzgrafſchaft finden, und fo wird auch (973) ein 
fächfifcher Pfalzgraf Berno und (1005) ein gewiffer Burchard als foldher erwähnt, 
in deffen Händen auch ein Theil der merfeburger Grafſchaft Ei S. 36) erfcheint. 
Die Pfalzgrafen hielten ihre Pfalzgerichte in den Pfalzſtädten und zu dieſen 
gehörten außer Merfeburg felbft (von wo aus, nachdem vielleicht die dortigen Bi⸗ 
fchöfe das zur Pfalz Gehörige an fi gezogen hatten, diefe nach Lauchſtaͤdt verlegt 
wurde) die fächfiihen Orte Grona und Werla und die thüringiſchen Altſtädt 
and Wallhanfen. — Bis zum Jahre 1040 befaßen Verſchiedene biefe Pfalzgraf⸗ 
Schaft. Dann aber wird der thüringiſche Graf Dedo von Goſechk, welcher im Jahre 
1048 mit ber Herrfchaft Weißenfels als einem eröffneten Reichslehen vom Kaiſer be» 
gnadigt wurde, im Beſitze derfelben gefunden, den er auf fein Gefchlecht vererbte. 
Die Erblichkeit führte auch hier den Uebergang von bloßer Berwaltung kaiferlihen 
Gutes zum Eigenthume herbei. Dem durch die ruchlofe Hand eines Geiftlichen ge 
tödteten Dedo folgte fein Bruder Friedrich (II.) als Pfalzgraf (+ 1088), deffen 
Sohn Friedrich (II.) im Jahre 1083, wie früher (ſ. S. 110) mitgetheilt, er⸗ 
morbet wurde. Diefes Lebteren, von Adelheid nachgeborener Sohn Friedrich (IV.) 
ift ebenfalls fchon (f. S. 110 u. 113) bei der Hinweifung auf feinen Stiefoater Lud⸗ 
wig ben Salier erwähnt worden. Er, der fih von feinem Schloffe Putelendorf 
(bei Wiehe und Altſtädt) nannte, behielt den Titel als Pfalzgraf bei, wenn gleich 
der Graf Friebrich von Sommerfhenburg (+ 1129), begünftigt durch die un- 
ruhigen Tage Heinrichs IV., dem unmündigen Rinde die Pfalzgraffchaft (1088) 
entriffen hatte. Sie blieb bei diefem Haufe bis zum Jahre 1180, in welchem 
Albrecht von Sommerfchenburg kinderlos flarb und das, was von der Pfalzgrafſchaft 
noch übrig war, an bie Landgrafen von Thüringen gelangte, worauf wir fpäter 
zurüdfommen werben. 

Zu dem in Thüringen vorfommenden Neichsgute find ferner die Fönigli- 
hen Städte (ville regales) zu zählen, von denen einzelne an Große (3. B. 
Saalfeld 1270 an die Grafen von Schwarzburg) verliehen wurden, während au— 
dere, wie Nordhauſen und Mühlhauſen, wo kaiſerliche Vögte und Schultheifen wal- 
teten, als Reichsſtaͤdte erfcheinen. Weberhaupt finden fi in Thüringen weit frü- 
ber als ın der Mark Meißen die Keime zur Entwidelung eigentlicher Städte. 
Biele zum Theil ſchon genannte Orte, wie Weimar, Ohrdruff, Jena, Gerftungen, 
.: Duberftadt, Eiſenach, Freiburg, Weißenfels, Dornburg ꝛc. werden als „Staͤdte“ 
bezeichnet gefunden und unter mehren andern fommen zu OGotha, Heiligenfladt und 
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Erfart Bögte uud Schultheißen mit ihren Schöppen als Führer eines beſondern Stabt- 
regiments vor. Doch war an eine freiere Entwidelung ber Dunicipalverfaffung noch 
sicht zu denken, und ſelbſt zu Erfurt, deſſen Urfprung, wenn man will, bis zu 
Larls des Großen Zeiten, in denen Madalgifus ale Beamter dort waltete (f. ©. 
107), zurädgeführt werben kann, muß noch im Jahre 1125 der mainzer Erzbifchof 
Meibert ale Erbherr die Areibeit der Bewohner erweitern. Wenn man nun auch 
son dieſer Stadt Liefl, daß fie in den Tagen bed Madalgiſus bereits ein Sta- 
yelplap für den Handel mit den Slawen (ſ. S. 107) geweien, wenn ferner in 
dem bereits (f. S. 115) erwähnten Geſetze für die Angeln unb Weriner von 
Goldarbeitern und Friesweberinnen in Thäriugen die Rebe ıfl, fo darf man 
dech nicht auf dem blühenden Zufland ber fläbtifchen Gewerbe in biefer traurigen 
Jeit fließen. Die fhüpenden Manern wurben der Bertheivigung wegen um Thü- 
riagens Städte gezogen, wo gerade das aufrecht mit verboppelter Stärke zu 
wüthen begann und Raub uub Mord eine ſichere Zufluchteflätte in den vielen Berg- 
ſchloſſern fand, welde der zahlreich vorhandene Adel anlegte, dem keine Bereimi- 
gung der Gewalt, wie die markgräflich meißniſche Wurde, hemmenb entgegentrat 
uud ſelbſt Die Stellung ber Landgrafen nicht vollkommen Widerpart zu halten ver- 
mochte. 

Daß unter ſolchen Umſtaͤnden die Bewohner des platten Landes vor Allen 
fehe zu leiden hatten, erhellt ſchon von ſelbſt, und unmöglich konnte von ihnen, bie 
in den Urkunden der damaligen Zeit als Leibeigene bezeidmet werben, der beſſere 
Anbau des thüringer Landes ausgehen. Allein abgefehen von dem, was in biefer 
Safiht Ludwig der Bärtige durch Urbarmachung der von wilden Thieren noch 
zahlreich bevölferten Waldung Loibe, fowie feine Nachlommen durch Erbauung von 
Städten und durch Gründung geifllicher Stiftungen thaten, fo geſchah gewiß von den 
Ieäteren, namentlich den Klöftern, auch hier, wie in Meißen (f. S. 55 fig.), ſchon 
zu des eigenen Bortheils willen, unendlich viel für die Kultur des Randes. Unter ih⸗ 
nen finden wir außer andern bie zum Theil bereits genannten Stiftungen zu Ol⸗ 
dieleben, Goſeck, Reinhartsbrunnen, Panlinzelle (von Paulinen, der Tochter des 
vom Kaifer mit vielen thüringifchen Gutern ausgeftatteten ſchwäbiſchen Witters Mo- 
riho, im Jahre 1106 im Walde Loibe und Gau Langewiza gegründet), fowie das 
Benediktinerkloſter Memleben, welches Kaiſer Otto (975) an der Stätte gegründet 
hatte, wo einft fein Vater und Großvater aus ber Welt gegangen waren, und das, 
gleih andern mit anfehnlihen Gutern begabt, fih bis in das Zeitalter der Re⸗ 
formation noch mancher beveutenden Schenkung erfreute. Ueber ſolche Inſtitute be- 
hielten fi die thüringifchen Großen, welche fie gründeten, gewöhnlich die Vogtei 
dor, und wenn auch einzelne von jenen, 3. B. Reinhardsbrunnen, durch wichtige 
Privilegien von der weltlihen Gewalt befreit zu werden fchienen, fo mußten fich 
doch ſelbſt unmittelbare Stiftungen, 5. B. Memleben, nach und nach der Gewalt 
der Fürften und Großen unterordnen. Wie fehr aber die geifllihen Herren von 
den durch die unrubigen Zeiten begünfligten Berrüdungen der Weltlichen zu leiden 
hatten, erhellt nicht nur aus den Nachrichten über Beraubung der Klöfter (unter 
andern Gofed’s im der Fehde zwifchen Ludwig dem Salier und feinem Stieffohne 
dem Palzgrafen Friedrich IV.), fondern auch aus den Urkunden, durch welde man 
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das Verhältnig zu den Vögten zu orbnen bemüht war. Darum wurde 5. DB. bei 
der Stiftung des Kloſters Goſeck (1053 durch den fächfifchen Pfalzgrafen Dedo; f. 
oben S. 118) ausdrücklich erwähnt, daß der Vogt nach dem, was ihm nicht‘ ge 
böre, nicht fireben und dem feinem Schutze anvertrauten Volke feine Gewalt 
thätigfeiten oder etwas wider den Willen des Abtes zufügen folle. Reinhards⸗ 
brunnen, welches fich die Untervögte umd die zu häufigen Beſuche feines Vogtes 
verbat, fuchte ebenfalls urkundlich die fonftigen Gewaltthätigfeiten feiner Schirmer, 
welche bloß ben dritten Theil der Strafgelder und anderer Gerichtönugungen haben 
ſollten, zu verhindern. Die Belohnung des Himmels, welche ihnen außerdem 
noch verheißen: wurbe, mochte fie indeß wohl nicht in allen Källen abhalten, mehr 
als jenen dritten Theil fih zugueignen. — in großer Theil der thüringifchen 
Güter befand fih auch in den Händen auswärtiger Stifter, wie Hersfeld, Fulda, 
Mainz, welches letztere Heiligenſtadt umd einige angrenzende Befigungen inne 
hatte, wozu fpäter (1294) ber größte Theil bes Eichefeldes durch Kauf vom Gra⸗ 
fen Heinrich von Gleichen kam. 

Auf die Sitten des Volkes aber konnten die Inſaſſen der Klöſter aus gleichen 
Urſachen wie in der Mark Meißen (ſ. S. 58) keinen Einfluß gewimen. Wie 
ſehr auch die thüringiſchen Geiſtlichen ſich der Roheit des Zeitalters und ſelbſt 
Gewaltthaͤtigkeiten hingaben, davon zengt unter Anderm die bereits angebeutete Er⸗ 
mordung des Stifters des goſecker Kloſters durch einen Pfaffen, welcher von der 
Strafe nur dadurch befreit wurde, daß der ſterbende Pfalzgraf Dedo den Heiland 
bat, dem Mörder die Sünde nicht zuzurechnen. Deſſenungeachtet erhielten ſich in 
den thüringiſchen Klöſtern eben ſo wie in den meißniſchen (ſ. S. 56 flg.) noch 
immer einige Keime der Wiſſenſchaft, und vornehmlich wurde wiederum Goſeck 
wegen ber Gelehrſamkeit feiner Aebte, feiner Gemälde und um feiner Bibliothek wil⸗ 
Ien gerühmt, die vor Allen Pfalzgraf Friedrich II. (f. oben S. 57 u. 118) vermehrte, 
der, erzogen in dem Stifte Fulda, Briefe zu Iefen und den Mönchen bei der Ver 
waltung des Gottesdienſtes beizuftehen vermochte. Solche dürftige Kenntniffe waren 
auch bei einem Fürſten der damaligen Zeit mehr als hinreichend, um als befon- 
dere Merfwürbigfeit aufgezeichnet zu werben. 


b) Bon den erbliden Sandgrafen Thüringens bis zur 
Verbindung des Sandes mit Meißen. 
(1130— 1247.) 


Bei dem Zuflande des thüringer Landes und der vielfachen Zerftädelung 
deffelben, welche, nachdem in den Gefchlechtern der zahlreichen Herren und Grafen 
die Erbiichkeit heimifch geworben, einen ganz andern ale den anfangs beabfichtig- 
ten Ausgang nahm, war es für das Land von der höchſten Wichtigkeit, daß fi 
in ihm am Ende Doch eine höhere Würde, ähnlich dem Herzogtum und der Mark⸗ 
grafichaft, bildete, durch welche unruhige Große beffer im Zaume gehalten werben 
mochten, als e8 durch das gefchwächte Anfehen der Kaiſer, befonders unter Hein- 
richs IV. ftärmifcher Regierung, gefchehen konnte. Diefe Würde fand fih in dem 
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Amte der Laudgrafſchaft, welches ebenfalls in die Hände der Nachkommen Lud⸗ 
wigs des Bärtigen gelangte und nun von der Bedeutung eines bloßen Faifer- 
lichen Landgerichtes in ein auf einem gewiffen Bezirke ruhendes erbliches Beſitzthum 
überging, wobei fl} der Amts- in einen Landestitel umänverte. — Der Urfprung 
des Landgrafenamtes gehört nicht dem eigentlichen Thüringen an und hat, in 
Dunfel gehüllt, zu verfchievenen Anfichten Beranlaffung gegeben. Ein fachfiicher 
Graf Hermann, deſſen Geſchlecht aus Balern ftammte, nannte fih nach feinem 
Hamptgute, einem bildesheimifchen Lehen, von Winzenburg Er erfcheint als 
eomes patriae, d. i. Landgraf (andere Ausprüde dafür waren: comes regionarius, 
provincialiß, dann Landgravius, l,andgravio) zu Anfange des 12. Jahrhunderts im 
einer Urkunde über bie Etiftung des Kloſters Reinhaufen (bei Göttingen). Nach 
Einigen ſoll feine Landgrafſchaft Bloß über den Leinegau fich erfiredt haben, An- 
dere aber vermuthen, daß dieſe Gaugrafſchaft erft durch feine Verbindung mit einer 
reinhanſiſchen Erbtochter zu der Landgrafſchaft gebracht worden fei; dieſe habe fünf 
fächfifche, zum mainzifchen Sprengel gehörige Gaue umfaßt und fer nach dem 1101 
erfolgten Tode bes Sohnes Otto's von Norbbeim, Heinrichs des Fetten, der ur⸗ 
kaudlich Landgraf genannt worden, auf jenen Winzenburger übergegangen. Wie 
dem auch fei, fo viel feheint gewiß, daß biefer erfie Hermann von Winzen- 
burg im eigentlichen Thüringen wenig oder nichts zu bedeuten hatte, was auch auf 
feınen Sohn und Nachfolger in der Santgräflihen Würde, Hermann II., der im 
Jahre 1129 urfundlih als Landgraf bezeichnet wird, angewendet werden kann. 
Som Raifer Heinrih V. begünftigt, erhielt Hermann II., wie wir gefehen haben 
(vgl. ©. 34 und 36), auf kurze Zeit auch einen Theil der Oſtmark; allein 
wendete fih das Blatt gegen ihn, als Lothar I. zum Oberhaupt des deutf 
Reihes ermählt wurde, Hermann ließ einen in Pflicht zu ihm flehenden Freund 
und Rathgeber des Kaifers, den Grafen Burchard von Ludenheim, wegen Erbau- 
ang einer Burg binterliftiger Weife ermorten und wurde deshalb auf einem Für- 
flengerichte zu Quedlinburg (1130) feiner Würde entſetzt, fein Schloß Winzenburg 
belagert und zerftört, und er felbft gefangen genommen. Als er in fpäterer Zeit 
feine freiheit und, wenn auch nicht die Randgrafichaft, doch fein Winzenburg wieder er- 
langt hatte, fol er (1152) nebft feiner in guter Hoffnung befindlichen Gemahlin durch 
tie Hand eines Bafallen, deſſen Gattin er gefchändet hatte, gefallen fein. So erzählen 
einige fpätere Echriftfteller, während Antere berichten, daß ein britter Hermann im 
Jahre 1150 die Winzenburg wieder erlangt babe und zwei Jahre darauf mit feiner 
Gemahlin von Hildesheimifchen Dienftmannen getödtet, Hermann 11. aber ſchon vor 
dem Jahre 1144 umgebracht worden fei. — Die Lantgrafichaft Hermanns wurde 
am von Lothar II. im Jahre 1130, zu einer Zeit, wo ſich die Erblichkeit der 
Reichslehen bereits fefter geſtaltete, dem klugen und treu ergebenen thüringifchen 
Grafen Ludwig III., tes Saliers Sobne und des Bärtigen Enfel, verliehen, wozu 
vieleicht, wie bei der Berleifung der Mark Meißen an Konrad von Wettin, die 
Verwandtfchaft mit der Kaiſerin Nihenza zum Theil mit beitragen mochte. Der 
auf ſolche Weife Erhöhete und zum Zeichen feines Furſtenthums mit der Fahne Be⸗ 
lichene wird nun als Sandgraf Ludwig 1. bezeichnet. 

Schon vor dieſer wichtigen Begebenheit hatte Ludwig in Gemeinjhaft mit 
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feinem Bruber Heinrich Raſpe (f. oben S. 114) den Grund zur Bermehrung ferner 
Beſitzungen — deren einige auch am Rhein und an ber Lahn (die fpäter an das 
kölner Erzftift und die Grafen von Sayn gelangten) fi vorfanden — durch eine 
Doppelvermählung gelegt, indem Heinrich die Witwe des Grafen Gifo, Hedwig, 
aus dem Haufe Gubensberg, und Ludwig felbft die gleichnamige Tochter derfelben 
(um 1127) heirathete. Dadurch mochten, wenn auch etwas Beftimmtes darüber 
nicht aufgezeichnet iſt, die vorzüglichften Güter Heffens an das thüringiſche 
Gefchlecht gelangen, welches dort vielleicht ſchon früher manches Stüd Land inne 
hatte. Denn bereits vor feiner Bermählung wird Ludwig im Befite ber ehemals 
auch den Grafen von Gudensberg zuftehenden Vogtei über das Stift Hersfeld, des⸗ 
gleichen über Breitungen, Breitenau, Wetter und Spießfappel gefunden, fowie 
feine Nachkommen als Befiber der heſſiſchen Grafſchaft Gudensberg erfcheinen. Da 
Ludwigs Bruder und bes Königs Bannerträger, Heinrich Raſpe (l.) im Jahre 
1130 durch die Hand eines Meuchelmörbers Finderlos ſtarb, fo fiel fein Autheil 
(nebft der Vogtei über Goſeck) ebenfalls jenem zu. Wohl mochte daher Lothar Il. ın ber 
Abſicht, einen durch feine Befigungen fo mächtigen Herrn noch mehr an fich zu feſſeln, 
ſich beeilen, ihm Die durch des Winzenburgers Fall erledigte Landgrafſchaft zu übertra» 
gen, wenn glei, vielleicht mit Ausnahme des Landgerichts an der Leine, deſſen 
Beſitz erft fpäter den Ludowingern feft gefichert warb, nur wenig von den winzen- 
burgifchen Beſitzthümern auf Ludwig übergegangen zu fein fcheint. Vielmehr trug 
berfelbe auf feine bereits erworbenen Güter die Tandgrafenwürbe über, wie fehr 
auch die thüringifchen Großen die Entftehung derfelben und die damit verbundene 
acht mit fcheelem Auge anfehen mochten. Ludwig blieb feinem Kaifer eın treuer 
eund und erfcheint in mannigfachen von diefem ausgeſtellten Urfunden als Zeuge, 
fowie nach Lothars Tode im Lager zu Hersfeld (1139) an der Seite des Hohen- 
ftaufen Konrad III., als dieſer gegen die unter Heinrich dem Stolzen vereinten 
Sachſen fland. Bon weiteren Begebenheiten wiffen wir wenig aus Ludwigs |. 
Regierung. Diefer Fürft, welcher die Größe feines Gefchlcchtes vorzüglich durch eine 
weile Benutzung der Umftände begründet hatte, ftarb am 12. Januar 1140 und 
ward zu Reinharbsbrunnen an der Seite feines Vaters, des Saliers, begraben ; 
neben ihm, acht Jahre fpäter, feine Ehegattin Hedwig. Bon ihr hatte Ludwig 
mehre Töchter”) und drei Söhne. Nach dem, wie in der Mark Meißen, fo aud 






*) && werben bald drei, bald vier angeführt, und über ihre Gefchichte herrſcht mandhe 
Dunkelheit. Die eine berfelben, Zutta, wird dem Böhmen Wladiflaw ald Gemahlin zuges 
theilt. Eine andere, Mathilde, erfcheint nach Einigen ald bie, welche nad) der gewöhnlichen, 
auf die peteröberger Chronik und die altenzellifchen Annalen gegründeten (und baher oben &, 
63 angeführten) Anſicht dem Sohne des Wettinerd Dedo bes Feiften, Dietrich von Sommers 
fhenburg, vermählt worden fein fol. Nach des Kapellan Berthold ‚Leben Ludwigs bes 
Deiligen ’ (vgl. auch Adelungs Directorium S. 83) fol dagegen dieſe Mathilde an ben 
Grafen Dietrih von Werben (Burgwerben in Thüringen) verheirathet worden fein; bann 
aber muß man Dietrih8 von Sommerfchenburg Gemahlin entweder in einem anderen Ge: 
fhlechte ober unter einem anderen Ramen ſuchen. Und in ber That wirb biefelbe in Urkun⸗ 
den aus ben Jahren 1190 und 1197 als Jutta, die Tochter des nachher zu nennenden Land⸗ 
grafen Ludwig III., bezeichnet, der den gewöhnlichen Angaben zufolge kinderlos (b. 5. wohl 
ohne männliche Rachkommen) geblieben fein fol. Die Zochter die ſer Jutta wäre dann 
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in Thüringen geltenden Grundſatze folgte der Altefle Sohn, obſchon bei bes Vaters 
Tede kaum ein zwölfjähriger Knabe, im Hauptlande und in ber Randgraffchaft; der 
bald hae männliche Erben ſterbende Heinrich (Rafpe II.), der auch Caſſel erwei⸗ 
iert und das bafige von feiner Mutter begonnene Jungfrauenkloſter Ahneberg voll⸗ 

endet haben fol, erhielt die heſſiſchen Beſitzungen, vielleicht aber erfi nach dem 
Tobde der Mutter, von welcher fie flammten. Ein dritter Sohn, welcher 1168 
noch vorkommt und ebeufalld Ludwig genannt wird, erfcheint ale Befiger einiger 
“ Wäringifchen Allodielgäter, in deren Bezirke er Thomasbrücken erbaute. 

Auf dem Reichttage zu Worms erhielt der unmändige Ludwig BI. (in der 
Reife von Ludwig bem Bärtigen an ber IV.; reg. 1140—1172) die Belchnung 
mit den väterlicgen Beſitzungen. Solches geſchah durch die Büte des Könige und 
ver Fürften, wie frühere Befchichtfchreiber vieleicht um deswillen ſich ausdrückten, 
weil fie Sinfichtlich der Laudgrafſchaft das in den größeren Reichelehen bereits fefter 
begründete Erbrecht wegen Ludwigs Jugend immer noch bezweifeln mochten. 
De feine Mutter Hedwig im Jahre 1143 bei einer Schenkung an das Kloſter 
Reinparböbrunnen neben ihrem Sohne und beffen Bruder Heinrich ale gegekwärtig 
aufgeführt wird, fo will man daraus fchließen, daß fie Ludwigs Bormünderin ge- 
weien ſei. Ob diefe Vormundſchaft bis zu Hedwigs Tode (1148) fortgedauert 
hehe, mag hier unentidhieden bleiben; daß aber bie Zügel ber Regierung damals 
nicht feft geführt worden fein und bie mächtigen Bafallen ſich manche Bedrüdungen 
erlaubt haben mögen, läßt ſich wenigflens aus den Sagen vermuthen, in deren 
Gebiet wir hier wieberum eintreten. Spätere Chroniken erzählen nämlich, daß einſt 
der junge Landgraf, da er auf der Jagd ſich verirrt, zu Ruhla bei einem Schu 
habe übernachten müffen, welcder ihn über die Ausfchweifungen feiner Großen 
verhohlen in Kenntniß geſetzt. So habe denn Ludwig begonnen, dem Unfuge zu 
feuern, und den Stolzen, die fich nicht hätten fügen wollen, baburd eine harte 
Ehre gegeben, daß er mehre von ihnen vor einen Pflug babe ſpannen Iaffen und 
sun gezwungen babe, einen Ader (bei Kreiburg, der noch jebt den Namen Adels⸗ 
der führen fol) zu umpflägen. Runmehr der Rache bes gebemüthigten Adels 
ausgefeßt, foll er zur Sicherung vor den Nachftellungen beffelben flets einen Panzer 
getragen haben urd darum mit dem Beinamen des Eifernen bezeichnet worten fein. 

Schon ald Reihsfürft fand Landgraf Ludwig vielfahe Veranlaffung, ſich am 
feierlichen Hofe aufzuhalten, allein noch fefter wurden die Bande mit den Hohen- 
Ranfen geknüpft, als er (gegen das Jahr 1150) des Herzogs von Schwaben, Frieb- 
richs des Einängigen Tochter Jutta (nah Dtto von Freifingen Elaritia oder Cle⸗ 
mentia, vermuthlich bloß die Ueberſetzung des erfleren Namens) heirathete. Durch 
diefe Halbſchweſter des Kaiſers Friedrich I. (des Rothbartes) wurde Ludwig ein 
au fo trenerer Genoffe des Hniferlihen Schwagers, dem er feine Anbänglichkeit 
anf mannigfachen Zügen mit ihm und für ihn darlegte. So zog er im Jahre 1157 
mit ihm und anderen Kürften zu Gunſten des von feinen Brüdern verbrängten Wla⸗ 


Mathilde, die Gemahlin des Grafen Heinrich II. von Sayn gewefen, während die gewöhn: 
liche Anſicht aus der Ehe Dietrihs von Sommerſchenburg mit der thäringifhen Mathilde 
Agnes (f. S. 63) entfprießen täßt. 
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diffaw IL. nach Polen gegen den Herzog Boleflaw, der fi zuletzt au, wenig⸗ 
fiens vor der Hand, vergleichen mußte. Im folgenden Sabre (1158) begleitete der 
Landgraf den Kaifer auf feinem zweiten Zuge nach Italien, um bie wiberfpenftigen 
Mailänder zum Gehorſam zurüdzubringen. Hier entfpann ſich, vielleicht aus ber 
zwifchen geifllihen und weltlichen Fürften obwaltenden Eiferfucht, ein Zwiefpalt 
mit dem Kanzler des Kaifers, dem bald auch zum Erzbiſchof von Köln gewählten 
Reinold; und als Ludwig darauf nah Deutfchland zurüdgefehrt war, ſchloß er 
fih (1159) an mehre andere Fürften, vornehmlich an den Pfalzgrafen Konrad am Rhein 
und an den Faiferlihen Verwandten, den Herzog Frievrih von Schwaben, an, 
um gemeinfchaftlich mit ihnen das Gebiet des Gegners anzugreifen... Sie legten zu 
dem Ende auf einem im kölner Erzbistum gelegenen Berge (wo nachher die Burg 
Rheine erbaut wurde) ein Schloß an, von wo aus fie das Land ungehindert zu 
durchftreifen gedachten. Allein die Wachfamkeit des Dombechanten Philipp, welcher 
ein Heer von mehr als hunberttaufend Dann zufammengebracht haben ſoll, ver« 
eitelte diefen Plan. — Folgenreicher waren die mainzer Händel. Denn als am 
Tage St. Johannis des Täufers im Jahre 1160 die Bewohner von Mainz ihren 
Erzbifchof Arnold im Jakobokloſter erfhlagen und an feiner Statt den Faiferlihen 
Verwandten, Rudolph von Zähringen, erwählt hatten, fo wurden fie auf einer 
reichsfländifchen Berfammlung zu Erfurt, an welder auch Ludwig Theil nahm, 
in den Bann gethan, worauf alsbald, wahrfcheinlich auf den Grund der fonft noch 
daſelbſt gefaßten Befchlüffe, ver Tandgraf Ludwig, der Pfalzgraf Konrad am Rhein 
fowie die vom mainzer Stuhle abhängigen Biſchöfe und der mit der Würbe eines 
— Legaten bekleidete Erzbiſchof von Trier gegen Rudolf den merſeburger 

mpropft Chriſtian zum Erzbifchof wählten, welcher von Ludwig, ber ibm aud 
in Thüringen einige in Verfall gerathene Zinfen (Zehnten?) wieder gangbar zu 
machen fuchte, insbefonvere begünftigt ward. Allein auch diefe Wahl wurde vom 
Kaiſer und Papſt für ungültig erflärt, und Friedrich felbft führte (1163) feinen 
Better Konad von Wittelsbah in das Erzbisthfum ein. Aber als fich diefer dem 
Gegner des Raifers, dem flogen Kardinal Roland, Alexander III., zumanbte, fo 
wurde er feiner Würde wieder beraubt und von dem Landgrafen Ludwig 
(1164) die Bollziehung des kaiſerlichen Spruches in Thüringen, vor Allem auch bie 
Zeftörung der Mauern Erfurts unternommen, welche fpäter der eben fo gelehrte, 
als im Kampfe tapfere Ehriftian, der jebt, bereits Faiferlicher Kanzler, auf ben 
erzbifchöflihen Stuhl gelangte, wiederherftelte. — Da auf der Berfammlung zu 
Erfurt die Zufentung von Hülfstruppen nad Italien befchloffen worden war, fo 
309 während jener Zeit (1161) auch Landgraf Ludwig mit 500 Kriegsleuten 
dahin und Half nebft dei Pfalzgrafen Roman und dem böhmifchen König Wladi⸗ 
flaw 11. Mailand belagern. Diefe Fürften ertheilten den Conſuln ver Stadt zur 
Anfnüpfung frietlicher Unterhantlungen ficheres Geleite, welches jedoch tie vom 
Eölner Erzbiſchof Reinold angeführten Truppen nicht achteten. Der Kaifer nahm 
feinen Kanzler gegen tie Anfechtungen der Fürften in Schuß, und unwillig kehrte 
Ludwig nach Deutfchland zurüd, um nie wieder an einem Zuge nach Italien Theil 
zu nehmen, obgleich er zu Worms (1165) mit anderen Kürften den Papſt Aleran- 
der III. feierlich abſchwor. SKeinesweges aber hob er darum bie Freundſchaft mit 






125 


dem Taiferfichen Schwager auf. — Im Jahre 1166 finden wir ihn im Kampfe ge- 
gen Heinrichs des Löwen Macht und namentlich bei der Eroberung von Haltesleben 
ss Meindorf in Thätigkeit. Kaifer Friedrich I. fuchte auf den Reihsverfamm, 
hmgen zu Frankfurt und Bamberg den Frieden herzuftellen, und noch auf dem Reiche- 
tage zu Erfurt (1170) finden wir ihn mit biefer für Deutfchlande Ruhe fo ver- 
verblichen Zwiſtigkeit befchäftigt. Auf diefer Verſammlung geſchah es auch, daß 
&udwige MH. gleichnamiger ältefler Sohn von feinem Oheim Friedrich dem 
Rothbart im der Marienfirche zum Ritter gefchlagen wurde. — Noch kurz vor 
feinem Tode wohnle Der Landgraf einem zweiten Zuge gegen die Polen bei, und 
im Jahre 1170 wrhielt ee von tem Abte Burchard von Kulda bie fuldaifchen Guter 
oder Borrechte du Areuzburg, Hattenhaufen und Hildewartshanfen (an ber Wefer). 
Daun entfchlief er am 14. October 1172 auf feinem Schloffe Neuenburg (bei Frei- 
kurs). Roc auf dem Sterbebette foll ex Befehl ertheilt haben, daß tie Bafallen 
feinen Leichnam von der Nenenburg bis Reinharbsbrunnen, zehn Meilen Weges, 
auf den Schultern tragen follten; und pünktlich, fo wird erzählt, fei diefes Gebot 
son ihnen, die noch im Tode ihn fürchteten, vollzogen worben. So tritt uns beim 
Aſcheiden Ludwigs, wie beim Antritt feiner Regierung, vom Neuem die Sage 
esigegen, bie, wenn fie auch feine hiftoriiche Wahrheit enthält, doch vieleicht die 
Vorſtellungen des Bolfes von dem Landgrafen in fich trägt. Strenge und Beharr- 
lichkeit ſcheinen Grundzüge feines Charakters geweſen zu fein, die freilich nicht Je⸗ 
dem gefielen und allerdings auch zuweilen die nöthigen Grenzen &berfchreiten moch- 
im. Daher mag denn auch die von fpäteren Schriftfiellern mitgetheilte Nach- 
richt wicht gänzlich verworfen werden, welche den von feiner Gemahlin Jutta ca 
teraommenen Bau einer Burg auf dem Hügel am Weißenſee (woraus dann bie 
Stadt gleihen Namens hervorging) gegen die gerechten Anſprüche ter Grafen von 
Beichlingen mit des Landgrafen, wenn auch nicht offener, doch geheimer Zuftimmung 
gefchehen läßt. Die Sage, daß Ludwig die Neuenburg, als Kaiſer Friedrich einft 
den Mangel einer tüchtigen Befefligung gerügt, mit feinen gerufteten Bafallen, ale 
eimer ehernen Dauer, umgeben babe, mag gleichfalls auf feine Art zu handeln hin- 
deuten, welche die eines freimüthigen, auf die Verflärfung feiner Macht bevachten 
Rriegemannes war, der fein Bedenken trug, durch eine offenherzige Bitte, welche 
der Saro Grammaticus eine unverfchämte nennt, dem Dänenfönig Waldemar ein 
herrliches Streitroß abzunchmen. — Der als hart und roh verfchriene Ludwig 
figeint indeffen für die Bildung feiner Söhne fehr beforgt gewefen zu fein. Zwei 
derfelben (wahrfcheinlih tie beiden älteften) ſandte er auf die hohe Schule nad 
Paris (vgl. S. 99). Noch ift das Empfehlungsfchreiben vorhanden, welches er 
ihnen an den franzöfifchen König Ludwig VII. mitgab und worin er diefen erfucht, 
feinen Zwiefpalt mit dem Kaifer feinen Söhnen nicht entgelten zu laſſen. Bon 
diefes Landgrafen mit feiner Jutta (} 1191) erzeugten Söhnen*) werden vor- 
nehmlich Ludwig und Hermann als feine ſich an einander reihenden Nachfolger un- 
fere Aufmerffamfeit in Anfpruh nehmen. Ein britter Sohn, Heinrih Raſpe 
(GIII.), der (1182 oder 1184) kinderlos farb und wahrſcheinlich in Heſſen waltete, 


*) Seine Tochter Jutta warb an Hermann, ben Grafen von Ravenäberg, vermählt. 
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wirb in ber Gefchihte weniger erwähnt. Dagegen kommt noch bei Labwige Leb- 
zeiten der bald noch einmal zu nennende Friedrich im Jahre 1171 als Propft 
zu St. Stephan in Mainz vor, als welcher er ben Bater, der um biefes Kloſter 
fih fehr verdient gemacht hatte, mit einer erblichen Pfründe beſchenkt und in bie 
dortige Brüberfchaft aufnimmt. Sp zeigt es ſich zwar, daß Ludwig II. ber Geif- 
Ischfeit gerade nicht abhold war — unter ihm wurden außer aubern bie Klöfler 
Georgenthal (von Sizzo dem Grafen von Räferndurg) und Ichtershauſen geflsftet 
— aber auf der ander Seite iſt es eben fo gewiß, daß fie in demfelben Grabe 
auch feine Strenge empfinden mußte. Darum warb felbf nad feinem Tode noch 
von Mönden das Mähren erfonnen, daß ein in magiſchen Künften zu Paris 
anterrichteter Schüler anf des Teufels Rüden in die Hölle gefahren fei, um dort 
bie Leiden des eifernen Landgrafen wegen feiner Beraubung der Stifter Mainz, 
Fulda und Hersfeld zu erfchauen. 

Seinen Nachfolger in der Landgraflhaft Thüringen, Ludwig II. (m ber 
Reihe der Nachkommen Ludwigs des Bärtigen der V.; reg. von 1172— 1190) 
ehrte feine Mitwelt durch den Beinamen des Frommen ober bes Milben; denn 
er war „ein Dann voller ſanfftmutigkeitt, gutlich und milde gegen armen Leutten‘. 
Allein wenn er auch ein rechter, frommer Chriſtenmann und lieber unter Geiflli- 
hen (die er indeffen auch mit Ernft zu behandeln verftand), als unter Kriegsleuten 
war, fo heißt e8 doch auch von ihm „wann Ehr bes waffens pflegen folte, fo war Ehr 
auch ein gueter Wappener und Eruſter geftzenger Ritter‘. Und in der That ſpricht 
feine Gefchichte faft nur von Kämpfen und Kriegen, die er in und außer feinen 
Sanden zu befteben hatte. — Gleich beim Beginn feiner Regierung finden wir 
Ludwig in eine Fehde mit den Söhnen bes 1170 geftorbenen Albrecht des Bären 
verwidelt, welche bei dem Verſuche des Kaiſers Friedrich I., ihnen die Grafſchaft 
Plötzke zu entziehen, alsbald zu den Waffen griffen. Gegen fie kämpfte neben 
Ludwig ber damals mit dem Raifer noch ın befferem Bernehmen ſtehende Herzog 
Heinrich ber Löwe. In dieſem Streite wurde Thüringen, unter andern ber Ort 
Melvingen, bedeutend verwüſtet, dagegen aber Weimar und Werben, bei befjen 
Belagerung Ludwig durch ein Geſchoß ſchwer verwundet wurde, von biefem erobert, 
fowie er nachher mit dem Herzog Heinrich Bernhards von Anhalt Länder verheerend 
durchzog. — Ein anderer Streit begann (1175) mit der Stabt Erfurt, die, auf. 
gereizt duch die Grafen Erwin (von Gleichen) und Heinrich (von Schwarzburg), 
wider den Landgrafen, ihren Herrn (ihm fland die Oberhoheit zu, während ber 
Erzbifchof von Mainz Erbherr war), ſich anfgelehnt hatte. Drei Burgen des Grafen 
Heinri wurden bei diefer Gelegenheit zerflört. — Heinrich der Löwe mochte wohl 
nicht erwarten, daß fein bisheriger Waffenbruder Ludwig ihm fo bald als Keind 
gegenüber flehen würde. Als nach dem unglädlichen Tage von Lignano der Kaiſer, 
voll Zorns gegen ben Herzog, endlich die Reichsacht über ihn ausforach, trat auch 
Ludwig wider ihn auf, und abermals zog fich die blutige Fehde in bie thüringifchen 
Gaue. Am 14. Mai 1180 kam es bei Weißenfee (nach Anteren auf dem Eiche- 
felde) zu einem Treffen, in welchem Landgraf Ludwig und fein Bruder Her- 
mann mit vierhundert Kriegsmannen in die Gefangenfchaft Heinrich geriethen, ber 
fie nach Lüneburg und bann nach Sigeberg (im Holfleinifchen) führen ließ. Doch 
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fon nad Jahresfriſt gub ber immer härter bebrängte Lowe feinen Gefangenen bie 
Sreiheit wieder, wozu ihn die Hoffnung beflimmte, daß fie al Bermittier für ihn 
bei dem erzürnten Raifer wirken follten. Allein er hatte fich getäufcht: auf dem 
Keichötage zu Erfurt (1181) mußte er fih zu den Füßen bes Kaiſers demü⸗ 
thigen, ohne die frühere Macht wieder zu erhalten. Auf diefem Tage geſchah es 
auch, daß Ludwig II. die durch den Abgang des Haufes Sommerfchenburg mit Al⸗ 
reits TI. Tode (f. S. 118), nicht durch die Händel mit Heinrich dem Löwen erle- 
Vigte Pfalzgrafſchaft Sahfen, welche dem Landgrafen bereits 1180 zu Geln- 
Saufen vom Kaiſer verliehen worden war, feinem Bruder Hermann freiwillig 
übertieß. — 

Nach diefen Begebenheiten finden wir den Landgrafen fortwährend in mancherlei 
Händel verwidelt, wohin unter andern die (bereits S. 72 erwähnte) Fehbe gegen 
ven Markgrafen von Meißen, Otto den Reichen, gehört. Als anf dem Reichstage 
m Mainz (1184) der Abt von Fulda ein altes Vorrecht gegen ben kölner Erz⸗ 
biſchof Philipp geltend machen und den näheren Siztz an ber faiferlihen Majeftät 
vor jenem einnehmen wollte, ergriff Landgraf Ludwig, ber zugleich Lehnsmann 
des Abtes Konrad war, deffen Partei, folgte aber defienungeachtet dem Erzbifchof 
nach Köln, um feinen Unwillen zu beſchwichtigen. — Der wittelsbacher Konrad 
(f. S. 124) war nach Ehriftiansg Tode auf's Neue in das Erzbistbum Mainz ein- 
geführt worden, zerfiel aber alsbald mit dem Lantgrafen Ludwig, beffen Bater 
ſchon (f. S. 124) dem Erzbiichofe nicht hold geweien war und dem Stifte beffelben 
mauchen Schaden zugefügt hatte. In ter Propflei des Marienfliftes zu Erfurt 
weite (1185) der römische König Heinrich VI. diefen Streit ſchlichten, allein unter 
der Riefenlaft der ſchwer gewappneten Mämer brach das obere Stockwerk des 
Haufes zufammen und viele der verfammelten Erlen flürzten in eine nnter dem Bo⸗ 
ven befindliche fcheußliche Kloake. Der Lantgraf Ludwig wurbe unverfehrt heraus- 
gezogen; viele Andere aber, bie nicht fo glüdlih waren, mußten elend erſticken. 
Unter dieſen befand ſich außer den Grafen von Abinberk, Heinrih von Schwarz 
burg, von Wartberg, von Kirchberg, dem Freiboten der Statt, Beringer von _ 
Melvingen u. m. a., auch Goymann III., Graf von Ziegenhain. Eine Nichte 
deſſelben vermählte fi) um diefe Zeit Ludwigs obengenanntem (f. S. 126) Bruder 
Friedrich, der alfo feine Propftei zu St. Stephan in Mainz aufgegeben haben 
mu, und brachte ihm dadurch Treißa, Wildungen, Keſeberg n. m. a. zu*). Der 
Streit aber zwifgen dem Lantgrafen und dem mainzer Erzbifchof wurde nad jener 
anglädtichen Begebenfeit (zufept ſiegreich für Ludwig) hauptfählich auf hefſiſchem 
Boden fortgefuhrt, wo, einer dem andern zum Troß, der Erzbiſchof Heiligenberg, ber 
Landgraf Gruneberg erbaute. — Schon vorher hatte der Landgraf einen Zug nach Ita⸗ 
lien unternommen, wo er aus den Händen des Papfles Lucius III. als Ehrenzeichen 
für den Abt von Reinharbsbrumnen und deſſen Nachfolger die Biſchofemütze empfing. 

Die Iepte Regierungszeit des Randgrafen Ludwig II. follte noch eine im re 








*) Friedrich wirb daher auch Graf von Ziegenhain genannt, und eine feiner Töchter warb 
Gräfin von Brene (f. oben &. 66). Dabei dauerte eine andere einie der Grafen von Zie⸗ 
genhain noch fort. 
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Iigiöfen und ritterlichen Geifte bes Zeitalters unternommene Heerfahrt nad dem 
heiligen Lande bezeichnen. Jeruſalem war in die Hände Saladdins gefallen, und 
ein Wehefchrei durchtönte die ganze Chriftenheit. Da nahm auf dem Tage zu 
Mainz (1183) der Kaifer Friedrich der Rothbart das Kreuz zu jenem verhängniß- 
vollen Zuge, von welchem er nicht wieder heimkehren follte, und ein Gleiches that 
außer vielen andern Fürften und Edlen auch der milde Ludwig. Während der 
Kaifer, der zur beftimmten Zeit aufbrach, durch Ungarn und das griechifche Reich 
feinem Ziele entgegenzog, wählte Qubwig den fürzeren Weg durch Stalien nach Brun⸗ 
bufium, um von da zur See nach Tyrus überzufchiffen. Hier finden wir ihn im 
Jahre 1189. Seine Ankunft erregte großen Jubel, befonders im Lager vor Afton 
(dem alten Ptolemais), welches der König von Jeruſalem Wido (Guido, Veit von 
Luſignan) belagerte. Ludwig bezeichnete feine Vereinigung mit dem driftlichen 
Heere durch einen Act der Berföhnung, indem er zwifchen Wido und dem tapfern 
Markgrafen Konrad von Montferrat, welcher in Tyrus weilte, die Freundfchaft 
wieberberftellte. Dann begann er, geehrt von Allen und felbft von Saladdin, 
feine Kriegserfahrung zu entwickeln. Auf feinen Rath wurden unter Anderm brei 
große Streittbürme, einer berfelben auf feine eigenen Koften, erbaut, welche die 
Stadt auf das Neußerfte bedrohten und nur durch das (griehifche?) Feuer der Be- 
lagerten zerflört werben fonnten. Die Mühfeligfeiten der Belagerung und vor Allem 
das morgenländifche Klima ſchwächten indeffen die Geſundheit tes tapfern Lud⸗ 
wig und nöthigten ihn entlih, in fein Vaterland zurüczufehren. Daß bei dem 
Zwieſpalte, weldher im Heere der Kreuzfahrer zwifchen dem König Philipp von 
Sranfreih und Richard Löwenherz von England ausbrach, Ludwig auf bie Seite 
des Erfteren fich neigte, mochte vielleicht Urfache fein, daß ein ungenannter engli- 
ſcher Schriftftellee mit boshafter Verleumdung feine Rückkehr eine ſchändliche nannte, 
welche den flrahlenden Ruhm feiner Thaten entftcht habe. Sm Detober des 
Jahres 1190 ftarb Lantgraf Ludwig 111. auf Eypern, wo man, wie erzählt wird, 
fein Zleifch begrub, während die Scheine nach Reinhardsbrunnen gebracht wurden. 
— Ludwig, über deffen Familienverhältniffen manches Dunkel liegt, fol zweimal 
vermählt gewefen fein. Bon feiner erften Gemahlin, einer geborenen Gräfin von 
Cleve, fohied er fih aus dem damals fehr gewöhnlichen Grunde zu naher Ber« 
wandtfchaft. Dann heirathete er Sophien, die Witwe des Dänenkönigs Walde 
mar und Mutter Knuds VI., wozu ihn vielleicht der Kaiſer Sriedrich I., der feinen 
gleichnamigen Sohn mit der Tochter Sophiens und Knuds Schweſter verlobte, ver⸗ 
anlaft haben mochte. Als aber der Kaiſer die Verlobte wegen Verweigerung der 
verfprochenen Mitgift (1187) wieder zurüdjandte, verſtieß auch ber Landgraf 
feine Gemahlin, die Mutter der Braut. Daß Ludwig zum dritten Male 
mit einer öfterreichifchen Prinzeflin Margareta vermählt geweſen, ift mindeftens 
ſehr zweifelhaft und beruht wahrfcheinlich auf einer Verwechſelung mit der er⸗ 
fien Gemahlin. Aus jenen beiden Ehen hinterließ er Feine männlichen Nachlom- 
men*), und demnach follte fein bereits genannter Bruder, Pfalzgraf Her 
mann (f. ©. 125 u. 127) fein Nachfolger werden. 


*) Ucber feine Tochter Jutta f. oben S. 122 Anm. 
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Der zu Gelencia erfolgte Tod des Kaiſers Friedrich I. unb der bes Land⸗ 
srafen Ludwig in demfelben Jahre (1190) fehien dem nunmehrigen deutſchen Ober- 
haupte Heinrich VI. eine gunftige Gelegenheit zu bieten, in Bezug auf Thürim. 
gen das auszuführen, was er fpäter auch mit Meißen (f. S. 75) beabfichtigte. 
Doch mißlang fein Plan, fih Thüringens, in welchem bloß Agnaten ihr fhwanfen- 
des Erbrecht geltend zu machen hatten, aus einem vielleicht davon her geleiteten Vor⸗ 
wende zu bemächtigen, wobei er zugleich ben Abt von Aulda zu bewegen fuchte, 
ihm die Lehngüter, die Landgraf Ludwig MI. vom Stifte befeflen Hatte, zu über- 
laſſen. Mochte nun die Partei des bisherigen Iandgräfliden Haufes dem eigen- 
züßigen Dohenflaufen zu flarf erfcheinen, mochten ihn feine Angelegenheiten in Si⸗ 
clien zw fehr in Anfpruch nehmen oder Heinrichs bes Löwen erfolgte Ruckkehr ihn 
nicht ficher genug machen; kurz, er mußte es geſchehen laſſen, daß der zweite Sohn 
udwige des Eifernen, Hermann I. (reg. 1190—1216), die Landgraffchaft Thu- 
ringen erwarb. 

Bleib im Anfange feiner Regierung finden wir tiefen Fürſten ebenfalls mit 
dem Erzbiichof Konrad von Mainz (der durch fein Anfehen die Abficht Heinrichs 
VI., die reihsfürftlichen Lehen gegen Erblicpkeit der kaiſerlichen Würde zu allodifi- 
eiren, vereitelte) in Streitigfeiten verwidelt, die um fo leichter entfteben Eonnten, 
de die Güter des mainzer Stiftes zum Theil im Territorium des Landgrafen lagen. 
Es fam zulebt dahin, daß die Waffen entfcheiven mußten, und mit abwechſeln⸗ 
dem Glücke wurde, befonders anf heifiihem Boden, gefochten, bis endlich unter 
Bermittelung der Aebte von Yalda und Hersfeld, bie ihrer großen Befifungen wegen 
ein vorzügliches Zatereſſe an der Entſcheidung des Streites haben mochten, auf 
dem Pfaffenberge unweit Melfungen ein tem Landgrafen Hermann nicht ungün- 
figer Vergleich (1195) gefchloffen wurde. Daß während diefer Zeit Hermann 
L dem meifner Markgrafen Dietrich bem Bebrängten, welcher durch die für das 
Hans Wettin fpäter fo wichtige Verbindung mit der häßlichen Jutta des Landgrafen 
Schwiegerſohn geworden, in den Fehden gegen feinen Bruder Albrecht beiftaud, iſt 
ſhon (f. S. 74) angeführt worden. Mit Dietrich und anderen Fürſten trat auch 
Hermann die auf dem geinhaufer Reichstage (1195) befchloffene Kreuzfahrt nach 
Yalafina im Jahre 1197 an (vgl. S. 75), und unter denen, die an ten Gefechten 
gegen die Araber, wie an den Belagerungen von Berytus und ver Burg Torolts 
(Tetuni) Antheil nahmen, wird der Landgraf ale einer der vorzüglichftien genannt. Be⸗ 
beutendes aber wurde nicht ausgerichtet, und bald kehrten die beutfchen Fürften, 
uf die Nachricht von Kaifer Heinrichs VI. (am 28. Sept. 1197) erfolgtem Zope, 
Mlennigft in das Baterland zurud, über welches nun durch den zwölfiährigen Kampf 
um die Krone zwifchen dem Hohenflaufen Philipp von Schwaben und dem Welfen 
Dite, dem Sohne Heinrichs des Löwen, Zeiten ber höchſten Verwirrung herein⸗ 
ragen. 


Was von diefem Kampfe, deſſen ausführlichere Erzählung ber beutfchen Ge⸗ 
ſchichte angehört, ſchon bei der Mittheilung der gleichzeitigen meißniſchen Begeben⸗ 
heiten (f. S. 77) angeführt werben mußte, zeugt bereits von der fchwanfenden, 
zam großen Theil auf unlauteren Motiven berufenden Hanblungsweile des Land⸗ 
grafen Hermann I. Doc brachte ihm feine Unbefländigfeit, damals unter dem 
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Zeichen der Freiheit die Begleiterin der Habfuht, nicht unbedeutenden Gewinn. 
Man kann es dahin geftelit fein laſſen, ob er feinem Verwandten, dem Hohenſtau⸗ 
fen Philipp, ſchon bei feiner Rückkehr aus dem Morgenlande durch einen Lehnseid 
verbunden gewefen und, ohne einen ſolchen zu brechen, alsbald anf die Seite des 
Welfen Dtto getreten ſei. Im Folge diefes Schrittes belagerte ber Landgraf bie 
föniglichen, dem Gegner befreundeten Städte Nordhauſen und Saalfeld und gab 
fie nach ihrer Eroberung den gräulichfien Verwäflungen preis. Als aber Philipp 
von Schwaben (1199) mit einem anfehnlihen Heere gegen Thüringen heranzog 
und Landgraf Hermann von ibm Saalfeld (mit dem Orlagebiete), Nordhauſen 
und Mühlhaufen mit der Burg Rahnis zu Lehen erhielt, fo brach er den Eid, 
welchen er Dtto geleiftet, und verpflichtete ſich durch einen andern zur Treue gegen 
Philipp. Aber auch bei diefee Partei verbarrte der wanfelmüthige Landgraf nur 
furze Zeit. Papft Innocenz IH., der Todfeind des hohenſtaufiſchen Gefchlechtes, 
fparte feine Mühe, um durch den mainzer Erzbifchof den Abtrünnigen wieder auf Otto's 
Seite zu ziehen, und ba diefer dem Landgrafen die erhaltenen Lehen über Mühl⸗ 
haufen und Norbhaufen beftätigte, ja vielleicht noch größere Vortheile verſprach, fo 
findet man Hermann bald wieder auf der Seite des Welfen. Doc diesmal follte 
fein Abfall nicht ungeabndet bleiben. Mit einem mächtigen Heere drang Philipp 
(1203) in Thüringen ein, und wenn auh Hermann an den Böhmen, deren Kö— 
nig Przemiſſaw Ottofar fi wegen Einmiſchung Philipps in feinen Ehezwiſt mit 
der meißniſchen Adela (f. S. 76) zu Otto's Partei geichlagen, Bundesgenoffen 
fand, fo verwüfteten doch biefe gleih Philipps Truppen (1203 und 1204) Thürin⸗ 
gen auf das Furchtbarfte, wobei insbefondere Kirchen und Kiöften ſchamlos entweiht 
wurden. An diefen Kämpfen, in denen Philipp einmal (1203) nur mit äußerfter 
Mühe feinen Feinden durch Flucht aus dem von ihnen eingefchloffenen Erfurt 
entging, dagegen Weißenfee (1204) fehs Wochen lang hart belagerte, nahm ſelbſt 
der meißner Markgraf Dietrich der Bedrängte gegen feinen Schwiegervater (f. ©. 
77) und mit ihm mande ihrem Landgrafen abgeneigte thüringifhe Große thätigen 
Antheil. Nachdem aber Hermann von feinen Bundesgenofien, den Böhmen, ver- 
laffen worden war, ſah er fich endlich genöthigt, fi zu Ichterhaufen zu unter« 
werfen und dem König Philipp für feine Fünftige Treue feinen Sohn und einige 
Andere als Geifeln zn flellen. — Für die Haltung diefes Verfprechens mochte dem 
wanfelmüthigen Landgrafen die Nachricht von Philippe Ermordung (1208) Feine 
ganz unwillkommene fein, und gleich anderen Großen des Reiches erfannte nun auch 
er wieder Dtto IV. an, womit wenigftens auf einige Zeit Ruhe für das erfchöpfte 
Thüringen eintrat. Hatte der von einer ſchwäbiſchen Mutter erzogene und auf 
der hoben Schule zu Paris gebildete Landgraf ſchon mitten unter den Gräueln ei- 
nes verwüftenden Krieges Muße genug gefunden, der Wiffenfchaft (wie fie damals 
eben betrieben wurde) und der Kunft (vorzüglich des Mlinnegefangs) ſich zuzuwen⸗ 
den, fo bot ihm die jet eingetretene kurze Friebenszeit noch mehr Gelegenheit, fei. 
ner Lieblingsneigung zu folgen, worauf wir noch einmal zurückkommen werden. 
Nur zu bald aber brach auf's Neue die Kriegsfurie über das unglüdliche Thüringen los. 

Nachdem das gute Vernehmen zwifchen dem Kaiſer Otto IV. und dem Papſt In⸗ 
nocenz III. balb wieder geftört worden war, und als der Lebtere felb deu Hohen⸗ 
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Rasfen Friedrich (II.), Heinrichs VI. Sohn, den deutfchen Fürften zum König em⸗ 
pfahl, fo war auch Rantgraf Hermann auf dem vom mainzer Erzbiſchof Sieg 
fried (II.) geleiteten bamberger Eonvente (1211) wiederum einer der Erſten, der 
fig von Otto's Sache Iosfagte und für Friedrich erflärte. Das follte das arme 
Thüringen hart genug empfinden, benn alsbald brach Otto's Truchſeß, Gunzelin, 
wit ewmer Heeresmacht ein, eroberte Mühlhaufen und Rorbhaufen und durchzog 
von da and verwüflenn das Land. Thüringiſche Bafallen, die in diefen Zeiten 
ver KRampfluft und Treulofigfeit gegen den Lantgrafen ſelbſt die Waffen erhoben 
und an deren Spite Graf Friedrich von Beichlingen Rand, trugen hierzu nicht 
wenig bei und ließen ihrem Lehnsherrn kaum Zeit, feine Burgen zu befefligen. 
Im Jahre 1212 kam Kaiſer Dtto felbft nach Thüringen, und außer Andern au 
von Hermanns Schwiegerfohne, Dietrih dem Bebrängten, unterflüßt, eroberte 
er die dem Landgrafen gehörige Rotenburg (unweit Kelbra), das Schloß bei (Lan⸗ 
gen-) Salza und rüdte vor Weißenfee. Während der Belagerung dieſes Ortes 
feierte er zu Nordhauſen feine Hochzeit mit der Tochter des Königs Philipp, Beatrir. 
Allein ſchon nad den erflen vier ſüßen Ehetagen flarb dieſe plöglich, und Otto, 
der traurig in das Lager zurückkehrte, fah ſich bald, obgleich er die Stabt, deren 
Beſatzung fih in das Schloß zurädzog, in Bells nahm, von ben Baiern und 
Schwaben verlaffen und dadurch genöthigt, die Belagerung der Burg aufzuheben. 
Sein Glücksſtern fenkte fih von nun an immer mehr dem lntergange entgegen; 
doch gehört die fernere Erwähnung feiner Schickſale nicht in Thüringens Ge 
ſchichte. Landgraf Hermann I. fah bald nachher den nenen Herrfcher Friedrich II., 
den er zu Gelnbaufen befuchte, perfönlich; doch erfreute er ſich nicht lange mehr 
des etwas ruhiger gewordenen Zuftandes feiner Lande, den feine wankelmüthige 
Politik, Die ihn aufs Neue zu Otto IV. zu führen ſchien, vielleicht bald wieder 
geſtört Haben würde, wenn nicht der Tod ihre zuvorgefommen wäre. Bon biefem 
fagt Berthold, der Rapellan feines Nachfolgers: „Von feinem Tode iſt man- 
cherlei Wahn und Sage, daß es beffer iſt gefchwiegen, ‚wie ex fein Ende nahm, 
als daß man davon freventlich fchriebe. Dee Tod diefes Fürflen, ver kurz 
zuvor noch feine Befitungen an der Lahn gegen die benachbarten Grafen von Raf- 
fan und Solms durch Anlegung ber Burg Hermannflein (unweit Wetzlar) zu fichern 
gefucht, erfolgte am Ende des Jahres 1216. Doch nicht in der Gruft feiner Vaͤ⸗ 
ter a Reinhardsbrumen ward feine flerblihe Hülle beigefeßt, fondern in ber Kirche 
des von ihm geftifteten Jungfrauenkloſters (Eifterzienfer-Ordens) zu St. Katharina 
auf dem Goldberge vor Eifenach, welchen Ort er beteutend erweitert und verſchoͤ⸗ 
wert hatte. — Zweimal war Landgraf Hermann I. vermählt geweſen. Geine 
erſte Gemahlin, die äfterreihifhe Sophia und Witwe des ältern Grafen Heinrich 
von Bettin (f. S. 64), wurte durch ihn bie Mutter Hedwigs (vermählt an 
Albrecht, den Grafen von Holftein) und der mehrmals genannten Jutta, der Ge⸗ 
mahlin Dietrichs tes Bebrängten und Mutter des meißner Markgrafen Heinrich 
des Erlauchten. Die zweite Gemahlin, Sophia von Wittelsbad, gebar ihm 
vier Söhne*), Hermann, Ludwig, Heinrich und Konrad, von denen der Er⸗ 


2) Aus feiner zweiten Ehe hatte Hermann noch zwei Töchter, Irmengard vers 
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ftere bald nach bes Vaters Tode (1216) ebenfalls aus dem Leben fhied. Hein- 
rich (Rafpe IV.) und Konrad werben fpäter näher zu erwähnen fein, weshalb 
wir uns hier zunächfl mit Ludwig zu befchäftigen haben. Diefem hatte der Ba- 
ter bereits in feinem eilften Jahre (1211) die Tochter bes Ungarnlönigs Andreas II., 
Elifabeth*), verloben Laffen, welche mit mannigfach glänzender Ausflattung — 
fogar eine filberne Wiege foll der vierjährigen Braut nicht gefehlt haben — nach 
Thüringen gebracht und auf der Wartburg erzogen wurde. Nachdem fie das vier- 
zehnte Jahr zurückgelegt hatte, vollzog (1221) Ludwig feine Bermählung mit 
ihr, worauf er nach Ungarn ging, um die Neuvermählte feinem Schwiegervater vor⸗ 
zuftellen. Diefe Reife und vielleicht auch feine Freigebigkeit gegen Geiſtliche und 
Arme brachten ihn (1222) in einen folchen Geldmangel, daß er 100 Mark Silbers 
feinem Gläubiger, Cäſar von Löwenberg, nicht wieder bezahlen Eonnte und dem 
georgenthaler Abte einen Hof und zehn Hufen zu Notleben abtreten mußte, wo⸗ 
bei ihm feine Minifterialen, die fi für ihn verbürgt, mit Rath beiftanden. 
Landgraf Ludwig IV. mag, wie man nad) ben von ihm ausgeftellten Ur⸗ 
kunden fchließen kann, bereits im fechzehnten Jahre feines Alters die Regierung 
des thüringer Randes übernommen und unter einer Vormundſchaft nicht geflanden 
haben ober doch dieſer fehr bald entzogen worben fein. Schon im Jahre 1218 
warb er in ber St. Georgenkirche zu Eiſenach in Gegenwart vieler Fürften, Her⸗ 
ven und Bafallen feierlich zum Ritter gefchlagen, und bald daranf (1219) finden 
wir ihn in eine Fehde mit dem mainzer Erzbifchofe verwickelt, welcher, vielleicht 
am gewiſſe Forderungen mit gewichtigerem Grunde durchzuführen, behauptet hatte, 
Ludwigs Vater fei im Banne geflorben. Solchen Schimpf founte der Sohn nicht 
ungeahndet Iaffen, und nur die Bermittelung des fuldaer Abtes vermochte dem wei⸗ 
teren Streite ein Ziel zu feben. Bon den Händeln, in welche ihn die ſeit 1221 
geführte Bormuntichaft über den meißner Markgrafen Heinrich den Erlauchten ver⸗ 
firidte, ft eben fo wie von feiner forgfamen Führung diefes Amtes bereits (f. ©. 
81 flg.) die Rebe geweſen. Dagegen ifl des Zuges vom Jahre 1225 zu gebenfen, 
welchen der Landgraf, nachdem er im Jahre zuvor mit Kaiſer Friedrichs ll. Sohne, 
Heinrich, zu Bardewick als Vermittler in den Händbeln zwifchen dem Grafen Hein- 
ri von Schwerin und dem Dänenlönige Waldemar Il. aufgetreten war, gegen die 
polnische Stabt Lebus unternahm, um die Polen, welche feine auf den bresiauer 
Markt ziehenden Kaufleute übel behandelt Hatten, zu züchtigen. Zugleich mit Le 
bus eroberte er die Burg Reichenbach. Dann fehlichtete er von Mähren aus 
die Streitigkeiten, welche ſich zwifchen dem Böhmenkönig Przemiflaw Ottokar 
und dem öfterreichiihen Herzog Leopold VII. erhoben hatten, als dieſer dem 
Erfieren die an bes Herzogs Hofe erzogene Tochter zurüdfandte, um das 


maͤhlte fi mit dem Grafen Heinrich von Anhalt und wurbe bie Mutter Giegfriebs, ber bei 
dem ‚thüringifchen Grbfolgeftreite vorlommt. Agnes wurde Gemahlin bes dfterreichifchen 
Prinzen Heinrich und dann bes Herzogs Albrecht zu Sachſen. rüber (1210) hatte fi der 
König Philipp von Frankreich um fie beworben, wenn ihm ber Landgraf beim Papfte die 
Scheidung von feiner Ingeburg auswirken koͤnne. 

*) Ueber die Abftammung biefeer Heiligen von dem Wettiner, Debo bem Feiften, f. 
©. 63 bie Anm, u 
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eigene Rind dem jungen mit jener verlobten römifchen König Heinrich zu ver- 
wählen. Die wegen biefer Verbindung angefnüpften Unterbantlungen hatte der 
bei dem Kaiſer Friedrich II. in großem Anſehen flebende Landgraf Ludwig ge- 
feitet, wobei er zugleich die oben erwähnte Heirath (f. S. 131 Anmerf.) zwiſchen 
feiner Schwefter Agnes und Leopolds Sohne, Heinrich von Meblingen, fliftete. 
Daß der Kaifer den Landgrafen zu Eremona (1226) eventuell mit der Marf Mei- 
fen belehnte, ift auch bereite (f. S. 81) erwähnt worden. Manche kleinere Fehde 
hatte Ludwig noch mit dem urruhigen Adel zu befleben. So ließ ex einen Herrn 
von Salsa, ter zur Bennruhigung des Kloſters Reinharbsbrunnen einen Thurm 
(Burgfried) auf dem alten Berge angelegt hatte, befämpfen, nahm ihn gefangen 
und ſtellte ihm in der Kirche dieſes Kloſters öffentlich während der Meſſe au einem 
erbabenen Orte zur Schau aus. Gleichergeflalt befehtete Ludwig einige frinfifche 
Welige, welde dem reinharbebrumer NKlofler ein Fuder Wein geraubt hatten 
(doch wird dieß au von dem Lantgrafen Ludwig III. erzählt). — Im Jahre 1227 
wohute er der Krönung der oͤſterreichiſchen Margaretha, des römifchen Könige Hein- 
rih Gemahlin, zu Aachen bei und nahm um biefelbe Zeit aus den Händen des 
hildesheimer Bifchofe das Kreuz. Seiner geliebten Elifabeth verbarg er bieß, 
uud erſt als fie durch Zufall es erfahren und durch den Gedanken an des Himmels 
Belohnungen beruhigt worden, nahm Ludwig zu Rreuzburg auf einer Berfammlung 
feiner Bafallen von tiefen Abfchied, befuchte die Mönche feiner Klöſter und vergaß 
fogar nicht, den Kindern der Schule zu Reinharbebrunnen ein Lebewohl zu fagen. 
38 Schmalkalden wiederholte fih der Abfchied auf eine rührende Weife; denn bier 
trennte er ſich von feiner Familie, die ihn nimmer wieberfehen follte. Am St. 
Sohamnistage 1227 trat er, begleitet von vielen feiner Lehnsleute, bie Kreuzfahrt 
an und zog zunächft nach Apulien, wo fi) damals ter Kaiſer Friedrich II. aufbielt. 
Aber fchon zu Diranto erfranfte er an einem Fieber (nicht an Gift, wie wahr 
ſcheinlich eine dem Kaiſer befonders feindliche Partei zu verbreiten ſuchte), erhielt 
von dem Patriarchen von Serufalem die legte Delung und fein Geiſt ſchied am 
11. September 1227 von der Erbe. Seine Gebeine führte ein Maulthier nad 
Thüringen dem Kloſter Reinharbsbrunnen zu. 

Lndwig IV. ward nicht auf die übliche Weife Fanonifirt und verdankt dem 
ihm von älteren Schriftftelern ertheilten Beinamen bes Heiligen vielleicht zum 
großen Theile feiner Verbindung mit Elifabeth; das Lob aber, in welchem fi 
fo Biele vereinigen, bat er durch feine eigene innere und äußere Perfönlichkeit ſich 
erworben. Seiner körperlichen Geſtalt nad war er von blühender, männlicher 
Schönheit, und eine innige Religiofität durchdrang feine ritterlichen Eigenſchaften, 
durch welche ihm auch, wenn es Noth that, ein kräftiger Ernſt zu Gebote fland. 
Unter den Tugenden Ludwigs werden feine Mäßigkeit und Keufchheit insbefondere 
hoch gepriefen, wenn auch hier vielleicht wieder manche Sage bie Anficht des 
Bolfes über den NReichbegabten, dem ſelbſt der Herrliche Kaifer Friedrich II. große 
Achtung bewies, umhüllen mag. Bald wird erzählt, daß ein dem Käfig entfprun- 
geuer Löwe, durch des Landgrafen männlihes Anfehen bezähmt, fih demüthig zu 
feinen Füßen gelegt; bald ruhmt man von ihm, daß er felbft der Thüringer Lieb- 
Iingsfpeife, geröfteten Hering, verfchmäht und Fein Bier getrunken habe. ben fo 
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werben mannigfache, glädlich befiegte Berfuhungen, denen feine Keufchheit unter- 
worfen warb, mitgetbeilt; wie er 3. B. duch Walther von Vargula aus feinem 
Bette ein reizendes Mädchen, welches ein forgfamer Gaſtfreund dahingebracht, habe 
entfernen laſſen; oder wie er einen Ritter, der durch ihn von feiner Gattin Spröß- 
Iinge zu haben wänfchte, durch ein ärztliches Mittel feinem Ziele genähert und ſich 
felbft von der Anmuthung befreit habe. Die Treue, welche Ludwig feiner Eli— 
fabeth gelobt, blieb vor und nach der Vermählung gegen die Verſuche feiner Ver⸗ 
wandten und Anderer, ihn von berfelben abzuziehen, unerfchütterlich feft, obgleich 
ber Gemahlin eigentbümliche Lebensweiſe zuweilen flörend in fein Eheglück eingrei- 
fen mochte. Die Erfahrungen, welche die junge Elifabeth, die fern von ber 
Heimath in der Mitte von Menſchen Iebte, die ihr abgeneigt waren, durch bie 
Ermordung ihrer Mutter Gertrud *) und manches andere Geſchick machte, mochten 
wohl dazu beitragen, die Schwermuth ihrer Seele bis zu religiöfer Schwärmerei 
zu fleigern. Sie, bie es ſchmerzte, daß fie ihr Leben nicht in jungfräulicher Blüthe 
endigen Fönne, trug noch größere Liebe zum Ueberirdiſchen in ihrem Herzen, als zu 
bem von ihr Bruder genannten Gemahl, der ihr beim Scheiden einen Ring mit 
bem Gotteslamme, dem fie vor Allem ergeben, verehrte. An Ludwigs Seite 
lieg fie fich oft zum Gebet dur ein Hoffräulein erweden; nur nothgebrungen 
trug fie ein fürftliches Gewand, welches fie lieber mit einem härenen vertaufcht 
hätte, widmete fih dem Dienfte der elelhafteften Kranken, baute am Fuße der 
Wartburg ein großes Hofpital für Leivende und Arme und fpeifte in der während 
der Abweſenheit des Landgrafen in Stalien (1226) ausgebrochenen Hungersnoth 
täglich mehre hundert Hüffsbebürftige. Ludwig hatte Nachſicht mit ven Schwä- 
chen feiner Gemahlin und fol denen, welche ihn auf ihre zu große Freigebigfeit 
aufmerffam machten, geantwortet haben: „Laßt fie wohl thun und um Gott geben, 
was wir haben; bewahrt mir nur Wartburg und Neuenburg. Borzüglihen Ein 
fluß auf diefes zarte Gemüth gewann der finftere Eiferer, Konrad von Marburg *), 
ber zwar vom Pfaffen jener Zeit mitunter gepriefen, aber in den Büchern der Ge 
ſchichte, auch der thüringifchen und heffifchen, als blutiger Reberrichter eingezeichnet 
ftebt, und als er in ſolcher Eigenfchaft an einen Grafen von Solms, noch mehr 
aber an den Grafen Heinrich von Sayn fih wagte, im Jahre 1233 von einigen 
Edlen in der Nähe von Marburg erfehlagen wurde. Den Befehlen diefes Zeloten 
war Elifabeth unverbrühlich gehorfam, und in feine Hänte hatte fie auch das 
Gelübde gelegt, ſich nach des Gemahls Tode nicht wieder zu vermählen. Yept 
follten nım die Tage bes felbfigefchaffenen Märtyrtfums für ſie beginnen. 


*) Gertrud (vgl. S. 63 Anm.) hatte die chebreherifche Liebe ihres Bruders zur Gattin 
eines ungarifhen Magnaten begünftigt. Der beleidigte Ehemann, Bandbaban, verſchwor ſich 
mit anderen Großen gegen ihr Leben. 

”*) Konrad, befien kühner Sinn feinen Urfprung aus dem abeligen Gefchlechte berer von 
Marburg (welche bie Schenken von Schweinsberg unter ihren Ahnen zählten) nicht verleugs 
nete, wurde, ohne den Dominikanern anzugehören, gleich biefen zum Werkzeuge ber römifchen 
Gurie in Thüringen auscerfehen, wo er (1215 — 1233) auh Manchen dem Zobe überlieferte, 
ohne feine Blutgier mit dem Vorwurfe des Eigennuges und ber Habfucht zu umgeben. Sein 
graufames Wirken und das ihm zu Theil gewordene Schidfal bannten indeffen aus Deutſch⸗ 
land bie Inquifttion. 
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Ihrem Ludwig hatte Elifabeth im Jahre 1223 Hermann (11.) und 
1224 und 1225 zwei Töchter geboren, von denen die ältere, Sophia, bie (fpäter 
noch zu erwähnende) Stammmutter des brabantifch-heifiichen Haufes warb und 
Gertrud, die jüngere, erſt Nonne, daun Aebtiſſin des Riofters Altenberg bei Wetz⸗ 
lar war und noch im Jahre 1289 lebte. Im Todesmonate Ludwigs hatte fein 
vierjähriger Sohn Hermann, eben fo wie früher ex ſelbſt, vom Kaiſer die even“ 
tnelle Belehnung mit der Marl Meißen empfangen, und wahrfcheinlih übernahm 
zum fein noch ingendlicher Dbeim, Heinrich Rafpe (IV.), der, von dem fcheiden- 
den Bruder mit der Berwaltung des Landes beauftragt, aud bie Doheitsrechte in 
Heſſen ausübte, die Vormundſchaft, obſchon in Feiner urkundlichen Nachricht der 
minderjäßrige Hermann neben dem den Xitel eines Landgrafen von Thüringen 
und Pfalzgrafen von Sachen führenden Heinrich erwähnt wird. Vielleicht erhielt 
diefer Thüringen ale ein Vormundſchaftslehen, wodurch einigermaßen der Verdacht 
befeitigt werben dürfte, daß er ſich in den alleinigen Beſitz des Landes habe fehen 
wollen. Aber das wird als gewiß erzählt, daß er alsbald nad Ludwigs Tode bie 
komme Elifabeth, deren Martyrthum freilich zuweilen mit allzu grellen Zügen 
gezeichnet worden fein mag, von der Wartburg vertrieben und mit feinen Anhängern 
ihr auch in Eiſenach keine Ruhe gegönnt Habe. Der alfo Berfolgten und felbft 
Beſchimpfungen Preisgegebenen nahmen fich entlich ihrer Mutter Schwefter, tie Aeb⸗ 
tiſſin von Kitzingen, und der Bamberger Bifchof an; aber allen Berfuchen, fie zu 
einer zweiten Ehe oder zur Rückkehr nah Ungarn zu bereden, widerſtand fie feft- 
Den Gebeinen ihres geliebten Eheherrn z0g fie bis Bamberg entgegen, und bier 
wußte der Bilchof die anwefenden thüringifchen Edlen zu bewegen, für die Ber- 
befjerung der traurigen Lage Elifabeths zu forgen. In der That nahmen fie 
auch, nachdem bie Gruft zu Reinharbsbrunnen ſich uber ven ferblichen Ueberreften 
des Landgrafen gefchloffen hatte, ihrem DBerfprechen getreu ber Unglüdlichen fich 
an, und vor Allen richtete der edle Bargula an HeinrihRafpe fo eindringliche 
Worte, daß biefer, bereuend, fi mit der Schwägerin verfüßnte und ihr tie Stadt 
Marburg mit dem dazu gehörigen Gebiete und einer Summe Geldes als Leibge- 
dinge einräumte. Da aber erfchien wieder Konrad von Marburg an Elifabethe 
Geite, der fie dem wartburger Hofe entfremvete, wo Heinrich fih nit fo nad- 
giebig wie fein verftorbener Bruder in Bezug auf die Grillen ber ſchwaͤrmeriſchen 
Fran zeigen mochte. Durch den Eiferer gereizt, begannen Eliſabeths religiöfe Aus- 
fehweifungen in erneuertem Maße. Doch wußte der Pfaffe, als fie am Altare einer 
Sranzisfanerlapelle zu Eifenach der weltlichen Pracht entfagte, ſehr wohl zu verhu- 
ten, daß fie nicht auch, um die Schulden ihres Gemahls bezahlen und die Armen 
anterflügen zu können, ihre Befitungen aufgab. hr Zeitgenoffe, der heilige Fran- 
ziskns, fol, wie gefabelt wird, feinen armjeligen Mantel ale Geſchenk an Elifa- 
beth gefandt haben, welche als eine der erſten Chorfrauen der dritten freieren 
Ordnung (Tertianerinnen) genannt wird. In Marburg nun, wohin Elifabeth 
ihrem Beichtoater, anfangs wider feinen Wunfch, folgte, gab fie ſich ferner ihren 
frommen Ertafen hin, erbante ein Krankenhaus, bediente wiederum bie niebrigften 
Kranken und drängte felbft ihre mütterlihen Gefühle zuräd. Lange aber vermochte 
ber zarte Körper die Selbfipeinigung nicht zu ertragen, und am 16. November 1231 
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fhied fie aus der Welt, um bald, nachdem fie fhon im Leben als Wunberthäterin 
gegolten hatte, am Pfingfifefte des Jahres 1235, vom Papſt Gregor IX. zu Per 
rugia zur Heiligen erflärt zu werden. Am 1. Mai 1236 ließ Kaifer Friedrich ll. 
ihre Gruft öffnen. und ſchmückte in Gegenwart vieler Großen Eliſabeths Haupt 
(das fpäter vom Körper getrennt warb) mit einer goldenen Krone. Ueber ihrer 
Gruft, neben welcher auch ihr Dunäler, Konrad von Marburg, der Eliſabeths 
Herrlichkeit nicht erlebte, feine Stelle fand, wölbte fi darauf durch Fürſorge ih⸗ 
res zweiten Schwagers, des Randgrafen Konrad, und feiner beutfchen Orbensritter 
ein berrliher Dom, in welchem, der Heiligen zu Ehren, ein Denfmal erfland, das 
noch heute durch jeine Nusführung den Beichauer mit Bewunderung erfüllt. Dahin 
30g noch lange, bis in die Zeiten ber Neformation, die Dienge ber gläubigen Wall- 
fahrer, bis Landgraf Philipp bie Gebeine der Verehrten an einem unbefannten Orte 
begraben ließ. 

Die nach oben gemachter Bemerkung in einiges Dunkel gehüllte vormundſchaft⸗ 
lihe Regierung Heinrich Raſpe's zeichnete fih gleich anfangs durch die Zerflörung 
mehrer thüringiſchen Raubfchlöffer aus, unter andern der dem reinharbsbrumner 
Klofter fo Läftigen Eytersburg, deren Vernichtung noch Landgraf Ludwig dem Bru⸗ 
der empfohlen hatte. Gleiches Schieffal erfuhr die dem Grafen von Gleichen zuge» 
börige Burg Viſelbach, in welcher Räuber, von denen Heinrich breiundzwanzig 
enthaupten Ließ, eine Zufluchtsftätte gefunden hatten. Den Grafen felbfl er- 
Härte der Kaifer in die Acht und manches Lehngut deffelben fiel in die Hände 
bes thüringifchen Landgrafen, welcher davon die Vogtei über die Stadt Erfurt dem 
mainzer Erzftifte für eine jährliche Rente von 40 Mark verfaufte; doch kommen 
fpäter die gleichifchen Grafen wieder in dem Beſitze diefer Vogteigerechtigkeit vor.— 
Eine von dem mainzer Erzbifchof dem fonft erimirten Klofter Reinharbsbrunnen 
auferlegte Steuer hatte einen merkwürdigen Einfluß auf den Bruder Heinrich Raſpe's, 
Konrad, ber während jener in Heffen die Hoheitsrechte ausübte, daſelbſt bie 
Erbgraffchaft inne hatte, woraus ſich das gegenfeitige Verhältniß Beider ergiebt. 
Als diefer, gleichfalls Landgraf genannte Konrad den reinharbsbrunner Abt, der 
wegen feiner anfänglichen Steuerverweigerung zu dreitägiger Erleidung von Ruthen- 
fireichen verurtheilt worden war, am dritten Tage in der Rirchenhalle des erfurter 
Marienfhiftes biutig gegeißelt fah, ergrimmte er bergeftalt, daß er den Urheber 
diefer Firchlichen Strafe, den anwefenden Erzbifchof von Mainz, mißhandelte und 
nur mit Mühe von der Ermordung deffelben abgehalten werden Eonnte Nun 
aber entfpann fih eine biutige Fehde in Heſſen, wo Konrad (1233) die Stadt 
Srißlar, nachdem ihn von den Zinnen derfelben freche Weiber durch fchamlofe Ent- 
blößung verhöhnt hatten, mit flürmender Hand eroberte und Ausichweifungen aller 
Art, ſelbſt an Heiligen Gegenftänden, begehen ließ. Allein die gab dem Crzbi- 
ſchof die befte Gelegenheit zur Wiedervergeltung, und bald darauf warb der päpfl- 
liche Bann über Konrad ausgefprochen, der zur Röfung beffelben nah Rom zie- 
ben und dann in Fritzlar öffentlich Kirchenbuße thun mußte. Ihm aber, der mit 
der Verteidigung feiner Gerechtſame große Ergebenheit gegen bie Kirche verband, 
fhien des Geleifteten noch nicht genug zu fein, und fo trat er (1234) in den deut- 
ſchen Orden, von welchem er nah des XThüringers Hermann von Salza Tode 
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(1236) zum Hochmeiſter gewählt wurde. Er Hielt fich indeſſen vorzäglih in Thä- 
ringen und Heflen auf, flarb aber um das Jahr 1240 zu Rom, wo er die Gtreis 
tigfeiten zwifchen dem Papſte Gregor IX. und dem Kaiſer Friedrich II. zu ver- 
mitteln gefucht. Seine Gebeine wurden nah Marburg gebradt. 

Während diefer Zeit und insbefondere feit dem Jahre 1237 fommt nun Lud⸗ 
wige IV. Sohn, Hermann II., felbfifländiger neben dem Landgrafen Heinrich 
Raſpe vor. Doch fcheint er mehr in Heffen und dem Lantgerichtsbezirte an ber 
Leine gewaltet zu haben, zu deſſen Beſitz, ber bereits durch die winzenburger Ver⸗ 
Sältnifle (f. S. 122) begründet worden, er jeßt wieder fefter gelangte. Hierzu trug 
wabhrfeinlih feine Bermählung mit Helenen, der Xochter des Herzogs Otto von 
PBraunfchweig mit bei, da die Verlobung mit der fpäter als Gemahlin Albrechts 
tes Entarteten fo unglüdlichen Kaiferstochter Margaretba nicht bis zur Heirath 
gedieh. So läßt ımter Andern Poppo, Herr zu Pleffe, einen mit dem norbheimer 
Blaſtusſtifte gefchloffenen Kauf im Landgerichte auf dem Leineberge tur Landgraf 
Hermann 11. (1241) beflätigen, während ſich diefer ſelbſt von ſolchem Beſitzthum 
einen Titel beilegt. Später fiel baffelbe wieder an das Haus Braunfchweig zurück; 
deun Dermann, welder im Jahre 1239 der Stadt Gaffel die verloren gegange- 
nen Statuten erneuert hatte, ſtarb kinderlos am 2. Januar 1242. Der Tod bes 
neunzehnjährigen Fürften, welchen man einer Bergiftung durch eine Hofvame, Ber⸗ 
ta von Seebach (Seeburg) zufchrieb, erzeugte manderlei Muthmaßungen. Einige 
gaben ihn dem Adel Schuld, mit welchem Hermann, als fih die von feinen 
Beamten bedrückten Landbewohner in bie Dörfer der Junker geflüchtet hatten, im 
eine Fehde gerathen war. Andere denteten auf den meifner Markgrafen Heinrid 
den Erlauhten, noch mehr aber auf Hermanns Oheim Heinrih Raſpe 
bin, der jedoch, da er felbft ohne männliche Erben war, den Untergang feines 
Haufes gewiß nicht wünfchen konnte, wiewohl er Hermanns Wunſch, neben feiner 
Mutter Elifabetb zu ruhen, nicht erfüllte, fondern tie Ueberrefte veffelben nad 
Reinharböbrunnen bringen Tieß, wodurch er eben verdächtig werben mochte. 

Heinrih Rafpe (1242—1247) war nah Hermanns Tode der einzige noch 
übrige männliche Sprößling aus Ludwigs des Pärtigen Stamme und fland num 
allein an der Spitze ber heſſiſchen und thüringifhen Macht. Auch verwaltete ex 
das Gericht in einem alten fächfifh-thuringifchen Grenzgan, der Darf Duderſtadt, 

wo er 1236 (oter 1241) von der Aebtiffin zu Duedlinburg gegen eine Summe 
Geldes noch mit manchen Gütern belieben wurde, welche nah feinem Tode an das 
Hans Braunfhweig famen. — Des einfichtsvollen, tapfern und angefehenen Reiche» 
fürſten treffliche Eigenfchaften erfannte Kaifer Friedrich II. auch dadurd an, daß 
er ihn während feiner Abwefenheit zum Reichsverwefer ernannte; alleın es muß 
der deutſchen Geſchichte vorbehalten bleiben, ausführlicher zu berichten, welchen An- 
theil der Landgraf an den Neichsangelegenheiten genommen habe. Den vierzehn- 
jährigen Kampf, welchen der Papſt Gregor IX. gegen den aufgeflärten Friedrich I. 
unterhielt, fchien zwar des Erſteren im 99. Altersiahre erfolgender Tod zu enden; 
allein nach des fechzehntägigen Papftes Eöleftin IV. Abfcheiden feste der Graf 
von Lavagna als Innocenz IV. den Streit mit erneuerter Wuth fort. Ihm fol! 
(teun Andere halten es wegen der Berbindung tes Lantgrafen mit bem Kaiſer für 
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unwahrfcheintih) Heinrih Rafpe die Aeußerungen mitgetheilt haben, die fich 
Friedrich auf einer Verfammlung zu Frankfurt über die chriſtliche Religion erlaubt 
babe. Bor der Iponer Kirchenverfammlung klagte Innocenz den Kaiſer wegen fei- 
ner Läfterungen und Keßereien öffentlih an, erflärte ihn der Krone für verluftig 
und forderte die des Eides entbundenen beutfchen Fürften zur Wahl eines neuen 
Königs an die Stelle des Ereommunicirten auf, wobei er vornehmlich den thürin⸗ 
gifhen Landgrafen im Auge hatte. Mehrmals widerfirebte Heinrih Raſpe 
diefem Anfinnen; aber endlich unterlag er der VBerfuhung. Der Papft fandte ihm 
darauf 25000 Mark Siibers über Venedig und Frankfurt und verfprach allen de⸗ 
nen, die einft an Heinrichs Gruft beten würden, einen zweijährigen Ablaß. Zu 
Hochheim unweit Würzburg wırde der Landgraf (1246) „zur Ehre Gottes und 
zum Beften der Kirche‘ durch die Bemühungen der Geiftlichkeit zum deutfchen Kö- 
nig gewählt, aber eben deshalb von den Gegnern nur mit dem Spottnamen des 
Pfaffenfönige belegt. Bei Frankfurt gewann er mit feinen durch Kreuze bezeich- 
neten Anhängern gegen den Eatferlihen Sohn Konrad die Schlacht, mußte aber 
vor Reutlingens Bürgern und bei Ulm vor Konrade Macht zurüdweihen. Auf 
der Wartburg, wohin er ſich zurückzog, flarb er am Blutfluffe im Februar 1247, 
drei Jahre vor dem Tode feines großen Gegners, des Kaiſers Friedrich II., der über 
feiner Zeit ſtehend die öffentlihe Meinung gegen fich hatte. Im Katharinenkloſter 
zu Eiſenach, wo auch der Landgraf Hermann I. rubte, wurde Heinrich in bie 
Gruft gefenft; fein Herz aber follte neben der heiligen Elifabeth ruhen. In brei- 
maliger fruchtlofer Ehe hatte er mit Elifabeth (wahrfcheinlich einer braunfchwei- 
giſchen Fürftentochter), mit Gertruden, einer Tochter des Herzogs von Defterreidy, 
und mit Beatrix (1241 verm.) gelebt, deren Bater, der Herzog Heinrich 11. 
von Brabant, fi zum zweiten Dale mit feines Schwiegerfohnes Nichte und ber 
heiligen Eliſabeth Tochter, Sophia (f. oben S. 135), vermäßlte, die, wie noch 
fpäter berührt werden muß, die Stammmutter des heffifhen Haufes wurde. Lud⸗ 
wigs des Bärtigen Geflecht war alfo mit Heinrih Nafpe in männlicher Li— 
nie erlofchen, und die Erbfolge erzeugte heftigen Streit in einer für Deutſchland 
fehr traurigen Zeit. Im Folgenden fol! nun auf diefen Kampf hingedeutet werden, 
wenn wir zuvor einen Blick auf Thüringens innere Zuſtände unter feinen erbli- 
hen LTandgrafen geworfen haben werben. 


Wie die Landgraffhaft Thüringen, deren Gründung vielleicht gegen 
die Macht des welfiichen Haufes gerichtet war, im Befiße der Abkömmlinge Lud- 
wigs des Bärtigen erſcheint, mag diefelbe von der Werra bie zum Harz (wobei 
das Gericht im Leinegau mit eingefchloffen war) fich erfiredt, dann das Land bus 
an die Unftrut und Saale umfaßt und ſudlich, wo Schmalkalden den Ludowingern 
gehörte, bis an die hennebergifche Grenze gereicht haben. Mochte auch mit dieſem 
unmittelbaren Neichsſslehen wie anderwärts Reichsgut (faiferlihe Domainen) verbun- 
den fein, fo dürfen doch die innerhalb jener Grenzen befindlichen, fihon von Lud⸗ 
wig dem Bärtigen (f. S. 109) und von feinen Nachkommen nach und nach vermehr- 
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ten Güter keineswegs als Lehen angefehen werben; fie beflanden vielmehr als Erb- 
güter fort, welche auf diefelbe Weife wie die Befißungen anderer Grafen und 
Herren zur Landgrafichaft gerechnet wurden, was nicht ohne Einfluß auf den fpä- 
ten Erbfolgefireit blieb. Auch die mit der Pfalzgrafſchaft Sachſen verbundenen 
tfäringifchen Güter wurden, als jene an die Landgrafen Fam, der Landgrafichaft 
ſelbſt nicht einverleibt. Dann wurde die vom Gefchledhte Ludwigs tes Bärtigen ge- 
machte wichtige Erwerbung von Niederheſſen oder der Grafichaft Gubensberg (mit 
Caſſel, Münden, Marburg, Witenhaufen, Rotenburg n. m. a. D.) ebenfalls ben 
Erbgũtern der Landgrafen beigefellt, wenn ſchon häufig Brüder berfelben (wie Heinrich 
Rafpe) jene ererbten oder verwalteten. Die Befisungen, welche die Ludowinger am 
Rhein (Bilftein, Wied, Windel, Stadt Braubah u. f. w.) und an ber Lahn 
hatten, aber durch Heiratb und Kauf an die Grafen von Sayn und das Fölner 
Erzftift fielen, gehören weniger in unfern Bereich. 

Zür die Befefligung der Iandgräflihen Gewalt mußte nicht nur tie Erblicd- 
feit derfelben, fondern auch die nach gleichen Ideen wie in ber Mark Meißen 
(f. S. 46) ſich ausbildenve Untheilbarfeit diefes urfprünglichen Amtes, wonach 
ed in der Regel auf den älteren Sohn oder Bruder überging, von großem Bor- 
teil fein. Die Andentung, daß Landgraf Ludwig I. feine neue Würde unter Ueber⸗ 
reihung der Sahne empfangen habe (f. S. 121), weift deutlich genug darauf hin, 
bag feine Stellung als Reichefürft mit den Borzügen bes Herzogtbums und befon- 
ders mit ber Heerfolge der unmittelbaren Mannfchaft umgeben war. Eben 
fo wurden die Ausubung einer höhern Gerichtsbarkeit, die Erhebung der 
Reichsbede (während von den eigenen Gütern die Landesbede gefordert wurde), 
der Zoll in den Stätten und das Münzrecht auch in Thüringen bie haupt- 
ſächlichſten Vorrechte der Randgrafen. Aehnliche Hoheitsrechte beftanden in Heffen, 
wo der Landgraf eben fo wie dort viele und wichtige Schirmvogteien befaß, die 
ihm und feinem Gefchlehte entweder wegen der Gründung der geifllihen Stif- 
tungen vorbehalten oder als kirchliche Lehen übertragen worten waren. Nach 
der Anficht einiger Schriftfteller (befonders Rommels in feiner heſſiſchen Gefchichte) 
gründete fih in Heffen unabhängig von den erwähnten Stammgütern auf ten 
fränfifhen Herzogsbezirf, welcher früher diefe Gegend umfaſſen follte, ein eigenes 
Fuürſtenthum. Darum mag fich vielleicht der Thüringer auch Landgraf von Hefjen 
genannt haben und eben darın der Grund liegen, daß fogleih nach der Trennung 
jenes Bezirkes von Thüringen auch eine Landgrafſchaft Heffen hervortrat. 

Ueber die von dem Lantgrafen ausgeübte höhere Gerichtsbarkeit auf einem 
allgemeinen Landgerichte find ung aucfuhrlichere Nachrichten aufbewahrt worden. 
Nach der Sitte ver Väter wurde biefes Gericht unter freiem Himmel jährlich drei⸗ 
mal gehalten. Der Beſitzer von zwei Hufen ın der Nähe des Dorfes Eirleben 
batte für die Erbauung einer Gerichtsbühne zu forgen, und das erfurter Petersflo- 
fter mußte die Kiffen und Teppiche für die Site der Richter Iiefern. Diefe Bühne 
wurde mit Bretern dergeftalt umgeben, daß man die zu Gericht Sigenden bis an 
tie Schultern fehen konnte. An dem gegen Morgen Tiegenden und mit einem 
Schlagbaume verfehenen Eingange wurde bewaffnete Mannfchaft aufgeftelt, um 
etwaigen, in jenen Zeiten nicht ungewöhnlichen Ausfchweifungen zu heftiger Par- 
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teien vorzubeugen. Hier fprach der thüringifche Landgraf als Vorſitzender, den 
weißen Stab in der Hand, bes Kaiſers Recht. Ihm zur Seite waren zwölf Bei- 
figer, von denen er ſechs allein, die übrigen mit diefen gemeinſchaftlich wählte. 
Bor dem Landrichter faß der Bote (Herold) des Berichtes, welcher ſchwören mußte, 
Keinen um Mittag oder des Nachts zu beunrubigen, fondern bie Berorbnungen vor 
Aufgang oder kurz nad Untergang der Sonne zu vollziehen. Mittelhaufen und 
Riednordhauſen (die fogenannte Meine Grafſchaft an der ſchmalen Gera) waren 
zum Unterhalte diefes Inftituts angewiefen. In dem erfigenannten, unweit Erfurt 
gelegenen Orte fand das Gericht eine bleibendere Stätte, während biefelbe früher 
ber Landgraf vielleicht willführlih wählen konnte. — Außer diefem allgemeinen 
Landgerichte*) gab es in Thüringen noch vier befondere, jenem, deſſen Sprüde 
für fie galten, gewiffermaßen untergeordnete Dingftühle, welchen ein Tandgräflicher 
Vogt vorfaß. Sie hatten zu Gotha (über die Grafihaft Gleichen mit dem Sy⸗ 
nodalbezirfe Ohrdruff), zu Thomasbrüden (über die Grafihaft Kirchberg mit dem 
Synodalbezirke Jechaburg), zu Weißenſee (über die Grafſchaft Beichlingen mit 
dem Synodalbezirfe Bebra) und zu Buttelftädt (über die Grafichaft Käfernburg mit 
dem Synodalbezirfe Erfurt) ihre Stätten. Landgraf Ludwig IV. befegte vor feiner 
Abreife fein Land mit „redelichin amptluten““. Das waren die Untervögte, die auf bes 
Landgrafen eigenen Gütern in Bezug auf Juſtiz und Erhebung der Gefälle eben fo 
walteten, wie auf den unmittelbaren Gütern der Grafen und Herren deren Vögte, 
welche auch den gräflichen Randgerichten, die von den Ießtgenannten Dingflühlen und 
dem allgemeinen Landgerichte wohl zu unterfcheiven find, gewöhnlich (denn auch 
der Graf Eonnte es thun, wiewohl es felten gefhah) vorfaßen. — Daß aber auf dem 
allgemeinen Landgerichte zu Mittelhauſen (vulgare placitum in M.) neben den blo⸗ 
Ben Rechtsgefchäften, welche auch bier nach alten Gewohnheiten und dann nad) den aus 
ihnen gebildeten fächfifchen Rechtsbüchern verhandelt wurden, ebenfalls umfaffendere 
Gefchäfte, wie auf den meißner Randdingen (vgl. S. 87), vorgenommen worben 
feien, läßt fi vermutben, ohne daß wir auch hier an Landtage in ber fpätern 
Bedeutung des Wortes denken dürfen. Darauf deutet vielleicht auch das Vorleſen 
der thüringifchen Privilegien bin, allein weder das aus ihnen und andermweiten 
Nachrichten erfichtliche peinliche Necht mit feinem Gefolge der graufamften Strafen 
(3. B. des Räderns, des Biertheilens der Verräther und Gegner des Landgrafen 
und feines Berichts), no die Ordalien mit ihren Zweifämpfen, Feuer- und Waf- 
ferproben, noch die Gerichtsverfaffung überhaupt und andere Vorfehrungsmittel (3. 
DB. die Bürgfchaften mit Einlager und die unter der Benennung Austräge befannten 
Schiedsgerichte) vermochten dem Nechte des Stärferen, dem Fauftrechte, Einhalt 
zu thun, welches auch über Thüringen, vornehmlich von den Bergfchlöffern herab, 
auf die furchtbarſte Weife fich verbreitete und in ben bald zu berührenden Zeiten 
des thüringifchen Exbfolgefrieges immer mehr um fich griff. Die kaiſerlichen Ver⸗ 


*) Das Landgericht und bie Grafihaft Maden, zugleich ein Gent: und Gaugericht unb 
die höhere Malftätte für Niederheffen, gehört weniger hierher, wenn gleich die thüringifchen 
Landgrafen bier die Gerichtsbarkeit (auch durch landgräfliche Richter) ausübten, wobei e8 uns 
gewiß bleibt, ob fie dieß als Erben von Gubensberg ober vermöge der obenerwähnten Dos 
Veitsrechte in Heflen thaten. 
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bote mit ihren wenigſtens mildernden Borfchriften, 3. B. daß jebe Fehde brei Tage 
vorher durch einen fihern Boten anzukündigen fei, halfen nur wenig, und bier ins⸗ 
befondere zeigte ſich fortwährend ein Unterſchied Thüringens von der Mark Meißen, 
wo die Marfoerhältniffe die Entwidelung einer Eräftigern Herrfchergewalt begün- 
ſtigten. 

Mochten auch ſeit dem Entſtehen der Landgrafſchaft viele thüringiſche Große 
mit dem durch Laͤnderbeſitz fo mächtigen Geſchlechte Ludwigs des Baͤrtigen auf ver- 
ſchiedene Weiſe, vorzüglich durch die ihnen übertragenen Gerichtsbarkeiten, in Lehne- 
verbindung treten, fo geht doch fchon ans dem Mitgetheilten hinreichend hervor, 
daß während biefes ganzen Zeitraumes ſich Widerſpenſtige genng fanden, deren Trei⸗ 
ben die Landgrafen nicht bergeftalt zügeln konnten, daß nicht fpäter die meißner 
Marfgrafen in diefen Gegenden Manches anders als ın Meißen hätten finden 
follen. Dan zählte in Thüringen aufer einer Menge Edellente, die fih von ihren 
Dörfern nannten, gegen zwanzig Herrſchaften und etwa zwölf Graflchaften, wobei 
es unentfchieden bleiben mag, ob dieſe zwölf Grafen und die zwölf Beifiger des all- 
gemeinen thüringiichen Landgerichts dieſelben feien oder nicht, während fpätere 
Chronikenſchreiber von ihnen erzählen, daß fie der Raifer dem Lanbgrafen als Hof- 
gefinde zugeorbnet babe, und dabei wahrſcheinlich dieſelben zum Theil mit den 
Minifterialen verwechfeln, welche gleichfalls am Iandgräfliden Hofe die Hofäm- 
ter befleibeten. So erſcheint fhon in dieſer Zeit das in ber thüringifchen 
Geſchichte fo ausgezeichnete Geſchlecht Bargula im Beſitze bes Erbfchenlenamtes, 
und neben ihm werden die Fahnern als Kämmerer*), die Schlotheime als 
Truchſeſſe und die Ebersberge (Edarbsberge) als Marfchälle genannt. Daf 
ſolche eigentlich bloß den Furſten zugefchriebene Beamte auch an dem Hofe ver- 
ſchiedener Grafen (3. B. der von Rabinswalde) gefunden werden, mag die Stel- 
Iung der Lebteren zum Landgrafen eben fo bezeichnen, wie ber bei den Grafen vor- 
kommende Gebrauch eines eigenen Notars oder Schreibere, unter welcher Benen- 
amng am landgräfliden Hofe eine Art Kanzler fich zeigt, der neben dem Schap- 
meifter ober Diſpenſator eine wichtige Rolle fpielt und einen hohen Rang einnimmt. 
— Bas fon no über die Entwidelung des thüringifchen Adels gefagt werben 
kann, flimmt in den meiften Punkten mit der allgemeinen Bildung dieſer Berhält- 
niſſe in Deutfchland wie in der Darf Meifen insbefondere (f. S. 47 fig. u. 88) 
überein. Auch hier fing der Adel nach und nach an, fih von feinen Beſitzungen 
zu nennen, und nachdem das Inſtitut der Ritterwürte über die verfchiebenen Ab- 
finfungen deffelben feinen eigenthumlichen Glanz verbreitet hatte, nahm ex audh die 
Wappen an (f. S. 88). Das der Landgrafen felbft, von deſſen Gebrauche bie 
erften Spuren in Hermanns I. Zeiten (1209) gefunden werden, war ber roth⸗ und 
filbergefireifte thüringifche Löwe, mit welchem Landgraf Ludwig IV. wegen feiner 
Eventnalbelehnung noch den meißniſchen (ſ. S. 133) verband" *). 


*) Gin thüringifches Gefchleht von Mulhuſen wird im Befig eines Kämmereramtes bei 
dem Kaifer gefunden, wenn biefer ſich in Thüringen aufbielt. 

“*) Auf ihren Siegeln und Münzen erfcheinen die Landgrafen in einem Burgen Rode, ben 
Kopf mit einem fpigigen Helme bedeckt, von dem ein Tuch herabzuhängen ſcheint. In 
denn Büßen tragen fie Halbflicfeln und das Pferdegeſchirr If mit Schellen geziert. 
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Die Beläftigungen, welde in Thüringen das Fauftrecht herbeiführte, trugen 
auf der andern Seite ungemein viel zum Emporfommen der Städte bei, während 
fie ihnen zugleich mitunter eine eigenthümliche Geftaltung gaben. Die Keime, 
welche bier früher als in Meißen zur Bildung der Städte gelegt wurden (f. ©. 
118), wuchfen um fo fehneller und Fräftiger empor, je mehr dur Gewaltthätigfeiten 
die Snfaffen des Landes in den Umkreis befefligter Orte getrieben wurden. Wie 
hinter den: Mauern berjelben der Unterthan der Herren und Ritter eine Zufluchte- 
flätte fand, fo z0g auch — was in Meißen nicht fo häufig gefhab — der min- 
der mächtige Adel dahin und erlangte bier, indem er an der Spitze ber Bürger 
bie gewohnte, am höchſten geachtete Führung der Waffen fortfegen konnte, als 
Patrizier einen höheren Rang und zuweilen fogar einen ausfchließlichen Antheil 
am Negimente der Stadt. Nur mag nicht geleugnet werben, daß bie Bildung def- 
felben mit einer befondern ftädtifchen Gemeindebehörde eigentlich erſt in der folgen- 
ben Periode erfolgte, als gegen das Ende des 13. Jahrhunderts in thüringifchen Städ⸗ 
ten (wie in Gotha, Heiligenftabt und felbft in der königlichen Stadt Mühlhaufen) 
‚ Bürgermeifter mit ihren Rathmännern (Magistri consulum et consules) erfchienen, 
während bis dahin fürftlihe Vögte und Schultheißen mit ihren Schöppen regierten. 
Dabei war natürlich an Feine felbfifländige, aus dem freien Willen (Autonomie) 
ber Bürgerfchaft hervorgegangene ſtädtiſche Geſetzgebung zu denken. Gab es ja 
Statuten an einzelnen Orten, fo gingen fie aus Faiferlichen und fürſtlichen Privi- 
Iegien hervor, bei deren Ertheilung öfters auf bereits vorhandene Rückſicht genom- 
men wırde, wie 3. B. Arnſtadt feine erften Einrichtungen nach den in Hersfeld befte- 
benden erhielt. Das noch unentwidelte Stadtrecht gründete ſich in feinen Anfängen mei⸗ 
ftentheils auf die Markt-, Münz- und Zollgerechtigleit. Rechtsgewohnheiten und 
die fächfifchen Rechtsbücher erlangten auch in den thüringifchen Städten vorzüg- 
ih Geltung; doch begannen die Rechtsanſprüche einzelner Schöppen, vor allen bie 
der Eifenacher, ein größeres Anfehen zu gewinnen, jo daß man fi auf fie berufen 
fonnte. Mit Rüdficht auf jene erften Formen flädtifcher Verfaffung werden ale 
anfehnliche Orte, zuweilen ſchon als Reſidenzen der Landgrafen, Weißenfee, Eife- 
nach and Kreuzburg genannt; auch Langenfalza (feit 1211), Arnflabt, Sangerhau- 
fen und, Edarbsherga find ihnen beizuzählen, während Weimar, wo doch 1203 
zwei Pröpfte fich befinden, noch im Jahre 1244 eine Billa genannt wird. Die 
Königlichen Städte Norbhaufen, Mühlhauſen und Saalfeld waren zwar an bem 
Landgrafen Hermann I. (f. S. 130) gelommen, wurden aber nad Abgang feines 
Gefchlechtes von diefer Unterwerfung und dem allgemeinen Randgericht befreit, wel⸗ 
hem indeffen 3. B. Mühlhaufen zu Recht ſtehen mußte, wenn es einem Bürger 
die Juſtiz verfagte. 

Bor allen Städten des thüringer Randes aber fpielte das alte, während dieſer 
Zeit durch Feuershrünfte mehrmals zerförte, aber fchöner wieder aufgebaute Er- 
furt ſchon jest die bedeutendſte Rolle. Unter den mannigfachen Urfachen, welde 
zur Kräftigung diefer Stadt beitrugen, war das Emporblüßen des Handels nicht 
eine der legten, welcher, durch allgemeinere Verhältniffe (f. S. 119) gehoben, an 
biefem Orte um fo leichter feine Anfnüpfungspunfte fand, je mehr berfelbe ſchon 
feit den älteften Zeiten (f. S. 119) dafelbft getrieben worden war. Hier, im 
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der Mitte von Thüringen, ließen fich in dieſer Periode viele Briefen oder Rieder- 
länder nieders aber auch Juden erfchienen in großer Anzahl, wie in Eifenach, wo 
Landgraf Hermann I. bei Erweiterung diefer Stadt auf Anlegung einer befondern 
Indengaſſe Bedacht nahm. An feindfeligen Reibungen ber Handeltreibenden ver- 
febiedenen Glaubens und an Bedrückung der Ifraeliten konnte es in einer Zeit nicht 
fehlen, wo religiöfe Begeifterung fo leicht in Fanatismus nberging. So hatte auch 
Erfurt, befonders im Jahre 1221, feine blutigen Fudenverfolgungen. Die älteren 
von Deutfchen Reichsoberhäuptern, u. a. vom Kaifer Friedrich 11. beftätigten Frei 
beiten, welche Erfurt beſaß, und das. zwiefpaltige Berhältnif des Landgrafen zur 
Stadt, der gegen den mainzer Erbherrn die Oberhoheit behauptete und nicht felten 
auf feine Münzen das mainzer Rad*) fchlagen ließ, mochten die erſtarkende Bür- 
serfchaft ermutbigen, ſich zuweilen nicht nur gegen den Erſtern (ſ. S. 126), fon- 
dern auch gegen dem Leptern und feine Anmaßungen aufzulehnen. Der Erzbifchof 
griff dann hauptfächlich zu geiftlichen Waffen, und fo wurde 5. B. im Jahre 1244 
die dem Raifer Zriebrih 11. ergebene Stadt mit dem \uterdicte befegt, wodurch 
fämmtliche Geiſtliche und Mönde fih gezwungen fahen, fie zu verlaffen. Ungeach⸗ 
tet feines Enporbluhens erhielt aber au Erfurt erſt im Anfange des folgenden 
Zeitraumes durch den mainzer Erzbifchof Gerhard I. ein abgefondertes Diunicipal- 
regiment, vermöge beffen zwei Rathsmeifter nebſt zwölf Beifigern die Polizei ver- 
walteten, die Aufnahme neuer Bürger beforgten und gerichtliche Entſcheidungen 
vollftreckten, doch ohne dadurch die mainzifhen Beamten verdrängen zu fönnen, an 
deren Spitze der Bogt (die Vogtei befand fih meiſt in den Händen ber Grafen 
vor Gleichen, f. S. 136) und der Bicedom fanden. Auch vermochte die Stadt 
ſelbſt dann nicht ohne Einwilligung des mainzer Seelenhirten neue Statuten 
zu gründen. — Gleich dem Handel blühten in Thüringen, obfchon bie feit ben 
KEreuzzügen fich mehrende Einfuhr ausländifher Erzeugniffe das Uebergewicht be= 
hielt, aud die Gewerbe empor, wie dieß z. B. zu Eiſenach geſchah, wo Land- 
graf Hermann I. verjchiebenen Gewerbtreibenden befondere Gaflen (Schmelzergaffe, 
Goldſchmiedsgaſſe u. f. w.) anwies. Tuchmacher und Leineweber zeigten fi) vor⸗ 
zäglih thätig, auch Glocken wurden gegoffen, Orgeln gebaut u. |. w. Zur Er- 
leichterung des Verkehrs diente es aber, daß im Thüringen noch häufiger als in 
Meißen die Städte mit der Ausübung des Münzregals begnadigt wurden. So 
hatten die königlichen Städte Muhlhauſen und Norbhaufen, au Erfurt, Eiſenach, 
Weißenfee, Arnflabt u. v. a. das Recht, Münzen zu ſchlagen, wobei man fi 
eigener Münzer bediente, wie z. DB. in Erfurt eine Bereinigung von fechzehn 
Münzen oder Hausgenoſſen (vielleicht controlirenden Beamten) beftand. Mit der 
Beſchaffenheit der Münzen mag es fi wie ın Meißen verhalten haben, und ins⸗ 
befondere waren auch hier die fo Leicht abzunngenden und daher nur kurze Zeit (3. 
B. ia Erfurt von einem Jacobitage zum andern) geltenden Hohlpfennige (Bracten- 

ten) im Gebrauch. Ungleichförmigkeit des Drünzwefens (auch einzelne Grafen 

mänten) und das Streben nad größerer Erleichterung des Handels mit fremden 





) Das von Willigis, eines Stellmachers Sohn, um das Jahr IR? zum Wappen des 
Srpftifts erhobene Zeichen mit der Unterfhrift: Willigie, Wiligis, deiner Herkunft nicht vergiß! 
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Drten mußten von felbft zum Gewerbe bes Münzenumtaufches führen, welches meift 
von ben Münzern oder auch von Juden getrieben werben mochte. Gerade in ber 
Geſchichte Thüringens Tommt die Geldfendung bes Papftes an Heinrih Rafpe 
über Venedig und Frankfurt (f. S. 138) vor, und wirb gewöhnlich als das erfie 
Beifpiel eines gezogenen Wechfels angeführt. 

Die Reibeigenfhaft, welche früher in ben Städten (vgl. S. 119) flatt- 
fand, verfhwand während biefes Zeitraumes faft gänzlich, und auch der Bewoh- 
ner des platten Landes in Thüringen, wo jener Zufland überhaupt nicht fo 
fireng wie anderwärts geherrſcht zu haben fcheint, fah ſich aus bereits erwähnten 
Urfachen (vgl. S. 53 flg.) allmählig befreit oder doch wenigftens fehr erleichtert; 
ja bin und wieder erlangten bie Lanbbewohner fogar Erbrecht an ihren Gütern. 
Borzüglich trug auch hier das Beifpiel der eingewanberten und mehr begünfligten 
flamländiſchen Coloniften, fowie das Aufblühen der Städte bei, in benen, wie aus 
einer der folgenden Periode angehörenden Urkunde Albrechts des Entarteten erhellt, 
der Leibeigene Schuß und Freiheit erhielt, wenn ex binnen einem Jahre von fei- 
nem Herrn nicht zurüdgeforbert worden war. Was die Unfreien als Handwerker 
ihren Herren Tieferten, erhielten dieſe nach und nach vortheilhafter aus den Stäb«- 
ten, und ber Boden wurde beffer durch ſolche angebaut, die fich freiwillig und noch 
dazu gegen Erlegung einer Abgabe damit befchäftigten. Die Lehren bes Chriften- 
thums, welche auch hier einwirken mochten, wurden vorzugsweife wenigftens zum Theil 
von den Befigern geiftlicher Güter und insbefondere auf dem Kloftereigentpume geübt. 

Zu jener Zeit zählte man in Thüringen gegen dreißig Klöfter, von denen 
bereits mehre genannt worden find. Nächſt Reinhardsbrunnen wurde das von Sizzo 
son Käfernburg (f. S. 126) geftiftete und mit Benebiftinern aus dem elfafler 
Klofter Morimond beſetzte Georgenthal jest und in ben folgenden Jahrhunder⸗ 
ten fo reich begabt, daß man endlich feine Befisungen auf 380 Hufen Landes, 200 
Ader Wiefen, 30 Hufen Weinberge u. f. w. berechnete. Oldisleben befaß über 
350 Hufen, und das gleich anfangs nicht arme Nonnenklofter Ichtershauſen (f. ©. 
126) erhielt noch nah dem Willen des. Lanvgrafen Ludwig IV. hundert Morgen 
Landes. Faſt zu gleicher Zeit mit dieſem wurden bie Nonnenflöfter Roßleben und 
Heusborf geftiftet, welche ihre Befitungen bald eben fo vermehrten, wie Volkeroda, 
und im Anfange bes 13. Jahrhunderts Fam noch das von feinem Gründer, bem 
Burggrafen Dietrich von Kirchberg, ebenfalls reich ausgeflattete Nonnenflofter Ca⸗ 
pellendorf hinzu. Außerdem werben noch die Jungfrauenftöfter zu Berka (Ciſter⸗ 
eienferordens, wie bie meiften in Xhüringen) zu Frauenfee, Heßlar und Sceiplig 
neben den Möndhsflöftern zu Memleben (f. S. 119) und Homburg, und ben geifl- 
lichen Stiftungen zu Laußnitz, Bürgel, Sittichenbach, Paulinzella (f. S. 119) u. 
f. w. genannt. Zu gleicher Zeit wanderten auch die firengeren Orden em, von bes 
nen vorzüglich die Dominikaner durch ben zu Paris in den Orben aufgenommenen 
Grafen Ilger von Hohenftein (um das Jahr 1222) zu Eifenah und Erfurt ihre 
Kiöfter erhielten, welcher letztere Ort überhaupt mit einer wohlhabenden Geiſtlich⸗ 
feit gefegnet war. Wie ferner auch in Thüringen jene Verbindungen beflanden, 
die ans ber Vereinigung ber damaligen religiöfen Anfichten mit den Grundfäßen 
bes Rittertbums bervorgingen, (3. B. bie deutſchen Herren, f. ©. 136), fo gab 
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es auch noch andere milde Stiftungen, von denen unter andern bie von Landgraf 
Ludwig IV. in Botha gegründete Hofpitalauftalt, in welcher die Brüder des La- 
zaritenorbens walteten, zu erwähnen if. Die Feichlichen Bergabungen an Klöfter, 
welche den Befipftand mancher angefehenen Geſchlechter — was biefe freilich zum 
Tpeil zu fpät einfehen mochten — bebeutend ſchwaͤchten, erregten in den Tagen 
des Fauſtrechts die Habfucht fo mancher Stegreifritter, und auch im Laufe diefer 
Erzählung iſt bereits von beutegierigen Angriffen auf den Reichthum der Geiftlich- 
Icht die Rede geweien. Die meiften Bebrüdungen der thüringifchen Klöſter moch⸗ 
ten indeflen von ihren fogenanuten Beſchützern felbft, den Vögten, ausgehen, was 
zam Theil aus den mit ihnen gefchloffenen Verträgen erhellt, wodurd fie ſich vor 
läfigen Nothbeden und vor Erzwingung von Gefchenfen auf den Bogtgerichten 
(Boitsdingen), wo ber Bogt ſaſt bloß die peinliche Gerichtsbarkeit, den Blutbann, 
übte, zu bewahren fuchten, fowie auch das Berbot, die Bogtei zu veräußern, auf 
die Erprefiungen hindentet, durch welche fi der Käufer ſchadlos zu halten fuchte. 
Bährend der Krummftab feine Segnungen auch über bie Fluren bes thüringer 
Landes verbreitete und ihren beffern Anbau beförverte, wurten auch hier in den 
Klöftern die erfien Keime der Wiffenfhaften und Künſte forgfältig gepflegt. 
In den vielen Kiofterfchulen und vorzüglih in Zulta, Würzburg, Mainz oder 
ſelbſt in Paris (f. S. 125), wo man noch höhere Bildung fuchte, wurte der Grund zu 
Manchem gelegt, was das pamalige Zeitalter wenigftens in etwas milderte und ſchmückte. 
Biele, welche religiöfe Begeifterung zu fruchtlofen Kämpfen in den Orient trieb, 
kehrten nicht in das Land der Väter zurück; Biele aber fahen es wieder und ver- 
mochten nun durch Anfchauungen und Erfahrungen den Gefichtsfreis in geiftiger 
Sinfiht zu erweitern. Wenn wir auch die Kortfchritte, welche auf diefe Weife die 
Erd- und Naturkunde und die damit zufammenhängenden Kenntniffe, die Gefchicht- 
fijeeibung *) u. ſ. w. machten, im Allgemeinen nicht zu hoch anfchlagen wol⸗ 
fen, fo darf e6 doch im Beſonderen nicht unerwähnt bleiben, daß auch in Thürin- 
gen die Bau- und Dicht kunſt uns als Blüthen entgegenfhimmern, welche die⸗ 
ſes Land, wie das Zeitalter überhaupt, mit einem eigenthümlichen Reiz umgeben. 
Richt une die Wartburg flieg empor, fondern es wölbte fih auch über dem Grabe 
der heiligen Eliſabeth der herrliche marburger Dom, und außer ihm verkündeten 
die Sotteshäufer zu Sangerbaufen, Paulinzelle, Reinhardsbrunnen und in mehren an- 
deren Orten das Meiftertfum der Bauenden. In den ritterlichen Kreifen des Lan⸗ 
des ertönte ber Minnegefang und der Ruhm gefeierter Helden; denn mehr als in 
Meißen erhob ſich in Thüringen das Ritterthum und fcheint hier die Gemüther für 
dieſe Poefie früher empfänglich gemacht zu haben, wenn gleich auch dort allmählig 
Ritterdichter fi zeigten und Meißens Markgraf, Heinrich der Erlauchte (f. S. 100), 
ſelbſt zu ihnen gehörte. War doch Jutta, die Mutter des in Paris gebildeten und 
den Studien biefer Zeit unermüdet obliegenden Lanbgrafen Hermann I. eine 


*) unter den freilich mittelmäßigen Geſchichtſchreibern biefer Zeit find vorzüglich Berthold, 
der Kapellan Ludwigs bes Heiligen, und Konrad von Marburg zu nennen, von benen der 
Erftere das Leben jenes Landgrafen befchrieb, der Leptere eine Biographie ber heiligen Glifas 
beth zum Behuf ihrer Kanonifation lieferte. 
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Sch wäbin, deren Vaterland der Heimath dee Troubadoure näher lag und in den 
Zeiten der Hohenflaufen die ſchwabiſchen Dichter gebar. So tönte vornehmlich in 
Hermanns Tagen auf der Wartburg der Minnegefang, und daher mag bie fpätere 
Erzählung von dem unter feiner Regierung auf jenem Schloffe flattgefundenen: poe⸗ 
tifchen Wettlampfe entflanden fein, der mit dem Namen bes ,‚Wartburgfrie- 
ges‘ bezeichnet wird. Es war, fo wird erzählt, um das Jahr 1207 oder 1208, 
als die hochgefeierten Sänger, Heinrich von Ofterdingen (Afterdingen), angeblich 
ein eifenacher Bürger, doch von rittermäßiger Geburt, Heinrich von Risbach, ber 
tugenthafte Schreiber (Kanzler ſ. S. 141) des Fürften, Walter von der Vogel⸗ 
weide, Reinhard von Zweben und Wolfram von Efchenbach, die geftrengen Wappe- 
ner, und Biterolf, der gleichfalls als Bürger von Eifenah, von Andern aber als 
Ritter bezeichnet wird, auf der Wartburg zu einem bichterifchen Wettflreite fich 
vereinigten und unter fich feflfeßten, daß der im Gefange Befiegte dem eiſenacher 
Scharfrichter verfallen fein folle. Heinrich von Ofterdingen fang das Lob des 
öfterreichifchen Herzogs Leopold des Olorreichen, während die Uebrigen durch ihre 
Nieder den Tandgrafen Hermann erhoben; aber wiewohl er fie alle überwand, fo 
ward er doch durch allerhand Kunftgriffe für überwunden erflärt, und nur die Flucht 
unter den Mantel der Landgrafin Sophia konnte ihn den Händen bes Henfers ent- 
jieben. Da fer ihm, fährt die Sage fort, bewilligt worden, ben berühmten, vom 
Ungarnfönig Andreas hoch begünftigten Meiſter Klinfor aus Siebenbürgen als 
Schiedsrichter herbeizuholen, der gleichfalls mit jenen fünf einen Wettflreit begon⸗ 
nen, durch Teufelsfünfte fie glücklich befiegt und dann mit Dfterbingen verföhnt 
habe. — Wenn nun auch diejenigen im Irrthume find, welche in der wahrichein- 
lich erft nah Hermanns Zeit verfaßten Dichtung oder in den unter dem Namen 
des Wartburgfrieges bekannten Gefängen rein gefhichtliche Thatfachen zu finden 
glauben, fo ift doch die Eriftenz jener Dinnefänger am Iandgräflihen Hofe, Klinſor 
vielleicht ausgenommen, und der son ihnen angeftellte Wettftreit, deffen bie Chro⸗ 
nifen öfters gedenfen, mit Ausnahme des Jahres fo wenig zu beftreiten, als das 
wohl vorkommende Streben, einen oder den andern vorzüglich Erhobenen aus der 
Gunſt des Fürften oder der Fürflin zu verdrängen. Auch Hermanns Nachkommen 
förberten den Minnegefang, welcher unter Kaiſer Friedrich II. feine höchſte Blüthe 
erreichte und im Anfange des 14. Jahrhunderts durch die mit dem zunehmenden 
Zauftrechte einreißende Berwilberung, wie fo mander andere edle Keim, wieder 
erftidt wurde. Dann flüchtete fi die Poeſie aus den ritterlichen SKreifen auch in 
den Schooß der Städte, wo fie freilich fpäter nicht in ihrer früheren lebensvollen 
Geftalt, fondern in mehr conventioneller Form erfhien. Im Minnegefange ertönte 
neben ter ritterlichreligiöfen Begeifterung und der den Frauen bargebrachten Hul- 
digung *) auch manches für das Zeitalter faft zu aufgeflärte Wort, welches die 


*) So fang Walter von der Bogelweide, als ex der Geliebten Blumen reichte: 


Si nam das id) ir bot Sie nahm das, was ich ihr bot, 
Einem Finde vil gelih das ere bat Gleich einem Kinbe, das Ehre hat, 
Ir vvangen wurden rot Ihre Wangen wurden roth, 


Sam diu rofe da fi bi den Lilien flat Wie die Rofe, wenn fie unter Lilien fteht, 
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Gebrechen der Zeit rügte und Regungen gegen bie Dierardie, wenn auch vorſichtig, 
verrietb. So wurden in den dem Meifter Kligſor zugefchriebenen Gefängen die 
Habfuht der Pfaffen und des Ablaffes Schällichleit nur durch den Mund bes 
böfen Geiſtes Naſian geftraft. 

In der That ging tie Geiftlichfeit, obſchon fie Manches für das Aufblühen 
einer fpäteren Kultur vorbereiten mochte, wie anderwärts (vgl. S. 58 und 
99), fo au in Thüringen nit immer mit dem Beilpiele voran, welches einen 
wohlthätigen Einfluß auf die rohen Sitten bes Zeitalter hätte gewinnen Fönnen. 
Mögen diefe Zeiten, befonders die ter erblihen Randgrafen von Thüringen, als 
ſolche gerühmt werden, weldhe das Bild eines kräftigen, nicht durch Wollüfte ent- 
neroten Bolfes gewährten und das Nittertfum in dem Schimmer religiöfer Erbe 
bung, finniger Galanterie und zarten Geſanges erfcheinen ließen: fo bleichen doch 
diefe Karben wieder vor den Zufländen der Roheit und Barbarei, welche uns aus 
vem bereits Mitgetheilten entgegentreten. Auf feinen Burgen — tie meiftentheils 
wicht wie die Dome die Kortfchritte der Baukunſt verrietben — fröhnte der ftolze 
Ritter feinen Leivenfchaften, wozu ihn der unfichere Befig feines Gutes fortwährend 
trieb ; und wie fehr auch der Gewerbfleiß in ben Städten emporblühen mochte, fo 
war doch der Sieg derfelben und ber in ihnen fich entwidelnden Thätigkeit über 
den Lamphefig noch Tange nicht entfchieten. Die Ehre, welche die Führung der 
BWaffen gewährte, behauptete fortwährend den erſten Rang, und tie wilte Tapfer- 
feit, welche, wenn nicht in Fehden, doch im Turnier fich zu zeigen bemüht war, 
gebar die gröbften Ansfchweifungen, welche fodann eine übelverftandene, unter das 
geiſtliche Joch demüthig fich fehmiegende Andacht wieder fühnen folte. Noch am 
Ende diefer Periode giebt die Fehde des Landgrafen und fpäter deutſchen Hochmei- 
fer Konrad mit dem mainzer Erzbiſchof (f. S. 136) einen fihern Beleg hierzu, 
wobei zugleich auf die Roheit des weiblichen Geſchlechtes niederen Standes hinge- 
wiefen ward, während fi Anfichten über die Frauen der höheren Kreiſe (vgl. 3. 
9. ©. 134), bie freilich gegen den Minnegeſang grell contraftiren, wenigftens an- 
deuten liefen. Gepriefene Einfachheit der Sitten war auch in Thüringen öfters 
Hof Unwiffenheit und wurde nicht felten, befonders feit den Kreuzzügen und bem 
regern Beginnen bes Handels und ber Induſtrie, bald wieder verdrängt. 

So läßt fih im Allgemeinen das Bild von den inneren Zufländen bes fchönen 
thüringer Landes entwerfen, welches nad dem Abfcheiven des letzten Ludowingers, 
Heinrich Rafpe, ein felbfiflänniges Ganze zu bilden aufhört und mit Meißen ver- 
eimt unter dem Haufe Wettin einen neuen Abſchnitt feiner Geſchichte beginnen 
ſieht. Die nachfolgende, dem älteren Landgrafengefchlecht gewidmete Tafel mag 
wiederum den Rädblid auf das bisher Gefagte erleichtern, aber auch, ohne alle 
Kamen zu nennen, in ihren Endpunkten die nun beginnende Erzählung erläutern. 





Des erſchamten ſich ihr lichten ougen Schamvoll waren ihre hellen Augen, 
Do neig fie mir vill fchone Lieblich neigte fie fih zu mir, 
Das wart mir ze lone. Das ward mir zum Lohne, 


— — — — — 
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Subwig ber Bärtige 1025— 1058 (f. ©. 109). 


ge ig d 


ubwig ber Salier + Beringer + vor 1110 
1123 (f. s. 109 fig.). (. S. 109). 











Hermann + 1115 gu Hams Lubwig I. erhält 1130 bie 


Heinrich Raſpel. Konrab T Udo, Biſchof von 
merſtein iſ. ©. 114), land füs Würde, F1140 Graf in Heſſen + 1130 tig. Raumb 
fein \ ° ©. ur flg.). kinderlos FR .114 frühzeitig 1148. ° t 
u. R 








tandgraf Ludwig Il. ider Heinrich Rafpell.Fum das Ludwig zu Thomasbrüden 
Eiferne) + m (1.8.123 flg.). Jahr 1155 kinderlos (ſ. S. 123). d ©. 123). 








Pandgraftudwiglll. Sermann 1. Pfalzgraf, bann Friedrich, erſt Propft, dann Heinrich Rafpe Ill. + 1182 
(dev Milde oder Feen) Eandgraffi216( Sry). Graf v. Biegenhain (f.@. 127). kinderlos S. 125). 
+ 1190 (f. ©. 126 fig.). vermäplt 

1) mit ber öfterreichiichen Sophia, 

2) mit Sophia von Wittelsbach. 





Erfte Ehe | Bweite Ehe 
ö EEE" or —— EEE ——— — — — . — 
Hedwig, Hermanne Landgraf tudwiglV. Landgraf Peine Landgraf Kon: Irmengard, 
Gemahlin des Gra⸗ 1216 (dev Heilige) + 1227, Ges ih Kaſpe IV. rad, Wochmeiſter Gemaplin dis 
fen Albrecht von (f. ©. 131 flg.). mahl der beitigen Elifas König t_1247 (ſ. bes beutfchen Or- Grafen Heinrich 
Holſtein. becsr123111.8.132flg.). ©. 137 fig.). bens + 1240 (ſ. von Anhalt. 
| &. 131 u, 136), | 
LandgrafBermannlli. Sophia (1.©.135), Ge⸗ Gertrud, Aebtiffin zu Graf Siegfrien 
7 1247, Gemahl Hele⸗ mahlin Derzog Hein⸗ Altenberg bei Wetzlat von Anhakt, 
Zweite Ehe nend von Braunfchweig richs von Brabant, 71297 (f. ©. 135). 
(f. ©, 135 u, 137). | 
Seinriy der Hermann v. — — — 
Erlanchte, Henneberg. Heinrich das Kind + 
Markgraf v. 1308, 
Meißen unb 
Landgraf v. 
Thuͤringen 


+ 1288, 


Dritte Abtbeilung. 


Geſchichte Meißens und Thüringens von ber 

Bereinigung beiderZänder bid zur Erwerbung 

des Herzogthbums Sachen und der Kurmwürde 

duch das Haud Wettin, ſowie die Vorgeſchichte 
des Herzogthbumd Sachſen. 


(1247 — 1423). 


RR. das deutfhe Gefammtvaterland brachen noch in den letzten Jahren des 

edlen, wider Gegenkönige fämpfenden und mit dem Bannfluche belafteten 
Leiſers Friedrich II. traurige Wirren herein. Die Race der auf dem Gipfel der 
Hierarchie ſtehenden Päpfte gelang, und der Hohbenftaufen herrliches Gefchlecht erlag 
mit dem Kalle von Konradins Haupte. Zwiefpaltige Wahlen riefen auswärtige 
ringen auf ten deutfchen Thron, von denen Feiner die Würde der Krone zu be- 
hanpten vermochte. Die verwerflichfien Mittel hatten allmählig in höheren und 
niederen Kreiſen die das Ganze zufammenhaltenden Bande ihrer Auflöfung zuge- 
führt. Die Stellung der deutfchen Fürften zum Reiche war unficher und Inder ge- 
worden; jeber dachte an feine Selbfterbaltung und an die Bewahrung feines Befig- 
thums. Im eigeuen Haufe fand er genug zu thun; denn auch die Treue ber Flei- 
neren Randbefiger war ſchwankend geworten und allenthalben gab ſich die Lehnsari⸗ 
fofratie dem immer wilder um fich greifenden Fauftrechte Hin. So waren die Zeit- 
verhältuiffe, als Thüringen feinen Testen Rudowinger verlor. Blutige Kämpfe be- 
gleiteten die Vereinigung des fchönen Landes mit der Mark Meißen und begründe- 
ten in mannigfacher Hinficht die Fortdauer der Elemente, welche in Verbindung 
mit anderen Umftänden über die wettinifchen Länder ſelbſt dann noch Noth und 
Unglüd verbreiteten, als Deutfchland fi) wieder eines Fräftigern Kaiſers in der 
erfon Rudolfs von Habsburg erfreute. Sie begünftigten noch die Habfucht der 
Radfolger deffelben, welche ihre Hand nach diefen Gegenden ausſtreckten, nachdem 
Markgraf Heinrih der Erlauchte längft fein müdes Haupt zur Ruhe gelegt 
hatte. Da aber jene Tandesvereinigung es ift, welche einen Abfchnitt in unferer 
Geſchichte bildet, fo gehört der letztgenaunte Fürft, der eine fo verhängnißvolle 
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Zeit an ſich vorübergehen ſah, auch dieſer Periode wie der früheren an, wodurch 
die Sonderung ſeiner Regierungszeit gerechtfertigt werden mag. 


1) Aeußere Geſchichte Meißens und Thüringens. 


a) MMarkgraf Heinrich der Erlauchte und fein Geſchlecht. 
(1247 — 1288). 


Der lebte der älteren Landgrafen Thüringens, der Finderlofe Heinrih Raſpe, 
mochte es vielleicht ahnen, daß über die Hinterlaffenfchaft des wahrſcheinlich erlö⸗ 
fchenden Gefchlechtes der Rudowinger ein für das Vaterland gefährlicher Streit ent- 
fteben könne, als er in Gemeinfchaft mit dem römifchen König Konrad, Kater 
Sriedrihs IL. Sohn, diefen bewog, dem meißner Markgrafen Heinrich dem Er- 
lauch ten — Raſpe's Neffen von feiner halbbürtigen Schwefter Jutta (vgl. vor⸗ 
ftehende Tabelle) — am. legten Juni 1242 von Benevent aus eine Eyentual- 
belehnung zu ertheilen, welhe Rafpe’s Fürftenthümer, die Tandgraffhaft 
Thüringen und die Pfalz Sachſen, fowie die übrigen Reichslehen mit ihrem 
Zubehör betraf. Solche Lehen, deren Verwaltung, vorzüglich in fo bewegter Zeit, 
einen männlichen Arm erforderte, mochten wohl vor Allen einem Manne anvertraut 
werden, der wie Heinrich der Erlauchte durch ritterlihe QTugenden nicht we- 
niger, als durch die ibm aus dem Erzgebirge zufließenden Reichthümer ein beden⸗ 
tendes Anfehen unter den Reichsfürften gewonnen und, wie die Belehnungsurkunde 
fagt, durch treue Dienfte für den Kaifer bereits fich ausgezeichnet hatte. Vielleicht 
glaubte au Friedrich II. Hoffen zu dürfen, daß ihm aus jener Belehnung für die 
unheilvolle Spaltung, welche die dem deutfhen Vaterlande fo verberblich gewordene 
Staatsflugheit der Päpfte hervorgerufen, einiger Erfah erwachſen und Heinrid 
ber Erlauchte als gewaltigerer Herzog dereinft wieder ein mächtiges Banner 
ben Faiferlichen Fahnen zuführen werde. Doch ſprach Friedrich die Belehnung nur 
für den Fall aus, daß der Tandgraf Heinrich Nafpe ohne männlide Erben mit 
Tode abginge, wodurch alfo indirect die etwaigen weiblichen Nachkommen biefes 
Fürften ausgefchloffen wurden. Da der Kaifer zugleich auch erflärte, daß er durch 
diefe Begünftigung Heinrichs des Erlauchten, weldher der Sohn der erfigebo- 
venen Tochter des Tandgrafen Hermann I. fei, dem Streite zwifchen ben 
damals vorhandenen (weiblichen) Erben *) vorbeugen wolle: fo konnte es 
Manchem ſcheinen, als ob er dadurch das Recht verfelben, von denen Sophia, 
Hermanns Enfelin, ihren männlichen Sprößling, Heinrich das Kind (1242), 





*) Die Hauptftelle der Belehnungsurkunde lautet: ,„‚Notum esse volumus universis, 
quod tibi post mortem avuncali tui, Henrici Landgravii Thuringie duos principatus 
suos, videlicet Landgraviam et Comitiam palatii Saxonie et omnia alia 
feuda, que (a) nobis et ab Imperio tenentur, cum ipsorum pertinentiis jure contuli- 
mus feudali. Tali tamen forma, ut si sine herede filio, quod Deus avertat, ipsum pre- 
mori contigerit, nostra conoessio stabilis perseveret, ne inter heredes tunc, cum de 
patris sui Hermanni primogenita sis genitus, lites et seditiones oriantur eto.“ 
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noch nicht geboren hatte, wenigftens in Bezug auf die Stammgüter anerfenne. 
Ueber diefe aber verfügte Friedrich 11. keineswegs, fondern nur über die Reichs— 
lehen. Indeſſen wurde die Bergabung der Iegteren, wenn fie ſich allmählig mit 
Stammgütern vermifcht hatten, fchon in tiefer Zeit ſelbſt von folchen, tie fih bloß 
anf weibliches Erbrecht ſtützen fonuten, mit um fo ungünfligerem Auge angefehen, 
je ſhwerer die Trennung der Rehngüter von den Erbgüutern zu bewerkſtelligen war. 
Solche Schwierigleiten traten insbefondere in Bezug auf Thüringen hervor. 
Die Landgrafſchaft nebft dem zu ihre gehörigen Reichsgute war nach und nach 
mit der von ihr verjchiedenen, durch Ludwig den Bärtigen gegründetn Erbgraf- 
Theft (ſ. S. 109), vielleicht auch mit anderen dazu erworbenen Stammgütern 
jemlih eng verbunden worten. Noch fchwieriger mußte in Thüringen die Sonbe- 
rung des Lehens vom Erbe dadurch werben, daß die Landgraffchaft vielegleid- 
ſalls mit Eigentum vermifchte Lehen von geifllihen Stiftungen (Mainz und Hers- 
flo) befaß und dem Landgrafen als folhem auch das Beſatzungerecht über manche 
thäringiſche Schlöffer zuftand. Nur die Harrfhaft Heffen mit den darin geübten 
Hoheitsrechten (|. S. 139) ſtellte ſich abgefonderter dar. Welche Reime ber Zwie- 
kat Iagen alfo, ganz abgejehen von den Heinrich dem Erlauchten anfangs 
weniger flreitig gemachten Reichslehen, in diefen Verbältniffen, als zur Dinterlaf- 
fenfchaft des ludowingiſchen Mannsftammes mehre Erben fich meldeten, über deren 
Anfpräche die Dleinungen fchon damals getheilt waren und auch noch unter den 
neneren Schriftfichlern, befonders je nachdem fie dem einen oder dem audern Bolfd- 
ſtamme angehören, getheilt geblieben find. 

Fünf Nachkommen des Landgrafen Hermann I. (vgl. obige Tabelle) waren 
ed vorzüglich, welche mit Anfprücen auf die thüringiſche Erbſchaft auftreten konn 
tm: 1) der meißner Markgraf Heinrich der Erlauchte, wie bereits bemerft, 
der Sohn Jutta's, der Tochter des Fantgrafen Hermann I. erfter Ehe und mit: 
fin der halbbürtigen Schwefler des letzten Lantgrafen Heinrih Rafpe; 2) 
der Sohn biefer Jutta aus ihrer zweiten Ehe, Hermann von Henneberg; 
3) die Enfelin Hermanns J., Tochter des Randgrafen Ludwig IV. und Nichte Hein- 
rich Rafpe’s, Sophia, vermählt mit dem Herzog Heinrich von Brabant, von ben 
fie (1244) Heinrih, das Rind von Heffen, gebar; 4) Gertrud, So- 
phiens Schwefter, Aebtiffin zu Altenberg (oder Altenburg) bei Weklar (nach Andern 
zu Kitzingen), und 5) ber Sohn Irmengards, einer vollbürtigen Schwefter der 
Laudgrafen Ludwig IV. und Heinrich Rafpe, Graf Siegfried von Anhalt, al- 
fo ebenfalls ein Enkel Hermanns I. von einer Tochter zweiter Che. Betrachtete 
man nun alle diefe Erben, weldhe Anfpruch auf Tas Allode machen Fonnten, in 
ihrem Berhältniffe zu dem gemeinfchaftliden Stammvater Hermann I. (vgl. 
obige Zabelle), wie auch Kaiſer Friedrich II. den meiner Heinrich in Bezug auf 
die Bergabung der Reichslehen amgefchen hatte, fo zeigte ſich bei Allen cine 
gleihe Nähe der Stämme, indem die Abflammung Heinrichs des Erlaudten von 
einer balbbürtigen Schwefter des letzten Randgrafen natürlich nicht in Betracht 
fam und er felbft fodann noch einen Grad näher als Sophiens Sohn ftant. 
Dagegen beuten Andere (unter den Neueren vorzüglih Rommel in feiner beſſiſchen 
Geſchichte) darauf hin, dag Sophia alle Rechte der geraden Erbfolge und, wenn 
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man Heinrich Raſpe als Erblaffer betradgte, die Negel für fih gehabt habe, 
nach welcher Bruderskinder den Schwefterfindern, die fih vom Hauptflamme 
abfonderten, vorgezogen wurden. Auf Heinrich Rafpe bezog ſich indeffen aud 
eine ber damaligen Parteien, indem fie zu Gunften Heinrichs bes Er- 
lauten fagte*): „Die Lande wären aus König Heinrichs (Nafpe’s) Munde ger 
ftorben, der ein Landgraf gewefen wäre, der erbte die Lande möglicher auf feiner 
Schweſter Sohn als auf feines Bruders Tochter Sohn.” Bielleiht bezog man 
fih hierbei ebenfalls auf den Stammvater Hermann I. zuräd, fo daß die Halbbür- 
tigfeit Jutta's zu dem letzten Landgrafen nicht in Anfchlag fam. — Die andere 
ber Parteien jener Zeit fprach fih zu Gunften Sophiens und ihres So 
nes Heinrich alfo aus: „Der Tochter Sohn wäre näher zu dem Lande, denn 
ber Schwefter Sohn,” wobei fie die Erbſchaft auf den Landgrafen Ludwig IV., 
Sophiens Vater, bezog. Sophia felbfi gründete ihre Anfprüche, ohne fih anf 
das Verhaͤltniß zu dem Landgrafen Herman 1. oder Heinrich Rafpe einzulaffen, 
allein auf ihren Bater Ludwig als Erblaffer, indem fie fagte: „Nachdem des 
Markgrafen (Heinrichs des Erlauchten) Mutter, Frau Jutta, eine Halbſchweſter 
(von Sophiens Vater) gewefen und die Erbfihaft der Lande auf ihren Vater Land» 
graf Ludwig und feinen rechten Bruder und Geſchwiſter gefallen wäre, fo follte bie 
Erbſchaft nicht wieder zurück oder zur Seite ab an die Halbgefchwifter, fonbern 
auf der rechten Linie und auf ihrem Sohne bleiben.” Bei folcher Berwidelung 
und fo verfchiedenen Anfichten konnten ernflere Erörterungen in einer fehbelufligen 
Zeit nicht ausbleiben. 

Gleich anfangs mag aber Hermann von Henneberg (dur feine wahr- 
ſcheinlich am thüringifchen Hofe eingefogene Liebe zur Dichtkunft befannt) ans jenen 
fünf Erben ausgefchieden werden, da er ohne Zweifel bald mit einem ludowingi⸗ 
fhen Stammgute, der Herrfchaft Schmalkalden (f. S. 138), abgefunden wurbe, 
in deren Befise er im Sabre 1262 als der erfte hennebergifche Graf erfcheint. 
Herner wird aus dem Umſtande, daß Gertrud (+ 1297) von ihrer Schwefter 
Sophia und dem Markgrafen Heinrich dem Erlauchten im Jahre 1268 eine Summe 
Geldes erhielt, die Kolgerung abgeleitet, daß fie auf diefe Weife und vielleicht noch 
durch einige von ihrer Mutter, der heiligen Elifabeth, herrührende Kleinodien be- 
friedigt worden fei. Siegfried,von Anhalt tritt zwar bei dem nun beginnen- 
den Kampfe als Theilnehmer auf, doch ohne große Bebeutung zu erlangen, und fo 


wurde ber Streit vornehmlich zwifchen Heinrich dem Erlauchten und Sophien 
geführt. | 


*) Diefe und die beiden folgenden Stellen find aus der alten boringer Chronik, welche 
fih im Auszuge in Wigand Gerftenbergers 1493 gefchriebener und fehr brauchbarer 
thüringiſcher und beffifher Chronik (enthalten in Schminkii Monum. Hass.) befindet, worin 
auch die Auszüge aus bes trefflihen Sohann Riedeſel heſſiſcher Chronik, welche bis zum 
Zahre 1327 gebt, zu finden find, 
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Pie thäringifhden Erbfolgeftreitigkeiten. 


Nah Raſpe's Tode fehte fi der Markgraf Heinrih von Meißen als- 
bafd in den Befis der Landgrafſchaſt Thüringen und der Pfalz; Sadfen, 
wobei die Befehung manches Stanımgutes, die unter den obwaltenden Berhältniffen 
nicht ausbleiben konnte, ſogleich von verfchiedenen Seiten Iebhaften Widerſpruch er- 
regte. Nicht wenig mochte der auf dem Kaifer laſtende Kirchenbann dazu beitra- 
gen, bei Bielen die Wirkung der ertheilten Eventualbelehuung zu fchwächen, befon- 
ders da Heinrich Rafpe ſelbſt, der diefen Act mit veranlaßt, gegen Friedrich 11. 
aufgetreten war. Zugleich bot auch einem großen Theile des trotzigen Adels und 
der beutegierigen Ritter die eintretende Verwirrung eine willfommene Gelegenheit, 
ſich als herrenlos zu betrachten, und darum ‚‚erweleten fie,’ wie es in einer thü- 
ringiichen Chronik heißt, „berge nach Ihren gefallen und erbauten darauf ſchleſſere.“ 
So entflanden in biefer unruhigen Zeit der Kalenberg, der Steinfürft, der Schar- 
fenberg und viele andere benannte und unbenannte Burgen. Bon ihnen herab 
wurde mancher arge Frevel begangen. So flreiften Herwig vom Hörfelgau und 
Hans Atze bis vor Eiſenach, führten das weidende Vieh mit fich fort und nahmen 
den ihnen nachjebenden Vogt von Xenneberg gefangen. Hermann und Heinrich 
von Ballenfläbt zogen von ihrer Burg Hermannftein berab, beraubten die Guter 
des Kloſters Georgenthal, mißhandelten die Mönche und tödteten einen derfelben, 
deſſen biutiges Gewand darauf von ber erfurter Geiſtlichkeit in feierlichem Zuge 
berumgetragen wurde. — Markgraf Heinrih der Erlauchte und feine Anhän⸗ 
ger waren bemüht, diefe Unbilden in blutigen Fehden zu ahnden. Borzüglich zeich- 
zete fih unter ihnen diejenige aus, welche der Schenk von Bargula mit marfgräf- 
lichen Truppen und vom Burggrafen von Kirchberg unterflügt gegen die Grafen 
von Schwarzburg, Käfernburg und Gleichen unternahm. Bei Mühlhaufen, Tonna 
nd Gotha fam es zu Treffen, und in der Zwifchenzeit wurden bie Güter jener 
Herren furchtbar verwüftet, bis fich endlich Heinrichs Berhältniffe zu vielen ber 
thäringifchen Edlen duch einen am 1. Juli 1249 zu Weißenfels gefchloffenen Un⸗ 
terwerfungsoertrag ausglihen, der auch dadurch merkwürdig ıft, daß ın ihm der 
taiferlichen Eventualbelehnung — vielleicht aus obenbemerkten Gründen — nicht ge- 
dacht wird. In diefem Bertrage erfannten die Grafen und Herren Günther von 
Riferaburg mit feinem Sohne Berthold, Albrecht von Rabinswalde, Heinrich und 
Guünther von Schwarzburg, Friedrich von Beichlingen, Dietrih von Hohnſtein und 
fein Sohn Heinrich, Friedrich von Stolberg, Heinrih von Heldrungen, Ludolf und 
Heinrich von Allerſtedt, Heinrich und Rudolf von Bendeleben und Ditmar von 
Villerſtedt den Markgrafen Heinrih den Erlauchten als ihren rehtmäßt- 
gen Herrn and Landgrafen von Thüringen an. Sie verfprachen, ihm je- 
derzeit, wo es ohne Verletzung ihrer Treue und Ehre gefchehen könne, mit den 
Waffen gegen feine Feinde beizuftehen, die feit dem Tode des letzten Landgrafen 
erbauten Burgen zu zerflören, mit denen, welde im Kampfe wider fie geflauden, 
Freundfhaft zu halten, bei fünftig ausbrechenden Streitigkeiten Recht von dem 
Landgrafen zu nehmen und fämmtliche Gefangene zurüdzugeben, bis auf die von 
Treffirt und die im Gefechte bei Gotha Gefangenen, welche Urphede ſchwören 
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folften. Dagegen gelobte ihnen Markgraf Heinrich den ruhigen Befiß ihrer ge- 
genwärtigen und fünftigen Lebngüter*), ferner Auslöfung, wenn fie im Kriege ge- 
fangen würden, und den Erſatz der Verluſte an Gütern und Schlöffern, die fie etwa 
im Streite für ihn erleiden möchten. Indem dem Markgrafen die fchuldige Folge 
in Dienften der Kirche und des Reiches zugefagt wurde, fügte man ben merfwür- 
digen Sag hinzu, daß er ihnen, wenn ibm ſolcher Dienft durch Geld vergütet 
würde, nad feinem Vermögen einen Theil davon überlaffen folle. Zugleich ward 
aber auch in dieſem Vertrage ein Fürwort für den Grafen von Anhalt eingelegt 
and Heinrich gebeten, daß er in Bezug auf die Anſprüche deffelben entweder ſich 
vergleichen oder rechtliche Entfcheivung annehmen ſollte. — Mehr ale dieß Fonnte 
Graf Siegfried von ben thüringifchen Herren nicht erhalten, wiewohl er gleich 
anfangs die Waffen ergriffen und durch fie, wenn auch nicht die Landgrafichaft, doch 
wenigftens die Exrbftüde feiner Mutter Irmengard zu erlangen gefucht hatte. Die 
Burg Dldisleben war von ıhm erobert worden, und von bier aus verwüftete er 
die nachbarlichen Gegenden. Zwar fcheint fpäter der Streit mit ihm, vielleicht zu 
der Zeit, als Siegfried Bruder vom Markgrafen Heinrich gefangen wurde (1263), 
beigelegt worden zu fein; doch führte er noch in den fiebenziger Jahren bes 13. 
Jahrhunderts in feinen Siegeln den Titel eines Erben von Thüringen fort. 
Ernfthafter aber als alle diefe Händel geflaltete fih der Streit zwiſchen den 
beiden Hauptprätendenten, dem Markgrafen Heinrih dem Erlaudten und 
Sophia von Brabant, von benen bie Lebtere alsbald nah bes Landgrafen 
Heinrich Rafpe Tode das heffifche Land ihrer Sache geneigt gefunden hatte. 
Hier traten die Ritter und Städte zufammen, um fi) für den Sohn der Herzogim, 
ben dreijäßrigen Heinrih, der nım als das Rind von Heffen bezeichnet wurde, 
zu erflären und deshalb eine Botfchaft nad Brabant zu fenden. Auch ergriff S o- 
pbiens Gemahl, Herzog Heinrich der Großmüthige, fofort die Gelegenheit, für 
Gemahlin und Sohn und wahrfcheinlih auch für das Witthum feiner Tochter Beatrix, 
der Witwe bes letzten Landgrafen (f. S. 138), perſoͤnlich in Heffen aufzutreten, ja 
ſelbſt den Titel eines Landgrafen fich beizufegen. Doch bald darauf, fhon am 
1. Februar 1248, ging er aus der Welt, und Sophia, welde fih in Brabant in 
der Nähe der burgundifchen Adelheid, der Teivenfchaftlihen Gemahlin ihres Stief- 
ſohnes, des fanftmüthigen Heinrich, nicht wohl fühlen mochte, fäumte nicht, ſich 
mit ihrem Kinde nah Heffen zu begeben. Freudig eilte man ihr mit Kerzen und 
Fahnen entgegen. Auf einem Wagen, den jungen Heinrich in ihren Armen haltend, 
durchzog, wie die Chronifen erzählen, die Tochter der heiligen Eliſabeth die Fluren 
ihres Erblandes, indem fie hier getreue Städte begrüßte, dort den geiftlichen Stand 
fich verpflichtete, zugleich aber auch die Zerflörung mancher Raubfclöffer anordnete, 
die in Heffen wie anderwärts emporgefliegen waren. Bon verſchiedenen Seiten 
brobte Sophien und ihrem Sohne Gefahr, und ihre Lage war in der That eine 
mißliche zu nennen. Der braunfchweiger Herzog Dtto, der fich ſchon früher in ben 
Befis von Münden zu feten gewußt hatte, riß jebt das Landgericht an der Leine 
und die Lehen in ber duderſtädter Mark (f. S. 137) an fih, drang feindlich in 
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die Landgrafſchaft an der Werra und nahm Eichwege mit flürmender Hand. Dod 
blieb Sophiens mädtigfter Gegner immer der Markgraf Heinrich der Erlaudte. 
Da es ihr gelungen war, fih auch in Thüringen einigen Beſitz, vornehmlich die 
Bartburg und Eiſenach zu verfchaffen, fo eilte Heinrich von dem Landgerichte, 
welches er zu Mittelhaufen gehalten, hierher und es gelang ihm, nachdem (1250) 
bie fireitigen Punfte befprochen worden waren, Sophiens Zutrauen zu gewinnen. Die 
zweifelhaften Fragen, insbefondere die, welche die Allodialftude in Thüringen betrafen, 
foßten ruhen, bis ein fchiedsrichterlicher Ausſpruch der Furſten erfolgen würde; wo⸗ 
rauf die Herzogin dem Markgrafen die Wartburg und das Heffenland auf zehn 
Jahre übergab, während ex zugleich den Namen eines Vormundes ihres Sohnes 
führen follte. Hatte doch früber Sophiens Bater die Bormundfchaft über Hein- 
rich den Erfauchten mit großer Uneigennügigfeit (f.S.81 fig.) geleitet. Die Perfon 
des Kindes von Heffen aber foll nach einer alten Sage den getreuen Mönchen des 
Kloſters Hafungen anvertraut worden fein. 

Mit großer Borficht wurde diefer Vergleich anfangs von beiten Theilen ge- 
halten, und Sophia fcheint felbft den Tantgräflichen Titel, deſſen fie ſich zuweilen 
nach Geblütsrecht bediente, in bdiefer Zeit vermieten zu haben. Zum Bertrage 
ſelbſt aber wurden bie flreitenden Parteien vor Allem wohl durch die Erinnerung 
am die feindlich gefinnten Nachbarn, die zweideutigen Bafallen und trotzigen Raub- 
ritter bewogen, mit denen Otto von Braunfchweig, fowie der Erzbifchof von Mainz, 
Siegfried II. (bis 1249) und feine Nachfolger Epriftian (1949—1251) und Ger- 
hard 1. leicht in Verbindung treten konnten. Vom mainzer Erzſtuhle ans erging 
über Heinrich den Erlaucdten und Sophia ein gemeinfchaftlihes Schidfal; 
denn da die genannten Prälaten die Stiftslehen in Thüringen und Heſſen, als er- 
Iedigt durch Heinrich Raſpe's Tod, vergebens zurüdforderten, fo traf bald den 
Fuürſten und die Fürftin der Baunnſtrahl, mit dem fich fogar das Juterdiet ver- 
einte. Allein die geiftlihe Waffe verfchlte ebenfo wie die gegen bie Gebannten 
geſchloſſene Vereinigung des Erzbiſchofs mit dem Grafen Berthold von Ziegenhain 
ihren Zwed, fo lange Heinrich und Sophia ihrem Bertrage gemäß in Eintracht 
Iebten. Bald (1253) ſah fih auch der Markgraf durch den päpftlichen Legaten 
Hugo vom Banne befreit, während fein Gegner Gerhard felbft in Folge eines 
Streites über einen neuen Zoll von der SKtirchengemeinfchaft ausgefchloffen wurde. 
Run zeigte fi) der Erzbifhof dem meißner Markgrafen geneigter und verlieh ihm 
(im Mai 1254) die ftiftifchen Leben ter Randgraffhaft Thüringen (unter 
Denen insbefondere Siebeleben, Schönerftätt, die Heine Grafſchaft Mittelhaufen, 

das Schloß Epatenberg und der Hof in Eroffen genannt werden), fowie aud 
wahrfcheinlih das mainzer Erbmarfchallamt, welches mit jenen Gütern (deren Lehn- 
barkeit im 17. Jahrhundert aufgehoben wurde) in Berbintung geflanden zu haben 
fheint. Zugleich wurde ein Landfriede geſchloſſen, deffen Handhaber Friedrich von 
Treffurt fein ſollte Was aber Heffen betraf, fo wurde in diefem Vertrage wei- 
ter nichts fefigefeht, als ein Aufſchub bis zu der in zwei Jahren (nach altfränfi- 
fdem Lehneecht im zwölften Lebensjahre) erfolgenden Mündigfeit des Kindes von 
Heſſen. 

Dieß ſowohl wie ber Umſtand, daß Heinrich ber Erlauchte bereits im 
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Sabre 1252 fih die von ihm in Anſpruch genommenen Reichſslehen von dem 
römifchen Könige Wilhelm (von Holland) hatte reichen laſſen, mußte Sophiens 
Aufmerffamleit rege machen und ihr die Gefahr zeigen, in welcher bie von ihr be- 
haupteten Rechte ihres Sohnes ſchwebten. Sie eilte (1254) nach Heffen zurüd 
und bob die Verwaltung des Markgrafen auf, ber aber, fei es nun, daß er bie 
Bormundfchaft über das Kind von Heffen bis zu bem vertragsmäßig beflimmten 
Zeitpunkte behaupten oder die thüringifchen Stammgüter ald Zubehör der Land⸗ 
graffchaft mit derfelben vereinigen wollte, nicht nur die Wartburg nicht herausgab, 
fondern fogar die beffifche Herrſchaft Gudensberg zurüdbehielt, während zugleich 
die Stadt Eifenach der Herzogin den Eingang verweigerte. Da fchritt, fo erzählt 
ber alte heſſiſche Chronift Riedefel und die doringer Ehronif (vgl. S. 152 Anm.), 
Spphia, „das wohlbeherzte Weib mit Eluger Vernunft und Weisheit,’ an das 
Georgenthor, fließ und trat dagegen und hieb mit einer Art fo gewaltig hinein, 
daß die Spuren davon noch ange nachher fihtbar waren. Crgriffen von dem 
Muthe der entfchloffenen Frau nahmen endlih die Bürger fie auf. Vielleicht war 
es um biefe Zeit, daß Sophia ihre Anfprühe (wiewohl dieß von Einigen beswei- 
felt wird) erweiterte und auf ganz Thüringen, ja vielleicht auf Die Reichslehen ſelbſt 
ausdehnte, weshalb fie auf einer ihrer Münzen mit ber Lehnsfahne erfcheint. An 
eine Vermittelung zwifchen ihr und dem Markgrafen war nicht zu denken; vielmehr 
fol diefem der Erbtruchfeß von Schlotheim erflärt haben: „Und wäret Ihr mit einem 
Fuße in dem Himmel: und mit dem andern auf der Wartburg, fo müßtet Ihr eher 
jenen als diefen wegziehen. Welches beutfche Oberhaupt hätte auch in jener 
Zeit Richter in Diefer Sache fein fönnen? Darum nahm die gläubige Sophia, 
ehe fie zur Entfcheivung durch die Waffen fchritt, noch zu einer Art von Gottesur- 
theil ihre Zufluht und Fam zu dem Ende mit ihrem Gegner in ber St. Kathari- 
nenfirhe zu Eifenah, wo Heinrih Rafpe feine Teste Ruheſtätte gefunden, zufam- 
men. Hier follte der Markgraf fein näheres Recht auf Thüringen mit zwanzig 
Rittern als Eideshelfern beſchwören und dann Heinrich das Kind fih zu Heffen 
allein halten. Sophia legte eine Rippe ihrer Mutter, der heiligen Elifabeth, auf 
ben Altar; aber Lächelnd über diefes Beginnen ſchwur der Markgraf auf diefe Re⸗ 
Iiquie den verlangten Eid, und nach ihm thaten baffelbe feine zwanzig Begleiter. 
Da gerietb Sophia, welche in ihrem frommen Glauben diefen Ausgang nicht er- 
wartet hatte, außer fih, zerriß ihre Handſchuhe und widerfprach dem geleifteten 
Eide auf das Lebhafteſte. Sie befegte darauf Eifenah und der blutige Kampf war 
num unvermeidlich. 

Wenige Nachrichten find über die erften Jahre des nun beginnenden Krieges 
vorhanden. Sophia, vielleicht gefhwächt durch die Abfendung eines Theiles ih⸗ 
rer Mannen zur Unterftüßung ihres Verwandten, des Könige Wilhelm, gegen Weft- 
franfreich, ſah fi) nach mächtiger Hülfe um, welche ihr weder Heinrich von Bra- 
bant, ihr Stiefiohn, noch der rheinifche Städtebund, dem fie ſich angeihloffen, ge- 
währen fonnte. Da verband fie (1254) ihre eimzige Tochter Elifabeth mit dem 
tapfern Herzog Albrecht von Braunfhweig, und um dieſe Bande noch enger zu zie- 
ben, verlobte fie mit deffen Schweſter Adelheid ihren zehnjährigen Sohn Heinrich. Aber 
noch war Albrecht in einer Fehde mit dem mainzer Exrzbifchof befchäftigt, und erft 
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nach Beendigung berfelben entbrannte der Gtreit um Thüringen lebhafter, wo 
Heinrih der Erlaudte, nachdem er das heſſiſche Gudensberg zurüdgegeben, 
feinen Sohn Albrecht (fpäter mit dem Beinamen des Entarteten bezeichnet) und 
den hennebergifchen Grafen Hermann zu Statthaltern ernannt hatte. — Meifl 
drehte fi anfauge der Kampf um Burgen, bie nad der damaligen Kriegsweiſe 
eine gegen die andere errichtet wurden. In den Händen bes Markgrafen, ber auch 
mit den Bögten zu Gera, Weida und Plauen Bertheidigungsbündniffe fchloß, be- 
fand fi die Wartburg, welcher für Sophia die Iſenachs⸗ und bie Arauenburg 
(waßrfcheinlich der Herzogin zu Ehren fo benannt) trogen follten. Für diefe waren 
auch der in ber Nähe des ihr ergebenen Eiſenach liegende Metelftein, die Malit- 
tenburg u. a., während für Heinrich den Erlaucdten der tapfere Schenk von 
Bargula den Rudolfſtein befeftigte und auch der Kalenberg ter Herren von Wan, 
genheim auf des Marfgrafen Seite fland. Selbſt die alte Schauenburg (f. S. 109) 
flieg durch den reinbartsbrunner Abt aus ihren Trümmern wieder empor und 
wurde dem Grafen Hermann von Henneberg für Heinrich übergeben, ber fie in- 
teffen fpäter wieber zerftören ließ, vielleicht um fie nicht in tie Hände des braun- 
ſchweiger Albrecht fallen zu ſehen. Diefer zog mitten unter den Streifereien, die 
von ben Burgen aus gemacht wurden, von beffifchen Mannen unterſtützt, in das 
Land, um es ber Plünderung und Verwüflung preiszugeben. Auch eroberte er im 
Jahre 1259 Kreuzburg und fledte es in Brand; aber bald follte ſich das Kriegs⸗ 
glad anf Heinrichs Seite wenden. Sophia verlor nicht war ihre Tochter, Al- 
brechts Gemahlin, die im Jahre 1261 flarb, fontern fah fih auch bald des 
Beiftandes ihres Schwiegerfohnes beraubt, welcher der Königin Margaretha von 
Dänemark und ihrem unmündigen Sohne Erich dorthin zu Huülfe zog. Zu gleicher 
Zeit wurde Marburg durch eine Feuersbrunft verheert, und Sophien und ihren 
Sohn, der fich jet Landgraf von Thüringen nannte, traf der Bannftrahl ber Kirche, 
welhen ber Erzbifhof Werner von Mainz, den Grundfägen feiner Borgänger ge- 
iven, wegen NRichtanerfennung der mainzifchen Lehen gegen fie ſchleuderte. Diefe 
günfligen Augenblide wußte Markgraf Heinrich geſchickt zu benugen, und bald 
waren die Iſenachs⸗, die Frauen⸗ nnd die Malittenburg von ihm zerflört. Unter Eife 
nachs Bürgern, welche folchergeftalt ihres Schutzes beraubt worden waren, begann jet 
wegen ber Drangfale, die fie erlitten, Unmuth fich zu regen, und begünfligt von 
einem Theile berfelben gelang es dem Markgrafen in einer Winternadt (25. 
Januar 1262), während ‚ie Befabung der Wartburg den Metelftein eroberte, die 
Stadt zu überrumpeln. Zwar fchonte er ihrer; aber unedle Rache übte der Sie 
ger an den Anhängern Sophiens, vor Allen an Heinrich von Velspach. Durch 
eine Blide oder Wurfmafchine Tieß er den Unglüdlichen mehrmals von der Wart« 
burg nah der Stadt zu ſchleudern; aber felbft noch während dieſes gräßlichen, 
fein Leben endenden Sprunges rief der Gequälte mit ungebengtem Muthe, daß 
Züringen doch dem Kinde von Heffen gehöre. 

Der junge Heinrich Hatte. unterdeffen das achtzehnte Lebensjahr erreicht und 
verband fih nun mit dem ziegenhainer Grafen Gottfried IV. gegen den Erzbifchof 
Berner von Mainz, ber fih am Ende auch zu einem Vergleiche wegen der flifti- 
[den Lehen willig finden ließ. Dadurch erhielten die Heffen freiere Hand wider 
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Thüringen, in welches jetzt (1263) der brannfchweiger Albrecht mit verflärkten Kraß 
ten und mit den Grafen von Schwerin, Cberflein und Anhalt vereinigt wieberum 
eingefallen war. Heinrih der Erlaudte mußte fi vor der Uebermacht nad 
Meißen zurüdziehen. Albrecht folgte ihm nach und verheerte die Fluren der Stif⸗ 
ter Naumburg und Merfeburg. Der Markgraf ſah ſich genöthigt, nad Böhmen 
zu weichen, um dort Hülfe zu fuchen, während feine Söhne Albrecht und Die 
trich in Reipzig ruhig ber Rückkehr des Vaters harrten. Da erhob fich der oft⸗ 
malige Netter Thüringens für das Haus Wettin. Der tapfere Schent Rudolf 
von Bargula eilte mit hundert Gewappneten nach Teipzig, von wo er mit Hein- 
richs Söhnen, die er zum Kampfe ermuntert hatte, und mehren ihrer Lehnsleute 
auszog, um den Herzog von Braunfchweig zu überfallen. Zwiſchen Halle und dem 
Stammfige Wettin (in der Gegend von Befenftädt) griff man am 28. October 
1263 noch vor Sonnenaufgang das braunfchweigifhe Lager an, und gegen nenn 
Uhr Morgens war der blutige Kampf für Heinrih von Meißen entfchieven. 
Biele Leichen bedeckten die Wahlflatt; ber verwundete Braunfchweiger warb unge» 
achtet feiner Tapferkeit gefangen und mit ihm bie verbündeten Grafen, neun Burg⸗ 
herren und zwölf andere Freiherren mit mehr als fünfhundertundfunfjig Rittern 
und Knechten und taufend erbeuteten Pferden. Ueber ein Jahr mußte der Herzog 
Albrecht in der Gefangenſchaft verharren, und erft die Zahlung von achttaufend 
Mark Sitbers, welche er durch Befteuerung der Salinen aufgebracht hatte und die 
Heinrich das Kind zum Hochzeitsgefchenfe erhielt, gab ıhm die Freiheit wieder. 
Zugleih mußte er auch bie bisher beſetzt gehaltene Landgrafichaft an der Werra 
(f. S. 155) mit Witzenhauſen, Allendorf, Efchwege, Wanfried, Fürftenftein, Arn⸗ 
ftein, Sontra und einigen anderen Schlöffern (Ziegenberg und Bilftein waren nicht 
dabei) abtreten, worauf biefe Befitungen gegen Entfagung der Anfprühe auf Thü«- 
ringen Sophien und ihrem Sohne Heinrich überlaffen wurden, der nun feit 
dem 31. October 1264 aufhörte, ſich Landgraf von Thüringen zu nennen. Dafür trag 
er biefen Titel anf Heffen über, wenn gleich diefes unabhängige Stammland, anfange 
nur durch das Schloß Boyneburg und die (1292) zu Lehen aufgetragene Stadt Eſch⸗ 
wege mit bem Reiche verbunden, erſt im Jahre 1373 zu einem größeren Reiche 
lehen und wie Thüringen zu einer Landgraffchaft erhoben wurde, welche fih viel- 
Teicht auf der Grundlage alter Hoheitsrechte (vgl. S. 139) heranbildete. In je- 
nem Sabre 1373 fand auch, worauf wir fpäter zurückkommen werben, eine eigent- 
Iihe Erbverbrüberung zwifchen dem mit Meißen vereinten Thüringen und dem 
feit 1263 felbfiftändigen Heſſen flatt, während jest höchſtens ein Schutzbündniß ge⸗ 
fhloffen wurde. Anfangs mochte noch mandes Mißtrauen hinfichtlich des hier in 
Frage flehenden und urkundlich nicht aufbewahrten Friedensfchluffes obwalten, wes, 
halb vielleicht auch der nun erfcheinende thüringifhe Landgraf Albrecht der Entar- 
tete (1265) ein Bündniß mit dem Grafen Gottfried IV. von Ziegenhain einging. 
Bald aber zog er, mit dem braunfchweiger Albrecht und dem Anhaltiner ver- 
eint, dem heibnifchen Preußenlanve zu, um bort, in den Reiben der beutfchen Rit⸗ 
ter fämpfend, ſich die Ritterwürde zu verdienen. 


So waren denn bie thüringifchen Erbfolgefreitigkeiten beendet, teren Uebel, 
bie für das Land unvermeitlih damit verbunden waren, nur durch eine auferor- 
tentlihe Wohlfeilheit der Rebensmittel etwas gemildert werden mochten. Eine Zeit 
längerer Ruhe ſchien jetzt einzutreten und Markgraf Heinrid der Erlauchte 
founte feinen Sieg unter Anderm auch durd cin großes, von adhttägigen Fefllich- 
teiten begleitetes Turnier zu Nordhauſen feiern, bei welchem ein filberner Baum 
ben Siegern goldene und filberne Blätter zur Belohnung bot. Solche glänzente 
Spiele wiederholten fih fpäter zu Meißen (1265) und zu Merfeburg (1268), in 
welchem Iepteren der Markgraf Johann von Brandenburg blieb. — Aber wie groß 
au ter Beſitz äußerer Glüdsguter war, ten Heinrich der Erlaucdte von 
jest an entfaltete, und wie hoch die Stufe, auf welde die Macht des Haufes Wet- 
tin burch die Erwerbung Thüringens gebracht worden war: fo beflimmte doch die 
naͤchſte Zeit tiefem Gefchlechte ein ganz anderes Geſchick, als es wohl mit Recht 
erwarten durfte. in unglüdliches Ereigniß follte bald die Kräfte dieſes Staatet, 
mit tem fih damals faft fein anderer Deutfchlants meſſen fonnte, auf eine Weife 
erſchuttern, welche die Hoffnungen auf feine Eräftige Entwidelung nah innen und 
außen auf lange Zeit hin vernichtete. 

Markgraf Heinrih der Erlaudte batte mit feiner Gemahlin Conflantia 
(. E. 85) zwei Söhne, Albrecht (geb. 1240) und Dietrich (geb. 1242), 
erzengt. Beide find bereits als Theilnehmer an jener blutigen Schlacht, Lie den 
tharingifchen Erbfolgefrieg beendigte, genannt (f. S. 158) und insbefondere iſt 
(beim Jahre 1255 f. S. 157) Albredts als thüringifhen Richters (Statthal- 
ters) in Gemeinfchaft mit feines Vaters Stiefbruder Hermann von Henneberg ge- 
dat worden. Diefer fcheint nachher die Stelle eines ſolchen Landrichters allein be- 
Heivet zu haben; dann aber tritt (feit 1262 und nody mehr feit 1263) Heinrichs 
Sohn, der zweiundzwanzigjährige Albrecht, als thüringiſcher Landgraf auf 
und übt als folcher, vorhandenen Urkunden zufolge, felbfiftändige Regentenhandlun- 
gen aus, während fein Bruter Dietrich faſt um biefelbe Zeit als Regent im 
Dferlande (f. S. 86 Anm. **)) und zwar unter der Benennung Markgraf 
von Landsberg erfcheint, obgleich dieſes nie eine eigentlihe Mark gewefen war 
(vgl. S. 61 Anm. **)). Mögen nun aud diefe Verhältniffe erft nach Beendigung 
des thüringifchen Erbfolgeftreites von Heinrih dem Erlaucten, der fi von 
ta an bloß Markgraf von Meißen und der Lauſitz nannte, beftimmter geordnet 
worden fein, fo bleibt es doch gewiß, daß von tem Haupte des wettiner Haufes 
eine Ländertheilung vorgenommen worden fei, wenn wir auch die Theilungeur- 
kunde ſelbſt nicht beſitzen. Der Umftand, daß Thüringen bis jegt ein mehr ſelbſt⸗ 
Rändiges und unabhängiges Rand gewefen war, ließ es wahrfcheinlich der Politik 
des Markgrafen Heinrich wunſchenswerth erfcheinen, den Thüringern jene Erin. 
zerung wenigftens einigermaßen durch einen befonderen Fürften zu erhalten. Al⸗ 
brecht konnte vermöge der ihm früher übertragenen Verwaltung des Landes bie 
Serhältniffe deffelben genauer kennen, und zudem erfchien bei der bier in Frage 
ſtehenden Sonderung Thüringen, mit dem ſich die fähfifche Pfalzgraffchaft verband, 
ald das Hauptland, welches damals noch (vgl. S. 46) gewöhnlih dem älteren 
Sobre sngetheilt wurde. Uebrigens nahm Heinrich jene Theilung zu einer Zeit 
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vor, nachdem er fich bereits feit 1249 zum zweiten Dale mit ber böhmifhen Ag⸗ 
nes, des Königs Ottokar Przemiflam Tochter, vermählt hatte, welche (um 1268) 
ftarb, ohne ihm Kinder zu hinterlaſſen. Dean rühmt bisweilen, daß der Markgraf 
in Folge diefer Landestheilung nunmehr der Regierung feines Stammlandes Meißen 
eine größere Aufmerffamkeit habe zuwenden können. Allein das, was vielleicht im 
diefer Hinficht geſchah, konnte das Verderben nicht aufhalten, welches, hauptſaächlich 
durch jene traurige Theilung veranlaßt, über das wettiner Haus und feine Beſitzun⸗ 
gen hereinbrach. Die nun folgenden Begebenheiten, welche dieſes Geflecht 
mit ihren Wirfungen berührten, dürfen wir bei der Erzählung derfelben ungeach⸗ 
tet jener Ränderfonderung nicht trennen. Bor Allen erfheint Hier als der Urheber 
fo mancher ſchweren Leiden der Landgraf Albrecht, welchem die Geſchichte dem 
Beinamen des Entarteten gegeben hat, während fein Bruder Dietrich den bes 
Weifen (zuweilen auch den des Fetten) empfing. 


Aus einem Schreiben des naumburger Bifchofs Dietrih, Bruders des erlauch⸗ 
ten Heinrich (f. S. 81), vom Jahre 1268 erfieht man, daß er mit der Verföhnung 
feiner Neffen, des Lantgrafen Albreht und Dietrihs von Randsberg, bes 
fchäftigt gewefen fei. Und wohl bedurfte es einer folden Vermittelung, da beide 
Brüder in fo heftigen Zwiſt mit einander geratben waren, daß fie bereits ihre 
Mannen gegen einander führten. Die Urfache des Streites, weldhe von Einigen 
in der aus ber Landestheilung hervorgegangenen Eiferfucht gefucht wird, fann eben 
fo wenig mit Beftimmtheit angegeben werden, als fi der Grund der Yrrungen 
ermitteln läßt, welche zwilhen Albrecht und feinem eigenen Bater Heinrich 
ſtatt fanten. Wohl aber febt ein zu Tharant am Ende Aprils des Jahres 1270 
gefchloffener Vertrag *) nicht nur ven Charafter Albrechts in ein etwas helleres 
Licht, fondern laͤßt auch zugleich die damaligen Zuftände des Haufes Wettin über 
haupt deutlicher erfennen. In diefem Vertrage erflärt der Land- und Pfalzgraf 
Albrecht alle Klagen, ſowohl fächliche als perfönliche, welche ihm gegen den Ba- 
ter von ber Zeit feiner eigenen Hofhaltung an zugeftanden, für aufgehoben und 
verfpricht unter hinzutretendem Förperlihen Eide, der Perfon deffelben niemals nad 
zuftellen, ihn nicht gefangen zu nehmen oder zu verlegen, feine Stäbte und Schlöfs 
fer nicht zu erobern oder feindlich anzugreifen, Heinrichs Räthe nicht zu verfolgen 
oder Förperlih zu mißhandeln und endlich mit feinem Bruder, dem Iandeberger 
Dietrich, in Beine Verbindung wider ben marfgräflichen Vater zu treten. Würde 
der Sohn ten Vertrag verlegen und dieß außer allem Zweifel erfcheinen, fo folle 
der Vater berechtigt fein, den noch zu erwartenden Erbtheil Albrechts auf beffen 
Bruder oder einen Dritten überzutragen; wäre aber die Verletzung zweifelhaft, fo 
foliten der meißner Biſchof Witigo und der Graf Hermann von Henneberg ale 
Schiedsrichter auftreten. — Welche Berhältniffe zwifchen Vater und Sohn leuch⸗ 
ten aus diefem Bertrage hervor, der übrigens auch auf Mifhelligkeiten in Folge 
der Landestheilung hinzudeuten ſcheint. Doc follte das Jahr feines Abfchluffes im 
Albrechts Familie noch furchtbarere Vorfälle erzeugen. 


*) In Tenzels Leben Friedrichs des Gebiffenen bei Alenck, Script. rer. Germ, Il, 918. 








=) In Tengels Leben Friedrichs des Gebiſſenen bei Menck. Script. rer. Germ. IL 916. 
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Die eble, dem Landgrafen Albrecht frübzeitig (f. S. 85) verlobte Kaiſers⸗ 
tochte Margaretha war ihm wahrfcheinlih im Jahre 1254 vermählt worden. 
Obgleich fie ihm drei Söhne, Heinrich (1256), Frietrih (1257) und Diez 
mann (Dietrich ber Jüngere 1260) geboren hatte, fo wandte ſich doch fein Herz 
con ihr einem Hoffräulein zu, welches unter dem Namen ter Kunne (Ku 
migunde) von Eifenberg ın ber meißnifh »thüringifchen Befchichte auf eine 
zur zu traurige Weife befannt geworben if. Nach ver Erzählung ber Chro- 
nifen lebte ver Landgraf mit ihr nicht nur ungefcheut im verbotenen Umgange, 
fontern ließ fi fogar durch fie zu Anfchlägen wider das Leben feines rechtmaͤßi⸗ 
gen Weibes verleiten. Einem armen Knechte, der mit zwei Eſeln Brot, Fleifch 
and Holz ber wartburger Kuche zufübrte, wurte gegen Verheißung großen Lohnes 
ver Auftrag ertheilt, Margarethen bes Nachts zu ertroffeln, und damit ker 
Aberglaube jener Tage die Schantthat verdecken helfe, follte er fein Geficht unter 
einer Teufelslarve verbergen. Schon befand fi, wie erzählt wird, der von Al- 
brecht Gedungene und von ihm zur Vollfuhrung der That Gedrängte in dem 
Zimmer der Landgräfin; da ward er von ber Etimme feines Gewiffens gerüfrt 
and entbedite um Gnade flebend Margarethen die Gefahr, in welcher fie fchwebte. 
Auf feinen und des herbeigerufenen Hofmeifters Albert von Bargula Rath entfchloß 
fih endlich die Bedrohte zur Flucht; aber ſchmerzlichen Abſchied nahm fie zuvor 
son denen, welche fie unter dem Herzen getragen hatte. „Ich will fie zeichnen, 
daß fie am dieß Scheiven gedenken, fo Tange fie Ieben,’’ fol bie jammernte Mut- 
ter nach des thüringifchen Chroniſten Rohte Erzählung gefagt haben, und alfo fei 
es gefchehen, daß ihr zweiter Sohn Friedrich das Zeichen in der Wange erhielt, 
weldes ihm den Beinamen tes Bebiffenen verfhaffte. Es war am 24. Ju⸗ 
und bes Jahres 1270, ald Margaretha, an Striden von ter Wartburg herab- 
gelaffen, mit zwei weiblichen Begleiterinnen und dem Armen, der aus ihrem Mör- 
der ihr Retter geworben, entflob. Zu Fuß wanterte fie bis Crayenburg, von wo 
fie ein Beamter des Abtes von Heröfelt abholte, welcher fie nach Fulda bringen 
und ter Obhut des daſigen Abtes Berthold II. übergeben Tieß, durch deſſen Für- 
forge die Flüchtige nach Frankfurt gefeitet wırde. Zwar nahmen die Bürger bie- 
fer Stadt in der Erinnerung an den großen Kaifer Friedrich IL. feine unglückliche 
Tochter mit Freuden auf; allein ter Gram zchrte rafh an der Lebenskraft ber 
Zulderin, und fhon im Auguft des Jahres 1270 centfloh ihr Geift der fterblichen 
Hülle, welcher der mainzer Erzbifchof Werner die letzten flantesmäßigen Ehren er- 
weifen ließ. Zwei Jahre früher hatte ter Iehte männliche Sproß bes herrlichen 
Hohenftaufengefchlechtes, ter junge Konrabin, der angeblich (f. weiter unten 
©. 166 Anm.) mit Dietrihs von Landsberg Tochter Brigitta verlobt gewefen fein 
foIT, fein Reben auf dem Scafotte zu Neapel geendet. Jetzt traf das bittere 
Geſchick dieſes Gefchlechtes Die Nebenzweige deffelben in Margarethen und zwei 
Jahre fpäter in ihrem Halbbruder, tem König Enzius, der in ben Kerfern von 
Bologna dahinwelkte. 

Landgraf Albrechts Bande waren nur gelöst, und bald (um das Jahr 1272) 
vermäßlte ex fi mit Kunigunden, welche ihm ihren im Ehebruch erzeugten Sohn 
Apig (Albrecht) als Mantelfind zubrachte. Die Verleumdungen, welche ber Zürfl 
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der geflüchteten Margaretha nachſandte, fol fein Bruder, Dietrih von Lands⸗ 
berg, auf eine gefchickte Weife benutzt haben, um feine jungen Neffen, Friedrich 
den Sebiffenen und Diezmann, an feinen Hof zu bringen und dort zu erzie- 
ben, d. 5. in damaliger Zeit, fie zu kräftigen, ritterlichen Männern zu bilden, was 
in der That auch beide im vollften Sinne des Wortes wurden. Den älteften 
Sohn Albrechts, den obengenannten Heinrich, deffen befondere Geſchichte aller- + 
dings noch immer mit einigem Dunkel umgeben ift, fol der Großvater, Markgraf 
Heinrih der Erlaucte, in feinen Schuß genommen haben, und wahrfcheinlich 
gefchah es durch deſſen Bermittelung, daß er feit dem Jahre 1274 in dem Befige 
des Pleißnerlandes, der unterpfändlihen Mitgift feiner Mutter Margaretha 
(f. S. 84 fl.), gefunden wird. — Wenn nun auch die Vermuthung ungegründet 
fein follte, daß eine Verfügung Dietrihs von Landsberg zu Gunften feiner 
beiden Neffen für den freilich Damals noch entfernten Fall feines und feines Soh⸗ 
nes, Friedrich Tutta’s (des Stammlers), unbeerbten Ablebens die Urfache zu 
einer Fehde geworben fei, welche im jahre 1275 zwifchen dem Landsberger 
und feinem Bruder Albrecht ausbrach: fo kann doch die Anweſenheit Friedrichs 
bes Gebiſſenen und Diezmanns an dem Hofe des väterlich für fie forgen- 
ben Oheims Teicht zum Streite zwifchen jenen Brüdern geführt haben, Dietrich 
drang, von dem magdeburger Erzbiſchof Erich unterflügt, in Thüringen ein, wurbe 
aber in der Gegend von Tennftäbt von feinem mit einem anfehnlichen Deere an⸗ 
rüdenden Bruder Albrecht überfallen und zurüdgebrängt. Da mag eine DBer- 
föhnung der Brüder erfolgt fein, und bald zogen fie dem ihnen verwandten Böh- 
menfönig Dttofar gegen Rudolf von Habsburg zu Hülfe, weshalb fie auch (1277) 
in den zwifchen beiden Fürften gefchloffenen Frieden, wie aus Ottofars Beftätigung 
befielben erhellt *), mit aufgenommen wurden. Später (um das Jahr 1280; An- 
dere geben andere Jahre an) wurden Albrecht und Dietrich von dem Erzbi- 
fhof Erich zur Belagerung eines Schloſſes (Reyne nennen es die altenzellifchen 
Annalen) zu Hülfe gerufen. Dietrich erfhien; Albrecht aber fandte feinen 
Sohn Friedrich den Öebiffenen, mit den er alfo damals in ziemlich gutem 
Bernehmen geftanden zu haben ſcheint. Plötzlich aber überfiel der Erzbifchof, viel⸗ 
leicht um fih für feinen in Folge der früheren Fehde erlittenen Verluf zu ent- 
ſchädigen, hinterliftig feine Bundesgenoſſen, und während Friedrich glüdlich ent- 
rann, wurde fein Oheim Dietrich gefangen genommen und mußte fich mit einer 
Summe Geldes auslöfen, wogegen er darauf das Erzftift verwüftend durchzog und 
unter Anderm das Schloß Taucha bei Reipzig (ſ. S. 80) zerflörte. Der Bifchof 
von Merfeburg und ein Dynaft von Querfurt föhnten endlich die Parteien aus. 
Jetzt war num bie Zeit gefommen, in welcher die unglüdfeligen Kämpfe zwi⸗ 
fhen den Sprößlingen des wettiner Gefchlechtes fich entipannen und die Beſihun⸗ 
gen befjelben verheert und nermindert wurden. Das Haupt des Haufes, Heinrich der 
Erlaucte, follte noch in feinen letzten Lebensjahren das Auflodern der Flamme 
fehen, zu welcher feine Landestheilung ben Brennftoff zum Theil mit geliefert Hatte. 
Mannigfachen Leichtſinn hat die Geſchichte Albreht dem Entarteten vorzn- 





2) Bol, Abelungs Directorium S. 133. 


163 


werfen, und fchwer mufite er am Ende feines Lebens bafür büßen; ob aber bie 
Hurllungsweife anderer Mitglieder feiner Familie nicht auch dazu beigetragen habe, 
bas Feuer zu fchüren, darüber mag ber Gang der Begebenheiten felbft, die freilich 
in verfchiedenen Punkten noch immer nicht aufgehellt find, das Urtheil fprechen. 
Daß Albrechts Söhne am Hofe ihres Oheims fo Manches vorfinden mochten, 
was eine iraurige Erinnerung an den Vater erweckte unb unterhielt, Täßt fich Teicht 
denken; ja der Gedanfe an die Entfernung vom väterlichen Heerde allein mußte 
fortwährenn das Gedaͤchtniß ihrer unglücklichen Mutter ernenern. Auf der andern 
Seite mochte allerdings Albrechts zweite Gemahlin, Kunigunde von Eifen- 
berg, dazu beitragen, des Baters Anhänglichfeit an die Söhne erfter Ehe zu ſchwaͤ⸗ 
den, und fehr natürlich war es, daß fie ihren Einfluß auf den Landgrafen zu Gun- 
fen des eigenen Sohnes benutzte. Wenn Albrecht diefem Mantelfinde, wel- 
Ges, wenigftens nach der Mittheilung Rohte's in feiner thüringifchen Chronik, auch 
durch den Kaiſer Iegitimirt worden fein fol, die thüringifche Erbſchaft zu hinter- 
lafien gedachte, fo mußte dieß die älteren Söhne, die ſchon im Mutterleibe Ehe- 
Einder geweien, um fo fchmerzlicher berühren, je bürftiger fie vom Vater ausgeftat- 
tet werben waren, fo baf fie in ihrem Mangel nicht felten bei Anderen, 3. B. in Klö⸗ 
fern, ihre Zuflucht fuchen mußten. Sie fanden fih um fo eher angetrieben, ihre 
Rechte zeitig geltend zu machen, je mehr damals, wenn nicht von geiftlichen, doch 
son weltlichen Gerichten der Grundſatz anerfannt wurde: taß, wenn auch der 
Papft und felbft der Kaiſer nach feinem Rechte ehelih machen könne, diefe Legiti- 
mabion doch nicht die Rechte der Erbfolge, am allerwenigften in Lebngütern gebe. 
Die eheliche Geburt war eine Hanptbebingung der Succeffionsfähigfeit. — Land- 
af Albrecht, welcher die zwifchen ihm und feinen Söhnen bevorflehenden Zwi- 
figleiten ahnen mochte, erkannte die Nothwendigkeit, bei den thüringifchen Großen 
Begänftigung feiner Plane zu fuchen und Bünbniffe mit ihnen zu ſchließen. Es 
gelang ihm auch, Berfchiedene auf feine Seite zu ziehen, und unter biefen befanden 
ſich vornehmlich die Grafen von Käfernburg und Gleihen. Der Lehtere mag durch 
feine Berbindungen (f. S. 136) Veranlaffung gegeben haben, daß auch die Bürger 
der wichtigen Stabt Erfurt zu Albrechts Partei traten, welder Ort in biefer 
kürmifhen Zeit (1279-1282) von dem fonft fräftig wirkenden mainzer Erzbifchof 
Berner ans dem Haufe Eppenftein von Neuem mit dem Interdiete (das endlich ge- 
sen 1000 Mark wieder aufgehoben wurde) belegt worden war. Andere thüringi- 
ſche Große traten zu Friedrih dem Gebiffenen und Diezmann, deren Ba- 
tee überhaupt manchen tapfern Streiter verlieren mochte, der mit Albrechts ver- 
ſchwenderiſchem Haushalte — wobei bie vielleicht für ihre Zukunft forgende Kuni⸗ 
gende mitwirkte — nicht zufrieden war. Hatten doch die thäringifhen Großen bas 
von Albrecht an Heffen verpfändete Weißenſee wieber einlöfen und felbft Zu⸗ 
Iammentünfte halten müffen, um ber Zerrüttung Thüringens durch die Pleineren 
Wehen, denen ber Landgraf nicht fleuerte, Einhalt zu thun. 

Ber mag es ermeffen, welche Thatfache zunächft und ummittelbar bie zwilchen 
dem Bater und den Söhnen herrſchende Spannung zum Ausbruche brachte? Der 
vierundzwanzigfährige Friedrich Der Gebiffene, welcher bereits an feines Oheims 
Dietrig Seite den Krieg kennen gelernt hatte, fängt im Jahre 1281 an, fich 
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vor, nachdem er ſich bereits feit 1249 zum zweiten Dale mit ber böhmifchen Ag⸗ 
nes, des Königs Ottokar Przemiſſaw Tochter, vermählt hatte, welche (um 1268) 
ftarb, ohne ihm Kinder zu binterlafien. Man rühmt bisweilen, daß der Markgraf 
in Folge diefer Randestheilung nunmehr der Regierung feines Stammlandes Meißen 
eine größere Aufmerffamfeit habe zuwenden können. Allein das, was vielleicht im 
diefer Hinficht gefchah, Fonnte das Verderben nicht aufhalten, welches, hauptfädhlich 
durch jene traurige Theilung veranlaßt, über das wettiner Haus und feine Beſitzun⸗ 
gen hereinbrach. Die nun folgenden Begebenheiten, welche dieſes Geſchlecht 
mit ihren Wirfungen berübrten, dürfen wir bei der Erzählung berfelben ungeach⸗ 
tet jener Ränderfonderung nicht trennen. Bor Allen erfheint hier als ber Urheber 
fo mancher fihweren Leiden der Randgraf Albrecht, welchem tie Geſchichte dem 
Beinamen bes Entarteten gegeben hat, während fein Bruder Dietrich ben bes 
Weifen (zuweilen auch den bes Fetten) empfing. 


Aus einem Schreiben des naumburger Bifchofs Dietrih, Bruders tes erlauch⸗ 
ten Heinrich (f. S. 81), vom Jahre 1268 erfieht man, daß er mit der Verfühnung 
feiner Neffen, des Lantgrafen Albrecht und Dietrihs von Landsberg, bes 
fchäftigt gewefen fei. Und wohl bevurfte es einer ſolchen Vermittelung, da beide 
Brüder in fo heftigen Zwift mit einander gerathen waren, daß fie bereits ihre 
Mannen gegen einander führten. Die Urfache des Streites, welche von Einigen 
in der aus ber Randestheilung bervorgegangenen Eiferfucht gefucht wird, fann eben 
fo wenig mit Beftimmtheit angegeben werben, als fi der Grund ber Irrungen 
ermitteln Täßt, welche zwifhen Albrecht und feinem eigenen Vater Heinrich 
ſtatt fanden. Wohl aber fegt ein zu Tharant am Ende Aprils des Jahres 1270 
gefchloffener Vertrag *) nicht nur den Charakter Albrechts in ein etwas helleres 
Licht, fondern läßt auch zugleich die damaligen Zuftände des Haufes Wettin über 
haupt deutlicher erfennen. In diefem Vertrage erflärt der Land- und Pfalzgraf 
Albrecht alle Klagen, ſowohl fächliche als perfönliche, welche ihm gegen den Ba- 
ter von ber Zeit feiner eigenen Hofhaltung an zugeftanden, für aufgehoben und 
verfpricht unter hinzutretendem Förperlichen Eide, der Perſon beffelben niemals nad 
zuftellen, ihn nicht gefangen zu nehmen ober zu verlehen, feine Städte und Schlöfs 
fer nicht zu erobern oder feindlich anzugreifen, Heinrichs Näthe nicht zu verfolgen 
ober Förperlih zu mißhandeln und endlich mit feinem Bruder, dem landéberger 
Dietrich, in Beine Verbindung wider den marfgräflihen Vater zu treten. Würde 
der Sohn den Vertrag verlegen und dieß außer allem Zweifel erfiheinen, fo folle 
ber Vater berechtigt fein, den noch zu erwartenden Erbtheil Albrechts auf beffen 
Bruder oder einen Dritten überzutragen; wäre aber die Verlegung zweifelhaft, fo 
follten der meißner Biſchof Witigo und der Graf Hermann von Henneberg ale 
Schiedsrichter auftreten. — Welche Berhältniffe zwifhen Vater und Sohn leuch⸗ 
ten aus dieſem Vertrage hervor, der übrigens auch auf Mißhelligkeiten in Folge 
der Landestheilung hinzudeuten fcheint. Doc follte das Jahr feines Abfchluffes in 
Albrechts Familie noch ſurchtbarere Vorfälle erzeugen. 


*) In Zenzeld Leben Friedrichs des Gebiffenen bei Menck. Script. rer. Germ. Il, 914. 





*ı In Tenzels Leben Fricdrichs des Gebiſſenen bei Menck, Script. rer. Germ. Il. 914. 
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bes deutſchen Oberhauptes, feiner übrigen Nachlommenfchaft gegenüber nicht für 
ausreichend anfehen, und dieß konnte vielleicht die Urfache fein, daß er noch yor 
feinem Tode dem mit Elifabeth erzeugten Sehne, um feine Stellung mehr zu 
fihern, ein etwa zwei Meilen umfafjendes Territorium im oberen Theile der meiß- 
ner Markgraffchaft abtrat, worin unter andern die Orte Dresden, Tharant, Ras 
beburg und Hain lagen. Diefe Abtretung an Friebrich, der nun Friedrich 
von Dresden oder ber Kleine genannt wurde (vielleicht weil er der jüngfte 
biefes Namens in ber Familie war), mag um das Jahr 1287 erfolgt fein, wenn 
man bieß aus einer von dieſem Jahre batirten Urkunde fchließen will, in welcher 
Heinrih der Erlauchte gemeinfchaftlih mit biefem Friedrich, der bier ber 
Jüngere genannt wirb, ben dresdner Bürgern geftattet, ihr Vieh auf die Weide 
jenfeit der Elbe vor der fleinernen Brüde *) zu treiben. Unentſchieden bleibt 
es freilich hierbei, ob daraus nicht bloß eine Theilnahme an der Regierung hervor⸗ 
geht, welche der greife Markgraf unter feiner Obhut dem tungen Friedrich geftattete, 
deſſen Berhältniffe zu feinen Stammesvettern bald näher berührt werben follen. 
Heinrihs des Erlauchten müdes Auge fchloß ſich nach einer faft ſieben⸗ 
zigiährigen Regierung am 15. Februar 1288, und die Gruft zu Altenzelle empfing 
die irdiſche Hülle des Entfeelten feinem Wunfche gemäß, den feine Eliſabeth 
ausdrücklich bei einer frommen Schenkung bezengte. Auch fie follte bereinft ihre 
Ruheftätte bier finden. Als einer der merfwürbigften Wettiner muß Heinrich im 
DE Tafeln der Gefchichte eingezeichnet werben. Inhaltfchwere Tage hatte er wäh- 
rend feiner langen Regierungszeit an fi vorüberziehen und bie edelften Fürſtenge⸗ 
ſchlechter Deutfchlands, die Babenberger in Defterreich, die Hohenſtaufen, die äl- 
teren thüringiſchen Landgrafen und andere untergehen ſehen. Die jeht vorhandenen 
größeren Fürftenthümer erreichten die Macht der alten, verſchwundenen Herzogsge⸗ 
biete um fo weniger, je mehr ſich dieſe Befigungen durch Erbtheilungen zerfplitter- 
ten. Den Spesen der Zeit vermochte auch ber meißiner, in feiner äußeren Erſchei⸗ 
nung fo glänzende Fürft fi weder in geifllicher, noch in weltlichen Hinficht zu 
entziehen. Auch ihm war es, wie vielen Anderen, nicht vergönnt, Träftig im bie 
Angelegenheiten des deutfchen Reiches einzugreifen, an beffen Marfe Sonderunge- 
fucht und Egoismus zehrten. Wie die Bande zwifchen den Reichsfürften und dem 
beutfchen Oberhaupte immer lockerer wurden, fo auch die zwifchen den Fürften und 
ben Bafallen. Das Inflitut der Ritterwürde erzengte mehr ein gemeinfames Baud 
der Ritterbürtigkeit und erhob ſich in Deutfchland nicht zu der poetifchen Höhe wie 
wohl anderwärts. Die Höhe, welche das Ritterthum bier erreichen follte, wie den be» 
ginnenden Berfall deffelben, fchaute auch Heinrich der Erlanchte, deffen Hand⸗ 


*) Nach dem Verſchwinden ber erften hölzernen bresbner Elbbrücke, bei deren Grünbung, wie 
man glaubt, die Burggrafen von Dohna mitgewirkt hatten, follen bie erſten keblichen meißs 
ner Markgrafen ben Bau einer fteinernen Brüde begonnen haben, ben der Vormund Hein: 
richs des Erlauchten, Landgraf Ludwig der Heilige, um das Jahr 1222, nachdem das Unters 
nehmen 168000 Schod gekoftet, vollendete. Bis jept wird dieß freilich nur nach Albins meißnifcher 
Landehronik erzählt. Im 14. Jahrhundert wirkten Wafferkuthen zerftörend auf bie Brücke 
ein, bie dann neu gebaut werben mußte, 
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Die edle, dem Landgrafen Albrecht frühzeitig (f. S. 85) verlobte Kaiſers⸗ 
tochter Margareta war ihm wahrfcheinlih im Sabre 1254 vermählt worden. 
Dbgleih fie ihm drei Söhne, Heinrich (1256), Frietrih (1257) und Diez- 
mann (Dietrich ber Jüngere 1260) geboren hatte, fo wandte ſich doch fein Herz 
von ihr einem Hoffräufein zu, welches nnter tem Namen ter Runne (Ru 
wigunde) von Eifenberg ın der meißnifh-thüringifchen Gefchichte auf eine 
aur zu traurige Weiſe befannt geworben if. Nach ter Grzählung der Chro⸗ 
nıifen lebte ter Landgraf mit ihr nicht nur ungefrhent im verbotenen Umgange, 
fontern ließ ſich ſogar durch fie zu Anfchlägen wider das Leben feines rechtmaͤßi⸗ 
gen Weibes verleiten. Einem armen Knechte, der mit zwei Eſeln Brot, Fleiſch 
and Holz ter wartburger Küche zuführte, wurde gegen Verheißung großen Lohnes 
der Auftrag ertheilt, Margaretben bed Nachts zu erdroſſeln, und damit ter 
Aberglaube jener Tage die Schanbthat verdeden helfe, follte er fein Geſicht unter 
einer Teufelslarve verbergen. Schon befand fi, wie erzählt wird, der von Al⸗ 
brecht Gebungene und von ihm zur Vollführung der That Gebrängte ın dem 
Zimmer der Landgräfin; da ward er von ber Etimme feines Gewiffens gerührt 
aud entbedte um Gnade flebend Margarethen die Gefahr, in welcher fie ſchwebte. 
Auf fernen und des herbeigerufenen Hofmeifters Albert von Bargula Rath entfchloß 
fi endlich die Bedrohte zur Flucht; aber ſchmerzlichen Abfchied nahm fie zuvor 
son denen, welche fic unter dem Herzen getragen hatte. „Ich will fie zeichnen, 
daß fie an dieß Scheiven gebenfen, fo Iange fie leben,“ ſoll Lie jammernde Mut- 
ter nach bes thüringifchen Chroniften Rohte Erzählung gefagt haben, und alfo fet 
es gefchehen, daß ihr zweiter Sohn Friedrich das Zeichen in der Wange erhielt, 
welches ihm den Beinamen Des Gebiſſenen verſchaffte. Es war am 24. Ju⸗ 
ins des Jahres 1270, ald Margaretha, an Striden von ter Wartburg herab. 
gelaffen, mir zwei weiblichen Begleiterinnen und dem Armen, der aus ihrem Mör- 
der ihr Retter geworben, entflob. Zu Fuß wanterte fie bis Crayenburg, von wo 
fie ein Beamter des Abtes von Hersfelt abholte, welcher fie nach Zulda bringen 
und der Obhut des dafıgen Abtes Berthold II. übergeben ließ, durch deſſen Für- 
forge die Flüchtige nach Frankfurt geleitet wurde. Zwar nahmen die Bürger die- 
fer Stadt in der Erinnerung an den großen Kaiſer Frievrih 1. feine unglückliche 
Tochter mit Freuden auf; allein der Gram zehrte raſch an der Lebenskraft ber 
Dufderin, und fchon im Auguft des Jahres 1270 entfloh ihr Geift der ſterblichen 
Hülle, welcher der mainzer Erzbifchof Werner bie letzten ſtandesmäßigen Chren er- 
werfen ließ. Zwei Jahre früher hatte ter Ichte männliche Sproß des herrlichen 
Hobenftaufengefchlechtes, ter junge Konradin, der angeblich (f. weiter unten 
S. 166 Anm.) mit Dietrichs von Landsberg Tochter Brigitta verlobt geweſen fein 
foIt, fein Leben auf dem Schafotte zu Neapel geendet. Seht traf das bittere 
Geſchick dieſes Gefchlechtes die Nebenzweige deffelben in Margarethen und zwei 
Yahre fpäter in ihrem Halbbruder, tem König Enzius, der in ben Kerfern von 
Bologna dahinwellte. 

Landgraf Albrechts Bande waren nur gelöst, und bald (um das Jahr 1272) 
vermählte er fih mit Runigunden, welche ihm ihren im Ehebruch erzeugten Sohn 
Apig (Albrecht) als Mantelfind zubrachte. Die Berleumdungen, welche ber Fürfl 
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der geflüchteten Margaretha nachfandte, fol fein Bruder, Dietrich von Lands⸗ 
berg, auf eine geſchickte Weile benutzt haben, um feine jungen Neffen, Sriedsid 
den Gebiffenen und Diezmann, an feinen Hof zu dringen und bort zu erzie- 
ben, d. h. in damaliger Zeit, fie zu fräftigen, ritterlichen Männern zu bilden, was 
in der That auch beide im vollftien Sinne des Wortes wurden. Den älteften 
Sohn Albrechts, den obengenannten Heinrich, deffen befondere Geſchichte aller- « 
dings noch immer mit einigem Dunkel umgeben ift, fol der Großvater, Markgraf 
Heinrich der Erlaucte, in feinen Schug genommen haben, und wahrſcheinlich 
geſchah es durch deffen DBermittelung, daß er feit dem Jahre 1274 in dem Beſitze 
des P leißnerlandes, der unterpfändlichen Mitgift feiner Mutter Margaretha 
(f. S. 84 fl.), gefunden wird. — Wenn nun au die Vermuthung ungegründet 
fein follte, daß eine Verfügung Dietrihs von Landsberg zu Gunften feiner 
beiden Neffen für den freilich damals noch entfernten Fall feines und feines Soh⸗ 
nes, Friedrich Tutta’s (des Stammiers), unbeerbten Ablebens die Urfache zu 
einer Fehde geworden fei, welde im Sabre 1275 zwifchen dem Landsberger 
und feinem Bruder Albrecht ausbrach: fo Fann doch die Anwefenbeit Friedrichs 
bes Gebiffenen und Diezmanns an dem Hofe bes väterlih für.fie forgen- 
den Oheims leicht zum Streite zwifchen jenen Brüdern geführt haben, Dietrich 
drang, von dem magdeburger Erzbifchof Erich unterftügt, in Thüringen ein, wurde 
aber in der Gegend von Tennftädt von feinem mit einem anfehnlichen Heere an- 
rüdenden Bruder Albrecht überfallen und zurüdgedrängt. Da mag eine Ver⸗ 
föhnung der Brüder erfolgt fein, und bald zogen fie dem ihnen verwandten Böh- 
menfönig Dttofar gegen Rudolf von Habsburg zu Hülfe, weshalb fie auch (1277) 
in den zwifchen beiden Fürſten gefchloffenen Frieden, wie aus Ottokars Beflätigung 
beffelben erhellt *), mit aufgenommen wurden. Später (um das Jahr 1280; An- 
bere geben andere Jahre an) wurden Albrecht und Dietrich von dem Erzbi- 
ſchof Erih zur Belagerung eines Schloffes (Reyne nennen es die altenzellifchen 
Annalen) zu Hülfe gerufen. Dietrich erfhien; Albrecht aber fandte feinen 
Sohn Friedrich den Gebiffenen, mit dem er alſo damals in ziemlich gutem 
Vernehmen geftanden zu haben fcheint. Ploͤtzlich aber überfiel der Erzbifchof, viel⸗ 
leicht um fih für feinen in Folge der früheren Fehde erlittenen Verluf zu ent- 
fhädigen, hinterliftig feine Bundesgenoſſen, und während Friedrich glüdlich ent⸗ 
rann, wurde fein Oheim Dietrich gefangen genommen und mußte ſich mit einer 
Summe Geldes auslöfen, wogegen er darauf das Erzftift verwüftend durchzog und 
unter Anderm das Schloß Taucha bei Leipzig (f. S. 80) zerftörte. Der Biſchof 
von Merfeburg und ein Dynaft von Querfurt fühnten endlich die Parteien aus. 
Jetzt war nun die Zeit gefommen, in welcher die unglüdjeligen Kämpfe zwi⸗ 
hen den Sprößlingen des wettiner Gefchlechtes fich entipannen nnd die Beſthun⸗ 
gen deſſelben verheert und nermindert wurden. Das Haupt des Haufes, Heinrich Der 
Erlauchte, follte noch in feinen Ießten Lebensjahren das Auflodern der Flamme 
fehen, zu welcher feine Landestheilung den Brennftoff zum Theil mit geliefert hatte. 
Mannigfachen Leichtfinn hat die Geſchichte Albrecht dem Entarteten vorzu- 





*) Bol. Adelungs Directorium S. 13. 
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werfen, und fchwer mußte er am Ende feines Lebens dafür büßen; ob aber die 

fe anderer Mitglieder feiner Familie nicht auch dazu beigetragen babe, 
das Feuer zu ſchüren, baräber mag ber Gang der Begebenheiten ſelbſt, die freilich 
in verfchiedenen Punkten noch immer nicht aufgehellt find, das Urtheil fprechen. 
Daß Albrehts Söhne am Hofe ihres Oheims fo Manches vorfinden mochten, 
was eine traurige Erinnerung an ben Vater erweckte und unterhielt, laͤßt fich Teicht 
denken; ja ber Gedanke an bie Entfernung vom väterlichen Heerde allein mußte 
fortwährenb das Gedaͤchtniß ihrer unglüdlichen Mutter ernenern. Auf der andern 
Seite mochte allerdings Albrechts zweite Gemahlin, Kunigunde von Eifen- 
berg, bazu beitragen, des Baters Anhänglichfeit an die Söhne erfter Ehe zu ſchwaͤ⸗ 
den, und fehr natürlich war es, daß fie ihren Einfluß auf ben Landgrafen zu Gun- 
fen des eigenen Sohnes benutzte. Wenn Albrecht diefem Mantelfinde, wel- 
des, wenigſtens nad ber Mittheilung Rohte's in feiner thüringifchen Chronik, auch 
darch den Kaiſer legitimirt worben fein fol, die thüringiſche Erbſchaft zu hinter⸗ 
lafjen gedachte, fo mußte dieß die älteren Söhne, bie ſchon im Mutterleibe Ehe⸗ 
Einder geweien, um fo fchmerzlicher berühren, je bürftiger fie vom Vater ansgeflat- 
tet worden waren, fo daß fie in ihrem Mangel nicht felten bei Anderen, 3. B. in Klö⸗ 
ſtern, ihre Zuflucht fuchen mußten. Sie fanden fi um fo eher angetrieben, ihre 
Rechte zeitig geltend zu machen, je mehr damals, wenn nicht von geiftlichen, doch 
som weltlichen Gerichten der Grundſatz anerfannt wırde: daß, wenn auch der 
Yapft und ſelbſt der Kaifer nad feinem Rechte ehelich machen könne, diefe Legiti- 
mation doch nicht bie Rechte der Erbfolge, am allerwenigften in Lehngütern gebe. 
Die eheliche Geburt war eine Hauptbedingung ber Succeffionsfähigfeit. — Land⸗ 
af Albrecht, welcher die zwifchen ihm und feinen Söhnen bevorflehenden Zwi⸗ 
figkeiten ahnen mochte, erfannte die Nothwendigfeit, bei den thüringifchen Großen 
Begänftigung feiner Plane zu fuchen und Bünbniffe mit ihnen zu fließen. Cs 
welang ihm auch, Berfchievene auf feine Seite zu ziehen, und unter biefen befanden 
ſich vornehmlich die Grafen von Käfernburg und Gleichen. Der Leptere mag durch 
feine Berbindungen (f. S. 136) Beranlaffung gegeben haben, daß auch die Bürger 
der wichtigen Stabt Erfurt zu Albrechts Partei traten, welcher Ort in biefer 
kirmifhen Zeit (1279 1282) von dem fonft Fräftig wirkenden mainzer Erzbiſchof 
Berner ans dem Haufe Eppenftein von Neuem mit dem Interbicte (das endlich ge- 
gen 1000 Mark wieder aufgehoben wurde) belegt worben war. Andere thüringi- 
füe Große traten zu Srieprih dem Bebiffenen und Diezmann, deren Ba- 
tee überhaupt manchen tapfern Streiter verlieren mochte, der mit Albredts ver- 
figwenberifchem Haushalte — wobei bie vielleicht für ihre Zukunft forgende Kuni⸗ 
gunde mitwirkte — nicht zufrieden war. Hatten doch die thüringifchen Großen das 
von Albrecht an Heflen verpfändete Weißenſee wieber einlöfen und ſelbſt Zu- 
fammenfünfte halten müflen, um der Zerrüttung Thüringens durch die Fleineren 
Fehoen, denen der Landgraf nicht fleuerte, Einhalt zu thun. 

Wer mag es ermeflen, welche Thatfache zunähft und ummittelbar die zwifchen 
dem Bater und ben Söhnen herrfchende Spannung zum Ausbruche brachte? Der 
vierunbzwanzigläßtige Kriedrich der Gebiffene, welcher bereits an feines Oheims 
Dietrig Seite den Krieg kennen gelernt hatte, fängt im Jahre 1281 an, ſich 
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Die Söhne des Landgrafen Albreht, Friedrig der Gebiffene und 
Diezmann, machten nad bem Tode Heinrichs des Erlauchten ebenfalls Anfpruch 
auf einen Theil der großväterlichen Hinterlaffenfchaft, und bereits am 21. Februar 
1288 zählte ſih Diezmann urkundlih *) unter die Miterben des Marl- 
grafen Heinrich. Worauf aber die Brüder ihre nah ber gewöhnlichen Erb- 
orbnung nicht vorhandenen Anfprühe gründeten, if bis jegt nicht ermittelt 
worden. Es bleibt eine bloße Vermuthung, daß Heinrich ver Erlauchte mit Rück⸗ 
fiht auf die Sinnesart und das Benehmen Albrechts gegen feine zu Apig’s 
Gunſten vernachläffigten Söhne erfter Ehe diefen einen Rechtstitel durch eine fonft 
nicht befannt gewordene letztwillige Dispofition an die Hand gegeben habe. Die 
Anfprüche aber, welche Friedrich der Gebiſſene und Diezmann, bie fi 
wenigftend zur Erwerbung eines fiandesmäßigen Unterhaltes genöthigt fahen, auf Die 
Erbſchaft erhoben, mußten nothwendig zu Streitigkeiten mit ihrem Bater und 
Friedrich Tutta führen, welche, wie bereits bemerft, in den Beſitz ber Hinter 
Laffenichaft Heinrichs des Erlauchten gefommen waren. Und in der That finden wir 
eine in ber Mitte bes Jahres 1288 von Diez mann ausgeftellte Urfunde, worin 
er dem Kloſter Nimptfchen feinen Schuß verheift und fi) dabei ausdrücklich auf 
eine zwifhen ibm und Friedrich Tutta flattfindende Fehde bezieht **). Wahr⸗ 
ſcheinlich erreichte er in Folge derfelben feinen Zwed, denn am Ende des ah: 
res 1288 erfcheint er im Beſitze der (Nieder⸗) Laufib, welche Friedrich Tutta 
aus ber Berlaflenfihaft Heinrichs des Erlauchten (f. oben S. 169 flg.) erhalten hatte. 
— Nicht weniger günflig war das Glück Friedrich dem Gebiffenen, wel- 
her durch rafches Handeln fein Ziel zu gewinnen hoffte und in den letzten Mona- 
ten des Jahres 1288 feinen Vater Albrecht mitten im eigenen Lande — man 
erzählt zwifchen Gotha und Eifenah — aufhob und als Gefangenen nad Lands⸗ 
berg führte. Vorzüglich durch die Dazwifchenkunft mehrer Großen kam es zu ei- 
nem DBergleiche, der am 1. Januar 1289 zu Rochlitz — denn am Orte der Ge- 
fangenichaft konnte er nicht wohl abgefchloffen werben — zwifchen Vater und Sohn 
zu Stande gebracht wurde. Vermöge biefes Vertrages ***) mußte Landgraf Al⸗ 
brecht feine Freiheit durch bedeutende Abtretungen an Friedrich den Gebiſ— 
fenen erlaufen, indem er ibm das Schloß und die Stadt Freiberg, das Ge 
birge mit allen Nubungen, Großenhain, Ortrant, Rabeburg, Wartenbrüd, Mühl⸗ 
berg, Torgau, Belgern, Dommitzſch und Schilda überließ. Bor der Mitte der 
Faften (damals der 20. März) wollte Albrecht feinem Sohne diefe Bezirke ein- 
räumen, und eine Menge Pfänder, Bürgen und Einlager bezeugen das Mißtrauen, 
welches zwifchen den Parteien herrfchte. Unter denen, welche im Falle der Nicht- 
erfüllung des Vertrages einreiten follten, befand ſich auch Friedrichs des Gebif- 
fenen Bruder, Diezmann, woraus man bat ſchließen wollen, daß derſelbe — 


*) „— sicut et alii coheredes dicti avi nostri ete.“ heißt es in der 48. Urkunde bei 
Ville a. a. D. 
”*) „— gwerra, que est inter Fridericum patraum nostrum, Marchionem de Lan- 
disberg et nos, durante etc.‘ heißt ed in der Urkunde Nr, 53. bei Wille a. a. D.. 
*xe) Mitgetheilt von Wille a. a, DO. Urkunde Rr. 56. 
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vieleicht weil er mit der Laufis abgefunden war — feinen Bruder in biefer 
Fehde gegen den Bater nicht unterſtützt babe, während Andere aus bem Umſtande, 
daß Diezmann fich fpäter in dem Befise von Torgau, Mühlberg, Wartenbrüd 
(Vahrenbrück) und einigen andern abgetretenen Orten befindet, die Kolgerung zie⸗ 
den, daß Friedrich der Gebiſſene bei Abfchließung jenes Vertrages auch an 
ihn mit gedacht habe. Bor der zur Abtretung beſtimmten Zeit aber beftätigte noch 
Landgraf Albrecht, fölwie fein Neffe Friedrich Tutta (am 20. Februar 1289) 
die Privilegien der Stabt Freiberg *), was zugleich darauf hindentet, daß Beide 
die Bergwerle gemeinſchaftlich befeffen haben mögen, 

Da feine Spur gefunden wird, daß eine der Cautelen biefes Bertrages in 
Virkſamkeit getreten fei, fo mag Landgraf Albrecht benfelben wirklich erfüllt ha⸗ 
ben. Wohl aber erſcheint es fehr natürlih, daß er feinen beiden mit Margare⸗ 
then erzeugten Söhnen grollen mußte, und da er vielleicht das Schidfal feiner übri- 
gen Beſtzungen ahnete, fo fing er jest an, fie loszuſchlagen. Diefelbe Urkunde 
som 11. September 1289 (f. S. 171), nah welder Tutta von Friedrich dem 
Kleinen defien Landestheil Faufte, fagt auch, daß Landgraf Albrecht feinen Am 
theil au der meiner Mark an Friedrich Tutta theils verlauft, theils gegen 
andere Befigungen abgetreten babe, woraus zugleich zu erhellen fcheint, daß durch 
den rochliger Bertrag nicht Alles, was Albrecht von der Marl Meiben befaß, auf 
Friedrich den Gebiffenen übergegangen fei. Zugleich gebt aus einem bald näher 
zu erwähnenden Vergleiche vom 5. Auguft des Jahres 1290 hervor, daß Landgraf 
Albrecht feinen Sohn zweiter Ehe, Apitz, in den Augen ber beiden andern 
Soͤhne zu ungemeffen begünftigt habe, und bie Chronifen erzählen wirklich, daß er 
diefem Sprößling Kunigundens von Eifenberg, welcher, vielleicht die Abficht des 
Vaters errathend, fich noch im Jahre 1290 Albrecht der Jüngere, Landgraf von 
Thüringen, nannte, Tenneberg zur Reſidenz und verſchiedene andere Diftrifte und 
Sälöffer mit den dazu gehörigen Bogteien eingeräumt habe, ohne indeß durch ein 
würdiges Betragen von Seiten des Begünftigten Dank zu erhalten. So wollte 
diefer eines Tages, wie erzählt wird, den Bewohnern der reinhardsbrunner Dörfer 
ie Bieh wegtreiben, wırde aber durch die vom Abte aufgebotenen Bauern, Mön- 
Ge und Laienbrüber zurüdgefchlagen und wäre beinahe von einem ber Letzteren 
mit einer Heugabel erflochen worten. Weinend klagte Apig dem Vater fein Miß- 
geſchick, und biefer ertheilte dem Bogte zu Gotha, Heinrich von Mila, den Befehl, 
dem Kofler und deſſen Untertbanen alles Vieh und andere Habe wegzunehmen; 
allein durch einen im Klofter befindlichen Sohn Heinrichs von Mila gewarnt, wuß- 
tm die Bedrohten das Ihrige zu retten. Das Schloß Tenneberg mußte Apip, 
wen man den Andeutungen der Chroniken trauen darf, vielleicht fhon in Folge 
det rochliger Bertrages zurüdgeben und Albrecht fol nun daſſelbe an Heinrich 
von Mila gegen eine jährliche Rente verpfändet haben, welche darauf ber reinharbe- 
Drummer Abt, die gefährliche Nachbarfchaft diefes Mannes fürchtend, erhöhet habe, 
wodurch er in den Beſitz Tennebergs gelommen fei. 

' 


*) Zutta’s Urkunde wurde früher ſchon in das Jahr 1287 gefeht und baburch manches 
Dunkel herbeigeführt. gl, dagegen Wille a. a, D. S. 21. 
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Wenn nın auch die jebigen VBeräußerungen des Landgrafen Albredt nicht 
fo gefährlich erfcheinen mochten, wie die Abtretungen Friedrichs bes Kleinen 
an einen fremden Herrfcher, fo Tonnten ihnen doch Friedrich der Gebiffene 
und Diezmann nicht ruhig mitzufehen, und auf's Neue brach die Flamme ber 
Zwietracht zwilchen dem Vater und ten Söhnen aus. Aber auch diesmal wurde 
ber Streit fehr bald wieder gefchlichtet; denn jebt mag der in Thüringen fi) auf- 
baltende König Rudolf von Habsburg vermittelnd eingetreten fein und vielleicht 
fon durch feine Gegenwart den Zwift gedämpft haben. Zu Erfurt, wo bas 
beutfche Oberhaupt vom Ende des Jahres 1289 bis zum November 1290 weilte, 
und wo, wie bereits früher bemerft (vgl. ©. 67), Brene für das Haus Wettin 
verloren ging, erſchien außer vielen andern geiftlichen und weltlichen Fürften auch 
Landgraf Albrecht nebft feinen beiden Söhnen erfter Ehe und Friedrich Tut 
ta mit ungewöhnlichem Ganze und fchlug unter Anderm in Gegenwart des Königs 
fechzehn Ritter, welche er reichlich befchenkte. Hier fihloß er am 6. Mai 1290 
zuvörderſt mit Friedrich Tutta einen Vergleich, welcher zwar feinen Gegen- 
fland bloß in allgemeinen Ausdrücken berührt *), aber doch auf Zwiftigkeiten hin⸗ 
deutet, die der Landgraf auch mit ihm hatte. Vielleicht waren fie in jener 
Zeit entflanden, ald Tutta Albrehts Sohne Diezmann die Laufik abtrat 
(f. oben S. 169 flg.) und nachher feine Burg Randsberg zu einem Aufbewahrungsort 
für den von Friedrich dem Gebiffenen gefangenen Bater bergab; und wenn auch 
fpäter Albrecht den Tutta fo nahe angehenden rochliter Vertrag gewiß mit 
deſſen Einwilligung abſchloß und ihm einen Theil der Marl Meißen verlaufte, 
fo mögen boch gerade über biefen letztern Punkt Zwifligkeiten entflanden fein, ba 
Tutta vielleicht das für feine Ränderfäufe nöthige Geld nicht aufbringen konnte. 

Jenem DBergleiche aber, dem Rudolf von Habsburg felbft fein Siegel anfing, 
folgte bald der ſchon erwähnte, zwiſchen dem Landgrafen Albrecht und feinem 
Sopne Friedrih dem Gebiſſenen zu Eifenah am 5. Auguft 1290 abge- 
fhloffene Vertrag *), zu welchem die Anweſenheit des Könige Rudolf vielleicht 
mehr mittelbar als unmittelbar mitgewirkt hatte; denn Albrecht befennt aud 
bier wieder, daß „ſeiner getreuen Leute” Rath eingetreten fei. Der Landgraf 
machte ſich jetzt anheifhig, weber Schloß noh Stadt, weder Rand noch Leute, 
noch fein Fürſtenthum felbft ohne Friedrichs des Gebiſſenen Einwilligung zu ver- 
kaufen, zu verpfänden, zu verleihen oder an irgend Jemanden zu vergeben; feinem 
Sohne Apig follte er zwar ein Erbtheil ausſetzen können, doch nur mit Beirath 
feiner Söhne erfter Ehe. Als Bürgfchaft für diefe Beflimmungen gelobte Albrecht, 
alle feine Seftungen, Schlöffer und Städte an feine treuen Lehnsmänner, Günther 
von Schwarzburg, Hermann von Mila, Günther von Schlotheim und Heinemann 
von Hain auszuliefern, damit fie biefe Pfänder der Treue den Söhnen übergeben 
fönnten, wenn Albrecht den Vertrag brechen würde. Ein Gleiches follten fie 


*) „— wir babin vns vor einit vmme alle die fache, bie zwyſchen uns mochtin fin, iz 
were vmme Lant, vmme Lute, vmme Anſprache, unbe gemeynliche vmme allez, daz vnter 
und Deyden werinde was,“ heißt es in ber Urkunde bei Wilke a. a. D, Cod. dipl. Nr. 68. 

” Bei Wille a. a. D, Cod. dipl. Rr, 70. 
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than, wenn irgenb Jemand etwas Nachtheiliges wiber Friedrich bei dem Laudgra⸗ 
fen anbringen und biefer es offenbar machen oder dem Sohne beshalb Vorhalt thun 
würde, ohne ben Pinkläger zu nenuen. — Deutlich Ieuchtet aus dieſem Bertrage 
das Berfältuig zwifchen Bater und Söhnen und zugleich das felbflfüchtige Beſtreben 
fo Dancer hervor, die ihren Bortheil dabei finden mochten, die Zwietradht zwi- 
ſchen jenen zu unterhalten. Offenbar Iagen aber auch in den für den Landgrafen 
jo ſchmerzlichen Beichränfungen die Funken verborgen, welche bei ber erften fich 
darbietenden Gelegenheit zur Flamme des Hafles und der Nichtachtung gegen feine 
ige Demüthigenden Söhne auflodern mußten. Was Apitz betrifft, fo feheint er das 
von ihm früher befeflene Tenneberg mit Einwilligung feiner Stiefbrüber fpäter 
wieder erhalten zu haben; denn Diezmann nennt ihn in einer Urkunde vom 
Jahre 1306 Here von Tenneberg. In diefem Jahre aber, in welchem Diezmann 
ſelbſt urkundlich ale Eigenthumer jener Herrfchaft auftritt, kann das Unglückskind 
Apig nicht mehr gelebt haben *). 

Die Gegenwart Rudolfs von Habsburg in Thüringen wurde für das durch 
den Bater- und Sohneszwift fo arg heimgefuchte Land auch dadurch wichtig, daß 
der König firenge Maßregeln zur Aufrechthaltung des Landfriedens *) und befon- 
ber6 gegen bie durch jene Streitigkeiten fo fehr emporkommenden Raubfchlöffer er- 
griff. Sechsundſechzig folder Burgen ließ er im Jahre 1290 durch feine Mannen 
und die erfurter Bürger brechen und mehr als zwanzig bei Ilmenau gefangene 
Straßenräuber zu Erfurt hinrichten. Daun z0g er in das Ofterland und nad 
Meißen und Iöste im Jahre 1291 das bei der Bermählung Margarethens ver- 
pfändete Pleißnerland wieder ein (f. S. 85). Bald darauf fehieb der würbdige 
König von der Erde, in bemfelben Jahre, in welchem durch Friedrich Tutta's 
Tod (16. Auguft 1291) neues und noch härteres Unglüd über das Haus Wettin 
und feine Beſitzungen kommen follte. 

Friedrich Tutta flarb ohne männliche Erben. Während feine Witwe Ka⸗ 
tharina, des Herzogs Heinrich von Nieberbaiern Tochter, Grimma und bie dabei 
gelegenen Fluren als Leibgedinge erhielt, wurden ter mit ihr erzeugten Elifabeth, 
Die fih mit einem fchlefifhen Herzog Otto (vielleicht von Munſterberg) verlobte, 
verfchiedene Befibungen im Meißniſchen als Mitgift angewiefen, welche aber wahr- 
ſcheinlich nicht verwirklicht worden ift, weil Elifabeth vor der Bermählung geftorben 
zu fein fcheint. Rechnet man nun von ben Beſitzungen Friedrich Tutta's noch 
den Laudſtrich ab, welcher an Friedrich den Kleinen (f. S. 171) zurüdfiel, 


*) Einige, z. B. Wille, fegen Apig’s Zob in das Jahr 1298; von Lingen 
aber (Beine Schriften Thl. 1. S. 177 fig.) erwähnt noch eine Urkunde des Mantelkindes 


vom Sabre 1303 und gedenkt dabei auch einer Tochter ber eifenberger Kunne von Albrecht, _ 


Ramens Eliſabeth, weiche an Heinrich von Frankenſtein vermählt war. 

”) Der von einem ober mehren Ländern angenommene Landfriede war häufig bie Ent: 
flehungsurfache der riebensgerichte, von denen das thuringifche nicht erft durch Rudolf ge: 
fkiftet zu fein ſcheint (vgl. S. 166). Nach dem Chronic. Sampetrin. hatte ber mainzer Erz⸗ 
bifchof Heinrich IL. (ein Minorit, Beichtvater Rubolfs von Habsburg und der Schwarzkuͤnſte⸗ 
lei befchuldigt, reg. 1284—1288) in Ihüringen einen nicht lange dauernden Landfrieben im 
Jahre 1287 zu ſtiften gefucht. 
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Gerlach von Bruberg, welcher balb noch in anderer Eigenfihaft in Xhäringen 
auftrat, wurde vom König beauftragt, ben jüngern meißnifchen Fürſten das erfaufte 
Land. abzufordern. Auf ihre Weigerung, die von manden Edlen, 3. B. den Gras 
fen von Hohenftein, von Stolberg, von Beichlingen, von Schlotheim und vom 
Heldrungen gebilligt werden mochte, drang Adolf mit einem am Rheine geſammel⸗ 
ten Heere, das durch die geiftlichen Fürften von Mainz, Trier, Straßburg, Eofl- 
nig, Bamberg, Worms und Würzburg, durch den Pfalzgrafen Rudolf, die Grafen 
Ludwig von Dettingen, Eberhard von Würtemberg u. m. a. verftärkt warb, (Sep⸗ 
tember 1294) in Thüringen ein, wo ſich ihm mehre vom Adel und einige Städte 
freiwillig unterwarfen, denen er verfchiebene Freiheiten ertheilte. Nachdem ex 
ſich anfangs bei Eisfeben.gelagert hatte, zog er im October gegen Mittelhaufen und 
bann in das Lager vor Zeig, eroberte hierauf Die Neuenburg bei Freiburg, Groitſch, 
Pegau und am 7. December Borna und befand fih am 20. diefes Monats zu 
Leipzig, wo er die Privilegien des Thomaskloſters beftätigte. Friedrich ber 
Gebiffene und Diezmann hatten fi vor der Uebermacht nach Meißen und ie 
bie Lauſitz zurücdziehen müffen, moshten aber ihren Anhang nicht wenig durch bie 
furchtbaren Ausfchweifungen verflärkt ſehen, welche fih Adolfs zufammengerafftes 
Heer zu Schulden kommen ließ *). Städte wurden geplündert, Kirchen und Klö⸗ 
fter verbeert, Menſchen umgebracht, Frauen und Jungfrauen entehrt und felbft das 
Alter nicht gefchont, indem unter Anderm zwei alte Weiber in der Gegend vom 
Ganglof-Sömmern völlig entkleidet, mit Pech beſchmiert, in Federn gewälzt und fo 
fortgejagt worden fein folfen. Und dabei zeigte König Adolf nicht felten eine höchſt flräfe 
Iihe Nachficht, wenn er gleich den Plünderern der Andreasfapelle zu Vippach die rechte 
Hand abbauen ließ. Dem Aufruhr, zu welchem die Mühlhäufer durch das fchlechte 
Betragen der Truppen verzweiflungsvoll getrieben wurden, konnte der König felbft 
faum entrinnen, und bei einem in der Gegend ber Rafpenburg von den Anhängern ber 
jüngern meißniſchen Fürften glücklich ausgeführten Ueberfalle nahm man an den Schän- 
dern der dortigen Kloſterjungfrauen ſchmähliche Rache, indem die Gefangenen ent«- 
mannt und in ihrem verftümmelten Zuftande noch durch Spottliever verhoͤhnt dem 
König Adolf zugefandt wurden. Diefer zog ſich troß feiner. Fortſchritte au. den 
Rhein zurüd, um jedoch ſchon im Auguft des Jahres 1295 wiederzukehden. Dicke 
mal hielt ihn die Belagerung verfchiedener Orte (Frankenſteins, Salzungens. ib 
vor allen Kreuzburgs) fo lange auf, daß er in biefem Jahre nichts Vedeutenbes 
weiter unternehmen fonnte. Che er aber Thüringen zum zweiten Mate verließ, 
ſetzte er den ſchon genannten Gerlach von Bruberg zum Statthalter ein; welcher 
darauf durch verſchiedene kleinere Fehren mit den Anhängern der jüngeren Fürften 





die fürftlichen Brüder, Friedrichs IT. Enkel, gerabezu als Verfolger ber Kicche (persechtores 
ecclesiae) bezeichnet und insbeſondere Friedrich den Gebiffenen dadurch in übeln Ruf bei der 
Geiftlichkeit bringen will, daß er ihm vorwirft, er habe die Mitglieder des Stiftes Meißen 
vertrieben und aus ber Kathebralliche Heumagazine für feine Pferde (in einer fchweren 
Kriegsgeit!) gemacht. Gerade im Jahre 1294 ſchenkte aber Friedrich dem Hochſtift Meißen 
das Patronatrecht über die Kapelle St. Jacob mit Zubehör. 

*) Der ehrliche Rohte fagt: „daz ſolchis dingis in dutzſchin Iandin von criflin luthin nys 
mer irfarin wart, Barmherzigkeit waz bo nicht von ben Schelken.“ 
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dieſer Bortbeile blieben jene Befisungen für das Hans Weltin für jebt verloren, 
worauf wohl Berwandtfchaftsverhältniffe mit den Brandenburgern Einfluß haben 
mochten. Wie fie an das wettiner Geſchlecht zurüdfielen, bürfte fpäter berührt 
werten. In diefer Zeit aber follten noch fchwerere Ränterverlufte folgen. 

Dem patristifchen Rudolf von Habsburg war König Atolf von Naflau ge- 
felgt, welcher das von feinem Borgänger faum wieder eingelöste Pleifinerland am 
11. Mai 1292 aufs Neue dem Böhmenlönig Wenzel verpfäntete, deſſen Tochter 
Jutta fih mit Rupert, Adolfs Sohne, vermählen ſollte. Da er für das mit Dem 
König Eruard von England gegen Philipp den Schönen von Frankreich gefchloffene 
Bundniß engliihe Hulfsgelder bezog, fo entflanden darüber unter den beutfchen 
Zürften fo viele ungünflige und verleumterifche Urtheile, daß der Erzbiſchof von 
Mainz dem Kaiſer rieth, durch einen Theil jener Gelter dem Reiche einen Zuwachs 

zu verichaffen und auf die Erwerbung der meißniſchen Lander bedacht zu fein. Der 
alte Landgraf Albrecht mochte fhon im Jabre 1293 *) auf dem Neichstage zu 
Rurnberg dem römischen König Tutta’s ubrige Berlaffenfchaft und ſelbſt Thüringen an- 
geboten haben, und ob fich gleich no im Anfange des Jahres 1294 Friedrich 
Der Gebiffene und Diezmann zu Eifenach bei ihrem Bater aufhielten **), 
fo vermochten fie doch nicht die Ausfuhrung feiner Pläne zu hindern. Allein es fcheint 
ans urfundlihen Rachrichten bervorzugeben, daß fih Albrecht den Iebenslängli- 
Gen Beſitz Thuringens vorbehalten habe, und eben darum verfprach vielleicht Adolf 
nur Die geringe Summe von 12000 Mark zu zahlen (wiewohl er von England 
30000 empfangen haben fol), Zu biefem Kaufe, welder dem Bertrage vom 
5. Anguſt 1290 widerſprach, mochte fi König Adolf, wenigftens was Zutta’s 
Beſitzungen betraf, um fo mehr berechtigt glauben, weil die mit ihren Anfprüchen 
Sinter dem Bater zurüdfichenden Söhne nicht einmal fur nöthig gehalten hatten, 
die Belehnung beim deutfchen Oberhaupte nachzufuchen, und fi) dadurch der Nach⸗ 
folge unmwürdig gemacht zu haben fhienen ***), obwohl man nicht findet, Taf 
Adolf fih darauf berufen habe. Wenn man bes geiftlihen Rathes gedenkt, welcher 
ven König zu diefem Kaufe bewog, der am Ente weniger das Reich als tes Herr- 
ſchers Hausmacht verftärten follte, wenn man bie Unterflüßung erwägt, bie er von 
fo vielen alsbald zu erwähnenden geiftlichen Kürften erhielt, jo wird man unmwill- 
kũhrlich zu der Erinnerung veranlaßt, daß Friedrich ter Gebiſſene und Diez. 
mann Enfel des ter Geiftlichkeit’fo fehr verhaßten Kaiſers Friedrich II. waren P). 


fkerbuche wird der gefangene Brandenburger Heinrich genannt, während ihm gewöhnlich ber 
Rame Johann gegebin wird. Wille a. a. D. ©. 128 fig. hat dic erflere Bezeichnung ges 
rechtfertigt. Uebrigens fol an jenem Siege der Teipziger Bürger Deinrih Stern großen 
Anteil gehabt haben. 

2) Wenigſtens verſprach am 23. April 1293 Albrecht einem gewiſſen Ulrid von Haino⸗ 
we 0 Mark von dem Gelbe, welches König Adolf terminmeife ihm zu zahlen verfprochen 
babe. 

se) Mehre zu Eifenach außgeftellte Urkunden der fürftlihen Brüder deuten darauf hin. 

eo) Bielleiht könnte auch eine die wechfelsweife Erbfelge ausfchlichende Todtheilung (vgl. 
S. 117) zwiſchen dem Landarafen Albrecht und Friedrich Tutta angenommen werden unb 
das tutta’ihe Befisthum damals als dem Reiche erledigt angefehen worden fein. 

+) Darauf deuten auch Mönchefchriftfteller, wie die Annalen des Heinrich Stero, hin, ber 
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Gerlach von Bruberg, welcher bald noch in anderer Eigenſchaft in Thüringen 
auftrat, wurde vom König beauftragt, den jüngern meißniſchen Fürflen das erfaufte 
Land. abzufordern. Auf ihre Weigerung, die von manchen Edlen, z. B. den Gra⸗ 
fen von Hohenftein, von Stolberg, von Beidhlingen, von Schlotheim und vom 
Heldrungen gebilligt werben mochte, drang Adolf mit einem am Rheine gefammel- 
ten Heere, das durch die geiſtlichen Fürften von Mainz, Trier, Straßburg, Eofl« 
ni, Bamberg, Worms und Würzburg, durch den Pfalzgrafen Rudolf, die Grafen 
Ludwig von Dettingen, Eberhard von Würtemberg u. m. a. verflärkt ward, (Sep⸗ 
tember 1294) in Thüringen ein, wo füch ihm mehre vom Adel und einige Stäbte 
freiwillig unterwarfen, denen er verfchiedene Freiheiten ertheilte. Nachdem ex 
ſich anfangs bei Eisleben. gelagert hatte, zog er im October gegen Mittelhaufen und 
dann in das Lager vor. Zeit, eroberte hierauf die Neuenburg bei Freiburg, Groitſch, 
Pegau und am 7. December Borna und befand fi) am 20. diefes Monats zu 
Leipzig, wo er bie Privilegien des Thomaskloſters beftätigte. Friedrich ber 
Gebiffene und Diezmann hatten fi vor ber Uebermaht nad Meißen und in 
bie Lauſitz zurüczichen müflen, mochten aber ihren Anhang nicht wenig durch die 
furchtbaren Ausfchweifungen verflärkt fehen, welche ſich Adolfs zufanmengerafftes 
Heer zu Schulden fommen ließ *). Städte wurden geplündert, Kirchen und Klö⸗ 
fter verheert, Dienfchen umgebracht, Frauen und Jungfrauen entehrt und felbft das 
Alter nicht gefchont, indem unter Anderm zwei alte Weiber in der Gegend vom 
Ganglof-Sömmern völlig entkleidet, mit Pech beſchmiert, in Federn gewälzt und fo 
fortgejagt worben fein follen. Und dabei zeigte König Adolf nicht felten eine höchſt ſträf⸗ 
liche Nachficht, wenn er gleich den Plünderern der Andreaskapelle zu Vippach bie rechte 
Hand abhauen ließ. Dem Aufruhr, zu welchem die Mühlhäufer durch das fchlechte 
Betragen der Truppen verzweiflungsooll getrieben wurden, konnte dee König felbft 
faum entrinnen, und bei einem in ber Gegend der Rafpenburg von den Anhängern der 
jüngern meißniſchen Fürſten glüdlich ausgeführten Ueberfalle nahm man an den Schän- 
bern der dortigen Klofterjungfrauen ſchmaͤhliche Rache, indem die Gefangenen ent- 
mannt und in ihrem verftümmelten Zuſtande noch durch Spottlieber verhöhnt dem 
König Adolf zugefandt wurben. Diefer zog ſich trog feiner. Fortſchritte an. bem 
Rhein zurüd, um jedoch ſchon im Auguft des Jahres 1295 wiederzukehren. Dies⸗ 
mal hielt ihn die Belagerung verfchiedener Orte (Frankenſteins, Sahzungens. mb 
vor allen Kreuzburgs) fo Tange auf, daß er in dieſem Jahre nichts Yaheutenbes 
weiter unternehmen fonnte. Che er aber Thüringen zum zweiten Mae ‚verlieh, 
jeßte er den fhon genannten Gerlach von Bruberg zum Statthalter ein; welcher 
darauf durch verſchiedene kleinere Fehren mit den Anhängern der jüngeren Fürſten 





die fürftlihen Brüder, Friedrichs IT. Enkel, geradezu als Verfolger ber Kirche (persecutores 
ecclesiae) bezeichnet und insbeſondere Friedrich den Gebiffenen dadurch in übeln Ruf bei ber 
Geiftlichkeit bringen will, daß er ihm vorwirft, er habe die Mitglieder bes Stiftes Meißen 
vertrieben und aus der Kathedralliche Heumagazine für feine Pferde (in einer fchweren 
Kriegszeit!) gemacht. Gerade im Jahre 1294 ſchenkte aber Friedrich dem Hochſtift Meißen 
das Patronatrecht über die Kapelle St. Jacob mit Zubehoͤr. 

*) Der ehrliche Rohte fagt- „daz ſolchis dingis in dutzſchin landin von criſtin luthin nys 
mer irfarin wart. Barmherzigkeit waz do nicht von den Schelken.“ 
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befhäftigt wurde. Die Lage berfelben wurde im Sabre 1296 hoͤhſt gefährlich. 
Eutihloffen, fie im Herzen ihres Randes, in Meißen felbfl, anzugreifen, rüdte Kö⸗ 
zig Adolf im Januar diefes Jahres vor Chemnig, und im April finden wir ihn zu 
Altenburg und Zwidau. Nach Altenburg ſoll er unter bem Borwande gütlicher 
Unterhantlungen Friedrich den Gebiffenen gelocdt haben, der hier während ber 
Zafelfreuden von beftellten Meuchelmördern umgebracht worden wäre, wenn nicht 
einige trene Diener, unter ihnen ein Bürger feines gelichten, von ihm auch hin⸗ 
ſichtlich feiner ſtädtiſchen Berfaffung weiter ausgebildeten Kreibergs, fi dem Tote 
weihend, ihren Fürften gerettet hätten *). König Adolf aber fäumte nicht, bie 
fhon früher begonnene Belagerung Freibergs, deffen Silbergruben ihm nicht we- 
niger als feinen Vorgängern in bie Augen flechen mochten und mit denen er viels 
leicht Sriedrih dem Gebiffenen den Nero abzufchneiden gedachte, fortzufepen. 
Sehzehn Monate lang widerftand, wie die Chroniken erzählen, die treue Stadt 
unter dem Befehle des tapfern Nicolaus von Haugwis dem Andrängen der Feinde, 
son denen einmal der Sage nach eine ganze Rotte durch das Zufammenftürzen ei- 
ser Grube verfchättet wurde. Endlich foll fi unter den vielen Getreuen ein 
fhänblicher Berräther gefunden haben, welcher den Feinden durch eine fchlecht ver- 
wahrte Schleufe den Weg zur Stabtmauer zeigte, nach beren Durchbrechen bie 
Stadt unter biutigem Kampfe erobert ward. Die Befatung ter Thürme und 
Mauern wurde durch Hunger zur Uebergabe gezwungen ; nur die Burg, in welche ſich 
Friedrichs tapfere Mannen zurüdgezogen hatten, widerftand noch länger. Erſt als 
von ihrem Fürſten der Befehl zur Uebergabe des Schloffes anlangte, gehorchten 
die Treuen ; doch ließ König Adolf gegen die gefchloffene Capitulation fechzig der 
tapferſten Vertheidiger binrichten und bedrohte mit gleichem Schidfale noch An- 
dere, welche das verlangte Röfegeld nicht erfchwingen konnten. In fehönem Gegen- 
fage zu diefem unföniglihen Benehmen erfcheint Friedrichs des Gebiſſenen 
Handlungsweife, welcher alsbald, um jene am Leben bedrohten Getreuen zu retten, 
die lezten ihm übrigen Städte, Grimma, Rochlitz und Leienig, dem Feinde über- 
gab, in deſſen Hände bald darauf auch Meißen fiel. Sept fchien das Schickſal 
des Hauſes Wettin entichieten. Die Thorheit eines Teibenfchaftlichen, gereizten 
Baters hatte das Glück feines Geſchlechts untergraben, und flüchtig irrten feine 
Söhne in Dürftigfeit umber. Diezmann mag fi in der Laufig aufgehalten ha- 
ben, und eine Nachricht **), welche Friedrich den Gebiffenen in der Lombar⸗ 
dei erfcheinen läßt, wo einige Städte ten Sprößling der Hohenftaufen anerkannt 
haben follen, kann vielleicht auf diefe Zeit (1296—1297) bezogen werden. Dann 
aber, am 19. Mai 1297, war er bei der Krönung Wenzels zum König von Böh- 
me in Prag gegenwärtig, doch in fo trauriger Lage, daß er nicht einmal ein ei- 


®) Andere bezweifeln diefe Erzählung wegen bed Mangels an gleichzeitigen Nachrichten ; 
ach Andere Laffen fie erft im Jahre 1305 gefchehen und meſſen den Morbverfuch Adolfs 
Rachfolger Albrecht bei. 

*) Die Annales Dominicanorum Colmarienses fagen bei dem Jahre 1296: Filius 
Margravii Thuringiae venit in Lombardiam, et quaedam civitates eum Dominum aocepe- 
rat, (Bgl. damit ©. 165). 


12° 


180 


genes Pferd beſaß. Darauf fcheint er ſich in ber Nähe von Freiberg aufgehalten 
zu haben und befchäftigt gewefen zu fein, neue Kräfte zum Wiebereroberung des 
Verlorenen zu fammeln. Trefflich foll ihn hierbei das treue Bergvoll unterflütt 
baben, und Freibergse Chronift, Andreas Moller, bat uns als Beifpiel das edle 
Benehmen eines Bewohners biefer Stadt, Namens Haberberger, aufbewahrt, der 
feinem unglüdlihen Herm einen ganzen Schmelzguß Silber anbot, wofür fein 
Gefchlecht gleich manchen andern Freibergern ob ihrer bewiefenen Treue reichlich 
begnadigt wurde. — Das Schickſal follte indeffen den Sieger Adolf bald erei- 
Ion. Durch andere Angelegenheiten an den Rhein gerufen, verließ er Meißen, 
und Urkunden vom Jahre 1296 bezeugen, daß nach feiner Entfernung Ger 
lach von Bruberg als vberfter Friedensrichter in Thüringen mit zwölf foge 
nannten Friedensconfervatoren aufgetreten fei, während zugleich ein Vetter Adolfs, 
ber Graf Heinrih von Naffau, als Statthalter im Meißner⸗ und Pleifnerlande er⸗ 
fheint *). Gegen Beide wendete fih nun das Kriegsglüd zu Gunften der jünger 
ren meißnifchen Fürften. Mit feinen nenvereinigten Mannen eroberte Friedrich 
der Gebiffene Rochlitz wieder, und bald darauf gelang es ihm und feinem Bru⸗ 
ber, ben Grafen von Naffau zwifchen Döbeln und Oſchatz gefangen zu nehmen, 
wodurch diefer genöthigt ward, verfchiedene Orte, 3. B. Borna, Geithain, Döbeln, - 
Schloß Lichtewalde herauszugeben, ohne dafür feine Freiheit zu erlangen. Adolf 
vermochte nicht feinen Freunden zu Hülfe zu fommen, und anderwärts, auch durch 
die Intriguen bes mainzer Seelenhirten, der ihn früher erhoben, bebroßt, verlor er 
in dem feiner weiteren Erzählung nah der deutfhen Gefhichte angehörenden 
Kampfe die Krone und in der gelnheimer Schlacht (am 2. Juli 1298) tapfer fech⸗ 
tend das Leben. Des habshurger Rudolfs Sohn, Albrecht, beftieg nun den beut- 
fhen Thron. 

Der neue Herrfcher mochte in feinen erflen Regierungsjahren zu fehr befchäf- 
tigt fein, um feine bald nachher fich entwidelnden Pläne hinfichtlich der wettinifchen 
Befisungen burchfegen zu können. Indeſſen läßt ſich nach einer Urkunde vom 6. 
September 1298, worin der Böhmenklönig Wenzel dem meißnifchen Adel feine 
Rechte und Freiheiten ald Generalvicar des römischen Reiches im Meißner, Ofter- 
und Pleifnerlande beftätigt, fchließen, daß ihn nicht der König Adolf, fondern AL- 
brecht (der Wenzeln wegen feiner Wahlftimme mehrfach begünftigte) mit diefem 
Amte beffeivet habe. In diefer Zeit aber fcheinen Friedrich der Gebiffene 
und Diezmann einen großen Theil der wettinifchen Ränder wieder gewonnen, ja 
ferbft mit ihrem Bater, dem Landgrafen Albrecht, fih ausgeföhnt zu haben. 
Denn im Jahre 1299 ſtellen die Brüder gemeinfchaftlich mit dem Vater auf der 
Wartburg eine Urfunde aus, und eben fo geht aus mehren nachfolgenden Doku⸗ 
menten, in welchen von beiden Seiten fowohl mit bes Vaters als mit der Söhne 
Zuftimmung Negentenhandlungen unternommen werden, das gegenfeitige Berhält- 
niß Beider auf mannigfadhe Weife hervor, fowie auch bereits bemerkt worden iſt 
(vgl. ©. 175), daß Diezmann angefangen habe, feinen Stiefbruber Apitz urfund- 





*) Eine Urkunde nennt biefen Heinrich Judicem provincialem in Terra Misnensi ac 
Plisnensi a Serenissimo Domino Adolpho Rege constitutum. 
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lich Herr von Tenneberg zu nennen. In dieſe Zeit der Familienrube fällt auch 
die Liebe, welcher fich ber jet im reiferen Mannesalter flehende Friedrich der 
Gebiffene nach dem Tode feiner Gemahlin Agnes von Kärnthen, die ihm 
einen Sohn, Friedrich den Lahmen (oder Hinfenven), geboren hatte, zu der noch 
fehr jungen Elifabeth von Arnshangf hingab. Diefe war die Tochter erfter 
Ehe der Gräfin von Arnshaugk, mit welcher fih Landgraf Albrecht in dritter 
Ehe vermaͤhlt hatte. Anfangs fcheint Friedrich die Einwilligung ber Eltern nicht 
erwartet zu haben, und Rohte in feiner thüringifchen Chronik und Andere erzäh- 
Im, daß der Leidenfchaftlihe das reizende Fräulein von dem Kirchgange hinweg 
entführt habe. Dann aber erhielt er die Zuftimmung der Eltern zur Bermäh- 
Ing (die Zeit bleibt ungewiß und ift vielleicht in den Aufang bes 14. Jahrhun⸗ 
derts zu fegen), und die Landgraͤfin felbft ward dem Stief- und Schwiegerfohne fo 
zugethan, daß fie öfters die Bermittelung zwifchen ihm und dem Bater übernahm, 
was ihr vielleicht um fo mehr gelang, da wahrfcheinlich in diefe Zeit Apitz's Tod 
fällt (f. S. 175). Mit feiner neuen Gemahlin aber erhielt Friedrich der Öe- 
biffene Ziegenrüd, Triptis, Auma, Neuftadt an der Orla und einen Theil von 
Jena ®), während ihm der Vater vielleicht auch den Befis von Weißenfee über- 
ließ. Dieß fcheint aus einem fonderbaren Dokumente vom Sabre 1303 **) zu 
erbellen, welches Kriedrih den Gebiffenen als dem finftern Geifte feines 
Zeitalters verfallen darftellt, indem er darin über einen todten Knaben besichtet, 
den die weißenfeer Juden nach der leider auch in der neueften Zeit wieder hervor⸗ 
geiuchten Paſſionsgeſchichte ermordet haben follten, um fein Blut zu erhalten. Es 
wurde deshalb eine Judenverfolgung angeftellt. 

Wenn nun auch, wie aus Vorſtehendem erhellt, der Friede unter den Mit- 
gliedern des wettiner Gefchlechtes vor der Hand wieberhergeftellt war, fo Eonnten 
fh doch die von ihnen beſetzten Landestheile ferbft feineswegs ſolcher Wohlthat 
erfreuen, denn noch immer wurten diefe durch manche innere Fehde zerrüttet. Zu⸗ 
gleih aber ſchwebten fortwährend die Pläne des Königs Albrecht 1. gleich einem 
Damoflesfchwerte über dem Haufe Wettin. Dem Erfcheinen Diezmanns und 
feines Tandgräflihen Vaters auf tem vom neuen König im November 1298 zu 
Rürnberg gehaltenen Reichstage Tag vielleicht der Zwed zu Grunde, dem beutfchen 
Oberhaupte feine Abfichten auf Meißen auszureden, wobei der Beiftand tes main- 
zer Erzbifchofs Gerhard in Bezug auf Thüringen von Diezmann mit Hülfe bes 
ihm verfchwägerten Berthold von Henneberg theuer genug erfauft werben mufite ***). 
Doch blieben diefe Bemühungen, wie ter Erfolg Iehrte, fruchtlos. König Albrecht, 
der fih des von feinem Vorgänger Adolf über das meiner und thüringer Rand 
geſchloſſenen Kaufes nur zu gut erinnerte, verpfändete das Erftere im Jahre 1304 
für 40000 Mark an den als meißnifchen Statthalter bereits genannten Böhmen- 





”) Ein anderer Theil Jena's wurde im Jahre 1315 von ber gräflich arnshaugk'ſchen Ka: 
F Ai Lobdaburg erkauft und das Uebrige brachte Friedrich der Ernfthafte im Jahre 1331 
an fih, 

”) &. Zenzeld Leben Friedrichs des Gebiffenen in Menck. Script. rer. Germ. Il. %5. 

) 6, die Urkunde bei Wille a. a. D. Cod. dipl. Re. 107. 
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könig Wenzel (IV.), welcher es wieder für 50000 Mark — weshalb es vielleicht 
zu einem Rampfe zwifchen Albrecht und dem mit ihm unzufrievenen Wenzel fam — 
den Markgrafen von Brandenburg überließ, die wirklich einige meißnifche Städte 
in Befig nahmen und in Kolge diefer Berhältniffe fpäter mit dem marfgräflich 
meißnifchen Titel erfcheinen. Wir werden Veranlaffung finden, hierauf zurüdzufom« 
men, müffen aber zuvörderſt daran erinnern, daß in diefer Zeit ein noch fchwererer 
Länderverluft das wettiner Haus traf, der, wenn er auch auf frievlihem Wege 
ftatt fand, doch dereinft zu einem andern Rampfe mit beitragen mochte. 

Diezmann, feit dem Jahre 1288 (f. S. 172) Befiger der (Nieder-) Ta 
fiß, fcheint in Folge feiner durch die vorhergegangenen Kämpfe erzeugten Erfchöpf 
ung, welche wahrſcheinlich der Verluſt der freiberger Bergwerfe um ſo fühlbarer 
machte, auf den Gedanken gefommen zu fein, jenen Landestheil zu veräußern. 
Wahrfcheinlich ging er mit diefem Plane bereits am 11. Mai des Jahres 1298 um, 
als er der Stadt Guben eine Urkunde ausftellte, in welcher er den Bürgern bie 
Zufiherung ertbeilte, daß er, wenn ihn je eine rechtmäßige Urfache zur Verpfän- 
dung, Vertaufhung oder zum Berfaufe ber Lauſitz nöthigen follte, ihre Stadt 
nur an einen Fürften veräußern wolle. In der That fchloß er, nachdem er 
noch im April 1301 den Gubenern ihre Freiheiten beftätigt hatte, einen am 
3. Auguft diefes Jahres von Dahme datirten Kaufeontract ab, woburd ex 
dem magdeburger Erzbifchof Burchard die Laufis für 6000 Mark dergeftalt ab- 
trat, daß er fie von ihm als Lehen zurüderhielt, wogegen nach feinem (Diezmanns) 
Ableben auch das nubbare Eigentum an den Erzbifchof fallen follte. Das Für 
ftentbum an der Lauſitz hing freilich von der oberlehnsherrlichen Einwilligung des 
deutfchen Negenten ab und daher wurde in jenem Bertrage zugleich flipulirt, daß 
Diezmann dem laufiger Principat zu unften des Erzbisthums beim römifchen 
König entfagen folle, wenn folhes von dem Erzbifchof oder von deſſen Nachfol- 
ger gefordert würde. Indeſſen dieß geſchah nicht und darum gelangte Magdeburg, 
ungeachtet e8 die Kaufſumme bezahlt Hatte, nicht in den Befis des Erfauften. 
Vielmehr wurde im Jahre 1371 das Gefchäft von dem Erzbifchof Albrecht für un- 
gültig erflärt, und Kaiſer Karl IV., der nach dem Abgange des brandenburgifc- 
affanifhen Stammes die Laufig mit Böhmen vereinigte, zahlte den Kaufpreis an 
das Erzbisthum zurüd. Diezmann aber, der noch nad jenem Vertrage Luckau's 
Bürgern eine gleiche Zufiherung wie den Gubenern gab und am 29. November 
1302 der Stadt Leberofa ihre Freiheiten beftätigte, verfhwindet darauf als Marke 
graf der Lauſitz, während als foldher in einer Urfunde vom 28. November 1303 
Markgraf Hermann von Brandenburg erfcheint, indem an diefen und feinen Ber- 
wandten Dtto IV. Ludau mit Zubehör von der Spree bis zur ſchwarzen Eifter 
(1303 und 1304) verfauft worden war, das Uebrige aber an die drei Markgrafen 
Dtto, Johann und Waldemar von Brandenburg fam. 

Ob nun diefe Veräußerung der Lauſitz dem in feinem Länderbefite vielleicht 
zu Gunften feines gefammten Haufes gefehmälerten Diezmann Gelegenheit gege- 
ben, auf eine neue Randestheilung zu dringen, und ob diefe Verhältniffe Streitigkeiten 
zwifchen ihm und Friedrih dem Gebiffenen herbeigeführt haben, kann bloß 
gemuthmaßt werden. Gewiß iſt es aber, daß Zwiftigfeiten zwifchen den Brüdern 
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im Sabre 1306 flatt fanten, da eine vom 13. November dieſes Jahres datirte 
Urkunde vorhanden iſt, nach welder beide Fürſten die Entſcheidung über alle ihre 
Befigungen, über Land, Feſten, Städte und Leute ſechs Schiebsrichtern übergaben 
und da diefe, wie es ſcheint, den Streit nicht beendigten, Tage feſtſetzten, um zu⸗ 
erft zu Efchwege vor ihrem Better, dem Landgrafen Heinrich von Heſſen, dann nd« 
thigenfalls zu Duderflabt vor dem Herzog Albrecht von Braunſchweig und endlich 
zu Rotenburg vor dem älteren Grafen von Beichlingen als ben erwählten Ob- 
männern zur Sühue zu erfcheinen. Indeſſen weift ein anderes im April des Jah⸗ 
res 1307 ansgeflelltes Dokument darauf hin, daß Diezmann von Neuem auf den 
Grafen von Beichlingen fih berufen habe. Der Landgraf Heinrich aber, ben wir 
früber unter dem Namen des Kindes von Heflen kennen gelernt, ſcheint fich nad 
Dbigem bei den bisherigen Zwiftigfeiten der Wettiner neutral verhalten und da⸗ 
durch vielleicht das Zutrauen beider Parteien gewonnen zu haben, wenn er glei 
faſt um diefelbe Zeit, am 3. Juli 1306, von dem Landgrafen Albrecht ‚das 
Geleite, das dieſer bisher gehabt, über ten Säulings Wald von der Statt, dba 
fein Geleite mit Randgraf Heinrichs von Heflen Geleite znfammentrete, bie zu ©. 
Nicolauſe, das boben Eifenach liegt, und die Werre zu Thale bis an das Dorf 
zu Dreitfort u. f. w.“ erfaufte *). Bald föhnten ſich indeß die fürfllihen Brü- 
der aus, und wohl machten bie Begebenheiten, welche jetzt eintraten, eine fchnelle 
Wiedervereinigung nothwendig. 

Bar e8 aub Friedrich dem Bebiffenen und Diezmann gelungen, 
nach dem Tode des Königs Adolf einen großen Theil von Meißen und Thüringen 
wieder am fich zu bringen, fo fuchten doch in dem letztgenannten Landestheile ver- 
ſchiedene Städte die Unabhängigfeit zu bewahren, welche fie in bem vorbergegan- 
genen Kampfe fich errungen hatten. Nichts komnte daher dem König Albrecht un- 
ter den bereits angebeuteten Umſtaͤnden erwünfchter fein, als daß Abgeordnete der 
tharıngifchen Städte Eiſenach, Kreuzburg und Frantenftein vor ihm erfchienen, um 
ihm ben Kauf feines Borgängers in Erinnerung zu bringen und ibn für jene Orte, 
die dem Reiche Treue geſchworen, zur Hülfe gegen den Landgrafen Albrecht und deſſen 
Söhne aufzwfordern, welche die Provinz wieder an ſich bringen wollten. Albrechts 
erfter Schritt war, den Landgrafen und feine beiden Söhne nebft den Abgeordne⸗ 
ten jener Städte auf einen Hoftag nach Fulda zu laden; da aber nur ber Vater 
erichien, fo wurde alsbald gegen die Söhne (1. Auguft 1306) der Krieg befchloffen. 
Nur vermochte der König nicht alsbald feine Abfichten ungehindert zu verfolgen, 
da die böhmiſchen Angelegenheiten ihn fchon hinlänglich befchäftigten. Denn ber 
Nachfolger des mehrmals genannten Wenzel IV. (+ 1305) Wenzel V. war (1306) 
ebenfalls von der Erde gefchieven, und Rudolf, der mit der Witwe des Erſteren 
vermählte Sohn Albrechts, ſollte die böhmifhe Krone erhalten. Erſt gegen das 
Ende des Jahres 1306 brach König Albrecht von Böhmen nach dem Ofterlande auf, 
wo er indeß, nachdem er verfchievene Orte geplündert und in Brand geſteckt hatte, 
turh den nahenden Winter an weiteren Unternehmungen gehindert wurbe. ndef- 
fen war die Wartburg, in welcher fih der Landgraf Albrecht mit feiner Gemap. 


) S. Rommel heſſ. Geſchichte II. Ih. Anmerkungen S. 58, 


188 


Iin Eliſabeth und beren gleihnamiger Tochter, der Gemahlin Friedrichs des 
Sebiffenen, befand, von ben Eiſenachern belagert worden. Allein Friedrich 
wußte die Eingefchloffenen zu entſetzen umd Albrecht räumte nun (vielleicht nothge- 
drungen) dem von ber Gtief- und Schwiegermutter unterftüsten Sohne bie wich- 
tige Burg ein, worauf er fi nah Erfurt zurückzog, wo wir ihn in feinen letzten 
Lebenstagen wiederfinden werden. Mit Huülfe der Erfurter, Mübhlhäufer und 
Nordhäuſer und durch Fönigliche Truppen verftärkt, fingen indeß die Eiſenacher un- 
ter der Anführung des Grafen von Wildenau auf's Neue die Wartburg zu bela- 
gern an. Da jedoch der Graf gefangen genommen wurde und in der Gefangenfchaft 
ftarb, bob man auch die Belagerung auf, und faft ganz Thüringen fam nım in bie 
Gewalt Friedrihs des Gebiffenen. — Diefe Belagerung aber iſt es, bei 
welcher fich jene Begebenheit ereignete, die uns als ein rührender Zug von Arie 
drichs Vaterliebe aufbewahrt worden iſt *). Seine Gemahlin Elifabeth hatte 
ibm eine Tochter geboren, und in ber rings von Feinden umgebenen Wartburg fand 
ſich fein Geiftlicher, welcher das Kind hätte taufen fünnen. Da ritt Friedrich, 
um bie heilige Handlung vollziehen zu laſſen, von zehn feiner Mannen begleitet 
mit dem Kinde und der Amme bei Nachtzeit aus dem Schloffe; aber bald fah er 
fih von den Feinden hart verfolgt. Plötzlich fehrie das Kind nad Nahrung, und 
alsbald Tieß der Bater troß ber augenfcheinlichen Gefahr mit den Worten Halt 
machen: „Das Kind fol’s um diefer Jagd willen nicht entbehren, und follte es 
auch das thüringer Land koſten!“ Zur Abwehr gerüftet umftanden die Männer 
bie fäugende Amme; allein die Verfolger verloren die Spur und zogen bit am 
ber Gruppe vorüber. Zu Tenneberg wurde darauf die Heine Eliſabeth vom rein- 
barbsbrunner Abt Hermann getauft. 

Sept aber nahten für das Haus Wettin entfcheivendere Augenblide, da König 
Albrecht im Anfange des Jahres 1307 ein aus Baiern, Schwaben, Rheinländern 
und den aus Böhmen gefommenen Truppen beftehendes Heer zufammenbrachte und 
damit ın das Ofterland einbrach. In der Gegend von Lucka zwifchen Altenburg 
und Leipzig lagerten fih die Truppen. Zu Leipzig aber vereinigten Friedrich 
ber Gebiffene und Diezmann, verftärkt dur braunfchweigifche Reiterhaufen, 
ihre getreuen Vaſallen und bewaffneten felbft Bürger und Bauern (worin man et- 
wa bie Spur eines allgemeinen Aufgebotes erkennen fann). Es galt ja, die Selbſt⸗ 
ftändigfeit dreier Landestheile, Meißens, Thüringens und des Ofterlandes unter 
den angeflammten Fürften aufrecht zu erhalten, und darum mag auch vielleicht das 
Wefentlihe von dem Inhalte jener Reden wahr fein, welche nach der Erzählung ei- 
niger Chroniken der freudige Sriedrich auf dem Marftplate zu Leipzig bei ber 
Mufterung der Mannfchaften und der Auffegung des Helmes gehalten haben fol **), 
Nachdem die Streiter das heilige Mahl genommen, zogen fie dem Feinde entge- 
gen, und am 31. Mai des Jahres 1307 wurde bei Lucka jene denkwürdige Schlacht 
geliefert, welche die Niederlage der Eöniglichen Truppen berbeiführte und nicht 


*) Rohte in feiner thüringifhen Chronik bei Menck. Script. rer. Germ. II. 1767. 
»*) Nur gewiß nicht in der mobernen Einkleidung, in welcher fie Vogel in feinen leips 
ziger Annalen (©. 33) halten läßt. 
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allein dem Haufe Wettin das angeflanmte Gut und feine Selbſtſtaͤndigkeit erhielt, 
fontern auch die durch Albrechts Pläne bedrohte Freiheit Deutſchlands auf gleiche 
Weiſe rettete, wie jener kräftige Mannerbund an ben Ufern des vierwaldſtädter 
Sees das freie Schweizerland vor der Herrfchfucht diefes Königs bewahrte. In 
Folge dieſes Sieges, von welchem das Spruchwort entftand: „Es wird dir glüden, 
wie ben Schwaben bei Lüden,‘ Samen die meiften Orte, welde fih dem König 
anierworfen Hatten, wieder in Friedrichs des Bebiffenen und Diezmanne 
Beis, und ber Letztere unternahm es auch, den Abt zu Pegau für die interftükung, 
welche er den Föniglihen Truppen gewährt, durch Verwüſtung und Verbrennung 
ſeirer Stadt und feines Kloſters zu züchtigen. Zwar flellte König Albrecht noch 
eimmal Rüftungen gegen Friedrich den Gebiffenen an; allein der Tod feines 
Sehnes Rudolf in Böhmen bereitete ihm dort neue und fehwerere Sorgen, und 
bald wurde allen feinen Entwürfen dur Johannes Parricida’s gräuelvolle That 
für immer ein Ziel geſeßt. Am 1. Mai 1308 floß dur Mörberhand des Herr- 
ſchers Blut und endete fein Leben. 

Schon vorher hatten ſich auh Diezmanns Augen gefchloffen. Ueber bie 
Zeit und die Art des Todes biefes auch in Bezug auf die inneren Zuſtaͤnde feiner 
Länder fo merkwürdigen Wettiners find von fpäteren Schriftftellern mamnigfadhe 
Nachrichten in Umlauf gefeßt worden, die bei dem Mangel an urkundlichen Mit 
theilungen von Wiberfprüchen nicht frei find. Nach den altenzellifhen Annalen fol 
Diezmann in ber leipziger Thomaskirche während der Ehriftmette ermordet worden 
fein *), und die gewöhnliche, vorzüglich auf Rohte's thüringifche Chronik gegründete 
Erzählung fest noch Hinzu, daß folches nach der Anflimmung des Benedictus und 
sch dem Auslöfchen der Lichter gefchehen fer. Das blutige Meffer habe den Mör- 
der verratben, der nachher mit glühenden Zangen geriffen und gerädert worden fei. 
De Fürft aber fol erſt am dritten Tage nach feiner Berwundung geftorben fein, 


*) „Titzmannus obiit sine haerede.. Nam Lipzig in Fcelesia Sancti Tliomae ipsa 
sche sancla Nativitatis Christi fertur innocenter et improvise occisus et apud Prae- 
dertores ibidem sepultus“ heißt es in den altenzellifhen Annalen, welche indeſſen das Jahr 
(vielleicht der Beifegung) 1308 dazu fegen. Dagegen gibt das Chrosic. vet. Cell. min. das 
auch nach dem Datum verfhiedener Urkunden als richtiger beftätigte Jahr 1307, aber auch 
nen andern Zobestag vor bem Weihnachtefefte an. (Es heißt nämlich: „MUCCVIL Lant- 
grarios Ticemannus obiit IV. idus Decembris). Seit Adelung vornehmlich (vgl. deſſen 
Dirertorium &. 146) wird nun die Ermordung des Bürften insbefondere deshalb in Zweifel 
geſtellt, weit die älteren Sceiftfteller bloß das Wort „obiit‘‘ gebraucht hätten und die Haupt⸗ 
fake beim gleichzeitigen Sifr. Presbyt. ein fpäterer Zufag ſei. Allein die, Andern an Alter 
nicht nachſtehenden altenzellifchen Annaten, obſchon neuerdings auch bie Aechtheit jener Stelle 
angefochten wird, fheinen einigen Glauben zu verdienen, wenn man bie Stellung des Fürs 
fen, befonders zu ber Geiftlichfeit bedenkt, die ein ſolches Ereignig wohl möglich machen oder 
wenigſtens muthmaßen Iaffen konnte. In diefem Balle aus bloßem Schweigen zu fchließen, 
ſcheint eben fo mißlich, wie die Schriftfteller des unmittelbar folgenden Jahrhunderts zur 
Ankerfügung herbeizieben oder ihre Erzählung, trod mandyer Ausfihmüdung, durch we g ale 
Erfindung ausgeben zu wollen. Wäre der allerdings von Spätern erzählte Umftand gegrüns 
bet, daß Diezmann erſt am britten Tage nad) empfangener Wunde geftorben fei, fo ließe fich 
dab „ebiit" Leichter erklären, während Manche damals wohl Gründe gehabt haben mögen, 
da; „‚oecisus“‘ zu verfchweigen. Rach dieſem mag fi obige Yaffung der wenigſtens anzus 
führenden Erzählung rechtfertigen. 
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und wenn er auch vor feinem Ende anfangs gewünfcht, in ben Gräften ber alten 
thüringifchen Landgrafen zu Reinhardsbrunnen zu ruhen, fo babe er ſich doch fpä- 
ter ald armen Sünder für unwürdig erflärt, unter jene frommen, heiligen Fürſten 
aufgenommen zu werden. Darum habe er fein Begräbniß feiner Dienerfchaft über- 
Iaffen, die ihn nun in Leipzig bei den Predigern (Dominilanern zu St. Paul) be- 
grub*). Die Urfache der nach Vorftehendem von Kinigen überhaupt bezweifelten 
Ermordung Diezmanns, welche gewöhnlih, aber mit Unrecht, einem gewiſſen 
Philipp von Naffau zugefchrieben wird, ift in noch größeres Dunkel gehüllt, wenn 
fie auh von Manchen in dem Haffe irgend eines Parteigängers des Königs Al⸗ 
breit oder von Andern in der Race der Geiftlichkeit, befonders für das abge» 
brannte Klofter Pegau, gefucht wird. Eben fo muß es gänzlich unentfchieden blei⸗ 
ben, ob in ber Zerfiörung jenes Klofters oder in der Neue über nulindliches Be⸗ 
nehmen oder in irgend einem andern Umflande bie Urfahe ber von Diezmann 
auf dem Sterbebette bewiefenen Demuth zu fuchen fei, wenn anders das darüber 
Erwähnte gegründet fein follte. Diefer Fürft, welchen auch wir, um ihn von 
Dietrich von Landsberg zu unterfcheiven, mit dem Namen bezeichneten, bex ihm 
gewöhnlih von Schriftftellern beigelegt, aber, weil er in Urkunden nicht vorkommt, 
von Manchen gemißbilligt wird, ging aus der Welt, ohne Kinder? zu binterlaffen. 

Seme Witwe Jutta, Berthold von Henneberg Tochter, beirathete den Mark⸗ 
grafen Otto von Brandenburg. 

Friedrich der Gebiſſene fland nun, mit Ausnahme der früher erwähnten 
Veräußerungen und beflen, was Friedrich der Kleine befaß (f. S. 171), als 
alleiniger Erbe ber wettinifchen Ränder da. Bei herannahendem höheren Alter 
fhien es ihm vom Schickſal gegönnt zu fein, ſich des ruhigen Befites jener 
Lande zu erfreuen, da ihm zu Erfurt auf dem Petersberge die thüringifchen und 
ofterländiichen Bafallen als Nachfolger feines Bruders huldigten und fein alter 
Bater Albredt, des Streites wohl müde, Feine Anfprühe an Diezmanns Ver⸗ 
laſſenſchaft gemacht zu haben ſcheint. Nah König Albrechts ſchmählichem Unter⸗ 
gange unterwarfen ſich auch die demfelben noch anhängenden Drtfchaften, und ſelbſt 
Eiſenach, das fo lange und heftig Widerſtand gelciftet, beugte fi vor dem Land⸗ 
grafen zu Thüringen, Markgrafen von Meißen und in dem OÖfterlande, wie fi 
nun Friedrich der Gebiſſene in einer Urkunde vom 22. Mai 1308 nennt, in 
welcher er erflärt, daß er mit gutem Willen und Geheiß feines Tieben Vaters — 
mit dem er alfo jest in gutem Vernehmen geftanden zu baden fcheint — fich aller 
der Brüche und Zweiungen berichtet habe, die fein Bater und er mit den Bürgern 
von Eifenach gehabt. — In diefer Zeit des nach Albrechts Ermordung eintreten- 
den Zwifchenreihes war e8 auch, wo fi mehre Städte des Pleifnerlandes des 
Schuges wegen freiwillig an Friedrich anfchloffen, welcher fpäter im Jahre 
1311 biefes Land auf zehn Jahre unterpfändlih (vgl. S. 85) durch Johann von 
Böhmen eingeräumt erhielt. Diefer fowohl wie der neugewählte und gerechter ala 


*) Sein Denkmal in ber Paulinerkichhe zu Leipzig wurbe erſt fpäter verfertigt. Die bes 
kannte Grabfchrift: „Tiz ego sum Mannus ete.,“ welche man dem Dante Alighieri hat zu⸗ 
fhreiben wollen, wurbe wahrfcheintich von Erasmus Stella fabricirt, Die neuefte Zeit (1841) 
bat ein des Kürften würbiges Denkmal errichtet. 
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feine Borgänger am Reihe handelnde König Heinrih VII. aus dem Haufe Lu⸗ 

remburg erfannten Friedrich ale rechtmäßigen Herrn von Thüringen und Meißen 
an, nachdem zuvor (1310) der Erzbifchof Peter von Mainz und ber jet gefürftete 
Graf Berthold zu Hemmeberg fchiebsrichterlih den Ungrund der Reichsanfprüche auf 
jene Länder dargethan hatten. 

Schienen nım auch auf dieſem Wege die Anfprühe auf Meißen befeitigt, fo 
befanden fih doc in Folge der vom böhmischen König Wenzel im Jahre 1304 
(f. ©. 182) vorgenommenen Berpfändung die Brandenburger noch immer im Be⸗ 
fite der Mark, wenigftens einiger Städte berfelben. Vielleicht hatte auch der 
Land» und Markgraf Friedrich zu der von Diezmann unternommenen Veraͤußerung 
der Lauſitz an die Brandenburger nicht auf gleiche Weife wie zu dem Verkauf diefes Lan» 
des an Magdeburg (f. S. 182) die nöthige Einwilligung gegeben; kurz, es entſpann 
fich, vielleicht aus diefen Urfachen — denn großes Dunfel herrfcht darüber wie über die 
folgenden Begebenheiten — eine blutige nnd Iangwierige Fehde mit dem branden- 
burger Waldemar, in welcher Friedrich der Gebiffene das Unglüd hatte, im 
Anfange des Yahres 1312 bei Großenhain gefangen zu werden. Andere, früher 
begonnene und in Folge jener Gefangenfchaft mit erneuerter Heftigkeit ausbre- 
chende Fehden in Thüringen, befonders mit den Erfurtern, worauf wir zurüdtom- 
men werben, ſcheinen Zriedrich veranlaßt zu haben, am 14. April 1312 den für 
ihm äuferft harten Bertrag von Tangermünde einzugehen, in welchem er gemein- 
fchaftlich mit feinem Sohne, Friedrich dem Jüngeren (dem Lahmen f. ©. 
181) allen Anfprüchen auf die Lauſitz, Landsberg (f. S. 176) und das Land zwi⸗ 
fchen der Elbe und Eifter entiagte. Außervem follten Torgau, Großenhain und 
Ortrand an die Markgrafen Waldemar und Johann abgetreten und 32000 Mark 
Silbers brandenburgifchen Gewichts in drei Terminen jedesmal zu Martini für 
Schäden und RKriegsfoften und wegen des Brautfchapes der Iandgräflihen Tochter 
gezahlt werten, welche Lestere dem Grafen Albrecht von Anhalt- Köthen - (dem 
Schwefterfohne Waldemars) beftimmt gemefen fein fol. Zum Unterpfande wurben 
Grimma, Döbeln, Rochlitz, Geithain, Neuenhof, Oſchatz und Leipzig eingefegt, und 
in der That befannten bereits am 25. April des Jahres 1312 die Eonfuln Leip⸗ 
zigs, daß fie auf Befehl ihres Herrn den brandenburger Fürften Waldemar und 
Sohann gehuldigt hätten. Verſchiedene Urkunden *) hatten auf die Vollziehung 
diefes Tractates Bezug, und Friedrich der Gebiffene erhielt feine Freiheit 
wahrfcheinlich auf gutlichem Wege wieder, nicht aber, wie der pirnaifche Mönd 
und Rohte's thüringifche Chronik erzählen, in Folge einer gewaltfamen durch feine 
Bafallen zu Altenburg bewirften Befreiung, welcher das Gefchlecht der Löfer feinen 
Urfprung verdanken fol, obgleich diefer Name fchon im Jahre 1291 vorkommt. — 
Deffenungeachtet muß es zu einem neuen Kriege zwifchen Friedrich dem Ge 
biffenen und Waldemar gefommen fein, da im Jahre 1313 zwifchen Beiden ein 
Randfriede auf zwei Jahre gefchloffen wurde, den fpäter noch andere brandenbur- 


2) Im Auszuge in Abelungs Directorium S. 150 fig. Vornehmlich aber find biefe 
Streitigkeiten durch die Arbeit Gerdens (vgl. deſſen verm. Schriften Thl. I., 124 fig. und 
Thl. Il. 363 flg.) aufgehellt worden. 
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gifche Zürften, fowie der Erzbiſchof Burchard von Magdeburg und bie meifner, 
naumburger und merfeburger Bifchöfe befchworen. Allein bald entflanden neue 
Streitigfeiten. 

Im Jahre 1316 flarb Heinrichs des Erlauchten mit Eliſabeth von Maltitz er- 
zeugter Sohn, Friedrich der Kleine oder von Dresden. Auch zwilchen 
diefem und Sriedrih dem Gebiffenen war manderlei Zwietracht gewefen, 
bis fih Beide am 21. Juli 1308 als demfelben Datum verföhnten, unter welchem 
Friedrih der Gebiffene der Stadt Dresven alle ihre Freiheiten im Voraus 
für den Fall beftätigte, daß fie nach dem Tode feines Stiefoheims, der in beiden 
Vießfallfigen Urkunden Marfgraf genannt wirb *), an ihn fallen follte. Hieraus 
erhellt, daß Friedrih von Dresden den Land» und Markgrafen Friedrich 
zum Erben eingefett hatte, ungeachtet der Erxftere, der feiner Rage nach fi im⸗ 
mer an den Mächtigern anfchließen mußte, durch einen frühern Act (f. S. 171) 
fhon die böhmifchen Anfprache an feinen Randestheil heroorgerufen hatte. Sehr 
natürlich war es daher, daß der brandenburger Waldemar wegen ber böhmifchen, 
Meißen betreffenden Eeffion an Brandenburg auch Anfprüche auf Friedrichs bes Kleinen 
Hinterlaffenfchaft zu haben vermeinte und alsbald nad deffen Tode Dresden mit 
feiner Pflege in Befis nahm. Daß dieß zu einem neuen Zwift zwilhen Walde» 
mar und Friedrich dem Gebiffenen Beranlaffung gegeben habe, geht aus ei- 
nem zu Weißenfels am 1. Januar 1317 durch Schiedsrichter gefchloffenen Ver⸗ 
gleiche **) hervor, wonach der Markgraf Johann von Brandenburg (ein Better 
Waldemars, F 1317) feine Schwefter dem Iandgräfliden Sohne vermähßlen und 
ihr die Städte Meißen und Freiberg als Mitgift geben follte. Dagegen verſprach 
Friedrich dem Fräulein Rochlig und Döbeln als Keibgedinge zu überlaffen ***) 
und geftand zugleich dem Brandenburger den Befis von Dresden, Hayn und Tha- 
rant zu. Die in diefem Vergleiche noch verabredete Zufammenfunft beider Fürſten 
zu Magdeburg fand, nachdem Freiberg und Meißen bereits am 11. März Frie— 
drich dem Gebiffenen übergeben worden waren, wirflich fiatt, wie aus einem 
anderweiten Dertrage vom 14. Juni 1317 +) erhellt, wonach Dresden und Gro⸗ 
Benhain an Kerſten von Geheradesdorp (Gersdorf) und Dryſeke von Werda durch 
Waldemar eingeräumt wurden, um beide Städte, wenn ber Vertrag nicht gehalten 
werden follte, Friedrich dem Gebiffenen zu überliefern, während biefer zu 
gleichem Behufe die Stadt Meißen Günthern von Schwarzburg und Albrecht von 
Hadeborn übergab. Auch geht aus diefem Bertrage hervor, daß Friedrich 
nochmals auf die Anfprüche von Torgau verzichtete. Dresden indeffen — welches 


*) Vielleicht mit Rückſicht auf feine früher (f. S. 170 flg.) auf die Marl Meißen gemachten 
Anfprühe nah dem Hauptorte feines Kandftriches Markgraf von Dresden genannt, wie Anz 
dere ald Markgrafen von Landsberg bezeichnet wurden. Die betreffenden Urkunden fiehe bei 
Wille a. a. D. Cod. dipl. Nr. 166 und 167. 

**) In Tenzels Leben Friedrichs des Gebiffenen bei Menck. Script. rer. Germ. II. 973. 

”**) Doc wurde biefe Heirath nie vollzogen, und eine der Schweftern Johanns, Jutta, 
beirathete den Grafen Heinrich von Denneberg; bie andere, Mathilde, den Herzog Heinrich 
von Cagan. 

+) Bei Mencken 1. c. 974, 
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überhaupt (nach ber zuletzt erwähnten Urkunde) von einem andern Pfandrechte noch 
nicht frei war, weshalb bis zu deſſen Aufbören Ludan dem Grafen Dtto von 
Falkenſtein proviforifch eingeräumt wurde — ſcheint nicht an Friedrich überliefert 
worden zu fein *), da daſſelbe alsbald nach Waldemars Tode .(1319), in Folge 
defien bei der daraus entftehenden Verwirrung überhaupt die brandenburgifch-meiß- 
niſchen Befitungen wieder in bie Hände der meifiner Markgrafen gelangten, von 
dem Bifchof Witigo von Meißen als ein heimgefallenes Lehen eingezogen werben folite. 
Doch ließ fich der Lebtere unter Bermittelung des naumburger Biſchofs und des 
Burggrafen von Altenburg zu einem Bergleihe willig finden, vermöge deffen ex 
gegen taufend Schod prager Grofchen feinen Anfprüchen entfagte *). 

Während des brandenburgifchen Krieges war Friedrich der Gebiffene 
noch mit einer andern, ſchon früher begonnenen Fehde befchäftigt, welche auf jenen 
einen nicht unbebentenden Einfluß äußerte. Erfurt, die bedeutendſte Stadt Thü- 
ringens, hatte in den unruhigen Zeiten feit dem Ende bes 13. Jahrhunderts feine 
eigenthümliche Berfaffung, worauf wir fpäter zurüdtommen werden, immer mehr 
ausgebildet und bie obwaltenden Verhältniffe auch zur materiellen Verftärkung fei- 
ner Rräfte glücklich benutzt. So hatte die Stadt, welche vielleicht auch nad 
Reihsunmittelbarkeit firebte, von dem fo raſch veräußernden Randgrafen Albrecht 
mancherlei Bogteien und Gerichte in dem nahe Liegenden Dörfern, fowie mehre 
Schloͤſſer Iandgräflicher Lehnsleute an ſich gebracht. Unter dieſen Erwerbungen 
befand ſich auch die Grafſchaft an ber ſchmalen Gera (f. S. 140), welche Land⸗ 
gaf Albrecht bereits im Jahre 1270 an Erfurt wieberläuflih und Iehnsweife 
fir 160 Marf Silbers abgetreten hatte. Zu diefen Beräußerungen aber fehlte bie 
Einwilligung Frie drichs des Gebiſſenen, und außerdem meinten die Grafen 
und andere ehrbare Leute im Lande zu Thüringen, daß es mit Recht Bürgern 
nicht gebühre, Lehngüter, die für Ritter und Knechte beflimmt wären, zu behalten 
und zu beſitzen (vgl. S. 96). Das war es, worauf Friedrich fi ſtützte, als 
er die Rückgabe jener Güter verlangte, die ihm jedoch, wie vorauszufehen war, 
verweigert wurde. Alsbald begann ber offene Ausbruch des Zwifles damit, daß 
Friedrich der Stadt tie Zufuhr abfchnitt, wogegen die Bürger einige landgräf- 
liche Schlöffer zerflörten. Dieß ſah Friedrich als einen Fall an, der fih für 
das allgemeine Randgericht zu Mittelhaufen eigne, und befchied deshalb die Bürger 
vor daſſelbe. Sie gehorchten, aber vor ihnen ber zog eine lange Proceffion von 
Geiftlihen, Mönchen und Schülern, denen fie felbft fo ſtark bewaffnet folgten, daß 
ver Landgraf es diesmal für räthlich hielt, fie ziehen zu laſſen. Aber als fie num 
af eine wiederholte Ladung zum zweiten Dale erfchienen, ließ fie Friedrich durch 
feine Mammen mit Zaunpfählen zurüctreiben, während eine nicht unbedeutende An- 
zahl in Gefangenfchaft gerieth. Erbittert über dieſe fchimpflide Behandlung be- 
veiteten fih die Erfurter zu einem heftigern Kampfe vor und fchloffen mit dem 
Grafen Hermann von Weimar und Orlamünte, wie mit den Reicheftätten Mühl⸗ 
haufen und Northaufen Bündniffe, wobei zugleich Goslar bedroht wurde. Auch 





) S. Gercken verm. Abhandl. Thl. I. S. 145 fig. 
*) Die Urkunde bei Mencken I. c. p. 975. 
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hatten fi) die Stäbte mit dem heffifchen Landgrafen Johannes *) vereinigt, welcher 
ihnen jeden nur möglichen Beiftand gegen ihren Feind Friedrich, dem er dem 
Titel eines Landgrafen von Thüringen verfagte, verhieß und erklärte, baf er die 
Waffen nicht eher nieberlegen werde, bis feine und ihre Sache nad Minne oder 
Recht und nach Entſcheidung der von den Städten und dem Landgrafen mit ih- 
rem Wiffen zu erwählenden Schiedsmänner gefchlichtet fei. Auch der beutfche Kö⸗ 
nig Heinrih VIL trat gegen Friedrich den Gebiffenen auf und fammelte ein 
Reichsheer, welches den Städten zu Hülfe ziehen und unter dem Oberbefehl des 
Landgrafen Johannes ſtehen follte**), dem er nicht nur bie Kriegskoſten zu er- 
feßen verfprach, fondern auch die Zuficherung gab, daß ex ſich nie mit Friedrich, 
dem Sohne Albrechts, der feine und des Reiches Güter unrechtmäßig beſetzt halte, 
vergleichen wolle. Ehe jedoch die Fehde ausbrach, beſchloß Friedrih der Ge 
biffene, den Abt von Fulda für feine den Königlichen bei ihren Angriffen auf 
Thüringen früher geleiftete Unterftügung zu züchtigen, und hatte in dieſer Abficht 
bereits ein Heer zufammengezogen. Allen er wurde davon (1310) durch Die 
Nachricht abgehalten, daß feine geliebte Elifabetb von Arnshaugk ihm ein Knäb⸗ 
lein geboren habe, welches ihm fpäter in der Regierung feiner Lande als Arie 
drich der Ernfthafte folgte. Dann aber brach die Fehde los, in welder zwar 
der Landgraf Johannes die Burgen Sömmeringen und Ringleben einnahm, aber 
auch feine Fortfchritte dur Mangel an Lebensmitteln, durch den Ausbruch, einer an- 
ſteckenden Krankheit und durch die leichte Reiterei des Land- und Markgrafen gehemmt 
fah. Da vermittelte König Heinrichs VII. Sohn, Johann von Böhmen, in Ge- 
meinfchaft mit dem Erzbifchof Peter von Mainz und Berthold von Henneberg ei- 
nen Waffenftillftand, während Heinrich VII. ſelbſt nach Italien ging. Landgraf 
Johannes aber, der vielleicht neue Rüftungen vorbereitete, ftarb im Jannar 1311 
an der anftedenden Seuche, welche damals Europa durchzog. In diefer Zeit der 
Waffenruhe war es vielleiht, wo Heinrich und Johann von Böhmen die Herr- 
Schaft Friedrichs, nachdem feine und des Reiches Anſprüche unterfucht worden wa- 
ren (f. S. 187), anerfannten und die abermalige Verpfändung bes Pleifnerlandes 
(f. ©. 186) erfolgte. Als aber in Folge der erneuerten Fehde die Erfurter durch Frie- 
drichs Truppen mehrmals (insbefondere bei Zimmern) Nieterlagen erlitten, auch ver 
Graf von Weimar gedemüthigt wurde, und Friedrich die Stadt Erfurt felbfl 
(1311) fo hart bebrohte, daß Chriſten und Juden zu ihrer Vertheibigung aufgebo- 
ten werben mußten, fo ſchloß auch Johann von Böhmen als Statthalter feines 
Baters Heinih VI. am 8. Januar 1312 ***) wegen der Beleidigungen, bie 
Friedrich ihm und dem Reiche zugefügt habe, ein Bündniß wider benfelben mit 
den reußifchen Vögten zu Weida, Gera und Plauen und verſprach ihnen, fie auf 


*) Bol. Rommel Hefliihe Gefchichte IT., 100 fig. und Anm. ©. 75, wo ſich nad) ben 
daſelbſt angeführten Urkunden die gewöhnlichen chronologifhen Beftimmungen etwas berichtis 
gen laffen. 

»*) In einer Urkunde vom 24. Auguft 1309 wird Johannes rector et capitaneus ber 
KReihetruppen genannt. 

»2*) ©, die betreffende Urkunde in Zenzels Leben Friedrichs des Gebiffenen bei Mencken 
L 0 p. %2% 
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angemeffene Weiſe fhablos zu halten. Zu wicht geringem Bortheile gereichte es 
der GBegenpartel Friedrichs, daß gerade in biefe Zeit bie Gefangenſchaft fiel, 
welche ihm der brandenburger Waldemar bereitete (ſ. S. 187), und dieß wußten 
alsbald nicht bloß die Erfurter, ſondern auch bie Aebte zu Fulda und Hersfeld 
zu benußen, indem jene die Burg Ringleben, dieſe die Schlöffer Rotenburg und 
Breitenbach zerflörten, während auch bie Mühlhäuſer und Norbhäufer gleih dem 
Grafen Hermann von Weimar durch ihre Streifzüge mancherlei Schaden thaten. 
Das war es wahrfheinlich, was Friedrich ben Gebiſſenen bewog, ben harten 
Bertrag von Tangermünde (f. S. 187) mit dem Brandenburger einzugehen, und 
faum fah er fich in Freiheit geſetzt, fo züchtigte er die hochwürdigen Achte von 
Zulda und Hersfeld, indem er fie zwang, bie ihnen weggenommenen Befißungen 
thener geung wieder einzulöfen. Auch die Mühlhäuſer und Nordhäuſer mußten 
ſchwere Geldſummen erlegen und dem Bündniſſe mit Erfurt entfagen, das endlich 
nach harter Belagerung und burch innere Unruhen bebroßt (1315) einen Vergleich 
annehmen mußte, welcher den Bürgern nicht nur die Zahlung von 10000 Marf 
als Strafe auflegte, fondern auch fie nöthigte, auf die von Landgraf Albrecht 
erhaltenen Freiheiten Berzicht zu Leiften oder zum Theil höhere Kauflummen dafür 
zu entrichten. Die Grafichaft an der fehmalen Gera (f. S. 140 und 189) wurde 
ihnen damals gegen 300 Mark Silbers auf fünf Jahre unterpfändlih einge- 
räumt”). 

Schon im vorhergehenden Jahre aber (am 13. Rovember 1314) hatte der 
Aeltefte des Hauſes Wettin, der vierundfiebzigjährige Albrecht, die Augen ge- 
ſchloſſen. Wir Iefen nichts von einem Antheile, den er an den Hänbeln feines 
Sohnes genommen, feitvem er ſich nad Abtretung der Wartburg an benfelben in 
die Stadt Erfurt zurüdgezogen, bie, wie erzählt wird, ihm und feinem ans neun 
Yerfonen beſtehenden Gefolge einem Vertrage gemäß den täglichen Unterhalt gegen 
Ueberlaffung einiger Güter zu gewähren hatte. Leicht iſt es gejagt, daß Albrecht 
noch jeht ein Berfchwender gewejen, wenn er, ber Fürſt, der an einen glänzenden 
Hofhalt gewöhnt war und jest in ber Einſamkeit feines Greifenalters nach gefelli- 
gem Umgange fich fehnte, zuweilen mit bem ihm befannten, zu feiner Tafel gela- 
denen Landadel die Speifen, welche die Erfurter nur vertragsmäßig Tieferten, auf 
zwei oder brei Tage im Voraus verzehrte und dann (nach Rohte's thüringifcher 
Chronil) fih mit Rinden und trodenem Brote behalf, während feine Leute fich bei 
den Bürgern zu Gaſte bitten mußten. Nicht verächtlich, fondern mitleidswerth 
follte die Lage des Fürſten felbft dann erfcheinen, wenn man nicht gencigt if, feine 
and Schwachheit entiprungenen Fehler zu entfchuldign. Mag auch ver Unwille 
feiner nicht am väterlichen Hofe erzogenen Söhne erfter Ehe über die Mißhand- 
lung derjenigen, welche fie unter dem Herzen getragen, noch fo gerecht erfcheinen, 
fo muß es doch nach Jahrhunderten unentſchieden bleiben, inwiefern das Benehmen 
derſelben die nöthigen Grenzen ihrem Erzenger gegenüber überfchritten und dadurch 





) Wenn aud der Wiederkauf erfolgte, fo Fam doch biefe Grafichaft 1409 durch Friedrich 
den Friebfertigen gegen 800 Mark aufs Neue an Erfurt und wurde erft 1485 durch den 
Kurfürſten Ernſt und feinen Bruder Albrecht wieder eingelöst, 
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mande in trübem Lichte erfheinende Handlung Albredhts, ber erfl von Späteren 
den Beinamen des Entarteten erhielt, herbeigeführt habe. Ein milderes Urtheil aber 
mag bie Jetztwelt um fo eher fällen, je mehr durch ben glüdfich beflandenen 
Kampf dem Haufe Wettin fein Fortbeftehen und die Selbſtſtändigkeit des größten 
Theiles feines Tändergebietes verbürgt worden war. Der Dürftigfeit, in welcher Land⸗ 
graf Albrecht zum Theil durch eigene Schuld feine Tage befchloß, konnte vielleicht 
der Sohn Friedrich feiner eigenen bevrängten Rage wegen nicht abhelfen. In 
der Stiftsfirche der heiligen Maria zu Erfurt wurde Albrechts flerblihe Hülle in 
die Gruft gefenft. 

Friedrich der Gebiffene führte nah dem Tode feines Vaters, wie wir 
gefehen (f. S. 188), den Zwift mit Brandenburg fort und brachte ihn zu Ende. 
Allein wenn er auch nad) diefer Zeit bemüht war, durch Stiftung eines Landfrie⸗ 
dens und durch Vergleihe, die er mit Herren und Städten fchloß ober zwifchen 
ihnen zu Stande brachte, feinen durch Tangwierige Kämpfe zerrütteten Ländern wie⸗ 
ber aufzubelfen, fo blieb ex doch fortwährend in manche kleinere Fehden verwidelt. 
Zum Theil nöthigte ihn dazu die Zerftörung verfchievener Raubburgen in Meißen, 
im Ofterlande und in Thüringen, wobei vornehmlich das Brechen ber Rafpenburg 
und des Schloffes Edarpsberge befannt geworben iſt. Bei der Belagerung des 
Schloſſes Zwenfau (im Jahre 1315) büßte der Land- und Marfgraf feinen fchon 
mehrmals genannten Sohn erfter Ehe, Friedrich den Lahmen, ein, der durch 
einen Pfeilfchuß getödtet wurde. Ein Zug wider Magdeburg, mit andern Edlen zu 
Gunſten des dortigen Erzbifhofs Burchard II. von Schraplau unternommen, en» 
bigte, nachdem Friedrich dem Hartbebrängten den von ihm getriebenen Unfug ver⸗ 
wiefen hatte, mit einem Vergleiche zwifchen dem Biſchof und feinen Bürgern, bie 
ihn indeffen fpäter doch noch im Gefängniß mit Keulen erfchlugen. — Mit dem 
Landgrafen Dito von Heffen fhloß Friedrich ber Gebiffene im Jahre 1318 
einen Bund, und nachdem beide Fürſten zu Eifenach eine Zuſammenkunft gehalten, 
verfprach der Meißner feine zwölfiährige Eliſabeth, die er einft unter fo großen 
Gefahren von der Wartburg zur Taufe geführt (f. S. 184), einem von ihm zu 
wählenden Sohne Dito’s. Beide Brüder, Heinrih und Ludwig, bewarben fidh 
um die Braut und follen fogar, damit Keiner einen Vortheil habe, in gleicher 
Kleidung vor ihr erfchienen fein. Als nun die Wahl (1322) auf Heinrich fiel, 
ward Ludwig von Eiferſucht ergriffen und ftörte nach der Erzählung der Chroni- 
fien feines Bruders Eheglück durch PVerleumdung — wiewohl Andere den Grund 
bes Zwiſtes in der Untreue Heinrihs fuhen. Da flüchtete fih Eliſabeth 
(1339) zu ihrem Bruder, dem meißner Markgrafen Friedrich dem Ernfthaften 
und konnte troß aller Bemühungen, felbft des deutfchen Herrfchers, nicht bewogen 
werben, zu ihrem Gemahl zurüdzufehren, fondern lebte bis an ihr Ende einfam 
zu Eiſenach *). 

Allmählig nahte der Zeitpunft, wo Friedrich der Gchiffene zu feinen 
Vätern verfammelt werben follte, und wohl mochte der Greis nach einem vielbe- 
wegten Leben fih noch an den Künften des Friedens ergögen. Am 30. April 


*) Bgl. Rommels beff. Geſchichte II., 112, 121 und 126 fig. 
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1322 ſol ex zu Eifenach einen: geiſtlichen Schaufpiele beigewohnt haben, welches Ordens⸗ 
teiſtliche vor ihm aufführten. Der Gegenfland ber Darfiellung war die biblifche Er⸗ 
Hhlung von den fünf Mugen und fünf thörichten Jungfronen. Die Letzteren riefen die 
gebenebeite Maria und alle Heiligen vergebens an, daß ihnen Die Pforten des Pa- 
radieſes eröffnet würden. Da zürnte der Landgraf Fried rich und ſprach: Was ıfl 
der chriſtliche Glaube, wenn dem Sünder ſolche Fürbitte nichts hilft!? Fünf Tage 
lang fol die durch diefe Scene entfiandene Gemüthsbewegung den Fürſten geäng- 
Rigt Jaben; dann traf ihn ein Schlagfluß, der ihn der Sprache beranbte. Wer 
mag 06 ermeflen, weiche Erinnerungen in jenem verhängnifvollen Angenblicke das 
un Erfafeungen fo reiche innere Leben Zriedriche durchzuckten, ein Reben, wel- 
des von ber zarteften Tugend an durch ein änferes, vom mätterlichen Schmerz 
aufgebrücdtes Zeichen zum Rampfe geweiht war und nur durch freudigen Muth die 
BWerpfelfälle des Blüdes überwand. Mochten auch bie Handlungen Friedrichs 
bes Frendigen — fo wirb ber Fürſt auch genannt — nicht felten von der 
kürnifcgen Leidenfchaftiichkeit feines Sinnes zeugen, fo war doch eim folder Cha⸗ 
ralter in fo fchwerer Zeit nothwendig, wenn es dem rüfligen Rämpfer gelingen follte, 
bie Selbſtſtaͤndigkeit feines Haufes zum reiten und ihm wenigfiens Meißen, das Ofter- 
land und Xfüringen zu erhalten; denn bie (Nieder⸗) Laufik und Landsberg gingen, 
mie wir gefehen (ſ. S. 176 u. 182), allerdings verloren. Geit jener Kataſtrophe zu 
Eiſenach aber lag der edle Held an fein Reivenslager gefeflelt. Weder die unmittel- 
bare Sorge and Pflege feiner zärtlichen Elifabeth, noch die reichlihen Bergabun- 
sen derfelben an Kirchen und Klöſter vermochten Friedrichs Schmerzen zu lin⸗ 
vera, und am 16. (17.) November des Jahres 1324 Löste ſich feine Seele von 
ber irdiſchen Hülle, weiche in der eiſenacher Katharinenkirche beigefeßt warb. 
af feinem Grabfleine wurde fein Bildniß mit einem Tangen bis auf die Füße rei- 
denden Talar bekleidet dargeftellt. Mit ber rechten Hand hält er ein’an ben 
Rirper gelehutes Schwert. Das Haupt iſt mit einer Krone geziert und ruht auf 
einem Kiffen, welches zwei Engel halten. Darüber ſchwingen zwei andere Rauch⸗ 
filer, und zu deu Füßen hält ein Knabe den Schild mit dem meißniſchen, ein an- 
derer den mit dem thäringifchen Löwen. Zwei Iateinifche Inſchriften, eine äußere 
uud eine innere, von benen bie Iehtere die Todeszeit angiebt, umziehen das Ganze. 
Am Fuße des fpäter nach Reinharbshrunnen gebrachten Denkmals *) flehen bie 
Vorte: Meiſter Berthold von Eifenah machte mic! 


c) Friedrich der Ernfthafte. 
(1324 — 1349). 


Die wettinifhen Lande blieben auch nach dem Tode Friedrichs bes Gebiffenen 
in der Hand feines gleichnamigen Sohnes, welcher fpäter den Beinamen des 
Erafpaften empfing, vereinigt. Da er zu der Zeit, ale die Schwermuth feines 





*) Die Abbildung bes Denkſteins in Tenzels Leben Friedrichs bes Gebiſſenen bei Men- 
cken Seriptt. rer. Germ. li. 993. Gr gehört nicht zu jenen Grabmälern ber älteren Lands 
Grafen, welche bei dem Brande des Kloſters Reinhardebrunnen im Jahre 1292 zerflört und 
dann 1305 durch den Bildhauer Poſtar wieberhergeftellt wurben (ogl. &. 114 Anm. *)). 
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Vaters begann, noch zu jung war, um al6balb die Zügel der Regierung ſelbſt 
übernehmen zu koͤnnen, fo wird vor ihm feine Deutter Elifabeth in den Ihfum 
den genannt, was zugleich auf ihre Eigenfchaft ale Vormünderin hindentet. Sie 
gefeltte fih den Grafen Heinrich XVI. von Schwarzburg als Mitvormund zu, 
ber, auch vom Nachfolger Heinrichs VII., dem beutfchen König Lubwig bem Baier, 
von Arnſtadt aus in dieſer Eigenfchaft beflätigt, bereit6 am Sonntage vor dem 
St. Beitstage des Jahres 1322 gelobte, „den Beten, die ihm die Diarkgräfin Eli⸗ 
fabeth und fein Junkherr Friedrich befohlen, feinen Schaden geſchehen zu 
laſſen.“ Doch nicht Tange verwaltete er fein vormundfchaftlihes Amt, denn ex 
blieb in einer wider Brandenburg geführten Fehde bei der Belagerung eines Schlofr 
fes, wo ihn ein Gefchoß in dem Rüden verwundete. Wahrfcheinlich Hatte zu bie 
ſem Kampfe ein Umfland Beranlaffung gegeben, welder überhaupt einen großen 
Einfluß auf die Regierungszeit Friedrichs des Ernfihaften äußerte. Früh⸗ 
zeitig war nämlich Friedrich mit ber ebenfalls noch fehr jungen Jutta, der 
Tochter des feinem Vater fo befreundeten Böhmenkonigs Johann verlobt worden, und 
bie kindliche Braut wurde unter ven Angen der Markgräfin Elifabeth auf der Warte 
burg erzogen. Indeſſen mochte man von Jandgräflicher Seite eine nähere Verbindung 
mit dem zum beutfchen Throne gelangten Ludwig bem Baier eben fo wänfchenswenih 
finden, wie fie dieſem vielleicht feinen Apfichten, befonders Johann von Böhmen 
gegenüber, angemeflen erfchien. Im der That wurde, als Friedrich ber Gebiffene 
bereits nicht mehr regierungsfähig war, die verlobte Jutta (um das Jahr 1323) *) 
ihrem Vater zurüdgefandt und eine anderweite Verlobung mit Ludwigs Xochter 
Mechtilde gefhloffen. Zwar vermodte König Johann nicht, fofort ben angetha⸗ 
nen Schinpf zu räden; allein im Jahre 1329 Tieß er durch fenen Sohn, Karl 
von Mähren, eine Fehde gegen den meißner Markgrafen eröffnen und biefem bie 
zur Mitgift der verfchmähten Tochter gehörige Stadt Görlitz nebft einigen andern 
Beſitzungen in ber fpäter fogenannten Oberlauſitz, welche wahrfcheiniih nach dem 
Ausfterben des aſcaniſch⸗brandenburgiſchen Stammes an das meißniſche Haus ge 
fommen waren, wieber wegnehmen. Später (1334) follen die meißniſch Beftum- 
ten in dieſer Gegend einen Berfuch gemacht haben, Görlig in ihre Gewalt"zu bes 
fommen, aber bald darauf von den Bewohnern der Stadt bei Radiſchau ), wo= 
durch fich der Heilige Hippolyt große Ehre erwarb, gefchlagen worden fein. Doch 
tritt ein unmittelbarer Antheil Friedrichs des Erufthaften bei biefem Unter» 
nehmen nicht hervor; vielmehr hatte er fich fchon im Jahre 1332 mit Johann von 
Böhmen dahin verglichen, „daß fie ihr beyver Rebetage einander wollten behollfen 
fein gegen alle Feinde, die an ihre Lande fließen, mit 100 Dann in Helmen oder 
auch 200 mehr oder weniger, nachdem es ihre Manne unter ihnen ausmachten 
und wie offte des noth würde.” Ausgenommen war nur ber Fall gegen das rö- 


*) Gine noch frühere Berlobung Zriebrich® des Ernften mit der Schweſter Johanns von 
Brandenburg (f. S. 188) hat Einigen Veranlaffung gegeben , die Auflöiung der böhmifchen 
Berbindung auf biefe zu beziehen, was aber nicht mit ben folgenden Begebenheiten übercins 
suftimmen fcheint. 

”*) meber den angeblichen Sieg ber Börlider bei Radiſchau f. Knauth in ber Samms 
lung verm, Nadır, zur ſaͤchſ. Geſchichte Ih. 2. &. 263 fig. 
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mithe Reich und deſſen Rönig *). — Die Verlobung Friedricht des Eraft- 
haften mit der Kaiſerstochter mochte auch die vormmdfchaftliche Megierung ber 
wettinifchen Länder bewegen, Ludwig den Baier zu unterflügen, der nach vem Er- 
löfchen des afcanifch- brandenburgifhen Hauſes das Ländergebiet beffelben für 
feinen Sohn Ludwig zu erwerben gebachte. Auch werben bie von den Meifnern 
in Örandenburg geleifteten Dienfle in den Urkunden **) erwähnt, weiche auf’s Neue 
über bie Berpfändung des pleißner Randes an das Haus Wettin abgefaßt wur⸗ 
ben unb im denen Friedrich der Ernſthafte, obgleich erſt feine Verlobung 
mit Mechtiſden erfolgt war, bereite als Eidam des römifchen Königs genannt 
wird. Noch zu Friedrichs des Gebiſſenen Lebzeiten (1323 und 1324) wurde das 
m Jahre 1311 (f. S. 85 und 190) erft gegen 2000 Marf Silbers an Wettin 
unterpfändlich überlaffene Pleißnerland nebſt den Städten Iwidau, Chemnitz und 
Altenburg nochmals mit dee Bedingung übergeben, daß dem König Johann von 
Böhmen 10000 Marf wegen feiner durch ehemalige Verpfändungen (f. S. 85) 
eatſtandenen Anſprüche gezahlt und nene 3000 Mark zu den früberen 2000 ge 
rechnet werben follten. Später (1326 und 1329) wurde auch biefe Ießtere Summe 
vs um 8000 Mark, alſo bis auf 13000, erhöht. Seittem erfolgte Feine 
Eirlöfung biefer Landſtriche wieder. — Bielleiht hing es mit diefen Berhältnif. 
fen zufammen, daß Ludwig der Baier feinem Eivam, Friedrich dem Ernſthaf⸗ 
ten, im Jahre 1324 auch die Anwartfhaft auf die Burggrafſchaft Altenburg er- 
theilte, weiche aufer mehren Gütern vielleicht noch einzelne Rechte über die Stadt 
ud Burg in ſich faflen mochte, wenn gleih die unmittelbare Herrſchaft über 
dieſelben, die früher einen wefentlichen Theil der vom Reiche verlichenen Burggraf⸗ 
ſchaft bildete, nicht mehr dazu gehört zu haben fcheint, da auch im der erwähn- 
ten Berpfänbungsurkfunde des pleißner Landes dem meifner Markgrafen ‚‚Adenburch” 
bie Burg (Dans, castrum) und Stadt, übergeben wird. Jene Anwartfchaft aber 
ging im Sabre 1329 %**) für Friedrich den Ernfihaften in Erfüllung; doch 
brachte eine Heirath der Tochter des geftorbenen altenburger Burggrafen mehre Erb- 
güter (unter ihnen Penig, Rocheburg und Zinnenburg) an den Burggrafen von Leisnig. 

Nachdem, wie oben erwähnt, Friedrichs des Eraftdaften Vormund aus 
dem Haufe Schwarzburg geflorben war, wählte die Land- und Marfgräfin Eliſa⸗ 
beth den Bogt von Plauen, Heinrich XII., genannt der Reuße, zum Mitvormunt, 
ver ſich auch der Landesverwaltung fo trefflih unterzog, daß ihn Friedrich mit 
laiſerlicher Genehmigung (1328) mit Ziegenrüd, Triptis und Auma (vgl. ©. 181) 
belebnte und ihm überdies nach beentigter Bormundfchaft alle Schulten abzunch- 
men verfprach, die er von dem „Pflegniſſe“ des Markgrafen her beweifen möchte. 
Diefe Bormundfchaft aber wurde im Jahre 1329, in welchem ber Kaiſer Ludwig 
feinen Eivam für volljährig erflärte, geendigt und Friedrich vollzog nun feine 





*) S. Horn keben Friedrichs des Streitbaren &. 417 n. o, wo auch bie oftmaligen 
Grmmerungen dieſes Bündnifſes zwiſchen Böhmen und Meißen erwähnt werden. 
”) S. diefelben in Tenzels Leben Friedrichs des Gcehiffenen bei Mencken Scriptt. rer. 
Gem. T. 11. p. 986 fig. 
"e) S. die betreffenden Urkunden in ber Sammlung verm. Rachr. zur ſaͤchſ. Geſchichte, 
8.6. 146 und 117. 
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Bermählung mit ber Kaiſerstochter Mechtilde. Die ſchon bet der Berlobung 
(1323) verfprochene Mitgift befland in 10000 Mark Silbers, wofür jeboch ber 
Kaiſer Mühlhauſen und Nordhauſen verpfändete. Ungeachtet bes Widerſtandes bri« 
der Städte, die Ludwig (1329) mit dem Verluſte ihrer Freiheiten (Mühlhauſen ſoll 
wirklich in die Acht gekommen ſein), ſowie jeden Widerſtrebenden mit einer Strafe 
von 1000 Mark Goldes bedrohte, wurden ſie auch (1342) der von den verpfände⸗ 
ten Hoheitsrechten wohl zu unterſcheidenden Schutzherrlichkeit des meißniſch⸗thürin⸗ 
giſchen Fürſten unterworfen, welche anch auf die Stadt Goslar ausgedehnt wurde . 
Bis zum Jahre 1486 beflätigten Kaiſer Ludwigs Nachfolger die erwähnte Pfand⸗ 
haft, und noch 1558 fehrieb ſich Kurfürſt Auguſt in feinem Berbältniß zu Nord» 
baufen Schuß- und Landesfürf. Das Verſchwinden jener Nechte für das meiß⸗ 
nifche Haus laͤßt fih nicht mit Beflimmtheit angeben, während in Bezug auf bie 
Schubangelegenheit eine Reihe von Urkunden uoch Tange nach dem 16. Jahrhun⸗ 
bert vorhanden if. — Auch iſt zu erwähnen, daß wahrfcheinlih noch von ben 
Bormündern Friedrichs des Ernfthaften ein Erbvertrag zwifchen diefem und 
feinem Schwager Ludwig von Brandenburg abgefchloffen wurde, wobei der Bogt 
von Mauen, der ald Vormund die Befisnahme Brandenburgs durch bes Kaiſers 
Sohn, Ludwig den Römer, unterflüßte, vorzüglich thätig fein mochte, weshalb ihm 
wahrſcheinlich der Kaiſer, welcher die trefflichen Dienfte rühmte, bie er dem Mark⸗ 
grafen Ludwig zu Brandenburg gleich feinem eigenen Herm dem Landgrafen Fries 
drich geleiftet, eim Faiferliches Kammergut, die. Vefte Gleisberg, überließ. Wegen 
diefes Verhältniſſes konnte vieleicht Fried rich der Ernfihafte (1327) für den 
Fall, daß er die Nachfolge in der Mark Brandenburg erbielte, die Freiheiten eini- 
ger brandenburgifchen Städte beftätigen. Allein bald nachher (zwiſchen dem Ja⸗ 
nuar 1328 und dem Juli 1329) mochte ein ähnlicher Vergleich zwiſchen Heffen 
und Thüringen flattfinden, ba der heſſiſche Landgraf Heinrich II. durch feine Ge 
mahlın Elifabetb (ſ. S. 192) au ein Schwager des damals noch Finberlofen 
Friedrich des Ernſthaften war. Allein diefer nur in Bezug auf Thüringen 
und, wie es ſcheint, einfeitig zu Gunſten Heffens gefchloffene Vertrag kaun bloß 
als ein Verſuch betrachtet werben, dem erfl im Jahre 1373 die eigentliche Erb⸗ 





*) Die Sammlung verm, Nachr. Theil 11, S. 339 fig. enthält bie Hierher gehörigen 
Haupturkunden, denen vornchmlich in Bezug auf die Schugherrlichkeit das Verzeichniß in 
d. Langenn’d Herzog Albrecht S. 312 flg. Anm. 1 beizufügen if. Weiße (fühl. Ges 
fhichte Th. I. &. 54 fig.) unterfcheidet rüdfihtlih Norbhaufens von der Schutgerech⸗ 
tigkeit genau bie Reichsvogtei an den peinlichen Berichten, die früher den Grafen von Hohen⸗ 
fein zuftand, dann an Kurſachſen und fpäter (1697) in brandenburgifhe Hände mit dem 
Reichsſchultheißenamte Fam, welches bie bürgerlihen Berichte (nach den Grenzen im Ver⸗ 
gleiche von 1481), das Geleitögeld und bie Münze nebft dem Echlägefchag umfaßte und von 
dem thüringifchen Landgrafen den Burgmannen zu Großenfarre und bann bem norbhäufer 
Etabtrathe wiederkäuflich überlaffen wurde. Nach einer v. Langenn a. a. D. erwähnten 
Urkunde vom Jahre 1342 befahl Kaifer Ludwig den Norbhäufern, dem meißner Markgrafen 
wegen des Schultheißenamtes, der Münze und anderer Sachen in ihrer Stadt, welches Alles 
feither die dem Reiche mit Recht verfallenen Hohenfteiner pfandweife gehabt, gehorfam 
zu fein. 
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verbrüberung (worauf wir zuräcdfonmen werden) folgte *)., Denn am 23. Julius 
bes Jahres 1329 befahl Kaifer Ludwig ter Baier in einem Abmahnungsfchreiben 
von Pavia ans, worin er geradezu erflärte, daß er für Das Beſte feines Haufes 
zu forgen verpflichtet fei, die Aufhebung dieſes Vertrages, da derfelbe dem Bünd⸗ 
ziffe mit Brandenburg wiberflreite. Vielmehr wollte er, daß die begonnene meiß- 
niſch⸗ brandenburgiſche Berbrüberung auch auf Thüringen (ja, wie aus der betreffen- 
ben Urkunde hervorzugehen fcheint, auf die gefammten wettinifchen Lande) ausge 
befut werde. Nur auf das Pleißnerland befam des Kaiſers Sohn eine befonbere 
Anwartfchaft, wahrfcheiniich weil daſſelbe dem Haufe Wettin bloß verpfändet war. 
Sowie aber auf diefe Weife die Annäherung Heſſens und Thüringens für jest 
gehindert wurde, fo erfolgte auch die Auflöfung des meißnifch - brandenburgifchen 
Vertrages, ale im Jahre 1334 der Raifer Ludwig die Verträge feiner Söhne, folg- 
lich auch ben zwifchen dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg und dem meiß- 
ner Markgrafen gefchloffenen, vernichtete. 


Die felbfifländige Regierung Frie driche des Ernfihaften, auf welche nun 
näher einzugehen fein wirt, mag lehren, daß die Vereinigung der wettinifchen Län- 
der in einer Hand und die dadurch bewirkte Entfernung ähnlicher Familienzwiſte, 
wie die vorbergegangenen waren, ten von Friedrich beherrfchten Gegenden we- 
nigſtens von dieſer Seite her Ruhe zu verfchaffen ſchien. Dagegen bietet auf der 
andern Seite tie Regierungszeit diefes Fürften immer noch cine Reihe größerer 
und Peinerer Fehden mit den ſchon Tängft an Witerfeplichfeit gewöhnten Vaſallen 
(befonters den thüringifchen) dar, welche dem Lande mannigfache Nachtheile brach— 
tm und denen Friedrich ungeachtet feines fortwährenden Strebens nah Erwei⸗ 
terung der Lehnsherrlichkeit nicht immer das gehörige Gegengewicht entgegenzufegen 
vermochte. Doch wurde zu einem folchen, das freilich andere Umſtände fpäter 
verſtaͤrken mußten, bereits am 24. Juni 1329 dadurch der Grund gelegt, daß ein 
von dieſem Tage batirtes (und im Sabre 1350 beftätigtes) kaiſerliches Privilegium 
den Bürgern in Meißen und Thüringen wider die früher befolgten Bruntfäge (f. 
©. 96) das Recht ertheilte, Ritterlehen erwerben zu fünnen. Ob aber zu jenen 
hinfigen Fehden tie fonftige Gcmüthsart des allerdings regfamen und tapfern 
Sriebrich beigetragen und ihm eben den Beinamen des Ernfthaften verfchafft 
habe, mag dahin geftellt bleiben. Zwei Mißhelligfeiten, welche gleich beim Anfange 
feiner Regierung entflanten, fheinen nur darauf hinzudeuten, denn ſchwerlich 
möhte wohl gegenwärtig über das Befondere ihrer Entſtehung mit Gewißheit ge- 
urtbeilt werden Fönnen. 


Dem redlichen Vormund, Heinrich dem Reußen, ber (f. vorfl. S.) wegen feiner 
trenen Dienfte von Friedrich ſelbſt und deſſen kaiſerlichem Schwiegervater belohnt 
worden war, forterte ter Erflere im Sabre 1332 Auma, Triptis und Ziegenrud, 





”) Behſe nimmt in feiner treffiihen Abhandlung (de pacto confraternitatis Saxo-IIas- 
Saeae, Lips. 1825) an, daß zu dieſem Vertrage vielleicht fchon bei dem Frieden, ber ben 
tharingiſchen Erbfolgeftreitigkciten folgte, ber Grund gelegt worden fei. 
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welche ber Vogt von Plauen urkundlich zum „ewiclichen“ WBefig erhalten hatte, 
wieder ab, weil er fie vom Markgrafen bloß pfandweiſe erhalten babe. Um viel- 
leicht auf ben provoeirten Ausſpruch des Kaiſers einigen Einfluß zu geiwinnen, ließ 
fi Friedrich von: dieſem (am 23. Auguft 1337) einen Neftitutionsbrief wegen 
aller ihm während feiner Minderjährigkeit zugefügten Schäden ertheilm, und am 
10. December 1337 erging jener Taiferliche Ausſpruch dahin, daß ber Reuße für 
feine sormundfchaftliche Mühwaltung eine Summes Geldes und die genannten Orte 
bloß unterpfändlih bis auf Wiedereinlöfung erhalten folle; ein Verhältniß, das 
unter Friedrichs Nachfolgern noch zu ernfleren Zwifligfeiten führte. — Faſt zu 
gleicher Zeit kam Friedrich der Ernſthafte mit feiner edlen Mutter Elifa- 
beth in Streit, welche ihm früher durch ein Bünbniß mit dem magbeburger Erz- 
hifchof die an den Herzog Rudolf von Sachen gefommene Niederlaufis hatte ver⸗ 
fehaffen wollen. Da fie von ihrem Gemahl Gotha, Jena und Weißenfels (Rohte 
nennt in feiner thüringifhen Chronik vielleicht richtiger Wäißenfee) zum Leibge- 
dinge erhalten hatte, fo weigerte fie fich jeßt, in den von ihrem Sohne vorgefchla- 
genen Tauſch einzugehen. Graf Berthold von Henneberg, fomwie die Städte Erfurt 
und Mühlhauſen ergriffen die Partei Eliſabeths, doch Fam der Kaiſer Ludwig 
einem ernfleren Streite Dadurch zuvor, daß er auf der Wartburg einen Vergleich 
veranlaßte, vermöge deſſen Eliſabeth Weißenfels (Weißenfee) an Friedrich ab» 
traf und dagegen den Bezirk von Tenneberg empfing. In Gotha hielt die fromme 
Fran mit einem befondern Schreiber (Notarius) ihren Hofflaat und wirkte von 
da aus auch als Großmutter unter des Sohnes Nachfolgern bis an ihr im Jahre 
1359 erfolgendes Ende für das Befte des Landes. 


Unter den verfchievenen Fehden, welche Friedrich der Ernſthafte führte, 
tritt gleih anfangs der Streit mit den Herren von Treffurt hervor. Diefes 
alte Geſchlecht fommt befonders bei der Belagerung Friglars durch den Landgrafen 
Konrad von Thüringen (f. S. 136) vor und ſoll feinen Namen von ber unter 
dem Schloffe Nortmannftein an der Werra gegründeten Stadt Treffurt (Dryfurt, 
das Vorhandenfein dreier Fuhrten im Fluffe andeutend) erhalten haben. Auch be- 
faßen bie Treffurter die Bogtei Dorla, fowie ald Stammgut Spangenberg oder 
die Herrſchaft Duͤnwerde (zwifchen der Werra und Fulda), waren zuweilen Schirm» 
vögte der Stabt Mühlhaufen und fireiften nicht felten in mainzifches, heffifches und 
thüringifches Gebiet. Bereits im Jahre 1327 hatte fie der tapfere Friedrich von 
Wangenheim als Vogt der verwitweten Landgräfin Elifabeth, deren Gebiet fie 
verlegt, dur Wegnahme einiger Güter gezüchtigt und mehre ihrer Verbündeten 
binrichten laſſen, unter denen fih die Herren von Kunemund befanden, welche, un« 
geachtet bes wehmüthigen Flehens ihrer Mutter, jeder mit einer Rabe an ben 
Galgen gehängt wurden. Dennoch Tießen die Treffurter von ihrem Raubweſen 
nicht ab, und fo zogen endlich (zwifchen 1329 und 1337) der Land- und Marfgraf 
Friedrih der Ernfihafte, Heinrich I. von Heflen und der Berwefer des 
mainzer Ersftiftes, Balduin von Trier, vereinigt gegen fie, zerflörten ihr Schloß, er- 
oberten ihre Befißungen und verwanbelten dieſe nun in eine Ganerbſchaft oder 
ein gemeinfam zu vertheivigendes Geſammteigenthum, weldes drei Vögten zur 
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Verwaltung anvertraut wurbe, und worin jeder ber brei Fürſten einen beſondern 
ham mis feinen Burgmännern beiehte *). 

Ehe noch die treffurter Angelegenheiten vollfkänbig geichlichtet worden waren, 
wurde Friedrich der Ernſthafte im eine nene Fehde mit ben Erfurtern ver- 
widelt. Zwar batten dieſe wegen igrer Theilnahme au dem Zwifte des Landgra, 
fen mit feiner Mutter Berzeifung erhalten; allein bald verübten fie von Neuem 
(1834) Feindfeligleiten gegen den Fürften, den Kaifer Ludwig auf eine bequemere 
IH für die Oenugthuung vertröſtete. Als aber die Exfurter von dem Erzbifchof 
Balduin von Trier, dem Verweſer des mainzer Erzbisthums, mit dem fie ſich in 
einer Fehde deflelben gegen den Grafen von Hohenſtein verbündet hatten, verfchie- 
dener Anforderungen wegen wieder abfielen und mehre Geiftliche zu Erfurt, unter 
ihnen ben Dechant Hermann von Bibra, ins Gefängniß warfen, wendete fig Bal⸗ 
bein an den Landgrafen Friedrich, welcher die Sache anf Geheiß des Kaiſers 
unb nad dem Wunſche des Erzbifchefs (der alfo die Oberherrfchaft des Fürſten 
anerlannt zu haben fcheint) vor das Landgericht zu Mittelhauſen zog. Hier aber 
ernenerte fich eine frühere Scene (ſ. ©. 189), und ber andringenden Macht der 
Erfurter mußte der Landgraf weichen. lim diefen Schimpf zu rächen, verband ſich 
Friebrich mit den erzbifchöflichen Truppen uud belagerte Erfurt, weldes feiner 
ſeits bei den Grafen von Weimar, Käfernburg und Beihlingen Unterſtützung fand. 
Zwar wurben dieſe von dem Landgrafen gezüchtigt, allein die Erfurter thaten mit 
ihren geworbenen Knechten der Umgegend und insbefondere dem Schloſſe Kranich⸗ 
feld mannigfachen Schaben, wurden aber doch wahrſcheinlich haben unterliegen 
müflen, wenn nicht die verwitwete Landgräfin, „die ſchynbare fürfame Frau Eltza⸗ 
bet,“ wie fie bei dieſer Gelegenheit genannt wird, (1336) einen Vergleich vermit⸗ 
telt haͤtte, wonach Erfurt allen Schaden erſezen, der Erzbiſchof aber fein Bund⸗ 
niß mit dem Landgrafen aufheben und binnen vier Jahren Fein neues mit ihm 
(lieben follte. 

Bald nad, biefen Fehden fah ſich der Landgraf Friedrich tur fernen kaiſer⸗ 
lichen Schwiegervater veranlaßt, dem König Eduard IH. von England gegen Phi⸗ 
Ip von Valois mit feinen Mannen zu Hülfe zu ziehen. Da er fih von feinem 
Protonstarius und fämmtlichen Rotarien begleiten ließ, fo fcheint hieraus Arie- 
drichs Abficht zu erhellen, daß er auch ans der Ferne die Regierung feiner Lande 
beiorgen wollte. Doc fliftete ex noch vor feiner Wbreife (1338) einen allgemei- 
ur, dur ein beſonderes Ariedensgericht befefligten Randfrieden für Thüringen 
ud machte zugleich fein Teftament, welches fich jedoch wahrfcheiulich nicht auf ei- 
geitliche Regierungsgegenflände bezog. In der Picardie traf er (1339) mit dem 
Knig von England zufammen, und wenn aud biefer Zug tem Landgrafen Feine 
Seranlaffang bot, fih in Hauptlämpfen auszuzeichnen, fe erfannte doch der König 
einen Solchen in ihm, der werth fei, die Ritterwürbe ge empfangen. Seinem 
Bunfhe gemäß erhielt Friedri den Ritterſchlag von dem, der noch nie in ciner 
deldſchlacht geflohen fei, und ale folchen bezeichnete er ſelbſt den tapfern Friedrich 
rn Wangenpeim. Am folgenden Tage wurde er während der Meſſe als Ritter 


*) Spangenberg blieb davon ausgeſchloſſen und kam 1350 vollſtändig an Heſſen. 
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eingefegnet und zog bald nachher mit feinen Leuten wiebermt ber Heimath zu, von 
König Eduard reichlich mit Roftbarkeiten beſchenkt, unter denen nach den: Anfichten 
des Zeitalters die Reliquien nicht die geringfien waren. Diele verefrte der Laud⸗ 
graf dem: Gliſabethenkloſter unter ber Wartburg, welches er früher, um fi, wie er⸗ 
zählt. wird, mit Gott auszufühnen, gefliftet Hatte, nachdem er von einer in einem 
Turnier zu Pegau empfangenen Wunde wieberhergeftellt war, bie ihm, wie geifl 
liche Ehroniften-melden, in Yolge einer Täftigen Heimfwchung bes reinharbsbrun- 
ner ſeloſters ‘gefchlagen worden. Sonft fol Friedrich mit den Mönchen nicht 
viel Umflände gemacht Haben, worauf auch die Erzählung bentet, daß ex einige 
Sabre früher die erfurter Predigermönche *), als fie dem vom Papft Johann XXII. 
sebannten Kaifer Ludwig Feine Ehrerbietung erweiſen wollten, in ihr Klofter einge 
ſchloſſen und dem Hunger preisgegeben babe. Da follen die Pfaffen bald wieder 
gefungen umb geläutet haben. — Zur Feier feiner Rückkehr aus fernen Landen 
aber flellte Friedrich zu Eiſenach feinem Gefolge eine „ſchoͤne Wirthſchaft“ an. 

Die Heineren Fehden und Kriege, welde Friedrich ber Ernfihafte we 
gen feiner. Angriffe auf NRaubfchlöffer führte (3. B. früher auf Beyernaumburg und 
Freiburg und jest [1341] auf Nebra, wobei fih die Erfurter zu Friebrihs Gum 
ſten auszeichneten und dann ſich mit ihrer Macht vor Arnſtadt an den Schwary 
burgern räcdhten), wurden bei Weitem von bem bintigen Rampfe überwogen, beffen 
unmittelbare Veranlaffung folgendergeftalt von den Chroniſten (beſonders von 
Rohte) erzählt wird. Der Graf von Weimar hielt eines Tages im Jahre 1342 
auf dem Rathhauſe zu Erfurt mit den reichen Frauen einen Tanz. Da zog ber Lande 
graf Friedrich mit feiner Ritterfchaft durch die Stadt, um gen Meißen zu reiten, 
und vor ihm her wurben, wie ed einem Fürflen der damaligen Zeit geziemte, Pfeie 
fen und Pofaunen geblafen. Dadurch aufmerffam gemacht, eilte der Graf mit 
den rauen an bie Fenſter des Rathhauſes und rief dem Landbgrafen zu: 
„‚Sriedrich, wo willft du Hin?” Da blicdte diefer empor und ſprach: „Wahrlich, 
lebe ich nur noch eine Eurze Zeit, fo will ich wohl machen, daß du mich Herr 
heißeſt!“ Auf ähnliche Weife fol Friedrich von dem Grafen Günther von Schwarz⸗ 
burg behandelt worden fein, ber irgend einmal gefagt habe: Er mache fig weder 
aus dem Landgrafen, noch aus beffen Leuten etwas. — So brach die verwüftende 
Grafenfehde ans, in welcher wir den Erzbifchof von Mainz, die Grafen von Wei⸗ 
mar, Schwarzburg und Hohbenftein, bie reußifchen Bögte, bie Herren von Salza, 
Liebwerda u. m. a. gegen ben Landgrafen vereinigt finden. Eine ſolche Menge 
von Gegnern laͤßt wohl ein allgemeineres Intereſſe der thüringifchen Großen ver- 
muthen, und vielleicht dürfte baffelbe in ihrem Streben wider bie unter ber Allein⸗ 
regierung Friedrichs kraͤftig emporwachſende Iandgräflide Macht zw fuchen fein, der 
fih die Thüringer nicht fo Leicht zu unterwerfen gedachten, wie es wohl in Mei⸗ 
Pen auf den Grund der früheren Markverhältniffe bin der Fall geweien war. Da- 
rum batten fi) vielleicht in diefer Zeit thüringiihe Große verbunden, dem Land- 
grafen oder fürftlichen Perfonen überhaupt durch Kauf feine Güter zuzuwenden; 
darum firebte auf ber andern Seite Friedrich nach folchen Anfäufen; darum focht 

*) Die vom Papfte begünftigten Dominikaner Tagen mit ben Minoriten in Streit, wels 
che dem König beitraten. Etwas Achnliches wird von Straßburg erzählt. 
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er die Erwerbungen anderer Gerren, 3. B. ber Schwarzburger an, die in ben Be 
fit von Frankenhauſen, wo ein Salzregal ausgeübt werben konnte, gekommen wa⸗ 
ren, und darum firchte er auch in biefer Fehde fich durch Bünbniffe mit Städten 
u verflärfen, unter denen vor allen das mächtige Erfurt auf feine Seite trat. 
Die alfe wahrfcheinlih gegen die landgräfliche Macht gerichteten Feindſelig⸗ 
feiten eutwidelten fih zuerſt von Seiten der ſich flärker fühlenden Berbündeten in 
einer Menge größerer und Heinerer Kämpfe, noch mehr aber in ben furchtbaren 
Berwäflungen, die auf den beiverfeitigen Gebieten angerichtet wurden und durch 
weile binnen Kurzem zwölf Dorfichaften und das Städtlein Wiehe in Afche fan- 
fm. Auf Jurze Zeit hörten biefe traurigen Scenen auf, als Kaiſer Ludwig zu 
Biryburg (1343) eine fogenannte ganze und völlige Sühne zu Stande brachte, 
wonach verfchiedene Anſprüche der Einzelnen fogleih von ihm felbft entſchieden, 
für andere aber Schiedsgerichte feftgefeßt wurden, zu benen ber mainzer Erzbiſchof 
ten einen, Friedrich den andern Dann wählen, und worin der Landgraf von 
Heffen der gemeinfame Obmann fein follte. Die ſtaatsrechtlichen Berbältniffe der 
fireitenden Parteien entfhied der Kaiſer dahin, „daß die Grafen und Herren und 
ade ihre Freunde, Helfer und Diener den Landgrafen Friedrich zu Thüringen, 
auch feine Helfer, Freunde und Diener forthin ehren und fördern, fie aud an if 
vn Ehren, Rechten, Leuten und Gütern in keiner Weife hindern noch abhalten 
ſollten.“ Daffelbe wurde dem Landgrafen felbft auferlegt, und gleichergeftalt lautete 
ach die Eutſcheidung zwifchen ihm und dem mainzer Erzbifchof. Ein befonderer 
ach in demfelben Jahre mit dem Grafen von Schwarzburg zu Erfurt eingegange 
zer Bertrag enthielt faſt diefelben Beſtimmungen; doch verfprach noch der Schwarz. 
berger, dem mainzer Erzbifchof Heinrich von Birneburg keinen Beiſtand zu leiſten, 
fells zwifchen biefem und dem Landgrafen eine Fehde ausbrechen ſollte. Dadurch 
werde vielleicht fchon auf das Bündniß hingedeutet, welches im Jahre 1344 Arie 
drih der Ernfthafte mit dem Landgrafen von Heffen und andern Yürften zur 
Befehbung bes Friegerifchen und unternehmenden Mainzers ſchloß, ber indeſſen den 
Streit gefickt zu verhindern wußte ). — Obgleich die gefchloffene Sühne ben 
Kampf unterbrochen hatte, fo waren boch die Beftimmungen berfelben viel zu all 
gemein, als daß fie den Ausbruch nener Streitigkeiten mit ben Grafen hätten ver- 
hindern follen, fo wenig als fie verhäten konnten, dag Graf Heinrich von Wei- 
mar (29. April 1344) die Grafſchaft Orlamünde (freilich in der. Form eines Kaufes) 
an den Landgrafen Friedrich abtrat, ber nun den von feinen Söhnen nicht ge- 
brauchten Titel eines Grafen von Orlamünde annahm. Dann aber entipann ſich 
ein heftiger Kampf (1345), angeblich aus der Eiferfucht Friedrichs über die Ber- 
wößerung ber Drlamünder und Schwarzburger durch den Ankauf Dornburgs von 
vem Schenfen von Tautenburg. Dem Verbündeten ber Grafen, dem Burggrafen 
Albert von Kirchberg, wurbe das Schloß Altenberg genommen; dann Fämpfte 
Sriedrich in Gemeinſchaft mit den Erfurtern vor bem ſchwarzburgiſchen Arnflabt 
wit abwechſelndem Güde, plünderte Rudolſtadt unb eroberte Schauenforfi und 
Kahla. Bor Doraburg lag er fünf Wochen vergebene, bis endlich im Lager (Juli 


) Bel. Rommels heſſ. Geſchichte Thl. II. S. 137 fig. 


202 N} v 





1345) ein Friede. za Stande kam, in welchem Kahla und die Vogtei über die Ab⸗ 
tee Saalfeld an den Landgrafen, und Ründorf an die Erfurter, die es erobert, ab⸗ 
getreten wurden. (Bei Altenberg und Kahla kommen fpäter noch befonbere Erwer⸗ 
bungen vor). Dormburg follten die Schwarzburger von dem Landgrafen zu Le⸗ 
den nehmen und eben fo Rubolftadt, wenn Friedrich fie von ihrer. besfallfigen 
Lehnsverbindung mit dem Kaifer und deſſen Söhnen befreien könne. Dem Grafen 
von Weimar foll Triedrich die Iebenslänglicde Benuzung der Grafichaft Orla- 
münbe, mit Ausnahme ber Stadt, eingeräumt haben. Die große Zahl derer, bie 
als Verbündete der Grafen in die lezte Sühne mit aufgenommen wurden, ſcheint 
wiederum zu beweifen, wie ausgebreitet diefelbe geweſen. 

Mitten unter diefen Stürmen war Landgraf Kriebri mit einer ganz AN- 
dern Angelegenheit befhäftigt gewefen, welche den Grund zu einer neuen wichtigen 
Erwerbung für das Haus Wettin Iegte, aber auch wieder einen heftigen Streit 
in Ausfiht ſtellte. Während Friedrich im Sabre 1342 feine Xochter 
Elifabeth dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg verlobte und dadurch eine 
(freitich erft nach feinem Tode im Jahre 1350 vollzogene) Verbindung ftiftete, die 
bem erſten zollernſchen Erwerber der Mark Branbenburg das Leben gab; während 
er im Jahre 1343 eine andere Tochter Beatrir dem Grafen von Anhalt, Bern⸗ 
hard IV., vermählte, begannen zugleich wichtige Heirathounterhaudlungen in Bezug 
auf feinen gleichnamigen Sohn, der fpäter unter dem Beinamen bes Strengen 
fein Nachfolger wurde. Schon im Jahre 1343 warb der Landgraf für ihn um 
Ratbarinen, bie Tochter des reichen hennebergifchen Grafen Heinrich XII. 9), 
ber die fogenannte neue Herrfchaft, die Pflegen Coburg und Schmalfalden befaß, 
bie fein Vater Berthold X. von brandenburgifchen Erbtöchtern erfauft and in ber 
Eigenfchaft eines Weiberlehens an fein Haus gebracht hatte. Zerfchlugen fih auch 
diefe Unterhandlungen wieder, weil Frie drich der Ernfihafte eine zu beträcht- 
liche Ansfteuer forderte, fo wurden fie doc im folgenden Jahre (1344) auf der 
Wachſenburg wieder aufgenommen und noch in bemfelben Jahre warb bad Beila⸗ 
ger des jungen Paares zu Eiſenach mit großer Pracht vollzogen. Hatte mun auch 
Heinrih von Henneberg einen Theil feiner coburgifchen Pflege als Heirathsgut 
zu geben verfprochen, fo mochte doch in dem Ehevertrage nicht deutlich genug be⸗ 
ſtimmt worben fein, ob das Berfprechen fofort nach vollzugener Ehe oder erft nach 
bes hennebergiſchen Schwiegervaters Tode dem jungen Lanbgrafen Friedrich 
auszuliefern fei. Kurz Friedrih der Ernfthafte, welder die fofortige Ueber⸗ 
. gabe verlangte, gerieth mit Heinrih von Henneberg in heftigen Streit und ſandte 
ihm Katharinen zurüd, worauf beide Theile fogleich zu den Waffen griffen. Beim 
bennebergifchen Schloffe Scharfenberg flegte Heinrih über Friedrich und wenig 
fehlte, fo hätte ex ihn felbft gefangen genommen. Das machte ben Landgrafen, 
dem auch feine Mutter Eliſabeth Vorftelungen that, nachgiebiger und es Fam 
gwifchen den ftreitenden Theilen im Jahre 1346 zu einem Bergleihe, nach wel- 
dem der junge Laudgraf zwar die Huldigung in ben verfprochenen Ortfchaften em- 
pfing, Heinrich aber im Iebenslänglichen Beſitze derſelben blieb, fowie au nad 


*) Bol. hierbei Schultes Dipl. Gefchichte bes Hauſes Senneberg Ahl. I. S. 149 fig. 
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feinem Tode (1347) feine Gemahlin Jutta, welcher Kaiſer Karl IV. (1350) die 
Belehnung mit biefen Gütern ertheilte. Wenn nun auch Friedrich der Strenge 
fh in demfelben Jahre und von demfelben Kaiſer eine eventuelle Belehnung mit 
ben Rändern Yutta’s, ſobald diefe geftorben war, zu verfchaffen wußte und in bie» 
ſelbe fogar feine jüngeren Brüder, Balthafar, Ludwig und Wilhelm, für den Fall, 
dag er felbfl ohne männliche Nachkommen bliebe, mit aufnehmen ließ, wenn er 
any auf verichiedenen Wegen das damals mit großem Vortheil verbuntene Oeff⸗ 
zungsredgt mancher Schlöfler (3. B. in Schauenberg und Ralenberg) erwarb, unb 
Kaiſer Karl IV. nach Jutta's Tode (1353) den Bafallen der neuen Herrfchaft be» 
fapl, Sriedrih dem Strengen die Hultigung zu leiften, fo halfen doch alle 
biefe Mittel nichts. Er mußte fich zu einer Theilung mit feinen beiden Schwä- 
gern, dem Grafen Eberhard von Würtemberg (vermählt mit Eliſabeth, der Alteften 
Tochter Heinrichs Al.) und dem Burggrafen Albrecht von Nürnberg (vermählt 
mit Sophia, die anfangs dem thüringifchen Landgrafen Balthafar verſprochen war) 
ertſchließen, wodurch er feld nur Coburg, Reuftadt, Sonneberg, Neuhaus, Schal. 
fan, Straut und Rodach erhielt. Zwar behielten fih fämmtliche Erben ein Borlaufe- 
recht an dieſen Beſitzungen vor; doch fah man bald einen großen Theil biefer 
Herrſchaft in fremde Hände übergehen. 

Indem wir wieder zu Ariebrih dem Ernſthaften zurüdichren, finden 
wir ihn auf's Neue mit einer Erwerbung befchäftigt, bie leider mit dem Berluft 
vieler Menfchenleben verbunden war. Bon der Dreyburg herab beberrichten brei 
Herren von Salza die Stadt Langenfalza. Zwei derfeiben verkauften ihren An- 
teil an den Erzbifchof von Mainz, der dritte aber (1346) au den Landgrafen 
Friedrich, bem jedoch der Biſchof als Mitbefiger nicht dulden wollte. Es Fam 
zum einer Belagerung Langenfalza’s. Bon den Zinnen herab verfpotteten die Main⸗ 
zer auf freche Weife den Landgrafen, der fie nicht nur durch feine Armbruftichügen 
zurücdtreiben ließ, ſondern ſelbſt den erften Feuerpfeil in den Ort fhoß, dem eine 
Unzahl anderer folgte. Die Stabt ging in Feuer auf, und ba die Mainzer bie 
Thore nicht öffneten, fo follen über 1000 Menſchen (weiche die thüringiſchen Ehro- 
niften nach Schocken berechnen) theils in den Flammen umgelommen fein, theils in 
den Brunnen und Gräben, in die fie aus Verzweiflung fi flürzten, den Tob ge 
funden haben. Da erkannte (16. Auguft 1346) der geiftlihe Her Friedrich 
ben Erufthaften im Mitbefite an, deffen Nachfolger im Jahre 1387 auch no 
ben mainzifhen Antheil erwarben. — Huf frieblihem Wege wurde (1347) ein 
fruheres Beſitzthum bes wettinifchen Haufes wieder gewonnen, nachdem baffelbe 
mannigfache Schidjale erfahren hatte. Belanntlih war (S. 176 flg.) nad Arie 
drich Zutta’6 Tode die fogenannte Mark Landsberg, zu welder auch Lauchftäbt 
gerechnet wurde, nebft Delisfh und Sangerhauſen in brandenburgifhe Hände ge 
fonmn *). Als nun im Jahre 1315 dee Markgraf Heinrich aus diefem Haufe 
mit Tode abging, blieb Landoberg mit Zubehör als Witthum in den Händen fei- 
ner hinterlaffenen Gemahlin Agnes, einer Schwefter des Kaiſers Ludwig des Baiern, 


*) In Gerdens treffliher Abhandlung von ber Markgrafihaft Landsberg u. f. w. 
(Berm. Abhandl. ıc. 2. hl., &. 177 fig.) And die Hierher gehörigen Beweisſtellen enthalten. 
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welcher indeſſen (1320), nachdem Agnes’ Sohn Heinrich geſtorben war, ben Für 
ſten Bernhard von Anhalt eventuell mit dieſem Gebiete belehnte, um ihm vielleich 
den Berluft der Marl Brandenburg, die er felbf für feinen Sohn zu erwerben 
gebachte, weniger fohmerzlih zu machen. Allein ver Kaifer änderte fehr oft, je 
nachdem es fein Intereſſe erforderte, feine Anfichten hinfichtlich der Verleihung bie 
fer Länder. Denn wem er auch im Jahre 1328 (indem er bie hier in Frage fie 
henden Befisungen als ehemaliges Zubehör der Mark Brandenburg betrachtet zu 
haben fcheint) dem Grafen Berthold von Henneberg, als Bormunb bes jungen 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, Vollmacht ertheilte, nah dem Tode feine 
Schwefter Agnes den Herzog Rubolf von Sachen, oder wen er fonft für ben jun- 
gen Markgrafen geeignet finden würde, mit der Darf Landsberg u. f. w. von 
Reihswegen zu belehnen; wenn er auch im Jahre 1329 dem Markgrafen Ludwig feibfl 
Landsberg und Sangerhaufen verlieh und fogar ben Eingefeffenen bie Eventualhul⸗ 
digung zu leiſten befahl: fo behielt er doch in ber bießfallfigen Urkunde vom Jahre 
1329 nicht allein die Rechte feiner Schwefter, ſondern auch bie des Herzogs Mag 
ans von Braunfchweig vor, welcher Agnes’ Tochter Sophia geheirathet hatte und 
bereits im Sabre 1327 urkundlich an der Seite feiner Schwiegermutter als Marl: 
graf von Landsberg erfchien. Und in der That als der FKaifer der Hülfe bes 
Braunſchweigers und feines Bruders Dtto des Langen bedurfte, belehnte er im 
Jahre 1333 nicht nur den Erfteren nebft feiner Gemahlin Sophia, fondern and 
Dtto erblid mit der Markt Landsberg, In einem merkwürdigen Lehnsreverſe, 
welchen der Herzog Magnus im Jahre 1341 ausftellte*), wird die Pfalz zu Sad 
fen als zur Burg Lauchſtädt gehörig (vgl. S. 118) angegeben; das barin gege 
bene Berfprechen aber, nichts von biefen Gütern zu veräußern, hielt der Braun 
fihweiger, freilich aus Noth, nicht. Denn als nah dem zwifchen 1341 und 1347 
erfolgten Tode feiner Schwiegermutter Agnes, welche die Iebenslängliche Nutznie 
Bung gehabt Hatte, der magdeburger Erzbifchof Otto einige allerdings verbäcktigı 
und ſchon von feinem Vorgänger feit 1311 erhobene Anfprühe an verſchieden 
Theile der Mark Landsberg als erzftiftifche Lehen machte, ja fogar, da Schiedsrich 
ter eben nicht zu feinen Gunſten fpraden, die Waffen deshalb ergriff und unten 
andern Tauchftädt **) eroberte, verkaufte Herzog Magnus zu Weißenfels am St. 
Bonifaciustage (5. Juni 1347) mit Einwilligung feines Sohnes Marf und Für— 
ſtenthum Landsberg, Stadt und Schloß Delitzſch, Schloß Reideburg und ben Al— 
tenboff für 8000 Schock ſchmaler Grofhen an Friedrich den Erufthaften. 
Des Braunfhweigers Gemahlin Sophia follte die Lehen auflaffen **). Wahr 
fiheinlih wurden bie übrigen zu Lauchfläbt gehörigen Güter auch als eingefchloffen 
betrachtet. Zwar war Sangerhaufen nicht mit in diefem Kaufe begriffen; dod 
fam es fpäter, wie wir fehen werden, auch an die Nachfolger Friedrichs bei 





*) S. Gerden a. a. D. ©. 203. 

) So wurde Lauchftädt an den magbeburger Erzbifchof abgetreten, ber es alsbald un: 
terpfändlich und im Jahre 1444 mit Liebenau und Schapau Fäuflih an das Bisthum Mer: 
feburg überließ. 

”*) ©, die betreffende Urkunde in Horn’s ſaͤchſ. Handbibliothek Thl. U. S. 222 fig. 
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Erafkhaften, die vom Kaiſer Kari IV. (1350) wirklich die Belehnung mit biefen 
Ländern empfingen, wenn gleich derfelbe im Jahre 1348 die von feinem Borgänger 
Ladwig gänzlich vernachläffigten Anſprüche bes anhaltiniſchen Haufes noch einmal 
urtundlih, wiewohl ohne Wirkung, anerlannt hatte. 

Am 11. October 1347 flarb Kaiſer Ladwig der Paier, der, wenn er and 
in ben Annalen der meißnifch- thüringifchen Geſchichte nicht durchaus als uneigen- 
mäßiger Fürſt erfcheint, Loch als einer ber merkwürdigften deutſchen Monarchen 
auch in Bezug auf die Wettiner und ihre Länder genannt werben muß, wie zum 
Theil aus dem bereits Erwähnten erhellt. Sein nach dem Thronftreit mit Friedrich 
von Defterreich beginnender Kampf gegen den Papft Johann XXII. und deffen Nachfol- 
ger Benedikt XII. und Clemens VI. würbe feinen Ruhm noch glänzenver gemacht haben, 
wenn diefer nicht durch manche erniedrigende Demuth vor dem geiſtlichen Stolze und 
durch die Berfuche, mit Kranfreihs Hülfe die Huld des Papfles zu gewinnen, ver- 
tunfelt worben wäre. Die öffentliche Meinung Deutfchlande, auch der wettinifchen 
Länder, war für Ludwig und gegen ben römifchen Oberbirten, und bie mit Ent- 
ſchloffenheit 3. 3. auf der Reichsverſammlung zu Rhenfe (1338) gegen päpflfiche 
Anmafung ausgefprochenen Gruntfähe waren nicht ber geringfte Gewinn, ber ans 

jenen Streitigkeiten hervorging. Doc flarb ter am Leben mehrmals bedrohte Kaifer 
im Bann, nachdem er noch Johams von Böhmen Sohn unter dem Namen Karl 
IV. als Gegenfönig wider ſich Hatte auftreten fehen. Mit ihm aber erlofch die bran- 
denburgiſch⸗baier'ſche Partei nicht, die fich alsbald nach einem Gegenkönig wider Karl 
IV. umfah und ihre Augen zunähft auf den König Eduard IN. von England 
richtete. Da diefer iedoch die angetragene Ehre ausſchlug, fo wentete man fi 
an Friedrich den Ernfthaften, welcher als Schwiegerfohn Ludwigs und Enkel 
ver Hohenflaufentochter Margaretha manche Erinnerungen für ſich hatte. Zu Frank 
füart wurde über feine Wahl verhandelt, und wenn er auch anfangs gegen ben 
Glanz der Krone nicht unempfindlich war, fo mochte ihn doch die Erwägung der 
mit ihr verbundenen Leiden, welche das Beifpiel feines Schwiegervaters nur zu 
ſehr beflätigte, und der bereits beginnente Wankelmuth feiner Anhänger zur Ableh- 
nung bes Antrages nicht weniger bewegen, als bie tur Böhmens Macht verftärf- 
tem Drofungen Karls IV. mit feiner und des Papſtes Rache. Außerdem ſoll ihn 
auch Karl dur 10,000 Mark Silbers zur Entfagung beftimmt haben; ja am 21. 
December 1348 ſchloß Friedrich für fi und feine Söhne mit tem Kaifer zu 
Dresden eine Einigung, ‚‚vermöge deren fie und ihre Erben einanter ewiglich be- 
bolfen fein, nachdem als vonnöthen, wieder allermänniglich, der fie angreiffen und 
befhädigen wolte, doch alfo daß auch die vorigen Verbundniße umd Theidunge in 
ihren Kräften bleiben follten.” Denn nad der erftien Einigung zwiſchen Meißen 
und Böhmen, die im Jahre 1332 erfolgte (f. S. 194), hatte bereits 1344 Karl, 
tamals bloß Markgraf von Mähren, mit dem Landgrafen Friedrich ein ähnliches 
Buündniß gefchloffen, fowie auch damals eine Heirath zwifchen ihren Kindern verab- 
redet wurde, bie indeflen nie zu Stande fam*). Zu Dresden erfchien auch Srieb- 


2) Bgl. Horn Leben Friedrichs des Gtreitbaren, ©. 42 flo. und 417, fowie von 
Langenn Herzog Albreht S. 309 fig. Anm. 2, 
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richs früherer Gegner, Graf Günther von Schwarzburg, ben der Randgraf ver- 
gebens warnte, fih wider Karl IV. als Gegenkönig aufftellen zu laſſen. Günther 
ward am 30. Jannar 1349 gewählt, entfagte ſechs Monate darauf, kurz vor feinem 
Tode, feiner Würde, und Karl IV. ficherte fidh ben Thron au dadurch, baf ex 
fih der Form einer nenen Wahl und Krönung unterwarf. 


Die wettinifchen Länder bedurften aber der Ruhe und des Friedens um fo mehr, 
je heftiger auch in Meißen, in Thüringen und dem Öfterlande jener durch 'ein 
furchtbares Erobeben und flinfenden Nebel verkündete afiatijche Peſthauch, der ſchwarze 
Tod genannt, vorzüglich feit dem Jahre 1348 wüthete. DBefondere Nachrichten 
über bie furchtbaren Verheerungen, welche diefe Seuche, wie im übrigen Deutid- 
land, in welchem allein bie Zahl der durch fie hinweggerafften Barfüßermönde auf 
124,434 berechnet wird, auch in unfern Ländern anrichtete, kommen vornehm⸗ 
lich rüdfihtiih Thüringens vor, wo Erfurt binnen Kurzem 12,000 Menſchen (die 
in bem benachbarten Dorfe Nufeffen in Gruben verfoharrt wurden) und Weimar 
gegen 5000 babinfterben fah. Auch Hier regte, wie anderwärts, religiöfer Wahn- 
finn den blutgierigen Grimm des Volles gegen die Juden auf, bie jene verberben- 
bringende Krankheit durch die Vergiftung der Brunnen und Bäche herbeigeführt 
haben follten, wiewohl auch, nah den Andeutungen ber Chronifen hierüber, ber 
Umftand zu ihrer Verfolgung mit beitragen mochte, daß Viele aus allen Ständen 
den Jfraeliten große Summen ſchuldeten. So wurden 5. B. in Erfurt, in Dresden 
(1349) u. a. D. die Juden in großer Zahl verbrannt, und Markgraf Friedrich 
ber Ernfthafte felbft geflattete in Drespen ihre Hinrichtung, die Einziehung ihrer 
Güter und die Verwendung berfelben zum Beften des Rathes, deſſen Mitgliedes fich 
hierbei eigennüßige Unterfchlagungen erlaubten. — Zu jenem religiöfen Wahn- 
finne gefellte ſich auch noch die zügellofe Tollheit der Geißlergefellfchaften (Flagel⸗ 
Ianten), welche vom Frühjahre bis zum Herbfle des jahres 1349 das meifte Auf 
fehen in Deutfchland erregten und auch das Meißner⸗ und Thüringerland mit 
ihren ausfchweifenden Büßungen durchzogen. Fanden fie auch anfangs beim Volke 
große Theilnahme, fo wurden fie doch, obgleich fie auch zuweilen aus ben höheren 
Ständen vermehrt wurden, durch den Widerftand der Geiftlichfeit, welche eigen- 
mächtige Auflegung der Buße und Ertheilung der Abfolution nicht dulden mochte, 
durch Abmahnung des Kaifers und päpftliche Berbietungsbullen geſchwächt und ver⸗ 
ſchwanden allmählig wieder. 


In dieſen traurigen Tagen, welche auf die bürgerlichen und fittlichen Zuftände 
ber Zeit mannigfach nachtheiligen Einfluß übten und zum Theil die fommende 
Zügellofigfeit vorbereiteten, flarb am 18. November 1349 (nach Andern wohl un- 
richtiger fhon am,2. Februar) der Land- und Markgraf Friedrid der Ernf- 
bafte, dem feine Gemahlin Mechtilde bereits vorangegangen war, und wırde 
in der von ihm geflifteten Andreasfapelle zu Altenzelle begraben. Außer den oben 
(f. S. 202) erwähnten Töchtern hinterließ Friedrich vier Söhne (einer war bald 
nach der Geburt geftorben), Friedrich (der Strenge genannt), Balthafear, 
Ludwig und Wilhelm, welche nun dem Vater in der Regierung feiner Länder 
folgten. 
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d) Pie Sdhue Schedriche des Ernethaften bis zum Tode Friedrichs Des 
Strengen. 
(1349 — 1381). 


Die Berbindbung, welde Friedrich der Ernſthafte kurz vor feinem Abſcheiden 
mit Dem Kaifer Karl IV. angeknüpft hatte, wurde von feinen Nachfolgern fortge- 
fegt, und wie in Folge derſelben die früher gefchloffenen Einigungen (f. S. 205) 
alsbald (6. Februar 1350) erneuert und baun mehrmals wicberholt wurden, fo 
ſanmte insbefondere auch Karl, welcher Friedrich dem Strengen und feinen 
Bruders die Eoentualbelchnung hinfichtlich der Pflege Eoburg ꝛc. (f. S. 203) er⸗ 
tbeilte, nit, am 6. Februar 1350 zu Budiſſin den fürfllihen Geſchwiſtern in 
verfchiedenen Urkunden *) die Belehnung mit des Vaters Ländern zu gewähren, 
Als foldhe werben darin bezeichnet: das Dfierland und das bavon gleich den Graf 
ſchaften Orlamünde, Rodlig und Groitfch getrennt genannte Pleißnerland; bie 
Mark Meißen mit allen ihren Burggrafihaften, Herrfchaften und Aemtern; bie 
Herrſchaft Torgau, welche kurz zuvor in brandenburgifchen Händen geweſen war 
(ſ. S. 187 fig.) ; die Herrſchaft Eifenberg, welche mit Rudficht auf jene vielleicht ride 
tiger Eilenburg heißen Fönnte, da Eifenberg fihon unter Otto tem Reichen (f. ©. 
72) in meißmifchen Händen war; und bie von Zriedrich dem Ernſthaften erworbene 
Malz Lauchſtädt (vgl. indeß S. 204), welche jedoch von der fogenannten Marl 
Landsberg als getrennt angefchen wurde, da über dieſe wenigſtens die Rubrik eines 
beſondern Lehnbriefes befannt geworten iſt **), während bie Urkunde über tie Land⸗ 
graffchaft Thüringen bis jet gänzlich fehlt. In allen vorhandenen Urkunden aber 
wird den fürfllichen Brüdern des heiligen römifchen Reiches Oberjägermeifter-Amt 
dergeflält verliehen, „daß fie auf aller andern Herrn Wildbahnen mit ihren Jägern 
und Hunden folgen möchten, wenn fie wollten, und auf ihrer Wiltbahn follte der- 
felben Folge Niemand haben. Daß aber Friedrich ber Ernfthafte diefes Amt, 
welches Feinesweges zu des deutſchen Reiches Erzämtern gehörte und feit dem Er⸗ 
feinen der goldenen Bulle wenig mehr als einen bloßen Titel darſtellt, bereits von 
feinem Schwiegervater Ludwig dem Baier erhalten habe, ſcheint aus jenen Ur⸗ 
fanden ſelbſt hervorzugehen. Die Titel höherer Reihsämter (3. B. des Reiche» 
fahndrich⸗, des Kronenwärter-Amtes) wurden ſchon damals häufig ertheilt, obgleich 
fie Karl IV. vorzüglich preiswürbig zu machen wußte. Doch übte”) in der That 
anf dem Hoftage zu Metz (1356), nachdem Lie Kurfürften ıhre Aemter verrichtet 
hatten, ber meißner Markgraf als Archivenator, von tem Grafen von Schwarz⸗ 
burg als Subvenator (lnterjägermeifter) unterftügt, fein Amt aus, intem er von 
drei Jagdhunden begleitet und unter dem Schalle ver Jagdhörner einen Hirſch und 
ein wildes Schwein anf die kaiſerliche Tafel trug. Erſt in ven Jahren 1661, 
1693 und 1708 fuchten die Kurfürften von Sadfen, ans Beforguiß, daß man 


*) Bel. Horns hiſtor. Handbibliothek, IH. 9, ©. 985 flg. 

®®) Litera KaroliRomanorum Regis Infeodacionis fratrum Friderici, Balthasaris, Lu- 
doviei et Wilbelmi de Marcgraviatu in Landisperg 1350. &. Horn a. a. D. Thl. 2, 
S. 233. 

»2) &, Borna. a. D. Th. 9, S. 1007 fig. 
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dieſen Titel unt der neuerrichteten braunfchweighich - lüneburgiſchen Kur als Erzanı 
verbinden möchte, um Ernenerung befjelben nad. 

In jenen Berleifungsurfunden finden wir au, baf von ben Brüdern nur 
Friedrich der Strenge zu Bubiffin gegenwärtig gewefen fei. Es war bamals 
fhon in den deutſchen Landen etwas Gewöhnliches, daß, wenn bei dem Antritt der 
Regierung, die fih noch nicht auf das Erfigebintsrecht (Primogenitur) gründete, noch 
minderjährige Brüder vorhanden waren, ber ältere vollfäßrige in ihrer aller Namen 
allein regierte und einige Borzüge beſaß, welche Kauptfächli in der Aufficht über 
das GSefammteigentfum, fowie in der alleinigen Berleifung und bem alleinigen 
Empfange der Lehen befanden. So führte auch Friedrich der Strenge, welcher, 
obwohl erſt fiebzehn Sabre alt, unter Feiner Bormundfchaft geflanden zu haben 
fcheint, die Regierung im Namen feiner jüngeren Brüder, bes breizehnjährigen 
Balthafar, des nennjährigen Ludwig und bes fehsjährigen Wilhelm. Aber 
wiewohl es ſchon eben fo gebräuchlich war, Daß man nach eingetretener Volljaͤh⸗ 
rigfeit der jüngeren Brüder, wenn auch (indem man die Theilung des Eigenthums 
and der Gewehre, welche das Folgerecht am Lehen aufhob, jett noch fürdhtete) bie 
Landeshoheit, die Haltung ber Bafallen- Berfammlungen, die Erhebung ber Beben 
n. f. w. gemeinfchaftlih ausgeübt wurden, wenigftens bie Nubungen theilte: fo 
ſcheint e8 doch, als ob man nad ben Erfahrungen, die das meißniſche Haus hin- 
fihtlih der Träftigern Regierung eines Einzigen gemacht hatte, felbft diefe gerin- 
gere Art der Randestheilung, bie freilich fpäter, wie wir fehen werben, zum Theil 
eintrat, habe vermeiden wollen. Borzüglich foll die erfahrungsreicde Sroßmutter 
ber Fürften, bie zu Gotha refivirende Elifabeth (f. S. 198), zu einem Ber- 
gleiche (1356) mitgewirkt haben, in welchem die Brüder erflärten®): ‚Sie wollten 
ewiglich bei einander bleiben, alfo daß alle die Zeit, die fie lebten, ihr Ding 
Ein Ding fein, und ihre Lande und Lente einem, als dem andern zu Gebote fle- 
ben und unterthänig fein follten. Sie wollten fich nimmer fondern noch theilen aus 
ihren Landen und Gütern, die fie jetzund hätten oder noch gewönnen, auch einan- 
der gehorfam und berathen fein zu Frommen ihrer Land and Rente, ferner ohne 
ihre gebohrne Käthe die Herrfchaften und Güter nicht verleihen noch vergeben, 
welche ingleiche alle Aufläufe oder Zwietracht zwilchen ihnen gutlich ſcheiden foll- 
ten. Und fo berichten die altenzellifchen Annalen”), daß Friedrich der 
Strenge bis an das Ende feines Lebens feine Brüder mit ihren Gemahliunen 
an feinem Hofe bei fih gehabt Habe, ohne daß eine Landestheilung erfolgt 
wäre. Doc ſcheint auch ans dem Vergleiche vom Jahre 1356 hervorzugehen, daß, 
wenn auch Friedrich Hauptfächlich der gemeinfchaftlihen Regierung vorſtand, dennoch 
bei wichtigern Gefchäften die Brüder zugezogen wurben, ohne daß man an dem 
urfundlihen Vorkommen des einen ober des andern Bruders in einem „ber dem 
andern Landestheile anf eine wirkliche Theilung fchließen könnte. Daher finden wir 
in Urfunden eben fo wie bei der erwähnten Berleihung der wettinifchen Lande durch 
Kaiſer Karl IV. den britten Bruder Ludwig erwähnt, welcher inveffen fpäter 


*) Horn Leben Friedrichs des Streitbaren, &. 104. 
**) Bgl. Mencken Scriptt. rer. Germ. T. Il., p. 416. 
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wicht mehr genannt wirb, weil er ans jener Gemeinſchaft ausſchieb, indem er den 
geiſtlichen Stand ermählte und im Jahre 1358 das Bistum Halberſtadt erhielt, 
in deſſen Beſitze ihn feine Brüder, einer befondern Urkunde zufolge*), zu ſchützen 
verſprachen. Auf ven Beiftand, der ihm von tiefer Seite bei einer andern Gele: 
genheit geleiftet wurde, werben wir bald zurüdfommen, 

Friedrichs bes Strengen (der fih nach den altenzeflifchen Annalen and 
darch Förperlihe Schönheit auszeichnete) und feiner Brüder Regierungszeit füllten 
hauptſaäͤchlich Erwerbungen aus, tie theils auf frieblihem Wege, theils in Folge 
von Fehden flatt fanden. Als im Jahre 1353 nach dem Tode Jutta's, der Witwe 
Heinrichs XII. von Henneberg (f. S.202 flg.), die Pflege Coburg an das meifnifche 
Hans gefommen war, begann ein Kampf bes letzteren um Auma, Triptis und Ziegen« 
rad, welde im früheren Streite Friedrich der Ernſthafte nach einem Kaiferlichen 
Ausfpruche dem reußiſchen Bogte von Plauen bloß unterpfandlich überlaffen hatte. 
Mochte nun der Vogt fih auf ein noch früheres Rechtsverhältniß (f. S. 199) bes 
ziehen und deswegen jene Orte nicht herausgeben wollen, oder fei cs, daß bie 
meißnifchen Fürſten fih weigerten, die Einlöſungsſumme zu zahlen; Fury, im 
Jahre 1354 brach die Fehde aus, welche inveffen fchon im folgenden Jahre durch 
einen Vertrag beendigt wurbe, vermöge teffen Landgraf Friedrich der Strenge 
and fein Bruder Balthafar fih mit „Heinrich Rutztzen Voit von Plaue um alle 
Brühe, Zwietraht und Aufläufe, fo zwiſchen ihnen entflanven gewefen, gütlich 
und gründlich verglichen und die Erfteren den Leptern bei allen Nechten und Gnaden 
Iaffen wollten, die feine Eltern bei dem Leben ber ihrigen gehabt hätten.’ Allein 
im Jahre 1357 erneuerte fi der Streit mit verboppelter Heftigfeit, und ta bie 
Meißner von tem Naifer Karl IV., der hierbei vielleicht feinen mit unabläffigem 
Eifer betriebenen Plan, Böhmen zu vergrößern, verfolgen zu können glaubte, un- " 
terftägt wurden: fo mußten die Bögte allerdings ber Uebermacht weichen und nicht 
zur die obengenannten Drte, fondern auch Adorf, Mühltroff, Neukirchen, Pauſa, 
Laban u. m. a. D. tauſchweiſe gegen die Belehnung mit Borna und Kohren abtreten. 
Selbſt andere vogtlaͤndiſche Beſitzungen fielen, wahrfcheinlih in Folge eines damals 
gefchloffenen und ven Reußen nahtheiligen Vertrages, im Jahre 1397, wo die Vögte 
von Plauen ausftarben, mit jenen meifinifchen Lehen an das Haus Wettin. Unter 
ihmen werden Ronneburg, Wertau, Vogtsberg und Schmölln genannt, auf welches 
feßtere wie auf einige antere Stüde der naumburger Bifchof Lehnsanſprüche machte, 
die fpäter im Jahre 1400 durch Abfindung befeitigt wurden. Das der weidaifch- 
renfifchen Linie zuftchende Weita wurde erft 1410 und 1411 theils durch Tauſch 
theils durch Kauf von dem Haufe Wettin erworben. — Außer der bald nad 
Friedrichs des Strengen und feiner Brüder Regierungsantritt von Seiten 
der bramdenburgifchen Markgrafen Ludwig des Römers und Dtto erfolgten, aber 
erft im Jahre 1360 vom Kaifer Karl IV. genehmigten Verpfänkung ter Nieder 
lauſitz, welche inteffen wenige Jahre darauf das deutſche Oberhaupt ſelbſt wieder 
einlöste, fanten folgende Erwerbungen auf frieblicherem Wege; flat. Die Stadt 
Zörbig, welche ſchon in ben älteften Zeiten in ben Händen bes wettinifchen Ge⸗ 


*) Bei Horn im Leben Friedrichs bes Streitbaren, ©. 52 fig. 
14 
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ſchlechtes geweſen (f. S. 32), dann von der Mark Landsberg an das Erzfift Mag⸗ 
deburg und hierauf in ben Befiß der von letzterem abhängigen Herren von Pouch 
gefommen war, wurde bereits von Friedrich dem Ernfthaften in Anfpruch genom⸗ 
men. Allein erft die Söhne beffelben Fauften fie (1350 — 1352) von der Familie 
Pouch für drei und ein halb taufend Schod breiter Groſchen zurüd, wobei auch 
einige andere erafliftiihe Güter, ald Haus und Stadt Nebra, Tuch und die Hälfte 
bes Gerichtes zu Riedeburg wieder an das meißnifche Haus famen, wofür fich je- 
doch der Erzbifchof einen Rückkauf vorbehielt. — Dann hatten fi die Stammes- 
vettern des kinderlos verftorbenen Grafen Heinrih XVII. von Schwarzburg, eines 
Sohnes des römischen Königs Günther, wegen des Lehens an Frankenhauſen (f. 
S. 201) zur gefammten Hand verſäumt; doch flanden die thüringifchen Landgrafen, 
während der Abt von Hersfeld, der aus gleicher Urſache die Hälfte von Arnflabt 
in Anſpruch nahm, abgefunden wurde, von ihrem Vorhaben ab, den erfigenannten 
Ort als eröffnetes Lehen einzuziehen, und nahmen flatt deffen (1358) nach dem 
Ausſpruche eines Nufträgalgerichtes, bei welchem die Großmutter der meißnifch- 
thüringifchen Fürften im Jahre vor ihrem Tode (f. S. 198) noch mitwirfte, 
die Schlöffer Dornburg, Windberg, Lobdaburg, nebft dem Lehen an Tautenberg 
an. — Im Jahre 1365 erhielten die Landgrafen das am thüringer Walde gele- 
gene und 1288 von dem Grafen Günther von FKäfernburg an bie Grafen von 
Henneberg gegen 40 Mark Silbers verfehte Schloß Elgersburg mit den dazu gehd- 
rigen Dorfichaften. von Lesteren gegen 2000 Mark unterpfändlih *). Bebeutender 
aber als viefe Feine Erwerbung war (im Jahre 1367) die der Schlöffer Wachſen⸗ 
burg, Schwarzwald und Liebenftein, welde die Grafen von Schwarzburg, Jo⸗ 
hann I. und Günther XXIL, vielleicht des alten Vereins gegen den Verlauf von 
Gütern an die Landgrafen oder fürftliche Perfonen eingebenf (f. S. 200), an Er» 
furt veräußert hatten, und wogegen jest die thüringifchen Landgrafen ihr Vorkaufs⸗ 
recht als Lehnsherren geltend machten, Unterftügt von bem Herzog von Baiern, 
der den in dieſer Angelegenheit mit Abgeordneten von Erfurt zum Kaiſer reifenden 
Grafen Johann anhalten fullte, erzwangen die Randgrafen den Befib jener Güter, 
wobei Erfurt fogar einen Theil der Kaufſumme erflatten mußte. (Schwarzwald 
wurde im Sabre 1420 an die Grafen von Gleichen auf 20 Yahre wiederfäuflidh 
veräußert). — est Fam auch Sangerhaufen an das Haus Wettin zurüd, wel- 
ches, wie wir gefehen (S. 176), in brandenburgifche Hände und dann auf diefelbe 
Weife wie die Mark Landsberg an das Haus Braunfchweig (f. S.203 flg.) gekommen 
war. In dem Kaufe Landsbergs durch Friedrich den Ernfihaften (ſ. S. 204) war 
es noch nicht mit begriffen gewefen; jet aber (1369) erhielten die Marfguafen 
Sriedrih, Balthafar und Wilhelm von dem braunfhweiger Herzog Mag⸗ 
aus Torquatus diefen Drt gegen 4200 Mark Silbers unterpfändlich, und im Jahre 


*) Im Jahre 1437 überliegen fie e8 durch Erblauf den Herren von Wipleben, während 
bie fortdauernden Anfprüce ber Denneberger durch einen im Zahre 1540 vermittelten Vers 
trag, durch Rückgabe einer auf Schleufingen haftenden Schulbverfchreibung und durch Wors 
behalt der mit der Elgersburg verbundenen Lehnsherrlichkeit über Martinroda und Manebach 
aufgehoben wurden. Bol. Schultes, Dipl. Gefhichte von Henneberg, Thl. 1, ©. 272. 
not. & 
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1372 wieberfäuflich auf zwei Jahre gegen 4000 Marl Silbers und 4000 Schock 
freiberger fhen. Der Wiederfauf innerhalb der geſetzten Frift erfolgte micht, 
und daher trat die Rlaufel des Kaufbriefes in Wirffamfeit, daß in diefem Falle 
Sangerhaufen erb- und eigenthümlich den meiner Markgrafen verfallen fein folle*). 
Haft man nun die mannigfahen Fehden in’s Auge, welche bie Mitglieder 

des Hanfes Wettin während und nach diefer Zeit führten oder an denen fie Theil 
nahmen, fo fland bereits im Jahre 1350 der junge Friedrich der Strenge, 
vielleicht in der Erinnerung au ein von feinem Vater eingegangenes Bündniß (f. 
S. 201), dem heſſiſchen Landgrafen Heinrich 11. bei, der mit dem abgeſetzten main- 
zer Erzbifchof Heinrich von Virneburg, wegen feiner Liebe zum Trunk Burfmann 
genannt, in Streit lag. Dann zog er in einer heffifchen Fehde (1359— 1362), ver- 
eint mit Dtto dem Schüben, gegen den flolzen und rachfüchtigen Abt von Fulda, 
Henri VII. aus dem Haufe Kraluck. — Im Jahre 1365 nöthigte der zur gruben- 
Sagilchen Linie gehörende Herzog Albrecht I. von Braunfchweig, der manchen Ritt 
in das thüringer Land und antere benachbarte Gaue unternommen hatte, den 
Landgrafen Friedrich und feine Brüder, fih zu einem Zuge wider ihn mit dem 
mainzer Erzbifhof Gerlah von Naffau und den Städten Erfurt, Mühlhauſen und 
Nordhauſen zu vereinigen. Zwar wurde das braunfhweigifhe Schloß Salz an 
der Helden, welches Albrecht mit einer Bleibüchfe **) vertheidigte, vergebens von 
ihnen belagert; aber Friedrich der Strenge eroberte bie Schlöffer Hindenburg, 
Lichtenflein und Winthaufen, die ihm auch in dem von Albrecht nun eingegangenen 
Frieden geficdert wırten. Als aber ver Herzog bie für biefe Orte beftimmten 
Borräthe wegnahm, erneuerte fih der Kampf, in welchem er durch eine für dama- 
ige Zeit ungewöhnlihe Macht von achttauſend Gleven (Ranzen, wovon fpäter) gend» 
thigt wurde, einen neuen Vertrag zu Eifenach einzugeben, das er nicht eher verlaffen 
ſollte, bis alle Brühe von Grund aus gefchlichtet wären. — Ebenfalls durch Hef- 
fen wurden die thüringifchen Lantgrafen in eine Fehde verwickelt, welche für fie 
noch in anderer Hinfiht eine größere Bedeutung gewann. Der braunfchmweiger 
Herzog von der göttinger Linie, Otto der Quade oder der Tapfere (in der Sprache 
des Bolfes der tobende Hund genannt), ein Enkel bes heffifchen Landgrafen Hein- 
rih TI. durch deffen Tochter Eliſabeth, machte fih tie Fußmften Hoffnungen auf 
Heſſen, verlor aber die Gunſt feines Großvaters, als er einft die Worte ſprach: 
„Bären zwei Augen zu, fo wollte ich ein reicher Mann fein.’ Unwillig äußerte 
der alte Landgraf Heinrich: „Das Wort fol meinem Tochterfohn das Land fcha- 
den,’ und trug nun fein Wohlwollen auf feinen Brubersfohn Hermann über. Der 
Hawptfeind diefes Begünftigten ward nun Dtto der Quade, und wider Hermann 
und die ihm ergebenen Städte foll er, wie erzählt wird, den furdhtbaren Sterner- 
band gebifvet Haben, worin er durch den unzufrietenen beffifchen Adel und den da⸗ 
mals überhaupt herrfchenden Conföderationsgeift begünftigt wurde. Mehr als zwei- 





2) Die betreffenden Urkunden in Horn’s fühl. Handbibliothel Ihr. II. S. 235 fig. 
Bl. Gercken verm. Abhandl. Thl. I. ©. 210. 

) Der ehrliche Rohte in feiner thäringifchen Chronik fagt: „Dis waz by erfle Buche 
dy ya deffin landin vernommen wart.‘ 
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taufend Ritter, Freiherren und Grafen aus Heffen, Weſtphalen, Bughonien (dem 
Stifte Fulda), Franken und der Wetterau zählte der Bund, und an dA: Spibe def- 
felben fland als Hauptmann Graf Gottfried von Ziegenhain, aus beffen Wappen 
man ald Bunbeszeichen den Stern entlehnte, den die Ritter golden, die Knappen 
filbern an Steigbügeln oder Rappen trugen. Mannigfache Streifereien und Fehden 
wurden von ben Öternern gegen die heffifchen Landgrafen unternommen, die nicht 
Macht genug zu befiten ſchienen, jenes furchtbare Bündniß zu vernichten. Da ent- 
ſtand in biefer großen Gefahr am 9. Juni 1373 die erfle und eigentlihe Erb- 
verbrüberung mit den meißnifh-thüringifhen Fürften, wozu ın ber Zeit 
nach den thüringifchen Erbfolgeftreitigfeiten und dann im Jahre 1329 (f. ©. 196 fig.) 
vielleicht fchon ber Grund gelegt worden war. Am Donnerstage in der heiligen 
Pfingfimoche des erwähnten Jahres gelobten fi zu Eſchwege Friedrich der 
Strenge, Baltdafar und Wilhelm und die heffifchen Landgrafen Heinrich IE. 
(der Eıferne) und Hermann (der Gelehrte) mit gutem Rath ihrer Räthe und Man 
nen für ihre gefammten Lande, Die gegenwärtigen und zufünftigen, brüderliche 
Unterftüßung bei jeder Gelegenheit und gegenfeitige Beerbung, falls eines ihrer 
Häufer in männlicher Linie erlöfchen follte. Zugleich erflärten fie ihre Länder für 
unveräußerlih und die weiblichen Anfprüche, namentlih den Herzog Otto von 
Braunfchweig und überhaupt alle Feinde der Berbrüberten für ausgefchlofien. Doch 
follte auch das überlebende Haus die Bermächtniffe des andern in Kraft laſſen und 
bie Unterthanen bei ihren Rechten und Gewohnheiten ſchützen. Um den Kaiſer für 
bie Billigung dieſer Verabredung zu gewinnen, folite das noch unabhängige und 
nur durch Boyneburg und Eſchwege (vgl. S. 158) mit dem Reiche verbundene 
Stammland Heffen jest in feiner Gefammtheit zu einem größeren Reichslehen und 
wie Thüringen zu einer Tandgraffchaft, wovon der Hefle bis jebt nur den Titel 
führte, erhoben werben. Darum begab fich jebt Hermann mit Vollmacht feines 
Oheims Heinrich, als deffen Mitregent und Nachfolger, nad Prag, wo er am 6. 
December 1373 vom Kaifer Karl IV. das Fürſtenthum und die Randgraffchaft Hef- 
fen als Leben empfing, worauf am 13. December die Erbverbrüderung zwifchen 
ben fünf Kürften von Karl beflätigt und Hermann von Heffen mit Thüringen und 
Meißen belehnt wurte*). Daß die frühere Erbeinigung zwifchen Meißen und Bran- 
benburg bereits erlofchen (ſ. S. 197), geht auch Daraus hervor, daß ber Faiferliche Sohn 
und nunmehrige Markgraf von Brandenburg Wenzel bes jetigen Vertrags Beftätigunge- 
urkunde durch feine Unterfchrift befräftigte. Zu gleicher Zeit erfolgten nun in den heſſi⸗ 
fihen und meifnifch - thüringifchen Städten und Schlöffern die gegenfeitigen Huldi⸗ 
gungen. Sp hatten fich die einhundertundacht Jahre lang getrennten Ränder, Heſ⸗ 
fen und Thüringen, einander wieber genähert; das Lebtere damals mit Ausficht 
anf eine bevorftehende Erbfolge, das Erſtere in der Noth ſich nach naher Hülfe 
umfchauend. Sie wurde auch geleiftet, und durch die vereinte Macht der erbverbrü⸗ 
berten Fürſten ward der Bund der Sterner befämpft und allmählig glei manchen fpä- 
teren ähnlichen Verbindungen, 3.3. der der alten Minne, der Hörner u. f. w. aufgelöst. 


*) Vgl. Vehse de pacto confraternitatis Saxo-Hassiacae p. 24 4q., Weiße fähf. 
Geſchichte 1I., 101 und Rommel heſſ. Gefchichte Thl, IL. S. 189 fig. 
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In den Kämpfen gegen diefen Bund zeichnete fi außer Kriedrih dem Stren- 
gen insbefagbere auch befien Bruder Balthafar aus, der fhon früher, gleich 
feinem Batet, dem König von England zu Hülfe gezogen war, während fein Bru⸗ 
der Wilhelm (1368) den Kaifer bei einem Zuge gegen die Bifconti in Mailand 
unterflüßte, dann aber machten ſich Beide im eigenen Rande, der Erftere im Ofter- 
Iande, der Andere in Meißen durch Belämpfung der Raubritter und durch Zerſtörung ih⸗ 
rer Durgen verdient. Bedeutend durch wichtige Erwerbung für das Haus Wettin 
wurde wenigftens die Heirath eines diefer Bruder. Bereits im Jahre 1366 hatte 
Markgraf Wilhelm die Tochter Johannes von Mähren, des Bruders Karls IV., 
Elifabeth, mit welcher er acht Jahre zuvor verlobt worden war, heimgeführt und 
mit ihr 6000 Schod breiter prager Grofchen erhalten, wogegen ihr 12000 Schock 
gleiher Münze auf verfchievene Güter als Leibgedinge garantirt worten waren. 
Dagegen ſchloß Balthaſar eine Ehe mit Margarethen, der Tochter des 
Burggrafen Albrecht von Nürnberg und ver bennebergifhen Sophia, welcher er 
früher zum Gemahl beflimmt geweien war. Zu der Zeit (1353), als die Pflege 
Coburg an Frievrih den Strengen gelommen war, hatte auch Sophia ihren An» 
theil an der neuen Herrichaft der Henneberger empfangen, und jebt (am 20. Octo- 
ber 1374) nahmen wiederum ihre Töchter Margaretha und Anna unter Vermit⸗ 
telung ihres Betters, des Burggrafen Friedrich V. von Nurnberg, eine Theilung 
vor. Dadurch bradte Margaretha ihrem Gemahle die Aemter und Städte 
Heloburg, Hildburghaufen, Eisfeld, Ermanshaufen und Ummerſtadt zu, während 
Anna, flatt in das Klofter zu geben, Tieber den Herzog Schwandiborn zu Pommern 
beirathete, Königsberg, Schilde, Kiffingen und Neutlingen, fowie die burggräflich 
nürnbergifchen Allotialgüter Altdorf, Heroldsberg und Bingen erhielt )). Mar- 
garethens Antheil fiel nach tem Auöfterben der Linie Balthafars (1440) der 
von Friedrich dem Strengen erworbenen Pflege Coburg (f. S. 209) u; 
jeßt aber wurden der Gemahlin Baltbafars ein anſehnliches, in den Ortſchaften 
Zemneberg, Gotha und Waltershaufen beftehendes Leibgedinge, fowie zur Morgen⸗ 
gabe 4000 Fl. ausgeſetzt. 

Nah Beendigung des Sternerfrieges und um bie Zeit der Vermäblung Bal- 
thafars waren die thüringifchen Fürften auf's Neue in Streitigfeiten verwickelt 
worden, welche uns auf die Schieffale ihres ſchon frübzeitig aus dem brüderlichen 
Regentenverbande geſchiedenen Bruders Ludwig, des Bilchofs von Halberftadt, 
(f. S. 208 flg.) hinfuhren. In Folge des zu feinen Gunſten gefchloffenen Schußbünt- 
nifles hatten die tbüringifchen Landgrafen fehon einmal (1358) vermittelnd in ten 
blutigen Kampf einfchreiten müffen, den Ludwig mit dem Grafen von Mannsfeld 
führte, welcher alsvann feinen Unmuth an ven Mönchen des Klofters Sittichenbach 
auf eine Höchft graufame Weiſe ausließ und dadurch den Bann ber Kirche ſich zu- 

39. Ludwig, im Sabre 1366 zum Bilhof von Bamberg ernannt, erhielt 
1374 vom Papft Gregor XI. die Provifion des Erzſtuhls Mainz, hatte 
aber den vom mainzer Rapitel erwählten Bifchof von Speyer, Adolf von Naffau, 
ald Gegner zu befämpfen, mit welchem es der größte Theil des Erzftiftes, die 





) Bol. Schultes Dipl. Gefhichte von Henneberg Thl. I. S. 162 fig. 
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Städte Mühlhaufen, Norphaufen und Erfurt, fowie der Adel bes Eichsfeldes und 
die Grafen von Gleichen, Schwarzburg, Hohenflein und Stolberg hielten. Frie- 
drich der Strenge zog feinem Bruder (1375) zu Hülfe. und Iagerte fi vor 
Erfurt; felbft der Kaiſer erfhien, an dem Kampfe Theil zu nehmen, ließ fi in- 
beffen von den Erfurtern durch eine Summe Geldes abfinden und vermittelte ſo⸗ 
dann zwifchen Friedrich und den Grafen von Gleichen einen Waffenftillftaud, 
nach deſſen Ablauf (1377) die Fehde aufs Neue begann. Der Nachfolger Gre- 
gors, Papft Urban VI., fuhte Ludwig dur den Titel eines Patriarchen von 
Serufalem und das Bisthum Cambrai, fowie fpäter (1381) durch das Erzbisthum 
Magdeburg zu entſchädigen; allein der Streit dauerte beffenungeachtet fort und 
wurde erft durch den Tod Ludwigs gänzlich beendet. Denn als der ‚geiftliche 
Herr, der ein Freund des Tanzes war (daher saltarellus genannt) zur Faſtnachts⸗ 
zeit des Jahres 1382 ein Feft zu Calbe veranftaltet hatte, brad auf dem Stadt⸗ 
baufe durch Unvorfichtigfeit der Diener Feuer aus, Da ergriff Ludwig, nah 
der Erzählung Rohte's in feiner thüringifhen Chronik, eine ehrbare Frau beim 
Arme und eilte mit ihr im ©edränge die Treppe hinab. Um ihr nicht auf den 
Rock zu treten, that er einen falfchen Schritt, flürzte die Treppe hinab und bradh 
den Hals, während die Dame am Leben blieb. Sein Bruter Wilhelm, der 
ebenfalls zugegen war, foll fih durch das Fenfter gerettet haben *). 

Einige Jahre vor feinem Tode hatte Ludwig in Gemeinfhaft mit dem nürn« 
berger Burggrafen einen für das Haus Wettin wichtigen Act zwifchen feinen 
Brüdern vermittelt, der vielleicht zur Grundlage fpäterer Borfommniffe diente. Die 
Derheirathungen Balthafars und Wilhelms mochten die nothwendige Folge 
haben **), daß das von den drei thüringifchen Landgrafen bisher befolgte Prinzip 
(ſ. S. 208), außer der gemeinfchaftlihen Regierung auch die Nutzungen ber 
Lande gemeinfchaftlih zu behalten, nicht mehr vollftändig angewandt werden konnte. 
Wenn daher auch die Brüder ihrem früheren Gelöbniffe getreu eine gemeinfchaft- 
liche Hofbaltung bie zu Friedrichs des Strengen Tobe beibehalten haben 
mögen, fo fanden fie ſich doch veranlaßt, am 5. Juli 1379 eine fogenannte Der- 
terung auf zwei jahre einzugehen. Dieß war feine wirflihe Trennung, fondern 
bloß eine Theilung der Einkünfte, wobei auch die Nubungen der gemeinfchaftli- 
hen Landeshoheit (3. B. Bafallendienft, Beden, Bergwerfe u. |. w.) nit 
gefondert wurden, durch deren Trennung man fich jetzt noch nicht, wie bald nad 
ber, gegen den Lehnsherrn gefichert glauben mochte, wenn ſich auch die Theilenben 
gegenfeitiges Folgerecht bei der Theilung zufagten. In dieſer Derterung nun, 
bei welcher buch das Roos Friedrih der Strenge das Dfterland, Baltha—⸗ 
far Thüringen und Wilhelm die Mark Meißen erhielt, verfpracdhen die 


*) Nach dem Chronicon terrae Misnens. bei Mencken Scriptt. rer. Germ. T. IT. p, 
334 , wonach der Tod des Erzbifchofs durch die in Kolge des Zufammenbrechens ber Treppe 
auf ihn fallende Menge veranlaßt worben fein fol. 

**) Darauf deutet vielleicht folgende Stelle ber fih nun fchließenden altenzellifhen Annas 
len bin: „Fratres secum indivise in una curia cam uxoribus eorum usque ad finem vitae 
(Fridericus) tenuit. Et hoc signum maximae ipsius prudentiae et discretionis fuit, cam 
juxta communem statum, hodie uxores fratrum, divisionem inter eosdem efficiant." 
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fürſtlichen Brüber, den Dextern, die ihnen gebührten, getreulich vor zuſtehen, fie zu 
beſſern, zu beftellen und zu gebrauden, wie fie es am Beften möchten, wobei bie 
mit Juden contrabirten Schulden auf gleiche Weife vertheilt werden follten. Allein 
sh ben angedenteten Grundſätzen wurde auch ferner die höchſte Gerichtsbarkeit 
dur ein gemeinfchaftlich niedergeſetztes Gericht (Bothe) von den drei Brüdern zu- 
glich ausgeübt, während jedem Einzelnen eine nievere vorbehalten blieb, die bei 
Streitigkeiten der Bewohner verfchiedener Randestbeile für Meißen in Rochlitz, für 
Thüringen in Edardsberge und für das Oſterland in Weißenfels und Altenburg, je 
nachdem der Kläger ein Thüringer oder Meißner fei, verwaltet werben follte. 
Eben fo blieben die Erhebung der Beben, „die von allen einträchtiglich mit einan- 
ber gefchehen ſollte,“ da fie nur kraft der in Gemeinfchaft bleibenden Landeshoheit 
vollzogen werben konnte, ferner die Veräußerungen und Berleihungen, die Fehdeau⸗ 
fandigungen (die beim Widerfpruche zweier Brüder unterbleiben mußten) und die 
Bergwerke gemeinſchaftlich. 
Kurz nad dieſer Oerterung ſtarb Friedrich der Strenge, von feinen nä- 
Seren Umgebumgen der Freundholdige genannt, am 26. Mai 1381. Er war 
der Iehte feines Stammes, deſſen ſterbliche Hülle in der Gruft zu Altenzelle beige- 
fegt wurde; doch folgte ihm dahin feine Gemahlin Katharina von Henneberg, 
welder er außer der ihm zugebracten Pflege Coburg auch Weißenfels ausgeſetzt 
hattz. Früh ſchon hatte fie ihm einen Sohn geboren, der bald darauf mit Tode 
abgıng, weshalb Kran Katharina den Entfhluß gefaßt haben foll, allen Schmud 
abzulegen und bloß fchwarze Kleiver zu tragen. Eine Tochter farb ebenfalls früh- 
zeitig. Dann aber wurde das fürftliche Paar durch die Geburt dreier Prinzen er- 
freut, Friedrichs (nachher der Streitbare genannt und erfter Kurfurſt von Sad- 
fen aus dem meißniſchen Haufe, geb. 29. März 1369), Wilhelms (geb. 1370) 
und Georgs (geb. 1380). — Das Alter feiner Söhne berückſichtigend, hatte 
Sriedrih der Strenge noch kurz vor feinem Tode (21. April 1381) die bei- 
den älteren, Friedrich und Wilhelm — der faft noch in der Wiege Tiegende 
Georg wird in der bießfallfigen Urkunde nicht mit genannt — zu einem merf- 
würdigen Angelöbnif veranlaßt, in welchem fie ungeachtet ihrer Jugend verfprachen, 
„al ihr Lebtage bei ihrer Mutter Katharina zu bleiben und zu fein, fo lange fie 
lebe, und ihr ohne allen Widerfpruch in ganzen fleten Treuen unterthänig und ger 
horſam zu fein.” Auch gelobten fie, ‚wenn fie zu ihren Jahren gefommen 
wären, niemand anders zu ihrem Bormund zu erkiefen, denn ihre liebe Mutter.‘ 
Wenn num bereits früher im meißnifchen Haufe der Fall vorgefommen war, daß bie 
Mutter die Bormundfchaft übernommen hatte, und aus diefem Umſtande auf etwas 
den römifchen Rechtsgrundſätzen Aehnliches gefchloffen werden Fönnte, fo möchte 
man doch wohl bei der Erwähnung eines Bormundes, nachdem die Betheiligten „zu 
ihren Jahren gekommen‘ an die im römifchen Rechte gegründete Unterſcheidung 
wilden Tutel und Curatel nicht zu denken brauchen. Vielleicht bezog fich die in 
tiefem Falle vorliegente Beſtimmung darauf, daß, obgleich nach den beutfchen 
Rehtsbüchern die unbedingte Volljährigkeit erft mit dem 21. (nach fränkiſchem Rechte 
vieleicht mit dem 18.) Jahre eintrat, doch nach Lehnrecht der Unmüntige ſchon 
Rüßer zu feinen Jahren (mit 13 Jahren und 6 Wochen) kam und nicht nur bie 
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Sähigfeit Lehen zu empfangen, fondern auch die Befugniß erlangte, fich felbft einen Vor⸗ 
mund zu wählen, welcher aber allerdings auch nach Eintritt der unbedingten Bolljäh- 
rigfeit beibehalten werden konnte. Kurz, rau Katharina fland nach jener Berpflich- 
tung bis zu ihrem Tode (15. Juli 1397) ihren Söhnen, von denen wenigftens Georg 
bei ihren Lebzeiten in dem einen Sinne unmündig blieb, rathend zur Seite *), 
wie die mannigfachen von ihr in Gemeinſchaft mit ihren Kindern ausgeftellten -Ur- 
funden beweifen, wiewohl auch ihr Name bei den ihre Pflege Eoburg betreffenden 
Hantlungen allein vorfommt oder auf der andern Seite bei wichtigen Verhand⸗ 
lungen der Söhne fehlt. 


e) Die nad Friedrich) dem Strengen entflehenden drei FSürftenlinien des 
wettinifhen Hauſes bis zur Erwerbung des Herzogthums und der Kur 
Sachſen durch Sriedrich den Streitbaren. 

(1382 — 1423), 


Wie fegensreih auch die brüderliche Einigkeit der thüringifchen Landgrafen 
in Bezug auf Befiß und Regierung der wettinifchen Ränder gewirkt haben mochte, 
fo führte doch der Tod Friedrichs des Strengen eine Störung dieſer für die Fräf 
tige Entwickelung des Haufes fo glücklichen Verhältniſſe herbei. Bei bloßen 
Nupungstheilungen glaubten gewöhnlich die Jüngeren verfürzt zu fein, und bie Ge⸗ 
fahr einer völligen und wirklichen Theilung ſchien fi allmählig zu vermindern, je 
mehr fich die Lehnsherren geneigt. finden Tießen, ungeachtet der Theilung bie Lehen 
der Betheiligten zur gefammten Hand zu verleihen, wie es fonft nur bej einer ge- 
meinfhaftlihen Regierung ftatt fand. Auch waren jebt allerdings in dem meißni- 
fhen Haufe fünf Fürften vorhanden, wodurd die Gründung einer Gefammtherr- 
fihaft nicht wenig erfchwert werden mochte. Daher Fam bereits am 13. November 
1382 zu Chemnis eine vollfländige Erbtheilung zwifchen den Brüdern Friedrichs 
des Strengen, Balthaſar und Wilhelm (1.) und beren Neffen Friedrich, 
Wilhelm (II.) und Georg zu Stande. Wahrfcheinlih wurden hierbei die im 
Jahre 1379 vollzogene Derterung und die daraus hervorgehenden Nugungsverhält 
niffe zu Grunde gelegt, nur daß man ber Gleichheit wegen verfchiedene Güter dem 
einen oder dem andern Theile, 3. B. die vogtländifchen Befitungen und einige thü- 
ringifche Städte dem Ofterlande zutheilte. Freiberg mit feinen Bergwerfen blieb 
auch diesmal gemeinfchaftlich, wobei zugleich über die Erledigung flreitiger Berg⸗ 
fahen Beflimmungen getroffen wurden, die für die innere Geſchichte des Landes 
nicht unwichtig find. Aus den in der Theilungsurfunde **) angegebenen Drtfchafe 
ten Teuchtet wiederum die Sonderung in drei Hauptländer hervor, von benen 
Wilhelm (l.) Meißen, Balthafar Thüringen und Friedrichs drei Söhne 
bas Dfterland erhielten **). Zu Nürnberg empfingen im Jahre 1383 die wet- 


2) ©. Horn Leben Friedrichs des Streitbaren ©. 22 flg. 
””) Bei Dorn Leben Friedrichs des Streitbaren S. 658. Aufs Neue abgebrudt in 
Herings Gefchichte des ſaͤchſ. Hochlandes Thl. IM. S, 2 fig. 
”**) Das Chronicon terrae Misnens. fagt: „Balthasar mansit Landgrarius Thuringiae, 
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tiner Fürſten vom böhmifchen König Wenzel, dem Nachfolger Karls IV. (+ 1378) 
auf dem beutfchen Throne, die Sefammtbelehnung mit ihren Ländern, welde 
noch deutlicher aus einer Urfunte vom Jahre 1386 *) hervorgeht, worin Yran 
Katharina mit ihren Söhnen, ben ofterländifhen Kürften, fi) zu der Antwort 
bekennt, welche dem feinen Ritter Sivert von Schönfeld gegeben wurde, der im 
Ramen der Beamten Wenzeld um ein Geſchenk wegen der Belehnung gebeten hatte, 
wozu man ſich nur in dem Kalle verfiand, wenn Friedrich der Strenge ehedem bei 
feiner Belehnung ein folhes gegeben hätte. — Eine Veränderung ſchienen die aus 
ter demniger Theilung bervorgehenden Berhältniffe dadurch zu erleiden, daß bie 
Beiden Brüder Friedrichs des Strengen, Balthafar und Wilhelm (l.), am 26. 
Rovember 1387 einen befondern Erbvertrag mit einander fehloffen, welcher die 
Söhne Friedrichs, die Balthafar noch überdies zur Entfagung ihrer Rechte bringen 
folte, mit ber Ausfchliefung von ber Folge in den Landestheilen ihrer Oheime 
bedrohte. Diefes Beginnen wurde von den benachtheiligten ofterländifchen Zür- 
fien vieleicht um fo eher verhindert, je weniger in den Familien Balthaſars und 
Wilhelms — jener hatte nur einen Sohn und tiefer war kinderlos — eine zahl- 
reihe Nachlommenfchaft zu erwarten war. So fam es zu Freiberg am 11. März 
1403 zu einem neuen Bertrage *), kraft deffen die Dfterländer Friedrich und 
Bilpelm (II.) — Georg war bereits geftorben — in den von ihren Oheimen 
gauchloſſenen Erbverein mit eintraten. Wilhelm (1. oder der Aeltere) follte nach 
feines Bruders Balthafar unbeerbtem Tode mit feinen Neffen oder deren Erben 
in Thüringen uachfolgen, er felbft aber zwei Schlöffer im Voraus fich wählen fönnen. 
Daſſelbe wurde Balthafar zugefagt, wenn er mit feinen Neffen nah Wilhelms 
(1.) finderlofem Ableben in deſſen Hinterlaffenfchaft fuccedirte, nur ſollte er nicht 
Dresden oder Meißen im Boraus erwählen dürfen. Die gleich näher zu erwäh- 
nenden Wilhelm (I.) gehörenden Befitungen Riefenburg und Eilenburg wurden 
von dieſem DBertrage ausgefchloffen. In die von Friedrich (dem Streitbaren) 
und Wilhelm (II.) unbeerbt Hinterlaffenen Güter folgten dann gleicherweife ihre 
Dfeime nach. Mit dem Beftreben der Betheiligten, Trennungen und Randesver- 
äußerungen zu verhindern und die Fünftige Erbfolge zu orbnen, verbanden ſich fehr 
natürlich auch die Beſtimmungen über die Verhältniffe weiblicher Abkömmlinge, die ſich 
ſowohl in dem einfeitigern Vertrage von 1387 als in dem von 1403 vorfinden. 
So ſuchten fih im Lesteren wie im Erfteren die Füurften unter Anderm in Bezug 
af Streitigfeiten durd Stammausträge dergeflalt zu fihern, daß bei Entſtehung 
derſelben jebe Partei binnen vier Wochen einen Rath zur Entfcheidung der Sache 
wählen und in Ermangelung der Ausgleichung der Klagende (der die „Ausſprache“ 
Babe) zu gleihem Zwecke und innerhalb derfelben Zeit einen Obmann aus ben 
Rathen der andern Parteien ſich nehmen fole. Die Töchter **) eines Verflerben- 





dominus Wilhe'mus mansit Marchio Misnensis. Tres vero filii defuncti Friderici man- 
“runt orientales.‘* 


) S. beide Urkunden bei Horn a. a. DO. &. 661 und 672. 
») Die Urkunde bei Dorn a. a. DO. ©. TI. 


”*) Beftimmungen über die Bormundfchaft waren wohl in dem Bertrage zwiſchen Baltha= 
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den foflten nach dem Rathe Ihrer Freunde und Mannen von ben Ueberlebenden „er⸗ 
barlich mit alle dem, daß fie beburffen, als das Fürſten wohl ziemlich ſei,“ gehal- 
ten werben, fo lange fie „unbeſtattet“ wären; ihre Beftattung (Ausfteuer) aber follte 
nach gleichem Rathe erfolgen. Auch auf das Witthum der überlebenden Witwen 
nahm man Rüdficht, und eben fo wurden fromme Stiftungen für den Verſterbenden, 
der auf dem Todtenbette ein Seelgeräthe*) bis „zu hundert Schod Gülde frei- 
berger Groſchen oder darunter“ machen könne, nicht vergeffen. 

Aus allen diefen bis jet angeführten Verträgen geht hervor, daß alsbald 
nach Friedrihs des Strengen Tode das Haus Wettin fih in drei Fürften!i- 
nien fonderte. Die Linie, welche durch die oſterländiſchen Fürſten gebifvet 
wurde, blieb nach dem Nusfterben der beiden andern die alleinige und mit ihr 
fpinnt fi hauptſächlich der Faden ber fünftigen Begebenheiten fort. Daher mag 
bier die befondere Gefchichte der früher erlöfchenden Familien zuerft zur Sprache 
fommen und die der Dfterländer nachfolgen, wenn gleich bei einzelnen Begebenhei- 
ten die Mittheilung eines gemeinfchaftlihen Wirkens mehrer oder fämmtlicher Li- 
nien nicht zu vermeiden fein wird, 

1. Die meißnifhe Linie munter Wilhelm dem Aelteren, der zum 
Unterfchiede von dem ofterländifchen Wilhelm auch der Einäugige genannt wird 
(dad andere Auge fol ihm nad der Regende ber heilige Benno von Meißen im 
Schlafe ausgebrannt haben), iſt bauptfächlich durch verfchiedene, theils vorüber 
hende, theils bleibende Erwerbungen bemerfenswerth. Zu den erfteren gehört bie 
bloß bis zum Jahre 1398 dauernte DVerpfändung der Mark Brandenburg durch 
Jobſt von Mähren an ven Markgrafen Wilhelm, der fich in der furzen Zeit fei- 
nes Befites durch Eräftige Beftrebungen für die innere Ordnung der Marken bie 
Benennung „mächtiger Vorfteher der alten und neuen Mark“ wohl verdiente. Von 
etwas längerer Dauer, wiewohl auch nicht bleibend, war die Erwerbung der böh- 
mifchen Herrfchaft Riefenburg mit Doram und Kloſter Dfegf, weldhe (1398) 
Wilhelm von Böfen von Niefenburg *) für 40000 Mark Silbers freibergifchen 
Gewichtes auf Wiederfauf an fich brachte. In einer fpäter zu erwähnenten Thei- 
Iung vom Jahre 1410 kamen biefe Befitungen an Friedrich den Friedferti- 
gen, den Sohn Balthaſars, und wenn gleih König Sigismund noch im Jahre 
1422 fi die böhmifchen Anſprüche darauf vorbehielt, fo famen fie doch erſt 1459 
durch den egerfchen Hauptvertrag wieder von dem meißnifchen Haufe ab **). — 
Verſchiedene andere wichtige Gebietövergrößerungen bildeten ſich durch das Beſtre⸗ 


far und Wilhelm (I) vom Sahre 1387, nicht aber in dem vom Iahre 1403 vorbanben. 
Nach jenem follte der überlebende Bruder die Vormundfchaft über unmündige Erben, bei 
Krankheit oder Abweſenheit aber die Gemahlin mit einigen Mannen, in wichtigen Dingen 
mit Zugiehung des überlebenden Bruders, bie einftweilige Regierung führen. 

*) Ctiftungen zum Zrofte der Seelen nad) damaligen Anfichten errichtet. Vgl. darüber 
Weller Altes und Neues aus allen Zheilen der Gefchichte hl. I. S. 559 flg. 

**) Die Derren von Riefenburg waren fhon im 12. Jahrhundert Herren von einem be= 
beutenden Theile des faazer Kreifes in Böhmen und nannten fi) Herren von Oſſek unb 
Waldſtein. Vogl. Hering a. a. D. Zhl. 1. ©. 109 fig. die Anm, 

) Horn a. 0,0. S. 378 n. h., fowie S, 756 und 860. 
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ben des Markgrafen Wilhelm, die Refte der böhmifchen Lehnsherrlichkeit in Mei⸗ 
Ben abzuflreifen, welche insbefondere Kaifer Karl IV. über verfchiedene meifnifche 
Herren auszudehnen und durch den Berfuh, das meißner Hocflift dem prager Erz⸗ 
ftifte unterzuoronen, zu erweitern gedachte. Zu dieſen Erwerbungen gehört vorzüg- 
lich die der Burggrafihaft Dohna und der Herrſchaft Colditz. 

Bereits im Anfange des 12. Jahrhunderts (Andere fuchen ihren Urfprung in 
noch früherer Zeit) fommt die Burg Dohna vor, über weldhe eigene Burggra- 
fen gefegt waren (f. ©. 23). Allmählıg wurde diefes Geſchlecht eines der mäch⸗ 
tigften des Landes, welches gegen vierzehn Untervafallen zählte und eine Pflege bes 
faß, die bis nach Dresten reichte. Ja diefer Ort felbfi, wo fie einen Herrenhof 
befaßen, war von ihnen mit mannigfachen Stiftungen begabt und wird zum erften 
Male (1206) iu einem Vergleiche genannt, der zwifchen dem meißnifchen Bifchof und 
den dohnaifchen Grafen über eine von Legteren angelegte Burg Thorun gefchloffen 
wurde, fowie fie auch nach der gewöhnlichen Erzählung (j. S. 168) zur Erbauung 
ber erſten dresdner Brüde mit beigetragen haben follen. Bald erfcheinen fie als 
böhmifche, bald als marfgräflich- oder als bifchöflich-meißnifhe Lehnsleute, etwa 
je nachdem es ihr Vortheil erforderte. Zm Jahre 1341 insbefondere nahmen fie 
ihre Güter aus böhmifcher Hand zu Leben; doch befaßen fie einen Theil ihrer 
Burg bloß als Afterlehen von den meißner Markgrafen, denen berfelbe von dem 
Stifte Meißen verliehen worden war. Die Unterftügung, welhe Markgraf Wilhelm 
der Aeltere dem Gegner bes Königs Wenzel Ruprecht dadurch Teiftete, daß er 
ven Erſtern im Berein mit feinen ofterlandifchen Betten ın Prag belagern 
half, mochte vielleicht zu den neuen Pladereien mit DBeranlaffung geben, durch 
weiche die fehbeluftigen Burggrafen am Ende des 14. und zu Anfange des folgen- 
ben Jahrhunderts, wie fchon lange vorher, die marfgraflich meißnifchen Lande, bes 
fonders aber die turchreifenden Kaufleute beunruhigten. ine günftige Gelegenheit, 
diefe Herren zu züchtigen und fich ihrer zu entledigen, bot ſich endlih dem Marf- 
grafen Wilhelm, wie erzählt wird *), durch folgende Veranlaffung dar. Auf ei- 
zem vom Markgrafen um Martini (1401) auf dem dreodner Rathhaufe veranftal- 
teten Adelstanze unterhielt fi) der Burggraf Jeſchke (Jasko) von Dohna zu vertrau«- 
Iih mit der Gattin Rutzſchels (Rudolfs) von Körbis, welcher darauf im Tanze dem 
Burggrafen ein Bein ftellte und dafür eine Ohrfeige erhielt. Num erfolgte eine 
offene Zehde, der fowohl Markgraf Wilhelm als der König von Böhmen Stiltftand 
geboten. Körbis, bei welchem der von ihm gefangene alte Burggraf Otto flarb, 
gehorchte; Jeſchke aber, unterftügt von feinem Bruder Maul und feinen Bettern 
Heyde und John, fagte dem Markgrafen ab, welchem feine ofterländifchen Vettern 
Briedrih der Streitbare und Wilhelm MH. zu Hülfe herbeizogen. In 
den blutigen Kämpfen bei Fichte und Burkersporf wurden Maul und Heyde ge- 
tödtet, worauf der meifner Wilhelm die Burg Dohna ſelbſt belagerte, welche 
nach der Erzählung Tylihs von einem leipziger Bürger Druckſchuh zuerft erfliegen 
wurde. Jeſchke floh nach Wefenftein und dann auf den ebenfalls den Burg- 





) Bol. Engelhardt Eröbefchreibung von Kurfachfen Thl. III. S. 233 und nad eis 
ar handſchriftlichen Erzählung Knauths Klemm in ber dresbner Chronit ©, 81. 
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grafen gehörenden Koͤnigſtein, den er aber auch, wie erzählt wird, aus Mangel an 
Lebensmitteln verließ. Am Ende ſoll er zu Ofen in Ungarn als Landfrievens- 
brecher enthauptet worben fein. Dohna und Königftein aber wurben mit den Län- 
bern des Markgrafen Wilhelm des Aelteren verbunden, der ihren ausfchlie- 
Benden Befis im Falle feines kinderloſen Ablebens der vfterländifchen Linie für ben 
ihm in biefer Fehde geleifteten Beiftand verſprach. Die Burg Dohna, deren Rui- 
nen noch jest ihre für die damalige Zeit feſte Lage bezeugen, wurde gefchleift, und 
mit der Herrlichkeit der Burggrafen im Meißnifchen hatte es ein Ende, fo fehr fi 
auch Böhmen für ihre Wieverherftellung (im jahre 1402 dur den Fürften Al⸗ 
bredt von Anhalt) verwendete und noch fpäter mehrmals deshalb mit Meißen in 
Streit geriet. Doc bfieb noch lange ein Denkmal der dohnaifchen Größe in 
bem Schöppenftuhle (Ritterding) der Burggrafen von Dohna übrig, auf welchen 
wir fpäter zurückkommen werben. 

Um biefelbe Zeit begann der meiner Markgraf auch die Herrfchaft Colditz 
zu erwerben. Wahrfcheinlich hatte biefer Landestheil ehemals dem Grafen Wiprecht 
von Groitfch gehört und war dann durch feine Enkelin Mechtild von feiner Toch⸗ 
ter Bertha an den mit ihr vermählten Grafen Rabodo von Abensberg gelommen, 
ber fie wiederum als Reichsgut dem Kaifer Friedrich 1. überließ (vgl. S. 84). 
In den folgenden unruhigen Zeiten, befonders denen bes großen Zwifchenreiches, 
mochte es den dort gefeßten Dienfimännern gelungen fein, fich zu wirklichen Her- 
ren aufzuwerfen, deren Gefchlecht fih fodann nach Colditz nannte. Auch fie hatten 
ſich mit Schloß und Stabt und der dazu gehörigen ſehr beträchtlichen Zahl von 
Dörfern im Jahre 1368 unter böhmifche Lehnsherrlichfeit begeben. Zugleich befa- 
Ben fie aber auch in der Gegend von Eilenburg eine Menge Güter *), welde 
bereits im Jahre 1402 Markgraf Wilhelm von Meißen für 12000 Schock Gro⸗ 
ſchen von ihnen erkaufte. Zwei Jahre fpäter erwarb er für 15000 Mark Silbers 
die Herrſchaft Colditz ſelbſt, die nun ein bleibendes Beſitzthum bes meißnifchen 
Haufes wurde, wenn gleich auch Hier noch im Jahre 1422 König Sigismund An» 
fprühe darauf erhob. In dem obenerwähnten (f. S. 217) neuen Theilungsver- 
trage der Wettiner vom Jahre 1403 wurden, wie wir gefehen, bie fpäteren Er- 
werbungen Wilhelms des Nelteren, Niefenburg und die Güter bei Eilenburg, 
ausprüdlich ausgenommen, da fie, wie er im Voraus beftimmt hatte, mit der 
Burg Dohna nach feinem Tode an die ofterländifchen Fürften fallen follten, was, 
wie wir ſehen werden, 1407 in Betracht gezogen wurde. — Im Jahre 1404 kam 
auch die Stadt Pirna wieder aus böhmifchen Händen an Meißen zurüd. Denn 
fhon in den älteften Zeiten gehörte dieſer wahrfcheinlih vom meißner Stifte er- 
faufte Ort den meißner Markgrafen, an welche er auch, nachdem er an Böhmen 
gefommen, bei der zweiten Vermählung Heinrichs des Erlauchten mit der böhmi- 
fchen Agnes (vgl. S. 96 und 160) von Neuem gelangte. Ungeachtet nun Frie⸗ 
rich der Kleine (1289) die Stadt Pirna an den Boͤhmenkönig Wenzel verkauft 


*) Auch verfchiebene Gerechtigkeiten der Herren von Colditz kamen bort vor, So befaßen 
fie z. 8. den Marktzoll in Leipzig, welchen ber dafige Rath im Jahre 1363 von ihnen ers 
tauft haben fol. 
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hatte (ſ. S. 170), fo ſcheint fie doch in der Gewalt der meißner Fürſten geblieben 
zu fen, da fie Friedrich der Gebiffene (1292) für 3000 Mark Silbers an den 
neißner Biſchof Witigo verkaufen Eonnte *), ber fie indeflen (1299) auf's Neue 
dem böhmifchen König mit Vorbehalt der Lehnsherrlichkeit überließ. Somit blieb 
hima bei Böhmen, das auch in diefer Hinficht für die meißner Fürften eine Läftige 
Rachbarſchaft war, nach deren Entfernung Markgraf Wilhelm der Aeltere mit 
Eifer firebte. Daher verfpradß er bereits im Jahre 1402 unter Hinzutreten von 
Bürgen dem böhmifchen Vogt zu Pirna, Hlemann von Molbah auf Liebenthal, ihm 
bimen acht Tagen taufend Schod böhmifcher Grofhen zu zahlen, wenn er ihm 
den Ort überliefern wolle; allein diefe Unterbandlung hatte feine Wirkung. Erſt 
im Jahre 1404 brachte er durch Perpfändung die Stadt für 3000 Schod böhmi- 
[der Guofchen von dem König Wenzel an fich, wobei er auch für diefelbe Summe 
ein älteres Pfandrecht auf Pirna zugleich mit dem Städtchen Gottleuba von Jan 
von Wartenberg erwarb. Auch auf diefe Erwerbung erhob König Sigismund im 
Sabre 1422 noch Anfprüce. 

Im Jahre 1400 farb Wilhelms Gemahlin, Elifabeth (f. S. 213), wel- 
ger er in Meißen, Dresden und im Klofter Seußlitz ein Altargeftifte und Seelgeräthe 
nachte. Drei Jahre fpäter vermählte fi der Markgraf mit Anna, ber Tochter 
x Herzogs Dtto von Braunfchweig, wozu wegen naher Verwandtſchaft die päpft- 
lihe Dispenfation eingeholt werben mußte. Ungeachtet diefer zweimaligen Che 
blicb indeſſen Wilhelm, den man zu feiner Zeit den weifeften der beutfchen Für⸗ 
fen nannte, Hinderlos und flarb am 10. Februar 1407. Seine fterbliche Hülle 
Bard im meiner Dome beigefept. — In Bezug auf feine Hinterlaffenfchaft foll- 
fen nun die Beftimmungen des unter den Wettinern gefchloffenen Erbvertrages 
dom Jahre 1403 (f. S. 217) eintreten, wobei für Balthafar, der im Jahre 
1496 die Augen gefchloffen, deffen Sohn Friedrich der Friedfertige concur- 
Me, Doch nachdem zunörderft über das Feibgedinge der Witwe Anna, weldes 
fange aus Schloß und Stadt Eilenburg befand — die Voranſprüche der 

oſterländiſchen Kürften (f. S. 217) an die eilenburgifchen Güter waren dem 
deibgedinge Anna's unbeſchadet gebildet worden — und dann mit Zuſtimmung 
Stammesvettern durch Döbeln, Oſchatz und Leisnig vermehrt wurde, einige 
Örterungen entflanden waren *), fo traten auch außer den ofterlänbifchen 





*) Ob das in bem rochliger Vertrage vom 1. Ianuar 1289 (f. ©. 172) erwähnte Perne, 
Beides Albrecht der Entartete feinem Sohne Friedrich dem Gebiffenen ald Pfand übergab, 
ober nicht vielmehr Borna fei, möchte zweifelhaft erfheinen. Vielleicht war Pirna durch 
das Ginfchreiten Friedrich Tutta's in den Ränderverfauf Friedrichs des Kleinen an Böhmen 
(dgl. ©. 171) an den Erfteren gelommen, und nad beffen Tode (1291) hatte Friedrich der 
Gebiffene mit dem Theile der Erbſchaft Zutta’s, deffen er ſich bemädhtigte (f. &. 176), Pirs 
ne mit erhalten, bas dann an Kriebrich den Kleinen nicht zurüdgefallen wäre, welchen Ans 
dere den Ort an den Bifhof veräußern und ihn dann feinen Anfprüden entfagen laflen, durch 
bern Geltendmachung in offener Fehde er fpäter den Bifchof zum Verlaufe nöthigte (vgl. 
Beißzes Mufeum 3. Bd. 1. St. ©. 202 fig.) 
”) Anna, bie fih im Jahre 1414 anberweit mit einem Grafen von Henneberg vers 
mäßlte, verzichtete gegen 12000 ZI. auf ihre Anfprüche. 


222 


Fürſten und Friedrich dem Friedfertigen die Schweflerfühne Wilhelms bes 
Aelteren (vgl. S. 202), die Burggrafen Johann und Friedrich von Nürnberg, 
als Meiterben auf. Sie verlangten nicht nur, ba fie in gleichem Verwandtſchafts⸗ 
grade wie bie Uebrigen zu dem Berftorbenen fländen, einen Antheil an der fahren- 
den Habe und den Allodialgütern beffelben, fondern auch, wie aus ihrer an ben 
König Ruprecht gerichteten Klage erhellt, die ihnen von Wilhelm ſchon bei fei- 
nem Leben eingeräumten vogtlänbifchen Befigungen, Voigtsberg, Wiebersberg, 
Adorf, Dürftein und Thiersheim, welche die wettiner Erben wahrſcheinlich bald an 
fih genommen hatten, dba fie ihren Obeim nicht für berechtigt gehalten haben 
mochten, gegen bie ſchon gefchloffenen Erbverträge über die gedachten Orte zu ver- 
fügen. Zwar fuchten anfangs die wettiner Fürften die rechtliche Entſcheidung 
über jene Anfprüdhe von dem Föniglichen Hofgerichte vor den Papft zu bringen; 
doch fam fpäter der Streit wieder vor das Erftere, welches erft im Jahre 1415 
zu Gunften der Nürnberger entfchieb, die aber darauf gegen 24000 rheinifche Gul⸗ 
den ihren Anſprüchen entfagten und bloß die Sclöffer Dürftein (XTierftein) und 
Thiersheim durch Kauf von den drei andern Erben erhielten. 

Mittlerweile war auch unter den wettiner Erben mancher Streit über ihres 
Oheims Berlaffenfchaft entitanden, aber glüdlich beigelegt worden. Daß fowohl bie 
thüringer Linie (ſ. S. 217) nach dem Bertrage von 1403 ald auch die Oſterlaͤnder 
nach fpäteren Acten Wilhelms (f. S. 220) verſchiedene Schlöffer im Voraus er- 
halten follten, mochte gleich anfangs Gelegenheit zu Zwiftigfeiten geben, die in- 
beffen in einem vorläufigen DVertrage vom Jahre 1407 *) abgethan wurden, in 
welchem man zugleich den Grundſatz feftftellte, daB nach zwei Linien, für die Oſter⸗ 
länder Friedrich und Wilhelm (ll. oder Jüngeren) und für Balthaſars Sohn, 
Friedrich den Friedfertigen, gleichmäßig getheilt werden follte, wodurch man 
die Nachfolge nah Stämmen und nicht nach Köpfen anerkannte. Verſchiedene Va⸗ 
fallen wurden mit dem Theilungsgefchäfte beauftragt; doch erfi am 31. Juli 1410 
fam zu Naumburg der dießfallfige Hauptvertrag **) zu Stande, nach welchem bie 
ofterländifchen Brüder ‚vorzüglich den Theil der Hinterlaffenfhaft ihres Oheims 
erhielten, welcher an ihre Befißungen grenzte und worin unter andern auf der ei- 
nen Seite Zörbig, Delitzſch, Düben u. f. w., auf der andern Mitweida, Chemnig, 
Schellenberg u. a. m. lagen, während Friedrich dem Friedfertigen der nad 
Böhmen zu liegende Theil (u. a. mit Großenhain, Dresten, Pirna, Tharant 
Dohna, Königftein, Riefenburg 20.) und die vogtländifchen Befitungen zugetheilt 
wurden. Kloſter Altenzelle, Meißen und Freiberg blieben, wie zum Theil ſchon 
in dem vorläufigen Bertrage, gemeinſchaftlich, und die geiftlihen und weltlichen Le— 
ben von den Schlöffern bei den beiden Ießtgenannten Orten follten wechfelsweife 
befegt werden. Wiederum wurde die beftimmtefte Vorforge gegen Landesveräuße⸗ 
rungen, befonders gegen foldde getroffen, welde Meißen angingen, die nur im 
Falle der Noth nach vorhergegangener Unterfuhung durch Raͤthe und Obmänner, 
und au dann nur mit Vorbehalt des Vorfaufsrechtes für die andere Partei, und 


*) S. benfelben bei Dorn a. a. O. ©. 729 fig. 
**) ©, benfelben bei Dorn a. a. O. ©. 755 fig. 
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in Ermangelung der Ausübung eines folchen nur an meißniſche Dannen, von be 
zen die Wiedereinlöfung erfolgen könne, ſtatt finden follten. Andere Beſtimmungen 
betrafen den Rückfall des Leibgedinges der fürfllichen Witwe Anna (f. oben S. 221), 
und nicht minder wurden nach den in ben früheren Berträgen (f. ©. 217 fig.) aufge- 
ſtellten Grundfägen Anordnungen über Vormundſchaft, Ausflattungen, Stammaus- 
träge m. ſ. w. getroffen. Bald nach tiefer Theilung (1410) ſtellten die rei 
Wet tiner den meißnifhen Mannen und Städten eine Urkunde uber die Beftäti- 
gung ihrer Freiheiten aus. — Wir geben jegt zu der in Kolge der chemuiger Thei- 
Iung (f. S. 217) im Jahre 1382 entftandenen thüringifchen Linie des Haufes 
Wettin über, deren äußere Gefchichte wir freilich, um dann die der oflerländi«- 
fen Hauptlinie nicht zu unterbrechen, über das Schlußjahr des gegenwärtigen 
Abſchnittes hinaus bis zum Jahre 1440 fortführen muffen. 
U. Die thüringifhe Linie unter Balthafar und dann unter 
Kriedrih dem Friedfertigen. Landgraf Balthafar hatte glei beim An- 
fange feiner Alleinregierung in Thüringen genug zu thun, um ſich und feine Lande 
gegen bie Unbilden der aufläffigen Vaſallen, der Raubritter und anderer Ruheſtö⸗ 
rer — felbft das nürnberger Bäckerhandwerk foll den Wettinern eine Fehde ange- 
fagt haben — zu hüten. Solche Berhältniffe brachten auch die mannigfachen 
Schutzbündniſſe hervor, welche Balthafar mit ven Grafen von Mannsfeld und ten 
Herren zu Querfurt (im Jahre 1382, worein die Ofterländer mit ihrer Mutter auf 
genommen wurden), mit dem Sachfenherzog Wenzeflam, den Erzbifchöfen von Mag- 
deburg und Mainz (1383 und 1385), den Städten Erfurt und Mühlhauſen, bie 
ihm bei der Befiegung der räuberifcheu Branvenfelfer unterftügten, (im Jahre 1384) 
u. f. w. einging *). In bemfelben Jahre 1385 aber, in welchem ihm feine Ge- 
mahlin Margaretha (f. S. 213) einen Sohn, Friedrich (nachher der Friedfer- 
tige genannt), gebar, machte der Landgraf eine bedeutende Erwerbung an der Graf 
haft Kafernburg, die ihm, nachdem ber Ichte biefes alten Gefchlechtes auf einer 
Reife nach dem gelobten Rande geftorben war, vielleicht um deswillen zufiel, weil 
die naͤchſten Agnaten, die Grafen von Schwarzburg, eine die gegenfeitige Erbfolge 
ausſchließende Todtheilung eingegangen waren (vgl. S. 117). — Mit Heffen 
brach um dieſe Zeit (1385) eine heftige und blutige Fehde aus. Balthafar, 
der früber mit dem dortigen Rantgrafen Hermann (dem Gelehrten f. S. 212) im 
freundlichften Vernehmen geftanven und noch kürzlich (1383) fein Ehebündniß mit 
Margaretha von Hohenzollern befördert hatte, trat jetzt mit dem mainzer Erzbi⸗ 
(Hof Wolf dem Naffauer und Dtto dem Duaden von Braunfhweig in feindliche 
Berbindung wider ihn, wozu er bie Grunde noch von tem Sternerhiege (f. ©. 
211) und den Erbverbrüberungsangelegenheiten bernehmen mochte. Heffen ſchien 
bei dem wider baffelbe unternommenen Zuge unterliegen zu müffen. Balthafar 
eroberte Efchwege und Sontra und half feinen Verbündeten Kaffel mit belagern. 
Mein das von dem Thüringer unter den Bürgern der Stadt zu feinen Gunften 
geftiftete Complott wurde durch die Wachfamkeit der heſſiſchen Landgräfin Marga- 
retha vereitelt, und die Webrigen witerftanden muthig den andringenden Feinden, 





»)&. Horn a. aD. &. 405 file. 
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welde, in Belagerungsfünflen nach wenig erfahren, mehr als 200 zentnerfi 
Büchfenfteine und gegen 500 Feuerpfeile (deren fich befonders Dtto der Dual 
diente) in die Stadt gefchleudert haben follen *). Endlich ging ber heffifche 
graf, da er eine Verheerung feines Landes fürchtete, eine Sühne ein, bera 
dingungen jedoch nicht erfüllt wurden. Insbeſondere behielt Landgraf Ba 
far die Drte Efchwege und Sontra an ſich, auf deren Mitbefig Dito der £ 
zu Gunften Balthafars verzichtete, worauf der Erzbifhof von Mainz 

Ueberlaffung feines Antheils an Salza (f. S. 203) und Bifchofsguttern die ! 
erhielt. Hierauf vereinigten fich die Fürften mit funfzehn Grafen und einem 

von zweitaufendvierhundert Rittern und faft funfzehntaufend Schügen und 

gängern zu einem zweiten Zuge gegen Heffen. Aufs Neue wurbe Kaffel bel 
und nur in der Trennung der Verbündeten konnte das Mittel zur Rettung | 
den werden. Da unternahm es" die Landgräfin Margaretha, in’s feindliche 
vor Balthafae zu treten und ihn an die von ihrem Gemahl feinem B 
dem Erzbifchof Ludwig (f. S. 213 flg.), geleifteten Dienfte, an die Erbverbrüt 
und feine eigenen Bemühungen für die Beförderung ihres Ehebündniſſes zu 
nern. Das muthige Wort fand eine gute Statt, und Balthafar trennte fi 
feinen Bundesgenofjen. Doch fchlug der Verſuch, durch andere Reichsfürften 
Frieden zwifhen Mainz, Thüringen, Braunfchweig und Heſſen (im Juli 

auf der Wartburg zu vermitteln, abermals fehl, und ein dritter Zug vor | 
an welchem nad Einigen auch Landgraf Balthafar Theil genommen haben 
wurde begommen, doch ebenfalls ohne Erfolg. Nun aber trat allmählig Ruf 
fhen dem thüringifchen und heffifhen Lantgrafen ein, welche (1392) die f 
Erbverbrüberung erneuerten, wober zugleich ein Ehebündniß zwiſchen Balth 
Sohne Friedrich und Hermanns noch junger Tochter Margaretha vera 
wurbe, bie fich aber fpäter, da jenes Verlöbnif durch Einfprache des Papfle 
gen allzu naher Verwandtſchaft für ungültig erflärt wurde, dem Herzog H 
von Braunſchweig⸗Lüneburg vermählte. Was aber Eſchwege und Sontra betr 
fo verfprad zwar Balthafar (1398), diefe Orte dem heffifchen Landgrafen 
12000 Fl. wieder abzutreten; allein die Sache fam, wahrſcheinlich wegen dei 
derfpruches des mainzer Erzbifchofs, nicht zu Stande, bis diefer im Jahre 1405 | 
Antheile an den Städten entfagte, aber auch die Hälfte von Salza und Bifche 
tern zurücforberte. Doc behielt Balthaſar, fowie auch fein Sohn Fri 
der Friedfertige dieſe Orte, nachdem er dafür (1409) 4500 Marf unter 
pfändung der (1366) vom fulda'ſchen Abte erworbenen Güter Lichtenberg um 
Salzungen verfprochen hatte. Deffenungeachtet trat Friedrich der Friı 
tige fpäter (1419) die Hälfte von Eſchwege und Sontra freiwillig an den 
fen Landgrafen Ludwig ab, und 1431 Teifteten die meißniſchen Fürften aı 
Ganze Berzict. 


*) Zwei Wagen voll Schuhfchnäbel follen eines Tages die Bürger von einem A 
zurückkehrend mit heimgebracht haben. Die Ritter pflegten nämlich diefelben, um bei 
zu Fuß fechten zu Fönnen, abzufchneiden, 

”*) Mol, über biefe Angelegenheit Dorn a. a, ©. ©, 116 fig. 
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Die von dem Landgrafen Balthafar mit den Nebenlinien feines Haufes ge⸗ 
ſchloſſenen Berträge find bereits erwähnt worben; aber öfter noch erfcheint fein 
Rame, wenn es galt, Irrungen, in welche die andern wettiner Fürſten verwidelt 
waren, beizulegen. Eben fo war er fortwährend bemüht, den Frieden in feinen ei- 
genen Ländern zu erhalten, was inbeflen doch nicht den Ausbruch mancher Meinen 
Fehden zu verhindern vermochte, Nachdem der Landgraf mehre Jahre im Witwer 
flande gelebt Hatte, entfchloß er ſich (1404) zu eimer zweiten Bermählung mit ber 
Witwe des beim Hohlweg von Klein-Englis erfihlagenen Herzogs Friedrich von 
Braunſchweig, Anna, einer Tochter Wenzeflaws von Sachſen, die ihm jedoch Feine 
Kinder gebar. Herbisleben, Tennftäbt und Brüden wurden ihr mit allen Hobeits- 
rechten ale Reibgebinge ausgeſetzt, welches jedoch im Falle ihrer Wiederverheira« 
tung mit 10000 rheinifchen Gulden follte ausgelöst werben können. Doch folgte 
Anna bald im Tode ihrem Gemahl nach, welher am 19. Mai 1406 feinen ein- 

jigen Sohn Friedrich als Erben feiner Länder hinterließ. 

Friedrich der Friedfertige (in Urkunden der Jüngere, fonft auch ber Ein- 
fältige, d. i. wohl in damaliger Sprache der Gutmüthige, genannt), dem es außer 
dem oben erwähnten Berlöbnig noch mit einem andern mißglüdt war, vermählte 
ſich alsbald nach des Vaters Tode mit ter Tochter des Grafen Günther von 
Schwarzburg Anna, welcher er zum Leibgedinge Tenneberg, Waltershaufen, Kä- 
fernburg und einen Theil der flädtifchen Jahrrente zu Sangerhaufen mit einem im 
Falle ihrer anderweiten Verheirathung zu 12000 rheinifchen Gulden angefchlagenen 
Wiedereinlöfimgsrechte ausſetzte. Die dießfallſige, erft im Jahre 1414 ansgeftellte 
Urkunde erwähnt die Zuftimmung der oflerländifhen Fürften, Friedrichs des 
Streitbaren und Wilhelms (II.), welche früher diefe Vermählung ihres DBet- 
ters, der nun auch einen Theil der Mark Meißen befaß (f. S. 222), wohl ungern 
Befehen haben mochten, was fich bald rechtfertigen follte. Denn allerdings zieht 
fich das Unheil, welches aus diefer Verbindung entfproß, gleich einem rotben Fa- 
dem durch des Friedfertigen Gefchichte. Sein Schwiegervater Su viel« 
leicht fchon des Eidams Neigung zur Tochter geſchickt gelenkt Hatte, wußte fich 
alsbald des gutmüthigen Friedrich dergeftalt zu bemädhtigen, daß weder Unter⸗ 
thanen noch Verwandte mit ihm in Verbindung treten Tonnten und die oflerlän- 
difchen Fürften bereits im Jahre 1408 den Schwarzburger, der ſich kurz zuvor 
für den Fall einer Fehde mit ihnen von den Herren von Bibra hatte Hülfe ver- 

ſprechen Iaffen, nebft deffen Sopne und Bruder zu dem Verfprechen nöthigen muf- 
ten, fih die Vormundfchaft über feinen Schwiegerfohn nicht anzumaßen, ihn zu 
keiner nachtheiligen Veränferung oder Verbindung zu bereden und fich nicht in deſ⸗ 
fen Erbfihaft zu miſchen, wenn er Einderlos fterben follte. Allein fo wenig dieſes 
Geldsniß Hinreichte, Irrungen zu verhüten, fo wenig vermochte dieß das Benehmen 
der Ofterländer felbft gegen Friedrich von Thüringen, und wie freundlich baffelbe 
war, bewiefen fie (1407—1410), als der letzte des Geſchlechtes ter Herren von 
Salza kurz vor feinem Ende feine Burg DöNftädt zu drei Theilen den Grafen von 
Sleihen und Orlamünde überließ. Denn da Friedrich der Friedfertige, dem 
* der vierte Theil als Lehen zuſtand, Anſprüche darauf erhob, und die Grafen 

Iren Autheil den oſterländiſchen Fürſten zu Lehen auftrugen, fo leiheten biefe frei- 
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welche, in Belagerungsfünften nach wenig erfahren, mehr als 200 zentnerfhwere 
Büchfenfteine und gegen 500 Fenerpfeile (deren fich befonders Dtto ber Duabe bes 
diente) in die Stabt gefchleudert haben follen *). Endlich ging ber heffifche Laub. 
graf, da er eine Verheerung feines Landes fürdhtete, eine Sühne ein, deren Be 
dingungen jedoch nicht erfüllt wurden. Insbeſondere behielt Landgraf Baltha- 
far die Orte Efchwege und Sontra an ſich, auf beren Mitbefig Dito der Quade 
zu Gunften Balthafars verzichtete, worauf der Erzbifhof von Mainz gegen 
Ueberlaffung feines Antheils an Salza (f. S. 203) und Bifchofsguttern die Hälfte 
erhielt. Hievauf vereinigten ſich die Fürſten mit funfzehn Grafen und einem Heere 
von zweitaufendvierhundert Rittern und faft funfzehntaufend Schügen und Yuß- 
gängern zu einem zweiten Zuge gegen Heffen. Auf’s Neue wurde Kaffel belagert, 
und nur in der Trennung der Verbündeten konnte das Mittel zur Rettung gefun- 
den werden. Da unternahm es die Landgräfin Margaretha, in’s feindliche Lager 
vor Balthaſar zu treten und ihn an bie von ihrem Gemahl feinem Bruder, 
dem Erzbifchof Ludwig (f. S. 213 flg.), geleifteten Dienfte, an die Erbverbrüderung 
und feine eigenen Bemühungen für die Beförderung ihres Ehsbündniffes zu erin- 
nern. Das muthige Wort fand eine gute Statt, und Balthafar trennte ſich von 
feinen Bundesgenoffen. Doch fehlug der Verſuch, durch andere Reichsfürften einen 
Frieden zwifhen Mainz, Thüringen, Braunfchweig und Heffen (im Juli 1388) 
auf der Wartburg zu vermitteln, abermals fehl, und ein dritter Zug vor Kaffel, 
an welchem nach Einigen auch Landgraf Balthafar Theil genommen haben foll, 
wurde begonnen, doch ebenfalls ohne Erfolg. Nun aber trat allmählig Ruhe zwi- 
ſchen dem thüringifhen und heſſiſchen Landgrafen ein, welche (1392) die frühere 
Erbverbrüberung erneuerten, wobei zugleich ein Ehebündniß zwifhen Balthafars 
Sohne Friedrich und Hermanns noch junger Tochter Margaretha verabredet 
wurbe, die ſich aber fpäter, da jenes Berlöbniß durch Einfprache des Papſtes we- 
gen allzu naher Verwandtſchaft für ungültig erflärt wurde, dem Herzog Heinrich 
von Braunfchweig-Lüneburg vermählte. Was aber Efchwege und Sontra betraf **), 
fo verfprach zwar Balthafar (1398), diefe Orte dem Heffifchen Landgrafen gegen 
12000 Fl. wieder abzutreten; alfein die Sache kam, wahrfcheinlich wegen des Wi⸗ 
derfpruches bes mainzer Erzbifchofs, nicht zu Stande, bis diefer im Jahre 1405 feinem 
Antheile an den Städten entfagte, aber auch die Hälfte-von Salza und Bifchofsgut- 
tern zurückforderte. Doc behielt Balthafar, fowie auch fein Sohn Friedrid 
der Zriedfertige diefe Orte, nachdem er dafür (1409) 4500 Mark unter Ber- 
pfändung der (1366) vom fulda’fchen Abte erworbenen Güter Lichtenberg und halb 
Salzungen verfprochen hatte. Deffenungeachtet trat Friedrich der Friedfer- 
tige fpäter (1419) die Hälfte von Eſchwege und Sontra freiwillig an den heffi- 
fchen Randgrafen Ludwig ab, und 1431 leifteten die meißnifchen Fürſten auf das 
Ganze Berzicht. 


*) Zwei Wagen voll Schubfchnäbel follen eines Tages bie Bürger von einem Ausfalle 
zurüdtehrend mit heimgebracht haben. Die Ritter pflegten nämlich diefelben, um bequemer 
zu Buß fechten zu Tönnen, abzufchneiben. 

“*) Vgl. über biefe Angelegenheit Horn a, a. ©. ©. 116 fig. 
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Die von tem Landgrafen Balthafar mit den Nebenlinien ſeines Haufes ge- 
fehloffenen Verträge find bereits erwähnt werben; aber öfter noch erfcheint fein 
KRame, wenn e8 galt, Irrungen, in welche Lie andern wettiner Fürſten verwidelt 
waren, beizulegen. Eben fo war er fortwährend bemüßt, den Frieden in feinen eis 
genen Ländern zu erhalten, was indeflen doch nicht den Ausbruch mancher Meinen 
Fehden zu verhindern vermochte, Nachtem der Landgraf mehre Jahre im Witwer⸗ 
flande gelebt hatte, entfchloß er fih (1404) zu eimer zweiten Bermählung mit ber 
Witwe des beim Hohlweg von Klein-Englis erfchlagenen Herzogs Friedrich von 
Braunſchweig, Anna, einer Tochter Wenzeflaws von Sachfen, die ihm jedoch Feine 
Kinder gebar. Herbisieben, Tennftäbt und Brüden wurben ihr mit allen Hoheits- 
rechten ale Leibgebinge ausgeſetzt, welches jedoch im Kalle ihrer Wieberverheira- 
tbung mit 10000 rheinifchen Gulden follte ausgelöst werben können. Doc folgte 
Anna bald im Tode ihrem Gemahl nad, welcher am 19. Mai 1406 feinen ein- 
zigen Sohn Friedrich ale Erben feiner Länder hinterließ., 

Friedrich der Kriedfertige (in Urkunden der Jüngere, fonft auch der Ein- 
fältige, d. i. wohl in damaliger Sprache ter Gutmüthige, genannt), dem es außer 
dem oben erwähnten Berlöbnif noch mit einem andern mißglüdt war, vermählte 
fh alsbald nah bes Vaters Tode mit ter Tochter des Grafen Günther von 
Schwarzburg Anna, welcher er zum Leibgedinge Tenneberg, Waltershaufen, Kä- 
fernburg und einen Theil der ſtädtiſchen Jahrrente zu Sangerhaufen mit einem im 
Halle ihrer anderweiten Verheiratbung zu 12000 rheinischen Gulden angeſchlagenen 
Wiedereinlöfungsrechte ausſetzte. Die dießfallffige, erft im Jahre 1414 ansgeftellte 
Urfunde erwähnt tie Zuflimmung der oflerländifchen Furſten, Friedrichs des 
Streitbaren und Wilhelms (II.), welche früher diefe Vermählung ihres Vet—⸗ 
ters, der nun auch einen Theil ver Mark Meißen befaß (f. S. 222), wohl ungern 
gefehen haben mochten, was fich bald rechtfertigen follte. Denn allerdings zieht 
ſich das Unheil, welches aus tiefer Verbintung entiproß, gleich einem rotben Fa⸗ 
den durch bes Friedfertigen Geſchichte. Sein Schwiegervater Su viel⸗ 
leicht ſchon des Eidams Neigung zur Tochter geſchickt gelenkt hatte, Vußte ſich 
alsbald des gutmüthigen Friedrich dergeſtalt zu bemächtigen, daß weder Unter⸗ 
thanen noch Verwandte mit ihm in Verbindung treten konnten und bie oflerlän«- 
diſchen Fürften bereits im Jahre 1408 den Schwarzburger, der fich kurz zuvor 
für den Fall einer Fehde mit ihnen von den Herren von Bibra hatte Hülfe ver⸗ 
ſprechen Iaffen, nebft deffen Sohne und Bruder zu dem PVerfprechen nöthigen muß⸗ 
ten, fih die Vormundſchaft uber feinen Echwiegerfohn nicht anzumaßen, ihn gm 
feiner nachtheiligen Veräußerung oder Verbindung zu bereden und fich nicht in deſ⸗ 
fen Erbſchaft zu mifchen, wenn er kinderlos fterben follte. Allein fo wenig biefes 
Gelobniß Hinreichte, Irrungen zu verhüten, fo wenig vermochte dieß das Benehmen 
der Ofterländer felbft gegen Friedrich von Thüringen, und wie freundlich baffelbe 
war, bewiefen fie (1407—1410), als der letzte des Geſchlechtes ter Herren von 
Salza kurz vor feinem Ente feine Burg Dollſtädt zu drei Theilen den Grafen von 
Gleichen und Orlamünde überließ. Denn da Friedrich der Friedfertige, dem 
bloß der vierte Theil als Lehen zuſtand, Anſpruche darauf erhob, und die Grafen 
Iren Antheil den oflerländifchen Furſten zu Lehen auftrugen, fo leiſteten dieſe frei⸗ 
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willig darauf Verzicht und brachten es durch ihre Bermittelung dahin, daß die 
Lehnsherrlichkeit auf ihren Better Friedrich übergetragen wurde, der die Grafen 
von leihen auch mit dem vierten Theile der erwähnten Burg belehnte. Unter⸗ 
beffen hatte Günther den für das Haus Wettin fo nachtheiligen Plan gefaßt, fei- 
nen Schwiegerfohn für ten Fall feines Todes zur Veräußerung Thüringens an 
Böhmen, Heffen und Mainz zu bewegen, ein Vorhaben, weldem im Allgemeinen 
durch eine Clauſel in dem Theilungsvertrage über bie meignifche Erbfchaft vom Jahre 
1410 (f. ©. 222 flg.) auf diefelbe Weife vorgebeugt werben follte, wie durch eine 
fpäter zu erwähnende Derterung zwifchen den ofterländifchen Fürften vom Jahre 
1411 dem Falle, daß Friedrich der Friedfertige etwa einen feiner Vettern allein 
begünftigen wollte. Dennoch wurden am Ente Friedrich der Streitbare und 
fein Bruder Wilhelm genöthigt, im Jahre 1412 felbft einen Zug nah Thürin- 
gen zu unternehmen, wo fie, begünftigt von den untern Bürgerflaffen, die wichtig- 
fien Städte (als Gotha, und Eiſenach) in Befis nahmen und den Schwarzburger 
nöthigten, ihren Vetter aus den Banden, mit denen er ihn umfchlungen hielt, zu 
entlaffen, wogegen nun mit ihm und feinem Sohne eine Sühne geftiftet wurde *). Da- 
rauf werben in den Gefchäftsurfunden Friedrichs des Kriedfertigen auch feine 
Bettern genannt. Noch aber fol Günther von Schwarzburg durch Anfreizung ben 
fogenannten Aleglerfrieg erregt haben, der von Friedrich von Heldrungen mit al- 
lerhand Gefindel (darunter auch mit Drefchflegeln bewaffnete Rotten) begonnen 
ward, aber die Aufmerkſamkeit der ofterländifchen Fürften vornehmlich dann auf fidh 
309, als bei ben in der gräflich-hohenfteinifchen Familie ausgebrochenen Streitig- 
feiten der Graf Heinrich Magte, daß der Heldrunger zu Gunften des Grafen Die- 
trich des Jüngeren das Schloß Hohenftein (1412) überfallen und den Grafen Ul⸗ 
rich gefangen genommen habe. Nun zogen die Dfterländer gegen den Angeflag- 
ten und nahmen ihm Heldrungen (mo, wie erzählt wirb, die gefangenen und 









zufammengefoppelten Flegler fih mit eifernen Ruthen bis auf den Tod peitfchen 
5 Wiehe weg, welche Orte ſie (1413) dem Grafen Heinrich von Ho⸗ 
henſtein Rgen Kelbra und anhaltiſche Pfandſchaften überließen. In Bezug auf die 


letzteren wurde zwiſchen ben Oſterländern und den Kürften von Anhalt, Bernhard 
und Otto, ein Vertrag gefchluffen, nach welhem Harzgerode und der Günthersberg 
ben Erfteren pfandweife für zehnundeinhalbtaufend rheiniſche Gulden überlaffen wur- 
den. Allein erſt im Jahre 1536 erfolgte von Anhalt die Wiedereinlöfung derfel- 
ben, nachdem fie vorher an die fohwarzburgifchen und dann an die flolbergifchen 
Grafen gelommen waren **). 

Ungeachtet jener Ausgleichung der ofterländifchen Fürften mit Friedrich dem 
Sriedfertigen wurden doch die Streitigkeiten zwifchen beiden Theilen nicht fo- 
bald gänzlich beendigt, wozu nach dem Tode Günthers von Schwarzburg (1415) 
hauptfächlich der Einfluß feiner Tochter Anna auf ihren Gemahl beigetragen haben 


*) Horn a. a. D. ©. 779. 
») Horna. a D. ©. 130 fig. Heldrungen wurbe fpäter an bie Grafen von Manns: 


feld verkauft, und als bie Gequeftration berfelben eintrat, gelangten bypothelarifche echte 
darauf ebenfalls durch Kauf an den Kurfürften Johann Beorg 1.— Wiehe kam in der Folge 
an die Familie von Werthern. 
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fol. Er im Jahre 1420 wurde durch Schiedsrichter ein neuer Bertrag gefchlof- 
fen *), in welchem dem Landgrafen zwar vergönnt wurde, zur Abzahlung feiner 
Schulden von Gütern für 25000 rheinifche Gulden an Werth zu verfegen oder zu 
verlaufen, aber auch Frau Anna verſprechen mußte, getreulich dafür zu forgen, 
daf den Ofterländern durch nachtheilige Beräußerungen nichts entwandt und ihres 
Gemahls Hof und Amt redlich zu feinem Beften beftellt würte. — Die übrige Re 
gierungszeit des friedfertigen Zrietrich, ter bereits im Sabre 1401 von feinem 
Diem, dem meifiner Wilhelm, vor Prag zum Ritter gefchlagen worden war, ift mit 
Ausnahme einiger Heineren Fehden in feinen Landen an Begebenheiten ziemlich arm, wenn 
gleich verſchiedene urfundlihe Gehchäfte hin und wieder von feinem Leben Zeugniß 
geben. Erſt fein am 4. Mai 1440 erfolgter Tod warb für tas Haus Wettin 
folgenreih, als feine Ränder, worauf wir fpäter zurüdfommen müffen, an die ofter- 
Iändifche Linie fielen, zu deren Gefchichte wir jet übergehen. 


M. Die ofterfändifche Linie des Haufes Wettin unter Friedrich 
dem Streitbaren, Wilhelm (Il. oder dem Reihen) und Georg. Die 
naͤchſte Regierungszeit der ofterländifchen Fürften nah der chemniger Teilung (f. 
©. 216) zeichnet fi außer dem bereits erwähnten Eingreifen in tie Verhältniffe 
Der andern Linien ebenfalls durch mannigfache Erwerbungen, aber auch durch Theil- 
nahme an verſchiedenen kleineren Fehden aus, in tenen tas Haupt diefer Linie, 
Friedrich der Streitbare, feine Kraft erproben konnte, die er, allein feinen 
Stamm fortpflanzend, fpäter zum Heile des Haufes Wettin fo herrlich entfaltete. 
Wenn feine und feiner Brüder unmittelbare Theilnahme an ten Gtreitigfeiten 
(1382— 1385), welche König Wenzel taturd veranlaßte, taß er ten böhmifchen 
Edelmann Antreas von Tuba an die Stelle des vom Kapitel zu Merſeburg frei 
gewählten Biſchofs Heinrich von Stolberg mit Hülfe tes Papftes Urban VI. zu 
bringen fuchte, nicht Hinlänglich erwieſen werben fann, obſchon die Fürften im Jahre 
1385 den Bifchof Heinrich anerfannten und ihn zum Richter über den weftphäll- 
{den Rantfrieven in ihren Läntern beftellten *9): fo tritt dagegen des neyehnjãh⸗ 
rigen Friedrichs Mitwirkung in dem deutſchen Städtekriege (1388) um ſo be— 
ſtimmter hervor. Immer häufiger waren nämlich in jenen Zeiten tie Bündniſſe 
unter den Fürften und unter dem Adel geworden; und mochten fie auch zuweilen 
zum Schuge des Landfriedens errichtet fein, fo mußten fie doch immer als fehr 
zweibeutig erfcheinen und konnten nicht verhintern, daß man fie bald mit Miße 
trauen zu betrachten anfing und ihnen zulegt in den Stäbtebündniffen, befonders 
im füdfichen Deutſchland, ein Gegengewicht zu geben fuchte. NIS nun der Erzbi⸗ 
ſchof Pilgrim von Salzburg, ein ftättifcher Bundesgenofle, vom Herzog Friedrich von 
Baiern gefangen genommen, und in ber nun beginnenden Fehde auch Kranken heim- 
gefuht und der Burggraf Friedrich von Nürnberg hart durch die Städte beträngt 
wurde: fo verband fich tiefer nicht nur mit den Bifchöfen von Bamberg uud Würz- 
burg, fondern rief auch tie Hülfe tee thüringifchen Lantgrafen Balthafar und 





Horn a. aD. S. 835 fig. 
») Born a. a. ©. ©. 671. 
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feines Bruders, bes meißner Markgrafen Wilhelm J., an. Im Namen ber wet- 
tiner Fürften wurde nun Friedrich der Streitbare mit 200 ©leven zu dem 
Burggrafen gefandt, mit welchem er die Städte Windesheim und Rotenburg ero- 
berte und Nürnberg zur Unterwerfung zwang. — Im folgenden Jahre (1389) kauf⸗ 
ten die ofterländifchen Fürften das früher von den älteren thüringiſchen Land⸗ 
grafen (f. S. 130 und 142) erworbene Saalfeld, Schloß und Stadt, von den 
Grafen von Schwarzburg, an welche es im Jahre 1270 gefommen war; eine 
Erwerbung, die den Käufern um fo werthvoller fein mochte, da in ber chemmiger 
Theilung bereits Klofter Saalfeld ihnen zugefallen war. Dann aber (1391) fin- 
den wir Friedrich den Streitbaren auf einer Heerfahrt nach Preußen, welche 
zu Ounften des deutfchen Ordens wider die unter Jagello mit den Polen verei- 
nigten Litthauer unternommen wırde. Der Großcomthur (dann Hochmeifter) Kon⸗ 
rad von Wallenrod hatte zu diefem Zuge aufgefordert, da, wie er erflärte, ber 
argliftige Polenkünig (obwohl ſelbſt Chrift) den Orden ald Mauer Gottes gegen 
bas Heidenthum zu vernichten verfucht habe. Sp mochte auh Markgraf Frie- 
brich die Fahrt als einen gottgefälligen Kreuzzug (Sarazenen wurden fogar diefe 
Ungläubigen genannt) betrachten, durch welchen er ſich, wenn er auch Feine Hauptrolle 
fpielte, wenigftens die Ritterwürde verdiente. — Zurückgekehrt befchäftigte er ſich nebft 
feinen Brüdern wiederum mit mannigfachen Erwerbungen, unter denen zuvörderſt bie 
bes Schloffes Altenberg bei Jena (1393) von dem Burggrafen Diether für baare 500 
Schock freiberger Groſchen und gegen Gewährung jährlicher Zinfen von 1000 Schod 
zu nennen ıfl. Dann wurbe (1396) das Schloß Teuchtenburg mit Kahla und Roda 
vollftändig erworben. Bereits im Jahre 1333 waren diefe Befigungen von ben 
Grafen von Arnshaugk den fhwarzburgifchen Grafen unterpfändlich überlaffen, von 
ben Lebteren aber an einen Herrn von Wibleben und feinen Berwandten, einen 
reichen. Bürger Erfurts mit Namen Paradieß, verfeßt worden. Diefer hatte einen 
unter die Ofterländer gehörenden Bauer, der in dem Ieuchtenburger Waffer Fifche 
geſtohlcy, ohne Weiteres auffnüpfen Iaffen, weshalb die Fürften jene Beſitzungen 
wegnahmen, obfchon fie zugleich den Beleidigern von ihren Jahrrenten zu Leipzig umd 
Jena taufend Schock freiberger Groſchen anwiefen, um fich in ihren Landen ein Lehen 
faufen zu fönnen. Da ſich die Grafen von Schwarzburg vergebens zur Zahlung 
ber von Paradieß geliehenen Summe erboten, um daburd jene Orte wieder zu 
erlangen, fo begann eine heftige, vorzüglich die Pflege Coburg verwüftende Fehde, 
zu welcher fie fi mit ihrem Verwandten, dem würzburger Bifchof Gerhard, und 
vielen andern, ftets fchlagfertigen fränkifchen Edlen und Knechten verbanten ; allein fie 
vermochten nichts weiter zu bewirken, ald daß dem Grafen Johann von Schwarzburg 
im Jahre 1396 der Pfandfchilling für Leuchtenburg wieder erftattet wurde. — Der 
genannte Biſchof von Würzburg hatte fchon früher (1394) die bei der Vermählung 
bes pommerfchen Herzogs Schwandiborn an diefen gekommenen bennebergifchen Be⸗ 
fitungen (f. S. 213) für 9000 Fl. erfauftz doch mußte der verfchuldete Prälat 
das dabei befindliche Amt Königsberg an den Herzog wieder verpfänden, welcher 
fein Pfandrept den drei ofterländifchen Fürften überließ, die bald darauf (1400) 
mit dem Biſchofe einen Erblauf fehloffen und für 19600 Gulden dieſe Befigung 
an ſich brachten, um fie dann mit der coburger Pflege zu vereinigen. Daß bie 
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Dfierländer er im Jahre 1400 Schmölln, Ronneburg und Werba an fich gebradt 
haben follen, iſt bereits (f. S. 209) bemerkt worden. 

Während diefer Zeit waren bie Bermählungsangelegenheiten Friedrichs des 
Streitbaren betrieben worben und hatten eine Wendung genommen, welche wahr- 
ſcheinlich nicht ohne beveutenden Einfluß auf die nachfolgenden Begebenheiten blieb. 
Die freundlihen Berhältniffe, in welchen Friedrich der Strenge mit Kaifer Karl IV. 
ftand, hatten ſchon im Jahre 1373 zwifchen Beiden eine Verabredung herbeigeführt, 
nad welcher der vierjährige Friedrich mit des Kaiſers Tochter Anna bereinfl 
vermählt werben follte. Als aber jene älteren Fürften (1378 und 1381) tie Aus 
gen geſchloſſen, weigerte fih Karls Sohn Wenzel in Gemeinfchaft mit feinem Bru- 
der die Bermählung vollziehen zu laſſen, und Anna wurde an den König von 
England verheirathet. Es war daher fehr natürlich, daß Friedrich der Streit. 
bare ımd feine Brüder Wilhelm (II.) und Georg nun auf die Auszahlung ber 
ihnen in Kolge der Berlobungstractaten wegen ber unterbliebenen Heirath verfalle- 
zen 10000 Schod oder auf die unterpfändlihe Einräumung der Städte Brir und 
Luna drangen und eben fo für die verſeſſenen Zinfen, aufgewandten Koften, für Zeh⸗ 
rung und andern Schaden Entfchübigung verlangten. Und in der That ſah ſich 
König Wenzel im Jahre 1397 unter Bermittelung des bamberger Biſchofs Lam⸗ 
precht und des meißner Markgrafen Wilhelm (1.) zu dem Berfprechen veranlaßt, 
den wettiner Fürften bie genannten Orte binnen einer beftimmten Zeit auszuliefern 
und ihnen für Koſten und Aufwand eine Vergütung von 1300 Schock prager 
Münze zu zahlen. Die Auslöfung jener Städte muß gefchehen fein, da fpäter 
König Sigismund diefelben aufs Neue an Friedrich' den Streitbaren ver 
feßte *). Diefer aber fohritt nun im Jahre 1402 zur Vermählung mit Katha- 
rinen, einer Tochter des braunfchweigifchen Herzogs Heinrich des Milden. Das 
Leibgedinge berfelben, welches in den Städten Grimma, Colditz und Nauenhof ber 
fand, deren Bewohner, wie gewöhnlih, Katharinen die Eventualfuldigung leiſten 
mußten, warb, wenn gleich in dem Theilungsvertrage vom Jahre 1403 (f. S. 217 flg.) 
die Ehe in dieſer Beziehung fchon erwähnt worden war, erft im Jahre 1414 mit 
Einwilligung der Stammesvettern dergeftalt feflgefett, daß im Kalle der Wiederver- 
heirathung der Witwe Friedrichs die Erben beffelben jene Befigungen mit 18000 
rheiniſchen Gulden follten einlöfen können. Im Jahre vor feinem Tode (1427) 
vermehrte Friedrich der Streitbare diefe Güter mit Eilenburg, Groitſch 
und Pegau, weil er, wie er in ber bießfallfigen Urfunde fagt, derjenigen nicht ver- 
geſſen wollte, an welcher er die allergrößte Treue, Liebe und Freuntfchaft erprobt habe, 

Die Mißhelligkeiten, welche aus ber Auflöfung der erſten Verlobung Frie— 
drichs entfprangen, trugen vielleicht mit dazu bei, daß ſowohl die ofterlänbifchen, 

als auch die übrigen wettiner Furſten fi mit mehren Kurfürften ın cın Bündniß 
einfießen, welches die Abfegung des ſorgloſen und unfittlihen Königs Wenzel und 
die Erhebung Ruperts von der Pfalz bezwedte. Daher zogen auch Friedrich 
ber Streitbare und fein Bruder Wilhelm in Gemeinſchaft mit ihrem Oheim 





%)&, die betreffenden Urkunden bei Horn Leben Fricdrichs des Gtreilbaren ©. 647 
und 
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Wilhelm dem Aelteren (f. ©. 219) und Friedrich dem Friedfertigen (f. 
©. 227) im Jahre 1401 vor Prag, wo fie Wenzeln, freilich unverrichteter Sache, 
belagerten. Gegen das Ende deffelben Jahres fchieb, wie bereits bemerkt, Georg durch 
den Tod aus der Gemeinfchaft feiner Brüder, der ofterländifchen Fürften, deren un⸗ 
mittelbar folgende Regierungszeit nun durch die bereits erwähnten neueren Landesthei⸗ 
lungen und den Anfall des meißner Landes, aber noch mehr durch die Gründung 
der Univerfität Teipzig merkwürdig wurde, ein Ereigniß, welches über Frie⸗ 
drichs des Streitbaren und Wilhelms (II.) gemeinfameds Walten den fchön- 
ſten Glanz verbreitete und feiner äußeren Erſcheinung nach ſchon hier erwähnt wer⸗ 
den mag, während die inneren Verhältniſſe jener Stiftung erſt im folgenden Ab- 
fchnitte näher betrachtet werden follen. 

Die von Karfer Karl IV. (1348) zu Prag gegründete Univerfität hatte nach 
dem Muſter der pariſer Hochſchule eine Einrichtung erhalten, nach welcher ihre Mitglieder 
in Nationen ſich theilten. Die der ſächſiſchen, baieriſchen und polniſchen (ſchleſiſchen) 
Nation (in welche nächſt der böhmiſchen die Geſammtheit zerfiel) rückſichtlich der 
Univerſitätsangelegenheiten zu Theil gewordenen drei Stimmen mußten jenen Lands⸗ 
mannfchaften, wenn fie anders zufammenhielten, nothwendig das Uebergewicht über 
die einzige böhmifche Stimme verfihaffen. Dieſes Verhältniß erfhien den Böhmen 
um fo ungerechter, je häufiger man die drei übrigen Nationen als eine, die beut- 
ſche, zu bezeichnen pflegte, woburd es den Anfchein erhielt, als ob dieſe allein drei 
Stimmen gegen die einzige der Inländer hätten. Der durch gefränften Rational- 
ſtolz verftärfte Wunſch, diefe Unbill zu heben, erzeugte Beftrebungen, welche bie 
nah Prag gezogenen Ausländer, verwöhnt durch den einmal beliebten Gebraud, 
nicht mit gleichgültigen Augen anfehen Eonnten. Der Sade feiner Landsleute 
ſchloß ſich acch Johann Huf an, und mit Vertrauen blickte die böhmifche Nation 
auf den begeifterten Gottesmann, der überdies, bereits durch die drei Stimmen ber 
Deutfchen an der Erwerbung einer geiftlihen Pfründe gehindert, in dem lleberge- 
wicht der fogenannten Fremdlinge ein Hinderniß für feine und feiner Meinungen 
Wirkfamkeit zu erblicken fchien. Muthig trat er bereits am 11. Mai des Jahres 
1408 jenem Stimmenverhältniffe entgegen, und bald darauf entftanden flürmifche, 
zum Theil blutige Auftritte, weldhe die Böhmen zu Selbfthülfe und Rache wider 
bie deutfchen Nationen reisten. Der abenteuerlihe Wenzel gab mit einem bittern 
Wise der Univerfität feinen Küchenmeifter zum Oberhaupte, und während die Deut- 
fhen noch auf andere Weife, 3. B. dur Abnahme der Schlüffel zu den von der 
philofophifchen Facultät verwahrten Infignien und übrigen Depofiten gefränft wur- 
den, gab ein Decret des neugewählten Rectors vom 18. Januar 1409, welches 
die Stimmenangelegenheit definitiv nach den Wünfchen der Böhmen entſchied, das 
Zeichen zur völligen Auflöfung. — Bergebens reichen die Ausländer ein Bittfchrei- 
ben Dagegen ein. Cine Nationalverfammlung wird der Hochfchule angefagt, und 
auf ihr giebt am 9. Mai 1409 Henning Boltenhagen, der legte Rector deutfcher 
Nation auf der Univerfität Prag, die afademifchen Inſignien und mit ihnen fen 
Amt ab. Ein gewaltiger Sturm erhebt fih, ın welchem Hennings Worte, bie 
noch eine felerliche Proteftation für das Recht der Deutfchen enthalten, faft unge- 
bört verhallen. Doc fräftiger als biefer ſchwache Ruf fpricht ſich die That der 
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Unterdrüdten aus; denn Tanfende von ihnen verlaffen unter der Anführung ihrer 
Lehrer Prag für immer und mit ihnen fehen die Bewohner der böhmifchen Haupt- 
ſtadt einen Theil des Glanzes ziehen, welcher bis dahin durch tie Anmefenbeit fo 
vieler Fremden die Hochſchule umflrahlt hat. — Der genannte M. Henning, M. 
Johann Hofmann und M. Johann Dtto aus dem fhlefifhen Stäbtlein Münfter- 
berg geleiteten nebft vielen andern Lehrern (46 an der Zahl) ungefähr zweitaufend *) 
Iernbegierige Jünglinge nad Leipzig, damals noch Lipzk genannt. 

Mag auh der Plan, eine eigene Hocfchufe fir Meißen und das Ofter- 
Iand zu gründen, vielleicht fhon früher von tem Markgrafen Ariedrih dem 
Streitbaren und feinem Bruder Wilhelm gefaßt worten fein, wozu der trau- 
rige Zuſtand des Unterrichts in dieſen Rändern, fowie ter Hinblid auf andere neu- 
gegründete Univerfitäten, befonvers auf Lie des nahen Erfurt (jeit 1392 *), das 
aber doch immer unter einer befondern Landeeverwaltung ftand), mit beitragen 
fonnte, fo kam jener Plan doch erft zur Reife, als fich tie willfommene Gelegen⸗ 
beit dazu bot. Beſtimmen Taßt fih nicht, inwiefern auch bier die obenerwähnte 
Feindſchaft gegen König Wenzel einwirken mochte; gewiß ıft e8 aber, daß ter aus 
Zwidau gebürtige M. Bincentins Gruner, der im Jahre 1397 von Prag als Leh- 
rer der freien Künſte und der Gottesgelahrtheit nah tem Kloſter Altenzelle beru- 
fen worden war, das bei feinen jetzigen Randesherren erlangte Anfchen dazu be- 
nutzte, diefelben zu Bunften der Auswanterer zu flimmen, während er vielleicht 
an hinfichtlich der Wahl Leipzigs auf feine Genoffen Einfluß übte, wodurch ihm 
der Bortheil wurde, feine Neigung zum afademifchen Leben durch ten Antritt eines 
Lehramtes in jener Stadt befrietigen zu fönnen **). Kurz, die fürfilihen Brü- 
der „vergunnten den ausgetriebenen Künften Herbrige‘ und gaben ten ernften 
Billen zu erfennen, durch fefte Begründung einer Hochſchule fih ten Dank tes 
jeßigen und der fommenden Jahrhunderte zu verdienen. Damit aber die neue 
Stiftung voflenveter in’s Leben trete, fo beeilten fih Friedrich und Wilbelm 
die damals zum Bortheil folder Inſtitute für nöthig gehaltene päpftliche Beftäti- 
gung einzuholen, bevor fie das Befchloffene feierlich der öffentlichen Kunde über- 
gaben. Papſt Aleranter V. fam ten Wünfchen der Fürften, die bereits zu den 
angefehenern bes deutſchen Bolfes gehörten, willig entgegen. In feiner von Piſa 
am 9. September 1409 datırten Beftätigungsbulle, welche am 13. November deſ⸗ 
ſelben Jahres in der Wohnung Boldenhagens eröffnet wurde, ernannte er den Bi- 
Ihof von Merfeburg zum Kanzler der neuen Univerfität und fprach fich vortheilhaft 





) Die älteren Schriftfteller weichen in ben Angaben über bie Zahl ber Ausgewanbderten 
(nd) Einigen 20000, nach Andern gar 40000) ven einander ab. Vgl. über diefe Verhaͤlt⸗ 
niſe des Verfaſſers „‚Univerfität Leipzig in der Vergangenheit und Gegenwart, Dresden 1830.“ 

”) Der mainzer Erzbiſchof Adolf von Raffau erhielt, nachdem Clemens VII. zu Avignon 
TB) ſchon eingewilligt hatte, vom Papft Urban VI. am 4. Mai 1389 die Gtiftungsurs 
kunde der Univerfität Erfurt. Erzbiſchof Johann weihte fie 1392 feierlich ein, indem er zu: 
eich Kanzler derfelben wurde, deffen Zunctionen fpäter die Weipbifchöfe oder Dechanten des 
erfutter Marienftiftes verfahen. 

Rd, Im Jahre 1414 wurde er als Abt aufs Neue nad) Altenzelle berufen, wo cr 1442 
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über Leipzig ans, das nicht nur in einer fruchtbaren Gegend und unter einem mil- 
den Himmelsftriche Liege, fondern auch gebildete, ruhige und fittliche Menfchen zu 
Bewohnern habe, was zum Theil vieleicht darauf zielen mag, daß in ben meißni⸗ 
fihen Städten ſchon wegen ber früher entwidelten Landeshoheit der Fürſten man- 
ches Unweſen in geringerem Grade vorfam, als in andern Orten. Am Montag 
nach dem erflen Aoventsfonntage des Jahres 1409 (nach der gewöhnlichen Mei- 
nung ber 2. December, wenn gleich die Univerfität ihre Jubiläen am 4. December 
feierte) wurde im Nefectorium der geregelten Chorherren zu St. Thomas (die ſich 
überhaupt fehr gefällig gegen die neue Hochfchule bewiefen) in Gegenwart der fürfl- 
-Iihen Stifter, vieler dazu geladenen Bifchöfe und Prälaten und der Lehrer des 
neuen Inſtituts die Stiftungsurfunde verlefen und durch biefen einfachen, aber nad 
Sahrhunderten um fo erhebender erfcheinenden Act die Einweihung der Univer- 
fität zu Leipzig vollzogen, zu deren erftem Nector M. Otto von Münfterberg 
gewählt wurde. Der ebenfalls auf die Nationalverfaffung gegründeten Anftalt 
wurde gleich anfangs Grundbeſitz (Fürftencollegien) neben der für unfere Zeit ge 
ringen Lehrerbeſoldung eingeräumt, wozu noch (1413 — 1421) die Widmung ver 
fhiedener Kanonikate in den Stiftern Meißen, Naumburg und Zeit kam. Das 
Nähere über diefe BVerhältniffe wie über die vorhandenen Facultäten mag fpäter 
folgen. Hoffnung erwedend fland die neue Schöpfung da, aber während fie von 
Vielen gepriefen ward, fah fie ſich auch manchen Anfeindungen ausgeſetzt, weshalb 
noch in dem Jahre ihrer Stiftung (18. December) der Papft Alerander V. einen 
Auftrag an den Biſchof zu Merfeburg und die Dechanten daſelbſt und zu Naum⸗ 
burg erließ, die Afademie wider alle ihre Feinde und nach allen Kräften zu ſchüz⸗ 
zen. Seit diefer Zeit fügte der merfeburger Biſchof feiner Würde als Kanzler 
ber Univerfität noch den Titel eines Confervators hinzu. Die Päpfte fuhren aber 
fhon im Laufe dieſes Zeitabfchnittes fort, durch verfchiedene Begnadigungen bie 
auch mit größerem Grundbeſitz (Dorffchaften) ausgeftattete Hochfchule zu begünftigen, 
wohin unter Anderm die Verleihung von Präbenden in den Gtiftern Meißen, 
Naumburg und Zeig gehörte, zu welchen bald darauf (1421) flatt einer der Stel⸗ 
len in ben beiden Teßtgenannten Stiftern zwei andere in dem Stifte Merfeburg 
famen, oon denen ebenfalls bei der Erwähnung der inneren Univerfitätsverhältniffe 
noch die Rede fein wird. 

Nachdem im Jahre 1410 die vollſtändige Sonderung zwifchen ben oflerlän- 
bifhen Fürften und ihrem Better Friedrich dem Zriedfertigen binfichtlich 
der meißnifchen Erbfchaft flatt gefunden hatte (vgl. ©. 222), fihritten die beiden 
Erſteren in dem darauf folgenden Jahre in Leipzig zu einer fogenannten Mutfchi- 
rung, d. 5. zu einer auf beflimmte Jahre eingegangenen widerruflichen Theilung, 
was fih auch gleich aus den Eingangsworten der tießfallfigen Urkunde *) ergiebt, 
nah welchen die fürftlichen Brüder von Nusftelung des Briefes an auf die näd- 
fien vier Jahre ſich fonderten. Nah Verlauf derfelben follte Friedrich der 
Streitbare (welcher die meiften meißnifchen Orte, aber auch Leipzig erhielt, wo 
er den Meiftern [Univerfitätsiehrern] ihre Beſoldung zu reichen hatte) volle Macht 


2) 8, Horns Reben Friedrichs des Streitbaren S. TIL fig. 
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zu wählen haben, ob er das Erhaltene fürder auf vier Jahre behalten ober bafür 
feines Bruders Wilhelm (II.) Antheil, der jet den größten Theil des Ofterlan- 
bes umfaßte, annehmen wolle. Und in ber That wurde diefe Sonderung, nad 
welher Keiner an des Andern Schulden gebunden fein, wohl aber gemachte Er- 
werbungen und nöthige Baue, die nicht über achtfundert neue Schod Groſchen 
betrügen, vergütet, die allgemeine (ober Landes⸗) Bede nur gemeinfchaftlich (vgl. 
S. 94) erhoben werden und jedes eröffnete größere Lehen beiven Brüdern anheim 
fallen follte, im Jahre 1415 durch eine neue, unter VBermittelung des naumburger 
Biſchofs Gerhard und des nürnberger Burggrafen Friedrich gefchloffene *) erſetzt, 
nad welcher der jüngere Markgraf Wilhelm eine neue Theilung vornehmen, ber 
ältere dagegen, Friedrich, die Wahl haben und ten erwählten Theil auf zwölf 
Jahre behalten, Wilhelm aber nah Ablauf derfelben berechtigt fein follte, 
von feinem Bruder einen Zaufch zu verlaugen. Zugleich wurden in dieſem neuern 
Bertrage Beftimmungen über bie Ausgleichung ber bis dahin obwaltenden Irrun⸗ 
gen niedergefchrieben, welche durch vier Bafallen und nöthigenfalls durch die nach 
den verfchiedenen Fällen theils von den genannten Vermittlern, theils durch die 
Zürften ſelbſt gebildete Obmannſchaft ftatt finden follte. Falls die Entfcheidung 
derfelben gebrochen würde, follte Leipzig oder Altenburg, von denen jenes an Frie⸗ 
dri, diefes an Wilhelm gekommen war, feinem Herrn den Gehorfam auffagen 
innen. Diefer und noch fpätere Verträge und Erflärungen vom Jahre 1415, 
buch welche Kriedrich, der feinen bisherigen Antheil behielt, dieſen vermehrt 
ſah *), vermochten den aus folchen Sonderungen, wobei Jeder ein befonderes In⸗ 
terefie an des Andern Regierung behielt, hervorgehenden Zwiefpalt unter ben fürft- 
Iiden Brüdern nicht gänzlich zu entfernen, wie unter Anderm auch mehre Urkunden 
ans den Jahren 1418 und 1421 ***) darthun. Doc begann er um das Jahr 
1423 zu verfhwinden, nachdem Friedrich feinem Bruder Wilhelm Leipzig ge- 
gm Jena überlaffen hatte. 

Während dieſer letzten Zeiten hatte num eine Reihe der wichtigften Begeben- 
keiten begonnen, deren ausfuhrlihe Schilderung zwar der allgemeinen Geſchichte 
angehört, die aber doch auch hier fürzlich erwähnt werden müflen, um die Theil- 
nahme der wettiner Fürften, vornehmlich des Markgrafen Friedrich des Streit- 
baren gehörig in fie zu verweben, eine Theilnahme, welche für feine Länder und 
fin Geflecht fo große und bedeutende Folgen hatte. — Das Auftreten der Wet- 
tmer gegen König Wenzel zu Gunften feines Gegners Ruprecht ift bereits (f. ©. 
229 flg.) berührt worten. Als aber nach des Letztern Tode (1410) die Kurfurften fich 
Mm Bezug auf die Perfon tes gegen Wenzel zu erwählenden Königs trennten und 
die eine Partei den Pfandinhaber ter Marf Brandenburg, Zobft von Mähren, die 
andere den Markgrafen von Brandenburg und König von Ungarn, Sigismund, er- 
fr, hatte Deutfchland, wenigſtens bis zu Jobſt's Tode (8. Januar 1411), 
brei Könige aus dem Iuremburgifchen Haufe. Dann aber wurde Sigismund ein. 





) Horn a. a. O. ©. 818 fig. 
) Horn a. a. D. S. 822 fig. 
) Horn a. a. O. ©, 832 und 849. N 
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müthig gum SHerrfcher erwählt und ihm von Wenzel in einem, freilich bloß von 
diefem anerkannten Berhältniffe die Regierung überlaffen. Aber trauriger nod 
war das Schaufpiel, welches die gebrochene Einheit der Kirche darbot, die in der 
Zeit von Konradins biutigem Tode bis zu den Scheiterhaufen der prager Lehrer 
die in einen tobten Mechanismus umgewandelte Hierarchie immer mehr von ihrer 
Höhe herabfteigen fah. Dem Papſte Benedict XII. ftand zuerft Innocenz VI. 
und dann Gregor XII. gegenüber, und von dem Concil zu Piſa (1409) warb der 
dritte Papft Alerander VI., dem im folgenden Jahre Johann XXI. folgte, hin- 
zugefügt, wenn gleich auf biefer Kirchenverfammlung viele Fräftige Stimmen ſich 
vernehmen Tießen, die dringend eine Neformation tes Firchlichen Unweſens verlang- 
ten, und vor Allem ſchon der fpäter noch bedeutender hervortretende Grundſatz aus⸗ 
gefproden wurde, daß der Papft ſich einer allgemeinen Berfammlung ber Kirche 
unterwerfen müffe. Dem König Sigismund war es als oberſtem Schutzherrn ber 
Chriftenheit bei feiner Wahl zur Pflicht gemacht worden, auf Herftellung der kirch⸗ 
lichen Einheit bedacht: zu fein, und dem zufolge bewog er (1413) den Papſt Jo⸗ 
bann XXIII., ein neues Concil auszufchreiben, welches (1414) auf dentfhem Bo» 
ben zu Conſtanz (Coftnig) eröffnet wurde. Diefe berühmte und berüdtigte Ber- 
fammlung verfuchte nicht nur das verderbfihe Schisma zu heben, fondern auch eine 
Reformation der Kirche durchzuſetzen; allein tiefes letztere Unternehmen fcheiterte 
an ber Schlauheit des flatt der drei abgeſetzten Päpfte gewählten Martin V., dem 
König Sigismund, mit feinem Stabe das neugierige Volk abmehrenn, das Roß 
führte, fowie er früher bei einer von Johann gelefenen Meffe mit der Neichsfrone 
auf dem Haupte demüthig diafonirt hatte. Zu den Verhandlungen tes Concils 
wurde als untergeorbnete Angelegenheit auch das Verhoͤr des prager Lehrers Jo⸗ 
hann Huf gezogen. Freiwillig hatte fich biefer vor ter Verfammlung zu Conftanz 
geftellt, um fich vor. der Kirdye gegen den Ausfpruch des Papftes Johann XXIII. 
zu rechtfertigen, der ihn in Folge ferner Urtbeile über tie von der Kirche als ketze⸗ 
rifch verworfenen Schriften Johann Wiklefs, befonders aber auch, weil Huß gegen 
ben als Lohn für den Kreuzzug gegen König Ladislaus von Neapel verfündeten 
Ablaß gepredigt, verurtheilt hatte. Diejenigen Prälaten, welde, wie Peter von 
Ally, Johann Gerfon u. a., das Verderbniß des Papſtthums am beftigften ange» 
griffen hatten, wurden troß der Gleichheit mancher Anfichten die erbittertften Feinde 
bes wider bie verberbte Kirche Fämpfenden Böhmen. Die Verurtheilung deffelben 
zum Schickſale des heiligen Raurentius (6. Juli 1415), dem fpäter auch fein Freund 
Hieronymus erlag, beruhte indeß auch zum Theil auf dem aus wiffenfhaftlichen 
Parteiungen bervorgegangenen Haffe, mit welchem bie prager Lehrer als Realiften 
von den Nomtnaliften verfolgt wurden. Gegen feine böhmischen Ankläger Palecz 
und Sudny wurde Huf auch von den Deutfchen nicht in Schuß genommen, deren 
Nationaleiferfucht erft neuerdings durch bie prager Univerfitätsftreitigfeiten (f. ©. 
230) ftärfer entflammt worden war. 

Bon den wettiner Landen aus war gleih anfangs das coftniger Concil 
befchiekt worden. Unter denen, bie hier erfhienen, werben vornehmlich der merfe- 
burger Biſchof Nicolaus Lübeck, Kanzler der neuen leipziger Hochſchule, und die 
an ihr wirkenden Lehrer, Otto von Münſterberg, Peter Storch und Albrecht Va⸗ 
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rentrap genannt *). Wenn auch nur wenige Nachrichten über ihre Theilnahme an 
ben Berbandlungen des Conecils vorhanden find, fo läßt fi doch aus den eben 
angebenteten Umftänden Teicht fchließen, daß auch fie der Sache Huffens nicht gün- 
fig waren, befonders da beiläufig die durch ihn mit veranlafte (f. S. 230) pra- 
ger Auswanderung zur Sprache kam. Wenigſtens wird erzählt, daß, als fih Huß 
anf das Zeugnif des in feiner Nähe fitenden Barentrap berufen, diefer das Wort 
babe ergreifen wollen, damit Huffen nicht, als ob er wahr geredet, geglaubt werbe. 
Auch ergiebt fi noch aus manchen Stellen der Univerfitätsacten bie feindfelige Ge- 
fimung der Leipziger gegen Huf, und wahrfcheinlih wohnten fie auch dem Feuer⸗ 
tobe des muthigen Böhmen mit bei *). — Nach der gewöhnlichen Erzählung foll 
auch Markgraf Friedrich der Streitbare gleich anfangs auf der Verfammlung 
zu Conſtanz mit zahlreicher Begleitung erfchienen fein **). Iſt dieß gefchehen, fo 
faun ex fich nur furze Zeit dort aufgehalten und dem Procefie Huffens nicht beige⸗ 
wohnt haben. Denn im Jahre 1415 finden wir ihn in feinen Landen mit ver- 
fhiedenen Fleineren Fehden und manchen Vergleichen befchäftigt. Unter den erfleren 
wird vorzüglich die Wegnahme des Schloffes Kriebftcin genannt, welches der Rit- 
te von Staupig dem Dietrich von Berwalde entriffen hatte. Bei diefer Gelegen- 
heit ſoll hier etwas Aehnliches wie vor Zeiten bei Weinsberg (und dieſer Erzäh- 
lung vielleicht nachgebildet) durch die Hausfrau Staupitzens geſchehen fein, 
weihe ihren Mann als das werthefte ihrer Beſitzthümer auf den Schultern aus 
dem eroberten Schloffe heraustrug und dadurch ihm Berzeihbung verfchaffte. Die- 
ti aber erhielt wegen vernacdhläffigter Tehnspflicht Kriebftein nicht wieder, und es 
gelangte dann an Apel von Vitzthum, wovon fpäter die Rede fein wird. 
Sriedrich der Streitbare erfhien — nad Einigen zum zweiten Male — 
mit größerer Pracht denn irgend ein Fürft auf dem coflniter Concil am 13. April 
1417. Mit zahlreihem Gefolge zog er in Conſtanz ein. Boran gingen, nah Ty- 
lichs Erzählung 7), die Jäger mit Falken und Sperbern (vielleicht wegen bes 
Reihsoberjägermeifteramtes |. S. 207), dann erfchienen die Wappen des Fürften 
anf einem mit prächtiger Dede behangenen Zurnierpferde, hierauf die ritterbürtigen 
Lnappen und in der Mitte des Gefolges der Fürft allein, dem achtzehn Grafen, 
vierhundert Vaſallen, Barone und Erle, mit glänzenten Waffen gefhmückt und 
das filberne Wehrgehenk mit Schellen geziert, folgten. König Sigismund und 
und mehre andere beutfche Fürften famen dem Wettiner entgegen. Weniger die 
eigentlichen Befchäftigungen des Concils, als vielmehr tie Abſicht, fi) vom deut⸗ 
ſchen Oberhaupte mit feinen Rändern belehnen zu laſſen, fcheinen den Markgrafen 





*) Sonft follen noch der naumburger Bifchof und die Aebte von Pegau, Gelle und 
Ehrmnig zugegen gemwefen fein. Auch der Graf Günther von Schwarzburg erſchien. 

") Bgl. Schwarzii De legatis academiae Lipsiensis ad concilium Constantiense, 1785. 

”) Insbeſondere nad) Engelhusii Chronicon (bei Leibnig script. Brunsvicens. T. II- 
p. 1139); f. dagegen Schwarz. L c. p. V. Ron ben Gefandten Friedrichs ift aber in den 
Eoncilienacten die Rebe. 

+) Johann Tylich, Propſt zu St. Moris bei Naumburg, ber fi) mebrentheils zu Leip⸗ 
zig aufhielt, feßte die altenzcllifchen Annalen vom Jahre 1375 bis 1422 fort. S. Mencken 
Script. rer. Germ. T. ll. p. 2180 fig. 
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Friedrich mit fo großer Pracht nach Conſtanz gezogen zu haben. Doch nicht fo 
leicht als der Burggraf Friedrich zu Nürnberg, der erſte Erwerber der Mark Bran- 
denburg aus dem Haufe Hohenzollern, die Belehnung mit derfelben erlangte, die 
auch der meißner Fürſt durch Unterzeichnung bes Lehnbriefes bekräftigte, ſah der 
Lettere feine Wünfche in Erfüllung gehen. Zwar erhob König Sigismund wegen 
ber meißnifhen Länder feine Schwierigkeiten; wohl aber weigerte ex fi, dem 
Wettiner die Belehnung mit einigen eroberten böhmifchen Orten zu gewähren. 
Darüber erzürnt reifte Friedrich der Gtreitbare fhon am 12. Mai 1417 
wieder von Eoftnig ab, indem er erflärte: das, was der König ihm jeßt zu Teihen 
fih weigere, werde er wohl bald im offenen Felde thun müflen. Und eine Be- 
Iehnung ber Art, wie fie Markgraf Friedrich ahnungsvoll ausgeſprochen hatte, 
erfolgte drei Jahre fpäter im Lager vor Prag, nachdem die für das Haus Wet- 
tin fo beveutungsoolfe Theilnahme des freitbaren Fürften an ben Kämpfen, bie 
fih aus den böhmifchen Neligionsftreitigfeiten entwidelten, bereits begonnen hatte. 
Diefe Theifnahme zeugt aber eben fo wie das dem König verftattete Necht (im 
Sabre 1418 *)), den dritten Pfennig in Friedrichs Landen von ber Habe ber 
Judenſchaft ald Steuer zu erheben, nicht von der Fortdauer des Mißmuthes gegen 
das deutfche Oberhaupt, am allerwenigften in der Stunde der Gefahr. Bor dem 
Beginnen des ernfteren Streites hatte Friedrich noch Gelegenheit, im Jahre 1417 
feinen friegerifhen Muth zu erproben, als der Fürft Bernhard von Anhalt-Bern- 
burg, mit dem Grafen Bernhard von Neinftein verbunden, in das Stift Merfe- 
burg während des Bifchofs Abwefenheit einen Ritt unternahm. Friedrich, ber 
Schutzherr des Stiftes, ſchlug die Feinde am Tage nah Simon und Judä, und 
ber gefangene Graf von Reinftein vermochte erft drei Jahre fpäter unter fchwerer 
Gelobung fi wieder auszulöfen. — Nun begannen die Kämpfe mit den Huffiten ! 

Schon während der Haft Huffens wurde in Böhmen von dem Priefter Jacob 
von Mieß der Gebrauch des Abenpmahls unter beiderlei Geftalt eingeführt, und dba 
dieß Huß von Conftanz aus nicht mißbilligte, fo wurden die Namen Utraquiſten 
und Huffiten gleichbedeutend. Die trotz des Protefles der böhmifchen Herren er- 
folgte Berurtheilung Huffens fah man als eine Befchimpfung der Nation an, und 
ber Durft nad Rache verband fih mit einem fanatifchen Eifer für den Gebraud 
des Abendmahlkelches. Nicolaus von Huffineez, Herr in Huffens Geburtsorte, trat 
an die Spite der Kelchner. Immer mehr aufgeregt, befonders durch die Scheiter- 
haufen, welche der päpftliche Legat den Kelchnern anzündete, waren bie böhmifchen, 
auch von den Ständen und der Univerfität Prag unterflügten Ketzer um fo Ieich- 
ter zu vereinigen. Solches unternahm der vom König Wenzel felbft zur Race 
ermunterte und von wildem Haffe gegen die Deutfchen befeelte alte Held Johann 
Chwal, ber unter dem Namen Zisfa der Schrecken feiner Feinde warb und bie 
Empörten auf einem Berge, dem er nachher den Namen Tabor (daher Taboriten) 
gab, verfammelte. Unter ihm fanden (30. Juli 1419) zu Prag bie erftien Ge- 
waltthaten der Huffiten ftatt, denen zunächft König Wenzeld Tod und dann bie 
furchtbarften Frevel folgten. Nach dem Rechte der Erbfolge wurde nun Sigismund 


*) ©, bie Urkunde bei Horn a. a. D. ©. 831. 
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Her des Landes; allein dem offenbaren Beförberer ber Hinrichtung ihres Lehrers 
verweigerten die Böhmen den Gehorfam. Die firengen Maßregeln, welche er von 
Breslan aus anorbnete, fachten das Feuer in Böhmen immer heftiger an. Furcht⸗ 
barer als je trat das Slawenthum ben Dentfchen in dem ausbrechenden Rampfe 
entgegen, welcher zwar als Sache bes Reiches und der Kirche, Feinesweges aber, 
ungeachtet des zwifchen Böhmen und Deutfchen obwaltenden Nationalhafjes, gleich 
mäßig als Volksſache betrachtet wurde. Der wohl vorhandene Ketzerhaß vermochte 
Me Gemüther nicht zum Höchften zu entflammen, wenn gleih Papſt Martin V. 
am 1. März 1420 eine Kreuzbulle erließ. Sigismund mußte ſich hauptſächlich an 
ven Eifer einzelner Neichsftände halten, die er durch Gnadenbezeugungen an fich 
zu feſſeln fuchte, und unter diefen treten gleich anfangs die Wettiner hervor. 


Gegen das Ende des Junimonats im Jahre 1420 zogen Friedrich ber 
Streitbare und fein Bruder Wilhelm (II.), mit ihrem Vetter dem Landgrafen 
griedrih dem Friedfertigen verbunden, dem König Sigismund mit einem 
Rarten Heere zu Hülfe, deffen Größe fehr verſchieden angegeben wird; doch fol 
Sreiberg allein zweihundert feiner Bürger gefandt haben. Im Lager vor Prag 
vereinigten fie fich mit dem König, um bei der Belagerung der böhmifchen Haupt- 
ſtadt mitzumwirfen. Die Einnahme des von Zisfa beſetzten Witkowberges follte 
dieß erleichtern, und den Meifinern wurde die Ehre zugebacht, diefe Waffenthat zu 
vollbringen. Am 13. Juli 1420 erflürmten fie muthig die Verfhanzungen, und 
ſelbſt das Leben des feintlichen Anführere wurde von ihnen bedroht. Doch die 
Pürger ber Neuftadt Prags eilten dem Bebrängten zu Hülfe; bie errungenen 
Bortheife gingen wieder verloren, und die Meißner wurden mit großem Berlufte 
von dem Berge, der von nun an ten Namen Zisfaberg empfing, zurüdgefchlagen. 
Erbittert über diefen Schimpf rächten fih die Deutfchen durch furchtbare, von den 
argſten Granfamfeiten begleitete Berwüftungen, wozu fie fih um fo mehr für be» 
tehtigt hielten, weil unter ihnen die Anficht berrfchte, daß die bei dem Föniglichen 
Heere befindlichen Böhmen zu Verräthern an ihnen geworben fein. Sa, e8 wurde 
mählt, ein böhmifcher Landherr habe tem König, wiewohl vergeblich, die Ausficht 
öffnet, daß fih ihm Prag und die Huffiten unterwerfen würden, wenn er ihm er- 
Imben wolle, über die meißner Fürften allein berzufallen. Allein auch die Böh— 
men biieben im Punkte der Graufamfeit hinter ihren Gegnern nicht zurüd, und 
während die Deutſchen huffitifche Priefter, Weiber und Kinter den Flammen über- 
lieſerten, verbrannten auch jene fechzehn in ausgepichte Fäffer geſteckte Gefangene 
im Angefichte der deutfchen Armee. Am Ende hob Sigismund tie Belagerung 
Frage auf, nachdem es ihm no (21. Juli 1420) gelungen war, fi auf dem 
Shlofe des heiligen Wenzel, in Gegenwart der meiner Markgrafen Zrie- 
drich md Wilhelm, Frönen zu laffen. Doc hatte er noch kurz zuvor im Zelte 
vor Frag, auf feinem Stuhle fitend, in feiner ganzen Majeflät und mit feiner 
and des römifchen Reiches Krone geziert *), die meißnifchen Fürften feierlich durch 
dahnen (vgl. S. 139) mit allen ihren Befigungen belehnt und alle ihre Freiheiten 





*) Borte der bießfallfigen Urkunde bei Borna. a. D. ©, 838 fig. 
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beftätigt. Nach Beendigung diefes erſten Actes der Huffitenfämpfe zogen auch bie 
Meißner wiederum ihrer Heimath zu. 

Wohl mochten die wettiner Fürſten wegen ihrer Verbindung mit dem Köoͤ⸗ 
nig Sigismund bie Rache ver Huffiten für ihre Länder fürdten. Darum verban- 
den fih Friedrih der Streitbare, Wilhelm und Friedrich der Fried— 
fertige (1421) mit den Kurfürften von Mainz, Cöln, Trier und von der Pfalz*). Die 
Letteren mochten bei diefem Bündniſſe mehr den Widerftand gegen die Verbreitung 
huffitifcher Lehren im Auge haben, und unter die deshalb ergriffenen Mafregeln 
gehörte auch der Religionseid, den fämmtliche über zwölf Jahre alte und mit ver- 
nünftigen Sinnen begabte Unterthanen der Verbündeten fchwören follten. Die 
Kurfürften aber gelobten, den Wettinern nach allen ihren Kräften beizuftehen, 
wenn die Keber ihre Länder angreifen follten. Das fchien mehr auf einen Ber- 
theidigungs-, als auf einen Angriffsfrieg von Seiten der Meißner hinzubeuten, mit 
denen fich auch kurz nach jenem Bündniffe (am 22. Juli) der Landvogt der Ober- 
lauſitz, Herzog Heinrich der Jüngere von Glogau, in der Abficht vereinigte, daß 
ihm Hülfe geleiftet würde, wenn die. Huffiten das ihm anvertraute Land angrife 
fen *). Auch Tießen um diefe Zeit die Huffiten ein Abmahnungsfchreiben an Frie- 
drich den Streitbaren ergehen, wobei fie ihm zugleich die vier prager Artikel 
überfandten, welche die Predigt des Wortes Gottes in ihrer Mutterfprahe, das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt, die Einziehung der irbifchen Güter der Geift- 
Iichfeit und bie Stellung derſelben vor den weltlichen Richterſtuhl, wenn fie Tod⸗ 
fünden begangen, verlangten. Zugleich machte die Schlußclaufel diefes Schreibens 
den meißner Markgrafen auf das zweideutige Benehmen Sigismunds gegen ihn 
aufmerffam. Daß Sriedrih der Streitbare, gleich dem deutfchen Oberhaupte, 
von jenen Artifeln nichts wiffen wollte, war fchon nach den in dem Bünbniffe mit 
den Nurfürften ausgefprochenen Anfichten natürlih; allein fei es nun, daß fein 
friegerifcher Geift, ber freilich ben wettiner Ländern manches Ungemach bereitete, 
ober feine Anhänglichkeit an Sigismund, die feinem Gefchlechte bald reichen Lohn 
eintragen follte, oder Rückſicht auf unmittelbare Gefahr feiner Angehörigen ihn 
Teitete, kurz, er entichloß ſich alsbald aufs Neue zu einem Angriffsfriege. In 
ber ihm früher verpfändet gewefenen (ſ. S. 229) böhmifchen Stadt Brix fland 
noch meißnifche Beſatzung, welde von den Böhmen hart bebrängt wurde. Da 
zog Friedrich (Auguft 1421) vor biefen Ort und entfegte ihn durch einen über 
bie Huffiten erfochtenen Sieg, der freilich durch die vielleicht als Vergeltung ge- 
übte Niedermegelung von fechshundert Gefangenen verdunfelt ward. Dann befegte 
der Markgraf für den König den leutmeriger Kreis und eroberte Kadan und Kom⸗ 
motau, während ein auf das Schloß Bilin verfuchter Sturm abgefchlagen wurde. 
Wie glücklich aber auch diefer Feldzug fih zu geftalten ſchien, fo machte doch das 
perfönlihe Außenbleiben des anderwärts mit Türfen und Benetianern befchäftigten 
Königs Sigismund die errungenen Bortheile erfolglos. Die Truppen, welche an- 


*) Die dießfallfige Urkunde bei Horn Leben Friedrichs des Streitbaren ©. 846 flg. 
*x) Nach Einigen war fhon im Jahre 1419 von den Huſſiten ein vergeblicher Angriff 
auf Bubiffin unternommen worden. 
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dere dentſche Fürſten geſandt und die ſich vor Saatz gelagert hatten, gingen nach 
Eingen wegen ber durch bie Ehr⸗ und Raubſucht der geiſtlichen und weltlichen 
Befehlshaber unter ihnen eingeriffenen Unordnung, nah Andern aus Furcht vor 
des blutgierigen Zisfa Annäherung auseinander. So zogen ſich auch die Meif- 
ner zurud, und vielleicht in Erinnerung an die bereits in den Huffitenfämpfen ge- 
Ieifieten Dienfte fand ſich gerade jetzt Papſt Martin V. bewogen, dem Marfgrafen 
Friedrich Die gefuchte Freiheit von den Evocationen und Berufungen an geiftliche 
Gerichte zu extheilen, wovon fpäter noch die Rede fein wird. 

Im folgenden Jahre 1422 gedachte Sigismund größere Thätigleit hinſichtlich 
bes Hnffitenfrieges zu entwideln. Auf einem Neichstage zu Nürnberg, auf wel- 
dem auch Friedrich der Streitbare erfihien, verfpradhen die Stände ihren 
Beiſtand. Was biefelben zu Ieiften hatten, wurbe in einem befondern Anfchlage 
beftimmt, welcher wenigftens in Bezug auf Meißen und Thüringen nicht für bie 
ältefte Reichsmatrifel gelten Fann. Auch wurden darin die wettiner Zürften nicht 
befonders erwähnt. Denn Friedrich der Streitbare, fein Bruder Wilhelm 
(I.) und ihr Vetter Friedrich der Friedfertige hatten bereits ihre geleifteten 
Dienſte auf neunzigtaufend rheinifche Gulden veranfchlagt, und je weniger fie big 
jet befriedigt worden waren, deſto eher ſchien fich für Einige Gelegenheit darzu- 
bieten, das zu unternehmen, was, wie fo eben erwähnt, die Huffiten ſelbſt verfucht 
baten, nämlich Zwietracht zwilchen Sigismund und ben Weltinern zu fäen. 
Rod fpäter (1425) klagte der König über diefes Beginnen; jetzt aber ließ er die 
Kurfürften über diefe Verhältniſſe entfcheiven. Sp erhielten am 25. Auguſt 1422 
bie Wettiner für jene Summe die Schlöffer, Kiöfter, Städte und Höfe Stolberg, 
Shine, Myla, Battendorf, Sparenberg, Mühlberg, Oſſegk und Lantſchütz unter- 
pändlich eingeräumt,was eben fo wie die Erwähnung der Anfprühe auf Riefen- 
burg, Rönigftein, Iſeburg, Donyn, Coldig u. a. D. (vgl. S. 218 und 220) auf 
De mannigfache Lehnsverbindung der meißnifchen und vogtländifhen Ortfchaften 
mit ber Krone Böhmen bindeutet. Die wettiner Fürſten erflärten in einer Ge⸗ 
genverſchreibung *), daß fie während der Dauer des Huffitenkrieges von Sigismund 
ſich nicht ſcheiden und insbefondere bei der Entfeßung Karlſteins thätig fein woll- 
ten. Diefe Veſte vertheitigte der Taufiter Ritter Hans von Polenz gegen bie 
Prager, die mit Heeresmacht wider das Schloß herangezogen waren, in wel- 
dem fie die königlichen Inſignien verwahrt glaubten, bie fie für den gegen Sigie- 
mund berbeigerufenen Litthauer Koributh nöthig hatten. Ungeachtet der vorerwähn⸗ 
ten Berhandlungen aber ging man mit dem Entſatze Karlſteins ziemlih faumfelig 
zu Werke, und des Markgrafen Friedrih Bruder Wilhelm (11.) fol dadurch 
seranlaßt worden fein, dem NKurfürften von Brandenburg ausdrüdlich zu erflären, 
daß er fich mit feinen Truppen nicht eher in Bewegung feßen werde, bie er wille, 
wie ſtark die Truppen der andern Reichsftände fein. Auch vereinigten ſich dieſe 
nicht vor Karlſtein, ſondern (im October 1422) abermals vor Saas, und aber- 
mals verließen fie diefen Drt, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Als Urſache 
giebt auch hier die gewöhnliche Erzählung die Furcht vor Ziska's Anrüden an, 


*, ©. diefe und bie vorhergehende Urkunde bat Horn a. a. D. G. 859 fig. 
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während Andere die Sage bamit verfnüpfen, daß ein Sperling das Lager ber 
Deutfchen in Brand geſteckt habe, fowie auch die Erzählung (befonders des Fabri⸗ 
eins) ungewiß bleibt, daß bie durch Einmwerfen flinfenden Aafes auf's Aeuferfte ge- 
brachte Beſatzung Karlfteins den Belagerern einen gefhlachteten Bock als Rehwild 
zubereitet überfandt habe, um ihren noch vorhandenen Ueberfluß an Lebensmitteln 
anzubeuten. Die fechsmonatliche Belagerung diefer Veſte wurde durch bie unter 
den Huffiten felbft entflandenen Zwiftigfeiten wieder aufgehoben. 


Im November des Jahres 1422 ſchied der letzte Afcanier, welcher den Kır- 
hut Sachſens getragen hatte, aus dem Reiche ber Lebenden. Wie durch bie Er- 
werbung Thüringens zur Zeit Heinrichs des Erlauchten, eben fo fpaltet fih nun 
durch diefes hochwichtige Ereigniß die meißnifche Geſchichte in den Tagen Frie- 
drichs des Streitbaren in zwei Theile, und an bie Erwerbung der Kur- 
würde und des Herzogthums Sachſen Fnüpft fih nun für die wettinifchen 
Länder eine höhere politifche Bedeutung an, womit aber auch der fernere Verlauf 
des Huffitenfampfes in den Hintergrund tritt. Bevor wir nun jenes Ereigniß und 
feine nächften Folgen weiter berühren, fei es vergönnt, einen kurzen Blick auf bie 
innere G©eftaltung der wettiniſchen Belisthümer, mit denen die Kurwürde und 
ein neuer Name verfnüpft wurde, fowie auf die Vorzeit der Länder, die bis ba- 
hin den Namen Sachſen trugen, zu werfen. 


2) Rückblicke anf innere Zuftände feit der Verbindung 
Thüringens mit Meißen bis zur Erwerbung der Kur 
und Des Herzogthums Sachen. 


Während des mehr als hundertundfiebzigjährigen Zeitraumes, welcher von ber 
Berbindung Thüringens mit Meißen bis zur Erwerbung der Kurwürde durch das 
Haus Wettin reicht, konnte es nicht fehlen, daß die hier in Frage ſtehenden Län- 
der in den Strom der Uebel mit fortgeriffen wurben, die, von einzelnen großen 
deutſchen Herrfchern vergebens befämpft, durch die Selbſtſucht der vielfältigen Olie- 
der des Reiches hervorgerufen wırden. Aber während die zerflüdelten Gebiete des 
gefammten Deutfchlands, ungeachtet des vielen Volfsthümlichen, welches ihre Be⸗ 
wohner verband, nicht zu einem Eräftigen politifchen Ganzen vereinigt werben fonn- 
ten, traten auch die wettinifhen Belikungen mit manchen Eigenthümlichfeiten 
unter fich felbft hervor. Sie, bie mit ihrer theils rein beutfchen, theils ſlawiſch⸗ 
deutfhen Bevölkerung auf fo verfhievene Weife an Ein Gefchlecht gefommen wa- 
reu, mußten in ben einzelnen Landesftreden um fo eher manches Befondere bewah- 
ren, je mehr daffelbe auch durch bie aus den berrfchenden Anfichten vom Erbgute 
heroorgebenden Sonterungen befefligt wurde. Doch mag auf der andern Seite 
nicht verfannt werben, daß eben ſowohl die zumeilen ftattfindenden Vereinigungen 
diefer Ränder in Einer Hand, wie ber Umftand, daß bei den Sonderungen doc 
niemals ein Theil dem andern gänzlich entfrembet wurde, die Entwidelung man- 
cher Berhältniffe inmitten einer gährenden Zeit auf gleiche Weile gefchehen Tiefen. 


Markgraf Heinrich der Erlauchte fand das urfprängliche Stammland feines 
Hanfes größtentheils wieber beifammen, und e6 iſt erwähnt worden, wie daffelbe durch 
ihn mit Thüringen, der Pfalz Sachfen und tem Pleifnerlande vermehrt wurde und 
wie feine Nachfolger diefen Beſitz nicht allein befeftigten, fondern auch durch man- 
nigfache größere und kleinere Erwerbungen auch an der obern Saale und in Kran- 
fen erweiterten, während freilich in Folge der feit dem Ende bes breizehnten Jahr⸗ 
bunberts ım Haufe Wettin ansbrechenden Zamilienzwifte manche andere Befikung 
und wahrſcheinlich auch zum Theil aus dieſem Grunde Brene mit dem alten 
Stammfhloffe Wettin (f. S. 67) verloren ging. — In der den Wettinern blei- 
benden Ländermafle aber treten vorzüglich bei den verſchiedenen im Laufe dieſer 
Zeit flattfindenden Theilungen und Sonderungen drei Hauptländer, die Mark 
Meißen, die Landgrafihaft Thüringen und das Oſterland hervor. Wenn 
num auch die beiden erfleren als fefter gefchloffene Ganze bei ihrer Erwähnung we- 
niger Schwierigfeiten tarbieten, fo ift dieß Doch um fo mehr bei dem letzteren der Fall. 
Woher auch der Name biefes Landes, welches früher zu den thüringifchen Marken 
gehörte, abgeleitet werben mag (vgl. S. 86 Anm. **)), fo hatte es Loch gegen 

tas Ende diefes Zeitraumes eine neue politifche Bedeutung erhalten, nachdem es 
allmählig aus feinen urfprünglichen Beftandtheilen und fpateren Erwerbungen der 
Bettiner ein gefchloffenes Fürſtenthum zu bilden angefangen hatte. Vielleicht den- 
tet der Umftand, daß in ber Belchnungsurfunde vom Jahre 1350 *), melde 
Kl IV. Friedrich dem Strengen und befien Brüdern ausftellte, das Fand 
Pleifen, die Graflchaften Orlamünde, Rochlitz und Groitfh von dem Oſter⸗ 
lande getrennt werden, anf jenes Berbältniß bin, nach welchem das frühere Ofter- 
land kein Fürſtenthum war, fondern erfl durch die Bereinigung Heinerer Grafſchaf⸗ 
ten und Herrfchaften zu einem folchen ſich geftaltete, indem zugleich die Vogtei über 
die Stifter und tie Rechte des Fürſtenamtes über den größten Theil des Herren- 
flandes von den mächtigen Wettinern mit Glück behauptet wurden. Die geogra- 
phiſchen Grenzen jener drei Haupttheile ber wettinifchen Länder Iaffen fich aber hier 
sm fo weniger mit Beſtimmtheit ziehen, je häufiger einzelne Orte des einen Theiles 
dem andern zugewiefen und überhaupt die Eeineren Befigungen (3. B. die vogtländi- 
ſchen und dann auch die fränkischen) zu einem oder dem andern Haupttheile gefchlagen 
wurden. Die bei den einzelnen Theilungen vorfommenten Ortsnamen geben daher in 
diefer Hinficht keinen ficheren Anhalt, und ber beteutende Wechſel, der in Bezug auf 
fie bei den großen Theilungen bes 15. Jahrhunderts eintrat, Iäßt uns hier vor 
der Dand davon abſehen. Doc möge bemerkt werden, daß das Pleifinerland ſchon 
gegen das Ende des 14. Jahrhunderts, wenn es gleich noch fpäter in kaiſerlichen 
Lehabriefen befonders erwähnt wird, als eigentliche Herrfchaft verſchwand und in 
dem Dfterlande ſich verlor, welches Alles umfaßte, was das Haus Wettin dieſſeit 
ber Saale beſaß. Auch wurden die den wettiner Fürften, welche nach dem bereite 
Erwähnten (f. S. 196) die Schußgerechtigkeit über verfchiedene Stätte befaßen, 
unterworfenen Zerritsrien von ben mannigfachften Lehnoverhaͤltniſſen zwifchen ihnen 
und verfchiedenen Stiftera, Klöſtern und Fürften durchkreuzt, wobei binfichtlich ber 


2) Horn hiſtor. Handbibliothek Thl. 9. &. 986 und oben ©. 207. 
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Letzteren das wichtigfte Verbältuig das zur Krone Böhmen war, das zwar ſchon 
(f. S. 218 ımd 220) angedeutet werden konnte, aber beim Sabre 1459 noch näher 
zu berühren fein wird. 

In den wettiner Territorien trat nun allmäblig die Landeshoheit als eine 
vollftändigere öffentliche Gewalt der Föniglichen immer beflimmier gegenüber und 
erhob fi) über das finfende Anfehen des deutſchen Oberhauptes um fo eher, je 
mehr fchon in den früheren Zeiten der Grund zu ihrer Entwidelung ia mannigfa- 
cher Bezichung gelegt worden war. Mochten auch, abgefehen von der noch durch 
andere Umſtände verberblichen Randestheilung Heinrichs des Erlauchten, im Laufe 
bes 14. Jahrhunderts manche andere Sonderungen bes wettiner Gebietes eintreten, 
fo trugen doch tiefe ungeachtet ihrer fonftigen Nachtheile auch dazu bei, daß ſich 
durch Vermehrung der nun um fo ſchwerer zu Ienlenden Inhaber fürftliher Ge- 
biete die Fürſtenmacht tem Reichsoberhaupte gegenüber fefter begründete, während 
die mannigfachen Erbverbrüderungen den Heimfall der Reichslehen verhinder- 
ten. Selbſt die unruhigen Zeiten hatten auf die Befefligung ber Territorialge- 
walt der Wettiner Einfluß, da die beutfchen Fürften keinen wirkſamen Schutz 
gewähren Fonnten. Noch findet man den patriotifhen Rudolf von Habsburg 
mit Handhabung ter Rechte des Reiches in Meißen und Thüringen beichäftigt, 
und auch Ludwig der Baier griff noch in die inneren Angelegenheiten der wet- 
tinifchen Länder cin (ogl. S. 175 und 198). Dann aber trug bier bie Entfernung 
der Könige immer mehr zur Entwidelung der Territorialhoheit bei, welde auch 
die Verſuche der Luxemburger, das Land mit Lehnsverhältniffen zu ſich zu überzie- 
ben, nicht aufzuhalten vermochten. Die Verwilberung ber gefellichaftlihen Berhält- 
niffe, in welcher Niemand mehr ten Gewaltthätigfeiten Einzelner gewachlen war, 
erzeugte jene Randfrieden, welde die öffentliche Ruhe theils duch Beſtrafung 
der Verlegung derſelben erhalten, theils den Friedensflörungen vorbeugen und bie 
fhon vorhandenen ausgleichen follte. Dazu reichten freilich die von den Königen 
(3. B. von Rudolf von Habsburg, Karl IV. und Wenzel) gebotenen Landfrie- 
den immer weniger bin, und auch bie wettiner Fürften fuchten von Zeit zu Zeit 
durch ähnliche Büntniffe und Einigungen mit ihren Nachbarn (f. 3. B. ©. 223) 
den vorhandenen Uebeln vorzubeugen, was wiederum nicht günftig auf das fünig- 
liche Anfehen wirken konnte. Vornehmlich follten bier auch die Zwede des Land⸗ 
friedens durch befontere Inſtitute befördert werben, zu denen vor allen das Yaud«- 
friedensgericht zu rechnen iſt, welches fchon zu Heinrichs des Erlaudten 
Zeiten in Thüringen vorkam und wahrfcheinlih auf einer freien Bereinigung der 
thüringifchen Großen beruhte. Der Landgraf oder an feiner Stelle ein anderer 
Großer des Landes (unter denen z. B. Gerlach von Bruberg [ſ. S. 180], Graf 
Günther von Schwarzburg, Dietrih von Altenberg m. m. a. genannt werben) 
führte als Hauptmann des Friedens im Lande zu Thüringen den Vorſitz. Ihm 
zur Seite flanden als Beifiger die Zwölf, welche ‚über dem Frieden des Landes 
als Pfleger deſſelben gekoren waren‘ und alle drei Jahre wechfelten. Sie beflan- 
den and vier Grafen, vier Mitgliedern des niederen Adels, zwei Abgeorbneten ber 
Stadt Erfurt, einem aus Mühlhaufen und einem aus Norbhaufen. Diefes Land- 
gericht, welches ein eigenes Siegel führte und Widerfpenflige in die Acht erflären 
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fornte, og mitunter Perfonen, die tem Friedensbunde nicht angehörten, vor feinen 
Stuhl, wie fih 3. B. ter Kurfürft von Mainz (1341) turch den Kaiſer von einer 
Klage entbinden Iaffen mußte, welche von dem Landfriedensgerichte wider ibn an- 
geradht worden war. Die Gerichtsbarkeit des ihm vorfikenden oder repräfentir- 
ten Landgrafen mochte Beranlaffung geben, daß auch Angelegenheiten hierher gezo- 
gen wurden, bie ber Beſtimmung bes Inſtitutes eigentlich nicht entfpradhen. Bon 
feiner Wirkſamkeit finden wir bis gegen das Ende des 14. und bis zum Anfange 
des 15. Jahrhunderts deutlihe Spuren, dann aber mochte es eben fo in Verfall 
fommen, wie das mit ihm nicht zu verwechfelnde Landgericht zu Mittelhaufen. 
Wenn aber ſolche Inſtitute insbefondere in Bezug auf Thüringen erwähnt 
werden, fo Tag dieß in den eigenthümlichen Verhältniffen tiefes Landestheiles, wo 
eine größere Anzahl mächtiger Großen tem Fürſten gegenüber Aland, als in den 
übrigen wettiniſchen Beſitgungen. Darum treten auch während des durchlaufenuen 
Zeitraumes in Thüringen vorzüglich die Rämpfe hervor, welche die Wettiner we 
gen der Entwicelung der Territorialgewalt zu beleben hatten, obſchon es ander- 
wirts an gleichen Reibungen nicht fehlte, was noch gegen das Ende des Abſchnit⸗ 
tes die bohnaer Fehde in Bezug auf Meißen hinlaͤnglich beweifl. Yortwährend 
verſuchten die Eingeſeſſenen daſſelbe, was die Fürften tem Reiche gegenüber thaten: 
fh nämlich eine felbfifläntigere Stellung zu verfhaffen. Doch glüdte es ihnen 
sigt wie biefen, und meiftens behielten die Wettiner die Oberhand, ſelbſt über 
verſchiedene Einigungen, an welchen das Zeitalter fo reich war und bie fie auch 
in andern Rändern (f. ©. 211 fig.) mit befämpfen halfen. Theils durch des Schwer: 
tt Gewalt, theils durch Solche, welde in Folge gütlicher, durch Geld und Pr: . 
vilegien unterſtützter Unterhandlungen oder um des Schuges in fehbeluftiger Zeit 
willen in Lehnspflicht zu den Zürften traten, erweiterte fi) die Lehnsherrlichkeit der 
Lchteren immer mehr, und reichlich mit Eigenthum und Lehen ausgeſtattet vermoch⸗ 
ten fie wiederum um fo leichter ihre Unabhängigkeit dem Reiche gegenüber zu bes 
upten. In dem ungeorbneten Staatswefen fpielten einzelne Verträge und Aner⸗ 
lenntniſſe eine hauptfächliche Rolle. So [bloß ſchon Heinrih der Erlaudte 
bei der Beſitznahme Thüringens mit mehren Großen cinen Vertrag (f. ©. 153), 
in welchem dieſe nur von ibm, tem Landgrafen, Recht zu nehmen verfprachen 
ud auf den man fpäter vornehmlich ihr Landfaffiat zu grünten ſuchte. Mehre 
von ben in diefem DVertrage Genannten (wie die Schwarzburger, die Stolberger 
u. a.) gaben im Jahre 1335 aufs Neue dem meifner Markgrafen durch einen 
Gühnebrief zu erfennen, daß fie ihm zu dienen und gehorfam zu fein „von Rechts⸗ 
wegen‘‘ verbunden wären. (Einen folchen Bertrag ſchloß wahrfcheiniih au Frie⸗ 
drih der Gebiſſene nah dem Tode feines Bruders Diezmann als Erbe beffel- 
ben im Jahre 1308 zu Erfurt, wohin er bie thüringifchen und ofterläubifgen Va⸗ 
fallen, vie Letzteren ſchon deshalb berufen hatte, weil mehre Ländereien in Thürin⸗ 
gen zu Diezmanns DOfterlande gehörten. Ueberhaupt fanten die Einigungen bes 
Inndesheren mit feinen Ingeſeſſenen am häufigften bei ben Regierungswechfeln flatt, 
werauf fie erneuert oder die ſchon vorbantenen Verträge unb die dadurch erworbe- 
nen Vorrechte beftätigt wurden. So gefhah es unter Anderm gegen das Ende 
diefer Periode im Jahre 1410, als nach gefchehener Sonberung (f. ©. 222) Frie- 
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brich der Streitbare, fein Bruder Wilhelm und Friedrich ber Friedfer- 
tige die Grafen, Herren, Ritter, Knechte, Mannfchaften und Bürger der Stäbte 
in ihren Ländern wie in ihren Rechten und Würden, bie fie hergebracht, beftätig« 
ten *). Wie hier die Städte Meißens genannt werben, fo waren aud tie thü- 
ringifchen fchon von Friedrih dem Gebiffenen im Jahre 1308 berüdfichtigi 
worden, was auch mit von der größeren Wichtigkeit der Iehteren zengt. Nur 
darf man nicht annehmen, daß durch diefe Erwähnung der Städte in Ber- 
bindung mit dem Adel eine wirkliche Vereinigung mit ihm zu einem Ganzen, 
welches mit dem Namen Landſtände bezeichnet werben könnte, jebt fchon herbei⸗ 
geführt worden ſei. Solde kommen während diefes ganzen Zeitraumes noch nicht 
vor; doch hatte fih in den früheren Verbältniffen fo Vieles geändert und neu ge= 
ftaltet, daß auf den Grund deſſelben alsbald im folgenden Zeitabfchnitte eigentliche 
Landftände bervortreten konnten. Die früheren marfgräflihen Placita famen ge 
gen das Ende des 13. Jahrhunderts außer Gebrauh, wenn glei die von Frie— 
drich dem Gebiffenen im Jahre 1308 nah Erfurt entbotene Berfammlung noch 
ein Placitum genannt wurde. Der Hauptbeftandtheil ihrer Gefchäfte, Die Gerichte- 
verbandlungen (f. S. 87), war allmählig weggefallen, ſeitdem bie Perfonen, 
welche bier vor dem Fürften zu Recht flanden, es fich gefallen ließen, dem fürflli« 
hen Hofgerihte zu folgen. Diefes Gericht mochte auch die Urfache fein, daß das 
urfprünglich Faiferliche Landgericht zu Mittelhanfen (f. S. 139 fig.) den Charafter eines 
bloßen Territorialgerichtes annahm und, wenn es gleich noch mehrmals in diefem Zeit⸗ 
raume, auch im 14. Jahrhunderte, erwähnt wird, nach und nach verfchwand. Das 
. bee müffen diejenigen, welchen es mit Unrecht beficht, die früheren Placita mit der 
Benennung Landtage zu bezeichnen, feit Heinriche des Erlauchten Zeiten in ihrem 
fogenannten Landbtagsverzeichniffen große Rüden haben; und was etwa neben dem 
nun abgetrennten Gerichtsverhanblungen auf den Placitis zufällig von allgemeineren 
Angelegenheiten noch vorgefommen fein Fönnte, nimmt nun immer mehr den Cha⸗ 
rafter einzelner Verträge mit einzelnen Claſſen der Eingefeflenen an, die auch 
mit Städten einzeln abgefch/offen wurden. Diefen, die vom Lehnsſtaate noch ab» 
gefontert waren, war ber Fürft vertragsmäßiger Oberer, wie er feinen Vafallen 
Lehnsherr war, ohne daß er auf fein Land bebeutender im Allgemeinen zu wirfen 
vermocht hätte. Daß diefe verfchiedenen Elaffen noch getrennt waren und, wenn 
fie au, un die fehwierigere Art gefonderter Verhandlungen zu vermeiden, zuweilen 
mit einander zufammenberufen werden mochten, Fein Ganzes zu gemeinfchaftlicher 
Bertretung des Landes bildeten, erhellt unter Anderm deutlich aus einer Zuſam⸗ 
menfunft vom Jahre 1350, auf welcher dem Markgrafen Friedrich dem Strem 
gen und feinen Brüdern eine allgemeine Bebe zur Abtragung ihrer Schulden der- 
geftalt bewilligt wurbe, daß die verfchiedenen Claſſen und vor allen jede Stadt 
bejondere Reverfe erhielten. Solche Abfonderung wird auch in dem Derterunge- 
vertrage Friedrihs des Streitbaren und feines Bruders Wilhelm vom 
Sabre 1411 (f. S. 232 flg.) durch die darin enthaltenen Beflinnnungen über die Er- 
bebung der Beden fichtbar, worauf wir alsbald, wie auf die aus dem Angebenteten 


*) ©, die Urkunde bei Horn Leben Friedrichs des Streitbaren ©. 763. 
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beroorfeuchtende Sicherung vor fonft nicht rechtmäßig hergebrachten Abgaben, welche 
bald (1438) Beranlaflung zu einer Bertretung der Landeseinwohner den Forderun⸗ 
gen der Regenten gegenüber geben follte, zurüdfommen werden. Denn Mancher⸗ 
let wirkte ſchon in den flürmifchen Zeiten des 14. und am NAnfange des 15. Zahr- 
hunderts zufammen, um in ben früher mit Gütern und Einkünften reichlich und hin⸗ 
reichend ausgeflatteten Fürften den Wunfch nach außerorventlichen Geldbeihülfen zu 
erzeugen. 

Der Fürſtenadel erhob ſich im Laufe dieſes Zeitraumes über den übrigen Adel 
immer mehr. Während man zu dem höheren, mit dem Lande in mancher ſtaats⸗ 
rehtlihen Verbindung flehenden Adel die Grafen von Schwarzburg, Stolberg, 
Maunsfeld, Hohenflein, Dohna, die Burggrafen von Meißen und Leisnig, die Schen- 
fa von Zautenburg u. m. a. zählen fonnte, verwifchte ſich allmählig der Unter 
ſchied zwiſchen Bafallen und Deinifterialen, für welche Kebtere das Wort Adel 
immer mehr üblich ward. Doch gefchah dieß nicht gleih im Anfange dieſes Zeit- 
abſchnittes, wie ſich bei der Heiratb Heinrichs des Erlaudten mit Elifabeth 
von Maltitz (f. S. 167) zeigte. Mit jenem Unterfchiete verſchwanden auch zu- 
gleich nach und nach die ordentlichen Hofbienfte, welche die Minifterialen geleiftet 
hatten, und an ihre Stelle traten die nach Herfommen aud aus den Ritterbürtigen 
genommenen befoldeten Hofbeamten, welche bereits gegen tas Ende bes 13. 
Jahrhunderts einen eigenen Hofftaat des Fürften unter ter Benennung bes Hof- 
geſindes zu bilden anfıngen. Auch bei diefem fanden ſich tie Functionen eines 
Marſchalls, Schenfen, Kammerers und Truchfeflen vor, welche fonft von ven Mi- 
ufterialen (f. S. 88) bekleidet wurden. Doc behielten die Inhaber eines damit 
vermüpften Lehns häufig den Zitel ihres ehemaligen Erbamtes bei, während fpäter ein 
Reſt der früheren Amtsrechte vornehmlich bei dem Erbmarfhall in feinem Borfiße 
bei ben allgemeinen Berfammlungen der Ritterſchaft blieb und daher der Randerb- 
marſchall von dem Hofmarſchall unterfchieden wurde. An der Spitze des Hofgefin- 
bes aber ſtand anfangs ber magister curiae, der zu Friedrichs des Streitbaren 
Zeit durch Hofmeifter überfeßt wurde und, wie ed wohl auch fonft der Fall ge- 
weien war, in der Zahl ter Näthe tes Fürften erſcheint, weshalb er in den fürfl- 
Iihen Urkunden häufig ale einer der hauptfachlichften Zeugen angeführt wird. Eın 
ſolcher Hofmeifter war auch dem befondern Hofflaate der Fürftin vorgeſetzt und 
neben dieſem kommt unter der Regierung des Iebtgenannten Fürften auch eine Hof- 
meifterin vor. So wurde nach und nach auch der Hof der Wettiner mit einem 
vermehrten Ceremoniel umgeben, mit welchem zugleih ein größerer Luxus fich ver- 
band, da im Sinne des Adels auf eine prachtvolle Erfcheinung ein großes Gewicht 
gelegt ward. Empfing doch fhon Heinrich der Erlauchte, der mit ungewöhn⸗ 
lichem Ganze am Faiferlihen Hofe erfchien (f.S.100) und im Zurniere zu Nord⸗ 
haufen (fe S. 159) einen außerordentlihen Aufwand entfaltete, den Beinamen des 
frühtigen. Einen feiner Nachfolger, Friedrich den Ernſthaften, fehen wir 
it Begleitung von Pfeifern und Trompetern auftreten (f. S. 200), die nothwendi. 
gerweife zur Anfündigung eines Fürften gehörten, und cben fo haben wir des pradt- 
vollen Einzuges Friedrihs des Streitbaren in Coſtnitz (f. S. 235) gedacht, 
welher zugleich duarthut, daß eine Menge von Lehnsmannen und Dienftleuten im 
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Ehrendienſte um die Perfon des Lehnsherrn dem Adel Befriedigung gewährte. In fol- 
her Umgebung bes Fürften fanden auch bie Her olde (Eraldi) reichlihe Beichäftigung, 
und noch ift der Iateinifche Beftallungsbrief eines folden, Johannes genannt Mife 
fenland, am Hofe Friedrihs des Streitbaren vorhanden *), worin biefes 
Dieners Erfahrung in Kampfesſachen — nothwendig bei den Kriegsfpielen — und 
in ber Wappenfunde gepriefen und ihm, der auch landesherrliche Befehle zu ver⸗ 
fünden hatte, ficheres Geleite, Zoll- und Abgabenfreiheit überall verliehen wirb. 
Die Wappenfunde des Herolds war um fo nöthiger, je mehr fih mit dem Hofce- 
remoniel auch das Wappen- und Titelwefen zu fleigern und ein fleiferer Kanzleiſtyl 
zu bilden anfıng. Eine Menge Urkunden weifen darauf hin, wie im Laufe diefer 
Zeit allmählig die Fürften mit Erlaucht und Hochgeboren angerebet wurden, wäh» 
rend Grafen und Herren „Wohlgeborene und Edle,‘ andere von Adel „Geſtrenge“ 
und die Geiftlichfeit „Chrwürbige oder Ehrbare““ zur Bezeichnung erhielten. Die 
Titel der wettiner Fürften wurden ſchon feit Heinrichs bes Erlauchten Zeiten 
mit Rückſicht auf die von ihnen beherrfchten Hauptländer gebildet, dabei aber auch 
mitunter einige Fleinere Herrfchaften und Graffchaften erwähnt; wie fih 3. B. 
Diezmann nicht allein Taufiger und oſterländiſcher Markgraf, fondern auch Herr zu 
Grsitfh nannte. Die Friedriche nannten fih Landgrafen zu Thüringen, Mark 
grafen zu Meißen, im Ofterlande und zu Landsberg, Grafen zu Orlamünde unb 
Herren des Landes Pleißen; fpäter gebrauchte Friedrich der Streitbare bloß 
bie beiden erfleren Titel, und obgleich ber thüringifche gewöhnlich als der vor« 
nehmſte angefehen wurbe, fo ſetzte man doch auch zuweilen deu marfgräflid meiß- 
niſchen ihm voran. Noch fehlte es in diefer Hinfiht an einem feſtſtehenden Ge» 
brauche, und dieß mochte hierauf eben fo fehr Einfluß haben, wie die Anfichten über 
die Bedeutung des einen oder des andern Lanbestheiles (3. B. des Ofter- unb 
Pleißuerlandes f. oben S. 241). — Schon früher (vgl. S. 88) iſt erwähnt wor⸗ 
den, daß das feit Konrad dem Großen aufgelommene große Neiter- oder Ma- 
jeftätsfiegel auch während dieſes Zeitraumes fortwährend von den Wettinern 
gebraucht wurde. Nun famen zu dem von Heinrih dem Erlaucdten nach bem 
Beifpiele der älteren thüringifchen Landgrafen (f. S. 141) gebrauchten Löwen auch 
die Wappen der übrigen Befisungen feines Gefchlechtes hinzu, und während Frie- 
drich der Strenge nad der Wiebererwerbung Landsbergs das darauf bezügliche 
Wappen (f. S. 88) von Neuem in Gebrauh nahm, hatten ſich ſchon Friedrich 
Zutta und feine Nachfolger zweier Löwen bedient, welhe Balthafar noch mit 
zwei andern (die man für die Wappen des Pleißnerlandes und der Grafſchaft Kä- 
fernburg Halt) vermehrte. Doc führten des Letztgenannten Nachfolger bloß drei 
Löwen. Auf den kleineren GSecretfiegeln der Fürften erfchien gewöhnlich das mit 
einem Diadem umgebene Bruftbifd beffelben, obfchon auf den Gerreten Diez 
manns mitunter der thüringifche Löwe vorfam. Daß mit der Erwerbung der 
. Kur und des Herzogtums Sachſen das Wappen bes Ietteren und der fächfifchen 

Pfalz mit dem meißnifchen und thüringifchen Löwen verbunden wurde, werbe bier 
vorläufig bemerkt. 


| *) ©, bie Urkunde in Horns Leben Friedrichs des Streitbaren &, 848. 
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Aber nicht allein ber Aufwand für einen erweiterten Hofflaat und für die 
Estfaltung größerer Pracht, fondern auch die befländigen Fehden, die während die⸗ 
ſes Zeitraumes und noch am Ende deffelben in Unzahl flatt fanten, mußten die Ein- 
fünfte des Landesherrn gar fehr in Anſpruch nehmen, während die Veränterungen, 
bie ih im Kriegsmwefen vorbereiteten oder fchon begannen, auch auf die Gtel- 
lung der verfchiedenen Stänte zu einander den größten Einfluß gewannen. Noch 
wurde während dieſes ganzen Zeitraumes und noch lange nachher von dem Zürften, 
feinen Raͤthen und Bögten bie alte Lehnsmiliz in den Kampf gefuhrt, welche per- 
ſoͤnlich aufſitzen mußte und mit Gleven zuzog, d. h. als Reiter mit Ranzen, die ihre 
Kuchte mit fi brachten und ebenfo wie diefe jene Bezeichnung erhielten. Ver⸗ 
ſchiedene Urfunten *) Iaffen fich über die Anzahl tiefer Gleven vernehmen, welche 
durch Lehnspflihten, Beflallungen, Einigungen u. |. w. vorgefchrieben war. Zu 
einer Gleve gehörten wenigftens zwei Pferde, weil der Ritter nie allein (einfpän- 
aig) diente, fondern immer feinen Knecht oder auch mehre mit ſich führte. Auch 
in dem Berhältniffe zum Reiche fcheinen mitunter die Kontingente einzelner wetti- 
niſcher Landestheile fchon im 14. Jahrhundert *) und vieleicht noch früher ge- 
ordnet worden zu fein, wenn gleich die Reichsmatrifel vom Jahre 1422, in welche 
die Wettiner nicht mit aufgenommen wurden, gewöhnlich für die ältefte gehalten 
wird. Und allerdings wurde die Nothwendigkeit folder Matrikeln vornehmlich ſeit 
dem 15. Jahrhundert bemerkbar, als der Kriegstienft fid) immer mehr veränderte 
und zum Theil durch geworbene Mannfchaft geleiftet wurte und mehr auf die 
Kräfte der Reichsſtaͤude als ihre rittermäfige Mannfchaft Nudfiht genommen wer⸗ 
den mußte. Denn bereits im 13. Jahrhundert traten neben jenen rittermäßigen 
Reitern immer mehr die Burgermannfchaften hervor, welhe als Schützzen mit 
Armbruft und Pfeil zu Fuß fochten und deren Thaten, wie fih aus tem Verlaufe 
ber erzählten. Begebenheiten mehrmals ergeben hat (f. 3. B. S. 158 und 184), den 
Dienften des flreitbaren Adels gar wohl an die Seite geftellt werden konnten. 
Roh mehr aber mußte die Wichtigkeit der abeligen Lehnsmiliz fowie ihrer Burgen 
sad Remmaten, in denen fie troßten, in ben Hintergrund treten, als durch die all- 
mählig beginnende Einfuhrung des Keuergefhüges die Bedeutung des Fußvolkes 
und der unter eigenem Banner ***) ftreitenden und hinter ihren Mauern in der 
sen Waffe mehr geübten Burger fich erhöhte, was vornehmlich feit den Huffiten- 
kriegen geſchah. Sämmtliche Mannſchaften dienten, obgleich ſich nach füchfifchem 
ehnrechte der zuziehende Bafall ſechs Wochen von ten Früchten des Lebens erhal- 
ten follte, meiftens auf Koften des Fürften, und Friedrich der Streitbare 
verfprach deshalb nah Erwerbung der Kur den Mannfchaften des Herzogthums 
Sahfen, fowie der Stadt Wittenberg, die redliche Nothdurft zu reichen, wie ben 
andern Mannen. Dieſer von den Fürften der rittermäßigen, wie ber flädtifchen 
Mamſchaft zu gewährende Unterhalt mußte aber um fo Foftfpieliger werden, je 


») Bel. Horn a. aD ©. 437. 
”*) Subsidium, qnod petit dominus (imperator Ludovicus) in Marchiam, hieß es beim 
Jahre 1331. Bol. Adelung Dirertorium S. 161. 
”*) Friedrich der Streitbare gab 4. B. der Stadt Chemnit im Jahre 1414 eine Beſtim⸗ 
Mung über ihre Banner. 
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größer die Anzahl ber Streiter war, welde fie um fich verfammelten, was unter 
Anderm bei den Zügen nach Heffen (f. S. 211 und 224) gefhah und zugleich aus 
ben Anforderungen erhellt, welche die Wettiner nach dem erflen Zuge wider bie 
Huffiten (f. S. 239) an das deutſche Oberhaupt machten. 

Unter ſolchen Verhältniffen fonnte es nicht fehlen, daß die Fürſten zuweilen 
in große Noth geriethen und daß ihre ordentlichen durch Schenkungen, Verleihung 
von Kammergütern und vor Allem durch die Lanbestheilungen, nach deren Boll- 
ziehung der kleinere Territorialherr dem größeren an Glanz nicht nachftehen wollte, 
fehr gefchmälerten Einkünfte nirgends mehr zureichen wollten. WVBeräußerungen, 
welche häufig nur unter großem Streite mit ben Stammesvettern (f. 3. B. S. 
227) vollzogen werden fonnten und tem Rufe des Veräußernden zu nahe traten, 
halfen eben fo wenig, wie das Contrahiren von Schulden, welche wiederum durch 
Berpfändungen einen Theil der Einkünfte verfehlangen und insbefondere bei bem 
hohen Zinsfuße der damaligen Zeit und dem Hinzuftrömen neuer Bebürfniffe durch 
Erfparniffe nicht Teicht gedeckt werden Tonnten. Bon den eigenen Hinterfaffen bes 
Landesherrn konnte unmöglich viel herausgepreßt werben, benn der Banernflanb 
verarmte in den flürmifchen Tagen des Kolben- und Fauftrechtes gerade am mei- 
ften und zog es in feinem gebrücdten Zuflande vor, fi in die Städte zu begeben 
(vgl. S. 144). Sollte die Hülfe etwas reichlicher ausfallen, fo ſah man ſich ge 
nöthigt, die Hinterfaffen der Geiftlichfeit und des Nitterflandes, biefe felbft und 
dann die Städte anzufprechen. Die früheren, dem Fürften zufallenden Beben 
hatten fih in diefem Zeitraume durch Gewohnheit und Herfommen meiftens zu 
jährlichen (in den Städten daher Jahrrenten genannt) geftaltet. Daher wer- 
den u. a. in biesmann’schen Urkunden die Beben erwähnt, welche ber Fürft in 
Leipzig durch feine Beamten nah Gewohnheit jährlich einzuforbern hatte *), 
und Friedrih der Kleine verfpricht den dresdner Bürgern im Jahre 1302, 
daß er außer den beiden jährlichen, zu Walpurgis und Michaelis gefälligen Be 
den **) Feine andere von ihnen nehmen, und im Jahre 1303, daß er, wenn fe 
ihm jetzt 50 Mark Silbers zahlten, zeitlchens Feine willführlihe Schakung von 
ihnen fortern wolle; ein Gegenftand, über den die Stadt nit allein jezt Klagt 
geführt hatte, fondern auch Fünftig führen mußte, weshalb im Jahre 1356 dit 
Landgrafen Friedrih und Balthafar ein gleiches DVerfprechen erteilten. Se 
ift auch in einem Gunftbriefe Friedrichs des Strengen für bie fchönbergifcher 
Herren vom Jahre 1335 von einer orbentlichen Bede die Nebe **), welde all: 


*) Es fol nämlih eine Babeftube frei fein von ber Bede „quam officiales (Mar 
chionis) annis singulis recipere consueverunt“ f. bie Urkunde in Wilke’s Ticem 
Cod. dipl. urk. 120, womit die Ur, 141 zu vergleichen ift. 

**) Dierbei wirb auf die bereits von Heinrih dem Erlauchten ertheilten Freihei 
ten zurüdgemwiefen. Die zu deſſen Zeiten wahrfcheinlich 100 Mark betragende ordentlich 
Bede oder Zahrrente wurde im Jahre 1291 wegen Verarmung ber Bürger auf 60 Mar: 
berabgefest, die dann in den zweit obengenannten Terminen mtrichtet werden follten. Bgl 
die dießfallfigen Urkunden in dem Urkundenbude zu Haſche's dipl. Gefchichte von Dresber 
urk. 22, 38, 39 und 82, 

*”, Diplom, Nachleſe Thl. I. ©. 3 urk. 4. 
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ühlih am Michaelistage in den einzelnen Diftriften des Landes zu erheben war, 
und von ber die Erwähnten eben fo wie von ben zu andern Zeiten etwa zu erhe⸗ 
benden Beden durch Entrihtung einer befondern Abgabe befreit wurden. Es geht 
alfo aus den zuletzt angeführten Urkunden hinreichend hervor, daß neben ten or- 
deutlichen Beben auch noch außerorbentliche erhoben wurden, die immer als folde 
eiheinen, um welche mit jetem ber Betbeiligten befonders zu verhandeln war. 
As man es aber vorzog, biefe außerordentlihen Auflagen durch das ganze Land 
8 allgemeine Beden zu erheben, und deshalb tie Betheiligten, die vom Lande 
ſewohl (Bafallen), als die Städte zufammenfommen ließ, fo mußte dennoch mit 
jedem Einzelnen verhandelt werden, weil die erwähnten Theile noch nicht zu einem 
landſchaftlichen Ganzen vereinigt waren, wie wir (f. S. 244) bemerkt haben, fo- 
wie auch daß die Worte bes Derterungsvertrages vom Jahre 1411 (f. S. 232 fig.) 
anf diefe Sonderung hindenteten: „Die Bede mag jeder von uns an ten Gtäbten 
feines Ortes fordern und nehmen. Wollten wir aber eine Rantbete *) (von den 
Bafallen) nehmen, die follten wir mit einander gemeinlih über alle unfere Lande 
nehmen und bie gleich mit einanter theilen.“ Zugleich fcheinen tiefe Worte darauf 
hinzuweifen, daß die allgemeinen Beden gleih den früheren auf die Schußgerechtig- 
kit unb das Eigenthum bei den Städten und auf die Lehnopflicht bei ben Vaſallen 
gegründet wurden. Urkundlih Fommt eine folhe allgemeine Dede im Jahre 
1350 auf einer nah Obigem mit Umecht Landtag genannten Zufammenfunft zu 
feipjig vor, wo fie Friedrih dem Strengen und feinen Brütern zur Abtra- 
gung ihrer Schulden bewilligt wurden. Gleiche Anforberungen gefchahen in bem 
Jahren 1376 und 1385 von Markgraf Wilhelm (l.), und vielleicht war bie 
Abgabe, welche Landgraf Balthbafar im Jahre 1405 von feinem Tanbestheile 
unter ber Benennung der Beere (Bern, Bär) einforderte, ebenfalls eine ſolche all- 
gemeine Bede *). Auch bei folchen ungewöhnlichen allgemeinen Auflagen fuchten die 
Betheiligten fih durch Reverſe, die Jedem beſonders ertheilt wurden, für die Zufunft 
ju fiihern, und fo verfpradh 3. B. Markgraf Wilhelm (I.) im Jahre 1385, daß ex 
feine Eingefeffenen nicht ferner um vergleichen anlangen wolle, e8 wäre denn, baf 
er im Felde eine Nieterlage oder fonft im Kriege Schaten erlitte, was wieberum 
uf die Bafallenpfliht, dem Herm in der Gefahr beizuftehen, hindeutet. Neben 
den allgemeinen dauerten aber die früheren durch Herkommen geregelten Beten und 
Jahrrenten in den Stätten noch fort, daher 3. B. noch im Jahre 1392 von den 
Jahrrenten die Rebe if, welche die Furſten in Leipzig und Jena hatten, und 1414 








*) Hier wird der Ausbrud „Randbete” den „Stadtbeten“ gegenüber geftellt, wenn fie 
gleih zufammen unter den Begriff der gemeinen (Landes-) Bede fielen, wie z. B. fpäter 
(1424) der Stadt Wittenberg verfprochen wurbe, daß der Fürſt ihre Bürger nicht mit Bede 
— wolle, es ſei denn, daß er eine gemeine Bede in dem Lande zu Sachſen nehmen 

tde, 

**) Der Name Tommt fchon vor dem Jahre 1405 vor. So heißt es in einer Urkunde vom 
Jahre 1393, daß bei einer Verpfändung unverſetzt bleiben foll die Bete ober Bern, wie man 
dad nennen foll, welche die Herrn Gebrüder Kricdric und Wilhelm an andern ihren Pflegen 
und Etädten batten. Andere (Weiße ſächſ. Geh. Thl. I., 363) fehen den Bär (abgeleis 
tet von einer Münze diefes Namens) als das erfte cigentliche Beifpiel einer Jerritorialſteuer 
in Thüringen an, welche in einer Kopffteuer beftanden habe. 
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bie von der Stadt Krimmitzſchau geforderte jährliche Bede in eine Jahrrente ver- 
wandelt wurde *). Wie aber vor den allgemeinen Beben bie befonderen verfhwan- 
ben, fo mochten auch allmählig durch fie die ordentlichen in den Hintergrund ge⸗ 
brängt werden, da ſchwerere Zeiten, befonders bie der Huffitenfriege, betraͤchtlichere 
allgemeine Beden nothwendig machten, welche nur unter jener Bedingung erlangt 
werben fonnien und dann im folgenden Zeitabfchnitte die Bildung wirfiiher Land⸗ 
flände und eigentliher Steuern herbeiführten. — In Bezug auf die Summe ber 
Dede wurde bei den VBafallen wohl der Betrag der Zinfen berüdfichtigt, welche er 
von feinen Bauern und Hinterfaffen erhob. So erlaubte fhon der meißner Bi- 
[hof Witigo im Jahre 1289 *) dem Markgrafen Friedrich Tutta, von ben 
StiftSunterthanen, je nachdem fie den vollen oder halben Zins entrichteten, eine 
Subfidie zu feinem Länderfaufe auf gleiche Weife zu erheben; und fo hewilligtem 
in ben Jahren 1376 und 1385 die Herren, Ritter, Knechte, Pfaffen, Klöfter und 
Bürger dem Markgrafen Wilhelm (I.) einen halben Zins von allen ihren Gü⸗ 
tern zur Bede. Bei den Städten nahm man Größe und Reichthum derfelben zum 
Maßftabe, wozu unter Anderm ein bießfallfiges Verzeichniß ben Beleg darbietet, 
welches entworfen wurde, als Markgraf Wilhelm im Jahre 1411 von feinen 
nach Altenburg berufenen Städten eine Abgabe forderte **). Kortwährend ſcheint aber 
in ben Städten die Bede auf die Grundſtücke vertheilt worden zu frin (f. S. 93), und 
baber fehen wir auch in diefem Zeitraume die Bürger vielfach bemüht, die von ih« 
nen gefürdhtete Befreiung einzelner Grundſtücke und insbefondere das Gelangen der- 
felben an die durch ſolche Exemtionen begünftigte Geiftlichfeit zu verhindern. So 
ertheilte Yandgraf Balthafar im Jahre 1376 der Stadt Gotha das Berfprechen, 
in Zufunft feinen Bürger vom Dienft oder von der Bede zu befreien, und in Leip- 
jig wurde 1345 das Statut gemacht, daß fein Klofter, Priefter oder Mönch, dem 
in der Stadt Iiegende Gründe oder Güter vermacht würden, biefelben über zwölf 
Monate zu befigen befugt fein folle. Aehnliche Beftimmungen und Berträge zwi- 
Shen Bürgerfchaft und Geiftlichteit kommen in andern Orten, 3. B. auch in Gotha, 
häufig genug vor. 

Immer noch befland ein großer Theil der fürftfichen Einfünfte in Zöllen 
und Geleitsabgaben, und wie bedeutend biefelben gemwefen, erhellt unter An- 
derm daraus, daß der Landgraf Albrecht in dem rochliser Bertrage vom Jahre 
1289 (f. S. 172) feinen Söhnen Friedrih dem Bebiffenen und Diezmann 
neunhundert Mark in Zoll und Geleite überlaffen fonnte F). Unter ten mannig- 
faltigften Namen aber kommen diefe Abgaben vor, indem 3. B. neben dem Vieh— 
zolfe das Umgelt (vielleicht das Ohmgelt. Weber die beträchtfihe Abgabe vom 
Wein zu Gotha ließ fi der Landgraf von Kaiſer Karl IV. doch noch eine 
beſondere Beftätigung geben) fowie eine Menge anderer, theils Geld⸗, theils 


*) ©, die Urkunden bei Horn Leben Friedrichs des Streitbaren &. 691 und in Schre 
bers ausführlicher Nachriht von den fächf. Land» und Ausfchußtagen ıc. ©. 56. 
”) S. die Urkunde in Wilkii Ticem. Cod. dipl. urk. 60. 
, 6, Schreber a. a. D. ©. 55 flg. 
+) ©. die Urkunde bei Wilke 1. c. Cod. dipl. Urt, 56. 
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Raturalzinfen (die Wegemit, die annua pensio, der census mansorum, die 
Raturalzinfen von deu verfchievenen Getreivearten u. f. w.) genannt werten *). 
Daß in dem rochlitzer Bertrage neben bem Zoll und Geleite auch die Jahrmärkte 
erwähnt werben, beutet darauf bin, Daß der Marftzoll einer ver beträchtlichften 
war, außer welchem in verfchietenen Städten auch ein Wagegeld erhoben wurde, 
Denn es ift no eine Urfunte vorhanden, nah welcher ter Statt Oſchatz von 
dem Markgrafen Wilhelm 1. geftattet wird, von allen Wagen und Karren, welche 
in die Stadt kommen würten, gleih ten Städten Reipzig und Torgan ein 
gewiſſes Wagegeld zu nehmen *). Nur wurden alle tiefe Zolleinfünfte, die nicht 
willfußrlih zu erhöhen waren, fortwährend durch Befreiungen und VBeräußerungen 
geſchmälert. Zu dem, was bereits früher erwähnt worden und zum Theil in dem 
Anfang der gegenwärtigen Periode fällt (vgl. ©. 93), gehört z. B. der von 
Sriedrih dem Strengen beftätigte Kauf des Teipziger Rathes, wodurch er (1363) 
den Marftzoll von ten Herren von Colditz an ſich brachte, welche daſelbſt auch die 
Sifcherei in dem Parthefluffe bis 1433 befaßen, ebenſo wie andern Privatperfonen 
der erfi 1525 an den Rath fommende Schuhflider-, Fifchhändler- und Obſtkrämer⸗ 
oder Höferzoll gehörte **). Gleichergeſtalt überließ im Jahre 1343 Nicolaus 
Münzmeifter feinen Zoll zum Theil der Stadt Dresden, wodurch zugleich bie 
frühere Zollfreiheit (ſ. S. 93) in Bezug auf das zu Marfte gebrachte Getreide 
erweitert wurde F), nud ebenfo fand an antern Orten Aehnliches ftatt. Unter 
ven Einkünften, welche durch die Ausübung anderer Hoheitsrechte entftanden, fchei- 
nen die durch den Judenſchutz erlangten nicht tie unbeträchtlichſten gewefen zu 
fein. Zwar mochte bereits Heinrich der Erlaucte die als kaiſerliches Refer- 
vat betrachtete Schußgerechtigkeit uber die Belenner des ifraelitifchen Glaubens er- 
langt und fich deshalb zum Erlaß einer Yudenorbnung für berechtigt gehalten ha⸗ 
ben (ſ. S. 93); deffenungeachtet hielt Zriedrih der Ernfthafte, wie es fcheint, 
es für nöthig, ſich wenigftens fur feine Lebenszeit durch eine befondere Taiferliche 
Verleihung ficher zu flellen, wie aus einem Schreiben Kaiſer Ludwigs an bie 
Obrigkeiten zu Muhlhauſen, Northaufen und Erfurt vom Jahre 1330 erhellt, wo- 
rim die allgemeine Unterwerfung ber Jfraeliten unter den Wettiner erwähnt wird. 
Eine fernere Verleihung diefes Hoheiterechtes ward im Jahre 1350 Friedrich dem 
Strengen und feinen Brudern von Kaifer Karl IV. gewährt; und daß Liefes 
Recht nunmehr als ein den wettiner Fürften zufländiges betrachtet wurde, erhellt 
unter Anderm auch tarans, daß, als ım Jahre 1418 König Sigismund von der 
Iutenfchaft in Friedrichs des Streitbaren Ländern den dritten Pfennig erhob 
(. &. 236), ausdrücklich deſſen Zuflimmung erwähnt und die Rechte des Mark⸗ 
Grafen gefichert wurden. Aus diefen Faiferlihen Berleihungen trat nun tie Befug- 
niß der Markgrafen, von den männlichen und weiblichen Iſraeliten ihrer Länder, 
als ihren Kammerknechten, das Schußgeld zu nehmen, beftimmter hervor. Doch 





*) Eine Menge mit Urkunden belegter Beifpiele f. bei Wilke I. c p. 244 fig. 
”, &. Hoffmann hiſtor. WVefchreibung der Stadt Oſchat Thl. I. ©. 381. 
=, ©, des Verf. Beiträge zur Gefchichte Leipzigs &. 41 und 142. 

7) ©. die Urkunde bei Haſche a. a. D. im Urkundendude ©, 117. 
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mwechfelte die Größe beffelben nach dem Ablauf der Jahre, auf welche es vertragen 
war. So zahlten 1368 die Juden einen Zins von taufend Gulden auf zwei 
Sabre, und 1375 erhoben die Fürften Friedrich, Balthafar und Wilhelm auf 
ſechs Sabre 1100 rheinifche Gulden, welche 1425 auf 875 rheinifhe Gulden ver- 
mindert wurden. Durch mancherlei Privilegien hatte fich der den Sfraeliten ge⸗ 
währte Schuß ſchon in der Judenordnung Heinrichs des Erlauchten (1265) geäu- 
Bert, und ähnliche fpäter wiederholte Befreiungen erhielten fie auch im Jahre 1375. 
Sie wurden von den ©erichten der Vögte und Schultheißen erimirt und empfingen 
von den Fürften das Verſprechen, daß fie bei ihrem Judenrechte erhalten und wider 
geiftlichen und weltlihen Bann vertheidigt werben follten, fowie fie auch für frei 
von Zoll, Geleite, Beden und Schaßungen erflärt wurden. Manche folcher. Privile- 
gien mochten freilich den Neid der Ehriften rege machen, und auch an argliftigen 
Schulvnern fehlte es wohl nicht, welche den Fanatismus und den Aberglauben wi⸗ 
der fie aufreizten. Sp entftanden auch in den wettinifchen Rändern bie biutigften 
Berfolgungen gegen die, welche die Geldgefchäfte in den Händen und damals nod 
weniger ein Vaterland hatten, und felbft Zürften, die fie doch fonft wie Schwänme 
anspreßten, begünftigten wenigftens mittelbar die gegen fie verübten Gränelthaten. 
Einige ſolcher Jubenverfolgungen, bei denen man ihnen irgend eine allgemeine Lan⸗ 
desnoth oder fchwere Verbrechen Schuld gab, haben wir bereits (f. S. 181 und 
206) erwähnt, und noh am Ende diefes Zeitraumes (1411) wurden ſämmtliche 
thüringifche und meißnifhe Juden auf fürftlichen Befehl ins Gefängniß geworfen, 
wobei wiederum die abfeheulihe Sage von der Opferung eines Chriftenfuaben bie 
Hauptrolle fpielte. Doch wußte auch Friedrich der Streitbare mit feinen 
Brüdern und feiner Mutter Katharina die Juden feiner Ränder gegen die Verord⸗ 
nung des Königs Wenzel zu bewahren, welde die Schulden der Ehriften bei den 
Sfraeliten für null und nichtig erklärte *). Daß die Juden fih vornehmlich an 
den Orten aufbielten, wo bie ihnen insbefondere zufallenden Geſchäfte durch Han⸗ 
bel und größeren Verfehr belebt wurden, war natürlich, und fo befanden ſich diefe 
Geldmänner nicht allein in Erfurt, Leipzig u. f. w. in großer Anzahl, fondern 
auch im Erzgebirge, 3. B. in Sayda **), wohin fie der Silberhandel mit Freiberg 
zog, ber in den erften Zeiten des Bergbaues fehr gewöhnlich war, ba viel edles 
Metall ungeprägt in Broden oder Kuchen unter die Kurinhaber vertbeilt und 
von diefen aus freier Hand verfauft wurde. 

Außer den erwähnten Einkünften gehörten unbezweifelt die des Bergbaues 
zu den beträdtlichften, welde die wettiner Fürſten bezogen, allein wenn wir 
auch in den Ehroniften Iefen, daß Heinrich der Erlauchte, der dieſen fo ſehr be— 
günftigte, mit dem gewonnenen Silber das Königreih Böhmen habe faufen fönnen, 
oder wenn wir bie Siiberfiufen des edlen Haberberger erwähnt finden (f. ©. 91 


*) ©, über obenermähnte Verhältniffe der Zuden, welche auch in den wettinifchen Län: 
bern befondere Kennzeichen an ber Kleidung tragen mußten, keine Grundftüde (die Plätze 
höchftens ausgenommen, wo Sudenfchulen erbaut wurden) erwerben durften 20, Horn Leben 
Friedrichs des Etreitbaren ©. 358 flg. und bie bafelbft angeführten Urkunden. 

”*) S. Hering Geihichte des meißner Hochlandes Thl. I. ©. 79. 


253 


and 180), fo iſt Loch nicht zu vergeflen, daß es an mährchenhaften NHebertreibungen 
von der Ergiebigfeit des meißnifchen Bergbaues jebt eben jo wenig wie fpäter man- 
gelte. Ye weniger man damals den Bergbau kunſtgemäß zu betreiben verftand, 
defto mehr fand Raubbau flatt. Dan fchlug bier und dort ein, und Zehen, welche 
fpäter Die reichfte Ausbeute gaben, wurben verlaffen. Bornehmlih muß Freiberg 
und nad ihm das wolfenfleiner Gebiet mit Ehrenfriedersporf (vgl. S. 91) hin- 
fichtlich des Bergfegens im Auge bebalten werben. Selbſt in der Nähe von Schnee- 
berg fommt ım Jahre 1316 Bergbau vor, was wohl in die im folgenden Zeitab- 
Schnitte zu erwähnenden Sagen vom Entflehen des fchneeberger Bergbaues eingreift. 
Die Bortheile, welche ter Bergbau gewährte, bewirften, taß, wie wir mehrmals 
gefeben (S. 214 und 216), ungeachtet der verfchiedenen Lantestheilungen doch 
das edle Kleinod des Landes, die in Faiferlichen Belehnungeurfunden (3. B. in 
ter Frietrihs des Strengen und feiner Brüder vom Sabre 1350) beſonders ge 
nannten Bergwerfe, gemeinfchaftlih blieb. Am deutlichften Täßt fih das aus der 
Urfunde über die von den Land» und Markgrafen Balthafar und Wilhelm I. 
und ihren Neffen Sriedrih, Wilhelm ımb Georg vorgenommene chemnißer 
Zheilung vom Jahre 1382 (f. S. 216) erfennen. In tiefer Urkunde wurde mit 
ber größten Sorgfalt feftgefegt, wie ftreitige Bergfachen entfchieren werten follten, 
und insbeſondere können in der Beſtimmung, daß die fich vertragenden Fürften alle 
Amtleute bei den Bergwerken gemeinfchaftlich beftellen wollten, die Spuren von dem 
nachherigen Bergämtern gefunden werden. Diefe Amtleute und DBergmeifter fom- 
men noch deutlicher in fpäteren lrfunden und insbeſondere auch in dem Bertrage 
vor, welden Friedrich der Streitbare, fein Bruder Wilhelm 11. und ber 
Landgraf Friedrich der Friebfertige im Jahre 1407 mit den Herren von Wal⸗ 
denburg fchloffen und wodurch fie fich ihre Iandesherrlihen Nechte gegen dieſe Ba- 
fallen fiherten, vie fchon in früheren Zeiten im Befite mancher Theile des Berg- 
vegal® (vgl. S. 91) geweien waren. Diefe Urkunde *), welche die Wichtigkeit des 
ehrenfriedersdorfers Bergwerfes darthut und in ber nicht allein von Stiber-, fondern 
ad von Golbgängen die Rebe ift, beftimmt nicht nur, daß die Fürſten ihre Perg- 
meter und Amtleute auf tie Güter der Waldenburger wie über ihre anderen Berg- 
werte follten feten können, fondern fpricht auch davon, taß den Erfteren ein Drit- 
tbeil und den Letzteren zwei Drittheile von dem Bergzehnten **) folgen follten. 
Ehen fo war beftimmt, daß das gefuntene Gold oder Silber an bie fürftlichen Amt- 
Inte abgeliefert, von tiefen nach Freiberg in die Münze gebracht und dort für 
jede Markt Goldes prager Gewichtes zweiuntdreißig Gulden und für jete Marf 
Silbers deſſelben Gewichtes vierundfehzig Groſchen gezahlt werden follten. 
In einem ſchon früher 1404 mit den Reuffen von Plauen gefchloffenen 





*) ©. diefelbe bei Horn a. a. D. ©. 733 und Klogfch über den Urfprung ber 
Vergwerke in Sachſen &. 297 fig. 

») Der Bergzchnte, den die Waldenburger im Jahre 1293 dem Klofter Nimptfchen übers 
liefen, war anfangs nicht der fpätere Silberzehnte, fondern wenn (nad Klopfch a. a. 
d. &. 107) die in den Bergen cingefprengten Erze auf die Halben geſtürzt worden, wurden 
fe befonders verkauft , ausgekleinet und verwafchen, wovon nun dem Xerritorialherrn ter 
Zehnte ebenfalls als Bergzehnte zufiel, 
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Berteage *) find ähnliche Beflimmungen über den Berfauf ver Metalle, den 
Bergzehnten u. f. w. enthalten. Das allmählige Entftehen der Berggerichte aber 
hatte auf Die 24 Bürger **), welde feit Heinrih dem Erlauchten und wahr- 
ſcheinlich noch früher (vgl. S. 90) in Bergſachen nad dem freiberger, anfangs dem 
iglau’fchen nachgebildeten Bergrechte ſprachen, den Einfluß, daß diefes freiber- 
ger Gericht immer mehr als Oberhof (Bergfchöppenftuhl) für die übrigen Berg⸗ 
gerichte betrachtet wurde. Das bejondere Bergrecht aber und die mannigfa- 
hen Befreiungen, welde die Bergleute erhielten, bildeten bald einen eigenen 
Stand aus ihnen, ber den flädtifhen Bürgern wenig nachſtand und vereint mit 
dem übrigen Fraftigen Menſchenſchlage des meißniſchen Erzgebirges die befondere 
Gunft, deren er fih erfreute, dur Treue und mannigfache Aufopferung dem Ge⸗ 
ſchlechte Wettin vergalt (vgl. u. a. ©. 179) und and fpäter noch vergelten 
follte. — Die Ausübung des mit dem Bergregal fo genau verbundenen Münzre⸗ 
gals wurbe auch in diefem Zeitraume fortwährend befonderen Perfonen (Diünzern) 
oder auch Corporationen überlaffen. Sp fam, wie wir (S. 92) bereit angeden- 
tet haben, ſchon im Jahre 1273 die Teipziger Münzftätte aus den Händen eines 
Privatmannes durch eine Verleihung Dietrihs von Landsberg an ben leipzi⸗ 
ger Rath, woburd alfo hier der Münzer Mitglied deffelben wurde ***), Eben fo find 
mehrfache Urkunden von den Jahren 1378, 1382 und 1390 vorhanden F), worin 
befondere Perfonen zu Coburg als Münzmeiſter beftellt werden, und im Jahre 
1380 überließen FZriedrih der Strenge und feine Brüber Balthafar und 
Wilhelm I. die Münze zu Freiberg ben beiden Evelleuten, Balthafar von Mal- 
tig und Ulrih von Grünrode, für fünftaufend Schod freiberger Grofchen auf vier 
Sabre, was zugleih von der Einträglichfeit der Münzgerechtigkeit zeugt FF). Die 
größere Ausdehnung bes Bergregals führte auch zur werteren Ausbilbung des eben 
erwähnten Hoheitsrechtes, wozu insbefondere auch die Befchränkung des Silberhan⸗ 
dels nad und nach mit beitrug. Denn während früher die Münzmeifter das von 
ben alten Kundgrübern gewonnene Bergfilber prüften und die Richtigkeit der grö« 
Beren Gewichtsforten durch Einfchlagen eines Stempels bezeichneten, wogegen die 
Heineren eigentlichen Dlünzforten in der Münzſtätte zu dünnen Blechen gefchlagen 
wurden, durfte fpäter, wie aus dem bereits Angeführten und insbefondere aus den 
mit den Herren von Waldenburg und den Reuffen gefchloffenen Verträgen erhellt, 
das gewonnene Metall feineswegs auswärts geführt, fondern mußte den Münz⸗ 
ftätten zugebracht werden. Allmählig wurden auch die Münzmeifter ſelbſt, welche 
natürlich bei den Gefchäften der Landesherren conemrirten IF), einer fixengeren 





*) ©. die Urkunde bei Horn a. a. D. ©. 720 flg. 

**) Diefen Bürgern beftätigte Friedrich der Gebiſſene im Jahre 1294 noch aus: 
drücklich die Befugniß, in Bergfahen Reht zu fprehen. ©. bie Urkunde in Horns bifl. 
Handbibliothek ©. 741. 

***) Vol, darüber des Verf. Beiträge zur Gefchichte Leipzigs S. 38 fig. 
+) S. Horn Leben Friedrichs es Streitbaren ©. 244 fig. 

++) Die Urkunde bei Dorn a. a. O. S. 242 fig. 

+rr) ©. 3. B. eine Urkunde vom Jahre 1392 bei Horn a. a. D. ©. 691. 
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Aufſicht unterworfen, wie 3. B. im Jahre 1412 die wettiner Fürſten alle Münz- 
meiher und Wechsler auf einen damals eingegangenen Münzvertrag zu vereiden 
beihloffen *). Im Anfange des 14. Jahrhunderts, zur Zeit Friedrichs des 
Gebiffenen, fingen allmählig die in Böhmen aufgelommenen Groſchen oder Gro- 
ſcherpfennige an, die früheren Munzen (ſ. S. 50 und 91) zu verdbrangen. Waren 
auch einzelne DBeftimmungen uber den Munzfuß im freiberger Stabtrechte ent- 
halten, fo Samen fie doch auch häufig in ben Berträgen mit den einzelnen Munz⸗ 
meiſtern (3. B. in dem eben angeführten Vertrage vom Jahre 1380 mit den frei⸗ 
bergern) und felbft mit benachbarten Fürſten vor. So follte in Freiberg nach dem 

prager und ın Coburg nach tem würzburger, regensburger oder erlanger Fuße ge- 

mäanzt werben *). Die Grofchen felbft kommen, wie zum Theil ſchon aus früher 
angeführten Urkunden erhellt, unter den mannigfachften Benennungen vor. Bald 
wurden fie nach ihrer äußerlihen Form und nach dem Gepräge als fchmale, breite, 

Krenz- und Schildgrofehen bezeichnet; bald erhielten fie ihren Namen von dem 

Bergwerle, dem Munzfurften, ver Munzſtätte (3. B. freiberger, prager, erfurter) 

a. ſ. w. Auf den Munzen zeigte fih, wie früher, häufig das furſtliche Bruſtbild 

amd feit Heinrich dem Erlauchten auch Stüde bes meißniſchen Wappens, mit wel- 

Gem zuweilen Beränderungen vorgenommen wurden. Nur famen die Nurfchwerter 

nicht unter Friedrich dem Streitbaren, fondern erſt unter Friedrih dem Sanftmü- 

thigen auf den fogenannten Schwertgrofchen zum Borfchein. Anfangs wurden von 
den ganzen filbernen Grofchen ſechzig Stud (daher Schod) auf die Mark geredh- 
nei, was aber feit 1350 nicht mehr geſchah. Dann wurde die Munze inmer 
fhlechter und gerietb mamentlih in den Zeiten bes Huffitenkrieges immer mehr in 

Befall. Die häufigen Veränderungen in ber Gute bes fo verfchieden benannten 

Geldes, befonders der Grofchen, mußten natürlich auch auf die Berechnungsart nad 

Schocken einwirken. So zählte 1380 eine lothige Mark prager Gewichtes 64, 

1386 nur 56 freiberger breite Grofchen n. f. w. **). Die Berehnungsart nad 

rheiniſchen oder auch nach ungarifchen Gulden fand zwar, wie zum Theil aus den 
angeführten Urkunden (f. 3. B. S. 239) erhellt, mitunter flatt, allein geprägt 
wurden diefe Münzen in den wettinifchen Rändern noch nicht, fondern fanden erft 
viel fpäter unter dem Kurfürften Eruſt und dem Herzog Albrecht Aufnahme. Nach 
Horn rechnete man im Jahre 1411 neunzehn neue freiberger Grofchen auf einen rhei« 
niſchen Gulden, und im Jahre 1415 machte ein Schod alter Grofchen 2'/, ungariſche 
Oulden aus. Dagegen kamen Heller (von der Reicheftadt Hall in Schwaben fo 
genannt) in Gebrauch, von denen man, wie die mehrmals angeführte Urkunde über 
die freiberger Münzflätte vom Jahre 1380 bezeugt, zwölf auf einen Grofchen 
zehnete und wobei vier Loth Kupfer auf die Mark genommen wurden. 

So ſtellt das Münzweſen auch in den wettinifchen Rändern das Bild ber 
Zerriſſenheit dar, welches das deutfche Vaterland umfaßte und woran die Bewoh- 
ner deſſelben bis in den Meinften Verkehr herab täglich erinnert wurden. Finden 








) 6. die Urkunde bei Horn a. a. D. ©. 777 fig. 
») Bgl. die verfchiedenen Urkunden bei Horn a. a. D. ©. 42 fie. 
”)&. Dorn a. a. O. 6, 25. 
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wir auch, daß König Wenzels Verfuch, einen Münzfuß einzuführen, nicht gänzlich 
von Friedrih dem Streitbaren und feinen Brüdern unbeachtet blieb, indem 
fie nach einer Urkunde vom Jahre 1390 *) wenigftens ihre Münzmeiſter in dem 
Lande zu Franken (Coburg) in diefem Sinne anzuweifen gedachten, fo fallen doch 
für Sachfen die allgemeineren in diefer Beziehung getroffenen Maßregeln erſt in ben 
folgenden Zeitraum. Und wie Hätte folches auch eben fo wie in andern beutfchen 
Ländern in einem als Erbgut betrachteten Staate der Fall fein können, in wel- 
chem die landesherrlichen Renten und Gefälle von den perfönlichen Bebürfniffen 
der Fürften nur zu bald verfchlungen wurden, jedes befondere Bedürfniß, ungeach⸗ 
tet der ſchärfer entwidelten Territorialhoheit durch Verträge mühfem und dann 
auch nur zur Nothdurft errungen werben mußte, bei der Menge feiner großen 
und Fleinen Herren aber an das Schaffen und Hervorbringen eines National- 
vermögens, von beffen Zinfen gemeinfamere Mafßregeln zum Heile des Ganzen 
hätten ergriffen werben können, nicht zu benfen war. Uebrigens wurde die Ein⸗ 
nahme der fürſtlichen Einfünfte von den Beamten des Territorialheren (f. S. 248) 
beforgt, während feit 1357 ein befonderer Rammermeifter am Hofe des Fürſten 
erfcheint. Der Staatsgefhäfte hatte fih wie früher (f. S. 89) vornehmlich der 
oberfte Schreiber (Protonotarius) anzunehmen, der auch jeßt noch gewöhnlich ein 
Geiftlicher war und unter Sriedrih dem Ernfthaften, wie unter dem Stren- 
gen und dem Friedfertigen das Prädicat eines Ranzlers führte, wenn gleich 
am Hofe Friedrichs des Streitbaren nicht dieſe, fondern die frühere Bezeich- 
nung gefunden wirb und jene erft unter dem fanftmüthigen Friedrich wieder ein- 
tritt **). Ihm flanden gegen das Ende des Zeitraumes vertraute, aus der Rit- 
terfchaft hervorgegangene Räthe zur Seite, welde den Namen der Heimlichen 
empfingen und zu denen auch Hofbeamte 3. B. der Hofmeifter (f. S. 245) gehör- 
ten, aber auch andere gezogen wurden. Daher findet man in den Urfunden ber 
damaligen Zeit fehr häufig die Ausprüde „nach des Rathes Rath” oder ‚mit 
Beirath der Heimlichen, auf Erfenntniß des Rathes, mit Rath der Rathgeber uud 
getreuen Heimlichen‘‘ ***). 

Srübzeitig war, weil die Rechtspflege auch zu den älteflen Befugniffen ber 
wettiner Fürften gehörte, die Aufmerkfamfeit derfelben auf die Gerichtsverfaſ— 
fung ihrer Länder gelenkt worden. Zwar erfcheint der Fürft zuweilen noch immer 
als perfönlicher Verwalter der Juſtiz, befonders in den fogenannten Mannengerich— 
ten, bei denen er in Gegenwart einiger VBafallen in wichtigeren Angelegenheiten 
Urtheil und Recht ſprach; doch war, wie bereits mehrmals (f. S. 89 und 244) 
angedeutet worden, wahrſcheinlich ſchon ſeit Heinrihs des Erlauchten Tagen 
eine nicht unmwefentlihe Veränderung eingetreten. Denn bei dem allmähligen 
Verſchwinden der alten Landdinge (placita) erfhien alsbald das Tandesherrlicı 
Hofgericht, an welches fi die Ritterfchaft um fo leichter gewöhnte, da fie ohne 
hin in Lehns- und Dienſtſachen dem Hofe folgte. Neben ihm famen aber fort: 


*) ©, diefelbe bei Horn a. a. D. S. 686 urk. 63. 
”*) Bol. Horns hiftor. Handbibliothek S. 596 flg. 
***) Vol, Dorn 0.0 D, ©, 274 fig. 
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mäsrend (vgl. S. 89) die Landgerichte einzelner Provinzen vor, die im 15. 
Jahrhundert auch mit dem Namen Hofgerichte bezeichnet wurden, was fich fpäter 
noch deutlicher beransftellen wird. Nur konnte von dieſen, auch für unmittelbare 
Vaſallen des Fürſten beftimmten Gerichten an das fürftlihe Hofgericht appellirt 
werden, was fpäter mit zu ihrem Verfchwinden und Herabfinfen zu blofen Aemtern 
beitragen mochte. Schon im 14. Yahrhundert werben Randrichter in Thüringen, Mei» 
ben, im Oſterlande und in Franken gefunden, während unter Frietrih tem 
Streitbaren feines fürftlihen Hofrichters (wohl aber unter feinem Nachfolger) 
gedaht wird und Rechtsſachen fogar nur durch die Heimlichen entfchieden wurden. 
As unterfte Inſtanz erfcheinen, befonters zu Ende biefes Zeitraumes, die Berichte der 
Städte und Bafallen und die Vögte (dann Amtleute). Hinfichtlich der Vafallen (von den 
Städten wird weiter unten bie Rede fein) mag bier erwähnt werten, daß die mit 
dem Lehnseigenthum verfnüpfte Gerichtsbarkeit (Patrimonialgerichtsbarkeit) ſchon 
im Laufe diefes Zeitraumes vielieiht ans dem Zwange ſich entwicdelte, ten tie 
Vaſallen über ihre Unterthanen in Bezug auf Dienſte und Gefälle ausübten. Da- 
ranf deuten vermuthlich ſchon Frietrihs des Gebiffenen Händel mit Erfurt bin (vgl. 
©. 189), bei welchen die Meinung ausgeſprochen wurde, daß Bürger Gerichtsbar« 
keit und Vogteien nicht befigen dürften. Da man fih am Anfange des folgenden 
Abſchnittes (1428) Darüber beſchwerte, daß marfgräflihe Vogte und Amtleute Ein- 
griffe in tie den Vaſallen zuftehenve Gerichtsbarkeit fih erlaubten, fo mag tief 
etwa von dem befchränfteren Maße zeugen, in dem fie noch ausgeubt wurde. Dies 
imigen Inſaſſen, die nicht unmittelbare Vaſallen waren oder unter die Figen- 
themsgerichte derfelben gehörten, flanden unter den marfgräfliden Vögten (f. ©. 
89), welche bin und wieder gegen das Ente tes Zeitraumes als Amtleute er- 
(Heinen und in ihrer Pflege, die eine Unterabtheilung des Staategebietes biftete, 
nicht bloß die Gerichtsbarkeit, fondern auch die Wehrhaftmachung ter Mannhaf- 
tn *), zum Theil wohl auch tie Verwaltung der Iandesherrlichen Gefälle u. f. w. 
m beforgen hatten. Die Anfiht Adelungs, daß bie hieraus bervorgebente Einthei- 
lung in Amtfaffen und Schriftfaffen mit den alten Burgwarten in Verbintung ftebe, 
iR fchon früher (f. S. 23) erwähnt worden. Andere (mie Weiße) fuchen den Ur- 
fung diefer Eintheilung darin, daß mande Städte und Nittergüter ehedem zu 
den fürfllichen Kammergutern gebörten und dann, nachdem ſich ihr Zuſtand verän- 
dert hatte, dem Iandesherrlihen Vogte unterworfen blieben **). 

Satte fih nım auch die Gerichtsverfaffung in den wettinifchen Päntern glüd« 
lich genug entwidelt und war auch die faiferliche Gerichtsbarkeit allmablig in ber 
Territorialgerichtsbarkeit untergegangen, fo fehlte es doch ſchon während diefer Zeit 
nicht an Eingriffen in dieſelbe, wiewohl auch jeßt bereits Gegenbeſtrebungen wider 
fremde Gerichtsbarkeit flatt fanden. Weniger waren biefelben gegen faiferlihe Ge 
richtsbarkeit überhaupt, als vielmehr noch gegen eine Art Faiferlicher Gerichte nothiwen- 
big, welche ihre Macht auch über bie wettinifchen Länder erfiredten. Den auf der 





*) Der Boat Fam auch bald unter der Benennung Hauptmann vor; wenigftens erfcheint 
ſchen im Jahre 1433 Hans Gorlig in Leipzig als folder. 
) Andeutungen auch über biefe frühere Zeit ia von Langenn Herzog Albrecht S. 313 fg. 
17 


ben fächfifchen Untertfanen das Rechterfolen von Magdeburg ausdrücklich unter 
fagt und ihnen befohlen warb, fi) an ben Teipziger Schöppenflußl zu wenden, wo⸗ 
bei denn allerdings fchon die Doctoren genannt werben. Davon fpäter. 

Daß die Theilnahme der gefchworenen Bürger ald Schöppen an ben Gerichts⸗ 
figungen der Vögte und Schultheißen und wahrfcheinlich auch ihr hin und wieder 
erwähnter Antheil an der Berwaltung der Gemeindeangelegenheiten den Weg zu 
einer freieren Cntwidelung des Municipalregiments in den Städten babnte, 
konnte fchon in der früheren Periode (f. S. 95) angedeutet werben, chen fo wie 
bie Begebenheiten des gegenwärtigen Zeitraumes felbft mehrmals auf die bedeuten» 
dere Rolle binwiefen, welche nunmehr die Städte fpielten. Waren auch die Für- _ 
fien und der Adel fchärfer getrennt, fo fahen fie fih doch häufig als ſtandessßer- —— 
wandt an, wenn es galt, fih dem Bürger entgegenzuftellen. Auf der andern — 
Seite aber genoflen die Städte auch in den wettinifchen Rändern die Gunft der er. 
Könige und Kürften, welche fie dem Adel als Gegengewicht hinftellten, wozu wahr- = re 
fheinlih in Meißen und Thüringen auch die mehrmals erwähnten kaiſerlichn ze < 
Privilegien (ſ. S. 197) dienen follten, die den Bürgern diefer Yänder das Recht &>= 
verfchafften, Ritterlehen zu erwerben. Gefchloffene Verbindungen der Ritterfhaft2Y>< 
ließen freilich das Bürgerthum nicht alle Vortheile aus jenen Befugniffen ziehen, .sz= «€ 
und eine getheilte Meinung herrfcht darüber, ob die Bürger, welche doch mit bemzer> 2 
Rittergute alle darauf haftenden Vorrechte und Freiheiten erwerben fonnten, jetztk a7 
fhon oder erft im 16. Jahrhundert von dem perfönlichen Erfcheinen im Kreife tens 
Bafallenfchaft ausgefchloffen wurden. Die Städte felbft, in welche allmählig wat 
Fülle deutfchen Gewerbfleißes und Handels ftrömte, hatten in biefer Zeit (f. S. WB: 
an dem eigentlichen Lehnsſtaate feinen Antheil; aber jene freicre Entwidelung vet 
ftädtifchen Negiments fand zum Theil in Folge früherer Berbältniffe (f. u. a. 8. 
142) faft zu gleicher Zeit flatt, wenn fie fih auch in manchen Beziehungen nes : 
Meißen, im Ofterlande und in Thüringen verjchieden, ja felbft in den einzelners 
Orten nicht gleichmäßig geftaltete, daher nicht jedes nun eintretende Verhältniß dl-EN => 
gemein, fondern Manches von dem Früheren auch noch fpäter erfcheint. 

Wie früher, fo fommen auch während dieſes Zeitraumes fortwährend Bögte „ t 
und Schultheißen in den meifnifchen und ofterläntifchen Städten vor, ja ve € 
manchen Orten beite mit getheilter Gerichtsbarkeit neben einander, wie z.B. mw t 
Leipzig (f. S. 95). Mocten aber auch die Gerichte in den Städten unter de 
Leitung eines Vogtes oder eines Schultheißen gehalten werden, fo waren fie Le 
feine eigentlichen Stabtgerichte, wozu fie erft durch Erwerbung ber Gerichtsbarfeit ie 
von Seiten ber ftädtifchen Gemeinde wurden, fontern jene Vorfitenden verwalteten ——# 
als landesherrliche Beamte ten Gerichtsbann unmittelbar im Namen des Für- 
fin. Daß die Schöppen ſchon nah den allgemeinen Borfchriften des deutfchen 
Gerichtsweſens und, wie aus den verſchiedenſten Urkunden deutlich erhellt, aus der 
Mitte ber Bürger gewählt wurden, änderte in dieſem Verhältniffe des Gerichtes 
nichts; wohl aber fanden die Schöppen binfichtlich der eigentlichen Stattverwal- 
tungsangelegenbeiten, die fich feit den Ente des 13. Zahrhunderts immer mehr er- 
weiterten, als ftättifhe Veamte da, welde in ihrem Vereine ben Rath (consules) 
bildeten und an ihrer Spige ben magister curiae ober consulum hatten. Solche 
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Beamte kommen z. B. in Leipzig ſchon in einer Urkunde vom Jahre 1273, in Dres⸗ 
den um das Jahr 1309 als Bürgermeiſter vor, und nach den noch vorhandenen 
Rathsverzeichnifſen (von 1293, 1294 und 1295) zu ſchließen, wechſelten wenigſtens 
m erſteren Orte bie Rathsmitglieder und ihr Vorſteher in breijährigem Kreislaufe. 
Daß der Iandbesherrlihe Beamte nicht ohne Einfluß auf die Gefchäfte des Rathes 
bleiben mochte, Täßt fich fchon daraus fchließen, weil die Rathmänner bei der Aus- 
dung bes fürftlichen Gerichtsbannes meiftens feine Schöppen waren; und wenn 
ab Dietrih von Landsberg ben leipziger Rath durch fein merfwürbiges, be- 
reits (S. 95) erwähntes Privilegium vom. Jahre 1263 von den Einmifchungen bes 
fürfifichen Bogtes befreite, fo blieb doch der Schultheiß, ber bei ftädtifchen Gefchäf- 
ten neben dem magister curiae und vor ihm genannt wird, ebenfalls ein Beamter 
des Furſten. Die Entwidelung des Rathes begann auch in den wettinifchen Län⸗ 
den in den Zeiten der wachfenden Unruhe und Noth, in denen die Unterſtützung 
ver flädtifchen Eorporationen den Fürften immer werther fein mußte. Das begün- 
Rigte auch bier die im Laufe des 14. Jahrhunderts immer mehr herwortretenten 
Operationen der fih durch eigene Wahl ergänzenden Stabträthe, die verfchiedenften 
Rechte, als Zoll, Münze (f. S. 254), Erweiterung des Grundbefiges *) u. f. w. 
und zulest auch die Gerichtsbarkeit zu erwerben. SHinfichtlich der Teßteren warb 
im 14. Jahrhundert dadurch ein wichtiger Vorfchritt gethan, daß die Vogteien und 
Schultheißenämter in verſchiedenen Orten auf gewiffe Zeit oder für immer erblich 
an einzelne Perfonen gelangten. So kamen frühzeitig in Leipzig Erbfchulzen 
dor, und im jahre 1333 wurde diefes Amt fogar von zwei Brüdern wechſelsweiſe 
verwaltet. So verliehen 1380 Friedrich der Strenge und feine Brüder ihren 
neuen Münzmeiftern zu Freiberg (f. S. 254) die Stabtgerichte dafelbft erblich auf 
dier Jahre, und in Rommapfch erhielt 1410 Hermann Wanfe das Schultheifenamt 
für fih und feine rechten Leibeserben. Wenn auch biefe Erbrichter immer dem 
!andesherrn untergeorbnet biieben und diefer durch fie auf die Beſetzung des Ra— 
Is Einfluß behielt *), fo mußte doch diefes neue Verhältnig günſtig auf die 
verwaltung der Gemeindeſachen wirken, da die Bande, welche den im Gemeinde— 
rathe mit fitenden Erbrichter an die Stadt knüpften, der häufig fein Geſchlecht an- 
dörte, nur noch enger gezogen wurden. Auch fcheinen mitunter bie Fürften es 
SOBL gefühlt zu haben, daß das Intereſſe der Erbrichter mit dem ber flädtifchen 
Gemeinde zu fehr Hand in Hand ging. Daher fuchten fie z. B. in Leipzig, als 
ihnen bie Hälfte des Gerichtes los und ledig geworben, der Stadt einen fremden, 
nicht aus ihrer Mitte gewählten Richter zu feßen, und wenn ihnen dieß im Jahre 
1385 wegen des Widerfpruches der ihren Vortheil wohl erfennenden Bürger **) 
noch nicht vollftändig gelang, fo vermochten fie doch im Jahre 1392 das Erbſchul⸗ 
mn oo 

*) So erwarb ber Leipziger Rath im Jahre 1381 dad Dorf Eutritzſch, aud mit ben 
Gerichten. 

) Die in Freiberg mit den Gerichten Belichenen follen „alle Jahr Bürger in ben 
Katy kieſen und uns (den Fürften) die vorbringen“ ꝛc., beißt es in der Urkunde bei Horn 
Leben Friedrichs des Streitbaren S. 243, während es in Bezug auf Leipzig im Jahre 1563 
hitß, daß am 29. März der neue Rath wiber den gemeinen Brauch allererfi confirmirtworben fei. 

eo) Bot, auch die Urkunde bei Horn a. a. D. ©. 669 urk. 36. 
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zenamt bafelbft gänzlich aufzuheben und ftatt deffen wiederum einen Iandesherrlichen 
Vogt einzufeben, der dem fürftlichen Intereſſe mehr ergeben war. Doc güng 
diefe Reaction bald vorüber und wiederum war ed die Noth, weldhe am Ende 
dieſer Periode ein günftigeres Verhaͤltniß für verfchiedene Städte herbeiführte, 
indem ihnen (oder vielmehr ihren Magiſtraten) die Gerichtsbarkeit felbft über 
faffen wurde. So erhielt u. a. Leipzig im Jahre 1423 von Friedrih dem 
Streitbaren die Gerichte im dafigen Weichbilde, „als feine Vögte und Amtleute ſo⸗ 
wohl die Erbrichter von feinetwegen gehabt‘ und wegen der willigen Dienfte, die ihm 
die Stadt (etwa fchon im Huffitenkriege?) geleiftet, für 1500 rheiniſche Gulden auf 
Wiedereinlöfung, nachdem ſchon im Jahre 1406 Jena biefelben ebenfalls gegen 
Erlegung einer Summe Geldes empfangen hatte, während an Dresden bie Ge—⸗ 
richte (mit Ausfchluß des dem Vogte bleibenden Halsgerichtes) im Jahre 1425 
pachtweife ertheilt wurden. Doc erhellt ſchon hieraus, daß die vorfichtigen Für 
fen anfangs nicht geneigt waren, dieſe große Bewilligung für alle Zeiten zu ma« 
hen. Dieß gefchah erft fpäter *), als in einer neuen Epoche diefer Verhältniffe 
bie fläbtifchen Corporationen Meißens im Beſitze der Juſtiz und Verwaltung fid 
unabhängiger zu entfalten, erworbene Privilegien zu fichern und neue, zum Theil 
den allgemeinen Staatszweden wiberfprechende Freiheiten, mit reichen Dotationen 
an Grundbeſitz verbunden, fich zu erringen wußten. 

Kräftiger mochte fih in den thüringifchen Städten, bie ungeachtet ihrer 
früheren Blüthe die eigentliche ſtädtiſche Obrigkeit auch erſt gegen das Ende 
des 13. Jahrhunderts erhielten (fe ©. 142), die DMunicipalverfaffung zum 
Theil felbft gegen die Macht der Territorialherren entwickeln, wiewohl dieſe freilich 
in einzelnen Orten, 3. B. Mühlhaufen und Nordhaufen (vgl. S. 196), eine 
eigenthümlihe Natur annahm, oder durch Theilung (wie in Erfurt mit dem 
mainzer Erbherrn) gefhwächt wurde und zu mannigfachen Zwiftigfeiten Veranlaf- 
fung gab. Der ftädtifhe Abel, die fogenannten Patricier, welcher vornehmlich 
am Stadtregimente Antheil nahm, aber auch im Laufe diefer Zeiten dem übrigen 
Adel gegenüber in einige Geringſchätzung Fam, fanb in den fehdercichen Zeiten bes 
thüringer Landes beftändig Gelegenheit, die Bürger unter feiner Leitung zum glüd- 
lichen Waffendienfte, fowohl in den gefuchten Bündniffen mit den Fürften und am- 
dern Herren, als auch in den heftigen Kämpfen gegen die Exfteren felbft (f. 3.8. 
S. 189) zu führen. Inmitten diefer Kämpfe aber erhielten manche thüringifche 
Städte fortwährend die Beftätigung alter, durch neue vermehrter Gerechtfame, welche 
fie dann ebenfo wie ihre durch bebeutendern Handel und Verkehr verftärkte Bevölfe- 
rung und Wohlhabenheit zur Erweiterung ihrer Macht, insbefonvere durch Ver⸗ 
mehrung ihres Grunpbefiges, reblich benugten. Unter ſolchen Verhältniſſen wuchs 
vor allen thüringifchen Städten Erfurt empor, weldes feine Freiheiten von Kai— 
fer Rudolf von Habsburg, dem mainzer Erzbiſchof, den Landgrafen Albrecht und 


*) So kam 53. B. in Leipzig im Jahre 1431 ein neuer Kauf ber Gerichte für 3000 rheinifche 
Goldgulden vor, bis fie im Jahre 1508 dem Rathe für immer überlafien wurden. Dresden ers 
hielt fie nad) mehrmaliger Erneuerung des Pachteontracts erft im Jahre 1660 erblich. Wgl.-bie 
Urkunden in bed Verfaſſers Beiträgen zur Geſchichte Leipzige S. 49 flg., Haſche's Urkuns 
denbuch zur Gefchichte Dresdens ©. 180 flg. und Wecks dresbner Ehronit S. 187 fig. 
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Briebrih. dem Gebiſſenen beflätigt ſah und insbefonbere feit Albrecht feinen Beſiß 
sumemer mehr zu vergrößern wußte. So fette es fih in der Grafſchaft au der 
ſchHmalen Sera (f.S. 189 u. 191) fefter, erwarb die Herrfchaft Capellendorf, auch Muͤhl⸗ 
Berg, Tonndorf, Großfümmerta und viele andere Güter und Gerechtigfeiten, indem es 
3- D. dem mainzer Erzbifchof im Jahre 1354 das Münzrecht und die Abgabe von 
allen Arten von Früchten, von Hopfen und von Holz für 3000 Marl Silbers ab- 
Ecaufte. Solche Erwerbungen und die damit verbundenen Einkunfte, welde im 
sahre 1400 auf 9759 Talente berechnet wurden, und bie durch den Verkehr her- 
Beigeführte Volkszahl — in einem Jahre farben 12000 Menfhen an der Peſt 
Cogl. S. 206) und bei einer udenverfolgung follen 6000 erfchlagen worben fein 
— madten es möglih, dag Erfurt aud mit einer großen Waffenmacht erfcheinen 
Fonnte, die fih unter Anderm in feinen Zuficherungen zeigte, wenn es mit ben 
FSürften Bundniffe (3. B. 1338 zur NAufrechthaltung des Landfriedens) ſchloß oder 
TSGnen Trotz bot. Begünftigt wurde Erfurt m dem Ießteren Falle, jetzt wie früher, 
Durch das zwielpaltige Verhältniß, welches die Oberhoheit des Landgrafen und bie 
Erbherrſchaft des Mainzers herbeiführte, und wenn es auch im Jahre 1359 Frie- 
Drich dem Strengen hulvigte, fo fehwanften doch die Bürger noch vielfältig in Ihe 
wer Ergebenheit gegen beide und fuchten, obgleich fie den entferntern Mainzer bes 
S unſtigten, doch auch wiederum bei benachbarten auswärtigen Fürften Schub, bie 
Feb im Jahre 1440 ihr Verhältniß zu ben fächfifchen Fürften fefter regelte. — 
Shen fo nahm das durch alte Statuten und rechtsfundige Schöppen (f. S. 142) 
ausgezeichnete Eiſenach cine bedeutende Stelle nnter ven thüringifchen Städten 
ein und fpielte im Erbfolgefriege, fowie fpäter Friedrich dem Gehiffenen gegenüber 
(vgl. S. 156 flg. und 183 flg.) eine wichtige Rolle. Wenn Lantgraf Bal- 
thafar hier einmal in die Verfaſſung des Rathes, dem er eine Vermehrung feiner 
Mitglieder aufdrang, eingreifen konnte, fo trug vielleicht die Nähe der Tandgräfli- 
den Refivenz dazu bei. — Auch Gotha, wo Frievrihs des Gebiffenen Witwe 
(S. 198) ihren Sig hatte, nahm in diefem Zeitraume beträchtlich zu und erhielt 
von Balthafar und Friedrih dem Friedfertigen verfchiebene Privilegien, fowie es 
Bon 1340 das Münzregal und 1386 den Zoll und das Schultheifenamt pacht- 
were erwarb. Bon den übrigen thüringifchen Städten werde nur noh Weimar 
gemannt, welches 1410 ftädtifche Rechte und Freiheiten nah dem Muſter der in 
Sotha und Weißenfee beflehenden und 1431 das Recht erhielt, minder wichtige Eri- 
mi malfaͤlle abzuthun. 
Daß ſchon vor der Erwerbung der Gerichtsbarkeit im 13. Jahrhundert vo 
den entſtehenden Stadträthen außer der Verwaltung ſtädtiſcher Angelegenheiten, bes 
ſonders der Einkünfte, die nicht bloß vom Grundbefige, fondern auch durch ben 
Ertrag einzelner erworbener Nechte und durch befondere örtliche *) Abgaben ge» 





*») So ift 3. B. in einer bereits angeführten diegmann’fchen Urkunde vom Jahre 1301 
Anedrũckich von Abgaben die Rede, welche neben den landesherrlichen Beden ber Rath gu 
Feipzig aljährlich erhob. Auch in einer Urkunde Friedrichs des Streitbaren (f. Horn a. a. 
D. &, 807) wird der Geſchoß, den der Rath zu Chemnit erhob, erwähnt. Je mehr fidh 


Übrigens die Einkünfte der Städte vermehrten, defto nothwendiger wurden auch befonbere 


zur 


wonnen wurden, die Befugniß geübt worben fei, Polizeiverfügungen zu treffen, 
fonnte fchon früher in Bezug auf Dresben *) (ſ. ©. 95) erwähnt werben. m 
Laufe des 14. Jahrhunderts kommen ſolche Verfügungen in den meifnifchen und 
thüringifchen Städten immer häufiger vor und eben fo oft fand die Abfaffung foge- 
nannter Statuten durch eigene Geſetzgebung (Autonomie) ftatt, welche für die Erhal- 
tung manches vaterländifchen Rechtsſatzes wichtig waren und theild als neue, 
theils als Beftätigungen und Sammlungen älterer (z. B. in Erfurt 1289 und in Frei⸗ 
berg 1294) erfchienen. Selten legten die Territorialherren der Abfaffung derfelben 
etwas in den Weg, wenn fie nicht ihrem Intereſſe widerfprachen oder Streitigfei- 
ten zwifchen dem Rathe und der Bürgerfchaft fie zur Entfcheidung und Ordnung 
der inneren ſtädtiſchen Verhältniffe nöthigten. Sp entflanden Statuten in Weißen⸗ 
fee (1265), in Weimar (1410), in Chemnig (1424), in Leisnig (1430), in Eol- 
bie (1443) und in vielen andern Orten **). 

Wenn nun au die fich felbft ergänzenden Stadträthe den größten Theil ih— 
rer Gefchäfte ausfchließlich verwalteten, fo läßt ſich doch vielleicht aus einzelnen 
Urkunden, in denen bei wichtigeren Gefchäften die Zuftimmung, Gunft und Verwil- 
ligung der ganzen Gemeinde erwähnt wird, die Folgerung ziehen, daß die Bürger: 
fchaft auch in den meißnifchen Städten beim Stadtregimente mit thätig gewefen 
fei. Auch fünnte man aus den älteren Natheverzeichniffen des 13. und 14. Jahre 
hunderts (in denen Benennungen, wie Seiler, Bäder, Kürfchner, Krämer u. f. w. 
vorkommen) fehließen, daß diefe Perfonen aus den fogenannten niederen Ständen 
in den Rath gewählt worden feien, wenn es gleich auf der andern Seite möglich 
ift, daß diefelben bei dem Auffommen der Zunamen für die Volksgenoſſen ihre 
Beinamen fchon von dem Gewerbe ihrer Vorältern empfingen. Anders verhielt es 
ſich freilich in manden thüringifchen Städten, befonders ſolchen, die ſich als 
feeie anfahen oder nach Freiheit flrebten, da hier, wie bereits erwähnt, die dahin 
gezogenen Adeligen einen ausfchließenden Antheil an dem Stabtregimente erhalten 
hatten. Alleın bald nach dem Beginn diefes Zeitraumes, während feiner Daner 
und auch noch fpäter Fam es zu heftigen Kämpfen mit ben „erbaren“ Gefchlechtern 
oder Patriciern, deren Stolz und Hoffart nicht minder groß war, als der Trotz 
der Zünfte, von benen hauptfächlich die Anfechtungen ausgingen, welche jene er- 
fuhren, und Verſuche gemacht wurden, zur Theilnahme am Stabtregimente zu ge- 
langen. Eın folder Verfuh wurde im Jahre 1230 zu Erfurt gemadt, und wenn 
berfelbe auch mißglückte, fo nöthigte tagegen im Jahre 1310 ein Aufftand der von 
den übermüthigen Junfern gemißhandelten Bürger, welche Rechenfchaft über bie 


Verwalter derfelben im Rathe. Und fo kommt fchon der Kämmerer (Celerarius), der Müngs 
meifter ıc. vor. 

*) So will der Markgraf Heinrich der Erlauchte im Jahre 1283, bag Alles, was von 
ben gefchworenen Bürgern zum Beften der Stadt Dresden feftgeftellt oder angeordnet worden, 
ohne Murren und Widerfprud beobachtet werde, während er im Zahre 1285 verordnet, daß 
an Niemanden ftädtifche Gebäude verkauft werden follen, ber nicht die Geſetze, Willkühr und 
Gewohnheiten der Stadt zu halten fi anheifhig mache. S. bie betreffenden Documente in 
dem Urkundenbuche bei Haſche ©. 15 und 17. 

**) Eine Reihe der älteren Statuten ift in Adelungs Directorium ©, 254 flg. enthalten. 
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Einfunfte der Stadt und Aufnahme Einiger von ihnen in den Rath verlangten, die 
Erfteren, vier Zunftmeifter gleihfam als Tribunen und Zeugen bei ihren Verhand⸗ 
Iungen zuzulaffen. So ruhten aud in Mühlhaufen die Zünfte nicht eher, bis fie 
Antheil an der Stabtregierung erlangt hatten, und aus gleicher Urfache entfland im Jahre 
1324 in Norbhaufen ein Aufftand. Daß übrigens auch im Meißniſchen Zwiftigfeiten 
swilchen Rath und Zünften vorfamen, wirb gleich näher erwähnt werden fünnen. — 
Zum Eintritte in bie fläbtifhe Gemeinde war noch immer vor Alfem die freie 
Geburt erforderlich; doch was ſchon Rudolſs von Habsburg Landfrieve (1281) 
beftimmt hatte, fprach kurz darauf (1283) auch Landgraf Albrecht aus, dag näm⸗ 
lih der einjährige Aufenthalt in einer Stadt perfönliche Freiheit zur Folge haben 
ſolle (vgl. ©. 144). In den wettinifchen Ländern aber, wo insbefondere eine 
unterdrüdte ſlawiſche Bevölferung vorhanden war, zeigte fich jenes Erforberniß noch 
in fpäteren Berhältniffen, als von den früheren manches gemilvdert oder verwifcht 
worden war. So war es nach Peifers Erzählung *) noch im 16. Jahrhundert 
nach alter, von den Vorfahren ererbter Sitte gewöhnlich, daß in den Geburtsbries 
fem der leipziger Bürger ausdrüdlich gefagt wurde, fie wären nicht von wendifchen, 
fondern von beutfchen eltern geboren. Während zu den hauptfächlichften Bürger 
pflichten Treue gegen ven Territorialherrn, Gehorſam gegen die ftädtifche Obrig- 
teit, richtige Erlegung der Iandesherrlihen (f. S. 248) und ftädtifchen (f. S. 263) 
Abgaben, fowie der jetzt hervortretende Waffendienft *), welcher wahrfcheinlich wer 
gen ber nöthigen Uebungen das Entflehen der Schügengefellfhaften ***) veranlafte, 
gezählt wurben: fo gehörte es dagegen zu den vorzüglichften Rechten der Bür⸗ 
ger, an der eigenthümlichen flädtifchen Nahrung, an Gewerben und Handel Theil 
zu nehmen. 

Für das ftäbtifhe Gewerbe und den Handel war überhaupt in biefen Zei 
ten eine glänzende Epoche angebrochen, die troß der flürmifchen Tage fortwährend 
sm Zunehmen war. Daß der fleigende Qurus an den Höfen ber Fürften und in 
ben höheren Ständen au in den wettinifchen Ländern Einfluß auf die Belebung 

er Induſtrie gewann, unterliegt wohl feinem Zweifel; aber auf der andern Seite 
Lie doch die befchränfte Freiheit der Städte, und zwar mehr noch die der meißnifchen als 
er thüringifchen, fein folches Aufblühen gedeihen, wie es wohl anderwärts ftatt fand. 
enn fih ſchon früher (vgl. S. 52, 97 und 143) Spuren von einer Vereinigung 
eier Perfonen, die ein gleiches Gewerbe trieben, zu Innungen (Einigungen) vor⸗ 
— — — — 


) Origg. Lips. p. 105. 

”*) Dazu gehören auch die Wachtdienfte ber Bürger, die fchon in diezmann’fhen Urkun⸗ 
den erwähnt werben und, wie es fcheint, ebenfalle nach den Grundftücen vertheilt waren; 
€ „»unam curiam liberam a custodiis et vigiliis etc.“ heißt eö bei Wilke Ticem. Cod. 
Apr, urt. 141). Bol. S. 7. 

”*+) Wenn man bie Waffenthaten der Bürger verfchiedener Orte erwägt (vgl. ©. 247), 
fo Waren biefe Gefellfchaften wohl jest fchon vorhanden, obgleich ſich ihr Beſtehen urkundlich 
meift erft im folgenden Zeitabfchnitte nachweifen läßt. So kam ſchon jegt in ber Nähe, 3. 

- in 3erbft, in den Jahren 1288 und 1397 eine Brüderfchaft des heiligen Sebaftian vor, 

ET überhaupt in den Echügengefellfchaften als Patron eine große Rolle fpielte. Ob der 
ine Schügen vom Geſchoß ber Bürger oder vom Schutz der Stadt abzuleiten fei, mag ba: 
in geftellt bleiben. 
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finden, fo tritt nım in diefem Zeitraume bie beutfche Sitte der Verbrüberung Ein. 
zeiner zu beſtimmten Zwecken, denen freilich auch andere, nicht beftimmt anzuge- 
bende Veranlaffungen fi anfchließen mochten, auch in den wettinifchen Rändern im- 
mer deutlicher hervor. Während fih in Thüringen, wie wir gefehen haben, die 
Innungen politifhe Bedeutung errangen und eigentliche Zünfte wurden, mißlangen 
in Meißen und im Ofterlande die Verfuche, welche in diefer Hinficht gemacht wurden, 
da bier die Räthe und die Landesherren flreng auf bie von ihnen zu ertheilende Beftätigung 
ber von den Oenoffenfchaften freiwillig feſtgeſetzten Regeln hielten, nach welchen das Ge⸗ 
werbe unter felbft gewählten Vorftehern zu erlernen und zu betreiben war und nicht 
verfaffungsmäßig Aufgenommene entfernt werben follten. Sp ordnete z. B. Friedrich 
der Kleine im Jahre 1295 den QTuchverfauf zu Dresden, indem er ihn den Krä⸗ 
mern und Schneidern unterfagte, und 1345 trat Friedrich der Ernfihafte als Ver⸗ 
mittler zwifchen den drespner Rath und die tafigen Tuchmacher, fowie er auch 
1353 den Wollwebern dafelbft geftattete, Tücher zu verfertigen. Eben fo wurde den 
dresdner Böttchern im Jahre 1308 das Fertigen unrichtigen Gefäßes u. a. bei 
Strafe des Daumabhauens unterfagt *), und au die Becherer, d. h. die Verfer⸗ 
tiger von Trinkgeſchirren follten richtiges Maß halten. Auf gleihe Weiſe er- 
ließ der Rath in Leipzig Poltzeiverfugungen binfichtlich der dafigen Schmiede **), 
und eine vollftändige Regelung von Innungsverhältniffen zeigt fih in der Ordnung, 
welche Friedrich der Streitbare im Jahre 1414 den Gerbern zu Leipzig ertheilte***). 
Doch gab dieſer Fürft auch in demfelben Jahre zu erfennen, wie Fräftig er jedes 
eigenmächtige Handeln der Innungen und befonders ihr Beftreben, als Zünfte eine 
politifhe Bedeutung zu erlangen, zu verhindern wiffe, indem er in Folge der zwi⸗ 
fchen vem Rathe und der Gemeinde zu Chemnit obwaltenden Zwietracht die bishe- 
rigen Innungen der Handwerfer aufhob und diefen verbot, ohne Willen des Rathes 
zur Bildung einer Innung zufammenzutreten +). Auf der andern Geite aber er- 
hielten die Innungen zuweilen ziemlich ausgedehnte Freiheiten, wie aus einem 
Schiede Friedrichs des Streitbaren und feines Bruders Wilhelm vom Sabre 1387 
zwifchen dem Abte von Pegau und ben dafigen Schuhmachern +}) erhellt, worin 
den Lebteren fogar eine Art von Gerichtsbarkeit in ihren Morgenſprachen +FF) er» 
theilt wird. Außer biefen Zufammenfünften war in jenen Ordnungen (neben wel« 
chen noch mande andere vorfommen, wie die Ordnung ber Bäder- und Fleifcher- 
verhältniffe zu Saalfeld vom Jahre 1396) noch von mandhem Andern 3. B. von 
der Aufnahme in die Genoffenfhaft, der Gewinnung des Meiſterrechtes u. f. w. 
die Rede, und die Ordnung ber Panniere, welche in dem eben erwähnten chemnißer 
Schiede vom Jahre 1414 gleich nach den Innungen erwähnt wird, mochte auch 
mit ihnen, die in der Stunde ber Gefahr gerüftet fein mußten, wenigftens zum 


*) Vgl. die Documente bei Haſche a. a. O. im Urfundenkuhe ©. 45, 69, 120 u. 123. 
**) Peifer l. c. p. 175. 
»⸗2e) S. die Urkunde in Horns Leben Friedrichs des Streitbaren &. 870 Url. 210. 
+), © Horn a. a. D. ©. 807 urk. 205. 
+r) S. Horn a. a. O. ©. 672 fig. Urf. 83. 
++r) Morgenfpradhen oder Handwerkszuſammenkünfte wurben häufig am Frohnleichnams⸗ 
tage oder am Zage des Patrons der Innung gehalten. 
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Theil zufammenhängen, wie benn auch in fpäterer Zeit von den Innungen Geldftrafen 
‚om den Harnaſch“ gegeben wurden. Daß jett noch häufiger als früher (ogl. 
©. 97) Innungen mit Berbietungsrechten begabt wurden, davon finden fich mehr⸗ 
fahe Spuren, und das fcheint auch die Nachricht *) anzudeuten, daß die Leipziger 
Gerber mit den Schuhmachern in einen Streit verwidelt gewefen (der 1380 ge- 
ſchlichtet ward), weil die Letzteren feinem Fremden auf neun Meilen Weges Leder 
hätten ablaufen dürfen, was hernach auf fehs, dann auf eine Meile retucirt wor« 
den fei, bis man endlich den Lederhandel gänzlich frei gegeben habe. Auch wur- 
ben jest in den mettinifchen Rändern mannigfache Verordnungen wegen der Bier- 
brauerei erlaffen, wie im Jahre 1379 zu Gotha (f. S. 263), deffen Bier in eis 
nem gewiffen Bezirfe die umliegenden Dörfer faufen mußten, und eben fo wurben 
im Jahre 1423 die Brauverhältniffe zwifchen Torgau, Schilda und Dommipfch 
geregelt. Wenn auch die Innungen jet nicht mehr in dem Berhältniffe der Hö« 
rigkeit fanden, und die Anorbnungen, welche wegen der Freiheit der in die Stäbte 
fih begebenden Leibeigenen (f. S. 265) getroffen wurden, vorzüglich zum Nutzen 
imer Genoffenfchaften (vgl. S. 52) gereichten: fo mochte doch die Standesungumft 
ver fogenannten Unehrlichen fi) gerade bei ihnen am meiften ausbilden. Die noch 
viel fpäter vorkommende *) Erklärung, daß man vor Alters feines Schäferg, 
Erbmüllers oder Baders Kinder, noch Uneheliche in die Innung aufgenommen habe, 
find ſchon jeßt ihre Anwendung. Allein es gab in ben wettinifchen Rändern 
während tiefes Zeitraumes allerdings noch ganze Handwerfe, welche in Verhält- 
niſſen fanden, die an das Hervorgehen verfchiedener folcher Genoffenfchaften auch 
as der Hörigfeit mancher Handwerker, welche die Betreibung befjelben Gewerbes 
ja gemeinfamer Dienftleiftung verpflichtete, erinnern. Hierher gehört vor allen 
das Beifpiel des Fiſcherhandwerkes in Leipzig, deffen Lage auf das deutlichſte 
Aus einer merfwürdigen Urfunde Diezmanns vom Jahre 1307 erhellt, worin er 
als Lehnsherr einen Verkauf der Fifcherei nebft den dazu gehörenden Geredhtigfei- 
ten an einen ehemaligen Propft des Auguflinerfliftes zu Schillen (f. S. 63) und 
Wiederum bie lleberlaffung verfelben von dem Letzteren an das Stift der geregelten 
Chorherren zu St. Thomas in Leipzig beſtätigt. Vollſtändig geht hieraus hervor, 
daß die Fiſcher als Dienſtleute des Thomaskloſters angeſehen und keineswegs in 
die ftädtifche Gemeinde aufgenommen wurden. Daher wird in der Urkunde nicht 
Allein die Ausübung ihres Handwerfes und Alles, was fie dem Nloſter zu leiſten 
Datten, genau beftimmt, fondern es werden auch ihre Genoffen der Gerichtsbarkeit des 
opftes oder feines Nichters ımterworfen, wenn gleich der Erftere nach den be- 
unten firhlichen Grundfägen mit dem Blutbanne nichts zu fchaffen hatte, den 
vi elmehr der judex civitatis (hier wohl der fürſtliche Vogt) ausübte. Wie viel zu 
tefen Berhältniffen der Umſtand, daß die Teipziger Fiſcher meift Wenden geweſen 
fein follen, mit beigetragen babe, mag dahin geftellt bleiben; im Anfange des 14. 
Jahrhunderts aber waren die Anſichten über die perſönliche Unfreiheit der Wenden 


*) Bgl. Peifer I. c. p. 259 flg. So ertheilte auch Friedrich der Ernſthafte im Jahre 
1334 der Stadt Shemnig dad Recht der Bannmeile für die verfchiedenen Handwerke (f. die 
Urkunde in Wilk, Ticem. 1. c. Urt, 193. 

20) 3, 8. in dem Privilegium ber dresbner Schneider vom Jahre 1481. 
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bereits fo weit gemilvert, daß bie Fifcher fchon in ber Urfunde von 1307 eine 
größere Theilnahme an der Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten bewilligt er- 
hielten und auch als Schöppen zu dem feierlichen Fifchergerichte zugelaffen wurden. 
Das blieb ſelbſt fpäter, als im Zeitalter ber Reformation der Rath die alfo ge 
orbnete Fifchereigerechtigfeit als geiftliches Gut erwarb, nicht ohne Einfluß, wie 
fih nicht nur aus einer Ordnung des Fifcher-Jahrgerichtes vom Jahre 1651, fon- 
dern auch daraus ergiebt, daß jene merkwürdige Urkunde Diezmanns ım Jahre 
1552 vom Kurfürften Morig ausdrüdlich beftätigt wurde und felbft in der neueften 
Zeit (1833) bei einigen das Fifcherhandwerf betreffenden Angelegenheiten zu Rathe 
gezogen worden ift *). 

Zum Aufblühen der Gewerbe trug befonders der in diefen Zeiten immer mehr 
vergrößerte Handel bei, wiewohl er auch von ihnen empfing ; doch geftattete andy ihm 
bie größere Abhängigfeit der Städte von den Fürften Feineswegs ein ſolches Auf 
blühen, wie es anberwärts, 3. B. in der Hanfaverbindung, der Fall war. Auch 
bier hatten wiederum die thüringifchen Städte, in denen ſich frühere Verhältniffe 
mit ben jeßt fich bildenden vereinten, Manches vor den meißnifchen und ofter- 
ländifhen voraus. Erfurt insbefondere erfreute ſich in dieſer Hinficht eines Fräf 
tigen Wachsthums, und ſchon früher mit Vorrechten verfehen, wurde es jest durch 
feinen Stapel und fein Niederlagsrecht zu einem Hauptſitze bes thüringifchen Han- 
dels mit ausländifchen Waaren, fo daß es im Jahre 1400 eines neuen Kauf- und 
Lagerhauſes bedurfte. Zugleich wurden bie Gerechtigfeiten der Stabt von den Ber- 
änderungen begünftigt, welche in den Waarenzügen eintraten. Früher war ein folher Zug 
vornehmlich aus den rheinifchen Städten nach dem fehr zeitig (f. S. 51) mit er» 
nem Marfte begabten Naumburg gegangen, wo die Eölner und aachner Kaufleute 
bedeutende Niederlagen batten; als aber mit dem Anfange des 14. Jahrhunderts 
zwiſchen ter Hanfa und den Niederlanden Zwiftigfeiten ausbrachen, bildete ſich ein 
neuer Waarenzug durch Deutfchland über Erfurt und Braunfchweig, fo daß dieſe 
beiden Städte die Ragerpläße für die nürnberger und augsburger Waaren, wie für 
die Ievantifchen und italienischen Producte wurden. Karl IV. fuchte dieſen verän- 
berten Handelsweg Hüglich für feine Intereſſen zu benutzen, wobei die meifmifchen 
Lande nur gewannen. Auch folgten die wettiner Fürſten dem faiferlichen Beifpiele 
und ertheilten bin und wieder meißnifchen Orten den Stapel, der freilich durch 
feine Vervielfältigung dem Handel mehr Hinderlih als förderlich wurde. So gab 
Friedrich der Gebiffene im Jahre 1318 feiner Stadt Freiberg das Privilegium, 
daß alle nach Böhmen beftimmten Güter durch diefen Ort gehen mußten**). Auch 
wurde Pirna insbefondere, welches fich Durch günftige Entfcheidungen der magdeburger 
Schöppen die Erhaltung feiner Gerechtfame wohl zu fihern wußte, häufig um das Vor⸗ 
recht der Niederlage beneidet. Diefe Rechte wurden ſchon Heinrih dem Erlauchten 


— — — ——— — — — 


*) Vgl. des Verf. Aufſatz „die Fiſcher zu Leipzig im Anfange des 14. Jahrhunderts“ 
(in feinen Beiträgen zur Gefchichte Leipzigs S. 138 flg.), mo auch die Urkunden nady dem 
Gopialbuche des Thomaskloſters beigebracht und bie trefflichen Arbeiten bes Regierungsrathes 
Dr. Demuth in den Rathsacten vom Sahre 1833 benugt worden find. 

») ©, die Urkunde in Horns hifl. Handbibliothek S. 742, 
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(vgl. ©. 96) nach einem Briefe Johanns bes Lützelburgers *) zugefchrieben, wel- 
er zugleich bezeugt, wie beventend die Schifffahrt auf der Elbe von Pirna bis 
Magdeburg geweſen ſei, und der von Kaiſer Karl IV. 1359, von Wenzel 1382 
und von ben wettiner Fürften 1408 erneuert und beftätigt wurde. Daß diefem 
Niederlagsrechte vielleicht das Dresdner, welches fchon im Jahre 1292 beftand, 
Eintrag gethan, feheint aus urfundlichen Nachrichten zu erbellen *). Zu den Be- 
firderungsmitteln des Hantels follte auch Die Ausübung des Geleitsrechtes gehö⸗ 
ren, nach welchem berjenige, welcher das Gebiet eines Territorialherrn, der über 
den Landfrieden zu wachen hatte, betrat, gegen das Raub- und Fehdeweſen geſchützt 
werden follte. 
Spies Beleit wurde fchon durch die Bezahlung des Schuges überhaupt (f. 
&. 250), noch mehr aber dadurch nußbar, daß es auch zu offenen Märkten ertheilt 
wurde, welche fodann, wenn die Raifer es dahin in einem größeren Umfange ga- 
ben, die Geftalt der Meffen annahmen. Schon im Jahre 1331 befaß Erfurt, der 
Hanptfiß des thüringifchen Geleites, einen folchen allgemeinen Markt (Meffe), den 
Laiſer Ludwig beftätigte, während Leipzig zwar feit 1268 von Dietrich von Lands⸗ 
berg ein befonderes Privilegium befaß, welches den dahin handelnden fremden Kaufe 
Ienten, felbft für den Zall, daß fie Herren hätten, die mit dem Wettiner im Kriege 
begriffen wären, ficheres Geleit und Schuß verhieß, aber noch nicht mit den faifer- 
lichen Privilegien verfehen war. Daher gab es in biefem Zeitraume noch Feine 
leipgiger Meſſen, fondern nur Iandesfürftlihe Märkte. So werden in ber oben 
erwähnten Gerberinnungsorbnung vom Jahre 1414 bloß zwei Märkte Leipzigs 
und außerdem noch zwei fogenannte Ablaßmärkte erwähnt, und erft in der folgenden 
Periode (1458) Fam zu jenen beiden ber dritte (der Neujahremarkt) hinzu, wofür 
aber immer noch das Stapel- und Meffenrecht fehlte, das erft am Ente des Mit- 
telalters dazu kam. Deffenungeachtet mögen fich bie leipziger Märkte feit Dietriche 
von Landsberg Befreiung, wozu noch bie Entfernung vogteiliher Einmifchuugen 
(.S. 95 u. 261) und das Münzrecht (f. S. 254) für die Stadt famen, gehoben haben ; 
denn ſchon feit 1388 finden wir, daß fich Reipzig, welches früher in diefer Bezie- 
hung unbeträchtlicher als Freiberg, Pirna und Dresden war und feinen Verkehr 
durch die Nachbarftädte Halle und Merſeburg gefehmälert fah, über Nürnberg und 
Augsburg mit dem Welthandel in Berbindung feste **). Die Fürften fuchten 
u den Verkehr ihrer Länder überhaupt fortwährend durch Ertheilung anderer 
Freiheiten zu begünftigen, wohin eben fowohl die Stiftung von Marktgerechtigkeiten, 
beſonders Freimaärkten, als die Befreiung von Geleite und Zöllen gehört, die, 
Me bemerkt (f. S. 252), häufig die Juden erhielten und überhaupt die GStäbte 
m ſich zu bringen fuchten. So gab u. a. Markgraf Wilhelm II. der Stadt Pirna 
Mm Jahre 1400 einen wöchentlichen Freimarft, und er und fein Bruder Friedrich 
— — — — 
*) Die merkwürdige Urkunde in Horn Hear. Illust. p. 369 sq. 
*2) Bol, die Urkunde bei Haſche a. a. O. im Urkundenbuche Urk. 17, 24 und 25. 
Die Erzählung, daß ſich der Handel von dem durch eine Feuersbrunſt zerſtörten 
Rerfehurg nah Grimma, von da nad Taucha und von hier erft nach Reipzig gezogen habe, 
ungegründet, wenn gleich das allmählige Emporblühen Leipzigs ben Nachbarorten in 
Bezug auf den Handelsverkehr nachtheilig wurde. Bgl. Dolz Geſchichte Leipzigs S. 40 flg. 
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der Streitbare erneuerten den Bürgern von Weißenfeld das von hren Vorfahren 
erhaltene Recht, durch alle ihre Lande mit ihrem Kaufmannsfchag geleitsfeei ziehen 
zu können. Trotz aller Hinderniffe, welche die Borrechte einzelner begünftigter 
Städte und ungeachtet der häufigen Befreiungen der vervielfältigte Stapel, Die 
fortdauernde Menge der Zollftätten, die Berfchievenheit des Maßes, Gewichtes und 
der mitunter fo geringhaltigen Münze dem Verkehre überhaupt bereiteten, wurde doch 
bie in den mwettinifchen Ländern erwachte Handelsregung feit Heinrich dem Erlauch⸗ 
ten immer lebhafter. Außer den inländifchen Producten zeigte fich jest auch eine 
Menge ausländifher Waaren, wie 3. B. Heringe, für welche mehrmals befondere 
Märkte eingerichtet wurden, welche man mit dem Salzhandel verband. Ferner 
wurde der Handel mit fremden QTüchern fehr Iebhaft, und in der Orbnung vom 
Sabre 1295 (ſ. S. 266) über den drespner QTuchverfauf auf dem dortigen Ge⸗ 
wandhaufe — von dem Teipziger finden ſich noch Feine Spuren — werben unter 
Anderm die Tücher von Gent erwähnt, fowie auch in der für die Handelsgegen⸗ 
ftände der damaligen Zeit fo intereffanten, der Stadt Pirna vom König Johann 
ertheilten Urkunde vom Jahre 1325 außer dem Landtuche (wobei das brespner mit 
geringeren Zollfäßen angejehen war) auch rheinifche, boppardifche und jerichowſche 
Tücher genannt werben. Diefes Document belehrt und auch, daß franzöfifche, um- 
garifche, öfterreichifche und eljaffer Weine ſich während des 14. Jahrhunderts im 
Handel der wettiner Länder befanden. Böhmen verkaufte Meffer, Sicheln und Des 
gen dahin und vertaufchte feinen Wein zolffrei gegen Salz, welcher jevoh, wenn 
er baar bezahlt wurde, Zoll entrichten mußte. Pfeffer wurde bei manchen Gele 
genheiten ftatt Geldes genommen; jo mußten 3. B. nad der Judenordnung Hein« 
rihs des Erlauchten vom Jahre 1265 die Sraeliten, wenn fie bei nieberen Ge⸗ 
richten eine Bürgfchaft zu beftellen hatten, Pfeffer erlegen *). Don dem Garne, 
welches nach Böhmen ging, nahm man in Pirna mehr Zoll, als wenn es anders⸗ 
wohin ausgeführt wurbe, und in Bezug auf Leinwand kommen in ben meifnifchen 
Ländern ſchon während des 14. Jahrhunderts bedeutende Bleichen (3. B. in Chem⸗ 
nis, Grimma) vor, fowie man auch im Yahre 1418 einen Bleichrichter erwähnt 
findet. Daß bie meiften ausländifhen Waaren, welche in dem durch feinen Waid« 
handel (wodurch fpäter fih Hainrauszeichnete) beruhmten Erfurt Iagerten, auch im 
Leipzig, befonderd feit 1388, gefunden werben konnten, läßt fich denfen. 

Wie deutlich auch bie erwähnte pirnaifche Urfunde vom Jahre 1325 und an- 
bere Documente von der Lebhaftigfeit des Getreidehandels und daher von dem ei⸗ 
frigen Betriebe des Aderbaues zeugen mögen, wie viel auch frühere (f. S. 54) 
Umftände dazu beitragen mochten, die fonft fo harte Leibeigenfchaft der Bewohner bes 
platten Landes zu mildern: fo blieb doch während des vorliegenden Zeitraumes 
der Zuftand des DBauernflandes fortwährend ein gedrüdter. Auf ihn fielen am 
meiften die Verwüſtungen der unaufhörlichen Fehden; er Titt nicht bloß unter be— 
fonderen Steuern und den in den mannigfachften Geftalten vorfommenden Dienften, 
fondern auch unter den gemeinen Laften, welche von feinen Herren auf ihn gewälzt 
wurden (vgl. S. 248), und gewiß trugen ſolche Berrüdungen mit dazu bei, daß 








*, Bol. die Urkunde in Horn Henr. Illust. p. 320. 
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Sich in einzelnen Gegenden ber wettiner Lande die ſorbiſche Bevölkerung noch im⸗ 
mer nicht mit der deutſchen verſchmolz (vgl. S. 265). Allerdings fchritt ter An- 
Ban des Landes, foweit es diefe Umſtände zuließen, vorwärte, und noch immer wa» 
zen es vorzüglich die Bilchöfe und die Klöfter, welche für den Ader- und Feldbau 
Torgten. Sp madte fi 3. B. der Biſchof Konrad von Wallbaufen, aus dem Ge- 

ſchlechte der Burggrafen von Kirchberg, im 14. Jahrhundert um die Lantescultur 
>erdient, indem er unter Anderm bei Meißen, Kötzſchenbroda, Liebethal, Noffen und 
Se ugeln Weinberge anlegte *). — Tie Zahl der geiftlihen Stiftungen mehrte fid, 
A Bgeſehen von dem, was noch zu Heinrichs des Erlauchten Zeit hinfichtlich der 
SSründung berfelben gefchehen war (vgl. ©. 98 und 167), in diefem Zeitraume 
Wemiger; wohl aber wurden die vorhandenen (die z. B. in Erfurt überzählig wa⸗ 
ren) von Heinrihs Nachfolgern fortwährend durch Weberlaffung von Gütern, Ren⸗ 
ten, Zinfen und Sreiheiten bereichert, wozu noch die Bermädtniffe frommer Privat- 
Zerfonen famen, für welche ebenfo wie fur jene Bergabungen etwas Meßdienſt 
Seleiftet werden mußte. So erwarben insbefondere die thuringifchen Klöfter (f. 
SS. 144) reihe Beſitzungen, gleich denen, die zu Leipzig ſich befanten, unter wel- 
chen insbefondere das Auguftinerflift zu St. Thomas **) fi der Gunft Diezmanns 
erfreute, von dem ebenfo wie von feinem Vater Albrecht noch manche urkundliche 
Madrihten (bei Wilke) über feine Mildthätigkeit gegen die Geiftlichfeit vorhanden 
fand, fowie auch am Ende des 14. und zu Anfange des 15. Jahrhunderts viele fol- 
er Briefe***) von Friedrich dem Streitbaren, feinen Brüdern und Vettern ausgeſtellt 

“ourden. Darunter bemerft man auch Vergabungen an die deutfchen Ortensritter 
(f. ©. 167), während nah dem Untergange der Templer die Höfe derſelben zw 
andern Zweden verwendet wurben und ein Theil ihrer Befigungen, 3. B. ber 
Tempelhof zu Drevfig, an die Johanniter fam, welche ebenfalls in ben wettini⸗ 
ſchen Ländern Befigungen hatten. Die Eollifionen zwifchen der weltlichen Hoheit 

der Zürften und der Geiftlichkeit find ſchon oben (f. S. 258) berührt worden; vore 
zu glich aber blieb das Verhältniß ber Bisthumer zu den Zerritorialherren fortwäh⸗ 
rezad, wie auch fpäter noch, ſchwankend, zumal da die Rebteren durch die Bogtei- 

(Haft, welde fie dann und wann fräftig ausübten (f. 3. B. ©. 227 und 236), 
auch größere Rechte zu gewinnen ſuchten. Mochten inteffen auch zuweilen Strei⸗ 
tzgkeiten zwifchen ter weltlihen und geifllihen Macht vorfommen, wozu 
weeande Lehnöverhältniffe beitrugen, fo wurde doch auch bie Geiſtlichkeit, die am 

fzarftlihen Hofe (fe S. 256) häufig an der Spitze ber Gefchäfte fland, wiederum 

Bermittlerin bei fo manchen Zerwürfniffen. Im Allgemeinen aber war das Betra⸗ 

gen des Klerus noch weniger als fonft geeignet, fih Achtung zu erringen, und das 

DON den Zeiten Sigismunts geſprochene Wort Windeds: „Wo man etwas Böfes 

hörte und man fragte, wer thut das, fo hieß es, der Biſchof, ter Propfl, der 
dexziige Dekan, der Pfaff u. f. w.“ mochte auch für die wettinifchen Länder gel 

— — — — 

) S. v. Langenn Herzog Albrecht S. 368. 
=) Vgl. über die reichlichen Vergabungen an die geiſtlichen Stiftungen Leipzigs im 


‘aus „e diefes Zeitraumes des Verf. Kirchliche Zuftände Leipzigs (1839). 
".,g, Horn a. a. OD. ©. 291 fie. 
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ten. Wie die damaligen Sitten der Geiftlichfeit aus ihren Synobalftatuten erfannt 
werden, fo fpiegeln fie fi auch in dem Troffe ab, der die geifllihen Bäter auf 
dem coftniger Concile umgab, wo nicht weniger als 718 fahrende Frauen und 1700 
gemeine Weiber zugegen waren. Die Roheiten und Streitigfeiten ber in den wer 
tinifchen Rändern zahlreich verbreiteten Dominikaner und Srancisfaner (die fih 3. B. 
auch in Leipzig, wo die Letzteren bedeutende Befigungen, wie das Nofenthal, er- 
hielten, mit Exrbitterung befämpften), Eonnten ebenfalls nicht dazu beitragen, dem 
geiftlichen Stande, deffen Sitten nicht vortheilhaft auf die des Volfes zurückwirk⸗ 
ten, ein höheres Anſehen zu verfchaffen. Und doch befand fih in feinen Händen 
faft während des ganzen gegenwärtigen Zeitraumes ausfchließend der Unterridt. 

Die Klofterfhulen (vgl. S. 98 flg.) waren in der tramigften Verfafſung. 
Was Tieß fih auch für fie, abgefehen von dem Verfalle der Wiffenfchaften überhaupt, 
von ber verberbten Geiftlichfeit erwarten, Die, mit ter Sorge für Erhaltung und 
Bermehrung ihrer Reichthümer befchäftigt, fih wenig um den Unterricht der Jugend 
befümmerte und unwiffende Bettelmöndhe oder Weltgeiftliche als Schulmeifter an- 
ftellte? Dazu kam noch die geringe, faft nur aus den Einfünften eines Meßaltars 
und aus freier Koft beſtehende Beſoldung der Schulhalter, welche häufig nicht nur ei» 
nen Zins an das Klofter abgeben, fontern auch andere befchwerlihe Dienfte, 3.3. 
das Amt der Klofternotarien, verfehen mußten. Auch werben fie und ihre Schüler 
meiftens nur in ihren Beziehungen zu den Firchlichen Berrichtungen bei dem Klofter 
erwähnt. Zuerſt mochten auch bier wieder die Städte das dringente Bebürfniß 
befferer Unterrichtsanftalten fühlen. Der fteigende Verkehr machte die Bewohner 
berfelben, wenn auch nur zufällig, mit ven Wilfenfchaften befannt, und die Ge 
werbe und Gefchäfte des ftädtifchen Lebens mußten tagtäglih den Wunfh nad 
neuen Kenntniffen erzeugen. So regte ſich insbefondere gegen das Ende des 14. 
Jahrhunderts bei den ftädtifchen Obrigfeiten das Verlangen, die Schulen ſelbſt un- 
ter Aufficht zu nehmen, wogegen fih natürlich die Kirchen und Klöfter gewaltig 
festen. Schon im Jahre 1373 finden wir in Reipzig den Propft des Thomasklo⸗ 
fiere, welches vorzüglich den Unterricht daſelbſt oder vielmehr die Abrichtung ber 
Jugend zu kirchlichen Dienften Teitete, wegen des Lehns an der Schule in bevem- 
tende Streitigleiten mit dem Rathe verwidelt, welche der Randesfürft durch einen 
befondern Schieb endigen mußte *). Die Klöfter und Kirchen Tießen fi fogar 
von dem Landesherrn mit Privilegien gegen die Gründung befonderer Schulen ver- 
fehen, wie dieß z. B. in Freiberg im Jahre 1382 gefhah *). So konnte bie 
Schule bei St. Nicolaus in Leipzig, zu deren Gründung der Rath die Erlaubniß 
vom Papfte Bonifacius IX. ausgewirkt hatte, nicht auffommen, weil abermals das 
Thomasflofter die Ausführung lähmte, während fih die durch ihre Webereien umt 
Dleichen (ſchon feit 1357) ausgezeichnete Stadt Chemnitz nur durch einen Vergleich 
mit dem Pfarrer im Jahre 1399 eine Schule erringen fonnte **) und ander 


*) Vgl. die Urkunde in des Berf. Beiträgen zur Gefchichte Leipzigs S. 157 flg. und 
befien Kirchliche Zuflände Leipzigs ©. 128 flo. 
**) MWilifch freibergifche Kirchenkiftorie Cod. dipl. p. 28. 
”) Bol, Mufeum für dic fähfifche Geſchichte Bd, 3. St. 1. ©. 235 flg. 
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Drke,  B. Zwidau, wenigflens Spuren der Eriftenz folder Schulen aufzumweifen 
hatten *). Nur blieb der Unterricht in diefen Auftalten höchſt erbärmiih, da die 
ſtaͤdtiſche Obrigkeit mit ben Schulfaltern gewöhnlich nur auf eine beflinmte Zeit 
gegen ein gewiſſes Schulgeld Eontracte ſchloß und mehr auf eine anflänbige Re» 
bentweife, ale auf Kenntniſſe ſah, zu deren Erlangung der Lehrer allertindd* 
wenig Gelegenheit fand. Unter ſolchen Umftänden war tie Grünbung einer 
Hochſchule inmitten einer flurmifchen Zeit, auf welder bie höheren Wiffen- 
ſchaften gelehrt und nicht bloß die ftädtifche Jugend gebilbet werden follte, gewiß von 
hoher Bedeutung, wenn gleich durch fie noch lange nicht das Geiſtige den Auf- 
füwung erhielt, der fpäter durch das Hinzutreten anderer günfliger Berhältniffe, 
insbefondere durch den Eintritt ber Reformation erreicht wurde. 
Die Univerfität Leipzig erhielt gleich anfangs eine Berfaffung, welde 
von ber auf der erfurter Hochſchule geltenden gänzlich verfchieden war. Die 
Ietere, im Jahre 1392 gegrüntet (vgl. S. 231 flg.), war bis bahın noch die 
einzige im 'nörblichen Dentfchland und gründete ihre erften Verhaltniſſe vornehmlich 
auf die vier Facultäten, welche zwölf Wähler (unter ihnen einen Studirenten) zur 
Rectorwahl aborbneten, die wiederum brei Männer ernannten, von benen ber 
Jingſte den beiden andern vorfchlug und endlich durch feine Stimme ben Ausfchlag 
gab. Leipzig Dagegen wurde nach tem Muſter der parifer und der prager Hochfchule 
af die Nationalverfaffung errichtet. Nicht zu lengnen iſt es, daß die mit 
der Sitte des Mittelalters, für die meiften bürgerlichen Berbältniffe befondere Ber- 
eine zu bilden, in Verbindung ſtehende Gründung der alabemifhen Gorporationen, 
welhe Nationen genannt wurden, zu ihrer Zeit manche nicht unwichtige Vortheile 
gewährte, wenn man auch das gemeinfame Band, welches die Befucher der Univer⸗ 
Klätee vereinen follte, anfangs weniger beachtete, fondern es natürlicher fand, 
daß fih Die Kinder Einer Heimath auf den von ihr fernen Hochfchulen in Lands- 
meunfchaften veremigten und durch Bildung mehrer folcher Vereine ein wirffameres 
Ganzes begründeten. Aber eben fo wenig läßt fi verfennen, daß biefe Rationen, 
übgefehen von dem, was die Zeit felbft an ihrer früheren Bebentung ändern mußte, 
sleih anfangs dep Keim von vielem Unpaſſenden in ſich trugen, das endlich, nach. 
dem fie es Jahrhunderte hindurch mit fich gefchleppt, ihren Sturz herbeiführte, ofme 
def man dabei das mit der Nationalverfaffung verbundene Gute zu erhalten ge 
facht Hätte. Die vier in ihren vorzuglicheren Rechten einanter gleichftehenden Na- 
onen der Univerfität zu Leipzig, die meißnifche, ſächſi ſche, baierifche und polniſche, 
in welche der Eintritt durch die Geburt beſtimmt wurde, geriethen alsbald (im 
dahre 1411) über ihre geographiſchen Grenzen in Streit, der zwar durch die fürſt⸗ 
lichen Stifter entſchieden wurde, ſpäter aber, beſonders da ber in Folge der Gründung 
MB erer Hochſchulen verringerte Befuch Leipzigs durch Ausländer eine Ungleichheit ber Ra- 
tion en herbeiführte, ſich oft wieberbolte**) und endlich, wie wir ſehen werden, ſehr viel 
MT Schwächung der Nationalverfaffung beitrug. Doc hing diefer Streit überhaupt mit 





2) Weller Altes aus allen Theilen der Gefchichte Thl. II. S. 483, 
=) So 3. B. 1505, als Herzog Georg bie Ober⸗ und Ricberlaufig von der meifnifen 
Aion, wozu fie im Jahre 1411 gelommen war, trennte und zur polnifchen ſchlug. 
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dem Eingreifen dieſer Berfaflung in alle Univerfitätenerhältniffe, inebefondere mit bem 
Genuffe der Befoldungen zufammen. Wenn gleich auch die Lernenden zu ihrer Nation 
geſchlagen wurben, fo regierten doch in den Nationen und durch fie vorzüglich die Lehrer, 
Sie wählten das Oberhaupt, den Rector ber Univerfität, und verwalteten mit dmg 

“fmeinfchaftlich die Angelegenheiten derfelben, befonders bie gerichtlichen. Dadurch 
erlangten bie Nationen das Uebergewicht über die erft fpäter ſich bildenden Farultätem, 
gegen welche Die Lehrer der philofophifchen Disciplinen, die fi num Magistri artiaum 
nannten, ihre Rechte wicht aufzugeben gedachten, welche fie früher, da fie noch 
allein flanden, als regierende Glieder der Nationen geübt hatten. Darum blieb ih. 
nen auch in der gemilchten Berfafjung der Nationen und Facultäͤten die Befugniß 
auch fernerhin an der den erfteren überlaflenen Regierung vorzüglichen Antheil zu 
nehmen. Sp wurde au auf der Univerfität zu Leipzig bie höchſte von der phi⸗ 
Lofophifchen Facultät zu erlangende Würde, das Magisterium, die Duelle der Fa⸗ 
higfeit, an den Hauptrechten der Hochfchule Theil zu nehmen, und wollten bie Mit» 
glieder der übrigen Facultäten an den Bortheilen der Nationen und ber mit ihnen 
in inniger Verbindung ſtehenden philofophifhen Facultät Antheil haben, fo mußten 
fie ſich mit ihr als Habilitirte Magifter, d. h. ale folche verbinden, bie auch in 
ihr das Recht zu Ichren erhielten. Dieß geſchah um ſo Hänfiger, da nach den da⸗ 
maligen Anfichten die Magifterwürbe öfters den Weg zur Erlangung ber Grabe in 
den höheren Facultäten bahnte. Eine folche Berfaffung mußte fich hier um fo mehr 
ausbifben, da bloß bie philofophifchen Lehrer, wenn gleich Papfl Alexander V. in 
feiner Beftätigung ber Univerfität-Sa8 Dafein ſämmtlicher Facultaͤten annahm, im 
ben Eollegien nach ihren Nationen befolbet wurden, ohne daß man bie übrigen 
Facultaten fehr berückfichtigt hätte. Nur die Verbindung ber ſcholaſtiſchen Philoſo⸗ 
phie mit der Theologie mochte die Urfahe fein, ba ein Lehrer ber Theslogie, 
weicher indefien Magifter am großen Fürftencollegium fein mußte, 60 Gulden Be 
foldung erhielt, während die übrigen Magifter an diefem Collegium mit 30 und bie 
am Tleigen mit 12 Fl. befolvet wurden. Dieß hinderte bie ſchnellere Entwidelung 
der enannten höheren Facultäten, : wenn gleich die Lehrer der Theologie, 
Jurisprudenz und Medien, vbgleich noch nicht in diefer Eigenſchaft befolvet, ſehr 
bald unter eigenen Dechanten in folche Bereine zufammentretn mochten. Sp faub 
bereits im Jahre 1410 die erfte theolngifche Doctorpromotion flatt, und wenn 
auch in ben älteften Lehrerverzeichniffen bloß zwei Lehrer des lanoniſchen Rechtes 
erwähnt werten (ſ. S. 259), fo ſcheint ſich doch ſchon 1432 (f. S. 260) die in- 
riftifche Facultät unter ihrem Orbinarius (judex ordinarius) fefter geftaltet. zu ha⸗ 
ben, nachdem bie Mediciner bereits im Jahre 1415 in eine Zacultät zufammengetretem . 
waren. Auch erhielten bie Theologen und Yuriften in ben Jahren 1413, 1418 
und 1421 wenigftens einigen Erſatz *) durch tie päpftliche Berleibung von ſechs 
Canonicaten an drei Gottesgelehrte und drei Yuriften, ohne daß jedoch Die darũüber 








*) Zm Jahre 1413 wies Papft Iohann XXIII. in jedem der drei Stifter Meißen, Raum: 
burg und Zeig zwei Präbenden der Univerfität an, und Papft Martin V. verbefferte im 
Jahre 1418 dunkle Ausdrücke in der bießfalffigen Urkunde, während er 1421 zwei neue Praͤ⸗ 
benden im Stifte Merfeburg für bie Univerfität fchuf, nachdem biefe durch gütlichen Wertrag 
eine zu Raumburg und eine zu Zeig hatte abtreten mülflen. 
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ınögefielite Urkunde etwas von ihren Yarultätsverhältnifien erwähnt. Die Med 
einer wurben ſpaͤter (1458) durch zwei den Lehrern der Pathologie und Therapie 
gegebene Stellen in den Collegien entihädigt. In dieſen Häufern, beren Zahl fi 
mfpänglicg auf zwei belief (die beiden Fürftencollegien), bald aber durch andere 
srmehrt wurde *), wohnten bie Lehrer mit dem Lernenden im gemeinſchaftlichs 
Henspaltung, wahrſcheinlich nach den Nationen (daher gab es eine meißniſche, ſäch⸗ 
Hide Burfe u. f. w.), beifamnen. Die Mitglieder anderer Kaenltäten mußten, 
wenn fie nicht zugleich ber philoſophiſchen zugethan waren, ihre Wohnung außerhalb 
ver Collegien fuchen *%). Die gemeinfchaftliche Dekonomie mochte die ſcheinbar ge. 
ringe Befoldung der in ben Gollegien angeftellten zwanzig Magifter vergrößern 
helſen; doch wurden die anfangs aus der Rentkammer ber fürflichen Stifter zu 
zahlenden 500 Fl. Beſoldungsgelder bereits unter Friedrichs bes Streitbaren Nachfol⸗ 
per (1438) mit den Erbzinſen von drei Städten und zweinnboierzig Dörfern vertaufcht, 
welche die LUniverfität erhielt, und weil deſſenungeachtet etwas Weniges an der 
ausgeworfenen Summe von 240 Schod fehlte, fo wurde ihr in brei Dörfern 
Gottſcheuna, Diertwig und Hohenheida, deren Berwaltung dann die fogenannte 
Groſpropſtei bildete) die Gerichtsbarkeit beflätigt, welche fie nach ber besfallfigen 
Irtande von Alters her gehabt, was vielleicht mit ben Worten des Papſtes Aleran- 
der V. zuſammenhängt, der in feinen Urkunden vom Jahre 1409 auch ſchon Be— 
fiaungen der Univerſität außer den Eollegienhäufern vorausfegt. Die hauptfächlich- 
fen Rechte der neuen Hochſchule beflanden aber in ber gleich anfangs ausgefpro- 
denen ) Befreiung von allen Abgaben und von der flädtifchen Gerichtsbarkeit. 
Die akademiſche Gerichtsbarkeit fcheint ſich, den älteflen Statuten vom Jahre 1410 
Imfelge, nur auf Civil- und Injurienfachen erfiredtt zu haben. Doc mähte es 
gleich anfange den Abfichten des Papftes und ber fürfllichen Stifter widerfprechen, 
dag die als Kleriker betrachteten Mitglieder der Hochfchule auch in peinlichen Sa- 
Heu einer weltlichen Behörde unterworfen fein follten. Sowie ſich fpäter die aka⸗ 
deiſche Gerichtsbarleit mehr ausbehnte, wurde auch dieſes Berhältniß näher be- 
fürsemt, und bie Univerfität mußte ihre groben Verbrecher dem merfeburger 
Bifhof ale Kanzler (f. S. 232) zur Beflrafung übergeben +). Zwar nicht 
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”) Zu biefen gehört auch das Frauencollegium, welches bef erſte Reetor ber Univerſttaͤt, 
Det von Münfterberg (+ 1416), für feine Landsleute, die Schiefer, gu gründen begann, 
aber erſt fein treuer Mitarbeiter, Johann Doffmann, im Iahre 1440 zur Vollendung brachte, 
DR it der übrigen Nationalverfaffung fand es in Feiner Verbindung, wenn gleich die Inhaber. 
feine Stellen auch habilitirte Magifter fein mußten. 

) So murbe noch fpäter den Etubirenden ber Mebicin und der Rechte außerhalb der 
Geollegien zu wohnen geftattet, bis fie felbft Bäufer erworben, in denen fie leben könnten. 

Mena das Burfenleben der Lehrer und Lernenden erachtete man für fo nothwendig, baß kei⸗ 
Po von ihnen zur Promotion gelaflen wurde, ber nicht ein Zeugniß darüber beigebracht 
atte, 





”®) Gleich in den erften Urkunden heißt cs: Domus collegiorum ab omnibus Losungis, 
Kxastionibus, Contsibutionibus, Steuris, Joribus, Oneribus et a anubjeotione civium op- 
Pidi libertamns. 

+) Indeſſen wurben die gröbflen Berbrecher nach ben bekannten Grunbfägen ber Kirche 
Aur mit Iebenslänglichem Gefängniß beftraft, und erſt im Jahre 1649 erhielt bie Anficht, daß 
18* 
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in biefer Beziehung oder in Bezug auf bie Oberauflicht über die Hochſchule, fon- 
dern hinfichtlich der ihm zuſtehenden geſezmäßigen Erteilung alademiſcher Würden, 
überließ der‘ Derfeburger gleich anfangs fein Ranzleramt den Lehrern, welche im 
fueler Wahl einen Prokanzler ernennen konnten; doch ſchon 1413 wurde biefes 
Meht zurückgenommen und bie freie Wahl jedesmal von der Erlaubniß des Biſchofe 


‚abhängig gemacht. In den Freiheiten der Akademie mochte aber ſchon jest ber 


Keim zu mannigfachen Streitigfeiten mit ber fläptifchen Gemeinde Tiegen, obgleich 
biefe das Emporblühen Leipzigs durch die Gründung der Hochfchule gefleigert 
fa. Doch: fallen diefe Streitigleiten und die mannigfuchen darüber gegebeuen 
Entſcheidungen (Compactaten) größtentheils erſt in die folgende Periode. 

Dieß find im Allgemeinen die Grundzüge der erflen Berfaffung der Teipziger 
Univerfität *). In den Zeiten, welche biefer Periode noch angehören (1400 — 
1423) und noch Iange nachher ließ dieſes unfterblide Werl Friedriche des 
Streitbaren nnd feines Bruders Wilhelm freilich noch nicht ahnen, wie durch 
baffelbe dereinft der fächfifhe Name im Reiche der Geifter gefeiert werben würde. 
Auch Fonnte diefe Ahnung unmöglich in einer Zeit flatt finden, in welcher ein um 
glücfeliger Zuftand des deutſchen Baterlandes die wilden Kräfte in zerſtörenden 
Fehden gegen einander trieb, die Herzen aber für, Geifteskultur faſt gänzlich erſtar⸗ 
ren Tieß, und bie Hochſchule wegen bes Häglichen Schulweſens (f. S. 272 fig.) nur 
fehr dürftig Borbereitete vor ben afademifchen Lehrftählen erfcheinen fab. Der 
Kampf der Außenwelt fpiegelte fich in dem Treiben derer. wieder, welche ſich die 
Gelehrten der deutjchen Nation nannten und vornehmlich durch eine zaͤnkiſche Dias 
lektik auch auf der Leipziger Iniverfität geleitet wurden. Auch bier gab es im 
ben Eolegienhänfern Meifter diefer Kunſt, und die fcholaftifche Philoſophie erhob 
mächtig ihr Haupt, um durch ben übelverflandenen und übelerflärten Ariſtoteles bie 
Köpfe der Lehrer und Schüler zu verwirren. Ans ihr fehöpfte die Theologie, ab» 
gefehen von dem Labyrinthe römifcher Säbe, den größten Theil ihrer Kraft, und 
hier wie. anderwärts las man über bie Sentenzen bes Petrus Lombardus, des 
Thomatdon Aquino und ähnlicher Gefellen. In den Gloſſen lebten und webten 
die Lehrer des Fanonifchen Rechts anfangs allein, und bald kamen bie des römi- 
fhen Rechts Hinzu. Die Heilkünſtler fchaufelten ſich noch in ber Wiege ihrer 
Wiffenfchaft, welche die Ataber ihr erbaut hatten, und nur zu fehe wurde fle durch 
Magie, Aſtrologie und Wunderkuren der Heiligen entftellt. Die bumaniflifchen 
Studien fonnten natürlich jeßt noch nicht ihren Einfluß äußern und brachten daher 
auch der Mutterfprache Feinen Gewinn. Die Beflrebungen bes patristifchen Ru 
dolf von Habsburg, ber die Reichsurfunden in beuticher Sprache abgefaßt wiſſen 
wollte, hatten für die Ausbildung derfelben keinen beventenden Erfolg, wenn gleich 
feit feiner Zeit auch in den wettinifchen Ländern eine gröflere Menge Urkunden 
deutſch abgefaßt wurde und bie beutfche Sprache in ben Gerichtshöfen bie wen⸗ 


ein Akademiker wegen begangenen Morbes nicht am Leben geftraft werben Eönne, burch ein 
Decifiorefeript enticheibende Wiberlegung. 

M Bol. über das Nähere bes Verf. „Univerfität Leipzig in ber Vergangenheit und Ge⸗ 
genwart.“ 
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diſche erſeßen follte (vgl. S. 265); denn bie Geiſtlichkeit bebiente ſich fortwäh⸗ 
send meiſtens der lateiniſchen. Das Hochdeutſche flieg von ber Höheren Stufe, 
welge e6 in den Tagen ber Hohenſtauſen erreicht, wieder herab, und auch im 
Meifen und Thüringen verfiegte der Duell der Ritterpoefie, in der früher (f. 

145) ein wettiner Fürf, Deinrich der Erlauchte, eben fo gegläuzt hatte wie in 

Mufl?). Der Meiftergefang, welcher den Minnegefang erfegen follte und erft 
im 15. Jahrhundert mit feinen Zunftverſen entichieden in die Danbwerfe einbrang, 
bie) dem nörbligen Deutichland überhaupt fremder als dem fübfichen und mußte 
in den wettinifchen Ländern um fo cher verlümmern, ba bie ſchwere Zeit ber Huf- 
fitenfriege die Gemüthlichleit und Behaglichkeit verbrängte, welche er in Anſpcoch 
nahm. Die im 1A. Jahrhundert vorkommenden beutfchen Kirchengefänge mögen 
auch in Meißen, wenigſtens im Munde ber Geißler oder Flagellauten *), gehört 
worden fein; doch waren auch bie halb deutichen und halb Iateinifchen Lieder be- 
licht, wie fie der gleich näher zu erwähnende Peter von Dresden (3. B. „In dulei 
jabile, nun finget und feid froh ꝛc.“) verfaßte. Auch zeigte fih, wenn man will, 
während diefes Zeitraumes eine Art dramatiicher Poefie in den fogenannten My⸗ 
ferien, das heißt in den geiftlichen wit mancherlei Teufeleien vermifchten Darftel- 
lungen, wodurch man das Andenken gewiffer Neligiunsbegebenheitn dem Volke 
feierlicher erhalten wollte. Spuren davon finden fi) vorzüglich in ben verſchiede⸗ 
nen Stadtchronifen, fowie auch die Erzählung von dem eifenacher Myfterium (1322 
ſ. ©. 193), weldes auf Frievrihe des Gebiffenen Gemüthszuſtand gewirkt haben 
foll, darauf hinweiſt. Die biftorifhe Profa wurde wenigftens gegen das Ende die 
ſes Zeitraumes durch die mehrmals genannte thuringiſche Chronik bes cifenacher 
Mönhes Johann Rohte (+ 1434) bereichert, welcher fein in deutfcher Sprade 
verfaßtes und bie zum Jahre 1433 fortgefuhrtes Werk mit zitternder Hand durch 
das Glas ***) ſchrieb. Mag es auch manche Ausihmüdungen enthalten und mit 
ungegrundeten Begebenheiten durchflochten fein, fo iſt es doch, befonders wenn fich 
bie Geſchichte feinen Zeiten nähert, noch immer wohl zu gebrauchen }). Doch 
wurden die meiiten Geſchichtsbücher noch in lateiniſcher Sprache verfaßt, und zu 
biefen gehören vor allen die bis 1375 reichenden Annalen, welche von dem Kloſter 
Atenzelle den Namen empfingen, deſſen Mitglieder ſich überhaupt beim wirffichen 
Aufblupen der Wiffenichaften in denfelben auszeichneten. Diefe Aunalen fepte 
Tylich (f. S. 235) bis 1422 fort, und neben ihm verbient auch Theodor En- 
selhaus, der im Jahre 1434 in einem Klofter zu Wittenberg flarb, wegen feiner 
erferter Chronik Erwähnung, bei welcher man freilich nicht weiß, was ihm felbft 
oder feinen Abfchreibern zugehören mag ++). Eben fo wird unter den Schriftſtel⸗ 
lern diefer Zeit auch Heinrich von Frimar (bei Gotha, + 1357) genannt, welcher 





) Der Papft ertheilte im Iahre 1254 biefem Fürſten die Erlaubniß, ein von ihm ges 
ſettes Kyrie und Gloria beim Gottesbienfte gu gebrauchen. Vgl. v. Langenn Herzog Als 
btecht &, 408. 

) S. Klemme dresbner Chronik S. 75 flg. vgl. S. 206. 

**) Die Brillen kannte man ſchon um das Jahr 1270 in Deutfchland. 

+) S. über ihn Adelungs Directorium ©. 200. 

Tr) &. Adelung a. a. D. ©. 19. 
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‚als Meifter ber Heiligen Schrift und wegen feiner Staͤrke im der arifistelifchen Phi⸗ 
loſophie gerühmt wird und eine Heine thüringifche Chronik gefchrieben haben foIL?). 
. Unter den fchönen Künften zeichnete ſich fortwährend die Baukunſt aus, deren 
lüthezeit, die Zeit des gereinigten einfachen gothifchen Style, vorzüglich in biefe 
Periode fällt und exft gegen das Ende des 14. Jahrhunderts in einer durch Kün⸗ 
ftefeien fih äußernden Ueberblüthe abzunehmen anfängt. Auch in den wettiniſchen 
Ländern (zu Rochlitz) war vielleicht fchow-gegt eine eigene von Flöfterlicden Bauge- 
fellfchaften gefchiedene Bauhütte errichtet, welche von ber firafburger abhängig war 
und eine befondere Ordnung hatte. Manches, was hier in der Kunft (auch in der 
Malerei und Sculptur) geleiftet wurde und worauf vielleicht die Verbindung Mei⸗ 
ßens mit dem buch Karl IV. in Wiffenfehaft und Kunſt emporgehobenen Böhmen 
nicht ohne Einfluß blieb, dürfte weniger befannt geworben fein, eben fo wie ber 
Name des Auguftinermönds, ‚welcher unter Landgraf Balthafars Herrfchaft die 
Waſſerleitung Gotha’s ausgeführt Haben foll **), der Nachwelt fremd geblieben if. 
Wenn gleich in diefer für die Wiffenfchaften umgünfligen Zeit auch einige der 
früheſten Lehrer der Teipziger Hochfchule (wie Otto von Mlünfterberg, Johann Hoff- 
mann, Bincentinus Gruner u. m. a.) genannt werben, fo find fie doch nicht ale 
glänzende Erfcheinungen an dem Himmel geiftiger Beftrebungen, fondern nur ale 
MWortführer für Friedrihs und Wilhelms fpäter fo fegensreiches Wert zu betrachten. 
Deffenungeachtet blisten durch die herrfchende Nacht auch in den wettinifchen Ran- 
bern einzelne Gejer hindurch, welche über ihrem Zeitalter fanden und mande Irr⸗ 
thümer deffefben muthig befämpften. Unter ihnen iſt vorzüglich der bereits er⸗ 
wähnte Peter von Dresden zu nennen, welcher als Lehrer an der Schule bei 
der drespner Kreuzkirche. gewirkt haben foll, dann aber and zu Chemnis umb 
Zwickau thätig war. Wie gegen das Fegefeuer erflärte er fih für ben Gebraud 
bes Abendmahl unter beiverlei Geftalt, und von dem meißner Bifchof vertrieben, 
foll ex in Böhmen Jacob von Mick für diefe Lehre begeiftert haben, der fie fodann 
mit glücklichem Erfolge predigte (f. S. 236). Eben fo wird umter den dresdner 
Gelehrtä der Predigermönd Johann Dielzer (+ 1414) genannt, welcher, als ber 
erfte in Leipzig promovirte Doctor der Theologie, fpäter in Schlefien und Polen 
für die Aufrechthaltung der Kirchenzucht thätig wirkte. Auch lebte vielleicht ſchon 
gegen das Ende des Zeitraumes in Leipzig der Dominikaner Johann Cuno (Kuhn), 
ber im Anfange des folgenden Zeitabſchnittes das Wunder ber biutenden Hoftie zu 
Wilsnock bei Havelberg auch gegen bie Teipziger Theologen zu Schanden machte. — 
Ueberhaupt fonnte die Sucht nah Wundern, welcher ſchon Heinrich der Erlauchte hin⸗ 
fichtlich eines wınderthätigen Marienbildes zu Freiberg ſteuern mußte, der Aberglaube, 
ber im Gebiete ber flirche eben fo wie im gemeinen Leben mit feinen zum Theil noch 
von den Sorben (f. S. 11) flammenden Anfihten über Hexen, Zauberei u. f. w, 
nur allzu üppig wucherte, die durch finnfiche Hefte entartete Religion und tie Ver—⸗ 
borbenheit der höheren und niederen Geiſtlichkeit (f. S. 272) unmöglih glücklich 
auf die Gemüther de3 Volkes auch in den wettinifchen Ländern wirfen, das ſelbſt 





*) Vgl. uber ihn Adelung a. a. O. ©. 163. 
»*) S. Galetti tyüringifche Geſchichte Thl. IV. ©. 83 fig. 
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in feinem Staateleben oft genug von dem Papſtthume gemißhandelt worben war. 
Die Leichtigkeit, mit welcher man grobe Vergehen durch reihe Bergabungen an bie 
Kirche abbüäßen zn können glaubte, mochte die ſchon aus jenen Berhältniffen hervor⸗ 
gehende, auch durch tolle Rauffucht und wiehifche Zechluft fich äußernde Sittenlofiglert 
zum noch höher fleigern, bie ihre Folie in Luxus und Leppigfeit fand. Zeichnete 
Fich auch Hierin anfangs bloß der Adel aus, FF -wurben doch die Städte nunmal» - 
ar bald angeſteckt, was fich aus mannigiggen Polizeiverorbnumgen fläbtifcher Obrig⸗ 
Zeiten ergiebt, die freilich dem damaligen: Geifte des Vollas wenig behagen moch⸗ 
Eu. So beflimmte, uam ein Beilpiel unter vielen anzuführen, ber erfurter Stabt« 
wett im Jahre 1351 die Zahl der Säfte und Schüffeln, die bei einer Hochzeit 
änttet fein folte, und 1364 unterfagte er. die kurzen Kleider, die langen M 
zen) die fpigigen Schuhe, die von einigen jungen Herren getragen wurben und da⸗ 
zus vorzüglich zur Mode gehörten (vgl. S. 224). Weberhaupt flieg in Deutſch⸗ 
Land die Prunffucht immer höher, und allgemein gefiel man fi darin, in greller 
Buntfarbiger Kleidung, mit Mänteln, Schauben, Barets, Gogeln und vorzüglich 
zuit Schellen geziert (die fogenannte Dunfingstradht, vgl. S. 235) einherzuſtolzi⸗ 
ven. Beſonders erreiche die Kleiderpracht im Anfange bes 15. Jahrhunderts einen 
hohen Grab, wo unter Anderm bie fogenannten zerhauenen (gefchligten) Pluderhoſen 
eben fo wenig geeignet waren, Zucht und Sitte zu befördern, als in anderer Hinficht 
die Kleidung der Frauen. War doch bereits durch die berührten Verhältniffe, durch 
bez Eölibat' der verborbenen Geiftlichleit und die Leicht zu gewigggabe Vergebung 
der Sünden, durch die Böllerei und fittenlofe Tracht, durch die unzüchtigen Tänze 
ab die gemeinfcaftlihen Bäder — die Bader waren verrufene Leute — und 
durch manche andere Dinge die Gefrhlechtsiuft bie zu einem folchen Grade geftiegen, 
daff fie nicht felten fogar in frechen öffentlichen Verkehr ausartete, wovon außerhalb 
der wettinifchen Länder das coftniger Eoncil ein umerfreuliches Beifpiel gab (f. S. 
272). Ueberhaupt darf nicht verfchwiegen werben, daß manche andere Stänme, 
wie die Niederfachfen und Weftphalen, für unmäßiger in Speife und Tranf galtew 
AS die Meißner und Thüringer; ja nad der Stiftungsurkunde des Papſtes Aleran- 
ee V. (ſ. S. 232) hatte Leipzig im Jahre 1409 ſchon feine feinen Leute *). 
Das in den vorſtehenden Nüdbliden Enthaltene mag die Grundzüge zu dem 
Bilde geben, welches im Allgemeinen die bisherigen wettinifchen Ränder, wie bie 
übrigeh Gegenden Deutſchlands und Europa’s, in diefem Zeitraume gewährten. Ehe 
wie uns aber zu den ferneren Schidfalen Meifens, Thüringens und bes Ofterlan- 
des menden, fei e6 wiederum vergönnt, der Vorgeſchichte des nun an das Hans 
Wettin gelangenden Herzogtfums Sachen kürzlich, wie früher der thüringifchen, 
za gedenken. 









*) „homines civiles et in moribos bene dispositi.‘ 
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3) Vorgeſchichte des Herzogthums Sachſen bis zu fei: 
ner Erwerbung durch Das Haus Wettin. 
(0 — 1433). - 

Aus dem bereits Mitgetheilten hat fich zur Genüge ergeben, daß der Name 
Sachſen keineswegs mit demjenigen Tändergebiete verbunden war, deſſen Geſchichte 
wir bisher verfolgt haben. Aber auch Me Territorien, auf welchen bie herzoglich 
ſächſiſchen Rechte rubten, als fie auf Friedrich den Streitbaren und fein Geſchlecht 
übergingen, werben anfangs nicht unter der Benennung Sachſen gefunden. Jener 
germanifche Volksſtamm, der ſich fehon früher unter diefem Namen durch man- 

es Abweichende in feiner Berfaffung von andern deutſchen Bolksflämmen unter 
fhieb, der fih durch feine Seeräubereien fhon den Römern furchtbar machte und 
von den Briten gegen die Scoten zu Hülfe gerufen die befannten angelfächfifchen 
Königreihe (449) gründete, Hatte feine Wohnfige an beiden Ufern der Elbe bis 
zur Mündung diefes Zluffes und grenzte im Oſten an flawifche Bölferfchaften, im 
Weften an die. Friefen und im Süden an die Franfen und Thüringer. In der 
bisherigen meißnifch-thüringifchen Gefchichte find diefe alten Sachſen wegen ihrer 
Bereinigung mit den Franfen und wegen ihrer Theilnahme an dem Sturze des alten 
thüringifchen Königreichs (f. S. 7 und 102 flg.) bereits genannt worden. Daun 
aber traten fie, befonders in ben Zeiten der fränfifchen Majordomen und noch 
mehr in den Mgwierigen Kämpfen wider Karl den Großen, bedeutender hervor. 
In Folge diefet Kriege nahmen fie endlich das Chriſtenthum an, nahdem Witte 
find und andere Große mit ihrem Beifpiele vorangegangen waren, und Karl ver- 
leibte fie darauf feinem großen Reiche ein, in welchem fie als Weftphalen, Engern 
und Oftphalen, wozu noch die norböftlich von ber Elbe bis an die Eider und Nord» 
fee wohnenden NRorbalbingier kamen, genannt werben. Karl gab ihnen zwar eigene 
Grafen, ließ ihre Geſetze fammeln und ftellte fie in mehrfachen Beziehungen den 
Franken gleih; aber weder bieß, noch die zur Sicherung des Chriſtenthums all- 
mählig errichteten Bisthümer zu Osnabrüd, Verben, Bremen, Paderborn, Minden, 
Hildesheim, Halberftadt, fowie fpäter (831) die Gründung des Erzbisthums Ham⸗ 
burg und verfchiedeuer Klöfter, 3. B. zu Corvei und Gandersheim, erwiefen fich 
als ausreichend, die Entwilderung der Sachſen in fo Furzer Zeit herbeizuführen, 
ald man wohl erwartet haben mochte. Die Herzoge, welche ın ben Kriege Karls 
des Großen an der Spige der Sachſen erfcheinen und unter denen vor Allen Wit» 
tefind (+ 803) genannt wirb, dürften nicht ſowohl Herzoge mit jenen Attributen, 
wie fie fpäter vorfommen, als vielmehr bloße Anführer im Kriege geweien fein. 
Doch gelang es wahrfcheinlich einzelnen Familien, fih nad und nach zu einem hö⸗ 
heren, felbft fürftlichen Anfehen emporzufchwingen, und Ludolf, deffen Geflecht 
von Wittefind abgeleitet wird und ber in den Jahren 843 und 864 vorkommt, 
mag als beftändiger Miffus, vorzüglich wegen feiner Militärgewalt über die an- 
dern Grafen, woraus in weit fpäterer Zeit manches Vaſallenthum und mandhe 
Landfäffigfeit entſtand, eher als ein mit der herzoglichen Gewalt Belleiveter ange- 
fehen werten. Es fiheint, daß feinem Sohne Bruno, ungeachtet der noch nicht 
» gefeglich ausgefprochenen Erblichkeit ſolcher Würden, die Nachfolge niht wohl ver- 
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weigert werben konnte, und als er 880 auf einem Zuge wiber bie Rormannen 
blieb, folgte ihm in den fächfifchen Würden fein Bruder, Herzog Otto (der Er⸗ 
lauchte), der ebenfalls fchon in Bezug auf Thüringen (vgl: S. 15 und 107) erwähnt 
worden iſt. Auch Otto's Sohn, der nachherige dentſche König Heinrich I., be⸗ 
bauptete ſich in Sachſen, wie in den thüringifchen Beſitzungen (f. S. 107). Do 
[gen unter Otto dem Großen entfland ein AMes, wenn auch befchränftes Her⸗ 
zogthum Sachſen, welches vorzüglich die Ander an der untern Elbe umfaßte und 
deſſen erſfter Inhaber, Hermann Billung, feinen Heerbam ſchwerlich über alle 
ſachſiſchen Länder zwiſchen der Elbe und dem Rhein erſtrecken konnte. Dieſes 
zogthum blieb bei dem bil lungiſchen Geſchlechte bis zum Jahre 1106, in welchi 
ver lezte ſeiner Herzoge, Magnus, ohne männliche Sproſſen zu hinterlaſſen, ſtarb. 
Laiſer Heinrich V. verlieh es darauf an den Grafen Lothar von Supplinburg, 
welcher dadurch, fowie durch feine Erbgüter und die Befisungen, die ihm feine 
Gemahlin Richenza zugebracht, einer der mächtigften Fürſten Norddeutſchlands 
werde. Bei tiefer Berleihung hatte man das Welfengefchlecht übergangen, deſſen 
Sproͤßling Heinrich der Schwarze mit der älteflen Tochter des letzten Billungers 
Magnus, Wulfilde, vermählt war und durch diefe Heirath wenigflens bie Hälfte 
der billungifchen Erbgüter erworben hatte. Als aber Herzog Lothar zur deutfchen 
Königewürbe gelangte, gab er, vielleicht bald nach der Zeit, als er Konrad von 
Bette in dem erblichen Beſitze der Markgrafſchaft Meißen beftätigte (f. S. 35), 
da6 Herzogthum Sachſen feinem Schwiegerfohne Hrinrih deu WStolzen von 
Bien, dem Sohne des Schwarzen, fo daß nun dieſer Welfe einer Macht ſich 
ruhmen Fonnte, bie fich von einem Deere bis zum andern erftredte. In der Furcht 
vor ihr erflarb manche Abneigung gegen das Hohenflaufengefchlecht, und in Folge 
der mehrmals erwähnten Kämpfe dieſes Kaiſerhauſes mit den Welfen gefchah es, 
daß nur zwei Fürſten des letztern Gefchlechtes das Herzogtum Sachſen befaßen; 
denn ſchon im Jahre 1180 verlor Herzog Heinrich der Löwe (vgl. ©. 126 flg.) 
durch Friedrichs 1. Achtserflärung mit Baiern auch Sachſen und behielt nur feine 
bramſchweigiſchen Allodialbefigungen. Don nun an knüpfte Das Gefchlecht der 
Afcanier die ſächſiſche Herzogswurde an feine Befigungen, von denen darauf im 
Jahre 1423 ein Theil mit der berzoglichen Würde an das meißnifch-thüringifche 
Hans gelangte. Demnach wird fich diefe VBorgefihichte vorzüglich mit dem neueren 
Herzogthume Sachfen und feinen Befigern, den Afcaniern, zu befchäftigen haben, 
da die Gefchichte der alten Sachfen auf die der wettinifchen Länder faft gar feinen 
Einfluß Hat oder doch nur in einem fehr entfernten Jufammenhange mit ihr fleht 
and daher im Borftehenden nur einleitungsweife angedeutet werben konnte. 


a) Das neuere Herzogthum Sachſen bis zur fefteren Verbindung der 
Aurwärde mit der wittenbergifhen inte des afcanifhen Hauſes im 
Jahre 1356. 

Nachdem die unter dem Markgrafen Gero in den Tagen Otto's 1. als ſlawiſche 


Örenzländer vereinigten Laudflrihe nach beffen Tode in fünf Meinere Marken fi 
geſpaltet hatten, kommt unter diefen auch bie Nordmark und bie (ältere) Oſtmark 
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vor, welche Iehtere Benennung fpäter auf die nachherige Niederlauſitz übergetrggen 
wurde (f. ©. 19). Im Schwabengau und in einem Theile bes Norbthüringganes, 
den dieſe Oſtmark mit umfaßte, Tagen bie anhaltiniichen Stammländer, wo das 
fpäter für Sachſen fo bedeutungsvolle ©efchlecht der Afcanier hervortrat, welches 
bier feine alten Stammburgen, Anhalt, Ballenfädt, Bernburg, Aſchersleben u. ſ. w. 
hatte. Hier Iebte im 10. et Eſiko. Aus feines Sohnes Albrecht 
son Ballenſtädt Ehe mit Adelheivß Dtto’s von Orlamünde Tochter, gingen 
zwei männliche Sproffen, Siegfried und Otto, hervor. "Der Erftere, der von. 
erlicher Seite her Orlamünde befaß und das ihm zugefallene Weimar tapfer 
en Kaiſer Heinrih V. zu vertheibigen wußte (vgl. S. 112), erwarb durch fei- 
ner Mutter zweite Heirath mit dem rheinifchen Pfalzgrafen Heinrich auch die Pfalz- 
grafichaft bei Rhein. Otto aber erhielt das Stammland feines Vaters, welches 
er in Folge feiner Bermählung mit Eilike, des letzten Billungers Maguns jünge- 
rer Tochter, durch die eine Hälfte der billungifchen Erbgüter (die andere hatte bie 
ältere Tochter Wulfilde Heinrich dem Schwarzen von Baiern zugebradht f. oben) 
reichlich vermehrte. Zugleich wußte er den von dieſer Ehe hergeleiteten Anfprüchen 
auf das Herzogtfum Sachſen, nachdem der Herzog Lothar geächtet worden, we⸗ 
nigftens einige, wenn auch fchnell vorübergehende Anerkennung zu verfchaffen, und 
fein Geſchlecht bewahrte die Erinnerung an dieſe Anfprüde wohl im Gedächtniß. 
Mit Eilifen hatte Otto einen Sohn, Albrecht den Bär (au der Schöne ge 
nannt) erzeugl® Diefer Afcanier war es vorzüglich, welcher die Befigungen fei- 
nes Haufes anf mannigfache Weife vergrößerte und ſicherte. So iſt bereits ex 
wähnt worden, daß er nad dem Abtreten des Wettinerd Heinrich des Jüngeren 
oon Eilenburg mit Unterflügung des Sachſenherzogs Lothar die Oſtmark dem win- 
zenburger Hermann (1123) entriß (f. S. 34 und 36). Doc war bie nacdhherige 
Niederlaufig davon getrennt und befand ſich noch in den Händen bes älteren Wi⸗ 
precht von Groitſch. Allein nach deſſen Tode (1124) fam auch fie auf kurze Zeit, 
bis zum Jahre 1131, an Albredt den Bär, worauf fie wieder an Heinrich ‚von 
Groitfch und von diefem an Konrad von Wettin (vgl. S. 40) fiel. Der Reſt der 
ehemaligen Oſtmark aber, die auch bedeutende Stüde des nachherigen wittenber- 
ger oder Kurfreifes umfaßte, blieb mit Ausnahme deffen, was bie Wettiner davon 
geerbt hatten ober Andere befaßen *), in den Händen bes Afcaniers, deſſen Ge- 
föhleht, noch ehe es den Fürftentitel angenommen, als ein fürflliches angefehen 
wurde und feine Grafſchaft von Aſchersleben aus verwaltete. Für den Verluft der Nie⸗ 
berlaufig fand Albredt der Bär reichliche Entſchädigung in der mit dem havel⸗ 
bergifchen Bisthumsfprengel verbundenen Nordmark (f. S. 19) oder Marfgrafichaft 
Nordſachſen, welche Kaifer Lothar im Jahre 1133, nachdem Konrad, der legte 
Markgraf aus dem Haufe Plötzke, geftorben war, an Albrecht verlieh. Zu Salz 
webel hatte der Marfgraf der Nordmark feinen Sitz; denn ein einheimilcher. ſlawi⸗ 
fher Fürſtenſtamm beherrfchte noch einen großen Theil bes havelbergiichen und 









*) So gehörte die Grafihaft Brene ben Wettinern (vgl, S. 39 und 65), die -Sraf: 
[haft Barby war unter Dtto II. aus einem kaiſerlichen Kammergute eine Befigung bes 
Stiftes Quedlinburg geworben; bie Burggrafen von Magbeburg befaßen Gommern, Elbenau 
und Rahnis, und die meißner Biſchöfe feit 1162 Prettin und feit 1165 Pretſch. 
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brandenburgiſchen Bistfumsfprengels. Diefe Gegenden erwarb Albrecht von bem 
Sürften Pribiflam im Jahre 1142, und num bildete bie alte Nordmark (Altmark) 
mit diefen nenerworbenen Landflrihen den Umfang einer andern Mark, welde, 
von Brandenburg den Namen emmpfangend, ale ein transalbingifches Ducat er- 
fheint und ohne Zweifel ein neuerrichtetes (eben war. Dadurch erhielt 
Albrecht zugleich eine Entfchärigung für das ogthum Sachen, welches zwar 
im Jahre 1138 dem Welfen Heinrich dem Stolzen (} 1139) abgefprochen und an 
Albrecht verliehen worden war, aber von Heinrich dem Löwen glücklich behauptet 
wurde. Auch waren die orlamündifchen Guter (f. oben) bereits im Jahre 1 

an Albrecht zurüdgefallen, fo daß er au in Bezug auf feine Befikungen für € 


wen der angefehenern Fürften feiner Zeit galt. — In diefen von ihm erworbenen . 


Ländern hatte Albrecht der Bär genug zw thun, um die ſlawiſchen Stämme, 
vornehmlich die an der Elbe und Havel wohnenden, zu befiegen, welche bier länger 
als in Meißen nah Heinrichs I. Unternehmungen (|. S. 16) ihre Unabhängigkeit 
behauptet zu haben fcheinen, obgleich verfdhiedene ihrer Subpanien den Sprengeln 
ver Bisthümer Meißen und Brandenburg zugetheilt waren oder als Zubehör: beut- 
fher Grafſchaften angefehen wurden. Wahrſcheinlich erhielten diefe Gegenden wie 
uderwärts (ſ. S. 21 fig.) eine auf deutſchen Fuß gegründete Organifation, und da⸗ 
ram wurden auch bier, vielleicht fchon zu Albrechts Zeiten, zu ihrer Sicherung 
Vergwarten (vgl. S. 23) angelegt, unter denen, freilich erfl nach dem im Jahre 
1170 erfolgten Tode des Fürften, Wittenberg (weiße Burg), Dobin, Wiefenburg, 
Zahne, Elſtermunde u. m. a. genannt werden. Aus ihnen gingen fpäter anfehn- 
liche Städte und Dörfer hervor. Da indeß ber Kampf gegen bie Slawen hier 
u da die Geſtalt eines Bertilgungsfrieges angenommen hatte, fo führte Albrecht 
in die menfchenleeren Gegenden flandrifhe und rheinifche Eoloniften ein, die, durch 
Ueberſchwemmungen aus ihrem Baterlande vertrieben, nicht nur die ſchon vorban- 
denen flawifchen Orte befesten, fondern auch neue Ortfchaften anlegten, welde 
noch heute ihren Urfprung durch ihre Namen, wie 3. B. Kemberg (Cameracum), 
Vruck (Brügge), Niemegk (Neomagum) u. f. w. verratben. Auch erhielt von ih⸗ 
un ein bedeutender Diftrift des nachherigen Rurkreifes die Benennung „Fläming.“ 
Die diefen Eoloniften geftatteten Freiheiten fcheinen vorzüglich die Urfache gewor- 
den zu fein, daß hier die Leibeigenſchaft nicht zu einem fo hohen Grade der Härte 
Rig, wie auderwaͤrts (vgl. ©. 53 flg.). 

Im Jahre 1170 fegnete Albrecht der Bär das Zeitliche. Auf feinen älte- 
fa Sohn Otto ging die Darf zu Brantenburg (mit der Nord» oder Altmarf) 
über. Getrennt von biefer blieb das frühere Beſitzthum des Haufes; doch wurde 
ver fürſtliche Stand der übrigen Nachkommen Albrechts, auf welche jenes überging, 
nicht angetaftet. Einer derfelben, Albrecht, wurde der Schwiegervater des meiß- 
nr Markgrafen Otto des Reichen, dem er feine Tochter Hedwig vermählte. Des 
Büren zweiter Sohn aber, der vorzüglich hierher gehörende Bernhard von An- 
halt, erhielt insbefondere das von feinem Bater den Slawen abgenommene Land 
m der Elbe, und ale er die berzoglich fächfifhe Gewalt erworben hatte, wurbe 
Piter vornehmlich diefer Landfirih unter dem Namen bes Herzogthums Sachſen 
begriffen. Diefe Erwerbung erfolgte nach dem mehrmals erwähnten (f. S. 61 und 
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126 flg.) Sturze Heinrichs des Löwen (1180), und Ber nhard mochte ſich nicht allt 
durch feine Berwandtfchaft mit den Billungern, die fchon feinem Vater auf Eu 
Zeit (f. oben) die Belehnung mit dem Herzogthume Sachfen verfchafft hatte, fe 
dern auch durch feine geringere Macht, welche kein lebergewicht bes neuen Herzo 
befürchten ließ, dem Kaiſer Friedrich I. empfehlen. Auch erhielt er bei weit 
nicht dasjenige, was die Beſtandtheile bes ehemaligen billungifchen Herzogthm 
ausgemacht hatte, und wenn gleich darauf hingebeutet wird, daß Bernhard du 
eigene Zögerung die meifte Schuld in diefer Hinficht getragen habe, fo mocht 
doch die politifchen Zwede ber Hohenftaufen und anderer geiſtlicher und weltlic 
Großen das Meifte zur Zerfplitterung bes früher fo mächtigen Herzogthums b 
tragen. So wurde nun ber Theil Weftphalens und Engerns, der fih in das Ei 
nifche und paberbornifhe Bisthum (mohl mit Ausnahme der Stiftslande) erſtreck 
an bes Löwen erbitterten Feind, den kölner Erzbifchof Philipp, verliehen, währe 
die übrigen Bifchöfe Sachſens wacker zugriffen. Die Rechte des Herzogthun 
welches nicht fo eng wie die Grafſchaft (f. S.22u.45) mit gewiffen Gütern in B 
bindung fland und daher Leichter ein Amt blieb, das jedoch hinfichtlich der Heu 
ren Herren und Dynaften die Geſtalt der Lehnsherrlichkeit annahm, wurden bi 
Nfcanier Bernhard hauptſächlich im Lauenburgifchen, Holfteinifchen und in einig 
Grafſchaften über der Elbe zu Theil. Sp konnte er insbefondere die Grafen v 
Ratzeburg, Danneberg, Lüchow und Holftein auffordern, wegen der zu empfangı 
ben Lehen vor ihm zu erfcheinen; und wenn gleich der Letztere damals nicht ı 
ſchien, fo beweifen doch fpätere Lehnsbriefe hinlänglih, daß auch er die Lehnshe 
lichfeit der neuen Herzoge von Sachſen anerfannt habe. Auch fuchten mehre b 
fer Großen bei Veräußerungen um die lehnsherrliche Einwilligung nach und folgi 
dem Aufgebote des Herzogs, welcher bald nach Erlangung feiner Würde Beben ı 
bob und wahrſcheinlich auch die Vogtei über die Stifter behauptete, wenn es il 
gleich nicht gelang, diefelben in die Kategorie der Bafallen zu bringen. Au | 
höchſte Gerichtsbarkeit übte der Herzog von Sachſen aus, was fi ſchon aus I 
Gewalt, die der kölner Erzbifchof in dem von dem früheren Herzogthume abgetren 
ten Theile erhielt, fchlichen läßt und fpäter auch durch ausdrückliche Zeugnif 
3. B. im Jahre 1334 dur ein Schreiben der Grafen von Holftein an den Par 
anerfannt wurde. Bedeutender als dieſe Rechte erfcheinen freilich die perfön: 
hen Borzüge, welhe Bernhard mit der fächfifchen Herzogswürbe erwarb. T 
bin gehörte vor allen das Erzmarfchallamt des Reiches, welches ſchon aus t 
Zeiten der fränfifhen Monarchie flammte und urfprünglich die Aufficht über I 
königlichen Pferde und die Anführung der Reiterei umfaßte. Wahrſcheinlich m 
es ſchon in früheren Zeiten, obgleich fich wenig Spuren davon vorfinten, mit d 
fähfifchen Herzogtfume verbunden und wurde nun aud von Bernhard felbft I 
ber Krönung Philipps von Schwaben (1198) feierlih ausgeübt. Das von di 
Erzmarſchallamt abhängige Neichserbmarfchallamt ift damit nicht zu verwechſe! 
welches Iettere der Familie von Pappenheim oder einem angeblichen Zweige bi 
felben, den Herren von Kaladin, zufländig war, wiewohl es für jet biefer Fan 
tie, die erſt in fpäterer Zeit deutlicher hervortritt, nicht mit Beflimmtheit zug 
fehrieben werben ann. Ein anderes mit dem fächfifchen Herzogtfume verknüpft 
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Lerrecht war ber Antheil, welchen ber Herzog am der Wahl des deutſchen Ober⸗ 
harxtes Hatte, ſowie fih auch muthmaßen läßt, daB das Reichsvicariat in ben 
dandern des fächfifhen Rechtes (im nörblichen Deutfchland) ſchon jetzt mit biefer 
Birde verbunden war, während es fpäter durch bie goldene Bulle mit der fächfie 
ſchen Kur geſetzlich vereinigt ward. 

So bildete fih ein neues Herzogthum Sachſen; aber alle die genannten 
äußeren Borzüge, welche den Inhaber deſſelben auszeichneten, vermochten doch nicht, 
ia zu einem mächtigen Fürften zu machen, da ihm ber Befiß bedentender Güter 
sing. So ward zwar Herzog Bernhard durch feine Reichswürde einer der 
ofen Fürften Denutichlande ; allem an wirfliher Macht Rand er weit unter feinem 
Rachbar, dem meißner Markgrafen. Auch zeigte fich die geringe Kraft bes neuen 
Sechſenherzogs bald nach Bernhards Regierungsantritt. Denn als Heinrich der 
Uwe, ans England zurädkehrene, von Neuem losbrach und das von feinen Erbgü- 
tra Getrennte durch Waffengewalt (1189) wieder zu erobern ſuchte, vermochte 
hern hard nicht, das Land des abweienden Grafen von Holftein, fowie insbefon- 
re die Stadt Barbewid gegen den Welfen zu fchüßen, ja er verlor ſelbſt bie 
tauenburg, welche er im Lande der Polaben *) (daher Polabenburg) zur Siche- 
mag beffelben erbaut hatte. Der Mangel an finanziellen Kräften verhinderte auch 
den Derzog, von bem Antrage einiger bentfchen Fürſten Gebrauch zu machen, welche 
iha nach dem Tode Kaiſer Heinrichs VI., deffen herrſchſüchtigen gegen die deutfche 
Vahlfreiheit gerichteten Plänen fih auch Bernhard widerfept hatte, zum beutfd,en 
Kinig wählen wollten. Dann erfchien er in den Kämpfen Philippe von Schwa- 
ben gegen Otto von Braunfchweig auf der Seite des Erſteren und erfannte Otto, 
ver nachher großes Bertrauen in ihn feßte, erſt nad Philippe Tode (1208) als 
reihtmaͤßigen König an. lm das Safe 1211 flarb Bernhard. 

Die fähfifche Herzogswürbe war nicht auf das urfprüngliche anhaltiſche Stamm⸗ 
kad, ſondern auf das durch Albredit ben Bären den Slawen an ber Elbe abgenommene 
tab, folglich aufein Gebiet übergetragen worden, welches fo Fein und fo wenig bevöl- 
lert war, daß es auf feine Weife zum Unterhalte eines Herzogs hinzureichen fchien. 
dieß mochte auch der Grund fein, daß Heinrich, ber ältere Sohn Bernhards, bie 
eintraͤglicheren anhaltifchen Stammländer erhielt, die ja andy als ein Fürflenthum 
md ſelbſt dann noch als ſolches galten, als bie Grafſchaft Afchersieben als ein 
Lehen som Stifte Halberſtadt in Anfpruch genommen wurde. Heinrich ward fo- 
nit der Stammvater des noch jest blühenden afeanifchen Gefchlechtes. Bernhards 
jüngerer Sohn aber, Albrecht, übernahm den geringern Theil der väterlichen 
Befitungen, auf welchen nım ber Titel feines Fürften, wie auch anderwärts, 3. B. 
bei den Landgrafen von Heffen (f. ©. 158) vecht eigentlich überging und der fo- 
dam unter dem Namen bes Surfreifes erfchien. Unter Herzog Albrecht I., wel- 
her von 1212 bie 1260 regierte, kam Lauenburg an diefes neuere Herzogthum 
Sachſen zurück. Denn Fönig Waldemar von Dänemarf, welcher während ber 
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Kämpfe, die Philipp von Schwaben mit Dito von Braunſchweig um bie beutfche 
Konigskrone beftand, den nördlichen jenfeit ber Elbe gelegenen Theil des Herzog» 
thums Sachſen an ſich gebracht hatte, warb mit dem Grafen von Schwerin in 
eine Fehde verwidelt. Herzog Albrecht I. unterflüste den Lesteren, und als ber 
Dänenfönig gezwungen ward, Rauenburg an den Grafen von Schwerin abzutre- 
ten, überließ es biefer dem Sachſenherzog für den geleifleten Beifland. Allein 
erft durch den bei Bornhövebe (1227) über Waldemar und ſeinen mit ihm ver- 
bundenen Schwefterfohn Albreht von Drlamünde erfochtenen Sieg wurde Al- 
brecht I. in dem Befibe Lauenburgs befefligt, während er zugleich mit der Wie 
derherſtellung ferner Lehnsherrlichkeit über bie norbalbingifchen Bafallen den Titel 
eines Herrn von Norbalbingien annahm, fowie er auch neben dem fähftfchen Her⸗ 
zogstitel ben eines Herzogs von Engern und Weftphalen führte. Das ſchon feit 
1180 (f. oben) vorkommende Wittenberg fcheint von Albredt, der auch bei 
verfhiedenen Wahlen beutfcher Herrfcher fungirte, zur Reſidenz gewählt worben zu 
fein, wenn man dieß aus ben feit dem Jahre 1221 von ihm bort ansgeftellten 
Urkunden fchließen darf. In Wittenberg befand auch bereits unter ihm das Fran⸗ 
eisfanerflofter, welches den nunmehrigen fächfifhen Fürften zur Begräbnißflätte 
diente und von Helena, ber Tochter Otto's von Braunfhweig und der zweiten 
Gemahlin Herzog Albrechts (bie erſte war Agnes, die Tochter des Herzogs 
Leopold VII. von Defterreih) im Jahre 1238 geftiftet worden fein foll. Keime 
äußere Erinnerung an biefe Kürftengruft bat ſich erhalten, als die von Philipp 
Melanchthon copixten Inſchriften der Grabfteine, welche unter dem Kurfürkten Jo⸗ 
bann Friedrich dem Großmüthigen verfhwanden, als das Klofter der Stadt Wit- 
tenberg zur Errichtung eines Hofpitals überlaffen und die Kirche in ein Magazin 
verwandelt wurde. Allein auch diefe Graößgse, feinen neueren Urfprungs gewe⸗ 
fen zu fein *). 

Klein war dieſes neue Herzogthum Sadfenk aber noch Feiner follte es wer⸗ 
den, als fih nah Albrechts 1. Tode beffen Söhne (1260) in die väterlichen 
Befisungen theilten. Der älteftie Sohn Johann erhielt die lauenburgiſchen, 
der jüngere, Albredt II., bie wittenbergifchen Länder. Seitvem gab es 
Herzoge zu Sachfen in Lauenburg und Wittenberg, welche beide darauf Anfpruch 
machten, des Reihe Erzmarfchälle und Kurfürften zu fein, und die ihre lehnsherrlichen 
Rechte über die fächfifchen Grafen gemeinfchaftlich ausübten, wie unter Anderm aus 
dem Beifpiele der Grafen von Holftein erhellt, die von beiden Linien ihre Beleh⸗ 
nung empfingen. Doc vergrößerten die Brüder ihre Befihungen durch Erwerbung 
der Burggraffhaft Magdeburg. Die alte kaiſerliche Statthalterfchaft in Die 
fem fchon frühzeitig wichtigen Drte reicht vieleicht, wenn auch nicht dem Namen 
nach, bis in die Zeiten der Karolinger hinauf. inter Kaiſer Otto I. follen Mark 
graf Gero (f. S. 19) und Hermann Billung (ſ. S. 281) Burggrafen von Mag- 
deburg geweſen fein, was ſich indeffen nicht mit Beſtimmtheit entſcheiden läßt. 
Gewiß ift es aber, daß unter Otto diefes Amt durch die Verbindung veffelben mit 
ber Vogtei über das neugegründete Erzbistbum bedeutender wurde. Nachdem mehre 
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Mitglieder der Häuſer Walbeck und Plotzke die Burggrafſchaft beſeſſen hatten, kam 
fie (um 1118) durch Vermittelung des Erzbiſchofs Adelgot an den älteren Grafen 
Wiprecht von Groitſch (vgl. S. 38), der vermöge biefer für fürftlich geachteten 
Würde auch die Vogtei zu Halle (das ballifche Grafengedinge) ansübte. Tauſend 
Bafallen follen damals. zu diefer Purggrafſchaft gehört und die Einkünfte berfelben 
fih auf 500 Talente belaufen haben. Auch Wiprechts Sohn, Heinrich von Groitfch, 
erſcheint in dem Beſitze derfelben, und nach beffen Tode (im Jahre 1136 vgl. ©. 
40) kam fie an Burkhard aus dem Haufe Querfurt, bei welchem Dynaftengefchlechte 
fie bis in das 12. Jahrhundert blieb. Im September bes Jahres 1269 erfaufte 
un der Erzbifchof Konrad 11. das Burggrafenthfum mit bem damit verbundenen 
mögdeburgifchen Erbichenfenamte von den bisherigen Inhabern und überließ baffelbe 
nebſt den verfchiedenen Bogteien den Herzogen Johann von Lauenburg und Al 
brecht I. von Wittenberg. Doch umfaßte diefe Burggrafichaft jetzt nur noch bie 
Imggräflichen Rechte zu Magteburg und Halle, fowie die Aemter Gommern, Rabe 
nis, Eibenau und Gottan, welche indeffen auch von mehren bifchöflich-brandenbur- 
giſchen Beſitzungen burchfreuzt wurden. Wenn nun auch die Häupter beider fächfl- 
(den Linien den burggräflichen Titel annahmen, fo erfcheint doc bald die witten- 
bergiſche Linie im ausfchließenden Belige der Burggrafichaft, und bereits im Jahre 
1294 verlaufte dee Herzog Albrecht 1. feine hier einfchlagenden Rechte innerhalb 
der Stabt für 900 Marl an die Bürger von Magveburg, welde fie wiederum 
dem Erzbifchofe Erich überließen. Die Erwerbung der von dem Burggrafenthum 
uch übrigen Stüde dur den Schwiegerfohn bes Kurfürften Rudolf, den Grafen 
Spann von Hardeck, war bloß vorübergehend; wohl aber verfegte Kurfürſt Al⸗ 
Brecht III. die obengenannten vier Aemter für 5000 Schod böhmifcher Groſchen an 
Die Stadt Magdeburg, fo daß nur bie burggräfliden Rechte in Halle in fächfifchen 
Handen blieben, wenn glei dah Haus Sachſen das Eigenthum an den verpfän- 
Bien Aemtern behielt. 
Ferner wurde nach dem Erlöfchen ber breniſchen Linie des wettiniſchen Hau⸗ 
ſes die Grafſchaft Brene (1290) dem Herzog Albrecht I. oder vielmehr 
feinem mit Agnes erzeugten Sohne Rudolf von deffen Großvater Rudolf von 
Habsburg verliehen, wenn gleih Albrecht als Bormund des Sohnes auch den 
breniſchen Titel führte. Daß durch diefe Gebietsvergrößerung ver nachherige Kur⸗ 
Ereig fchon jept mehr abgerundet wurde, zumal da Albrechts Schwefter Eliſabeth, 
die yerwitwete Gräfin von Brene, ihrem Neffen auch ihre Erbgüter fchentte, iſt 
eben fo wie die Erwerbung felbft bereits näher (f. S. 67) erwähnt worben. Wenn 
Son dem Adler, der feit Albrecht II. zuerft in dem fächfiichen Wappen, auf bie 
Pfalzgrafenwürde bindeutend, erfeheint, erſt fpäter die Rebe fein Tann, fo iſt bage- 
gen Hier zu bemerken, daß auf den Siegeln und Münzen der Häupter beider fäc- 
chen Linien nun der Gebrauch des fogenannten Rautenfranzes fichtbar wird, über 
deſſen Urſprung und Verleihung an Bernhard von Aſcanien früher viel gefabelt 
Worben iſt, der aber wahrſcheinlich bloß die herzogliche Krone bedentet, welche 
ſchrag über die fünf ſchwarzen Balken im goldenen Felde (das Wappen ber Bal⸗ 
Ienſtaͤdter) gelegt wurde. — Das Todesjahr Albrechts N. bleibt ungewiß; denn 
die Grabſchrift, welche daffelbe in das Jahr 1297 fept, wird dadurch verbächtig, 
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daß fie ihn ſelbſt ſchon mit dem damals noch ungewöhnlichen Worte Eleetor be- 
zeichnet; und daß er im Jahre 1298 in einer magdeburgiſchen Fehde ben Tod ge 
funden habe, wird nur von neueren Gefchichtichreibern berichtet. 

Der ſchon genannte Sohn Albrechts, Rudolf I., wurde des Vaters Nachfol- 
ger, während feine beiden, in einer Urfunde vom Jahre 1302 erwähnten jüngeren 
Brüder Wenzel und Albrecht zum geiftlichen Stande (Wenzel kommt fpäter als 
Bifhof von Paffau vor und Albrecht ſoll Domberr zu Halberftadt gewefen fein) 
wahrfcheinlich deshalb beftimmt wurden, weil, wenn man das ohnehin fo Fleine 
Hauptland nicht theilen wollte, feine Nebenländer für fie vorhanden waren. Hatten 
doch die bereits vorgenommenen Theilungen ſchon Nachtheil genug gebracht, was 
fich bei dem nun ausbrechenden Streite über das Wahlrecht der beiden fächfifchen 
Linien deutlich zeigte. Die Herzoge von Lauenburg hatten, wie es fcheint, ber dem 
Königewahlen Rudolfs von Habsburg, Adolfs von Naffan und Mibrechts I. ihr 
Wahlrecht nicht ausgeübt, und allerdings fanden auch die Söhne Yohanns von 
Lauenburg feit dem Tode ihres Vaters (1292) unter der Vormundſchaft ihres 
Dpeims Albrecht II. von Sachſen⸗Wittenberg. Bei der Wahl Heinrihe VI. 
aber gedachte die lauenburgiſche Linie ihre Anfprüche, wenn fie in den Rechten ge- 
« gründet wären, durch ben von ihr bevollmädtigten Markgrafen Waldemar vom 
Brandenburg geltend zu machen; allein fie wurde von dem Wahlcollegium, welchen 
fid der früheren Borgänge erinnern mochte, nicht zugelaffen. Doch übten bie 

Lauenburger bei ben nächflen (1314) über die beutfche Königswahl entfichende- 
" Zwiftigfeiten ihr Stimmrecht für Ludwig den Baier, der allerdings hierbei das Reg 
weniger unterfuchte, wogegen fih Rudolf von Sahfen-Wittenberg für Friedri 
von Oeſterreich entſchied. Dieß hatte freilich für Rudolf üble Folgen. Dem 
als er nach dem Ansfterben des afcanifchen Stammes in ber Marl Brandenbu— 
1320 auf die von feinen Stammverwandten Sihterlaffenen Länder Anfprüche um 
bob und von einem großen Xheile derfelben wirklich anerfannt wurde, beickzum 
Ludwig von Baiern, nachdem er feinen Gegner Friedrich bei Mühldorf befiegt ha 
nicht ihn, fondern feinen eigenen Sohn Ludwig mit der Marf Brandenburg. We 
die Laufiß und einige brandenburgifche Städte wurben ihm für 16000 Marf S— 
bers auf zwölf Jahre wieberfäuflich überlaffen. Wenn au Rudolf J. glei = 
übrigen Kurfürften fi) bes Kaiſers Ludwig auf dem fturvereine zu Rhenfe 133 
vgl. S. 205) — auf welhem Lauenburg wiederum nicht erſchien — wider 1 
päpfllihen Anmaßungen, bie er zuoörderft durch gütliche Unterhandlungen zu 1 
kämpfen verſucht hatte, annahm: fo bleibt doch feine befondere Ausföhnung n 
Ludwig zweifelhaft, da er felbft in einem Schreiben erflärt, den Lebteren nie a 
Kaiſer anerfannt zu haben. Durch daſſelbe Schreiben (vom Jahre 1346) mad 
er der Stabt Norbhaufen die Wahl des neuen Gegenkönigs, Karls von Lurembzsr: 
befannt, auf deffen Seite Rudolf alsbald getreten war. Karl IV. zeigte ſich gi 
gen den Sachfenherzog, der feine Wahl fo eifrig unterſtützt umd ihm außerder 
nebft den Fürften von Anhalt eine bedeutende Summe Geldes vorgeflredi 
hatte *), nicht undanfbar. Denn Rudolf erhielt von ihm alsbald nach Ludvis 


*) Der Kaifer gelobte deswegen Einlager und verfegte ein prächtiges UeberBleib. 
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des Baiern Tode (1347) eine Belehnung mit der alten Mark und dem wiftbener 
Kreife nebft einigen Ortſchaften (Werben, Seehaufen und Arnburg) *), ja fogar für 
fine Söhne (1348), als der falfhe Waldemar gegen den brandenburger Marfgra- 
fen Ludwig aufgeftelt wurde, eine Eventualbelehnung mit der Marf Brantenburg 
ſelbſt, welche indeſſen nicht in Erfüllung ging, da Karl IV. mit dem baierfchen 
Haufe fih ausföhnte, um es von der Partei des Gegenfönigs Günther von Schwary 
turg (vgl. S. 206) abzuziehen. — An ber Wahl Günthers hatten indeffen bie 
Herzoge von Lauenburg großen Antheil genommen, was zu einer ber wichtigften 
Begnadigimgen Beranlaffung gab, melde Karl IV. dem ihm fo treu ergebenen 
Kudolf angedeihen Tief. Denn im Jahre 1355 erlangte der Herzog für die wit- 
tenberger Linie (in ber fogenannten prager goldenen Bulle) eine günftige Ent- 
ſcheidung des Kaiſers, wonach Rudolf I., weil feine Linie bei allen ruhigen Wah— 
In die Stimme allein ausgeübt habe und allein in ben Kurverein aufgenommen 
worden fei, allein für berechtigt erflärt ward, als Kurfürſt und Erzmarfhall 
bes Reiches zu fungiren. Die Wahlſtimme follte nach der Primogenitur auf ben 
Erſtgeborenen und wenn berfelbe ohne männliche Erben flürbe, auf den älteften 
Bruder und dann auf deffen älteften Sohn fallen. Zu diefer Entſcheidung ſcheinen 
ſã umtliche Kurfürſten ihre Willebriefe ertheilt zu haben, und fo brauchte die ſoge⸗ 
ER czunte goldene Bulle bes Reiches vom Jahre 1356 bei ihren Wahlbeflimmungen bes 
SS keites zwifchen ten beiden fächfifchen Linien nicht zu erwähnen. Indem diefes 
rundgeſetz die bisherigen Vorrechte der Kurfürften (Nppellationsbefreiung, Berg- 
Ex) Münzregal, Judenſchutz u. f. w.) zur gefeglichen Kraft erhob, wurde es ind- 
> iondere für die Herzoge von Sachſen auch dadurch wichtig, daß es tie Un— 
2x indigfeit des Kurprinzen bis zum achtzehnten Jahre ausbehnte und bis dahin den 
ax änften Agnaten zur Vormundſchaft berechtigte. Das fähfifhe Reichsvicariat (f. 
> Em ©. 285) wurde nun ausdrücklich mit der Kur verbunden und Rudolf J. war 
Ber efle Herzog, welcher den Titel eines Erzmarſchalls tes Heiligen römifchen 
SDeiches führte, nachdem er ſchon früher (1338) in einem Schreiben ver Kurfürften 
x den Papſt Benediet XII. ter Schwertträger (Portitor ensis) genannt worden 
Sx>ar, — Dreimal hatte fih Rudolf J. vermählt. Seine erfte Gemahlin Jutta, 
VB ie Tochter Otto's des Langen von Brandenburg, hatte ihm (1298) Belzig und 
Donmmitzſch zur Mitgift gebracht und dafür Brene als Gegenvermächtniß erhalten. 
Sie gebar ihm zwei Söhne, Rudolf (II.) und Dtto, von welchen der Febtere 
Bei feinem im Jahre 1350 erfolgten Tode ebenfalls einen Sohn, Albrecht, Hin- 
Terließ. Die zweite Gemahlin Rudolfs, die polnifche Prinzeffin Runigunde, 
Behar ihm Feine Söhne (die Geburt Meſiko's iſt ungewiß), veranlaßte aber ben 
V huehin der Geiftlichkeit ergebenen Gemahl zur Stiftung ter wittenberger Schloß. 
kürche, deren Collegiatftift vom Papfte große Privilegien (u. a. Gremtion vom 
Brandenburger Bifchof) und Durch des Stifters Nachfolger bedeutende Schenkungen 
erhielt. Rudolf I. felbft aber verehrte tiefer Kirche einen Dorn aus der Krone 
Chriſti, den ihm Philipp VI. von Frankreich gefchenft hatte, ald der Herzog gegen 
den König von England Eduard II. zu Zelte zog. In feiner Abweſenheit bes 








) S. die Urkunde in Horns Leben Friedrichs des Streitbaren ©. 203 fig. 
an 


29 


nach deffen Tode dem Bruder beffelben, Magnus bem Jüngeren (Torguatus), 5a 
bigen Tieß: fo wurbe doch alsbald nah Wilhelms Tode (1369) die ſächſiſche eve 
tuelle Belehnung in eine wirkliche verwandelt, welche auch ber Kaiſer in ber fog 
nannten franffurter Bulle (1376), die dem Kurfürften Wenzel feine Gerechtſan 
auf's Nene beftätigte, nochmals wiederholte. Nun aber entipann fich zwifchen bi 
Häufern Braunfhweig und Sachſen ein Kampf, den weder vorhergegangene Be 
träge noch Ehebündniſſe aufzuhalten vermochten. Erſt nah Wenzels Tode (138E 
dem fein Neffe Albrecht bereits im Jahre 1385 vorausgegangen war, wur 
diefe Fehde dur die Niederlage der Söhne Wenzels, Rudolfs (III.) und A 
brechts (III.), bei Winſen an der Aller beendigt. Im Frieden vom 21. Janu 
1389 entfagten die Sachſenherzoge ihren Anſprüchen auf Lüneburg; dagegen ve 
banden fich beide Häufer zu gegenfeitiger Nachfolge in den Ländern des erlöfche 
den Geſchlechtes. — Unter Wenzel, den einige Chronifen (ohne jedoch völli 
Gewißheit hierüber zu geben) an Gift flerben Iaffen, welches Propft Bertram v 
Ebſtorf ihm beigebracht, erfchienen zuerft die Kurfchwerter im fächfifchen Wappe 
vielleicht weil ſich das fächfifche Haus durch feinen noch nicht beflimmt genug er 
fchiedenen Streit mit Brabant über das Recht, das Reichsfchwert vorzutragen, g 
fährdet glaubte. Seine Witwe Läcilie, eine Tochter des Herzogs von Carrar 
hatte ihm drei Söhne, bie beiden obengenannten Rudolf und Albredt w 
Menzel geboren, von denen ber Letztere in den geiftlichen Stand trat. Die Me 
ter erhielt die von ihr mit manchen Freiheiten begnadigte Stadt Zahne zu 
Witthum. 

Nudolf III., der nunmehrige Kurfürſt, welcher bald nach dem Antritte fein 
Regierung auf ſchiedsrichterliche Entſcheidung der thüringiſchen Landgrafen x 
meißner Markgrafen (1389) dem Erzſtifte Magdeburg die Stadt Aken und db, 
Schloß Glorop für 2000 Schock Groſchen abtreten mußte, dafür aber der Anfprüc 
Magbeburgs auf Zahne und Schweinig entlevigt warb, nahm ungeachtet ber eng 
Berbindung, in welcher bisher das fächfifche Haus mit dem Inremburgifchen geſta 
ben, gleih an den erflen Verhandlungen der Kırfürflen Theil, welche auf Kön 
Menzels Abfegung Bezug hatten. Zugleih war er (1400) für die Wahl fein 
Schwagers Frievrih von Braunfchweig zum beutfhen König eifrig bemüht, « 
fuhr jedoch dabei von ben Kurfürſten von Mainz und Pfalz nachbrüdlichen Wide 
ſpruch. Als er mit Friebrih auf der Rüdreife von Frankfurt begriffen war, won 
den beide von dem Grafen Heinrich von Waldeck (5. Junius 1400) angegriffe 
Friedrich erfchlagen (vgl. S. 225) und er felbft gefangen genommen. Bald wur 
er inbeffen, nachdem er mit feinen Brüdern und den Fürften von Anhalt verfprod 
hatte fich nicht zu rächen, wieder in Freiheit gefeht und ſcheint nun an ben ferner 
Schritten gegen König Wenzel, befonders an der Wahl des Pfalzgrafen Rupred 
vor der Hand weniger Antheil genommen zu haben. Dann aber war er befonde 
thätig bei der Wahl Jobſts von Mähren und Sigismunds (vgl. S. 233). D 
Lestere beftätigte ihn in allen feinen Befibungen und Vorrechten und belehnte i 
wieder mit Lüneburg, auf welches die Anſprüche des fächfifchen Haufes vielleit 
um beswillen von Neuem auflebten, weil die braunfchweigifchen Herzoge fich wi 
gen mochten, die zwifchen ihnen und Sachſen eingegangene Erbverbrüberung | 
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oben) fortzufeßen. Bon dem Aufbören biefer Weigerung wurde ein neuer Erbver- 
trag, welchen im Sabre 1404 das fähfifhe Haus mit dem anbaltifchen ſchloß, 
eben fo abhängig gemacht, wie von der Faiferlihen Eventualbelehnung, welche die 
Herzoge von Sachen in Bezug auf ihre Länder wegen ber Tehnseigenfchaft derſel— 
ben für Die anhaltifchen Fürften auswirken folten. Letztere erfolgte wahrſcheinlich 
sicht und daher trat dieſer Erbvertrag eben fo wenig wie ber frühere braunfchwei- 
gifche in Kraft, obgleich die erwähnte Weigerung nicht fortgefegt worden fein mag. 
Auch ertheilte Sigismund dem Herzog Rudolf TI. ım Jahre 1418 das eigent- 
ih fhon in der goldenen Bulle den Kurfürften zugefprochene Recht, goldene 
Münzen fchlagen zu bürfen, worüber fpäter (1454) Kurfürſt Friedrich der Sanfte 
müthige noch eine befondere Beftätigung erhielt. Schon früher (1415) war es 
dem Kurfürſten gelungen, auf der coftniter Kirchenverfammlung den erwähnten 
Streit mit Brabant wegen des Tragens bes Reichsfchwertes durch einen Spruch 
Sigismunds zu feinen Gunſten entfchieden zu fehen. — Häusliches Unglüd traf 
ven Herzog Rudolf III. in veihem Maße. Nachdem ihn feine erfte Gemahlin, 
Anna, bie Tochter des Landgrafen Balthafar von Thüringen, ohne Erben gelaffen 
hatte, verlor er im Jahre 1406 feine beiden in ter zweiten Ehe mit Barbara, 
ber Tochter des Herzogs von Liegnitz, erzeugten Söhne, Wenzel und Sigie- 
mund, auf eine furdtbare Weiſe; denn fie wurden nebft ihrem Hofmeifter und 
jeh6 Pagen durch einen einflürzenden Thurm zu Lochau (fpäter Annaburg; nad 
Anden zu Schweinig) erfchlagen. So flarb Rudolf II. Einderlos am 11. Juni 
1419 auf einem Feldzuge gegen die Huffiten. 

Nur kurz war die Regierung bes letzten Sachfenherzugs aus dem afcanifchen 
Stamme, Albrechts II. Gleich feinem Bruder Nutolf, deſſen Nachfolger er 
wurde, befand er ſich während ber ganzen Dauer feiner Regierung in großer Gelb- 
verlegenheit, denn feine Einkünfte waren fo gering, daß er ſich nur vier Hofdiener 
halten konnte und die vier burggräflich magdeburgifchen Aemter (f. S. 287) ver 
fegte. Wie ſchon fein Vorgänger im Jahre 1408 mit den thüringifchen Landgra⸗ 
fen und meißner Markgrafen fich verbunden hatte, fo ſchloß auch Albrecht 1421 
mit bem magdeburger Erzbifchof und dem brandenburger Friedrich und beffen Sohne 
Johann Einigungen wider das überhandnehmente Fauſtrecht. Dann vermittelte 
öriebrich von Brandenburg durch fchiebsrichterlihen Spruch die zwifchen Albrecht 
und der Stadt Wittenberg über Zölle und andere Nechte ausgebrochenen Streitig- 
keiten. Noch am 1. November 1422 ſtellte der Kurfürft, der im September die- 
ſes Jahres auf dem Neichstage zu Nürnberg gewefen war, dem wittenberger Rathe 
eine Urkunde aus; aber gegen das Ende des Novembermonats wird er nicht 
mehr genannt. Seine Tage wurden durch die Wirkung eines Schrecks verkürzt. 
Dean als er einfl, ermüdet von der Jagd, fein Nachtlager in einem Bauernhaufe 
ter Iochauer Haide nahm, brach Feuer dafeltft aus und faum vermochte der Kur⸗ 
forft mit feiner Gemahlin Offfa, der Tochter des Fürften Konrad von Dels, ber 
Wuth der Flammen zu entgehen. Die Folgen diefes traurigen Vorfalles ſtellten 
fh bald ein und führten den Tod Albrechts II. und mit ihm das Erlöfchen 
feines Stammes herbei. Bor dem Hocaltare der Barfüßer zu Wittenberg wurde 
Albrechts ſterbliche Hülle neben der feines Bruders begraben; feine Offka erhielt 
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die Stabt Liebenwerba als Wittfum und vermählte fih nachher mit dem Fürften 
Georg I. von Anhalt. 

Mehrfach geht aus dem Mitgetheilten hervor, wie unbebeutend das neuere Her- 
zogthum Sachſen, welches, fhon an und für ſich Fein an Areal, durch Theilungen 
and Zwifligfeiten zwifchen den beiden Linien bes afeanifchen Haufes noch mehr ge- 
ſchwächt wurde, troß der großen, befonders mit dem wittenbergifchen Zweige ver- 
bundenen Vorrechte geblieben war. Wie wenig auch in äußerer Hinficht bie afca- 
nifchen Herzoge aus Mangel an Einfünften ihrer Stellung gemäß auftreten konn⸗ 
ten, davon ift fo eben ein Beifpiel von Albrecht III. erwähnt worden. Doch 
finden fi auch an dem afcanifchen Hofe die fürftlichen Erzämter (f. S. 245), um 
ter denen vornehmlich das Marfchallamt ver Herren von Löſer „der oberfien Mar⸗ 
fhälfe des Fürſtenthums“ herportritt. Schon das Erzmarfchallamt des regierenden 
Haufes mußte auf die Stellung deffelben, auch zu den nachherigen Landtagen, einen 
größeren Glanz werfen. Auch das Amt des Protonotarins oder Ranzlers (f. S. 256) 
fommt am Hofe der afeanifchen Herzoge und ebenfalls in den Händen ber Geiſt⸗ 
Lichleit (3. B. des Propftes von Kemberg) vor. Bon Placitis finden ſich wenig 
ältere Spuren in dem neueren Herzogthume Sachſen, welches aus einer bloßen 
Dynaftie des afcanifchen Hauſes entftanden war *). Doch hatte beim Ausfterben 
befielben die „erbare“ Mannſchaft des Herzogthums manche Freiheiten und Privi- 
Iegien, welhe Frieprich der Streitbare am 4. Mai 1423 **) in einer beſon⸗ 
deren Urkunde beftätigte. Mit Feiner Bede oder Heifung durften die Vaſallen oder 
die Hinterfaffen ohne ihre Einwilligung befchwert werden und mußten für ihre 
Kriegsdienfte (vgl. S. 247) Entfehädigung erhalten; doch Eonnten fie ohne ihren 
Willen mit Feinem Dienfte außer Landes angefehen werden und wurben fchriftlich 
dur den Fürften oder feinen Amtmann (Schriftfaffen und Amtfaffen) dazu auf 
gefordert. Die inwilligung zu Lebnsveräußerungen wurde nicht verfagt, 
„es wäre denn, daß fie der Fürſt unredliher Sache wicht geben durfte;“ 
auch follten die Bafallen durch Friedrich den Streitbaren bei ihren Jagden, Grafen, 
Holzen, Weiden, Waffern und Gerichten gelaffen werden. Die fonftige Gerichtsbar- 
feit verwaltete der Fürſt felbfl oder ein befonders befteflter Richter, der den Na⸗ 
men Landvogt führte, mit Zuziehfung von Näthen und Bafallen. Die fhon in 
der goldenen Bulle begründete Appellations» und Evocationsfreiheit ward nad 
Friedrichs des Streitbaren Privilegium auch auf Streitigfeiten zwifchen dem Fürften 
und feinen Unterthanen angewendet. Die Städte des Herzogthums erfchienen noch 
nicht als befondere Stände, obgleich ſich ihre Municipalverfaffung wie im Meißni⸗ 
fhen und Thüringifchen entwickelt hatte und die bedeutenderen unter ihnen Bünbniffe 
zur Aufrehthaltung ihrer Nechte fchloffen. Beſonders erhielt Wittenberg glei) 
anfangs Durch die neuen Kurfürflen aus dem wettiner Haufe, Friedrich den Streit- 
baren und deffen Nachfolger, manche wichtigere Freiheit (Zoll, Geleits⸗ und Jagd» 
gerechtigfeit). Den Bürgern wurde Lehnsfähigfeit zugeftanden, wobei die Erwer- 
bung der Patrimonialgerichtsbarkeit ausprüdlich erwähnt wird. Die Stabt felbfl 

*) Bol. Weiße fühf. Staatsreht Thl. I. ©. 97. 


”*, Bei Sünther über das Privilegium de non appellando bes kurs unb fürftlidhen 
Daufes Sachſen S. 89. 
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erhielt die Gerichte erft im Jahre 1441, mochte aber auch manche Laft zu tragen 
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Manche Zuftände der Hauptflabt des Herzogthums mögen auf 
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Schon aus diefen Andeutungen erhellt, daf viele ber inneren Verhältniffe des 
Herzogthums aus Dem fich beurtheilen laſſen, was erſt unter den neueren Erwer- 
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gang zu einer gemeinen Bede (von den gewöhnlichen [ſ. S. 248 flg.] wurde fie br» 
Abtheilung unferer Erzählung biefen für die Geſchichte der wettinifchen Länder fo 
wichtigen Zeitpunkt näher berühren, möge auch bier, wie früher bei Thüringen, 
eine Meine Tafel über die Sachſenherzoge aus afcanifhem Stamme ben Rüd- 
blick auf den vorflehenden Abriß erleichtern. 


haben, wie fih z. B. Friedrich der Streitbare vorbehielt, fie ohne ihre Einwilli- 
bern beffelben, den wettiner Fürſten, geſchah. Ehe wir aber in einer neuen 


freit) zu ziehen. 
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lehnte Raifer Karl IV. Rudolfs Söhne Rudolf (II), Otto und Wenzel, 
von denen der Letztere aus des Vaters dritter Ehe mit ber Gräfin Agnes von 
Lindow entfproffen war, nicht nur mit ber Gerichtsbarkeit überhaupt, fondern auch 
insbefondere mit beflimmten einzelnen Gerichten (Burggrafending, Grafending und 
Boteding, letzteres wahrfcheinlih das höchſte Gericht im Lande). Am 21. März 
1356 ftarb Herzog Rudolf 1. 


b) Geſchichte des neueren Herzogtums Sachſen vom Jahre 1356 bis 
zum Anfalle an den Markgrafen Friedrich den Streitbaren im 
Jahre 1423. 


Die Gmft, welche Karl IV. dem Vater erwiefen hatte, blieb auch dem Sohne 
und Nachfolger im Herzogthum Sachſen, Rudolf H., und no im Jahre 1356 
erhielt er den zu Mes am 27. December ausgeftellten Lehnbrief, welcher, unter ber 
Benennung ber fähfifchen goldenen Bulle befannt, fi) über die gefammten Län- 
der des Belehnten erſtreckte und die Gerechtfame und Privilegien feines Haufes 
betraf. In diefer Urkunde wird auch der Pfalzgrafihaft Sachfen als einer Würde 
gedacht, welche Herzog Rudolf II. als der rechtmäßige Erbe feines Vaters 
gleichfalls erhalten ſollte. Und in der That führte bereits Albrecht Il. den Ab- 
ler als Wappen diefer Würde in feinem Schilde, fowie auh Rudolf I. in einer 
Urkunde vom Jahre 1354 den pfalzgräflicden Titel gebrauchte. Vielleicht wurden 
diefe Anſprüche auf die von Albrecht II. erworbene Burggrafichaft zu Magdeburg 
(f. oben ©. 287) gegründet, welche etwa ein Pfalzgericht und ein urfprüngliches 
Zubehör der Pfalz war *); und darin iſt wohl auch der Grund zu fuchen, daß Al⸗ 
brecht II. bereits im Jahre 1280 zugleich mit den brandenburgifchen Fürften vom 
König Rudolf von Habsburg den Auftrag erhielt, die in Sachfen und Thüringen 
von dem Reiche abgefommenen und zu der Pfalz gehörigen Güter zu vinbiciren 
und zu verwalten. Auf diefe Weiſe Eonnte die fächfifhe goldene Bulle fehr wohl 
die Pfalz Sachſen als ſchon früher mit dem Herzogthume Sachſen verbunden be= 
trachten, wenn gleich erſt Rudolf LI. von den noch übrigen Pfalzfläbten, Lauchſtädt 
und Altflädt, die Iehtere erwarb. Denn beide Städte waren, wie bereits erwähnt 
worden, in ben Zwiftigfeiten Albrechts bes Entarteten mit feinen Söhnen an bas 
brandenburgifhe Haus (f. ©. 176) gekommen, Lauchftädt aber, nachdem es im 
braunfchweigifchen Händen gewefen, zugleich mit der Marf Landsberg 1347 an bas 
Haus Wettin (f. S. 204) zurüdgefallen. Dagegen war Altſtädt aus den branben- 
burgifchen Händen an verfchiebene Herren, insbefondere an die Grafen von Manne- 
feld gelangt, von denen es wahrfcheinlich bie Herzoge von Sachſen als ein Pfand» 
lehen wieder einlösten, worauf es im Jahre 1369 den edlen Herren zu Querfurt 
überlaffen wurde, nach deren Ausfterben es an das fächfifch-meißnifche Haus zu⸗ 
rüdficl. Da Lauchſtädt, wie fo eben bemerkt, bereits beim Haufe Wettin ſich be 
fand, fo findet man in dem Lehnbriefe Friedrichs des Streitbaren vom Jahre 1425 


*) Bol. Eichhorn Staates und Rechtögefhichte 4. Ausgabe 3. Thl. S. 70 und 
Weiße fühl. Geſchichte Thl. IE. &. 238 fig. 
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Altſtaͤdt befonders neben ter Pfalzgrafſchaft Sachfen erwähnt, bie in ben kaiſerli⸗ 
hen den afcanifchen Herzogen von Sachen ertheilten Urkunden bloß im Allgemei- 
nen angeführt wird. Allein jet vergrößerte diefe Erwerbung, wie die von ber 
Aebtiffin zu Quedlinburg erworbene Grafichaft Barby, welhe Rudolf II. alsbald 
wieter an ein davon benanntes Geſchlecht verlieh, wenig mehr als den herzoglich 
ſachſiſchen Lehnshof. 

Die ſächſiſche goldene Bulle enthielt zwar dieſelben Grundſätze über die Pri⸗ 
mogenitur, welche in ber Reichebulle enthalten waren; allein es wirb doch in ihr 
eine merkwürdige Beftimmung gefunden, welche von den gewöhnlichen Grundſätzen gänzy 
lich abwich. Denn Kaifer Karl IV. beftimmte, vielleicht einen Familienvertrag bee 
rudfichtigend, für den Fall eines unbeerbten Abfterbens Rudolfs N. die Nach- 
folge defien jüngftem Bruder Wenzel, während Albrecht, der Sohn bes im 
Jahre 1350 geftorbenen zweiten Bruders Dtto, übergangen ward. Zugleich 
wurde in ber fächfiihen Bulle die in ver Reichsbulle angeordnete Mündigkeit des 
Regenten mit achtzehn Jahren bloß auf tie Kur befchränft, während der Antritt 
ber Landesregierung erft im einunbzwanzigften Jahre (vgl. damit S. 215) ftatt 
finden follte, ein Unterfchied, der fpäter nach und nach von felbft aufhörte. — So 
feft aber auch durch die zu Meb (wo Rudolf Il. auch mit dem Herzog von Bra- 
bant und Luremburg wegen des Schwertiragens vor ber Faiferlichen Majeftät in 
Streit gerieth) ertheilte fachfifche goltene Bulle tie Vorrechte der wittenberger Li⸗ 
nie auf's Neue gefichert erfchienen, fo fuhr doch der Herzog Erich von ter Iauen- 
burger Linie (die 1689 ausftarb) fort, ſich oberſten Marſchall des Reiches und Kur- 
fürft zu nennen. Dagegen reihte Rudolf (1361) eine Klage ein, und als nun 
Karl IV., der nach dem kaiſerlichen Rechtsbuche die Wurde und das Fürftenthum 
der Kur am Reiche nicht getheilt fehen wollte, den Lauenburger vor ein Fürften- 
gericht Ind, fcheint biefer endlich, ohne dag man über fein Erfcheinen etwas Be» 
fimmtes anzugeben vermag, fich beruhigt zu haben. Nach allen ven mitgetheilten 
Borgängen erfcheint auh Rudolf Il. als der erfle Herzog zu Sachſen, ber fi 
wlundlich des kurfurſtlichen Titels Princeps elector bediente, und dieß gefchah, fo 
viel befannt iſt, zuerſt 1370, in welchem Jahre Rudolf flarb. 

Nach den Beſtimmungen ber füchfifchen goltenen Bulle (f. oben) trat nun 
Kadolfs II. Bruder Wenzel ale Kurfürft von Sachſen auf, wenn gleih Albrecht, 
fein übergangener Neffe, in einigen Urkunden den furfürftlichen Titel führt, woraus ge⸗ 
fhloffen werten konnte, daß er einigen Antheil an der Regierung erhalten habe. 
Gemeinfchaftlih aber traten Wenzel und Albrecht für ihr Haus in der Tune 
burgifchen Erbfolgefehde auf. Kaifer Karl IV. Hatte nämlich bei feinen Begünfti- 
sangen des ſachſiſchen Haufes ſchon 1355 den Herzog Rudolf I. nebft beffen Söh⸗ 
um Rudolf I. und Wenzel und feinem Enkel Albrecht mit tem Herzogthume Lü- 
zeburg für ten Fall beichnt, daft der Herzog Wilbelm ohne männliche Erben fter« 
den follte, und die fächfifche goldene Bulle (1356) beftätigte diefe Belehnung aus- 
drücklich. Obgleich nun Herzog Wilhelm noch bei feinen Lebzeiten dieſe füchfifche 
Eoentualbelehnung zu Gunften der vom Kaifer nicht berüdfichtigten braunfchweigifchen 
Stammesvettern auf verfchiedene Weife, unter Anderm dadurch zu vereiteln fuchte, 
ba fer ‚feine Unterthanen feinem Schwiegerjohne Ludwig von Braumfchweig und 
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oben) fortzufeßen. Bon dem Aufhören biefer Weigerung wurde ein neuer Erboer⸗ 
trag, welchen im Jahre 1404 das fähfifhe Haus mit tem anhaltiſchen ſchloß, 
eben fo abhängig gemacht, wie von ber Faiferlichen Eventualbelehnung, welche tie 
Herzöge von Sachſen in Bezug auf ıhre Lander wegen der Tebnseigenfchaft terfel- 
ben für die anhaltiſchen Fürften auswirken follten. Letztere erfolgte wahrfcheinlich 
niht und daher trat diefer Erbvertrag chen fo wenig wie der frühere braunfchmwei- 
giihe in Kraft, obgleich tie erwähnte Weigerung nicht fortgefegt worden fein mag. 
Anh ertheilte Sigismund dem Herzog Rudolf II. im Jahre 1418 das eigent- 
lich ſchon in der goldenen Bulle ten Kurfürften zugefprochene Necht, goldene 
Münzen fchlagen zu dürfen, worüber fpäter (1454) Kurfurft Friedrich der Sanft- 
mütbige noch eine beſondere Beftätigung erhielt. Schon früher (1415) war es 
dem Kurfurſten gelungen, auf ter cofniter Kirchenverfammlung den erwähnten 
Etreit mit Brabant wegen des Tragens des Reichsſchwertes durch einen Spruch 
Sigismunds zu feinen Gunſten entfchieden zu feben. — Häusliches Unglück traf 
den Herzog Rudolf III. in reihem Maße. Nachdem ibn feine erſte Gemahlin, 
Anna, die Tochter des Landgrafen Balthafar von Thuringen, ohne Erben gelaffen 
bitte, verlor er im Jahre 1406 feine beiden in ter zweiten Ehe mit Barbara, 
der Tochter des Herzogs von Liegnitz, erzeugten Söhne, Wenzel und Sigi 
mund, auf eine furdtbare Weiſe; denn fie wurden nebft ibrem Hofmeifter und 
jeh6 Pagen durch einen einftürzenden Thurm zu Lochau (ſpaäter Annaburg; nad 
Anden zu Schweinitz) erfchlagen. So ſtarb Rudolf III. kinderlos am 11. Juni 
1419 auf einem Feldzuge gegen tie Huffiten. 

Nur kurz war die Regierung des letzten Sachſenherzogs aus dem afcanıfchen 
Stamme, Albrehts IM. Gleich feinem Bruter Nutolf, deſſen Nachfolger er 
wurde, befand er fich während der ganzen Dauer feiner Regierung in großer Geld⸗ 
verlegenbeit, denn feine Einkünfte waren fo gering, daß er fih nur vier Hofdiener 
halten konnte und die vier burggräflich magdekurgiichen Aemter (f. S. 287) ver 
feßte. Wie ſchon fein Vorgänger im Jabre 1409 mit den tburingifchen Landgra- 
fr und meifiner Markgrafen fih verbunten Batte, fo ſchloß auch Albrecht 1421 
mit bem magteburger Erzbiſchof und tem brantenburger Friedrich und beffen Sobne 
Johann Einigungen witer das überbandnehmende Fauftreht. Dann vermittelte 
driedrich von Brandenburg durch fehiedsrichterfichen Spruch die zwifchen Albrecht 
md der Stadt Wittenberg über Zölle und andere Nechte ausgebrochenen Streitig- 
keiten. Noch am 1. November 1422 ſtellte der Kurfurft, der im September die- 
e6 Jahres auf dem Reichstage zu Nürnberg gewefen war, dem wittenberger Rathe 
ine Urkunde ans; aber gegen das Ende des Novembermonats wird er nicht 
mehr genannt. Seine Tage wurden tur tie Wirkung eines Schreds verkürzt. 
Tem als er einft, ermübet von der Jagd, fein Nachtlager in einem Bauernhaufe 
ker lochauer Haite nahm, brach Feuer daſelbſt aus und kaum vermochte der Kur⸗ 
farft mit feiner Gemablin Offla, der Tochter des Fürften Konrad von Oels, ber 
Ruth der Flammen zu entgehen. Die Folgen dieſes traurigen Vorfalles ſtellten 
ſich bald ein und führten ten Tod Albrechts II. und mit ihm das Erloſchen 
feines Stammes herbei. Bor dem Hocaltare ter Barfußer zu Wittenberg wurde 
Albrechts flerbliche Hülle neben der feines Bruders begraben; feine Dfffa erhielt 
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die Stabt Liebenwerda als Witthum und vermählte ſich nachher mit dem Yürften 
Georg I. von Anhalt. 

Mehrfach geht aus dem Ditgetheilten hervor, wie unbebeutend das neuere Her- 
zogthum Sachſen, welches, fchon an und für fich Fein an Areal, buch Theilungen 
and Zwiftigkeiten zwifchen den beiden Linien des aſcaniſchen Hanfes noch mehr ge» 
ſchwächt wurde, troß der großen, beſonders mit dem wittenbergifchen Zweige ver- 
bundenen Vorrechte geblieben war. Wie wenig auch in äußerer Hinfiht die afca- 
niſchen Herzoge aus Mangel an Einkünften ihrer Stellung gemäß auftreten konn⸗ 
ten, davon ift fo eben ein Beifpiel von Albrecht II. erwähnt worden. Doch 
finden fih auch an dem afcanifchen Hofe vie fürftlichen Erzämter (f. S. 245), un- 
ter denen vornehmlich das Marfchallamt der Herren von Löfer „der oberftien Mar- 
fhälfe des Fürſtenthums“ hervortritt. Schon das Erzmarfchallamt des regierenden 
Haufes mußte auf die Stellung deffelben, auch zu den nachherigen Landtagen, einen 
größeren Glanz werfen. Auch das Amt des Protonotarius oder Ranzlers (f. S. 256) 
fommt am Hofe der afcanifchen Herzoge und ebenfalls in den Händen der Geiſt⸗ 
Iichkeit (3. B. des Propftes von Kemberg) vor. Bon Placitis finden ſich wenig 
ältere Spuren in dem neueren Herzogthume Sachſen, welches aus einer bloßen 
Dynaftie des afcanifchen Haufes entftanden war *). Doc hatte beim Ausfterben 
beffelben die ‚‚erbare‘‘ Mannfchaft des Herzogtums manche Freiheiten und Privi- 
Iegien, welche Friedrich der Streitbare am 4. Mai 1423 *) in einer befon- 
deren Urkunde beflätigte. Mit Feiner Bede oder Heifung Lurften die Vaſallen oder 
die Hinterfaffen ohne ihre Einwilligung befchwert werden und mußten für ihre 
Kriegsdienfte (vgl. S. 247) Entſchädigung erhalten; doch Eonnten fie ohne ihren 
Willen mit feinem Dienfte außer Landes angefehen werden und wurden ſchriftlich 
durch den Fürften oder feinen Amtmann (Schriftfaffen und Amtfaffen) dazu auf 
gefordert. Die Einwilligung zu Lehnsveräußerungen wurde nicht verfagt, 
„ed wäre benn, daß fie der Fürft unrebliher Sache nicht geben burfte;‘ 
auch ſollten die Bafallen dur Friedrich den Streitbaren bei ihren Jagden, Grafen, 
Holzen, Weiden, Waffern und Gerichten gelaffen werden. Die fonflige Gerihtsbar- 
feit verwaltete der Fürſt felbft oder ein befonders beftellter Richter, der den Na⸗ 
men Landvogt führte, mit Zuziehung von Räthen und Bafallen. Die ſchon in 
ber goldenen Bulle begründete Appellations- und Evocationsfreiheit ward nad 
Friedrichs des Streitbaren Privilegium auch auf Streitigfeiten zwifchen dem Fürſten 
und feinen Unterthanen angewendet. Die Städte des Herzogthums erfchienen noch 
nicht als befondere Stände, obgleich fich ihre Municipalverfaffung wie im Meißni⸗ 
fhen und Thüringifchen entwickelt hatte und die bedeutenderen unter ihnen Bündniſſe 
zur Nufrechthaltung ihrer Rechte ſchloſſen. Beſonders erhielt Wittenberg gleich 
anfangs durch die neuen Kurfurften aus dem wettiner Haufe, Friedrich den Streit» 
baren und deſſen Nachfolger, manche wichtigere Freiheit (Zoll, Geleits- und Jagd⸗ 
gerechtigfeit). Den Bürgern wurde Lehnsfähigfeit zugeftanden, wobei die Erwer- 
bung ber Patrimonialgerichtsbarkeit ausprüdlih erwähnt wird. Die Stabt felbft 

*) Bol, Weiße fühl. Staatsreht Thl. I. ©. 97. 


r) Bei Sünther über das Privilegium de non appellando des kur⸗ unb fürftfichen 
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Mande Zuflände der Hauptflabt des Herzogthums mögen auf 


die der andern Städte fchliefen Laffen. 
Son aus viefen Andeutungen erhellt, daß viele der inneren Berhältniffe des 


gung zu einer gemeinen Bebe (von den gewöhnlichen [ſ. S. 218 flg.] wurde fie be⸗ 
Herzogthums aus Dem ſich beurtheilen laffen, was erft unter ben neueren Erwer- 


eine Heine Tafel über die Sachſenherzoge aus afcanifhem Stamme ben Rüd- 


wichtigen Zeitpunkt näher berühren, möge auch hier, wie früher bei Thüringen, 
blick auf den vorflehenden Abriß erleichtern. 


Abtheilung unferer Erzählung dieſen für die Geſchichte der wettinifhen Länder fo 


haben, wie fi 3. B. Friedrich ber Streitbare vorbehielt, fie ohne ihre Einwilli- 
bern beffelben, den wettiner Fürften, gefhah. Ehe wir aber in einer neuen 


erhielt die Gerichte erſt im Jahre 1449, mochte aber auch manche Laſt zu tragen 


feeit) zu ziehen. 
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Erſcheinen Erichs zu Frankfurt und Bingen, wo Friedrich der Streitbare mit 
einem Vorfchuffe des meißner Domkapitels *) zur Beftreitung des Reifeaufwandes 
fih einfand und nach einem Zeugniffe des mainzer Erzbiſchofs *) in das Kurfür- 
ſtencollegium eingeführt wurde, Feineswegs zu dem gehofften Ziele, da Friedrich 
nur das Verſprechen geben mußte, daß er fih wegen der Anſprüche Erichs einer 
befondern richterlichen Entfcheidung unterwerfen wolle **). 


Am 1. Auguft 1425 erfolgte zu Ofen unter Eriheilung eines neuen Lehn⸗ 
briefes +) die feierliche Belehnung Friedrichs des Streitbaren mit der Kur 
und dem Herzogthum Sachſen, dem Erzmarſchallamte, der Pfalz Altftäbt (ſ. S. 290), 
ber Grafſchaft Brene (f. S. 287) und der Burggraffchaft Magdeburg, wovon freilich 
vor der Hand nichts weiter vorhanden war, (vgl. S. 287) als das befonbers ge- 
nannte Orafengedinge zu Halle. Wenige Tage darauf (9. Augufl) wurde dem 
Belehnten noch eine befondere Beftätigung FF) der Vorrechte feiner Furfürftlichen 
Borfahren zu Theil. Um die Anfprüche des Lauenburgers gänzlich zu befeitigen, 
erfhien nun im folgenden Jahre (14. Auguft 1426) die ſchon berührte merkwürdige 
Erklärung des römifchen Könige FF), welche nicht nur alle Umflände, die ber 
Erwerbung der Kur Sadfen dur den Wettiner vorangegangen waren, in ein 
belleres Licht feste, fondern auch darthat, daß fih Herzog Erich zur Behauptung 
feiner Anſprüche bis zur Urkundenverfälfhung erniedrigt habe. Denn Sigismund 
erflärt, daß der von dem Lauenburger probucirte Lehnbrief vom Jahre 1414 acht 
Sabre fpäter und ohne fein Wiffen vom Kanzler und Bifchof von Paffau Georg 
auf Zureden Konrads von Weinsperg ausgefertigt worben fei. Diefer Umftand 
mußte dem Herzog Erih in der Meinung der Kurfürften ungemein ſchaden und 
eine rechtliche Entſcheidung feiner Anfprühe in weite Ausficht fielen. Zwar foll 
fih Erich (1427) noch an den Papſt Deartin V. gewendet und diefer auf ven Rath 
ber Kardindle die Sache dem beutfchen Oberhaupte empfohlen haben; allein es fei 
feine Rüdfiht darauf genommen worden. Als aber im Sahre 1434 die bafeler 
Kicchenverfammlung dem Herzog Erich in fo weit willfährig war, daß fie feinen 
Gefandten als einen Furfürftlihen anerkannte und den Patriarchen von Antiochien 
und einige Bifchöfe zu Schiedsrichtern ın feiner Sache ernannte, ja fogar den 
Sohn des ftreitbaren Kurfürften, Friedrih den Sanftmüthigen, zweimal vorlub, fo 
festen fih Kasfer und Reich ebenfo wie der Wettiner felbft mit Nachdruck dage⸗ 
gen. Das bei diefer Gelegenheit dem Rauenburger verfprochene Fürftengericht kam 
ebenfalls nicht zu Stande, und nah Erichs Tode (1435) Tieß fein Nachfolger 
Bernhard die Sache ruhen. Erft Herzog Johann, der diefem folgte, nahm im 
Jahre 1471 die Sache wieder auf und bediente fich auf dem regensburger Reichs- 
tage des Furfürftlihen Titels und Wappens. Doc blieben diefe Beftrebungen eben 


*, ©, Horn a. a. O. ©. 8832 Urf. Nr. 283. 
»*) ©, Urk, bei Horn a. a. D. ©. 889. Nr. 288, 
) S. Horn a. a. O. ©. 883 Url. Nr. 286. 
+) ©. Horn aa. O. ©, 906 Nr. 308. 
+p) ©. Horn a. a. O. ©. 907 Nr. 309. 
trr) Horn a. aD. ©. 920 urk. 324 fig. 
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fo erfolglos wie bie Fürfpracdhe, durch welche noch im Jahre 1474 Papſt Sir- 
ins IV. ven Kaifer Friedrich II. zu Ounften des Lauenburgers zu flimmen fuchte. 

Sp warb burd die Erwerbung des Herzogtums Sachen, das zwar an Areal 
ziemlich unbedeutend, aber wegen der mit ber Kurwürde verbundenen Vorrechte von 
hoher Wichtigkeit war, das Haus Wettin zu einer höheren politischen Bebeutung 
nach außen erhoben, die dem Umfange und der innern Kraft der wettinifchen Länder, 
auf welche nun der Name Sadfen allmählig überging, entfprach. Auf diefer Höbe, 
an ber Spitze der beutfchen Lehnsſtaaten mit ſtehend und eine welthiftorifche Stellung 
erringend, erhielt fih Sach ſen während des nun beginnenden Zeitabfihnittes und 
zum Theil noch darüber hinaus. Vorkommende Theilungen des Länderbeftandes 
und eine bleibeude Trennung des Haufes Wettin in zwei Hauptlinien vermoch⸗ 
ten biefe Bedeutung nicht zu ſchwächen; wohl aber mögen diefe Verhältniffe und 
ihre fpäter erfolgende Feſtſtellung zunächft Veranlaffung geben, die zweihundertund- 
breizehn Jahre, welche uns vorliegen, in bie aus den Rubriken erfichtlichen Unter- 
abfchnitte zu theilen. 


1) Sefchichte des Rurſtaates Sachfen und Der älte 
ren wettinifchen Länder bis zur Saupttheilung im 
Sabre 1485. 


a) Die Regierungszeit Sriedrichs des Streitbaren (oder I.) als Anrfürften. 
(1423 — 1428). 


Sriedrid der Streitbare befaß, als er das Herzogtfum Sachſen und bie 
Kur erwarb, noch den Theil der älteren wettinifchen Ränder, welchen er in ben 
früheren Sonverungen (ſ. S. 232 flg.) empfangen hatte, während fein Bruder Wil- 
Heim Il. noch in dem andern Theile und Beider Vetter, Friedrich der Fried- 
fertige, in Thüringen und in ben Gebieten regierte, die ihm nah Wilhelms I. 
Tode von der meißner Erbfchaft zugefallen waren (f. S. 222). Bald nachdem 
Friedbrih im Januar 1423 den erften vorläufigen Lehnbrief (f. oben S. 297) 
von König Sigismund erhalten hatte, ftellte er (am 4. Mai) ber „erbaren“ 
Mannfchaft des Herzogtfums Sachfen die Urkunde aus, welche ihre Vorrechte be- 
flätigte *) und die fhon (f. S. 294) erwähnt werben Fonnte, weil fie auf die frü- 
heren Verhältniffe des Herzogtums mit hindeutet. Bor biefer Urkunde waren be= 
reits (am 25. März 1423) zwei Farferliche Privilegien ertheitt worben, von denen 
das eine, welches dem wettiner Fürften mit Nüdficht auf die erlangte Kurwürde 
die Ehre gewährte, mit rothem Wachs zu fiegeln (bisher hatten fich die meißner 
Markgrafen des gelben oder grünen Wachſes bedient), minder wichtig war ale 


*) In dieſer Urkunde verfprah Friedrich ber Streitbare die noch lebenden brei 
£urfürftlihen Witwen aus dem afcanifhen Haufe, Siliola (Gäcilie von Carrara f. ©. 292) 
Gemahlin Wenzeld, Barbara, Gemahlin Rudolf III., und Offte, Gemahlin Albrechts III. 
(ſ. S. 293 flg.) in ihren Leibgebdingen zu fhügen. ©. die Urkunde in Günther bas Priviles 
gium de mon appellando ıc. ©, 89 fig. 
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zu flärken ſuchte. Allein bei vielem Fürſten ſchien ber Eifer für biefe Angelegen- 
heit bereits erfaltet zu fein, und weder diefes Bündniß, noch eine von Sigismund 
zus Wien veranflaltete Zufammenkunft, auf welcher nicht einmal alle Kurfürften er- 
ſchienen, vermochte fie für die von andern deutſchen Fürften befchloffene Fortſetzung 
Des Krieges zu erwärmen. Deſſenungeachtet ging Friedrich der Streitbare im 
Jahre 1425 (für fi und feine Söhne Friedrich und Sigismund) mit dem 
römifchen König, ber ihn dabei ausdrücklich an bie ertheilten Begnabigungen er- 
isazzerte, fowie mit dem Föniglichen Schwiegerfohne, dem öſterreichiſchen Herzoge 
Aubrecht, ein neues Bündnig ein *), in welchem fie nicht bIoß gegen die böhmi⸗ 
(chen Reber alle nur möglichen Maßregeln zu ergreifen und ſich, falls ihre eigenen Län⸗ 
ber angegriffen würben, gegenfeitig beizuftehen verfprachen, fondern auch über die Oeff⸗ 
sung der Schlöffer, Theilung der eroberten Orte u. f. w. flipulirten. So begann 
der Sachſenherzog faft allein den Kampf gegen die Huffiten, in demfelben Jahre, 
in welchen feine äußeren Kräfte allerdings etwas durch die Erwerbung der Bes 
figungen (ſ. S. 232 flg.) feines Bruders Wilhelm II. geflärft wurden, welcher am 
30. März 1425 erblos zu Altenburg flarb und daſelbſt in dem von ihm gegrün- 
beten Georgenftifte beigefett warb. 

Anfangs fchienen die Unternehmungen gegen bie Huffiten burch mande Um⸗ 
finde begünftigt zu werben. Im Detober des Jahres 1424 ſtarb der blinde Helb 
Zieka an einer Seuche; doch ließ man ben erſten paſſenden Dioment, der fich zur 
Berwingung ber Feinde durch ihre immer beutlicher hervortretenden Spaltungen, 
vorzüglich in die Parteien der Taboriten, ber Waiſen (Orphaniten), der Orebiten 
und der Prager (Kelchner) darbot, umbeachtet vorübergehen, und bald führten Procop 
Holy (rasus) und Procop der Kleine die gegen mächtige Feinde fich immer enger ver- 
bündenden Schaaren wiederum fiegreih an. Schon im Jahre 1425, in weldem 
Sriedrich ber Streitbare die Brüber und Herren von Gera, Heinrich den äl- 
teren und mittleren, mit Gera, Schleiz, Saalburg und mehren andern Orten be» 
lehute *), waren die Meißner nit glücklich und erlitten durch die Huffiten bei 
Brig eine Niederlage, in ber fie gegen viertaufend Mann, unter ihnen acht Grafen, 
verloren haben follen. Der abweiende, einer Berfammlung beutfcher Fürften zu 
Nürnberg beimohnende Kurfürft Friedrich beffagte ſich daſelbſt bitter über bie 
Unthätigleit des Reiches, doch ohne bebeutendere Hülfe erhalten zu können. Erſt 
im folgenden Jahre 1426, zu deffen Anfange Friedrich der Streitbare mit 
dem Fürſten Bernhard von Anhalt ein Sicherheitsbündniß auf ſechs Jahre ab» 
ſchloß **), wurde auf einer nach Nürnberg ausgefchriebenen Reichsverfammlung, 
wo zwar ein päpftlicher Legat, aber nicht König Sigismund erfchien, von den ver- 
fammelten Fürften, unter denen ſich auch der fähfifhe Kurfürft Friedrich befand, 
ein neuer Kriegszug gegen die Huffiten befchloffen. Mittlerweile aber hatten diefe, 

beren Parteien fi vereinigt, bedeutende Fortfchritte in Böhmen gemacht, hatten 
ben Meißnern Leipa, Töplis, Bilin u. a. D. weggenommen und am 6. Juni 


2) ©, die Urkunden bei Horn a. a. D. ©. 900 fig. Nr. 305 und 306. 
6. Horna. aD. ©. 913 Nr, 314. 
*.) Bol, die Urkunde bei Horn a. a. D. ©, 914 Nr. 316. 
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Aufig, das meißniſche Beſatzung Hatte, zu befagern begonnen. Der Befehlshaber 
verlangte dringend Entſatz; aber Kurfürfl Friedrich war, wie fo eben erwähnt, 
in Nürnberg abwefend. Da entbot feine Gemahlin Katharina die Mannfchaf- 
ten der wettinifchen Länder, und auf ihren Ruf flrömten, durch die gemeinfame Ge- 
fahr gefchrect, die Meißner, Thüringer, Franken, Vogtländer und Sachſen herbei, 
und nicht bloß der Adel erfchien, fondern auch bie tapfern Bürgermannfihaften der 
Städte. Auf den bobrigfcher Feldern bei Freiberg mufterte die Kurfürftin die 
Berfammelten, und aus ihrem Munde vernahmen fie eine begeifternde Mebe, welche 
indeſſen, wie erzählt wird, mit einer bringenden Ermahnung zur Vorſicht gegen ven 
fhlauen Feind ſchloß. Kampfluftig flieg das Heer, weldes auf zwanzigtaufend 
Mann, von Manchen noch höher, angefehlagen wird, in bie böhmischen Thäler 
hinab. Müde Iangte es vor Aufig an, wo es die Huffiten hinter einer mit doppel⸗ 
ten Ketten verwahrten Wagenburg, anf welcher die beften Schüten und Lanzenträ- 
ger aufgeftelt waren, erwarteten. Am 15. Juni 1426 begannen die Sachſen 
den Angriff, doch, wie ein alter Ehronift *) fagt, ohne Gebet und Ordnung. 
Umfonft verfuchte man die Wagenburg zu erftürmen. Die Huffiten brachen ber- 
vor und richteten ein furdhtbares Blutbab unter ihren Gegnern an. Mit den Hel- 
lebarden riffen fie die Ritter von den Roſſen herab und morbeten fie, während bie 
in ſchwerer Rüſtung am Boden Liegenden vor Staub und Hitze erflidten. Bald 
wurde die Niederlage durch die beginnende Flucht vergrößert, zu welcher Buffo von 
Vitzthum, einer ber fähfifchen Anführer, nad der Erzählung derer, die bei folchen 
Creigniffen leicht Verrath wittern, zuerſt gerathen haben foll, wiewohl es viel 
wahrfcheinlicher ift, daß er durch die Fliehenden bloß mit fortgeriffen wurde. Am 
Tängften hielten die Thüringer Stand. An ihrer Spige fielen neben einer großen 
Anzahl edler Herren ein Graf von Beichlingen, ein Herr von Querfurt, die Gra- 
fen von Gleichen und an der Seite biefer Leßteren der Bürgermeifter von Gotha, 
Hans Welzing, welcher feinen Wahlfpruch „mit Ehren“ durch den Tod befiegelte. 
Bon den Iangenfalzer Bürgern allein follen gegen vierhundert geblieben und von 
dreihundert Freibergern kaum hundert. wieder heimgefehrt fein. Auch die ebciften 
meißnifchen Geſchlechter, die Köderige, Schleinige, Pflugfe, Karlowitze, Schönfelve 
u. m. a. braten ihre Opfer. Der Burggraf Heinrih von Meißen fiel als ber 
Reste feines Stammes, und auf dem Schloffe Reinsberg floffen Thränen dem ed⸗ 
Ien Befiter beffelben, Kaspar von Schönberg, der mit feinen fünf Söhnen ritterlich 
fämpfend den Tod gefunden hatte. So zog Trauer in die meiften Familien ber 
wettinifchen Länder ein, und überhaupt fol ber blutige Tag zwölftaufend Deutfchen 
(darunter vier» bis fünfhundert gefrönten Helmen und etwa zwölf Grafen) und drei⸗ 
taufend Huffiten das Leben gefoftet haben. Nun fiel auch Außig in die Hände 
der Sieger; die Einwohnerfchaft wurde niedergemegelt und noch Jahre ang zeug« 
ten die wüften Mauern der Stadt von.der Schlaht am 15. Juni 1426. 

Der Rummer, "den Kurfürft Friedrich über fo fchweren Berluft empfinden 


*) Nulla nominis divini invocacione previa, omni postposita disposicione debita fagt 
der Franziskaner Döring, ber Kortfeger der engelhaufifhen Chronik (f. &, 277 und Ade 
Lungs Directorium ©, 212). 
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gelegen fei und ihnen wohl ratben und helfen möge. Am 6. Januar 1423 flellte 
Sigismund einen Lchnbrief aus *), wodurch er das Herzogtbum Sadfen und 
die Kur mit allem Zubehör an Friedrich den Streitbaren und feine Erben 
verlieh und nur Kalau und Dobrilugf als zur Krone Böhmen gehörig (fie hat⸗ 
ten fchon früher zur Niederlauſitz gebört) ausnahm. Zugleich verfprach er dem Bes 
gnadigten feierliche Belehnung, fobald er perfönlich vor ihm erfcheinen würde, und 
fagte ihm feinen Beijtand zur Erlangung dieſes Reichsſlehens auch wider ten Bran⸗ 
benburger zu. Und in ter That beauftragte Sigismund den koniglichen Hofrichter, 
Grafen Johann von Pupfen, Yandgrafen zu Stulingen, die Einfekung des neuen Kurfür⸗ 
fien nöthigenfalls mit bewaffneter Mannfchaft zu bewerfftelligen, wie aus einem in 
tiefer Sache an bie Paufig gerichteten Schreiben **) hervorgeht. Gewalt war aber 
gegen den Brandenburger nicht nöthig; denn bereits am 25. Februar 1423 ***) 
verglich er fih wegen feiner Anſpruche mit Sriedrih dem Streitbaren und 
räumte das Land gegen 10000 Echod bohmiſcher Grofchen, Lie ihm in verſchiede— 
nen Terminen entrichtet wurden. Gin bebeutenterer Gegner aber war dem Wet- 
tiner in ber Perfon des Herzogs von Sachſen⸗-Lauenburg Erich V. erwachſen. 


Die Herzoge von Sachſen-Lauenburg batten, wie bereits (f. S. 256) erwähnt, 
mit den Afcaniern aus dem Haufe Sachſen⸗Wittenberg an Herzog Albrecht I. einen 
gemeinfchaftlihen Stammvater. Darauf gründete jet Herzog Erich V. von Lau⸗ 
enburg feine Anſpruche auf das Herzogtbum Sachſen und fing auch alsbald nad 
Albrechts III. Tote an, fih des furfürftlihen Titels zu betienen. Mochten auch 
in Hallen, wie der vorliegende, die nächftgefirpten Agnaten herfömmlicher Weife 
obne erheblichen Grund nicht ubergangen worten fein, fo konnten doch bie An⸗ 
fprüache bes Lauenburgers nach lehnsrechtlichen Grundſätzen nicht gerechtfertigt wer- 
den; tenn die Trennung ber beiten afcanıfch -fächfifchen Linien batte ten Charafter 
einer Todtheilung (vgl. S. 117) an ſich getragen, welche die Erbfolge der Seiten- 
verwankten aufbob. Daß eine Mitbelchnung nicht ftatt gefunten und dadurch ein 
Gefammteigentbum an dem Lehn nicht vorbehalten worten, erhellt nicht nur aus 
tem Unftante, taß, als im Jahre 1414 der Inuenburger Herzog bie Belebnung 
mit feinen Ländern empfing, der Sachſenberzog Rudolf III. die Fahne nicht mit 
beruhrte und dadurch das Nichtworbandenfein einer Gemeinfhaft zwiſchen beiten 
aſcaniſch⸗ſachſiſchen Hauſern kundgab, fondern es geht auch Daraus hervor, daß das 
kurfürſtliche Haus beſondere Erbverträge mit den Häuſern Braunſchweig und Anhalt 
(ſ. ©. 292 und 203) einging, von denen ſich indeſſen gegenwartig feines meldete, 
vielleicht weil ten Vertrigen die kaiſerliche Betätigung feblte. Der Lauenburger 
aber füumte auch fonft nit, Schritte zur Aufrechtbaltung feiner in Anfpruch ge- 
nommenen Rechte zu tbun. In einer gleich weiter zu erwähnenten Erflärung Des 
römischen Könige vom Jahre 1426 ſagt tiefer auserudiih, daß Herzog Erich ihn 
anter dem Vorgeben, taß ibm zu Lem Nurfurftientfum das naächſte Recht zuftehe, 
„trieflih und mundlich, die und oft‘ ermahnt habe. Doc fuhrte das perfönliche 


*) S. denfelben kei Gorn Leben Friedrichs des Streitbaren S. &66 urk. 266. 
»”,&, die Urkunde Nr, 267 bi Horn a. a. O. © StR. 
®) 5, bie Urkunde bei Horn a. a, O. S. 870 Nr. 270. 
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Aufig, das meißniſche Beſatzung hatte, zu befagern begonnen. Der Befehlshaber 
verlangte bringend Entſatz; aber Kurfürſt Friedrich war, wie fo eben erwähnt, 
in Nürnberg abweiend. Da entbot feine Gemahlin Katharina die Mannfıhafe 
ten der wettinifchen Länder, und auf ihren Ruf flrömten, durch die gemeinfame Ge- 
fahr gefchredt, die Meißner, Thüringer, Franken, Vogtländer und Sachfen herbei, 
und nicht bloß der Adel erfchien, fondern auch die tanfern Bürgermannfchaften der 
Städte. Auf den bobrigfcher Feldern bei Freiberg mufterte die Kurfürftin die 
Berfammelten, und aus ihrem Munde vernahmen fie eine begeifternde Rebe, welche 
indeſſen, wie erzählt wird, mit einer dringenden Ermahnung zur Vorſicht gegen den 
fhlauen Feind ſchloß. Kampfluftig flieg das Heer, welches auf zwanzigtaufend 
Mann, von Manden noch höher, angefhlagen wird, in bie böhmiſchen Thäler 
hinab. Müde Iangte es vor Außig an, wo es die Huffiten hinter einer mit doppel⸗ 
ten Ketten verwahrten Wagenburg, anf welcher die beften Schüben und Lanzenträ- 
ger aufgeftelt waren, erwarteten. Am 15. Juni 1426 begannen bie Sachſen 
den Angriff, doch, wie ein alter Chronift *) fagt, ohne Gebet und Ordnung. 
Umfonft verfuchte man die Wagenburg zu erflürmen. Die Huffiten brachen ber- 
vor und richteten ein furdhtbares Blutbad unter ihren Gegnern an. Mit den Hel- 
lebarden riffen fie die Ritter von den Rofjen herab und morbeten fie, während bie 
in fchwerer Rüflung am Boden Liegenden vor Staub und Hige erflidten. Bald 
wurde die Niederlage burch die beginnende Flucht vergrößert, zu welcher Buffo von 
Vitzthum, einer ber ſächſiſchen Anführer, nach der Erzählung derer, bie bei folchen 
Ereigniffen Teicht Verrath wittern, zuerft gerathen haben fol, wiewohl es viel 
wahrfcheinlicher ift, daß er durch die Fliehenden bloß mit fortgeriffen wurde. Am 
Tängften hielten die Thüringer Stand. An ihrer Spite fielen neben einer großen 
Anzahl edler Herren ein Graf von Beichlingen, ein Herr von Querfurt, die Gra- 
fen von Gleichen und an der Seite diefer Leßteren der Bürgermeifter von Gotha, 
Hans Welzing, welcher feinen Wahlſpruch „mit Ehren‘ durch den Tod befiegelte. 
Don den Iangenjalzer Bürgern allein follen gegen vierhundert geblieben und von 
breibundert Freibergern Faum hundert wieder heimgefehrt fein. Auch bie edelſten 
meißnijchen Geſchlechter, die Köderise, Schleinige, Pflugfe, Karlowige, Schönfelve 
u. m. a. brachten ihre Opfer. Der Burggraf Heinrih von Meißen fiel als ber 
Reste feines Stammes, und auf dem Schloffe Reinsberg floffen Thränen dem ed⸗ 
len Beſitzer deflelben, Kaspar von Schönberg, ber mit feinen fünf Söhnen ritterlich 
fämpfend den Tod gefunden hatte. So z0g Trauer in die meiften Familien ber 
wettinifchen Lander ein, und überhaupt foll der blutige Tag zwölftaufend Deutſchen 
(darunter vier- bis fünfhundert gefrönten Helmen und etwa zwölf Grafen) und drei⸗ 
taufend Hufftten das Leben gefoftet haben. Nun fiel auch Aufig in die Hände 
der Sieger; die Einwohnerfchaft wurde niebergemegelt und noch Jahre lang zeug⸗ 
ten die wüſten Mauern der Stadt von.der Schlaht am 15. Juni 1426. 

Der Kummer," den Kurfürft Friedrich über fo ſchweren Verluſt empfinden 


*) Nulla nominis divini invocacione previa, omni postposita disposicione debita fagt 
der Franziskaner Döring, der Kortjeger der engelbaufifhen Chronik (f. S. 277 und Abe 
lungs Directorium ©, 212). 
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a, 
uber euuh wicht ſowohl durch den Spott, womit ſich die Huffiten für die erben- 
tete Iufate: bei ihm bedaukten, als vielmehr dadurch verflärft, daß die übrigen 
Deutfchen vom einem panifchen Schreden ergriffen wurden und die fhon befprochene 
Reichshälfe ausblieb. In Ober- und Niederfachfen wurden viele Städte in Ber- 
theidigungszuſtand gejebt; doch verhinderten die Uneinigleiten der Huffiten für jest 
noch die Verheerungen, welde fpäter um fo härter das meißner Land treffen foll- 
ten. Ein fernerer Zug gegen fie ward auf einer neuen Verſammlung (April 1427) 
vom König Sigismund und dem Papſte eifrig betrieben, und furdtbar in der That 
waren bie Anftalten, welche bazu getroffen wurden. Bier Heere, deren eines von 
Sriebrich felbft befehligt ward, follten zu gleicher Zeit in Böhmen eindringen, 
und es wurde genau die Orbnung und bie zu beobadhtende Mannszucht beftimmt, 
weiche man nicht nur durch manderlei Strafen — Ruthenſtreiche beim Heere wer- 
den zuerft in tiefem Kriege erwähnt — fondern aud durch religiöfe Uebungen auf- 
recht erhalten wollte. Allein was vermochten diefe Anordnungen gegen den Fana⸗ 
tismus, mit weldhem die Huffiten für ihre Ueberzeugung kämpften? Das unter 
Sriedrichs Leitung nach Böhmen geführte Heer belagerte zwar Mieß, allein es 
zerficente fich ſchon bei der Nachricht von dem Anrüden der Huffiten. Uneinigkeit 
und Mangel an gehöriger Unterflügung von Seiten der andern bentfchen SHeere 
trugen ebenfalls zum Mißlingen diefes Unternehmens bei, und wiederum follen zehn⸗ 
tauſend Deutſche auf der Flucht erfchlagen worben fein, ja es wird fogar erzählt, 
daß durch diefen Rückzug ſchon jebt Berberben auf die Berge und in die Thäler 
bes Erzgebirges gebracht und unter Anderm das Klofter Grünhain verwüſtet wor⸗ 
ben fei. 

Die Schlacht bei Außig hatte indeß, fo nnglädlih auch ihr Ausgang für 
Friedrich den Streitbaren gewefen war, einen befondern Einfluß auf das Ber- 
haͤltniß, in welchem diefer Fürſt, der bereits im jahre 1426 auf der Richtbank zu 
Halle unter der großen Rolandsſäule das Grafengedinge (f. S. 287) geübt und 
in Befig genommen hatte *), zu der Burggraffhaft Meißen (vgl. S. 23) 
fland. Die meißner Burggrafen, welche zuerft im Anfange des 12. Jahrhunderts, 
obgleich fhon in früheren Zeiten (vgl. S. 26 und 27) einzelne Spuren von ih“ 
nen entdeckt werben, beflimmter bervortreten, waren bem Markſyſteme zufolge 
wahrfcheinfich den meißner Markgrafen unterworfen, was auch ihre Erſcheinen auf 
den Landdingen und die marfgräflihe Beflätigung verfchievener von ihnen unter- 
aommenen Handlungen, 3. B. unter Dietrih dem Bedraͤngten und Heinrich bem 
Erlauchten, zu beweifen ſcheint. Doch gelang es den fpäteren Burggrafen, befon- 
ders denen aus dem hartenfteinifhen Haufe, fi der meißniſchen Lehnsherrlichkeit 
zu entziehen und Reichsunmittelbarkeit zu erlangen, was unter Anterm aus dem 
Beilpiele der Grafen Berthold und Heinrich hervorgeht, welde im Sabre 1390 
vom König Wenzel mit der Burggrafichaft belehnt wurden. Als jedoch der letzte 
YBurggraf aus tem Haufe Hartenflein bei Außig (f. oben) gefallen war, nahm 
Kurfürſt Friedrich, mit Rüdfiht auf das frühere Verhältniß, bie Burggraffchaft in 


) &. bas darüber abgefaßte Protokoll in Horn Leben Priebrühs bes Streitbaren 
6. 917 Ar. 319. 
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an. Doch findet man tro& der beſtimmten Vorfchriften, welche die goldene Bulle, 
vorzüglich in Bezug auf den Kurkreis, über die Regierungsmünbigfeit (f. S. 289 u. 
291) enthielt, feine Spur von irgend einer Vormundſchaft. Bielmehr erfcheint Frie⸗ 
drich in Urkunden entweder allein als Ausfleller, oder er wird mit feinem Bru- 
ver Sigismund gemeinſchaftlich für fih und im Namen der übrigen Brüder 
genannt. 

Die erflen Regierungsjahre der jungen Fürflen wurden glei anfangs durch 
das Ungewitter getrübt, welches aus Böhmen verheerend über die wettinifchen Län- 
ber heranzog. Schon früher waren die Huffiten von ben Procopen aus ihrem ge- 
Iobten Rande, wie fie Böhmen nannten, in andere benachbarte Länder, welche in 
ihrer Sprache die ber Edomiter, Philifter, Moabiter u. f. w. hießen, geführt wor- 
den. So hatten bereits Defterreih, Schlefien und bie Laufib ihre Wuth empfun- 
ben, und alle Unterhandlungen des Königs Sigismund, der ihren Glauben nicht 
annehmen wollte, waren vergeblich gewefen. Jetzt boten ihnen die wettinifchen 
Länder eine neue und um fo Iodendere Beute dar, da Fein flreitbarer Friedrich 
mehr in ihnen herrfihte, ber ihrer wilden Rache ein Ziel hätte feten fünnen. So 
brach im Jahre 1429 Procop Holy mit feinen Schaaren über Graupen in Meißen 
ein, verbeerte die Gegenden um Dippoldiswalde und Pirna und zog nad Dresden, 
wo er die Neufladt, das Kloſter und das Oſtravorwerk, fowie das Maternibofpital 
(f. S. 167) zerflörte. Dann zogen fie an der Elbe hinab gegen Meißen, ver- 
ſchütteten das bei Scharfenberg befindlihe Bergwerk, verwüfteten die Weinberge 
und brannten dann Rieſa, Strehla, Belgern, die Vorſtadt von Torgau und viele 
Dörfer nieder, indem fie Maffen von Erſchlagenen hinter fich ließen. Bis in das 
Magdeburgiſche erſtreckten fih ihre Verwüſtungen, wo ber Erzbiſchof Günther durch 
ein anfehnliches Heer ihr weiteres Vorbringen verhinderte. Daher zogen fie über 
bie Elbe in das Brandenburgifche und bann wieder hinauf in die Lauſitz, wo Gu- 
ben in Nfche ſank. In Neuzelle wurden den Mönchen Arme und Beine abgehauen; 
benn gegen biefe insbefondere war bie Wuth der Huffiten gerichtet umd häufig 
wurden fie entmannt, die Nonnen gepeitfcht und bie Brüſte ihnen abgefchnitten. 
Nur Budiffin und Görlitz widerflanden damals ben Angriffen der wilden Feinde, 
welche darauf nach Böhmen zurüdzogen. 

Aber furchtbarer noch war der Einfall, welchen bie Huffiten im folgenden 
Jahre (1430) in die wettinifchen Länder unternahmen und zwar mit einem Deere, 
das gegen fiebzigtaufend Mann, ja nah Einigen noch mehr gezählt haben fol, 
wiewohl Andere feine Stärke geringer anfchlagen. Anfangs wählten fie ben frü- 
beren Weg, wobei jeboch Dresden durch die Borforge des Kurfürflen von gänzli- 
her Zerftörung gerettet wurde. Als fie aber hörten, daß der Kurfürft bei Alten- 
burg ein Heer fammele, fo befchloffen fie ihm keck entgegenzuziehen. Auf diefem 
Zuge wurden Mügeln, Eoldig, Döbeln und Dahlen mit vielen in ihren Fluren lie⸗ 
genden Ortfchaften die Opfer huffitifcher Greuelthaten. Am Colmberge bei Oſchatz 
fol der Kurfürfl von Brandenburg mit Hülfstruppen geftanden haben; aber bei der 
Nachricht von der Annäherung des ſchrecklichen Procop verließ er feine Stellung, 
und Oſchatz ward der Verwüſtung preisgegeben. Sächfifhe Truppen, bie bei 
Grimma unter der Anführung Johannes von Polenz, der ſchon bei der Belagerung 


307 

des Schloſſes Rarlftein (|. S. 239) genannt worben iſt, aufgeftellt waren, wurden 
son den Huffiten zurüdgelchlagen. Eine zu Leipzig von Friedrich dem Sanft- 
müthigen mit dem Kurfürſten von Brandenburg und andern Reichefländen veran- 
Raltete Berfammlung hatte feine wirffamen Mafregeln zur Folge, und fo wurden 
auh das Oſter⸗ und Pleifnerland den huſſitiſchen Berbeerungen nicht entzogen, 
durch welche Altenburg, Krimmitzſchat, Werbau, Schmölln u. a. O. fürdterlih 
litten. Dann zog Beuteburft die wilden Schaaren in das Bogtland, und Rei⸗ 
chenbach, Delsnig und Auerbach ſanken in Aſche. Plauen Ieiftete anfangs noch 
einigen Widerſtand, doch bald fiel es in die Gewalt ber Feinde und warb ber 
Schauplatz gräßliher Thaten. Ueber 900 Menſchen follen von den Blutvürftigen 
geopfert und unter Anderm vier beutfche Orbensherren und zwei Dominikaner le⸗ 
bendig begraben worben fein. Bon da zog das huffitiiche Heer nach Franken und 
Baiern, wo gleiche Verwüftungen an Coburg, Hof, Culmbach, Bayreuth u. a. O. 
verübt wurden. Baierifche Fürften wandten zum Theil durch große Summen Gel- 
bes weitere Verheerungen ab. Auf breitaufend Wagen follen die Huffiten ihre 
Beute heim gefchleppt und auf dieſem Zuge über hundert Stäbte und Schlöffer 
und gegen vierzehnhundert Dörfer verwüftet zurüdgelaffen haben. 

Zwar wurde im jahre 1431 das Huffitenheer von der Belagerung Reichen- 
bachs in ber Laufig glücklich durch die mit den Lauſitzern vereinigten Sachfen zu- 
tädgedrängt; allein deſto fchmählicher war der Ausgang der von dem Reiche ver- 
enftalteten Unternehmung. Nach den auf einer Berfammlung der Reichsflände zu 
Nürnberg gefaßten Beihlüffen wurde ein furchtbares Kriegsheer von 80000, nad 
Andern fogar von 130000 Mann zufammengebradht, bei welchem fih auch ver 
Rurfürft Friedrich von Sachſen, fowie fein Vetter der thüringifhe Landgraf 
Friedrich ber Kriedfertige befanden und deſſen Oberbefehl der Kurfürſt von 
Brandenburg führte. Bon Mähren aus follte biefes Heer durch den Herzog Als 
brecht von Defterreich unterflügt werben. Allein vor Tauß in Böhmen benahmen 
fd die deutfchen Truppen nicht beffer als einft vor Mieß (f. S. 303); denn auf 
die Nachricht von dem Aurüden Procops zerſtreute ſich das Heer in fchimpflicher 
Flucht. Der Kardinal Julian, der fi) bei dem Heere befand und die Kreuz⸗ und 
Bannbulle nebft reihem Ablaß für die Theilnchmer am Zuge mit fich führte, be 
wirfte durch ermuthigende und die Ehre anregende Rede wenigftens fo viel, baf 
fih ein Theil des Heeres bei Niefenberg fammelte, um den Huffiten Stand zu 
halten. Doch auch diefes Heer floh (am 14. Auguft 1431) beim Anblick der ge 
fürdteten Gegner, die wiederum viele Taufende auf der Flucht erfchlagen haben 
follen und unter der reichen Beute auch den von Julian verlorenen Kardinalshut 
ud die Kreuzbulle davon trugen. 

Beffere Ausfichten fehienen ſich zu eröffnen, ald man von der Kirche die Her- 
Rellung des Friedens zu erwarten begann. Das im Jahre 1431 vom Papſte 
Martin V. nach Bafel berufene, dann von Eugen IV. daſelbſt und zu Ferrara 
fortgefeßte und zu Florenz beendigte Coneil, welches auch von ben wettinifchen 
Ländern, insbefondere von der Univerfität Leipzig, beſchickt wurbe, erreichte wenig- 
ſtens in Bezug auf die Huffitenfämpfe fo ziemlich feinen Zwed; begm, bie gemä⸗ 
Bigtere Partei der Huffiten nahm im Jahre 1433 bie Bermittelung ber Synode, 
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an. Doch findet man trotz der beſtimmten Vorſchriften, welche die goldene Bulle, 
vorzüglich in Bezug anf den Kurkreis, über die Regierungsmündigkeit (ſ. S. 289 u. 
291) enthielt, feine Spur von irgend einer Vormundſchaft. Vielmehr erfcheint Frie- 
drich in Urfunden entweder allein als Ausfteller, oder er wird mit feinem Bru⸗ 
ber Sigismund gemeinfcpaftlih für fih und im Namen der übrigen Brüder 
genannt. 

Die erflen Regierumgsjahre ber jungen Fürften wurden gleich anfangs durch 
das Ungewitter getrübt, welches aus Böhmen verheerend über die wettinifchen Län- 
ber heranzog. Schon früher waren die Huffiten von den Procopen aus ihrem ge- 
Iobten Lande, wie fie Böhmen nannten, in andere benachbarte Ränder, welde in 
ihrer Sprache die der Edomiter, Philifter, Moabiter u. f. w. hießen, geführt wor« 
den. So hatten bereits Defterreih, Schlefien und die Laufih ihre Wuth empfun- 
den, und alle Unterhandlungen des Königs Sigismund, ber ihren Glauben nicht 
annehmen wollte, waren vergeblich geweſen. Jetzt boten ihnen die mettinifchen 
Länder eine neue und um fo Indendere Beute dar, da Fein flreitbarer Friedrich 
mehr in ihnen herrſchte, der ihrer wilden Rache ein Ziel hätte ſetzen können. So 
brad im Sabre 1429 Procop Holy mit feinen Schaaren über Graupen in Meißen 
ein, verheerte die Gegenden um Dippoldiswalde und Pirna und z0g nad Dresven, 
wo er die Neuftadt, das Kloſter und das Oſtravorwerk, fowie das Maternihofpital 
(f. S. 167) zerftörte. Dann zogen fie an der Elbe hinab gegen Meißen, ver 
fihütteten das bei Scharfenberg befindlihe Bergwerk, verwüfteten die Weinberge 
und brannten dann Rieſa, Strehla, Belgern, die Vorſtadt von Torgan und viele 
Dörfer nieder, indem fie Maffen von Erfchlagenen Hinter fich Tießen. Bis in das 
Magdeburgifche erſtreckten fih ihre Verwüſtungen, wo ber Erzbifchof Günther durch 
ein anfehnliches Heer ihr weiteres Vorbringen verhinderte. Daher zogen fie über 
bie Elbe in das Brandbenburgifche und dann wieder hinauf in bie Lauſitz, wo Gu⸗ 
ben in Alche ſank. In Neuzelle wurben den Mönchen Arme und Beine abgehauen; 
benn gegen biefe insbefondere war bie Wuth der Huffiten gerichtet und häufig 
wurden fie enimannt, bie Nonnen gepeitfcht und bie Brüſte ihnen abgefchnitten. 
Nur Budiffin und Börlig widerflanden damals den Angriffen der wilden Feinde, 
welche darauf nach Böhmen zurüdzogen. 

Aber furdtbarer noch war ber Einfall, welchen die Huffiten im folgenden 
Sabre (1430) in die mwettinifhen Länder unternahmen und zwar mit einem Deere, 
das gegen fiebzigtaufend Mann, ja nah Einigen noch mehr gezählt haben fol, 
wiewohl Andere feine Stärke geringer anfchlagen. Anfangs wählten fie ben frü- 
beren Weg, wobei jedoch Dresden durch bie Borforge des Kurfürften von gänzli- 
her Zerftörung gerettet wurde. Als fie aber hörten, daß ber Kurfürft bei Alten- 
burg ein Heer fammele, fo befchloffen fie ihm keck entgegenzuziehen. Auf diefem 
Zuge wurden Mügeln, Eoldis, Döbeln und Dahlen mit vielen in ihren Fluren lie⸗ 
genden Drtfchaften die Opfer huffitifcher Greuelthaten. Am Colmberge bei Oſchatz 
fol der Kurfürft von Brandenburg mit Hülfstruppen geflanden haben; aber bei ber 
Nachricht von der Annäherung des ſchrecklichen Procop verließ ex feine Stellung, 
und Oſchatz warb der DVerwüflung preisgegeben. Sächſiſche Truppen, bie bei 
Grimma unter der Anführung Johannes von Polenz, der fhon bei der Belagerung 
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des Schloſſes Rarlftein (ſ. S. 239) genannt worden iſt, aufgeftellt waren, wurden 
von ben Huſſiten zurüdgefchlagen. Eine zu Leipzig von Friedrich dem Sanfte 
müthigen mit dem Kurfürſten von Brandenburg und andern Meichsfländen veran- 
flaltete Berfammlung hatte feine wirffamen Dlafregeln zur Folge, und fo wurden 
auh das Ofter- und Pleißnerland den huſſitiſchen Verheerungen nicht entzogen, 
durch welche Altenburg, Krimmitzſchan, Werdau, Schmölln u. a. O. fürchterlich 
litten. Dann zog Beutedurſt die wilden Schaaren in das Vogtland, und Reis 
chenbach, ODelsnitz und Auerbach ſanken in Aſche. Plauen leiſtete anfangs noch 
einigen Widerſtand, doch bald fiel es in die Gewalt der Feinde und ward der 
Schauplatz gräßliher Thaten. Ueber 900 Menſchen ſollen von den Blutdürſtigen 
geopfert und unter Anderm vier deutſche Ordensherren und zwei Dominikaner le⸗ 
bendig begraben worven fein. Bon da zog das huffitifche Heer nach Franken und 
Baiern, wo gleiche Verwuſtungen an Eoburg, Hof, Culmbach, Bayreuth u. a. D. 
verübt wurden. Baierifhe Fürften wandten zum Theil dur große Summen Gel- 
bes weitere Berbeerungen ab. Auf breitaufend Wagen follen die Huffiten ihre 
Beute heim gefchleppt und auf diefem Zuge über hundert Stäbte und Schlöffer 
und gegen vierzehnhundert Dörfer verwüftet zurüdgelaffen haben. 

Zwar wurde im Jahre 1431 das Hnffitenheer von der Belagerung Reichen- 
bachs in ber Lauſitz glücklich durch die mit den Laufigern vereinigten Sachfen zu- 
rädgedrängt; allein deſto fehmählicher war der Ausgang der von dem Reiche ver- 
anftalteten Unternehmung. Nach den auf einer Berfammlung der Reichsflände zu 
Nürnberg gefaßten Beichlüffen wurde ein furdhtbares Rriegsheer von 80000, nad 
Andern fogar von 130000 Mann zufammengebracht, bei welchem fih auch ber 
Kurfürſt Friedrich von Sadfen, fowie fein Vetter der thüringifche Landgraf 
Friedrich der Friedfertige befanden und deſſen Oberbefehl der Kurfürft von 
Brandenburg führte. Bon Mähren aus follte diefes Heer durch den Herzog Ale 
brecht von Defterreich unterftübt werden. Allein vor Tauß in Böhmen benahmen 
fi die deutfchen Truppen nicht beffer als einft vor Mieß (f. S. 303); denn anf 
die Nachricht von dem Anrüden Procops zerfireute ſich das Heer in fchimpflicher 
Flucht. Der Kardinal Julian, der fih bei dem Heere befand und die Kreuz⸗ und 
Bannbulle nebfl reichem Ablaß für die Theilnchmer am Zuge mit fich führte, be- 
wirkte durch ermuthigende und die Ehre anregende Rede wenigftens fo viel, daß 
fih ein Theil des Heeres bei Niefenberg famnelte, um ben Huffiten Stand zu 
halten. Doch auch diefes Heer floh (am 14. Auguft 1431) beim Anblid der ge 
fürdteten Gegner, die wiederum viele QTaufende auf der Flucht erfchlagen haben 
ſollen und unter ber reichen Beute auch den von Julian verlorenen Kardinalshut 
und die Kreuzbulle davon trugen. 

Beſſere Ausfichten ſchienen fich zu eröffnen, als man von der Kirche die Her- 
flellung des Friedens zu erwarten begann. Das im Jahre 1431 vom Papſte 
Martin V. nah Baſel berufene, dann von Eugen IV. daſelbſt und zu Ferrara 
fortgefegte und zu Florenz beendigte Concil, welches auch von ben wettiniſchen 
Ländern, inshbefondere von der Univerfität Leipzig, beſchickt wurde, erreichte wenig. 
ftens in Bezug auf die Huffitenfimpfe fo ziemlich feinen Zweck; dem bie gemä- 
Bigtere Partei der Huffiten nahm im Jahre 1433 die Bermittelung der Synode, 

20 


308 
welche ihr ben Gebrauch bes Kelches im Abendmahl geftattete, bereitwillig an 
und errang nun ben Sieg über bie firengere Partei der Taboriten, welche von ihr 
im Sabre 1434 faft gänzlich aufgerieben wurde. Auch König Sigismund gelangte 
endlich durch einen im Jahre 1435 mit der Tatholifchen Partei und mit ben Utraqui⸗ 
fien (Calixtinern) gefchloffenen Bergleich zum ruhigen Befig von Böhmen im Jahre 1436. 
In dieſer letzten Zeit hatten zwar die Huffiten ihre Streifzüge nach Außen noch 
fortgefegt, doch blieben die wettinifhen Länder von ihnen verfchont. Denn bie 
Nachricht, daß die Huffiten im Jahre 1433 abermals nah Meißen gelommen 
feien und zwifchen Taucha und Leipzig, welches übrigens in den vorhergegangenen 
Kämpfen genug hatte zittern müffen *), einen Sieg über die Sachſen und Baiern 
erfochten hätten, ift in Zweifel zu ziehen und beruht wahrſcheinlich auf einer Ber- 
wechfelung mit der Niederlage, welche bie Deutfchen vor Zechau in Böhmen er- 
litten. Doc war es vielleicht die Furcht vor neuen Einfällen der Huffiten, welche 
im Sabre 1433 den thüringifchen Landgrafen Friedrih den Friedfertigen be 
fiimmte, feinen Betten Friedrich dem Sanftmäthigen und Sigismund fei- 
nen Antheil am Lande zu Meißen (vgl. S. 222) mit den Schlöffern und Stäbten 
Dresden, Hain, Firna u. f. w. für 15000 rbeinifhe Gulden wieberfäuflich zu 
überlaffen *). Doc gab der 1437 erfolgte Tod des beutfchen Königs Sigismund 
dem Kurfürften Friedrih dem Sanftmüthigen bald Gelegenheit, fich noch ein» 
mal mit den Huffiten und zwar auf eine rühmliche Weiſe zu meflen. Denn ale 
zwifchen Sigismunds Schwiegerfohn und Nachfolger, dem edlen Albrecht II., ber 
nur zu kurze Zeit für Deutichlands Wohl wirken fonnte, und den alirtinern, bie 
ihm in Böhmen den Prinzen Caſimir von Polen entgegenfesten, Streitigleiten 
ausbrachen, fo eilte Kurfürft Friepri der Sanftmäthige zu Albrechts Unter 
ftügung herbei. Als diefelbe nicht mehr nöthig und Friedrich bereits auf der 
Rückkehr begriffen war, lieferte er ben Huffiten, die fih an den Meißnern 
rächen wollten, zwiſchen Brir und Bilin (am 23. September 1438) ein Treffen, 
in welchem auch der Graf Heinrich von Schwarzburg tapfer focht und wodurch 
den Meißnern ein herrlicher Sieg bereitet wurde. Viele der mitlämpfenden Edel⸗ 
leute wırden vom Kınfürflen zu Rittern gefchlagen. — Sp endeten die Huffiten- 
fämpfe, welche ben wettinifchen Rändern zwar Vergrößerung und eine höhere poli- 
tifhe Bedeutung, aber auch die furdtbarften Leiven gebracht hatten. Biele von 
den in Afche gelegten Ortſchaften erſtanden nicht wieber und nur ihre mit andern 
Drten verbundenen wüften Marken haben uns ihr Andenfen erhalten. Die Not 
des Landes, welche auch auf die inneren Verhältniſſe durch die vermehrten Abgaben 
und die dadurch bewirkte Ausbildung des Tanpfchaftlichen Körpers (befonders feit 


*) Schon im Jahre 1429 arbeitete man mit Erlaubniß bes Bifchofs von Merſeburg 
während der Weihnachtöfeiertage an der Befeftigung der Stadt Leipzig und im Jahre 1430 
kam fogar ein päpftlicher Ablaßbrief wegen folder Yefttagsarbeiten an. Vgl. Dolz Ges 
ſchichte Leipzigs S. 125. Am allerwenigften ift die Sage gegründet, daß fi durch Zerſtoͤ⸗ 
rung Taucha's ber Handel von ba nach Leipzig gezogen habe (vgl. S. 269). Möglich aber 
ift e8, daß bie wüften Marken, welche in ber Nähe Leipzig vorkommen, von ben Streifes 
reien ber Huffiten herrühren. 

**) ©, Urkanbenbud zu Haſche's dipl. Gefchichte von Dresden Nr. 138. 
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feine Länder flelen nun an Friedrich den Sanftmäthigen und beffen Bruder 
Wilhelm III. Anfangs wurde Thüringen gemeinfchaftlich regiert; bürfen wir je 
doch einem Jeipziger Ehroniften *) trauen, fo gedachten ſchon im Jahre 1440 bie 
fürftlichen Brüder ihre Länder auf's Neue zu theilen. Weil aber ein Jeder Thü- 
ringen gern für fich behalten hätte und davon nicht abflehen wollte, fo trennten fie ſich 
za Leipzig wieber unverrichtetee Sache. Erft fünf Jahre fpäter am 10. September 
1445 verglichen fi) die beiden Wettiner zu Altenburg **) wegen einer erblichen 
Landestheilung bergeflalt, daß, dem fpäter in Sachſen beobachteten Kürrechte ent- 
gegen, der jüngere Bruder theilen und der ältere wählen ſollte. Meißen und 
Thüringen wurden hierbei als bie Haupttheile einander entgegengefebt, von de⸗ 
nen Kurfürft Friedrich das erflere wählte, während das andere feinem Bruder 
Bilhelm blieb. Ein Theil des Ofterlandes ward zu Meißen, der andere zu 
Thüringen gefchlagen, mit welchem auch verfchiebene Beſitzungen in Franken ver 
bunden wurden. Doch blieb auh Mandes, 3. B. Freiberg und die Bergwerke, 
gemeinfchaftlih. Die Schulden der Ränder, welche man auf 283053 Gulden 59 Gr. 
anſchlug, wurden ebenfalls getheilt, doch fo, daß ber Befiter von Meilen: 
71412 Gulden 18 Gr. mehr als ber andere übernehmen und bafür einige vſter⸗ 
ländifche Orte wiederfänflih erhalten follte. Der Wiederkauf erfolgte wirklich wer 
nige Tage darauf (26. September 1445) zu "Leipzig, wobei noch einige Beſtim⸗ 
mungen über andere Schulden getroffen wurden, 

Trauriger als je waren die Folgen biefer Ranbestheilung, und in vollem Maße 
foßlte fih das Unglück über die Befitungen des Haufes Wettin ergießen. In den 
Leibenfchaften der FZürften, befonders Wilhelms, gingen bie Ermahnungen bes 
flexrbenden Vaters (f. S. 305) unter. Freilich fchürten untrene und eigennühige 
Hätte die Flamme dieſer Leivenfchaften noch heftiger an, und vor Allen war es 
Apel Bistum, dem der Herzog Wilhelm zum Unheil für das Rand fein 
DEr lieh. Schon als man fih zur Theilung anfchickte, befahl Wilhelm auf 
Apels Zureven feinen Räthen, auf eine ganz gleichmäßige Sonderung binzuwirfen ; 
feLEft das Herzogtfum Sachſen wollte er feinem Bruder Friedrich nicht allein 
zerkommen Iaffen, weil er zu ben Beflimmungen ber goldenen Bulle (die 1356 ge- 
sehen worden war) feine Einwilligung nicht gegeben habe. Natürlich wurde diefer fon- 
derbare Einwurf bei dem Theilungsplane nicht berüdfichtigt. Damm wirkte Vitz- 
Hum, der wegen feiner thüringifchen Befitungen nicht gern unter die Herrfchaft 
des ihm ungnädigen Friedrich kommen wollte, dahin, daß der Kurfürſt Thürin- 
gen, wie er anfangs gewollt, nicht wählte. So war feiner ber Brüder zufrieden 
amd bald brach der blutige Zwift unter ihnen aus, von welchem in vorzüglihem 
Grate galt, was fpäter Friedrichs Sohn Albrecht der Beherzte einft ſprach, 
„daß Landertheilungen bei feinen Vorfahren und Freunden vielmals fhätlih m 

Uebung vermerkt und befunden worden feien.” Non Baterlandsliebe befeelt, trat 
gleih anfangs (29. November 1445) der munmehrige fländifche Körper des Dleiß- 





) Vogel in ben leipgiger Annalen ©. 53. 
») Die Urkunde in Lünigs Reichsarchiv Part. Spec. Cont. Il. Abth. Iv, Abſch. 2. 
x. 326. 222 fig. 
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für bie einzelnen Landestheile follten vertheilt und bie gemeinfchaftlichen zu Roch⸗ 
Ii5 aufbewahrt werden. — Allein diefe Sonderung hatte feinen langen Beftand. 
Noch im Jahre 1436 trat Herzog Sigismund in ben geifllichen Stand, worauf 
am 25. Februar 1437 ein neuer Vertrag gefchloffen wurde, nad welden Arie 
drich der Sanftmüthige feinen bisherigen Antheil behielt und in ben Lan⸗ 
bestheilen der Herzoge Sigismund und Wilhelm IE. vie Regierungsrechte, 
welche beſonders die oberfte Militärgewalt und die Vergabung und Befegung ber 
Stellen betrafen, ausüben konnte, während bie anderweite Verwaltung, auch bie 
Gerichtsbarkeit, einem Oberfchöffer oder Rentmeiſter nebft zwei Vögten mit ber 
Verpflichtung anvertraut wurde, daß fie vornehmlich die Schulden der beiden Für⸗ 
fien aus dem Nubungsertrage tilgen follten. Sigismund erhielt eine befondere 
Leibzucht ausgefegt und Wilhelm begab fih an den Hof feines thäringifchen Bet- 
ters Friedrich des Friedfertigen, wofür er benfelben als Zuftener hundert 
neue Schock Groſchen und zehn Fuder Weins jährlich errichtete. Landgraf Ludwig 
von Heffen trat in Folge der über diefen Vertrag entflehenden Streitigfeiten (1438) 
als Schiedsrichter auf und fchlug im Falle der Beendigung derfelben eine neue Thei⸗ 
fung vor; allein diefe kam nicht zur Ausführung, da ein anderes folgenreiches 
Ereigniß eintrat, welches alsbald erwähnt werben foll, nachdem Herzog Sigi 
munds Schickſal noch kurz berührt fein wird. — Der lebertritt dieſes Fürſten 
in ben geiftlichen Stand war weniger durch Frömmigkeit, als vielmehr durch Die 
von bereitwilligen Nathgebern genährte Hoffnung herbeigeführt worben, daß er auf 
ſolche Weife feiner Leidenfchaft zu einer ſchönen geiftlihen Jungfrau, bie in einem 
Klofter in ber Nähe des weidaer Schloffes Iebte, leichter werbe fröhnen Tönnen. 
Diefes ärgerlihe Liebesverhältniß beftimmte endlich Friedrich ben Sanftmu- 
thigen, ihn nach Freiburg an der Unftrut in Verwahrung bringen zu laffen, wo 
er in Geſellſchaft von fechs Nittern Iebte. Bald erhielt er aber eine Domherrn- 
ftele zu Würgburg und im Jahre 1440 das bafige Bistfum. Allein auch bier 
verließ ihn fein Hang zum unordentlichen und verſchwenderiſchen Leben nicht, und 
das Domecapitel feßte ihn endlich ohne Weiteres ab. Zwar nahmen ſich feine 
Brüder, die Herzoge von Sachen, feiner an und geriethen fogar mit den Mark⸗ 
grafen von Brandenburg, welche das Domcapitel unterflügten, im Jahre 1441 in 
einen Kampf. Aber Biſchof Sigismund wurbe im folgenden Jahre vom beut- 
fhen Oberhaupte, Friedrich III., fufpendirt, verließ 1443 das Hodftift gänzlich 
und begann nun im Baterlande ſich mit dem meißner Burggrafen und Herrn zu 
Plauen, fowie mit einigen böhmischen Edlen in ein Complot gegen feine Brüder 
einzulaffen. Allein bie Entdeckung deffelben entfchied fein Schickſal; er wurde zu⸗ 
vörderſt auf das Schloß Scharfenftein gebracht und dann in Rochlitz gefangen ge» 
fett, wo er im Jahre 1463 farb. Im meiner Dome warb er beigefept. 
Bereits am 4. Mai 1440 war nun ein für die unmittelbaren Nachkommen Frie- 
drichs des Streitbaren höchſt wichtiger Todesfall eingetreten, indem ihr Better, der 
in der letzteren Zeit wenig genannte thüringifche Landgraf Friedrich der Fried» 
fertige zu Weißenfee flarb, ohne von feiner fchon 1431 vorangegangenen Anna 
aus dem Haufe Schwarzburg (f, S. 225) Kinder zu hinterlaffen. Er war ber 
legte der thüringifchen Landgrafen, der in Reinhardsbrunnen beigeſetzt wurde, und 
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feine Länder flelen nun an Kriedrih den Sanftmäthigen und deffen Bruder 
Wilhelm 11. Anfangs wurde Thüringen gemeinfchaftlich regiert; dürfen wir je- 
doch einem leipziger Ehroniften *) trauen, fo gedachten fhon im Jahre 1440 die 
fürftlichen Brüder ihre Länder aufs Neue zu theilen. Weil aber ein Jeder Thü- 
ringen gern für fich behalten hätte und davon nicht abſtehen wollte, fo trennten fie fi 
ja Leipzig wieder unverrichteter Sache. Erft fünf Jahre fpäter am 10. September 
1445 verglichen fi die beiden Wettiner zu Altenburg **) wegen einer erblichen 
Landestheilung dergeftalt, daß, dem fpäter in Sachſen beobachteten Kürrechte ent- 
gegen, der jüngere Bruder theilen und ber ältere wählen ſollte. Meißen und 
Thüringen wurden hierbei ald bie Haupttheile einander entgegengefeßt, von be- 
nen Kurfürft Friedrich das erftere wählte, während das antere feinem Bruder 
Bilbelm blieb. Ein Theil des Oſterlandes warb zu Meißen, der andere zu 
Thüringen gefchlagen, mit welchem auch verfchiedene Befitungen in Franken ver 
bunden wurden. Doch blieb auch Mandes, 3. B. Freiberg und die Bergwerfe, 
gemeinfchaftlih. Die Schulden ber Ränder, welche man auf 283053 Gulden 59 Gr. 
anſchlug, wurben ebenfalls getheilt, doch fo, daß ter Beſitzer von Meißen 
71412 Gulden 18 Gr. mehr als der andere übernehmen und bafür einige ofler- 
laͤndiſche Orte wiederfäuflich erhalten follte. Der Wiederkauf erfolgte wirklich we⸗ 
nige Zage darauf (26. September 1445) zu Reipzig, wobei noch einige Beſtim⸗ 
mungen über andere Schulden getroffen wurben. 

Zrauriger als je waren die Kolgen diefer Lanbestheilung, und in vollem Maße 
ſollte fih das Unglüd über die Beſitzungen des Haufes Wettin ergießen. In ben 
Leidenſchaften der Fürſten, beſonders Wilhelms, gingen die Ermahnungen des 
fierbenden Baters (f. S. 305) unter. Freilich ſchürten untreue und eigennükige 
Käthe die Flamme tiefer Leivenfchaften noch Heftiger an, und vor Allen war es 
Apel Bitzthum, dem der Herzog Wilhelm zum Unheil für das Land fein 
Dhr Sieh. Schon als man fih zur Theilung anfchickte, befahl Wilhelm auf 
Apels Zureben feinen Räthen, auf eine ganz gleichmäßige Sonderung hinzuwirken; 
felbft das Herzogtbum Sachſen wollte er feinem Bruder Friedrich nicht allen 
zukommen laſſen, weil er zu den Beftimmungen der goldenen Bulle (die 1356 ge- 
geben worden war) feine Einwilligung nicht gegeben habe. Natürlich wurde diefer fon- 
derbare Einwurf bei dem Theilungsplane nicht berüdfichtigt. Dann wirkte Vih- 
thum, ber wegen feiner thüringifchen Befigungen nicht gern unter die Herrfchaft 
des ihm umgnädigen Friedrich kommen wollte, dahin, daß ber Kurfürfl Thürin- 
gen, wie er anfangs gewollt, nicht wählte. So war feiner ber Brüber zufrieden 
und bald brach der blutige Zwift unter ihnen aus, von welchem in vorzüglichem 
Grate galt, was fpäter Friedrichs Sohn Albrecht der Beherzte einft ſprach, 
„daß Läntertheilungen bei feinen Vorfahren und Freunden vielmals ſchädlich in 
Uebung vermerft und befunden worden feien.” Bon Baterfanbsliebe beſeelt, trat 
gleich anfangs (29. November 1445) der munmehrige fländifche Körper des Meif- 
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ner- und Ofterlandes, bes Bogtlandes und von bem Drte in Franken zu Leipzig 
zufammen und fprach die merfwürbige Erklärung aus: „daß Niemand möglicher, 
noch billiger und gebührlicher ihre Herren ihrer Irrthümer entjeßen oder mit Rechte 
ſcheiden könnte, denn fie von den Landen.” Kurfürft Friedrich der Sanft- 
müthige fäumte nicht, diefer Erklärung feine Zuflimmung zu geben. Die Stände 
Thüringens hatten an berfelben feinen Antheil genommen; doch ſchloſſen zu glei« 
her Zeit die Grafen von Gleichen, Schwarzburg, Stolberg, Mannsfeld u. a. eine 
enge Berbindung mit dem Herzog Wilhelm, erklärten ihn für ihren natürlichen 
Erbherrn und verfprachen ihm den Fräftigften Beiſtand. Darauf mifchten fich frembe 
Fürften in den Streit, und der magbeburger Erzbifchof Friedrich, der Kurfürft von 
Brandenburg und ber Landgraf von Heffen vermittelten in dem bei Halle gelege- 
nen Klofter Neuenwer? am 11. December 1445 einen Bergleih, ber unter dem 
Namen des hallıfhen Machtfpruches bekannt geworben iſt. Nach ihm wurden Al 
tenburg, Burgau, Zwidau, bie Herren von Gera und Lobenftein dem Kurfürften 
Friedrich überlaffen, wogegen Freiburg an der Unſtrut mit dem thüringifchen An⸗ 
theil verbunden ward. Um Weida follten die beiden Brüder Iofen und der Glück⸗ 
Ihe dem andern zwölftaufend Gulden herauszahlen. Diefe und einige die Schul. 
ben Heireffenden Beftimmungen wurden zwar vollzogen; allein aufs Neue fäete 
Apel Vitzthum mit feinen Brüdern und einigen andern Ungetreuen den Sa⸗ 
men ber Zwietracht aus. Auf feinen Betrieb und mit Einwilligung Wilhelms 
ſchloß die thüringifhe Landſchaft mit dem magbeburger Erzbifchof eine geheime 
Verbindung, welche, wie früher ſchon Günther von Schwarzburg verſucht hatte (f. 
©. 226), Thüringen in fremde Hände, wahrſcheinlich an den böhmifchen König 
Ladiflam, Wilhelms Schwager, zu bringen bezwedte. Dazu konnte Friedrich 
unmöglich ſchweigen, aber vergebens verlangte er von Wilhelm bie Entfernung 
ber untreuen Räthe, und fo brach denn der Kampf aus, der unter dem Namen bes 
DBruderfrieges eine traurige Berühmtheit in der fächfifchen Gefchichte erhalten 
bat *) und dem Lande durch die mannigfachen kleineren Fehden, die ihn bildeten, 
um fo nachtheiliger ward. 

Zuoörberft zog Kurfürft Friedrich mit einer wohlausgerüfteten Macht vor 
Apels Befisung Roßla, wurde aber durch die Bermittelung des Markgrafen Al 
brecht von Brandenburg bewogen, fi) bloß mit einigen Berwüflungen zu begnügen 
und dann wieder heimzufehren. Darauf berief er (20. Auguft 1446) die Stände 
nah Leipzig, um mit ihnen bie gegen Wilhelm zu ergreifenden Maßregeln zu 
befprechen, befonvders aber um den Rathſchlägen der Brüder Apel, Buffo und 
Bernhard Vitzthum, fowie der mit ihnen zu gleichen Zwecken verbundenen Bernhard 
von Kochberg und Friedrih von Witzleben entgegenzuwirken. Herzog Wilhelm 
feierte gerade zu Jena feine Hochzeit mit Kaifer Albrechts II. Tochter Anna, als 
die Nachricht von den Anftalten feines Bruders eintraf. Sein Aufbruh von ba, 
um das ihm zugehörige Weißenfels in Vertheidigungszuftand zu ſetzen, war ſo ci» 


*) Ueber ben Bruberfrieg giebt ber erfurter Rathsmeiſte Hartung Kammermeis 
fler in feiner thüringifchen Chronik, gerwiffermaßen der Kortfegung von Rohte's Werk, mit 
bie beiten Nachrichten (vgl. über ihn Abelungs Directorium S, 213 flg.). 
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ig, daß ein großer Theil der am Hochzeitsorte angehäuften Lebensmittel verdarb 
oder den Armen überliefert werben mußte. Roc einmal bot Kurfürſt Friedrich 
die Hand zur Verſöhnung nnd verlangte von dem leidenſchaftlichen Bruder bie 
Entfernung ber umgetreuen Räthe; eine Korberung, die Wilhelm felbft Schon frü- 
her in Bezug auf Friedrichs Bertrante, ben merfeburger Bifhof Johann, dem 
Marſchall Otto von Bebenburg, Otto Spiegel und den Kanzler Johann Magde- 
burg, getban hatte. Viele thuringifhe Bafallen, von der gerechteren Sache Frie 
drichs überzeugt, traten zu deſſen Partei, der fi auch die Bifchöfe von Magde⸗ 
burg und Naumburg und die Stabt Erfurt anfchloffen. Gegen dieſe Widerfacher 
wandte nun Wilhelm vor allen feinen Zorn, aber die Verwüflungen, welde er 
verfchiebenen ihrer Befigungen bereitete, wurden auf gleihe Weiſe durch die kur⸗ 
fürftliche Partei, befonders an vitzthum'ſchen Gütern erwiedert. Noch furchtbarer 
wurden biefe Verheerungen, als Herzog Wilhelm böhmifche Truppen in Sold 
nahm, die von den Huffitenfämpfen ber das blutige Handwerk noch nicht verlernt 
hatten und durch die aus ihrer Menge (9000 Diann) beroorgehenden Koften bie 
Bundesgenoffen uicht minter als bie Gegner drüdten. Da nahmen ſich abermale 
fremde Fürften, befonders die von Brandenburg und Heffen, der unglüdlichen wet⸗ 
tiniſchen Länder an; aber vergebens waren die Berfuche, welche in diefer Hinficht 
zu Naumburg gemacht wurten, wo tas Gefolge der Parteien zuweilen thätlih an⸗ 
einander geriet. Eben fo fruchtlos bficben die zu Muhlhauſen angeknüpften Unter« 
handlungen, obgleih man hier auf die forgfältigfte Anordnung des Austrägalgerichtes 
bevacht gewefen war. Erft am 29. September 1447 warb zu Erfurt ein Bergleich 
gefchloflen, auf den am 18. November 1448 eine anderweite Einigung der fürftli- 
chen Brüder gegründet wurde, welche auch dur Beſtimmungen über eine Austrä- 
galinftanz bei fünftigen Streitigkeiten biefen vorbeugen follten. Aber ſchon war 
ter Reim zu neuer Zwietracht gefäet, die fih noch furdhtbarer entwickeln follte. 
Die fortdauernde Begünftigung der Vitzthume von Seiten Wilhelms war 
nicht geeignet, Vertrauen in Friedrich zu erweden, befonders als fie den Gütern 
bes Hauſes Wettin nachtheilig zu werden anfing. Roßla, Sulza und Reinftäbt, 
vitzthum'ſche Beſitzungen, waren in ben erwähnten Fehden vorzüglich beſchädigt 
worben; baber trat Herzog Wilhelm bald nad dem erfurter Bergleihe (8. Oc⸗ 
tober 1448) für bie vermwüfteten Güter und 42000 Gulden an Apel Vitzthum ei⸗ 
nen Theil der fränfifchen Befitungen ab, mit Ausnahme der adeligen Reben. Selbfl 
Anna, Wilhelms Gemahlin, gab ihre Einwilligung dazu, wenn gleich ihr Leib⸗ 
gedinge auf dieſen Befigungen verfichert war; und ob aud der deutſche König Frie⸗ 
drich AM. aus dem Ichteren Grunde dem Kaufe dur Verordnung (vom 25. Ja⸗ 
nnar 1448) die Beftätigung verfagte, fo blieb doch Apel, dem die frankifchen 
Städte Huldigung Ieifleten, noch einige Zeit im Befiß jener Güter. Ein Zwifl, 
ber zwifchen den Grafen Günther und Heinrich von Schwarzburg ausbrach, wirkte 
auch auf die Erneuerung der Bruderfehde. Günther, der ohne männliche Erben 
war, gedachte feine Befitungen, den beftehenten Erbverbrüderungen zuwider, tem 
Grafen Heinrich zu entziehen, und vergebens verfuchte man die hierdurch entfichen- 
den Irrungen anf gütlichem Wege zu ſchlichten. Da ſchloß Graf Günther unter 
dem Beitsitt feiner Schwiegerföhne mit dem Kurfürſten Sriedrich eine Berbindung 
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gegen ben Grafen Heinrich und überließ dem Erſteren das Schloß Schwarzburg 
und die Stabt Königfee mit ihrem Zubehör. Dagegen wendete fi Heinrich, ber 
fih fchon früher an den Herzog Wilhelm angefchloffen hatte, an biefen und ex» 
innerte ihn unter den obwaltenden Umſtänden an den verfprochenen Beiſtand, ben 
er wohl zu erlangen hoffen durfte, da bem Herzog der Anfall Schwarzburgs am 
feinen Bruder Friedrich unangenehm fein mußte. So artete wiederum bie Un⸗ 
einigfeit der Großen bes Landes in eine Fehde zwifchen den beiden Wettinern 
aus, welche Tängere Zeit hindurch mit abwechfelndem Glücke geführt und von bei- 
ben Seiten dur die ärgften Graufamleiten und Verheerungen bezeichnet warb. 
Dürfen wir einer alten Chronik trauen, fo wurden einmal an einem Tage fechzig 
Dörfer niedergebrannt. Unter den Städten aber traf vor allen Gera ein hartes 
Loos. Heinrich, der Herr von Gera, einer der Schwiegerfühne Günthers von 
Schwarzburg (F im Jahre 1450) und daher mit dem Kurfürften verbunden, reizte außer- 
dem auch durch mandherlei anzügliche Rede den Ieidenfhaftlihen Wilhelm, fo daß 
biefer fchon im Juli 1450 Gera für feinen Herrn büßen Iaffen wollte, wovon er 
nur durch Heinrichs Mutter und andere Frauen der Stadt abgehalten wurbe, 
Aber als er nun auf's Neue durch den Grafen Heinrich erzürnt warb, rüdte er 
zum zweiten Male vor Gera, auch dießmal mit böhmischen Truppen verbunden, 
welche ihm bereits das Uebergewicht über die Streitkräfte Friedrichs, der feine 
Lande von ihnen gemißhanbelt ſah, verfchafft und ihn zum Rückzug von Weimar, 
wo er dem Bruder gegenüber geftanden, genöthigt hatte. Am 30. October 1450 
erftürmte Wilhelm die Stadt Gera. Unbarmherzig wütheten bie Böhmen gegen 
die unglüdlihen Einwohner, von denen gegen fünftaufend jeden Alters und Ge⸗ 
ſchlechtes bingeopfert worden fein follen. Biele Gefangene wurden nah Böhmen 
gebracht und unter ihnen auch Heinrich von Gera, der, wie erzählt wird, in frem- 
dem Lande an einer Seuche flarb. 

Wohl mochte ein folcher Borfall den Reichsfländen und dem auf feinem Throne 
ſchlafenden Kaiſer Friedrich 111. die Augen über den verberbliden Braberzwift öff⸗ 
nen. Schwer warb es dem mit der Bermittelung beauftragten Kurfürften von 
Mainz, eine folde zu bewirken und die in Kriegsluſt verfunfenen Gemüther zu 
befhwichtigen; mußte doch fogar den böhmifchen Bundesgenoffen geflattet werben, 
die gemachte Bente heimzuführen. Ein Waffenſtillſtand beförberte zuerft die Frie⸗ 
densunterhandlungen, welche auch ber Raifer durch Androhung ber Reichsacht un⸗ 
terftüßte. So kam endlih zu Pforta am 27. Jannar 1451 der Friede und bie 
völlige Ausföhnung zwifchen den fürflliden Brüdern zu Stande, wobei zugleich 
bie zwifchen Sachſen und Brandenburg beftehende Erbeinigung erneuert wırde. — 
In der That mochten ſchon früher der Kurfürft und ber Herzog Wilhelm friedliche 
Gefinnungen gezeigt haben, und wenn bie befannte Erzählung, daß der Erſtere, als die 
Heere an der Eifter einander gegenüber flanden, einem bienftfertigen Büchfenmeifter 
verboten babe, auf den Bruder zu ſchießen, buchftäblich nicht gegründet wäre, fo 
entiprach doch eine folhe Geſinnung dem fanftmüthigen Charakter Friedrichs und 
fonnte wohl dem Bruder befannt geworben fein. Zudem war die in mancher 
Hinfiht trefflihe Gemahlin Friedrichs, Margaretha, auf welche wir zuräd- 
kommen werben, eifrig bemüht, Einigkeit zu fliften, fowie fie fchon vor bem Aus- 
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Gefammtbelehnung gelten ließen, die Kunz in Bezug auf das Gut Reutmannsdorf, 
welches in ber tamals den Wettinern gehörenden Pflege Riefenburg (f. S. 218) 
Jag, empfangen habe. Er felbft hatte das Verhältniß der nicht vorhandenen Lehns⸗ 
pflicht mit Geſchick angeführt, indem er fi als einen freien und edlen Knecht be- 
zeichnete, ber in feiner eigenen Fehde und feiner eigenen „Ebenture“ gehandelt 
Habe, umd erflärte nun das Einholen jener Schöppeninformationen, ungeachtet fie 
feine förmlichen Urtheile waren, ba man ſich über die Rechtsgelehrten nicht verei- 
sıigt hatte, für den Grund feiner Weigerung, fih dem fchiebsrichterlihen Ausfpruche 
zu unterwerfen. Docd hielten fowohl die Schiedsrichter als der Kurfürft für nö- 
thig, fih gegen die Beihuldigungen und Umtriebe Kunzens zu vertheidigen, ber, 
wie erzählt wird, nah Böhmen mit der Drohung entflob, dag er ſich an des Kur⸗ 
furften Fleifh und Bein rächen werbe, worauf Friedrich geantwortet haben ſoll: 

Mein Kunz, fiehe zu, daß du mir bie Fifche im Weiher nicht verbrennft. 
Auf dem ihm gehörigen Schloffe Eifenberg in Böhmen, wo er mit den bort 
Kebenden Vitzthumen (f. oben S. 315) m Verbindung fland, brütete Kunz ven 
Plan aus, die Söhne des Kurfürften, Ernft (geb. am 25. März 1441) und Al- 
bredht (geb. am 27. Juli 1443) zu rauben. Bald kehrte er zurüd: und hielt fich 
bei der ihm befreundeten Familie von Medan im Schloffe zu Rohren auf, von wo 
er leicht die Gelegenheit zu feinem Borhaben an dem ihm von feiner früheren 
Stellung wohl befannten Anfürftlihen Hoflager zu Altenburg erfunden Fonnte. 
Dierzu war ihm der furfürftliche Küchenjunge Schwalbe behülflih, der ihm aud 
den Tag bezeichnete, an weldhem ber Kurfürft in Leipzig verweilen und die Hoflente 
ſich zu einem von dem Kanzler gegebenen Feſte in die Stadt begeben, die Rurfür- 
fin aber mit den Prinzen allein in ber Hofburg bleiben werde. In ber Nacht 
vom 7. bis 8. Juli bes Jahres 1455 erfchien Kunz mit feinen Gefährten vor 
dem kurfürſtlichen Schloffe, erflimmte mittelft Steigleitern die nur von einem alten 
Trabanten und dem Thorwärter bewachte Burg und entführte bie beiden Prinzen, 
während die Kurfürſtin Margaretha wehllagend am Fenſter fland und durch ihre 
Mütterlichen Thränen und Bitten das harte Herz bes Ritters zu erweichen fuchte. 
Mit unglaublicher Kühnheit fol Kunz bei dieſer Frevelthat, da fein Genoffe, Wil⸗ 
beim von Mofen, ftatt des jüngeren Prinzen Albrecht einen mit ihm erzogenen 
Örafen von Barby ergriffen hatte, in das Schloß zurüdgefehrt und Albrecht, 
der fi unter dem Bette verſteckt hatte, nachgeholt haben. Mit ihm eilte Kunz 
durch die rabenſteiner Wälder nah Böhmen zu, während feine Gefährten Mofen 
und Wilhelm von Schönfels mit dem Prinzen Ernft den Weg über Zwidau ein- 
ſchlugen, damit, wenn die Entführung des einen Prinzen mißlänge, wenigſtens der 
andere fortgebracht und durch ihn Berzeihung für die etwa Gefangenen erhalten würde. 
Sobald die Kunde von der Frevelthat ſich verbreitete und durch Eilboten au 
an Friedrich gelangte, wurben fofort Lie nöthigen Maßregeln zur Wiedererlang« 
ang ber Prinzen getroffen und der Kurfürft fäumte nicht, in einem offenen Befehle 
ben Raub als folchen für die damaligen Anfichten auch dadurch in das rechte Licht 
zu ftellen, daß er erflärte, Kunz babe ihm erſt in ber neunten Stunte nad der 
That Fehdeanfündigung zufommen Taffen. Bald wurde der hauptfächlichfle Thäter 
ereilt. Am Furſtenberge (ber eben von dieſer Begebenheit den Namen erhielt) bei 
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im Munde bes fächfifhen Volkes, in ber Erzählung, im Liede und in der dramati⸗ 
fhen Dichtung fortgelebt hat und mit Recht noch immer fortlebt, da durch daffelbe 
des Bolfes angeflammtes Fürftenhaus in feiner Fortdauer hätte gefährbet werben 
fönnen und eine wunderbare Fügung ın eine Reihe abenteuerlicher Begebenheiten 
eingriff. Der fähfifhe Prinzenraub bildet zugleich den Anfangspunft in ber 
Gefchichte der merkwürdigen Wettiner, welde die Stammväter ber noch blühen- 
den fächfifchen Linien warden, und iſt daher auh mit Recht in ber trefflichen 
Schrift *) an die Spite geftellt worden, der wir bei ber Erzählung der hierher 
gehörigen Thatſachen hauptfächlich gefolgt find und durch welche von ber in ben 
bürgerlichen Verhältniffen noch herrfchenden Verwilderung, die fi felbft über bie 
roheſten Formen des Staatslebens hinwegſetzte, vollfländiges Zeugnif abgelegt wird. 

In der Nähe von Penig war Wolfenburg und wahrfcheinlich auch das benach⸗ 
barte Gut Kauffungen in dem Beſitze des gleichnamigen Gefchlechtes, welches bereits 
im Jahre 1283 erwähnt wird. Doch fland rüdfichtlich diefer Güter der Ritter 
Kunz (Konrad) von Rauffung, der fih ſchon im Jahre 1449 als nürnbergi- 
fher Hauptmann durch die „heimlicherweiſe“ gefchehene Gefangenuehmung des 
brandenburger Markgrafen Albrecht Achilles befannt gemacht hatte, mit feinen Ber- 
wandten in feiner Iehnsrechtlichen Beziehung. Bald nachher mag Kunzens Theil« 
nahme an dem unfeligen Bruberkriege zu Gunften des Kurfürften Friedrich des 
Sanftmüthigen, an deſſen Hofe er eine höhere Stelle (ald Marfchall) befleidete, 
begonnen haben. Bei Gera von den böhmischen Hülfstruppen gefangen, gelang es 
ihm durch ein bedeutendes Löfegeld, ſich wieder frei zu machen, wobei es unent- 
ſchieden bleiben muß, ob die nicht erfolgte Wiedererflattung der Auslöfungsfumme 
von Seiten des Kurfürften ihn mit zu der That bewogen habe, welche ihn fpäter 
dem Schwerte des Nachrichters überlieferte. Seine thüringifchen Güter waren ın 
jenem Kriege verwüftet worden und an Apel Vitzthum gekommen, weshalb ihm der 
Kurfürft des Letzteren Befigungen in Meißen, befonders Schweifershain (mit Krieb- 
fein vgl. ©. 235) bid zur MWiedererlangung der eigenen Güter übergab. Wenn 
nun gleih Kunz wegen feiner Befriedigung dem Kurfürften eine Quittung ausftellte, 
fo weigerte er ſich doch nach gefchloffenem Frieden, die ihm angeblich zu Lehen 
übertragenen vigthum’fchen Beſitzungen zurückzugeben. Wegen diefes und anderer 
mit dem Kurfürften flreitiger Punkte, unter denen Miterregung bes Bruberzwiftes, 
Bruch des abgefchloffenen Friedens, fchämlihe Briefe und Schädigung ber Lande 
die wichtigften waren, fam es zum Streit, ber durch gewillete Schiedsrichter aus⸗ 
getragen werben follte. Kunz aber entzog ſich dem Spruche berfelben, die von den 
Schöppen zu Leipzig, Freiberg und Magdeburg Rechtsbelehrungen eingeholt hatten. 
Obgleich diefelben im Allgemeinen dem Ritter nicht günftig waren, fo wurden doch 
auh dem Kurfürften binfichtlih des Beweiſes manche Verpflichtungen auferlegt, 
woher insbefondere die Magdeburger dem Kauffunger eine Vaſallenpflicht gegen 
ben Kurfürften Sriedrich nicht zufchrieben, während fie die Leipziger wegen ber 


») von Langenn Herzog Albrecht der VBeherzte u. f. w. (Leipzig, Verlag der Pins 
richs ſchen Buchhandlung 1838) ©. 15 flg. mit den Beweisftellen, fowie die Urkunden 
S. 505 fig. 
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Secammtbelehnung gelten ließen, die Runz in Bezug auf das Gut Lentmannshorf, 
zewelches in der tamals ben Wettinern gehörenden Pflege Riefenburg (f. S. 218) 
Z ag, empfangen habe. Er ſelbſt hatte das Verhaͤltniß der nicht vorhandenen Lehns⸗ 
yofliht mit Geſchick angeführt, indem er ſich als einen freien und edlen Knecht be- 
zeichnete, der in feiner eigenen Fehde und feiner eigenen „Ebenture“ gehandelt 
Habe, und erflärte nun das Einholen jener Schöppeninformationen, ungeachtet fie 
eine förmlichen Urtheile waren, da man fich uber tie Nechtsgelehrten nicht verei« 
zzuigt hatte, für den Grund feiner Weigerung, fih dem ſchiedsrichterlichen Ausfpruche 
zu unterwerfen. Doc hielten fowohl die Schiedsrichter als der Kurfürft für nd» 
Ehig, fi) gegen bie Beichuldigungen und Umtriebe Kunzens zu vertheidigen, ber, 
wie erzählt wird, nah Böhmen mit der Drohung entflob, daß er ſich an des Kur⸗ 
fürften Zleifh und Bein rächen werde, worauf Friedrich geantwortet haben foIT: 

Mein Kunz, fiehe zu, daß du mir bie Fiſche im Weiher nicht verbrennft. 
Auf dem ihm gehörigen Schloffe Eifenberg in Böhmen, wo er mit den dort 
lebenden Bisthumen (f. oben S. 315) in Verbindung fland, brütete Kunz ven 
Plan aus, tie Söhne bes Kurfürften, Ernft (geb. am 25. März 1441) und Al- 
dreht (geb. am 27. Juli 1443) zu ranben. Bald kehrte er zurücd und hielt ſich 
bei der ihm befreunteten Familie von Medau im Schloffe zu Kohren auf, von wo 
er Teiht die Gelegenheit zu feinem Borhaben an bem ihm von feiner früheren 
Stellung wohl befannten kurfurſtlichen Hoflager zu Altenbing erfunden konnte. 
Hierza war ihm der Eurfürftliche Küchenjunge Schwalbe behülflih, der ihm auch 
ten Tag bezeichnete, an welchem der Kurfürft in Leipzig verweilen und die Hoflente 
fi zu einem von dem Kanzler gegebenen Feſte in die Stadt begeben, bie KRurfür- 
fin aber mit den Prinzen allein in ber Hofburg bleiben werde. In ber Nacht 
vom 7. bis 8. Juli des Jahres 1455 erfchien Kunz mit feinen Gefährten vor 
dem kurfürſtlichen Schloffe, erklimmte mittelft Steigleitern die nur von einem alten 
Trabanten und dem Thorwärter bewachte Burg und entführte die beiten Prinzen, 
während bie Kurfürflin Margaretha wehflagend am Zenfter fand und durch ihre 
Mmütterlihen Thränen und Bitten das harte Herz des Ritters zu erweichen fuchte, 
Mit unglaublicher Kühnheit ſoll Kunz bei diefer Frevelthat, da fein Genoffe, Wil⸗ 
beim von Mofen, flatt des jüngeren Prinzen Albrecht einen mit ihm erzogenen 
Grafen von Barby ergriffen hatte, in das Schloß zurüdgefehrt und Albrecht, 
ber fi unter tem Bette verſteckt hatte, nachgeholt haben. Mit ihm eilte Kunz 
durch die rabenſteiner Wälder nach Böhmen zu, während feine Gefährten Mofen 
und Wilhelm von Schönfels mit dem Prinzen Ernfl den Weg über Zwidan ein- 
ſchlugen, damit, wenn tie Entfubrung des einen Prinzen mißlänge, wenigftens ber 
andere fortgebracht und durch ibn Berzeibung fur die etwa Gefangenen erhalten würbe. 
Sobald die Kunde von ber Arevelthat fih verbreitete und durch Eilboten auch 
an Friedrich gelangte, wurden fofort tie nöthigen Maßregeln zur Wiedererlang⸗ 
ung der Prinzen getroffen und der Kurfurſt fäumte nicht, in einem offenen Befehle 
den Raub als folchen für die damaligen Anfichten auch dadurch in das rechte Richt 
zu ſtellen, daß er erflärte, Kunz habe ihm erſt in der neunten Stunde nach der 
That Sehdeanfündigung zufommen laffen. Bald wurde ber hauptſächlichſte Thaͤter 
Reit. Am Fürftenberge (der eben von diefer Begebenheit den Namen erhielt) bei 
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Elterlein fand Prinz Albrecht, dem Kunz erlaubt hatte, einige Erdbeeren zu 
pflüden, Gelegenheit, fi dem Köhler Georg Schmidt zu entdecken. Deffen Weib gab 
fogleih das den benachbarten Köhlern wohl befannte Nothzeichen mit dem Zſchör⸗ 
per ober Röhlermeffer, und mit Hülfe der Herbeigeeilten gelang es nun, ben Raͤu⸗ 
ber Kunz, der, mitden Sporen in Strauchwerf verwidelt, ſich bald nicht mehr verthei- 
digen fonnte, fammt feinem Knappen Schweinit gefangen zu nehmen. Sie wur 
den dem grünhainer Abt Liborius überliefert, welcher alsbald den geretteten Prin- 
zen nach Altenburg zurüdfandte. Albrechts Retter, der, wie er dem Kurfürſten 
erzählte, Kunzen mit feinem Schürbaume weidlich getrillt hatte (wobei das Herr⸗ 
Iein für feinen Entführer gebeten) erwarb dadurch für feine Nachkommen ben Ra- 
men Triller und für ſich felbft das Recht, im Walde, wo der Prinz gerettet wor⸗ 
ben, frei Kohlen brennen zu dürfen. Seine Nachkommen erhielten auch ein Freigut 
in Eckardsbach bei Zwidau und eine jährliche Getreiveernte von vier Scheffel 
Korn. — Mofen und Schönfels hatten fich indeffen, geſchreckt durch die überall 
ertönenden Sturmgloden und bie fonft noch getroffenen Vorkehrungen, mit bem 
Prinzen Ernft in einem „„Steinrigen,’’ der fogenannten Teufels-, dann Prinzenhöhle, 
bei dem Schloſſe Stein verborgen. Als ihnen nun zufällig die Nachricht von 
Kunzens Gefangennehmung fund ward, traten fie mit dem zwidauer Oberamts⸗ 
hauptmann Friedrih von Schönburg wegen Sicherung ihres Lebens und ihrer Kreis 
heit in Unterhandlung. In Folge derfelben Lieferten fie den Prinzen aus, wurben 
aber felbft nicht gehindert, Die wettinifchen Länder zu verlaflen; erft fpäter erhielten 
fie von Ernſt und Albrecht Begnabigung. Kunz von Kauffung aber warb 
von den vierundzwanzig Gefchworenen zu Freiberg (wahrſcheinlich mit Rückſicht auf 
das von Friedrich dem Gebiffenen 1294 ertheilte Privilegium vgl. S. 254) zum 
Tode verurtheilt und fhon am 14. Juli 1455 zu Freiberg enthauptet. Gleiches 
Schickſal erfuhr fein Bruder Dietrich wegen Mitwiffenfchaft; der Küchenjunge 
Schwalbe aber und der Knappe Schweinig wurden geviertheilt. 

Berfchieden Iauteten ſchon damals bie Urtheile in Bezug auf das raſche Ber- 
fahren gegen Kunz. Ein Theil des Adels fchien nach ben Anfichten damaliger Zeit 
feine Handlung nicht zu mißbilligen, obgleich fie die gebräuchliche Form der Fehde⸗ 
anfündigungen Hintangefegt hatte und alfo nicht nach WRitterart war, wenn man 
auch auf eine Verlegung der Lehnstreue von Geiten des NRäubers nicht zu 
viel geben und felbft der durch ihn gefchehenen Unterbrechung bes mit feiner Eins 
willigung begonnenen Rechtsganges das Wort reden wollte. Den flörper des 
Euthaupteten Tieß ber meißner Biſchof, ein Verwandter Kuuzens, in ber freiberger 
Peterskirche ritterlich bejtatten, was freilich Kurfürſt Friedrich und fein Bruder 
Wilhelm nicht gut heißen fonnten, weshalb der Leichnam fpäter wieder herausges 
nommen und in Neukirchen bei Freiberg begraben wurde. Andere Verwandte bes 
Beftraften, wie Hans von Kauffung und deſſen Söhne Haubold und oft ver⸗ 
fauften Wolfenburg und andere Güter und zogen, obgleich fie wahrfcheinlich um 
die That ihres Vetters nicht gewußt hatten, aber vieleicht nicht ganz ohne Einwirkung 
des Kurfürften, aus dem Lande, nachdem fie eidlich und urkundlich (zu Grimma am 
7. November 1455) gelobt hatten, nie wider den Kurfürften zu handeln und etwai⸗ 
gen Geldforberungen an ihn zu entjagen. 





en 
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So endete eine Begebenheit, welche Friedrich felbfl in einem eigenen Ma- 
nifefte au verfchiedene Kur⸗ und Fürſten des Reiches ausführlich mitteilte und für 
deren glücklichen Ausgang das ganze Land, fowie bie fürfllichen Aeltern fromme 
Danfgebete zum Himmel emporfteigen ließen. Bei der damals als Wallfahrtsort 
beruhmten Kirche zu Ebersporf, in welcher die Kleider der Prinzen, die fie beim 
Raube getragen, fowie des Köhlers Kittel und Kappe aufbewahrt wurden, warb 
eine vom Papft Calixt III. im Jahre 1456 beflätigte ewige Meffe mit Almofen- 
ſpende, befonders an arme Köhler, geftiftet. Noch im Jahre 1480 verrichtete Al- 
breit am Orte feiner Errettung, wo er noch drei Köhler, bie bei feiner Befrei⸗ 
ung mitgewirkt, vorfand, ein Danfgebet, und am Fürſtenberge wırde im Jahre 
1822 ein Denkmal diefer Begebenheit errichtet, von welcher noch jetzt im Munde 
des fächfiichen Bergvolkes ein Reyhen Iebt *). | 

Während diefer letzten Zeit und noch im Laufe des Bruderkrieges hatte Frie- 
dbrih der Sanftmüthige (1450) einen Orden geftiftet, ber ſchon einige Bor- 
gänger, vor allen das goldene Vließ (1430), gehabt hatte und der, wenn er auch nicht 
von Dauer war, doch an jene Zeit erinnert, in benen eine Erneuerung ber vor- 
nehmen Minifterialität die lockeren Lehnsbande flärfen ſollte. Vielleicht weniger 
der alte Geift des Ritteradels, als die ihm eigenthümliche Hoffart nebſt feinem 
Zitel- und Wappenwefen mag auch in den Statuten des ſächſiſchen Hieronymusor- 

bens gefucht werben. Die Mitglieder beffelben mußten von edlem Stamme fein 
und vier Ahnen aufzuweifen haben. Sie follten ſich in ben ritterlichen Gefchäften 
aufrecht halten bis in den Tod, die Geiftlichleit Tieben, Kirchen, Witwen und Wai- 
fen fügen, nicht Wucherer und Strafenräuber fein und fi an ihrem natürlichen 
Erbherrn oder ihren ehelichen Bettgenoffen auf feine Weife vergangen haben; Bor- 
Ichriften, welde hinlänglich beweifen, wie es bamals zuweilen mit dem Ritteradel 
ausg eſehen habe, und wovon Kunz von Kauffung ein handgreifliches Beifpiel gab. 
Das Sleinod des Ordens war ein Kardinalshut und darunter ein Löwe, weil der 
parte Hammer und ſchwere Vertreiber der Reber, ber heilige Hieronymus, Karbi- 
al geweſen fei und einen unvernünftigen Röwen übernatürlich gebändigt habe, 
Die Devife war: „O wie groß ift der Glaube, ben der heilige Hieronymus ge- 
ehrt Hat und gepredigt.“ Wiſſen wir auch nicht, ob der Orden, der feinen Meß⸗ 
tar zu Meißen hatte, mit materiellen Gütern fonft ausgeftattet gewefen, fo findet ſich 
OH die Beflimmung, daß jedes verarmte Mitglied vom Stifter ‚fein Lebtage be- 
Bere Nothdurſt“ haben ſollte **). 

Wahrſcheinlich auf den Grund der früheren Erbeinigungen ober Vertheidigungs- 


“) Aufs Reue abgebrudt im 2. Hefte der ſächſiſchen Bergreyhen, herausgegeben von 

Ror it Döring (Grimma Verlagscomptoir 1840): 
Mas blaft dich Kunz för Unluft an, 
Daß du in’s Schloß rein fleigeft; 
Du ſtyllſt die zarten Herren raus, 
Als der Shurförft eben war nit zu Baus 
Die zarten Körftensämweige, 

.. ja FörftenzZweige. 
5 ) S. den zuverläffigen Ertract aus dem Gtiftungsbriefe in Horns hiſt. Handbiblio⸗ 
ES, 973 fig. 
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tue leidenſchaftlichen und fehbelichenten Bruders Wilhelm. Noch im jugendli⸗ 
dem Alter (1439) verlobte er fi mit der achtjährigen Anna, der Tochter bes 
vimifchhen Könige Albrecht II., welcher zu eben biefer Zeit mit Sachſen und Hef- 
fn une engere Einigung einging. Auch beflätigte Albrechte Nachfolger, Frie⸗ 
rich M., der Dheim und Vormund der jungen Prinzeffin, im Jahre 1442 viefe 
Berlobung, wobei von dem ſchon durch Albrecht verfprochenen Heirathegute ber 
Braut 30000 Dufaten aus den öfterreichifchen Rändern bezahlt, 70000 aber auf 
tie andern Befidungen Albrechts gewiefen wurden. Das Hochzeitfeft felbft wurde 
erft im Jahre 1446 auf das Feierlichfle begangen, wobei die vornehmften thürin- 
giſchen Grafen das Brautpaar bebienten; allein fchon damals mochten es Manche 
für Feine günftige Vorbereutung halten, daß dieſe Feier, wie wir gefehen (S. 312), 
durch ben beginnenden Bruderkrieg geftört ward. Herzog Wilhelm, welcher ſei⸗ 
ner Gemahlin eine ihrem Heirathsgute entfprechende Wiederlage ausgefest und ihr 
Leibgedinge anfangs auf die fränfifhen Beſitzungen gewiefen hatte, änterte, wie 
ebenfalls angedeutet worben (f. S. 313), mit Anna’s Einwilligung dieſe letztere 
Beftimmung, als er über Franken zu Vitzthums Gunften verfügte. Dagegen ver 
ſchrieb er ihr für den Fall, daß er ohne Nachkommen mit Tode abgehen follte, 
merfwürdigerweife feine fämmtlichen Länder zu einem rechten fürſtlichen Leibgedinge, 
wozu ihn nur der Zwiſt, in welchem er mit feinem furfürftlihen Bruder Iebte, bes 
wegen mochte. Nach erfolgter Ausföhnung wurde auch dieſe Verfchreibung geän» 
dert und zwar fo, daß die Herzogin 6000 Dufaten jährliche Einfünfte von thürin- 
giſchen Aemtern und 10000 Gulden Dorgengabe auf Leuchtenberg erhielt. Wenn 
glei Anna bei ihrer VBermählung ihren Anfprüchen auf die öfterreichifchen Ränder 
entfagt und bie, welche fie auf Ungarn, Böhmen, Dalmatien, Kroatien und Rurem- 
burg machte, ſich nur für den Fall vorbehalten Hatte, daß die männliche Nachkom⸗ 
menfchaft ihres Baters erlöfchen follte, fo gaben doch, ſchon ehe ihre Heirath voll 
30gen wurde, andere Forderungen ihrem Verlobten Gelegenheit, feinen Eriegerifchen 
Muth zu zeigen, welcher das Volkswort erzeugt haben fol: „Wenn Herzog Wil- 
beim vie Sporen anfıhnallt und über den Schloßhof von Weimar geht, fo Hirt 
davon ganz Thüringen.” — Ruremburg, die Grafſchaft Chimay und bie elfaffifche 
dandvogtei waren nämlich von König Wenzel ſeiner mit dem Herzog von Brabant 
vermählten Nichte Eliſabeth, der Tochter des Herzogs von Goͤrlitz, ſtatt des Hei⸗ 
rathagutes verpfändet worden. Das daran haftende Wiedereinlöfungsrecht überließ 
zum Albrechts II. Witwe ihrer Tochter Anna, fowie ihrem Gemahl, dem Herzog 
Bil beim von Sadfen und deſſen Erben, wenn gleih ein etwa nachgeborener 
Prinz König Albrechts das Recht haben follte, diefe Länder von dem fächfifchen 
aufe wieder einzulöfen. Allein Elifabeth, die Inhaberin derſelben, weigerte ſich, 
trot des Drängens der luxemburgiſchen Stände, auf die Einlöfungsvorfchläge des 
erzogs Wilhelm einzugehen und fand an dem Herzog Philipp von Burgund eine 
mach tige Stütze. Der Graf Ernſt von Gleichen führte nun (1443) in Wilhelms 
amen ein fächfifches Heer nach Luxemburg, welches anfangs glücklich war, zuleßt 
ber dem Burgunder weichen mußte. Ein Zweilampf, den Wilhelm dem Herzog 
„dot, wurde nicht vollzogen, und bie ſtreitenden Theile bequemten fi) im Decem- 
21443 zu einem Frieden, in welhem Wilhelm und feine Anna ihre Anfprüce 
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büntniffe (f. S. 809) ſchloß das Haus Sachfen in Gemeinfcgaft mit Heffen a 
29. April: 1457 zu Naumburg, wo Kurfürſt Friedrich zugleich mit feinem Veud 
Wilhelm erfchien, einen Erbverbrüberungsvertrag mit dem Haufe Branbeubur 
welcher auch die Faiferlihe Beftätigung erhielt, ungeachtet das Kurfürſtenthu 
Sachſen diesmal mit eingefchloffen wurde. Daß Brandenburg, unzufrieden m 
diefem Bertrage, fpäter zurüd und erft im Jahre 1587 wieder beitrat, mag bie 
leicht die Urfache gemwefen fein, daß in den nachfolgenden fächfifch-heffifchen Erbve 
brüderungen ber Punkt wegen des Kurfürſtenthums nicht wieder erwähnt wurd 
wenn gleich der Kurfürft Johann der Beftändige, nach einer Aeußerung veffelb: 
an die im Jahre 1525 verfammelten Stände, fowie fein Bruder Friedrich d 
Weife die Faiferlihe Genehmigung zur Einſchließung des Landes Sachſen in d 
Erbverbrüderung mit Heffen erhalten haben follen *). — Nicht unwichtig w 
auch die im Sabre 1458 durch Kurfürſt Friedrich flattfindende Gründung di 
leipziger Neujahrmarktes, welche ein Faiferliches Privilegium befeftigte, ohne di 
dadurch diefer oder die beiden fchon beftehenden Märkte die Eigenſchaft von Reich 
meffen (vgl. S. 269) angenommen hätten, 

Mehrfachen Einfluß auf die Verhältniffe des wettinifchen Hauſes ın vie 
Zeit hatten auch die Ehebünbniffe des fanftmüthigen Friedrich und feines Br 
vers Wilhelm, wenn gleih auch in dieſer Hinficht die Verhältuiffe beider Fürſti 
fich fehr ungleich geflalteten. Margaretha von Defterreich, die Tochter des Er 
herzogs Ernſt des Eifernen, welche 1428 mit dem Kurfürften Friedrich verlo 
und 1431 vermählt worben war, lernten wir bereits als zärtlide Mutter (f. € 
317 n. 314 fig.) — acht Kinder fchenfte fie ifrem Gemahl — aber auch als VBermittlerin i 
trawigen Bruberkriege fennen. Ueberhaupt geftattete ihr Friedrich zuweilen ein: 
größeren Einfluß auf die Regierungsgefchäfte, als nöthig und gut war, und wei 
fie in der vorgedachten Beziehung als forgfame Pflegerin für das wettinifche Haı 
auch nach außen Hin erfcheint, fo wirb fie doch auch als Veranlafferin ber i 
Sabre 1432 befchloffenen Judenverfolgung genannt. Auch fie bot, wie vor i 
die Gemahlin des flreitbaren Friedrich im Huffitenfriege (fe S. 302), t 
Mannfchaft der Stadt Wittenberg auf, als im Jahre 1440 einige Befehder d 
innere Orbnung bes Landes zu flören drohten. Ein Recht, welches nach ihr A 
ner Fürftin von Sachſen wieder zu Theil geworben, erhielt fie im Jahre 141 
dadurch, daß ihr von ihrem Friedrich geflattet wırde, eigene Münzen zu Colb 
zu ſchlagen. Nach dem Tode ihres Gemahls (1464) lebte fie noch bis zum 1 
Februar 1486, gewöhnlich zu Altenburg, welches fie mit feiner Pflege, fowie ı 
Schlöffer zu Leipzig und Liebenwerba mit der gleichnamigen Stadt und die Stät 
Colditz und Eilenburg nebft einigen andern Lehen als Witthum erhalten hatt 
Sm Beſitze landesfürſtlicher Rechte übte fie zu Altenburg tie Gerichtsbarkeit dın 
ein von ihr abhängiges Landgericht aus, welches fih ‚Richter, Schöppen, Schr 
ber und Frohnen, Gefchworene des Landgerichts zu Altenburg, unferer gnäbig 
Frau zu Sachſen Witwe‘ nannte. 

Einen wenig erfreulihen Gegenfab zu Friedrichs glücklicher Ehe bilvete t 


*) Bol. Weiße fühl. Staatsreht S. 551 und Vehſe a. a. O. ©, 33 fig. 
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mespettern und vom erbuerbrüberten heſſiſchen Haufe wenigftens die des Landgrafen 
Heinrich von Marburg, wenn auch nicht die bes Landgrafen Ludwig zu Kaffel. 
Das Heirathösgut gab Wilhelm Katharinen ſelbſt mit 20000 Gulden und eben fo 
viel zur Wiederlage auf 4000 Gulden Berzinfung, fowie 4000 Gulden als Dior 
gengabe. Die Stammesvettern felbft gaben ihr den Titel „irluchte und hochge⸗ 
borne Fürſtin“ und Wilhelm Eonnte durch nichts mehr erfreut werden, als wenn 
feiner Käthe von Andern recht viel äußere Ehre erwielen wurde. Das wußte der 
tondgraf Heinrich von Heffen für feine Abfıchten wohl zu benugen, indem ex einfl 
anf einer Reife Katharinens nach Marburg edle Grafen und Herren neben ihrem 
Bagen heslaufen ließ. Mit Recht wurde aber das freche Weib bei dieſer Mit⸗ 
theilung eine Unwürbige ber Ehren genannt. Denn fie gängelte den zwar ſtuͤrmi⸗ 
(den, aber doch auch 'gutmüthigen Wilhelm fo, daß er nicht einmal ihre Liebfchafe 
tn mit Andern bemerkte; und obgleich er einmal fagte, daß es ihn reue, Katha⸗ 
rinen (die ex hierbei mit dem rechten Namen bezeichnete) zu viel vertraut zu haben, 
ſo ließ er doc felbft dann nicht von ihr, als er ziemlich beutlidh von ihrer Um- 
treue durch einen Beglücdten überführt wurde, den er in feinem Zorne beinahe er⸗ 
fochen hätte. Daher wurde auch Katharina vom Hofe des Herzogs mit großer Verach⸗ 
tung behandelt, wovon einft ein Edelmann, der ihr. ben Trank zu Frebenzen pflegte, 
das fprechendfle Beifpiel gab; denn da ihn die Uebermüthige das Trinkgeſchirr faſt 
anderthalb Stunden halten Ließ, fo warf er ihr endlich den Becher auf den Leib*). 
Die unglüdliche Ehe des Herzogs. Wilhelm mit Anna blieb mittelbar nicht 
one Einwirkung auf bie für das gefammte Haus Wettin folgenreiche Orbnung 
anderer Berhältniffe, zu deren Verſtaͤndniß wir ung an einiges früher Mitgetheilte 
erinnern müffen. Die Krone Böhmen hatte feit Jahrhunderten in einer befondern, 
oft wechfelnden Stellung zu den wettinifchen Rändern, namentlich zu ber Mark 
Meißen, geflanden. Borübergehenb waren bie früheften böhmifchen Befignahmen des 
letzteren Landes im 10. Jahrhundert geweſen (f. S. 25 flg.), und andy die kaiſer⸗ 
liche gegen Ecbert II. gerichtete Verleihung Meißens an ben Böhmenperzog Wro- 
tiſſaw im 11. Jahrhundert (f. S. 30 fig.) war von keiner Dauer und vermochte 
am fo weniger einen bleibenden NRechtstitel abzugeben, da das Erbrecht damals 
unter ben Fürften noch nicht begründet war. Allmählig giag Alles, was bie Böß- 
men in Meißen befeflen hatten, für fie verloren und unter Heinrich dem Erlauch⸗ 
ten, in ber Mitte bes 13. Jahrhunderts, erinnerte nichts mehr an die böhmifche 
haft. Dieß änderte ſich wieder durch die ım Jahre 1289 erfolgte Landes⸗ 
Deräurferung Friedrichs des Kleinen an den böhmifchen König Wenzel (f. S. 170flg.), 
And wenn auch biefelde nicht vollſtändig zur Ausführung Fam und fpäter eine Be 
"uftng daranf nicht flatt finden konnte, fo blieben doch, begünftigt durch die an- 
tigen Zeiten des römifchen Königs Adolf, verfchiedene Lehnsverbindungen zwiſchen 
Bo men und Meißen, die ſich erſt im Laufe der Zeiten wieder verringerten. Be⸗ 
eutender wurden für biefe Verhaͤltniſſe die Beftrebungen der Ruremburger, welche 
te Bohmiſche Krone trugen, befonders bes Raifers Karl IV., von bem viele Gu- 
— — 

MBgl. die aus einer alten erfurter Chronik mitgetheilten Stellen in Memoken soripft. 

"er. Germ. T. II. p. 1079 2q. , 

21 


322 








gegen 120000 Dulaten fallen Tießen, während die Herzogin Efifabeth bald darauf 
ihre Rechte an Burgund vollfländig abtrat. Nah dem Tode feines Schwager, 
des nachgeborenen Ladiflaw, welcher ſich vergeblih auf das ihm zuflehende Wieder⸗ 
einlöfungsrecht jener Beſitzungen geflust hatte, fuchte zwar Herzog Wilhelm bie 
ihm durch das Erbrecht feiner Gemahlin neu erwachſenen Anfprüde auf Luxemburg 
noch einmal geltend zu machen; allein auch diesmal (1458) verzichtete ex darauf 
gegen eine bedeutende Summe Geldes zu Gunften Frankreichs, mit dem er ſchon 
früher (1444) ein Bündniß gefchloffen hatte. 

Sp vortheilhaft nun auch in mancher Hinficht die VBermählung Wilhelms 
mit Anna fchien, fo warb fie doch für die unglüdliche Frau eine Duelle des bit- 
terften Rummers, den fie — das zweite Beifpiel der Art in ber thüringifhen Ge⸗ 
ſchichte — von dem eigenen Gemahle und einem frechen, in ihr ehelihes Glück 
eingreifenden Weibe erleiden mußte. Die Reize Katharinens, der Witwe eines 
Heren von Hefberg und der Tochter Eberhards von Brandenftein, feflelten deu 
Ieivenfchaftlichen Herzog; aber nicht wie vor Zeiten die Hohenflaufentochter ver- 
mochte fih Anna den Mißhandlungen des Gemahls zu entziehen. Diefer ließ fie 
mit zwei Hofdamen und einem alten Hofmarfchall nad Eckardsberga bringen und 
dort einfperren, wobei ex fogar nach ber Erzählung eines Chroniſten graufam ge 
nug gewefen fern ſoll, ihr die Fenfter zumauern zu Iaffen. DMancherlei wird am 
Berdem über die Trauertage der edlen Dulderin mitgetheilt, wie fie 3. B. einſt 
durch Erzählung eines Traumes den Marfchall bewogen, fie zu ihrem Gemahl rei» 
fen zu laſſen, der fie zornig empfangen, thätlich gemißhandelt und einen Holzſchuh 
ihr in das Geficht geworfen habe. Und doch entfchuldigte fie felbft den Treulofen 
und gab bie erduldeten Mißhandlungen für ein Iceres, von den feindlich gefinnten 
Vitzthumen ansgefprengtes Gerücht ans, als ihr Bruder Labiflaw fih der Schwe⸗ 
fer bei Wilhelm annahm. Am 13. November 1462 flarb die unglüdlihe Auna. 
No im Jahre zuvor unternahm Herzog Wilhelm eine Wallfahrt in das gelobte 
Land, fei es nun, daß er einer durch die Kreuzzüge entfinndenen Gewohnheit nad 
gab oder daß die beunruhigende. Erinnerung an fein früheres Benehmen gegen ben 
Bruder und an fein jetiges Verfahren gegen die angetraute Gemahlin in der hei⸗ 
ligen Stadt befchwichtigt werben follte. Seine andachtsvolle Inbrunſt ſprach ſich 
auch in ber fonft nicht fehr wichtigen Tektwilligen Verordnung aus, welche ex vor 
feiner Abreife nieberlegte. Mit den vornehmſten thüringifchen Herren (91 Yerfonen 
ohne die Diener) ging ex über Coburg, Nürnberg, München nach Benebig, wo er 
ih am 1. Mai 1461 einfchiffte. Am 18. Juni Iangte er in Jerufalem an, brach 
aber, nachdem er feine Andachten verrichtet, ſchon nach eilf Tagen wieder auf und 
traf am 7. October wieder in Weimar ein. 

Nah Anna's Tode vermählte fi der Herzog am 13. Juli 1463 wirklich 
mit der roßlaer Käthe, wie die Brandenfteinerin in dee Bolksiprache genannt wurde, 
weil es ihm, wie er fagte, zu unlufligen Empfindungen gereichen würde, wenn er 
fie zurüdfeßen wollte. Sowie aber die Urtheile über diefe Heirath überhaupt und 
über ben Erzbifchof von Magdeburg, der fie getraut, insbefondere fehr hart Iante- 
ten: fo fand auch die Anerlennung diefer Ehe als einer flandesmäßigen hier und 
ba ihre Schwierigkeiten. Doc erhielt der Herzog die Einwilligung feiner Stam⸗ 
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Sp verzichtete man von beiden Seiten auf geroiffe Forderungen, und am 25. April 
1459 Tam zu Eger, wo fi Georg Podiebrad und die ſachſiſchen Fürften perſönlich 
eingefisuden hatten, der fogenannte eger’fche Vergleich zu Stande. Nah ihm 
gab Das Haus Wettin Riefenburg, Dix und Brir nebft der Landskrone bei Goͤr⸗ 
liß an Böhmen zurüd, erfännte aber die böhmifche Lehnshoheit über viele Orte 
in feinen Landen an,. welche theils fächfifchen Bafallen (wie 3. B. P auen, Rudol⸗ 
ſtadt, Sondershaufen, Glaucha, Waldenburg, Robenflein u. ſ. w.) gehörten, theils dem 
meißnifch-fächfifchen Haufe felbft als böhmifche Lehen (3. B. Colditz, Eilenburg, Leis- 
ig, Pirna, Königflein, die Hälfte von Dohna, Dippoldiswalde, Vogtsberg, Dele 
nis, Tharant, der Brüdenzoll zu Dresden, Mylau, Reichenbach, Eifterberg, Auer» 
bach u. a. m.) zuflanden. Doc wurde hierbei, während man das Reich weren 
ewaiger Reichslehen ficherte (weshalb auch im Jahre 1482 Oelsnitz und Vogts⸗ 
berg wiederum aus der böhmiſchen Lehnsverbindung traten), das böhmifche Recht 
bloß auf die Lehnshoheit befchränft umd Feineswegs auf die Landeshoheit erfiredt. 
Wegen der dem ſächſiſchen Haufe felbft gehörenden Lehen (die ſpäter fogenannten 
böhmifchen Hauptlehen) follte daffelbe aus feiner Mitte einen Tehnstrüger beftellen 
lönnen, welcher indeffen mit ber perfönlichen Leiftung des Lehnseides verſchont 
bliebe und Feine Lehnédienſte zu Teiften hätte. — Zum Fehnsträger ernannte bie“ 
mal Kurfürft Friedrich feinen Sohn den Herzog Albrecht, der überhaupt no 
bei diefer Gelegenheit in ein wichtiges Verhältnif eintrat. 

Albrecht fland zwar erft in feinem fechzehnten Jahre. Doc führte ſchon 
die ans den Verhältniffen feines Haufes zu Böhmen hervorgehende Politif zu ber 
Verlobung des Jünglings mit der Tochter Georg Podiebrads, der neunjährigen 
Zetena oder Sidonia, welche am Tage des eger’fchen Vergleiches, der zugleich 
bie Ermenerung der Erbeinigung zwifchen Böhmen und Sachſen herbeiführte, voll- 
fländiger beredet ward. Diefe Verbindung mußte die Bande zwifchen beiden Fän- 
Lern noch enger ziehen, und ber Umftand, daß König Georg Utraquift war, warb 
fein Gegengewicht für den Wunſch des Haufes Wettin, während von Seiten des 
um dieſelbe Zeit (ſ. S. 320) erbverbrüderten Haufes Brandenburg andere Hinder- 

ztffe, die einer Verbindung entgegenftanden, aus tem Wege geräumt wurden. Denn 
Markgraf Achilles von Brandenburg, zum zweiten Male mit Friedriché des 
S anftmäthigen Tochter, Anna, vermählt, hatte ſchon früher feine in erfter 
be mit Margaretha von Baden erzeugte Tochter Urfula dem kaum vierzehnjähri« 
Sen Albrecht verlobt; aber um fein Friedenswerk zu Frönen, löste er, ber thätige 
>ermittfer des eger'ſchen Bergleiches, mit feinem ber Schwefter des ſächſiſchen Kur⸗ 
rſten vermählten Bruder, Rurfürft Friedrich von Brandenburg, das zwifchen Ur⸗ 
lg md Albrecht verabrevete Ehebündni und verzichtete zugleich für feinen Sohn 
odann auf die Anſprüche, die berfelbe auf die Hand Katharina's, der Tochter 
CE Herzogs Wilhelm von Sachſen, hatte*), welde nun mit Podiebrads 
Sebꝛ⸗ Hinko (Heinrich) verlobt wurde. Durch dieſe Doppelheirath ward auch der 
Sdh miſche König befriedigt, dem eine Verbindung mit dem alten Fürftenhäufern er⸗ 


Unfcpt fein mußte. Die Vermählung Herzog Albrechts mit Sidonien, welde 


*) Zohann heirathete dann bie jüngere Schwefter Katharina’s Margaretha. 
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ter im Meißniſchen angefauft und wiederum an Antere Ichnsweife überlaffen wur- 
den. Wenn num gleich die wettiner Fürften biefe böhmifchen Anſprüche, deren 
Erwerbungsart überhaupt die Randeshoheit der Meißner nicht benachtheiligen Fonnte, 
feit dem Anfange des 15. Jahrhunderts in den Hintergrund drängten und mehre 
der hierher gehörigen Befigungen wieder an ſich brachten (vgl. S. 220 flg.), ja 
felbR mit neuen, 3. B. mit Riefenburg, Brir u. a. vermehrten, fo hatte doch auch 
im Jahre 1422 der König Sigismund die Anfprühe auf verfchiedene meißniſche 
Orte wieder in Anregung gebracht, obſchon die Entſcheidung für jetzt ausgeſetzt 
blieb. Nah König Albrechts Tode erhielt mit Nüdficht auf deſſen nachgeborenen 
Sohn Ladiſlaw und nach manchen Yrrungen der tapfere und kluge Georg Podie⸗ 
brab die Regentfchaft. Diefer ernenerte die Anfprüche Albrechts auf mehr. als ſech⸗ 
zig meißnifche Städte und Schlöffer und Ichnte vor ihrer Befriedigung die Ernene- 
rung ber alten Erbeinigung (f. S. 207) ab, um welde Kurfürfl Sriedrich der 
Sanftmüthige und fein Bruver Wilhelm im Jahre 1449 bei ihm nachfuchten. 
. Der nad Böhmen geflüchtete Apel Vitzthum mochte das Heuer noch heftiger an- 
fhüren und fo begannen bald die wettinifchen Länder Georg Podiebrads Fräftige 
Hand zu fühlen. Vergebens fchlug ihm Herzog Wilhelm im Jahre 1453 eine 
ſchiedsrichterliche Entfcheivung vor, und erft durch die von ben fächftfchen Fürften 
gefuchte VBermittelung des Kaiſers Friedrich III. wurden zwei Zufammenfünfte zu 
Prag und Breslau (1454) gehalten, auf welcher Iebteren indeß nur ein Waffen 
Kilftand bis zum Pfingfifefte des Jahres 1455 erlangt werden konnte. Auf einem 
in diefem Jahre zu Neuſtadt gehaltenen Reichstage wurde durch ſächſiſche Gefandte 
wenigftens ſoviel erreicht, daß ein Eaiferlicher Beauftragter, der Herzog Qubwig von 
Baiern, den Zwift zwiſchen Böhmen und Sachſen unterfuchen, wo möglich verglei- 
hen und fouft rechtlich entſcheiden ſollte. Da flach der böhmifche König Ladiſlaw 
und die Beendigung des Streites ſchien nun dur die Erfüllung ber Anſprüche 
herbeigeführt werden zu können, welche Herzog Wilhelm durch feine Gemaplin 
Anna, die Schwefter des Berflorbenen, an die böhmifche Krone machen zu können 
glaubte, weil die Wahl eines neuen Königs erſt dann flatt finden follte, wenn 
„von bem Föniglichen Samen oder Geflecht, Daun ober Frau, Niemand mehr 
am Leben wäre.” in die unglüdlihen Eheverhältuiffe Wilhelms ſcheinen 
nicht wenig dazu beigefragen zu haben, ihn von ber Wahl auszufchließen, wogegen 
ber, welcher den Purpur nicht in der Wiege getragen, aber um Böhmen fich viel⸗ 
fach verdient gemacht hatte, Georg Podiebrad, im Maimonat bes Jahres 1458 von 
dem Geiſtlichen Johann Rocdyrzana zum König von Böhmen gefrönt ward. Zwar 
reichte der Herzog beim Papfte eine Klage ein, in welche er die huflitifche Ketzerei 
des neuen Böhmenherrfchers verflocht, allein er ließ fie bald wieder fallen. Die 
Rückſicht auf Georg Podiebrads Klugheit und Tapferkeit, welche Iehtere die wetti⸗ 
niſchen Ränder bereits kennen gelernt, fowie feine Selbſtſtändigkeit mußten ben 
wettiner Fürften, von benen bie Utraquiſten, bes Königs Religionspartei, fo eifrig 
befämpft worben waren, ein freumbliches Vernehmen um fo wünfchenswerther er⸗ 
fcheinen laſſen, je dringender Georg die Anfprühe Böhmens an Sachſen er- 
neuerte.. Vieleicht konnten ia auch die Beziehungen Wilhelms zu Böhmen durch 
andere Verhältuiffe, vornehmlich Kamilienbande, in der Zukunft wieder aufleben. 
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So verzichtete man von beiden Seiten auf gewiſſe Forderungen, und am 25. April 
1459 fam zu Eger, wo ſich Georg Pobiebrad und die fächfifchen Fürften perſönlich 
eingefunden hatten, der fogenannte eger’fche Vergleich zu Stande. Nach ihm 
gab das Haus Wettin Riefenburg, Dur und Brir nebft der Landskrone bei Gör- 
ii an Böhmen zuräd, erfannte aber die böhmifche Lehnshoheit über viele Orte 
m feinen Landen an,. welche theils fächfifchen Bafallen (wie 3. B. Plauen, Rutof- 
Radt, Sondershaufen, Glaucha, Waldenburg, Robenftein u. ſ. w.) gehörten, theils dem 
meißniſch⸗ſaͤchſiſchen Haufe ſelbſt als böhmiſche Lehen (z. B. Colditz, Eilenburg, Leis⸗ 
us, Pirna, Königftein, die Halfte von Dohna, Dippoldiswalde, Vogtsberg, Oels⸗ 
us, Tharant, der Brüdenzoll zu Dresden, Mylau, Reichenbach, Eifterberg, Auer 
bach u. a. m.) zuftanden. Doc wurbe hierbei, während man das Reich wegen 
eiwaiger Reichslehen ficherte (weshalb auch im Jahre 1482 Delsnis und Vogts⸗ 
berg wiederum aus der böhmischen Lehnsverbindung traten), das böbmifche Recht 
bloß auf die Lehnshoheit befchränft und Feineswegs auf tie Randeshoheit erftredt. 
Wegen der dem fächfifchen Haufe felbft gehörenden Leben (die fpäter fogenannten 
böhmifchen Hauptlehen) follte daffelbe aus feiner Mitte einen Lehnstrüger beftellen 
fönnen, welcher inveffen mit ber perfönlichen Leiftung bes Lehnseides verfohont 
bliebe und Feine Lehnspienfte zu Ieiften hätte. — Zum Lehnsträger ernannte dies⸗ 
mal Kurfürft Friedrich feinen Sohn den Herzog Albrecht, der überhaupt noch 
bei diefer Gelegenheit in ein wichtiges Verhältniß eintrat. 

Albrecht fland zwar erft in feinem fechzehnten Jahre. Doc führte ſchon 
die aus ben Berhältniffen feines Haufes zu Böhmen hervorgehende Politif zu der 
Berlobung des Yünglings mit der Tochter Georg Podiebrads, der neunjährigen 
Zedena oder Sitonia, welche am Tage des eger’fchen Vergleiches, der zugleich 
die Ernenerung ber Erbeinigung zwifchen Böhmen ımd Sachfen herbeiführte, vol- 
fländiger berevet ward. Dieſe Verbindung mußte die Bande zwifchen beiden Rän- 
bern noch enger ziehen, nnd der Umftand, dag König Georg Utraquift war, warb 
fein Gegengewicht für den Wunfch des Haufes Wettin, während von Seiten bes 
um biefelbe Zeit (f. S. 320) erbverbrüderten Haufes Brandenburg andere Hinder- 
niſſe, die einer Berbintung entgegenflanten, aus dem Wege geräumt wurden. Denn 
Markgraf Achilles von Brandenburg, zum zweiten Male mit Friedrichs des 
Sanftmüthigen Tochter, Anna, vermäblt, hatte ſchon früher feine in erfter 
Che mit Margaretha von Baden erzeugte Tochter Urfula dem kaum vierzehnjähri- 
gen Albrecht verlobt; aber um fein Friedenswerk zu frönen, Töste er, der thätige 
Bermittler des eger'ſchen Bergleiches, mit feinem ber Schwefter des ſächſiſchen Kur- 

fürften vermählten Bruder, Kurfürft Krietrih von Brandenburg, das zwilchen Ur- 
fala und Albr echt verabretete Ehebündniß und verzichtete zugleich für feinen Sohn 
Johann auf die Anſprüche, tie terfelbe auf die Hand Katharina's, der Tochter 

Herzogs Wilhelm von Sachſen, hatte”), welde nım mit Podiebrade 
Sohne Hinko (Heinrich) verlobt wurde. Durch dieſe Doppelheirath ward auch der 
bohz wiſche Koͤnig befriedigt, dem eine Verbindung mit den alten Fürſtenhäuſern er⸗ 
wünſcht fein mußte. Die VBermählung Herzog Albrechts mit Sidonien, welche 


) Johann heirathete dann bie jüngere Schwefter Katharina's Margaretha. 
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die Stommmutter des albertinifchen Hanfes Sachſen wurde, fekte man auf ben 
Martinstag 1459 zu Eger feſt, wo fie dann mit großer Pracht *) gefeiert, wenn 
auch noch nicht vollzogen ward. Doch mag biefelbe zu mancher ungünfligen Rebe 
über die Aufchließung des fächfifchen Fürſtenhauſes an Koͤnig Georg, der ein Reber, 
nicht von fürftlichem Herkommen u. |. w. fei, Veranlaffung gegeben haben, wobei 
man freilich das Wohl des Vaterlandes nicht in Anfchlag brachte, an welches Her- 
zog Wilhelm in einer öffentlichen Erflärung erinnerte. 

Noch erlebte Friedrich der Sanftmüthige im Jahre 1463 die Gebwi 
feines Enkels, des nachherigen Kurfürften Friedrich des Weifen. Dann flart 
nad fechsunddreißigiähriger Negierung in feiner Geburtsflabt Leipzig am 7. Sep 
tember 1464 der Fürft, deffen Charakter der ihm gegebene Beiname, welcher freilich mei 
den weniger durch feine Schuld herbeigeführten Ereigniffen nicht immer harmonirte, 
bezeichnen follte. In Meißen warb er begraben. Bon feinen mit Margarethen 
erzeugten acht Kindern find feine Nachfolger Ernſt (vermählt mit Eliſabeth, 
Albrechts Hl. von Batern Tochter) und Albrecht und bie an ben brandenburgen 
Achilles vermählte Anna bereits erwähnt; zwei andere Söhne gingen dem Bateı 
im Tode voran. Eine Tochter, Amalia, vermählte fih mit Ludwig dem Reicher 
von Baiern-Randshut; Hedwig und Margaretha wurden Aebtiffinnen zu Qued 
Iinburg und Seußlitz. 


c) Aurfürft Ernft und Herzog Albrecht bis zur Theilnng im Jahrı 
1485 (und des Erfteren Tode im Jahre 1486), fowie in Thüringen ihı 
Oheim Wilhelm III. bis zum Jahre 1482. 


Friedrich der Sanftmüthige hatte, vielleicht der Folgen früherer Borgänge ein 
gebenf, in einer letztwilligen Verfügung vom Jahre 1447, welde die Obervor 
mundfchaft über feine unmündigen Söhne dem Kaiſer, fowie bie Randesverwaltun 
ber Mutter Ernfis und Albrehts mit einem Ausſchuſſe von achtzehn Perjone 
(worunter felbft Bürgerliche, wie ber zwidauer Kaufmann Oswald, fih befanden 
anvertraute und manches Andere über bie letztere beftimmte, auch eine Theilum; 
feiner Länder unterfagt, bis der jüngfte Prinz das zwanzigſte Jahr erreicht habeı 
würde, Bei Friedrihs Tode kamen nun zwar feine Borfchriften über die Regent 
fchaft wegen des von feinen Söhnen erreichten Alters nicht zur Ausführung ; woh 
aber hielten fi bie fürftlichen Brüder an eine fpätere Verfügung des Vater—s 
welche die Theilung der Länder für immer unterfagte und die Regierung bem Alte 
ren Sohne zugleid, im Namen des jüngeren übertrug. Gemeinſam regierten Rum 
fürft Ernft und Herzog Albrecht geraume Zeit in Frieden und Eintracht; ım 
Schloſſe zu Dresven hatten fie ihr gemeinfchaftliches Hoflager, an dem auch ki 
fürftlihen Gemahlinnen und felbft die beiverfeitigen Hofdamen fih auf das Beft 
vertrugen. Ohne Mißgunſt fah Albrecht auf feinen Bruder, der ihn in be 
Bildung, wie fie bie damalige Zeit gewährte, übertroffen haben mag uud unter 
Anderm viel auf das Lateinifche gehalten haben fol, während Ernft fi des rit- 


”) gl. Über dieſe Keier v. Langenn Herzog Albrecht S. 40 fig. 
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terlihen Benehmens Albrechts erfreute, der ſchon in feinem ſechzehnten Jahre 
auf der Stehbahn zu Pirna eine Verlekung erhielt, ohne dadurch abgehalten zu 
werden, auch kunftig bei ben Nitterfpielen ‚vorweg‘ zu fein (wie er 3. B. auf 
em Rathhausföller zu Lübeck den Ritter von Malzahn überwand und dann ned 
ss: ooller Rüftung mit einer fchönen Gräfin den Tanz eröffnete). Hätte doch die 
Fe6 freundliche Verhaͤltniß der Brüder bleiben mögen! Am 29. Juni 1465 em» 
fingen fie zu Reuftabt bei Wien, wohin fie über Nürnberg und Regensburg wit 
Sxoßem Gefolge gereift waren, die Belehnung mit ihren fämmtlichen Rändern, ſo⸗ 
zusie die Beflätigung der Erbverbrüderung mit Heffen durch den Kaiſer Friedrich III.; 
sund mochte auch diefer Furſt dem ritterlihen Weſen Albrechts wenig entſprechen, 
Vo begann doch von jeht an eine treue Anhänglichkeit des Sachſenherzogs an-da6 
Dans Decfterreih, wozu vielleicht feine Mutter, Friedrichs Schwefter, mitwirkte, 
Auf der Rüdreife befuhte Albrecht mit feinem Bruder feinen Schwiegervater Ge⸗ 
Drg Podiebrad und Fehrte dann nah Wien zurüd, um ein Jahr lang am kaiſerli⸗ 
chen Hofe zu verweilen; ein Beſuch, der fpäter mehrmals wiederholt wurde. 
Bald darauf im Jahre 1466 entſpann ſich eine in ihren Wirkungen 
fortdauernde Fehde *), welche ihren entfernteren Grund zum Theil in dem — 
Haben mochte, der in dem Herzen Heinrichs II., des Herrn zu Plauen und dem —* 
tel nach Burggrafen zu Meißen, ſich feſtgeſetzt haue ſeitdem feinem Hauſe, allerding 
auf unbillige Weiſe (vgl. S. 304), die Burggrafſchaft Meißen entzogen worden 
war. Durch mancherlei Unbilden ſcheint er jetzt den Brüdern Ernſt und Albrecht 
eine vielleicht willkommene Gelegenheit geboten zu haben, des unruhigen Nach 
Ios zu werben und ſich das plauen'ſche Beſitzthum wenigſtens aus politiſchen Grün⸗ 
den anzueignen. Nach der Erzählung einer Chronik achtete Heinrich das Recht 
wicht, und dem Anfimen feines Weibes folgend, nahm er den ſchuldloſen Edelleuten 
und Mannen ihre Güter wirer Gott und Recht, „machte aus chrbarer Leute Sitzen 
Biehhöfe und Schäfereien und meinte, daß es ihnen nutzlicher wäre zu kaſen und 
3m buttern, denn daß Evelleute darauf fähen. Die betrudten Lehnsleute wandten 
ſich an den Böhmenkönig Georg, den Lehnsherrn ihres Peinigers, und ba nad 
mebrmaliger Latung Heinrich das Necht verweigerte, fo warb er vom König nad 
Inhalt eines Spruches ter magbeburger Schöppen verurtheilt. Vermöge der zwi⸗ 
ſchen Böhmen und Sacfen beftehenden Erbeinigung nahm Georg die Hülfe Erufts 
und Albrehts, von denen der Erftere bereits einen Briefwechfel mit Heinrid 
über mancherlei Befchuldigungen deſſelben (zu Anfange des Jahres 1466) begonnen 
Hatte, gegen ben Herrn von Plauen in Anfpruh. Demzufolge eroberten die beiden 
Sachſenherzoge Schloß und Stadt Plauen, und Georg fprach diefe vor Zeiten ben 
Srafen von Eberflein zuftchende Herrfchaft Heinrich und feinem Sohne als Unwür⸗ 
Digen ab und verlieh fie (9. März 1466) dem Herzog Albrecht allein, vielleicht 
Weil ex bereits Inhaber der böhmifchen Leben (f. S. 325) war, für welde bis 
1543 die Lehnbriefe nie auf ben Kurfürften von Sachſen geftellt wurden. Aber 
Roh manchen Zwiſt hatten die Wettiner um das nen Erworbene, wenn auch 
micht mit ten Waffen, auszugleichen; denn Heinrih von Plauen fand mit feinen 








2) Vgl. die ausführliche Dittheilung bei v. Langenn a a. D. ©. 48 fig. 
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Klagen bei Andern Gehör, welche freilich durch die Berüdfichtigung derfelben andere 
Zwede zu erreichen hofften. Der von Heinrich fchon früher angerufene Papſt, wel- 
cher die Mannfchaft .zu Plauen, die fi dem Sprucde bes von ihm beftellten geiſt⸗ 
lichen Richters nicht unterwerfen wollte, mit dem Banne belegt hatte, glaubte jett 
eine günftige Gelegenheit gefunden zu haben, die Verbindung Sachfens mit bem 
utraquiftifchen Georg von Böhmen wenigftens zu ſchwächen. Darum drohte Paufll. 
dem Rurfürften mit Bann und Interdiet, wenn er fih nicht der Gemeinſchaft mil 
dem Ketzer Jürgen enthielte, und erbot fih die Streitfahe zwilchen Plauen umt 
Sachen durch den Biſchof von Ravant ausgleichen zu laffen. Allein die glüdli- 
hen Tage der römifchen Curie waren bereits vorüber, und Ernft und Albredi 
antworteten dem Papſt, der ihnen Hinwegſetzung über alle Durchlauchtigkeit unt 
Scham vorgeworfen, in gebührliher Weife, indem fie gegen jede päpfllide Ein— 
miſchung nachdrüdtich ſich erflärten und die Verbindung Sachſens mit Georg Po 
biebrad, die von der Politif geboten worden, ebenfo rechtfertigten, wie ben Grumb, 
warum fie Das neu gewonnene Land behalten hätten, und dermit König Georges Stellung 
zur römifchen Kirche gar nichts gemein babe, Auch Iegten fie, die wie „‚jungı 
Delbäume, gleich die aus einem guten Stamme ber, grüneten,‘ die gegen Heinrid 
son Plauen fprechenden Thatfachen dar, der früher auch ihre Entführer beherberge: 
and Vieles begangen habe, was „ſchaͤmiglich und kläglich“ zu hören ſei. Dod 
mußten fih die fürftlihen Brüder auch gegen Kaifer Friedrich IH. rechtfertigen 
weil beffen unfreundliches Verhältniß zum Böhmenkönig, das Herzog Albrecht im 
Sabre 1467 zu Linz vergebens zu vermitteln fuchte, auch Hier einwirfte, währen! 
Heinrich von Plauen fogar das Urtheil der Univerfität Reipzig für feine Sache zı 
gewinnen bemüht war. Noch längere Zeit wirkten indeß die Gegner der Sachen 
berzoge, wie wir alsbald fehen werden, von Böhmen aus für ihre Pläne, wen 
glei Heinrih von Plauen einige Zeit in die Gefangenfchaft der fächfifchen Für 
ften gerieth. 

Kurz nach diefen Streitigleiten wurden Ernfl und Albrecht noch in manch 
andere, boch weniger bedentende Händel verwidell. So kam unter Anderm im 
Jahre 1469 das Dbermundfchenfenamt ber ſächſiſchen Herzoge bei der Abtei gı 
Kempten zur Sprache, welches wenigftens barauf hindeutet, daß damals noch an 
gefehene Fürften es nicht unter ihrer Würde hielten, bei geiftlichen Fürften niebe 
ren Ranges Ehrenämter zu bekleiden. Vermöge beffelben verliehen jest die Wet 
tiner das Unterfchenfenamt den Brüdern von Haymenshoven, beren Vater es ſcho 
Sriedrih der Sanftmüthige verfprochen hatte, obgleich ber Abt, welcher dieſes aı 
feiner Perfon auszuübende Amt ſelbſt Haben wollte, fih dagegen feßte*). Sı 
demfelben Jahre begannen auch mit der Stadt Halle wegen des leipziger Neujahr 
marltes (j. S. 320) Streitigkeiten, die ungeachtet bes Erfolge, den Leipzig ube 
den Marft zu Halle erhielt, vor der Hand nicht vollfländig entfchieden wurden 
Die im Jahre 1471 aufs Neue mit dem Herzoge von Lauenburg (vgl. S. 298 fig. 
entſtandenen Zwiftigfeiten find bereits berührt worden, haben aber für die Gefchicht 


*) Seit dem Jahre 1602 wurde das kemptiſche Unterfchentenamt dem Mitglied ber Fa 
milie Renner von und zu Almaldingen verlichen, welches der Abt präfentirte. 
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ber wettinifchen Ränder weniger Wichtigfeit, ale die um biefe Zeit ſich flärker zei⸗ 
genbe Ergiebigkeit des meißniſchen Bergbaues, befonders um Schneeberg, worauf 
wir indeſſen fpäter zurückkommen werden, während jest ein Ereigniß erwähnt wer- 
den muß, welches in die Berhältniffe der wettiner Fürften, bejonders des Herzoge 
Albrecht, nicht unbebeutend eingriff.” Denn am 22. März 1471 ftarb unverföhnt 
mit ber römischen Kirche König Georg Podiebrad, nachtem er noch gegen ein 
Sereuzheer und gegen den ungarifchen König Matthias Corvinus hatte kampfen 
asaufjfen. Inter den ſechs Bewerbern um ven Thron des fchönen Landes fland au 
fein Schwiegerſohn Herzog Albrecht von Sachſen. Nicht ohne Zuflimmung bes 
SWruders, der auch durch eine beabfichtigte Verbindung feiner neunjährigen Tochter 
ausit Wladiſſlaw, dem älteften Sohne tes Polenlönigs Caſimir und Mitbewerber 
zum ben böhmifchen Thron, die Beziehungen zum Nachbarlande feftgeftelit jehen 
wollte, miſchte fih Albrecht in die böhmifchen Wahlhäntel, und wenn ihm auch 
Z3ertraute aus feiner Umgebung, wie Koderig, oder die Dittheilungen bes edlen 
Deutihen Rechtsgelehrten Dr. Heimburg, fowie die Böhmen felbft das Gelingen 
ſeines Planes wahrfcheinlih machten, fo Fonnte doch fchon an und für ſich dem 
FBettinern bei der Lage und den VBerbältniffen ihrer Lander die Wahl eines Bäß- 
zzıenfönigs nicht gleichgültig fein, zumal da auch in Böhmen felbft eine Partei ſei⸗ 
zıen Schutz bei der bevorſtehenden Wahl wunſchte. Sp zug Herzog Albrecht na 
Dem OÖfterfefte des Jahres 1471 nach Böhmen und hielt mit mehr ale 5000 Mann 
zınd 400 Wagen, mit Trompetern und Pfeifern (vgl. dabei S. 245) einen feierli- 
chen Einzug in Prag. Doc konnte er fih nicht verhehlen, daß auch Matthias 
von Ungarn und der polnische Wladiflaw bedeutende Parteien für fih hatten, wäh« 
rend feine Ankunft Manchem verdächtig ſchien, obfchon die Anhänger Albrechts 
weniger feine Bewerbung um die Krone ale die von ihm zu erwartende Hulfe her 
vorhoben. Auch wurde er bereits um diefe Zeit mit dem König Matthias im 
eine Fehde um Schloß und Stadt Ellbogen verwidelt, welche der Aufficht der Fa⸗ 
milie Schlid anvertraut waren und nach einer mit Georg Podiebrad flattgefundes. 
nen Berebung ben Sachfenherzogen ubergeben werben follten. Bewogen burch bie 
Gefandten des dem König Matthias befreundeten Papftes widerfegten fich bie 
Burger Elibogens diefer Uebergabe, und dabei wurden fie von dem Widerfacher der 
Wettiner, Heinrich dem Jungeren von Plauen, der noch immer fein verlorenes 
Beſitzthum im Auge hatte, eifrig unterftugt. Doch hatte diefe Angelegenheit troß 
aller Friegerifchen Anftalten Feine bedeutenten Refultate. Denn am 29. Mai 1471 
warb zu Ruttenberg der Jagellon Wlariflam zum König erwählt, wodurd bie böh« 
miſche Nationalität Befriedigung erhielt und Herzog Albrechts Nusfichten auf 
den Königethron ſchwanden. Deffenungeachtet fuhrte er noch eine Zeit lang das 
€ eines Vermittlers zwifchen Matthias und Wladiflaw fort, da ein Bruch zwi⸗ 
den Beiden auch für die wettinifchen Länder gefährlich werden konnte. Mit 
Matthias ſchloß er am 20. Juni 1471 zu Collin einen Vertrag, in welchem er 
$ nicht nur bei feinem Bruder für die Aufnahme des Könige in ben Kurfurſten⸗ 
verein, wenn diefer von Papſt und Kaiſer als König von Böhmen anerkannt 
Würde, ju verwenden verfpradh, fondern auch die Lehnseverhältniſſe Sachſens zu 
DSH nen zu fihern bemüht war. Dann zog Albredt in die Heimath zurüd, und 
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nach der Erzählung boͤhmiſcher Ehroniften follen feine Meiner noch in dem Markt⸗ 
fieden Kanf Händel mit den böhmijchen Bergleuten gehabt haben. Im Auguft des 
Sahres 1471 befand er fih wieder in Dresven. Waren auch mande feiner 
Wünſche nicht erfüllt worden — felbft den Aufwand für den böhmifchen Zug konnte 
er zu Landshut (1477), wo 60000 Gulden gefordert wurden, nicht wieder erhalten, 
und ein Berfprechen Wladiſſaws, mit Kriegsmannfchaft ihm zuzuziehen, mußte ihm 
fpäter (1482) genügen — fo war er doch auch mit Matthias von Ungarn in Be- 
rüßrung gelommen, was vielfältigen Einfluß auf die Stellung der Wettiner zu 
ihm, befonders des Herzogs Albrecht, der fpäter in Kampf gegen ihn treten follte, 
gewinnen. mochte *). 

Zwiſchen Matthias und Wladiſſaw Fam es amr Ende doch zum Kriege, in 
welchem ſich Mähren, Schlefin und die Laufig für den Ungamfönig erflärten. 
Den fähfifhen Fürften aber mußte an der Beilegung diefes Zwiſtes um fo mehr 
gelegen fein, da fie wegen neu erworbener Beſitzungen und fonfliger Anſprüche im 
Schleſien betheiligt waren. Denn fie hatten das fchlefifche Fürftentfum Sagan, 
am welches ſich die Brüder bes Iebtverftorbenen Herzogs Johaun, Balthafar und 
Johann der Wilde, geftritten hatten, (1472) für 50000 ungariſche Goldgülden von 
‘dem Letzteren erfauft, ber durch zerrüttete VBermögensumftände und durch die Furcht 
vor der Strafe des Königs Matthias, von dem er eine Summe Geldes empfan- 
gen und zu andern als ben beflimmten Zweden verwendet hatte, zu dieſem Berfaufe 
veranlaßt worden war. Auch hatten die fächfifchen Fürften von ihrer durch Georg 
Podiebrad (1461) und Matthias felbft (1469) beliehenen Mutter Margaretha her 
Anfprüche auf die Befigungen des fogenannten weißen Herzogs in Schlefien. Die 
von Ernft und Albrecht eingeleiteten Unterhandlungen, um deren willen der Er⸗ 
flere (1474) fich perfönlih nah Schlefien begab, wurden glüdlich zu Ende geführt. 
Es ward nicht nur ein Waffenſtillſtand zwifchen Matthias und Wilatiflaw auf 
mehre Jahre zu Stande gebracht und eine Einigung zwifchen Matthias und den 
Sachſenherzogen zu gemeinfchaftlicher Hülfsleiftung mit einigen Ausnahmen gefchlofe 
fen, fondern auch die. Erwerbung Sagans gefichert, wegen deſſen fih Albrecht ge 
gen den König wie andere Fürften Schlefiens halten wollte, und bald tarauf (Fe⸗ 
bruar 1475) wurben auch die übrigen Anſprüche in Bezug auf fchlefiiche Beſitzun⸗ 
gen georbnet. Zugleich trat während biefer Verhandlungen König Matthias zu 
Gunſten dev Wettiner gegen Heinrich den Jüngeren von Plauen auf, der im 
Bunde mit dem Ritter von Rabenftein zu Riefenburg den meißnifchen Ländern viel- 
fahen Schaven zufügte und durch manche böfe Nachrede Zwietracht zwiſchen dem 
Ungearnfönig und ben fürfllihen Brüdern zu fäen bemüht war. Die Jrrungen, 
welche wegen des Raufes von Sagan noch fpäter mit dem Berfäufer entflanten, 
wurden von bem Oheim der Brüder, Herzog Wilhelm von Sadfen, glücklich 
vermittelt; doch gelangten auch dann noch an Albrecht manche Gefuhe Johauns 
des Wilden um Geldunterftügung, deren Reiftung auf Rechnung des Kaufes ter Herr 
fchaft, die bis 1549 bei Sachfen blieb, gefettt wurde. Noch fchneller ging die im 


*) Bol. über bie böhmifchen und bie nachfolgenden fchlefifchen Angelegenheiten die aus⸗ 
führliche mit Belegen verfehene Erzählung dv. Langenn a. a. D. ©. 59 fig. 
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Jahre 1477 gemachte Erwerbung der bieberfteinifchen Herrfchaften Sorau, Bes 
fow und Storfow für 62000 rheiniſche Goldgulden vorüber, indem das dabei 
bebungene Wiederfaufsrecht im Jahre 1510 ausgeübt wurbe. 

Während diefer Berhandlungen hatte bereits bie ernſtliche Theilnahme des 
Daufes Sachfen- an den Neichdangelegenheiten begonnen, welche die Anhänglichkeit 
Deflelben an bas Haus Defterreih, die fich fpäter fo treu bewährte, deutlich her⸗ 
Vortreten laͤßt. Nach dem Falle von Conftantinopel (1453) hatten die Türken zum 
exften Male ben deutfchen Boden bei einem Einfalle in Krain (1469) betreten. 

Der ſchwache Kaiſer Friedrich III. vermochte, wenn er gleich im Jahre 1472 in 
easnenm Driefe an den Kurfürften Ernft die Beilegung der Hänbel zwifchen Mat 
EHias und Wladiſlaw wünfchte, „damit der ungeflümige Türke in feinem 
SP3ornehmen wider das Chriſtenvolk nicht geftärkt werde,’ Feine wirkffamen Maß- 
m egeln gegen die neue Macht zu treffen, und vergebens verfammelten fi) in dieſer 
— eziehung die Reicheftände zu Regensburg, wo auch der Sachfenherzog Ernft er⸗ 
I cchien, fowie zu Nürnberg, Frankfurt und Augsburg. Zudem behandelte der unentfchlofe 
B Ene Raifer die Reichsangelegenheiten meiftens fo, wie es fein erbländifches Inter 
fie zu erfordern fchien, und darum nahm auch jebt wert mehr der Welten als ber 
eften feine Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Die Beſtrebungen Friedrichs III., fernen 
Sohn Marimilian mit der Tochter und Erbin des mächtigen Herzogs von Ya 
sg und, Karls des Kühnen, zu verbinden und zugleih das an diefen verpfändete 
xoorderoͤſterreich zurüc;uerhalten, wurden zuvörderſt dur das von Kranfreich dem 
Braifer eingeflößte Miptrauen und durch feine Eiferfucht über das prachtvolle Auf 
-xeten des Burgunders unterbrochen. Getäufcht in feiner Hoffnung, bie königliche 
Hürde und das Neichevicariat zu erhalten, fann Karl auf Rache, und die zwifchen 
>em koͤlner Domcapitel und deffen Erzbifchof Rupert ausgebrochenen Zwiftigkeiten 
gaben ihm willlommene Gelegenheit, zu Ounften des Lesteren eine Fehde zu begin- 
zuuen, in welder er die Stadt Neuß belagerte. Da wurden vom Reiche auf bem 
Lagen zu Würzburg und Andernach Anftalten gegen den mächtigen Feind getroffen: 
Au Herzog Albrecht von Sacfen war perfönlich erfchienen, während fein Bru- 
Der noch mit dem König Matthias unterbandelte (f. oben) und fähfifhe Kaͤthe 
uf den zu gleihem Zwed gehaltenen Tag zu Frankfurt abgefandt wurben; und 
"a er zu Würzburg 4000 Mann, die aus den Ländern der fämmtlichen fächfifchen 
Furſten zuziehen follten, verfprochen hatte, fo führte er im November 1474 (Reu- 
Zahr 1475 befand er fih zu Andernach) die Truppen perfönlih dem Reichsheere 
zu, weldes Albrecht Achilles von Brandenburg befehligte; Albrecht aber trag 
Das Hanptbauner des Reiches als des Kaifers gewaltiger Marfchall und Banner 
wmeifter. Obgleich diefer Feldzug nur von furzer Dauer war und ohne eigentliche 
Dauptfchlacht blieb, fo wurde doch in demfelben als einer der erften beutfchen 
Reihsfürften der Wettiner genannt. Männlich fland der beherzte Fürft mit 
den Seinen dem vergeblichen Angriffe gegenuber, welchen der Herzog von Burgund 
am 24. Mai 1475 auf das Meichsheer machte, und mit Fräftiger Hanb wußte er 
auch die Mannszucht unter der fächfifhen Heeresabtheilung zu erhalten, was unter 
Anderm fein Befehl beweift, die bei der Plünderung ber kleinen Stabt Linz gemachte 
Beute zurüdzugeben. Selbſt der Herzog von Burgund erfannte Albrechts Be- 
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deutung an, was er nicht nur in einem an ben Sachfenherzog über die Urſache des 
Kampfes erlaffenen Schreiben, fondern auch durch ein glänzendes Feſt bewies, wel- 
ches er nach Beendigung bes Streites ihm und Achilles von Brandenburg gab. 
Dagegen wurde dem Wettiner vom Kaifer felbft feine Anhänglichkeit an ihn nicht 
immer auf das Beſte vergolten, und leere Vertröftungen erfepten häufig die Erfül- 
lung eingegangener Verbindlichkeiten. Deffenungeachtet hielt Albrecht tren aus 
und bewies feinen Eifer für den Kaiſer auch dadurch, dag er durch einen von fei- 
nem Oheim Wilhelm ausgebrachten Befehl die unter feiner Führung dienenden 
Mannen deffelben, die nach Verlauf ihrer drei Pflichtmonate nicht Jänger dienen 
wollten, zum Bleiben und zum Gehorſam zwang. Im Juli 1475 traf Herzog 
Albrecht wieder im Baterlande ein. 

Mancherlei, auch den mettinifchen Ländern zu Statten kommende Erfahrungen 
batte Herzog Albrecht während des Zuges gegen den Burgunder gemacht. Sie 
fofiten aber bald noch durch andere vermehrt werben, welche er auf einer Fahrt 
in das heilige Land machte und die in Bezug auf Erweiterung ber Kenntni über 
bie Kufturzuftände anderer Länder bedeutendern Nutzen flifteten, als ſolche Fahrten 
ferbft, in denen noch immer ein Nachhall der Kreuzzüge zu erkennen war. Die 
fhon im Jahre 1472 befchloffene Reife, welche damals die forglihe Mutter Mar- 
garetba, durch die Vorfiellungen ſternkundiger Männer geſchreckt, widerrathen 
hatte, ward am 5. März 1476 mit 119 Perfonen angetreten, unter denen ſich 
außer vielen vornehmen Grafen, Herren, fächfifchen und meißnifchen Edelleuten auch 
der Rentmeifter Mergenthal befand, der eine Befchreibung des Zuges *) Tieferte, 
zu welchem ber Leipziger Rath 1000 Gulden geliehen hatte. Die Reife ging durch 
Baiern, über Verona und Bologna nah Rom und von da über Florenz nah Be- 
nedig, wo man fi einſchiffte. Nach einer befchwerlichen Seefahrt begrüßte man 
bei Joppe mit einem Te Deum das heilige Land, und durch eine Fräftige Rebe 
flärfte der Herzog, der auf diefer Reife den Namen eines Junkers von Orimma 
führte, das durch manderlei Gerüchte über die Heiden entmuthigte Gefolge zum 
Sortfeßung der Reife. Jeruſalem wurde glüdlich erreicht ; man beſuchte eine Dienge 
beiliger Orte, was reichlichen Ablaß eintrug, und im Tempel zum heiligen Grabe 
ertheilte Albrecht vielen feiner Gefährten den Ritterfchlag. Bereits am 11. Au⸗ 
guft fchiffte fich: der Herzog wieder zur Rückkehr ein, die über Eypern, Rhodus und 
Benedig zunächſt nah Wien ging, wo Albrecht einige Zeit am Faiferlihen Hofe 
verweilte. Am 30. November 1476 betrat Albrecht, der zu Delsnig von feinem 
Bruder Ernft empfangen wurde, ben heimathlihen Boden wieber und 309 am 
5. Derember unter Glockengeläute und unter dem Gefange ber Priefter, Mönche 
und Schüler in Dresden ein. Bon manchem Schend- und Wilfenswerthen mußten 
die Reifenden nad ihrer Rückkehr zu erzählen, von welfchen Sitten und Gebräu- 
hen und den fchönen Städten Staliens, von Katharina Cornara in Cypern, von 
Rhodus, wo Albrecht der verftorbenen Brüder Begräbniß hatte halten Laffen, umd 
von fliegenden Fiſchen, von denen er Exemplare in der Silberfammer aufbewahren 





*) Bei Mencken Scriptt. rer. germ. T. II. p. 2103 sq. gl. das Ausführliche bei 
v. Langenn a. aD. S. 111 fig. 
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ließ. Mehre Säulen, welde man in der Sophienkirche zu Dresden zeigt, fol 
Mibreht vom Papfte auf diefer Reife zum Geſchenk erhalten haben; auch ein 
Stud Porphyr aus den Trummern des falomonifchen Tempels brachte er dahin, 
fowie nad einer unbegrundeten Sage die alten Feigenbäume im herzoglichen Gar⸗ 
tess zu Dresden von biefer Reife herrühren follen. 

Kurfürſt Ernſt wurde jept in eine Heine Fehde verwidelt, an der fein zurückgekehr⸗ 
ter Bruder Albrecht um fo eher Theil nahm, da ter Ruf zu verfelben von ihrer bei- 
berfeitigen Schweſter Hedwig ertöute. Diefe, bereits im breizehnten Jahre zur 
Mebtiffin von Quedlinburg erwählt und im zwanzigflen vom Kaiſer nochmals be 
ſtatigt, wurde mit Duedlinburg in Streitigfeiten verwidelt, welche der Rath der 
Stadt dadurch veranlaßte, daß er tie Regierungsrechte der Aebtiſſin zu befchranfen 
fax chte, worin er an dem Bifchof von Halberflabt eine Stütze fand, der fchon feit 1326 
bie Schupgeredhtigfeit über die Stadt in Anfprud nahm und aus diefem Grunde 
auzch die Bogtei über das Stift erringen wollte. Doch waren ſchon früher die 
Sachſenherzoge aus afcanifhem Stamme mit der Vogtei belicehen worden. Heb- 
w> ug wirkte zwar vom Kaiſer einen Befehl wider tie Beeinträchtigung ihrer Ge- 
echtfame aus; doch weder der Bilchof, ber ſich auf päpfilihe Entſcheidung berief, 
noch der queblinburger Rath fügten fi der kaiſerlichen Anordnung. So flanden 
Die Sachen im Jahre 1476, und Hedwig rief nun die Brüder zu Hülfe, welde 
mach vergeblich verfuchter Einigung mit einer beträchtlichen Manufchaft wider Qued⸗ 
liüma burg zogen, während der Biſchof bei dem Markgrafen Johaun von Brandenburg 
Um terſtützung ſuchte. Die Stadt wurde (im Juli 1477) von den fächfifhen Trup⸗ 
pen eingenommen, unb unter Bermittelung des Herzogs Wilhelm von Braunfchweig 
kamen (im Auguft 1477) Bergleiche zu Stande, nach welchen der Biſchof feinen 
Serechtſamen entfagte und ten Wettinern jährlih 750 Gulden bis zu deren 
23 iedereinlöfung mit 15000 Gulden zu zahlen verfprad. Die Stadt felbft mußte 
füch ver Aebtiffin und der Schutzgerechtigkeit der Sachſenherzoge unterwerfen, man- 
ch en ihrer Privilegien entfagen (felbft ihre Rolandefäule wurde zerträmmert) und 
iGxe Berbindung mit der Hanfa aufgehen. Erft im Jahre 1479 aber belehnte 
DD edwig ihre Brüder und deren Nachfommen mit ber Rogtei über das Stift. — 
Auff gleiche Weiſe fehritt der Kurfurft Ernft (1478 und 1482) zu Gunften feines 
Sleihnamigen Sohnes ein, der im Jahre 1476 zum Erzbifchof von Magdeburg 
wurd zwei Jahre fpäter zum Bifchof von Halberftadt poftulirt worden war, aber 
oon den Stadten Halle und Halberftadt den hartnädıgften Widerſtand erfuhr. Da⸗ 
bei wurden im erfigenannten Orte durch die fogenannten erneſtiniſchen Verträge 
unter Anderm die Berhältniffe der daſigen Pfannerfchaft georbnet. — Ein anderer 
Sohn des Kurfurfim, Namens Albrecht, gelangte gleichfalls zu hohen geiftlichen 

ırden, indem er, bereits Domberr zu Mainz und feit 1479 Statthalter zu Erfurt 
umd auf dem Eichefelte, von dem mainzer Erzbifchof Diether, der das Haus Sach⸗ 
ſen in fein Intereſſe ziehen wollte, zum Confervator des Erzſtiftes erbeten und vom 
fogar für den Fall des Todes oder der Abdankung Diethers zum Erzbifchof 

ſelbſt ernannt wurde, wenn er das fiebenuntzwanzigfte Jahr erreicht hätte. Durch 
diefe Gefälligkeit des Papftes Sirtus IV. fand fih Ernft bewogen, eine Reife 
nach Rom zu unternehmen, die ihm zwar eine geweihte Rofe eintrug, aber auch 
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jene Spannung zwifchen ihm und Albrecht veranlaßte, welche zur Theilung des 
gemeinfchaftlichen Länderbefiges führte, wovon des Zufammenhanges wegen erft 
fpäter die Rede fein kaun. 
Mittlerweile batte Herzog Albrecht, der im Jahre 1478 Ernfls Tochter, 
Chriftine, zu ihrer Vermählung mit dem Prinzen Johann nad Dänemark begleis 
tet hatte, für fih und feinen Bruder an der Befeitigung der Händel Antheil ge⸗ 
nommen, bie zwifchen Matthias von Ungam und dem Kaifer Friedrich III., fowie 
zwifchen dem Erfteren und Wladiflam von Böhmen fi entfponnen hatten. Schon 
in dem Kriege, den der Fräftige und Fuge Ungarnfönig wider den ſchwachen Kaiſer 
führte und der im Jahre 1477 durch einen für ben Erfleren vortheilhaften Frieden 
beeudigt ward, wonach aud der Herzog Albrecht von Sachſen wegen ber böß- 
mifchen Lehen dem König Matthias Pflicht und Gelübde thun follte, hatte ſich 
diefer in einem Schreiben an die Sachſenherzoge wegen feines Beginnens gegen 
den Kaiſer zu rechtfertigen geſucht. Mit ihm kam Albrecht darauf im Jahre 
1479 auf dem Tage zu Olmütz, wo ber Streit zwifchen Matthias und Wladiſlaw 
vertragen wurde, perfönlih zufammen und fand von Seiten des Ungarn eine ſehr 
günftige Aufnahme. Als jedoch neue Zerwürfniffe zwifhen Matthias und dem 
Raifer ausbrachen, fo beobachtete (1480 und 1481) Albrecht mit Rüdficht 
auf die Lage der fächfifchen Länder Neutralität, obgleich auch er in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Befchlüffen der Reichsftände gegen die Türken Hülfe zu leiſten ver- 
fprach und wirklich den Ritter Sittih von Zabig (Jedtwitz) mit Mannſchaft dem 
Kaiſer zufandte, der fie freilih gegen die Ungarn zu brauchen gedachte. Die fer- 
neren Berbandlungen des aller Hulfsmittel beraubten Kaifers beuteten weniaftens, 
obgleich die Sachſenherzoge immer das Reich im Auge behielten und den Krieg 
mit Matthias als Sache deffelben nicht betrachten wollten, auf den Werth Hin, 
den Friedrich gerade auf die fächfifche Hülfe Iegte. Aber auch Matthias gab dieß 
durch feine Bemühungen zu erfennen, Ernft und Albrecht, die vergebens zwifchen 
ben Gegnern zu vermitteln fuchten, auf feine Seite zu ziehen oder wenigſtens vom 
Kaiſer abwendig zu macden, wiewohl dieſe Verſuche an der Treue ber fürfllichen 
Brüder, die ſelbſt mancher Lockung des eigenen Intereſſes widerftanden, fcheiterten. 
In der That hatte Matthias, welcher Albrecht für feinen tüchtigftien Gegner er- 
Härte, die ſächſiſchen Waffen unter Sittih von Zedtwig, nachdem die Herzoge von 
Sachſen die Berwendung ihrer Truppen zu diefem Zwecke genehmigt hatten, zu 
feinem Nachtheile kennen gelernt. Als fpäter enblih (1487) die Reichshulfe be⸗ 
willigt ward, trat Albrecht felbft als Führer derfelben gegen Matthias von Un⸗ 
garn auf, wie in einem ber folgenden Abfchnitte erwähnt werben wird. Seht aber 
ward feine trene Anhänglichkeit an den Kaiſer auf eine ziemlich wehlfeile Weile 
befoßnt, indem ihm ber Raifer am 26. Juli 1483 die fpäter auch auf die ernefli- 
nifche Linie ausgedehnte Eventualbelehnung mit Jülich und Berg ertheilte. Nur 
blieb diefer nach der kaiſerlichen Urkunde „zur Ergößlichfeit der getreuen, augeneh⸗ 
men und nützlichen Dienſte“ bes Herzogs vorgenommene Alt in der. Folge 
ohne bebentende Wirkung, obgleih er Albrechts Eifer für den Kaifer noch mehr 
beleben mochte. 
Um diefe Zeit fanden endlich die Zwiftigfeiten mit den Herren von Plauen 
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ie Enlebigung, nachdem ein von den Sachfenherzogen im Jahre 1476 dem damals 
sefangenen (ſ. ©. 328) Heinrih von Plauen abgebrungener Vergleich ohne Erfolg 
geblieben war. Am 2. Mat 1482 entfagte deſſen Sohn, Heinrich der Jüngere, 
der bis dahin durch feine Pläne den Wettinern Manches zu fchaffen gemacht 
batte, feinen Anfprühen auf Schloß und Stadt Plauen, wogegen Ernfl und Als 
bredt, die nun von Wladiflaw von Böhmen damit beiehnt wurden, fich der durch 
ven Bergleich von 1476 erworbenen Anſpruche auf die Schlöffer und Herrfchaften 

Königswart, Petfchau und Neu-Hartenflein begaben *). Später brachten die Her 

ren von Plauen die verlorenen Orte noch einmal auf kurze Zeit an fih, worauf 

wir beim Jahre 1547 zurückkommen werden. Bald nachher aber wurde durch ein 

Ereigniß eine Thatfache vorbereitet, welche nicht nur auf das Haus Sachſen und 

auf die Schickſale ter ihm zuftehenten Länder, fondern fogar auf die allgemeinere 

Geſchichte einen bleibenden, felbft bis auf den heutigen Tag fortdauernten Einfluß 

gewann. 

Am 17. September 1482 farb Herzog Wilhelm III., der Oheim Ernfts 
und Albrechts. Die achtzehnjährige Regierungszeit, welche biefem Furſten nad 
feines Bruders Friedrich des Sanftmuthigen Tode noch vergönnt war, bietet für 
die äußere Geſchichte feiner Länter nicht viel Bemerfenswerthes dar. Doc Iaft 
ſich auch aus diefem Wenigen der flürmifche und Eriegerifche Charakter des ſonſt 
sutmüthigen Herzogs, der ſchon mannigfaches Unglück über fein Thüringen verhängt 
hatte, erkennen. Sein Verhältniß zu Katharina von Brandenftein (ſ. ©. 322 flg.) 
wirkte hierbei mehrfach ein, und bie Verweigerung äußerer Ehren, die der Herzog 
für feine Gemahlin verlangte, trug für Manchen fchlimme Früchte. So wurde 
die zwar lange (1466— 1474), aber unwichtige Fehde mit dem Grafen Ernſt von 
Sleichen, welcher einen auf feinem Gebiete mit Haſenhetzen befchäftigten erfurter 
Bturger, Heilsberg, gefangen geſetzt hatte, wohl gefchlichtet, aber bald wieder durch 
etzze Beleidigung, welche der Graf Ratharinen zufügte, zum Nachtheil deffelben er⸗ 
Zenit, Npel Bistum auf Tannroda, der fich von dem Verdachte, diefe Fehde 
Deranlaft zu haben, gereinigt hatte, verlor feine Befigungen, vielleicht weniger we⸗ 

gez feiner Streifereien (wobei er nach der gewöhnlichen Erzählung au Mordbren⸗ 

Rex gegen Erfurt ausgefandt haben fol), als weil er ebenfalls der Herzogin die 

Pe wlangten Ehren verweigert hatte, und zu gleicher Zeit mußte auch Graf Siegmund 

>>y Gleichen die flarfe Hand des Herzogs empfinden, weil er der Gemahlin beffel- 

5 en den Titel „gnädige Frau“ nicht ertheilte. Politifcher handelten in diefer Hin 

ac Ernft und Albrecht, von denen der Oheim vorzüglich den jüngeren feines 

Eu wgerifchen Sinnes wegen ſchätzen mochte, indem fie, auf's Neue mit dem Herzog 

Damsg Erbvereinigung und ewiges Bündniß verknüpft, die Schenfung beflätigten, 

WEiche Wilhelm feinem Schwager Heinrih von Brandenflein (21. April 1465) 

ut der Burg und Stadt Rahnis machte. In demfelben Jahre fandte der Herzog 

Deu heffifchen Landgrafen Ludwig gegen den Biſchof von Paderborn, Simon von 
Ber Lippe, Mannfchaft zu Hülfe, und drei Jahre fpäter war er, der in dieſer Be⸗ 
Atefung Bielerfahrene, ſelbſt bemüht, die beffifche Bruderfehde zu fchlichten. Ein 





2) Bel. die Belege bei v. Langenn a. a. D. S. 137 fig. 
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feſtgehaltene Anſicht, daß der jüngere Bruder theilen, der aͤltere aber wählen ſolle, 
indem nun, vielleicht weniger mit Rückſicht auf das Sachſenrecht, ale nah Al⸗ 
brechts Andeutungen anf Schleinitz's Betrieb feſtgeſetzt wurde, daß Eraſt die Thei⸗ 
fung zu machen und fein jüngerer Bruder gegen Erlegung von 25000 Gulden zu waͤhlkn 
babe. Der Lebtere ſoll, wie erzählt wird, ausdrücklich zur Gewiſſenhaftigkeit bei 
der Theilung ermahnt haben, damit für die Nachkommen ja Feine Zwietradyt emt- 
ſtehe. — Die wettinifhen Länder, von denen natürlich dad Herzogthum Sachſen 
für den Kurfürften Ernft ausgefchloffen wurde, zerfielen nun in zwei Hanptmaf- 
fen, Meißen und Thüringen *). Zu letzterem wurden bie fränfifchen und vogt- 
laͤndiſchen Beſitzungen gefchlagen, während das ehemalige Ofter- und Pleißnerlaud 
(ogl. ©. 241) zwifchen Beiden getheilt wurde. Eine eigentlihe Demarfationdli- 
nie zwifchen den Haupttheilen ward nicht gezogen, vielmehr z0g man Drte (z. B. 
Eoldig, Torgau, Grimma, Düben, Eilenburg u. f. w.), die in dem meißnifchen 
Theile lagen, zu dem thüringifchen und wiederum Orte des thüringifchen Thei- 
les (3. B. Camburg, Jena, Edarbsberge, Sangerhaufen, Weißenſee, Weißenfels 
u. m. a.) zu ber meißnifchen Abtheilung. So erhielt ſich die Erinnerung am 
die frühere Gemeinfchaft, und vielleicht follte Dadurch auch das innigere Zufammen- 
balten der beiden Linien bewirkt werden. Weniger wurde ber Territorialunfang, 
als die Zahl der Güter, Orte und Bafallen im Auge behalten. Bon den Lebteren 
famen unter andern an Meißen bie Grafen von Stolberg, von Hohnflein, vom 
Mannsfeld mit Heldrungen, von Arnftein, Beichlingen,. Leisnig, die Herren vom 
Onerfurt und von Schönburg, fowie die Grafen von Schwarzburg mit einem Theile 
ihrer Lehen. Mit dem andern Theile Famen die Schwarzburger an Thüringen 
(Weimar), fowie die Grafen von Gleichen, die Burggrafen von Kirchberg und bie 
reußifchen Dynaften. Ueberhaupt wurben bie fchriftfäffigen Bafallen namentlich 
aufgeführt, während vie, welche auf der Amtleute Erforbern dienen mußten, bie 
amtfäffigen, bloß im Allgemeinen als zu ben benammten Aemtern gehörig bezeich⸗ 
net wurden. Bon den Stiftern wurde Merfebnrg und die Bogtei über Duebii 
burg (f. S. 333) dem meißnifhen, fowie Raumburg dem thüringifcher An- 
theile zugewiefen. — In Gemeinſchaft dagegen follten bleiben: das Bicthum 
Meißen, Sagan nnd bie biberfteinifchen Herrfchaften (f. S. 331), der Schneeberg 
mit dem Neuftäbtel und allen Gebirgen eine Meile im Umkreis, alle Bergwerke⸗ 
nuönngen in beiden Ländern, bas in Thüringen nicht erhobene Ohmgeld, das von 
Görlitz, Erfurt, Muühlhauſen und Rordhaufen zu entrichtende Schutzgeld, die Schul⸗ 
den, Anwartichaften und Anfälle von Lehen und die Einlöfung des fächfiichen An 
theils an der Ganerbfchaft Treffurt (f. S. 198). Als Rebenpunfte wurden Be 
flimmungen über die gegenfeitige Erbfolge nach Abgang der einen Linie, die fi 
darauf beziehende Gefammtbelefnung, Erbhuldigung und Erbeinigung, die Eiulöfung 
verpfändeter Befisungen und einige andere alsbald zu erwähnende Berfüguugen 
feſtgeſetzt. 

Die dem Herzog Albrecht zuſtehende Wahl fiel zum großen Mißvergnügen 








*) Der Hauptvertrag bei Glafey Kern der fächfiihen Geſchichte 4. Aufl. S. 789 fig. 
Bol. Weike ſaͤchſiſche Geſchichte Thl. Il. S. 356 fig. 
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ſeines Bruders Eruſt auf Meißen. Da biefer Theil für werthooller gehalten 
werde, als der andere, fo hatte Albrecht nad einer Beflimmung bes Theilungs- 
vertrages, welche nach feiner Acußerung ebenfalls Schleinig’s Werl gewefen fen 
fol, dem älteren Bruder die Summe von 10000 Gulden herauszuzahlen ; doch ließ 
Ernſt die Hälfte diefer Summe fallen, da ihm fein Bruder das Amt Jena mit Ausnahme 
einiger Ortichaften abtrat. Manche zweifelhafte Punkte des Bertrages wurden fpa- 
tr noch durch andere Vergleiche berichtigt. Dahin gehört zuvörderſt der foge- 
sanate naumburger Schied vom 25. Juni 1486, welcher vornehmlich die vom Kur⸗ 
fürften ald zum Herzogthum Sachfen gehörig betrachtete Pfalz, die Burggrafichaft 
Mogbeburg und das Grafengedinge zu Halle und die Gemeinſchaft der auswärti- 
gen in der Theilung nicht erwähnten Leben betraf. Wegen ber Pfalz wurbe in 
der Hauptſache nichts entfchieden, und allerdings mochte der Unftand, daß wenig- 
ſtens Lauchflädt ſchon vor 1423 dem Haufe Wettiu gehört hatte (f. S. 204), 
emge Schwierigleit verurfachen. Andere Einigungen fallen in bie Zeit nad 
Eruſte Tode. — Am 24. Kebruar 1486 ertheilte Raifer Friedrich II. den num- 
mehrigen beiden fächfifchen Linien die Belehnung mit ihren Ländern, mit Vorbehalt 
der gefammten Hand, beftätigte zugleich die Xheilung und erneuerte fämmtliche 
frivifegien des fächfifchen Haufes. Dieß geſchah am Tage der Königswahl Mari. 
wilians, zu welder Eruſt, der mit feinem Bruder Albrecht von Frankfurt mit 
nach Aachen z0g und dort „‚aufrichtig‘‘ (aufgerishtet) das Schwert vortrug, ganz 

vorzüglich mitgewirkt hatte. 
Allein bald nachher wurde der Kurfürft zu feinen Vätern verfammelt. Die 
raſch auf einander folgenden Todesfälle in feiner Familie — es ftarben (1484) 
feine Gemahlin Elifabeth, welche in der einziger Paulinerfirche beigefeßt ward, 
fein Sohn, der mainzer Erzbifhof Albrecht, und (1486) feine Mutter Marge 
retha — wirkten fohmerzlich auf des Fürſten Gemüth, wozu noch der Kummer 
über die Nichterfüllung feines Wunfhes, Meißen bei der Theilung zu erhalten, 
sekommen fein fol. Ein Sturz vom Pferde auf der Jagd bei Schweinig wird 
«Is die unmittelbare Urfache der Beichleunigung feines Todes angegeben, welcher 
iz Jahre 1486 am 26. Auguſt — gerade an dem Tage, an weldem man ein 
Jahr vorher in Leipzig getheilt hatte — zu Colditz erfolgte. In ber Furftengruft 
Des meifuer Domes wurde, nach feiner Ieutwilligen Verfügung, durch welche er 
an gleich reihe Armenfpenden anordnete, der Furſt beigefept, den Redlichkeit der 
Beinming und Mäßigfeit, eine in damaliger Zeit feltene Tugend, anszeichnete, 
weiche unter Anderm die Entfernung ber Trunfenbolde vom furfürftlihen Hofe ver⸗ 
amlafie. Dod mochte auch fein finfterer und firenger Charakter mauches Gemuth 
ihm entfrenden und fein Jaͤhzorn riß ihm zuweilen zu unüberlegten Handlungen 
Gin. So erzählt Spalatin, daß Ernft einft dem kaiſerlichen Prüffchenken, der fi 
bei einer feierlichen Gelegenheit geweigert, ihm ale Reichserbmarſchall das Schwert 
zu übergeben, in der Kirche und in Gegenwart des Kaiſers baffelbe entriffen habe 
und nur durch die Dazwilchenfunft der Umſtehenden an der Tödtung des Munnes 
gehindert worden fei. — Bon den Söhnen, die ihm Elifabeth geboren, folgten 
ver aͤlteſte, Friedrich (dev Weife, geb. 1463) und ber jüngfle überlebente, Jo⸗ 
hann (dev Befläntige, geb. 1467) dem Bater nach einander in feinen Megenten- 
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wärben. Die beiden andern, Albrecht und Ernſt, find in ihren geifllihen Win 
ben (f. ©. 333), fowie die an Johann von Dänemark vermählte Tochteg Ehr: 
ftine (f. S. 334), deren Schwer Margaretha fpäter Gemahlin des Herzog 
Heinrich von Braunfchweig-Rüneburg wurbe, bereits erwähnt worden. 


d) BRücblicke anf innere Buftände in den Jahren 1423 bis 1485. 


Die Zeit, welhe von der Verbindung ber früheren wettinifchen Lände 
mit dem Kurftaate Sadhfen bis zur Theilung des fächfifchen Haufes ım zwi 
Linien reicht, wird durch das beftimmte Hervortreten mander wichtigen Staatsge 
ftaltung merkwürdig, deren Keime zum Theil in früheren Jahrhunderten gelegt wur 
den und bie jept unter dem Einfluſſe gemeinfamerer Zuflände einer beveutunge 
oollen Zeit Eräftiger aufiproffen. Denn es waren die Tage, in benen das Mittel 
alter zur Rüſte ging, in denen fi mächtige Entwidelungen für eine neue Zeit i 
Bezug auf das eigentliche Staateleben, wie für das Kirchliche, geiftige, fittliche um 
gewerbliche Dafein des Volkes vorbereiteten. 

Die Erfahrungen früherer Zeiten waren auch für das Haus Wettin verloren ge 
gangen. Einzelne Abweichungen von dem früher befolgten Syſtem, das nichts vo: 
Incorporationen wußte, hatten flattgefunden, und verfchiebene Landesſtrecken verlo 
ren während dieſes Zeitraumes, wenigſtens ber Hauptſache nah, ihre ehemalig 
Selbftftändigfeit, wie früher das Pleifner- und jebt allmählig das Ofterland (f. S 
241), während zuweilen eine gemeinfchaftlihde Regierung in ben nun bervortreten 
den Dauptländern, Meißen und Thüringen, verfucht wurde. Doch weder bief 
kurzen Verſuche (14401445 und 1482—1485), noch das Hinweifen der golde 
nen Bulle auf die Rechte des Erfigeborenen hinfichtlih des Kurſtaates vermochte 
von Ranbestheilungen abzufchreden, deren nachtheilige Wirkungen weder Gefammb 
belehnungen, noch Erbverbrüderungen zu hindern vermochten und denen zuletzt die 
Theilung vom Jahre 1485 die Krone aufſetzte. Wurde doch felbfi die Primoge 
nitur im Kurlande noch nicht immer genau in's Auge gefaßt und in Bezug am 
bie Beherrfchung beffelben kommen verfchiedene, von den fürfllichen Brüdern Ye 
Kurlinie ausgeftellte Urkunden ver. 

An und für fich verlieh freilich die Kurwürbe dem Haufe Wettin mehr Glau 
and .eine höhere politifche Stellung in einer gährenden und Mannigfaches vorberei 
tenden Zeit, und mehr als früher finden wir nun feine Mitglieber mit den Angele 
genheiten bes Reiches befchäftigt und bie Kräfte ihres Staates nad Außen beutii 
her anfündigend. Diefe Bedeutfamleit eines der fchönften deutſchen Kürftentfäme 
ging felbft dann nicht gänzlich verloren, als die Theilmg von 1485 mit ihre 
fonftigen nachtheiligen Folgen in's Leben trat. Schwache Karferregierungen, va 
allen die Friedrichs III., der weniger mit dem Reiche als mit feinen Sonberis 
terefien beichäftigt war, trugen troß der hohen Verehrung, welche die Wettiner, 
vornehmlich Herzog Albrecht, für die Idee des Kaiſerthums hegten, weientlid 
dazu bei, daß ſich in den wettinifchen Ländern die Landeshoheit Fräftiger auebil. 
bete, während das Volk durch feinen Eorporationsgeift noch Beſtimmteres fchuf. 
Noch wurden in dieſer Zeit die Berhältniffe zwifchen den Fürſten und ihren Yu 
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faffen durch einzelne Verträge und Anerfenntniffe (vgl. S. 243) georbnet, wohn 
unter andern die ſchon erwähnte (f. S. 294) Beflätigung der Freiheiten ber fädh- 
figen Manuſchaft durch Friedrich den Streitbaren gehört. Gleiche Ueberein⸗ 
fommen fchloffen Friedrich der Sanftmüthige und Herzog Wilhelm Ill. in 
Bezug auf die Eingefeffenen zu Meißen, auf das Oſterland, Fraufen und das 
Vogtland, und noch im Jahre 1484 beflätigten Ernfl und Albrecht die Vorrechte 
ver bebeutenderen geifllihen und weltlichen Inſaſſen in den ofterläutifchen Land⸗ 
frigen. Wenn num aber au die Wettiner jet noch mehr als früher über ihre 
Infaffen die Oberhand behielten, wenn felbft die bedeutenderen unter ihnen, bie 
Sihöfe, Grafen und Dynaften, nicht zu den anberwärts erlangten Borzügen ge- 
langen Eonnten, fo trat doch in diefer Periode bie Bereinigung der verſchiedenen 
Kloffen zu einem landſchaftlichen Körper beftimmter hervor. Vornehmlich war 
dieß auf einer Zufammenkunft zu Leipzig im Jahre 1438 der Kal, wo außer ben 
Prälaten, Grafen, Herren, Rittern und Städten des Meißner⸗ und des Ofterlandes 
auch die von Sachſen erfhienen. Denn der Grund zu einer folchen Einigung war 
me in ben beiden erfigenannten Gebieten, nicht aber in dem letzteren (vgl. S. 294) 
gelegt, und daher galt der Anfchluß des neuerworbenen Landestheiles wohl als 
vertheilhaft für denfelben. Die Urfache dieſer Bereinigung lag wie bei den meiſten 
äfnticgen in den Geldforberungen ber Fürften (bier Friedrichs des Sanftmü- 
tigen und feines Bruders Wilhelm), welde als außergewöhnliche gegen Ge. 
zohubeit und Herkommen flritten und die wicht mehr von ben einzeluen Körper⸗ 
ſchaften eingezogen werben follten. Beiden Fürſten war von ihren Räthen, den 
Sihöfen und den Grafen von Schwarzburg, angeraihen worden, ben gemeinfamen 
Rath der Laudſchaft in diefer Sache zu hören, und mit ihrer Zuſtimmung traten 
die Eingefeflenen zufammen, indem fie wegen der Bewilligung gelobten, einer bei 
dem andern zu bleiben umb zu ſtehen, getreulich zu ratben und zu helfen, fich fol- 
Ks aufzuhalten und zu ſchützen. So begannen im Jahre 1438 mit Zuftimmung 
ver Ranbesfürften die eigentlichen Landtage, deren Urbeflimmung war, den will» 
kihrlichen Eingriffen in das Vermögen der Erſcheinenden oder ber von ihnen nad 
damaligen Anfichten Bertretenen durch ausdrückliche Bewilligung des Geforderten 
verzubeugen. War diejes wichtige Ereigniß auch nur ein vorübergehentes und auf 
de Gegenwart berechnetes, fo fanden doch ähnliche Zuſammenkunfte immer häufi- 
ger ſtatt, und es bildete ſich die ſtändiſche Verfaſſung um fo eher aus, je öfter 
dat Bedürfniß der Fürſten die Berufung an die Stände nöthig machte. Das im 
dem fürftlichen Reverfe vom Jahre 1438 den Infaffen zugeflandene Recht, fich ihr 
re Sicherheit wegen zu vereinigen nnd zufammenzufeßen, wenn der Fürft außer 
der auf zwei Jahre verwilligten Jiefe eine ungewöhnliche Steuer oder fonft et- 
was Nenes, was vor Alters noch nicht gewefen, von ihnen fordern und fie dazu 
nothigen follte, trug vielleicht zu ber Vereinigung der Stände und ihrer merkwur⸗ 
digen Erklärung beim Beginn des Bruderkrieges (im Jahre 1445 f, ©. 31?) 
mt dei, Wie dich aber an ihr Bewilligungsrecht bald noch die Beſprechung und 
Verathung anterer wichtiger Landesangelegenheiten knupfte, gebt aus ber Zu- 
ſanmenkunft zu Leipzig im Jahre 1446 hervor, wo ſie zwar dem Kurfürſten 
driedrich dem Sanftmüthigen abermalige Schuldzahlung zugeſtanden, aber 
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zugleich zu wiſſen verlangten, ‚in welcher Maße der Kurfuͤrſt in ſolchen Unrai 
gekommen ſei.“ Dabei beantragte die Landſchaft bie Entfernung auslaͤndiſch 
Räthe, wofür insbeſondere etliche Thüringer angeſehen wurden, ba die Theilen 
von 1445 (f. ©. 311) erfolgt war. Somit war der Schritt gefchehen, welch 
dem Fürften, ehe er Schulden machte, die Befragung der Stände zur Bedingur 
feste. Auch auf den Tagen zu Grimma (1451) und zu Leipzig (1454) fuchte ma 
biefes Recht zu erringen, und in ber That machte im Jahre 1458 der Kurfür 
Friedrich den Ständen das Zugeſtändniß, daß fie über Krieg und Frieden m 
Rath gefragt werden follten, und was unter ihnen Raths würde, dabei follten di 
Hürft und feine Erben es bleiben Iaffen und fie nicht weiter drangen. Ernſt m 
Albrecht hörten (1466) ebenfalls den Rath der Lanpfchaft und gaben bie Zuſ 
derung, daß fie ihn bei Kriegen und in andern Mothfachen, buch welche na 
Abgaben veranlaßt werden könnten, vernehmen und ihren linterthanen gegenüb 
vor einem Mannengerichte Recht nehmen wollten *). Faſt auf gleihe Weife bi 
dete fich der Tanpfchaftliche Körper in Thüringen aus, wie bie auf dem mer 
würdigen Landtage zu Weifenfee (1446) mit Zuflimmung ber Nitterfchaft wa 
ber Städte gefaßten nnd fpäter noch näher zu erwähnenden Schlüffe bezeugen, wei 
wir gleich fonft weniger von den thüringiſchen Stänvezufammenfünften in bief 
Periode wiffen. — Auf den hier in Frage. ſtehenden Verſammlungen erfchienen dd 
Prälaten (Bifchöfe, Domcapitel, Aebte u. |. w.), Grafen und Herren, Ritterſche 
und Städte, mit welchen Klaffen fchon auf den früheren Zuſammenkünften (f. € 
244) einzeln unterhandelt worden war. Site bildeten nah damaligen Begriff 
vornehmlich die vollburtigen Staatsbürger, welche nun in den Kreis ber eigen) 
hen Stände gezogen wurden, und ihren Verwilligungen legte man eine fo verbi 
benbe Kraft bei, daß auch für die nicht im ſtaͤndiſchen Körper befindlichen Landesinſaſſ 
eine gemeine Laft vorhanden fein müſſe. Anfangs machten wohl die Prälate 
Grafen und Herren noch Feine von ber NRitterfchaft und den Städten fcharf g 
trennte Curie aus, wenn gleich fpäter eine ſolche Vereinigung, wie fie durch bi 
Auffommen der Xerritorialfteuern zwifchen dem Lehnſtaate und den Stäbten bewü 
wurbe, in Bezug auf die Ianpfäffigen Prälaten, Grafen und Herren wegen ihe 
auf befonderen Verträgen beruhenven Berbältniffe, die fie auch bei den ſtaͤndiſch 
Zufammenfünften geltend machten, nicht hervortrat. Ob die „gemeine Pfaffheit” 
welche ſchon auf einer früheren Zuſammenkunft vom Jahre 1428 und baun au 
auf der von 1466 erwähnt wird, befondere Abgenrbnete hatte oder durch die Pr 
Iaten mit vertreten wurbe, bleibt ehenfo zweifelhaft, als das damalige Erfchein 
bürgerlicher Befiger fchriftfäffiger Rittergüter (vgl. S. 260). Der Unterſchi 
zwifchen Schrift- und Amtsfaffen (f. S. 257), der auf das Erfcheinen bei län 
{hen Zufammentünften fo großen Einfluß hatte, trat immer beutlicher hervor, m 
aus der Thetlungsurfunde vom Jahre 1485 (f. S. 338) genugfam erheflt. 

Die Abgaben, deren Bewilligung die Grundlage der Ausbildung des flän 
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ſchen Körpers wurde, verloren in biefer Zeit allmählig bie Ratur ber - allgemeinen 
Beden (f. S. 249 flg.). Doch wurbe eine folde in Thüringen noch im Jahre 
1476 erhoben, als die Prälaten und die Ritterfchaft wegen der Theilnahme ihres 
Herzogs Wilhelm an dem Zuge gegen Karl den Kühnen (f. S. 332) einen bal- 
ben Zins von ihrem Einfommen entrichten mußten. Auf gleiche Weiſe wurde im 
den meißnifchen Ländern auf dem Randtage vom Jahre 1466 *) von den Prä- 
Iaten, Domberren, Klöflern, ber gemeinen Priefterfchaft, von den Rittern und 
Mannen ein ganzer Yahrzins, fo fie von ihren Unterthanen einzunchmen hatten, 
zur Zilgung der durch Reifen verurfachten Schulden der Fürſten bewilligt. Dabei 
wurbe den Städten eine gewiffe Summe auferlegt, weil auf fie, wenn gleich bie 
Beden auch in ihnen nach Grunpflüden vertheilt werden mochten (vgl. S. 250), 
weniger eine Grundſteuer paßte. Hieraus erhellt, daß vie Prälaten und bie Ritter 
ſchaft ſich auch jebt, wie ſchon bei früheren Beden, den Feiftungen, tie mit ihrer 
Lehnspflicht im Zufammenhange gedacht wurden (f. S. 249), nicht entzogen, und 
ebenfo machten fie auch anfangs feinen Anfpruch auf Befreiung von den an bie 
Stelle der auf Lehnspflicht beruhenden Beden getietenen Territorialfteuern, was fie 
auch bei den nun erfcheinenten, freilich die Städte befouters treffenten indirecken 
Steuern deren: Natur nach weniger Eonnten. Eine ſolche Stener war die am 
9. Inni 1438 zu Leipzig geforderte Ziefe **), der dreißigfte Pfennig von allem 
feilen Berfaufe, welche auf zwei Jahre bewilligt wurde und, wie bemerft, bie Bere 
einigung der fländiihen Eorporationen bei einer fo ungewöhnlichen und unbeliebten 
Befteuerungsart herbeiführte. Insbefondere traten die fränkiſchen Stände, die von 
ben Beben frei waren, gegen fie auf; doch brachte die Mutter der damaligen Für- 
ten, Ratharina, mit einigen Räthen die dießfallfigen Unterhandlungen mit bem 
bloß aus der Ritterfchaft gewählten Ianpfchaftlichen Ausſchuſſe glucklich zu Stande. 
Reh Ablauf jener zwei Jahre (1440) wurde die Steuer verlängert **), indem 
man dabei zugleich alles fremde und einheimifche Raufmannsgut, fowie das ges 
braute Bier damit belegte und auch die Handwerker, fo etwas zu verfaufen, ver 
pfligtete, den breißigften Pfennig vom gelöften Stück zur Ziefe zu erlegen. Die 
im Jaßre 1451 dem Kurfürften Yriedrih dem Sanftmüthigen auf künftige 
Nothfalle verwilligte Steuer +) war vielleicht ebenfalls eine Fortſetzung dieſer Ziefe. 
— Eine Abgabe: ähnlicher Art war das Umgeld oder der Bierzehnte, welder 
noch in der Theilungsurfunde vom Jahre 1485 (f. S. 338) vorfommt, wenn er 
Bleig im Jahre 1469 bloß auf fechs Jahre bewilligt wurde ++). Denn fpäter 
wurde dieſe auch von andern Getränfen zu entrichtende Abgabe auf eine längere 
Jeit ausgedehnt und verwandelte fich zuletzt in eine bleibende Leiſtung. Die Für⸗ 
hen Ernſt und Albrecht erließen im Jahre 1470 wegen der Entrichtung tiefer 
Abgabe eine beſondere Ordnung, nach welcher fie ven zwölften Pfennig des getauf- 





”,Weiße fühl. Sefhichte Thl. II. ©. 366. 
») Hausmann Beiträge zur Kenntniß ber kurſächſ. Randesverfammlungen Thi 1. 
S. 32 und Thi. 2. ©. 2 fig. 
“er, Hausmann a. a. ©. Th. 2 S. 116. 
F Wed Beichreibung von Dresden S. 439. 
Tr Wecdc a. a. O. S. 4, 





344 
ten Geldes beitrag, wovon ben Fürften drei Biertheile und den Stäbten, wo bas 
Getraänk verfchenkt würde, ein Viertheil zufallen folle *). 

Eine andere allgemeine Steuer wurde Friedrich dem Sanftmüthigen 
im Sabre 1454 zugeflanden, welche bie Form eines von jedem Kopfe zu entrich- 
tenden Geldes (2 Gr., der Groſchen zu 9 Pfennigen gerechnet) annahm **). Da 
man indeffen dabei weder auf Stand noch auf Vermögen Rüdficht nahm, fo wurbe 
ihre Gleichheit zur größten Ungleichheit. — Diefer Uebelftand trat bei ber im 
Jahre 1481 ausgefchriebenen Kopfftener für die dem Kaiſer zu leiſtende Türken⸗ 
hülfe **) zurück, wobei von 1000 : Gulden 1 Gulden und von 100 Gulden 2 
Groſchen abgegeben werden follten. Zugleih war in dem bießfallfigen Ausfchrei- 
ben ausbrüdlich erflärt, daß die Abgabe von jedem Menfchen, er fei geiftlichen 
oder weltlichen Standes, entrichtet werden follte; denn fie wurde, abgefehen von 
dem’ Zwede, auch als Reichslaft betrachtet, zu welcher die Fürften Ernft und 
Albrecht ebenfalls ihren Theil (2000 rheinifche Gulden) beitrugen, fowie auch 
ihre Mutter von ihrem Leibgedinge geben folle, was ziemlih und gebrändlich 
fei }). Sp trat die in Bezug auf die Territorialhoheit wichtige Vertretung des 
Reichslandes durch den Landesfürften im Dienfte des Reiches (vgl. ©. 47) jest 
auch bei veränderten Verhältniffen dadurch an den Tag, daß er, feine Reichsſtener 
ſelbſt dazulegend, von den Infaffen nur die Reichsabgaben forderte, ein Berhält- 
niß, welches bald nach diefer Zeit Kaiſer Maximilian durch einen Befehl an Her- 
3208 Albrechts Kingefeffene, dieſem jene Abgaben zu überliefern ++) ausdrücklich 
anerkannte. 

Zugleich führten aber dieſe auf der Bewilligung der flänbifchen Eorporationen 
beruhenden eigentlichen Steuern zu bee Concurrenz der Stände bei ber Ber 
waltung der Einnahme, damit fie ſich vergewiffern könnten, daß die Abgaben der 

Vereinbarung gemäß und zur Landesnothdurft verwendet würden. So bildete fi 
allmählig der Unterfchied zwifchen einer fürftlichen und einer Landeskaſſe, wenn aud 
der Haushalt der Fürften und der Staatshaushalt jet nicht immer fireng geſondert 
wurden. Bei den früheren, den Fürſten als Beihülfe gegebenen Beben hatte fene 
Eoncurrenz nicht flattgefunden, und fie fam auch in biefer Zeit bei dem zuletzt 
1438 und 1466 zu Gunften der fürfllihen Bebürfniffe entrichteten Beden nicht 
vor. Wohl aber wurde die Steuer in den Jahren 1451, 1454 ımd 1481 nur 
unter der Bedingung bewilligt, daß fie von einem landſchaftlichen Ausſchuſſe gelei- 
tet, das Geld zu Leipzig verwahrlich niedergelegt und ohne Vorwiſſen der Depn- 
tirten nichts davon verabfolgt würde. Zu dem Ende wurden 1451 zwölf Mit- 
glieder des Adels und die DBürgermeifter von Leipzig, Dresten, Wittenberg 
Zwidau und Pegau zu Landesfteuereinnehmern ernannt. Auch die Steuer vorm 
Sabre 1454 ſollte beim Rathe zu Leipzig niebergelegt werden; doch wurde da — 
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—als die Zahl der abeligen Einnehmer auf acht feflgefeht, während hinſichtlich der 
Städte nichts erwähnt warb, vielleicht weil es in Bezug auf fie beim Alten blieb 
zzund in der That den adeligen Einnehmern fein fläbtifcher Bürger, wohl aber bie 
EStener von Grafen, Herren, Prälaten, Rittern und Kuechten zugewiefen wurbe. Auch 
mie im Jahre 1481 ausgefchriebene Türkenſteuer ſollte nur mit Rath und Wiffen 
ar>erer, fo von den Landen hierzu geordnet, ausgegeben und gebraucht werben. 
—Das dabei eingenommene Geld war bei dem Rathe zu Leipzig in einem wohl« 
—erwahrien Sade, auf welchem die Nummer der mit der Einnahme beauftragten 
— ralaten, Eapitel, Städte und Ritterfchaft gefchrieben war, verfiegelt nieverzulegen 
czeud von dem Rathe ein fchriftliches Bekenntniß entgegenzunehmen. Zugleich wur 
> (31. März 1431) auch Einnahmeorte (Meißen, die Burg zu Leipzig, Witten⸗ 
WE>eg und Martin Römers Hans zu Zwidau) beflimmt, wohin die Amtlente das 
on den in Sahfen, Meißen, im Ofter- und Bogtlande beftellten Einnehmern 
empfangene Geld liefern follten. 
Außer den genannten Steuern und Abgaben blieben den Kürften noch er 
Menge anderer Einkünfte, die ſchon früher (vgl. S. 251) vorgelommen wie 
Bon den eigenen Gütern, gewöhnlich Borwerfe genannt, wurden Getreidezinfen ger 
zogen, mit denen noch immer Naturalleiftungen, 3. B. Effefleifh und Spedfelten 
zus Thüringen, verbunden waren. Daß von verfchiedenen Städten ein Schußgelb 
erhoben wurde, erhellt aus dem bereits Mitgetheilten (vgl. S. 336); auch das 
Ser Juden (vgl. S. 252) dauerte fort, und ebenſo famen viele andere Abgaben, 
le Stättegelver, Wagegelver, Stabtzölle, Wafferzölle, Viehzölle, Brückenzölle m. 
%. w., fowie Leiflungen von einzelnen Handelsartifeln, 3. B. Tuchgelver, fortwäß- 
wend vor. Das Geleite war noch immer fehr beträchtlih, vornehmlich zu Hain 
nit feinen Nebengeleitseinnahmen, wo fünf Arten des Geleites vorfamen und Jei⸗ 
«hen flatt der Geleitszettel dienten. Die Gerichtsnutzungen waren fchon wegen ber 
wmannigfachen Strafgelder nicht unbedeutend, und auch Forſten und Jagden Tieferten 
isren Beitrag. Nach einer Ueberfiht vom Jahre 1469 betrug das, was burd 
Steuern einlam, 5000 Gulden, wobei jedoch das beträchtliche Umgeld nicht mit 
gerechnet wurde; was an Renten und Nubungen einging, belief ſich auf 29609 
Gulden (zu 20 Grofchen); doch wurden die nach dem Getreideertrag veranfchlag« 
ten Gütereinfünfte befonders berechnet und, tie die geringeren Abgaben (an Eiern 
u. f. w.) fowie die Einkünfte von Munzen und Bergwerfen, ausgefchloffen. 
Der Rechnungtabihluß über das Einfommen fand jährlich flatt. Die Verwaltung 
ber Finanzen in den unterflen Stellen war den Bögten, Amt- oder Hauptlewten 
anvertraut, die zuweilen das auch befonders vorfommende Amt der Schöffer (Be 
winner) mit dem ihrigen vereinigten. Mit der Einnahme des Umgeltes waren 
die Stadträthe beauftragt. Das Geleite wurde von den Geleitgmännern verwal⸗ 
tet, die mitunter ein bebeutendes Anfehen genoffen, und in Meißen und Dresden 
beftanden für die betreffenden Zölle befondere Brüdenämter. Die höhere Leis 
tung des Yinanzweiens fiel dem Hofmarfchall zu, der zu den Räthen des Fürflen 
gehörte, wiewohl in dieſer Beziehung fpäter der Rent- oder Kammermeifter (vgl. 
S. 256), mit dem Oanzen befchäftigt, wieder bedeutender hervortritt, während em 
Rammerfchreiber die Einzelnheiten des Rechnungswefens beforgte. Der Erſtere 
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betrieb auch bie fonfligen Geldgeſchaͤfte bes Fürften, wenn bie Einkünfte nicht zu⸗ 


reichen: wollten. 

In der Verwaltung ber Finanzangelegenheiten wurde der Marſchall, wahrſchein⸗ 
lich bei einſchlagenden Rechtspunkten, von dem Kanzler unterſtützt *), deſſen Amt 
feit Friedrich dem Sanftmüthigen (ſ. S. 256) als ein ſtehendes erſcheint *), wozu 
vielleicht die Verbindung der Kur mit den meißniſchen Ländern, welche auch das 
Ceremoniel erhöhte, beittug. Waren auch die Geſchäfte des Kanzlers noch nicht 
genau beftimmt., fo wiſſen wir doch, daß er vornehmlich mit der oberften Leitung 
der Juſtiz beauftragt war, während der zu ben Räthen des Fürften gehörende Hofe 
meifter (f. S. 245) die andern allgemeinen Regierungeangelegenheiten beforgte. 
Auch wurde dem Kanzler fchon jett die Anordnung der Rechtsverhältniffe mit dem 
Auslande, befonders der Tehnsfachen, übertrageh, wie n. a. das. Beifpiel Georg 
Nebeldau's, Doctors in geiftlichen Rechten, zeigt, welcher im Jahre 1428 von 
Friedrih dem Sanftmüthigen und feinen Brüdern als Kanzler zum Kaiſer gefanbt 
wurde, um den Empfang ber Lehen über ihre Läuder zu betreiben. — Das Ge- 
richtsweſen ber wettinifhen Ränder ging jegt immer mehr feiner weiteren Aus 
bildung entgegen, und zur genaueren Feftftellung beffelben wirkte fchon in dieſer Pe⸗ 
riobe die num beginnende eigentlihe ZTerritorialgefeggebung mit, indem fie 
vorzüglich den Eingriffen in die Juſtizhoheit der wettiner Yürften Fräftig zu bes 
gegnen ſuchte. Dahin gehört vornehmlich die mit Zuftimmung der Randfchaft auf 
dem Tage zu Weißenfee vom Herzog Wilhelm Ill. abgefaßte Landeſsordnung. 
Zwar follte das dem Kurfürften Friedrich dem Streitbaren ertheilte Privilegium 
de non evocando feine Wirkungen nicht bloß auf die Kurlinie, fondern auf das 
geſammte Haus Sachen (vgl. S. 300 und 259) erſtrecken; allein Herzog Wil- 
beim mochte es doch für nothwendig halten, diefe Wirkungen auch in feinen Län⸗ 
dem zu befeftigen, weshalb in ber erwähnten Ordnung die Berufungen an aus⸗ 
wärtige weltliche und geiftlihe Gerichte bei Strafe der Acht verboten wurben. 
Und in der That, wie die Fürften Ernft und Albrecht fi in ihren Landen ge- 
gen Berufungen auf Taiferlihe Gerichte (3. B. im Jahre 1474 gegen die Heinrichs 
von Gera, der freilich vom Raifer Friedrich III. zurücgewiefen und in die Koſten 
verurtheikt wurde) ſchützen mußten, fo traf diefes Roos au den Herzog Wilhelm 
in Thüringen. Beſonders waren es fortwährend‘ die weftphälifchen Freiſtühle (f. 
©. 258), deren Eingriffe ihm viele Noth machten. Die Faiferlide Reformation 
reichte gegen die Freifchöffen nicht aus, die fogar einmal das Oberhaupt des Rei- 
ches vorzuladen ſich erfühnten und 1453 und 1454 and mit dem Herzog Wil» 
beim, der ſich auf die Befreiungen von Berufung an Auswärtige flüßte, ın Streit 
gerietben. Dabei traten Wilhelm und mehre feiner Räthe felbft als Wiſſende 
(was auch viele andere Fürflen des Selbftfchupes wegen wurden), folglich ala folche 
auf, die wohl beurtheilen Eönnten, daß die von den Freigerichten in Anfpruch ge- 
nommenen Sachen nicht vor deren Stuhl gehörten. Doc antworteten auch bie 
Breigrafen auf die deshalb ausgebrachte kaiſerliche Inhibition, daß „die Sachen, 

*) Br. v. Langenn Herzog Albrecht ıc. ©. 348, 
*“) Horn’ bifl. Handbibliothek ©. 596 fig. 
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bie gehörig und gebührlich zu richten wären, in bes heiligen Reiches heimlichen 
Gerichten, fich nirgend anders gebührten zu verflären, noch zu rechtfertigen, denn 
auf der weftphälifchen Erden. Wenn wir auch nichts Beflimmteres über ben 
Ausgang dieſes Streites wiffen, in Folge deſſen der Kaifer bie Freigrafen noch 
einmal zur Verantwortung lud und auch die Neichsflände auf dem franffurter 
Reichsſstage (1454) darüber zu befragen befhloß: fo ſank doch in diefer Zeit das 
Anſehen der Freigerichte, auch in ben wettinifchen Tändern, immer mehr, und 
mit der Einführung des allgemeinen Landfrievens hörten auch ihre Anmaßungen 
gänzlich auf. — Auch gegen die Eingriffe der geiftfichen Gerichte wehrten fich 
Kurfürſt Ernft und fein Bruder Albrecht, fowie ihr Oheim der Herzog Wil⸗ 
helm auf das Kräftigſte. Das frühere Privilegium des Papſtes Martin V. wurbe 
jetzt von Sixtus IV. deu beiden Erfteren im Jahre 1481 erneuert, und’ wenn gleich 
aus biefen befonders gegen die Anmaßungen päpftlicher Regaten (vgl. S. 258) ger 
richteten Docamenten fi nicht auf gefchehene Berufungen an auswärtige geiftliche 
Gerichte in letzter Inftanz fchließen Täßt *), fo wurden doch auch fie in der Lan⸗ 
Desorbnung Herzog Wilhelms verboten, ohne daß vom Papſte oder den Erzbi- 
fchöfen eine Beichiwerde dagegen erhoben worden wäre. Ebenſo wurden, abgefehen 
von jenen Berufungen, die Einmiſchungen geiftliher Gerichte in weltliche Gerichts⸗ 
barfeit, gegen welche tie Sachfenfürften nachher noch oft kämpfen mußten, in jener 
Landesordnung dergeftalt unterfagt, daß fein Unterthban des Herzogs Wilhelm 
unter Androhung einer Geldftrafe und des Berluftes feiner Forderung feine welt- 
Iihe Sade vor einen geifllihen Richter bringen folle. Dabei behielt man ſich 
aber noch einen befondern Bergleih vor, der mit den Prälaten in Wilhelms 
Ländern über bas Anbringen weltlicher Angelegenheiten vor geiftlichen Gerichten 
gefchloffen werben follte. Auch die Kirchenzucht (vgl. anch S. 336) wurde in Be- 
zug auf die geiftlichen Orden und die Weltpriefter in Wilhelms Landesorbnung 
beachtet, wenn gleich dabei mehr auf die Aufrechthaltung der beſtehenden Gefebe, 
als auf Erlaſſung neuer Vorfchriften Rüdficht genommen wurde. Hatte doch auch 
Kurfürft Friedrih der Sapftmüthige ſchon im Jahre 1434 um Abftellung 
mancher Mißbräuche unter feiner Geiftlichkeit bei der bafeler Kirchenverfammlung 
nachgefucht. 


Zugleich feste Herzog Wilhelm in Gemeinſchaft mit feinen Ständen ein 
Friedensgericht nieber, welches fih von dem im 13. Jahrhundert (f. S. 242) 
vorkommenden dadurch unterſchied, daß durch daſſelbe alle Fehden, nicht bloß wie 
früher die unehrlichen, verboten wurben; und biefes Gericht, beffen vier Beiſitzer 
der Herzog, die Grafen und Herren, die Ritterfchaft und die Städte ernannten, 
ſollte ebenſo über die Aufrechthaltung der Landesordnung wie über den Landfrieden 
wachen. Daß diefes von Thüringen gegebene Beifpiel in den meißnifchen Räntern 
nicht nachgeahmt wurbe, lag wohl zum Theil in dem feltmeren Borfommen der 
Fehden in diefen Landestheilen, wiewohl die Neigung zur Selbſthülſe au hier 
nicht ausgetilgt war und felbft die Fürften Fehdebriefe befamen, wie Ernſt und 


“) Vgl. Weiße fächfifche Gefchichte Thl. I. S. 374 fig. 
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Albrecht im Sabre 1480 von Heide von Erdmannsdorf*). Erſt 1495 traten 
die Fürften meißnifcher Linie dem allgemeinen wormfer Landfrieven bei. Wohl 
aber gab Wilhelms Landesorbnung durch die darin enthaltenen Polizeioorfchriften 
Beranlaffung, daß Ernft und Albrecht im Jahre 1482 gleiche Geſete erließen, 
die fpäter noch erwähnt werben ſollen. 

Auch die Gerichtsverfaffung machte in diefem Zeitraume wieber beden⸗ 
tende Fortfchritte, welche bald (1488) in den albertinifchen Landestheilen epoche- 
machende Einrichtungen herbeiführten. Die Hofgerichte der Hauptprovinzen und 
bas fürftliche Hofgericht beftanden zu Ernfls und Albrechts Zeiten fort. Das 
Iettere folgte dem Hoflager des Fürften und befand fich ſeit 1483 in Leipzig, 
wohin man nad dem Ausſterben der thüringifchen Linie das fürftliche Hoflager 
verlegt hatte, weil hier der Regent ben thüringifchen Beſitzungen näher war. Da 
es feinen Wirkungstreis über Meißen und Thüringen zugleich erflredite, fo mag 
dieß die Urfadhe fein, weshalb es den Namen Dberhofgericht erhielt *). Ei⸗ 
ner der Fürften oder ein Hofrichter führte den Vorſitz; Beiſitzer waren vier Rit⸗ 
ter, vier Doctoren und vier Adelige. Gingen auch während feines Beftehens mit 
ben Hofhaltungen der Fürſten Ernft und Albrecht manderlei Veränderungen vor, 
fo blieb diefe Curie doch in Leipzig bis 1485, wie unter Anderm eine von taber 
batirte Rabung bes Oberhofgerichtes darthut *). Dann aber übte die Theilung 
vom 26. Auguft 1485 aud bier ihren Einfluß aus. Das Oberhofgeriht konnte 
nach ihr Feine gemeinfchaftliche Gerichtsftätte mehr bleiben. Albrecht errichtete 
in der feiner Linie von nun an bleibenden Refivenz Dresden ein Hofgeriht und 
ein anderes für die ihm zugefallenen thüringifchen Beſitzungen zu Edarbesberge, 
während ein brittes zu Weimar, wo Ernft feinen Sit nahm, gebildet wurde, 
Doch kam in den Landestheilen des Erfteren auch ein Hofgericht unter dem rothen 
Zhurme zu Meißen vor (vgl. S. 89), welches fpäter nur auf das Amt Meißen 
erſtreckt wurde, während die Gerichte zu Dresden und Eckardsberge eingingen und 
das Dberhofgericht zu Leipzig im Jahre 1488 — wovon an einem andern 
Orte bie Rebe fein muß — auf's Neue erfland, um bis zum Jahre 1835 fortzu- 
dauern. Noch übten aber die Hofgerichte die Gerichtsbarkeit über die unmittelba- 
ren VBafallen des Fürften und über die Städte aus, von denen noch an das zuerft 
vorfommende Oberhofgericht (das fürftliche Hofgeriht vgl. S. 257) als an bie 
oberfte Inſtanz, welche vielleicht auch concurrirende Gerichtsbarkeit mit den übri- 
gen Hofgerichten ausübte +), Berufung eingelegt werben konnte. Das Ober- 
bofgericht vom Jahre 1488 wurde freilich fpäter die Inſtanz für die Unmittelba- 
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*) v. Langenn Herzog Albrecht ıc. ©. 330. 

*x) In einer bald nach der Theilung vom Jahre 1485 geſchehenen Vereinigung heißt es: 
„Auf das auch unferer gefchehenen Erbtheilung halben alle die Unfern, die vor unferm 
Dberhofgericht zu Reipzig, auh andern unfern Hofgerichten zu Sadhfen, Ihürins 
gen, Meißen und Kranken Koberung gehabt u. f. w., keine Verkürzung leiden.” 

”.”) Wir (aden Euch mit diefem unfern Briefe für unfer Dberhofgericht gen Leipzig ıc. 
©. Günther über dag Privilegium de non appellando etc. ©. 92 

+) ©. Bahariä von dem Urfprunge und ben Schidfalen bes Oherhofgerichts zu Leip- 

zig in Weißes Mufcum für fühl. Geſchichte ꝛc. 1. Bd. 2. St. ©. 17. 
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ren, und bie oberſte Gerichtsfielle war bei dem Landesherrn mit feinen Räthen. 
Die unteren Gerichtöftellen blieben auch jebt (vgl. S. 257) die Aemter, welche 
die Gerichtsbarkeit ausübten, die ſich noch in den Händen der Fürſten befand, bie 
Bafallen, die Stabträthe und andere Inſaſſen, welche die Gerichte empfangen 
hatten. 

Bieles wurde indeflen noch immer aufer den gewöhnlichen Gerichtsftellen durch 
befonders erwählte Schiedsrichter entfchieden, wohin auch die fogenannten Ritter 
dinge zu zählen find, von denen unter audern eins zu Dresven im Jahre 1461 
als gelorenes Gericht vorkommt *). Auch die Fürſten felbft erfchienen zuweilen als 
ſolche Schiedsrichter, deren mehr auf Billigfeitsgefuhl beruhende Entfcheidungen gern 
angenommen wurden. Selbft Verbrechen wurden durch fürftlide Schiede mit Zu- 
flimmung ber Berwandten oder durch kirchliche Bußen gefühnt, welche in heiligen 
Fahrten nad) Rom oder Aachen, in Stiftung von Seelenmeffen u. ſ. w. beftanden**). 
Daß die barbarifchen Uebelftände des mittelalterlihen Strafrehts auch in dem 
wettinifchen Ländern berrfchten, kann nicht Wunder nehmen, ba mangelhafte 
. Einrichtungen die Juſtiz Jähmten. Dahin gehörte 3. DB. das Afylrecht der Klöſter, 
welches unter Anderm im Jahre 1475 Ernft und Albrecht dadurch bekämpfen 
mußten, daß fie dem freiberger Rathe befahlen, einen in’s Franziskanerkloſter ge- 
Rlüchteten Verbrecher durch Noth und Hunger zu freiwilliger Uebergabe zu zwingen, 
während der Rath zu Buttſtädt in Thüringen über einen Bürger, ber betrunfen 
einen Todtfchlag begangen, an einem und bemfelben Abende das Todesurtheil ſprach 
und an ihm vollzog, werhalb Herzog Wilhelm erflärte, daß er vor dem Gerichte 
der Herren zu Buttſtädt behütet fein wolle. Unter ſolchen Elementen konnten die 
römifchen Legiften und Eanoniften bie bisherige Rechtstheorie leicht in Verwirrung 
bringen. Der Kampf des vaterländifhen Rechtes mit den fremden Rechten, der 
freilich auch durch die in die Nechtspflege eingreifende Gewalt des Kauftrechtes mit 
vorbereitet worden war, trat immer mehr hervor. Doch nahmen fih die wettiner 
Fürſten der vaterländifchen Rechtsquellen (der Sachfenfpiegel mit feinen Gloſſen, 
die Richtfleige des Land» und Lehnrechts, das magdeburger Weidhbild n. f. w.), 
bie Albrecht 3. B. in feiner Oberhofgerichtsorduung noch voranftellte, treulich an, 
obgleich fie nicht hindern konnten, daß allmählig auch die römifhen und canoni- 
fhen Sätze dur die Doctoren, welde von Kaifer Friedrich III. seductores, 
von Audern ‚„„Stiefoäter und nicht rechte Erbviener des Rechts‘ genannt wurden, 
fich fefiftellten.. Daß insbefondere dem Abel die Doctoren zumiber fein mußten, 
lag theils in dem Zurückdraͤngen von den neben der Führung des Schwertes leich- 
ter nach den einheimifchen Rechtsquellen zu übenden Urtheilen, theils in dem Ueber: 
gewicht, welches die Gelehrten nun auch bei der Befegung der fürftlichen Raths⸗ 
ſtellen, insbefondere des Ranzleramtes, erhielten. Schon unter Friedrich dem 
Sanftmüthigen fanden wir (f. ©. 346) Georg Rebeldau, Doctor in geiftlichen 
Rechten, als Kanzler angeftellt, und biefem folgte Heinrich Leubing, Doctor in kai⸗ 
ſerlichen und Licentiat in geiftlichen Rechten **). So finden wir in dem älteften 

2) Bel. v. Langenn Herzog Albredht ©. 323 fig. 

**) v. Langenn a. a. D. ©. 329. 
er) Horn hifl. Handbibliothek S. 596. 


Dherhofgerichte (f. oben) glei) nach ben Rittern bie Doctoren erwähnt, welche 
den Nitterbürtigen gleich geachtet wurden, was biefe freilich nicht immer anerfeunen 
wollten. Daß bie Doctoren fi nicht bloß in ben Dienften ber Fürften, fondern 
auch in den der Städte befanden, geht daraus hervor, baf fie als Mitglieder ber 
Schöppenftüßle, deren Urthel bisher auch als werthvolle einheimifche Rechtsquellen 
gegolten hatten, gefunden werben. Hierher gehört die. bereits kürzlich erwähnte 
(f. S. 260) Verordnung Friedrichs des Sanftmüthigen und feiner Brüder 
vom Jahre 1432, wodurch die Unterthanen angewiefen wurden, ihre Rechtsbeleh- 
tungen nicht mehr von dem Schöppenftuhle zu Magteburg, fondern von den Doc- 
toren, verfländigen und ebrbaren Bürgern zu Leipzig ober andern Berfländi- 
gen in ihren Landen einzuholen *). Der mit dem Rathe der Stadt Leipzig nod 
eng verbundene (f. S. 259 und 261) Schöppenftupl, deſſen Rechtsſprüche ge- 
wöhnlich auch von der höchſten Inſtanz gefucht wurden, mochte um fo eher die 
Gelehrten in feinen Schoof aufnehmen, da er fih in einer Univerfitätsftabt befand 
und die Wiffenfchaft, vornehmlich die Einführung der fremden Rechte, begünftigte. 
Durch diefe famen nun bie ehrlichen Schöppen mit ihren deutſchen Gewohnheiten 
ziemlich in’s Gebränge, und fie wandten fi daher an die Doctoren Leipzigs, 
welche eben durch die erwähnte Verordnung mit begünfligt wurden. Im Scöp- 
penſtuhle ſelbſt ſaßen fie anfangs noch nicht; doch erhielt der Vorſteher der jurifli- 
ſchen Facultät, der Ordinarius, vielleicht fhon damals von dem Rathe ein Dienfl- 
gelb, welches nach einer ſpäteren Erzählung **) in 50 Gulden befland und dafür 
gegeben wurde, daß man fih bisweilen, doch felten, feines Rathes in ſchweren 
Händeln bediente. Er hatte fein eigenes Buch, in welches er feine Urthel, die er 
den Schöppen ftellte, ſchrieb. Nach und nach aber wurben Gelehrte, Dorctoren 
und der Ordinarius felbft mit in den Rath und den Schöppeuſtuhl gezogen *®). 
Ahr Anfehen wuchs mit dem Anjehen der fremden Rechte, und vielleicht trug auch 
der Umftand nicht wenig dazu bei, daß die von ben Fürſten mit Doctoren befeßten 
Staatsämter häufig von den Orbinarien beffeivet wurden, weshalb der Math ihrer 
Gunft nicht felten benöthigt war +). So bildete ſich auch im Teipziger Schöp- 
penftuple allmäplig der Unterfchied zwifchen Doctoren und Laienfhöppen+F), 
welcher gegen das Ende des 16. Jahrhunderts den wichtigften Einfluß auf eine 
neue Geftaltung dieſes Eollegiums ausübte. 

Gleich der Yuftizpflege war auch das Polizeimefen größtentheils denſelben 





*», ©, Bünthere. a. O. S. 20. 
20) 8, Melchior von Dffe in feinem befannten Teſtament S. 390. 
ee) Im Jahre 1435 kommt das erfte mit einem alademijchen Grade verfehene Mitglieb 
des Leipziger Rathes vor. 
+) Thomaſius in ber 176. Rote zu Oſſe's Zeftament. Der Ordinarius war mituns 
ter zu gleicher Zeit Vorſteher der Juriftenfacultät, Bürgermeifter und Dirigent des Schoͤp⸗ 
penftuhles und bekleidete fpäter auch noch cine Stelle im DOberhofgericht. Solche Ueberhäus 
fung der Aemter in Einer Perfon mochte bald großen Aufenthalt im Erpebiren der Schoͤp⸗ 
penſachen verurſachen, beſonders ba die gelehrten Schöppen ſonſt noch prakticirten. 
++) Da die Doctoren unter bie Kleriker gezählt wurden, fo war ber Gegenſat von 
felbft gegeben. 
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Beamten untergeorvnet. Zwar konnte das letztere in-Bezug auf Sicherheit, die 
insbeſondere feit. den Onffitenfriegen und ben darauf folgenden Kämpfen durch das 
im Lande berumziehende Geſindel der ledig gewordenen Lands⸗ und Kriegsknechte 
in hohem Maße gefährdet wurde, jet noch wenig. ausgebildet werben. Dennoch 
mochte in diefer Beziehung fchon jest fi Manches vorbereiten; bejonders wurde 
die Mannſchaft der Aemter aufgeboten, um die Straßen, vorzüglich zur Zeit der 
Märkte (3. B. um Leipzig), zu fügen, und Herzog Albrecht, der es für eine 
Unehre hielt, in feinen Landen Räuber, Diebe, Brenner und Uebelthäter zu dul⸗ 
ben, ließ im Jahre 1488 Ieichtfertigen Leuten, ald Schotten und andern, verbieten, 
in Städten, Märkten und Dörfern feilen Kauf zu halten *). — Größere Rüdficht 
nahm man auf Gegenflände der Wohlfabrtspolizei, wohin vornehmlih auch Ver⸗ 
ordnungen gegen Luxus und Unfittlichkeit gehörten. So ergingen im Jahre 1474 
Verbote wegen bes halben und ganzen Zutrinfens (vgl. S. 279), und 1478 be- 
fahlen Ernſt und Albrecht der Obrigkeit des üppigen Leipzig, über die durch 
landesherriichen Befehl befannt gemachte *) Ordnung, fowie über die altherge- 
brachten Sagungen zu wachen, damit durch böfe Hoffart und linerfenntlichkeit der 
Leute Gott nicht erzürnt werde. Wichtiger noch wurde in dieſer Hinficht die foge- 
nannte Landesordnung der ‚beiden fürftiihen Brüder vom Jahre 1482, zu welder 
vielleicht die von Wilhelm 1440 erlaffene das Beifpiel (f. oben S. 346) gegeben 
Batte. Denn auch diefe, zu welder Wilhelm im Jahre 1452 auf Antrieb des 
Barfühermöndhes Capiſtranus noch eine andere Verordnung wider die Gebrechen der 
Zeit binzufügte, enthielt außer den bereits genannten Beſtimmungen verfchiedene 
Volizeigefebe über die Sonntagsfeier, den Aufwand bei Hochzeiten, Kindtaufen und 
Stirchweihen und über die Kleidung. Die Orbnung Eruſtsés und Albrechts war 
ndeffen in diefen Punkten faft noch ausführlicher. Bielfahe Beiträge zur Sitten 
eichichte diefer Zeit Iaffen fi, wie wir fehen werben, aus dieſen Geſetzen fchöp- 
fen, „on denen befonders das Ießterwähnte vom Jahre 1482 hinreichend auf den 
herrſchenden Geiſt hindentet, indem die Fürften darin erflärten, daß fie viele übe 
Machrede von Leichtfertigen und Unverfländigen wegen biefer Satungen zu befürch⸗ 
“en bätten. 

Die ftäbtifhen Bögte und Räthe nun hatten ebenfo wie bie Beamten ber 
mit Gerichtsbarkeit Verfehenen das Juſtiz⸗ und Polizeiwefen (in Oſchatz 3. B. das 
Lestere der Stabtrichter) zu verwalten. Unter den: landesherrlichen Beamten zeich 
mueten fich in diefer Hinficht vornehmlich die Vögte ans, die gegen das Ende diefes 
Dpfchnittes immer mehr unter dem Titel Amtleute erfcheinen, und deren hauptſäch 
Wichfte Unterbeamte auch zuweilen Vögte genannt wurden. Doch werden beide Ti- 
Tel immer noch‘ neben einander erwähnt, wiewohl fie auch mit der Bezeichnung 
Sauptmann vertaufcht wurden, vorzüglich da, wo ſich landesherrliche Schlöffer be 
Fanden und wo mit der Befchäftigung des mit ben genannten Gegenfländen, fowie 
znit der Einnahme (f. S. 345) und Berwaltung der Iandesherrlichen Gefälle und 
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*) Mol. v. Langenn Herzog Albrecht ıc. ©. 332. 

»*, Man fing allmählig an, bie gefeglihen Beftimmungen durch ben Druck befannt zu 
machen; doch wurden fie auch noch wie früher auf dem Markte oder vor den Kirchen auss 
gerufen. ©. v. Langenn a. a. D. ©. 3%. 
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Renten beauftragten Amtmannes das Verhaͤltniß eines Rriegömanneß 71 vereinte. 
Die Berwaltung der Aemter fland noch größtentheils in engem Zuſammenhauge 
mit dem Rriegswefen (vgl. S. 257), woraus ſich auch das Dafein manıher Un⸗ 
terbeamten ber theild baar befoldeten, theils mit Rutzungen abgefundenen Amtleute 
erflären läßt. So fommen 5. DB. neben den Kornfchreibern, den Einnehmern der 
Ziefen und Zölle, den Förfterfnechten u. ſ. w. auch Pfeilverfertiger, Pferdeknechte 
n. a. m. vor. Bei gewiffen Aemtern waren die Amtleute größtentheils von Abel, 
bei andern wechſelten Nichtritterbürtige mit Edelleuten. Einige Amtleute hatten 
“ zugleich die Eigenfchaft von Landvögten, wie dieß die fürftlichen Beamten für 
ganze Provinzen, 3. B. der Landvogt zu Pirna für Meifen, der zu Belzig für 
Sachſen, geweien zu fein ſcheinen und denen eine höhere polizeiliche Aufficht, bie 
Berhütung der Behörbenzwifte u. f. w. obliegen mochte. Daß fhon im Jahre 
1428 die Eingriffe der fürftlichen Bögte Beſchwerden der Infaffen veranlaßten, iſt 
früher (f. S. 257) erwähnt worden, während die Beftätigung ber Vorrechte ber 
ofterländifchen Eingefeffenen vom 4. Mai 1484 (f. S. 341) fo Manches enthielt, 
was auf'die ungewöhnlichen Forderungen jener landesherrlichen Beamten und be 
fonders auf Einführung der Sporteln flatt der früheren unentgeldlichen Amtsfüh⸗ 
rung binbeutet *). 

Das Kriegswefen hatte fchon in biefem Zeitraume bie größten, fpäter im- 
mer weiter ſich ausdehnenden Veränderungen erfahren. Doch überdauerte das all- 
gemeine Aufgebot die gegenwärtige Periode noch lange. Die fogenannten be- 
ſchloßten Evelleute, welche aus der Kanzlei des Fürften Zuſchrift erhielten **), er- 
fhienen mit Knechten, Pferden, Harnifchen, Wagen und reifigem Zeug. Im Ge 
genfage von dieſen Schriftfaffen wurden bie unter bie Aemter gehörenden Bafallen 
von den Amtleuten oder Bögten als fogenannte „Erbarmannen,“ die in ber 
Pflege dienten (vgl. S. 257), aufgeboten, während bie übrigen Amtennterthanen 
als „Unerbarmannen“ bezeichnet wurden. Die Städte flellten ebenfo wie bie 
Biihöfe, Capitel und Aebte auf befondere Aufforderung ihr Eontingent an Knech⸗ 
ten, Wagen und Zubehör. Mit der Ausfchreibung der Dienfimannfchaften waren 
(fon im Jahre 1449) der Obermarfchall, der Kanzler und der Hofmeiſter, fowie 
ein Mufterfehreiber beichäftigt **). Diefes Lehnsgefolge vermochte aber, befonders 
als der Gebraud des Feuergewehrs immer häufiger wurde, nicht mehr die frühe 
ren Dienfte zu leiſten, und daß es in der That troß feiner Berftärfung durch 
Städter und Landvolk nicht mehr ausreichte, bewiefen fchon die unglüdlichen Er- 
folge der Huffitenfämpfe. Die eintretenden Feldzüge in entferntere Gegenden bes 
Reiches machten die Rüſtungen noch ſchwieriger. Zudem befaß wenigftens bie 
Mannfchaft von Sachſen die (im 17. Jahrhundert von der Ritterſchaft des ganzen 
Landes zur Sprache gebrachte) Freiheit, nicht in's Ausland zu ziehen (ſ. S. 294), - 
und wie fih die Thüringer gegen ſolchen Dienft auflehnten, ift bereite (f. S. 332 = 
n. 336) erwähntworben, während auf der Zufammenkunft der Bafallen im Jahre 1428 S 





*) Mol. über diefe Berhältniffe v. Cangenn a. a. D. ©. 335 fig. 
*%) Nach der Dberhofgerichtsortnung vom "Jahre 1488. 
wur) Bol, v. Langenn a. a. D. ©. 415 fig., überhaupt ©. 409 fig. 
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Die Hülfe gegen die Huffiten mur dann verfprochen wurde, wenn die Lehen eines 
azf ſolchem Zuge ohne Hinterlaffung männlicher Nachkommen Gefallenen auf bie 
= Dcter oder in Ermangelung berfelben auf die Brüder und Bettern von gleichem 
ES eE ſchlecht, Schild und Helm übergetragen würden. Unter ſolchen Berhältniffen 
zu>zerden in den wettinifchen Rändern wie anderwärts die Pflichtigen allmählig ver- 
zraloft, Ruechte zu befolden. War auch bei der veränderten Art der Nriegsführung 
»ie GSöldnerei Manchem eine willfommene Stellvertreterin des perfönlihen Dien- 
Sees, fo veranlaßte doch die Geldzahlung nicht bloß die Geiftlichfeit und die Städte, 
Tormdern auch insbefondere die Nitterfchaft zu mancher Beſchwerde, und die Geld- 
Zpuzlfe der Furſten mußte eintreten. So wurden bie Kriege für fie koſtbarer durch 
DUB findung des Dienfles mit Geld, und Herzog Albrechts Rentmeifter Rathalter 
zseiß von dem Aufwande zu erzählen, den die bald nach der Xheilung für feinen 
Dern geworbenen beutfchen und welfchen Kunechte demfelben verurfacht hatten. 
Doch kam das geworbene, fur den Dienft mit Geld abgefundene Kriegsvolk im 
Denm wettinifchen Ländern in biefer Periode viel früher vor. Sehr häufig wurden 
>azu böhmiſche Kriegsleute gebraucht, wie die Söldner des Herzogs Wilhelm 
(t- S. 313) im Bruderkriege bewiefen. Auch Friedrih der Sanftmüthige 
Be diente fih (1452) auswärtiger Trabanten; aber obgleich er über fie zu Hagen 
Uirfache Hatte, „weil fie ihm wegen geringen Geldes uberliefen und ſchmählich zu⸗ 
redeten,’ fo thaten toch feine Söhne Ernft und Albrecht Laffelbe, indem fie im 
Jaghre 1468 die von Georg Podiebrad verjagten Kreuzfoldaten (Krutziger f. ©. 
329) in Sold nahmen, die im ſachſiſchen Erzgebirge übel gehauft hatten; bemm 
mench beendigtem Feldzuge fielen die Sölbner dem Lande ebenfo zur Laſt, wie fie 
es im Kriege felbft durch ihre Verwuſtungen gepeinigt hatten, fo daß im Huffiten- 
krüege eine gefchärfte Kriegsortnung (f. S. 303) erlaffen werden mußte. Daß 
Derpg Albrecht, von dem die Rede ging, er habe fih auf dem Feldzuge wiber 
Den Herzog von Burgund nur dur Geld zum längeren Bleiben bewegen lafſen, 
far feinen Söldner gehalten fein wollte *), deutet im Allgemeinen auch auf bie 
Anfiht des Adels über das neue Berhältniß hin. Im Ganzen betrachtet war das 
Kriegswefen in diefem Zeitabfchnitte, wie fo vieles Andere, tem allmähligen 
Uebergange vom Alten zum Neuen unterworfen, und in den Heeren fingen bie frü- 
beren Elemente an, mit den neuen fi zu vermifchen. Neben ber geworbenen 
Manufhaft flanden noch die Vafallen, und neben der Armbruft, ven Spießen und 
eifernen Flegeln u. f. w. wurde das Feuergefhüg gebraudht. Die neue Waffe 
hatten vornehmlich die Städte (aber auch der meißner Bifchof und fein Domen- 
Piel) zu liefern. Doc wurde dieß vielleicht bloß von dem gewöhnlichen Feldge⸗ 
ſchat verſtanden, während die Beſorgung des ſchwereren dem Fürſten anheimfiel 
umd unter andern dem Herzog Albrecht die „Artollerei“ bedeutende Summen 
koſtete. Schon Friedrich der Streitbare hatte den Huſſiten bei Brir größere 
efchüge abgenommen, und ſeit den fiebenziger Jahren des 15. Jahrhunderts wur⸗ 
en beſonders iu Dresten, wo auch ein Zeughaus unter einem Zeugmeifter angelegt 
UND pas Pulver verwahrt wurde, immer mehr größere Gefchüße gegoffen und des⸗ 
— — — — 


*) Bgl. v. Langenn a. a. D. 6. 109. 
23 
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halb mit Meifter „Ktannengießern“ befondere Eontracte abgefchloffen. Die Bü 
fenmeifter, deren einer unter Kriedbrih dem Sanftmüthigen durch feine Ge⸗ 
fhidlichleit Dresden von den Huffiten rettete, hatten andere Gewehre zu verferti- 
gen und wurden auch von bebeutenderen Städten angenommen, 3. B. von Freiberg 
und Leipzig, an welchem Iehteren Orte man bereits 1498 mit gezogenen Büchfen 
nach der Scheibe ſchoß. Don den in den Stäpten nun’ beflimmter hervortretenden 
Schützengeſellſchaften wird. weiter unten die Rede fein. 


Durch die erwähnten Veränderungen im Staatsleben der wettinifchen Länder 
wurde aber ebenfo wie durch die fich fleigernden perfönfichen VBebürfniffe der 
Fürften ein größerer Aufwand herbeigeführt. Die Erwerbung der Kur vermehrte 
nicht nur den Titel und verwandelte bas bisherige Wappen in das des Herzog- 
thums Sachfen und der fächfifchen Pfalz, womit der thüringifche und meißniſche 
Löwe (f. S. 246) verbimden wurden, fondern führte auch mit dem größeren Glanze, 
ber die nene Würde umgab, einen erweiterten Hofftant *) herbei. Die Hoflager 
waren, wie bereits bemerkt, noch wechfelnd, und befonders hatte fih Friedrich der 
Sanftmüthige (1457) drei Städte, Torgau, Leipzig und Meißen, jede auf fieb- 
zehn Wochen zum Aufenthalt erforen, wenn es gleich bei biefen Orten nit 
allein blieb. Meißen und die Wartbıng traten allmählig in den Hintergrund, 
während Dresden und Weimar bleibendere Nefidenzen wurden. Die bedeutenden 
Koften, welche jener Wechfel fowohl, wie die neben ben Kriegszügen vorkommen⸗ 
den Reifen der Fürften (f. S. 332) verurfachten, wurden noch durch die vermehrte 
Zahl des Hofgefindes gefteigert, das nun unter den mannigfadhften, feinen Beſchaͤf⸗ 
tigungen entlehnten Benennungen (Rüchenmeifter, Bratenmeifter, Bretdiener, Futler⸗ 
marfhälle, Wagenknechte, Jungen, Thorwarte, Heizer u. f. w.) vorfam. Au 
die fürfilichen Frauen, denen für ihre Ausgaben befondere Summen angewiefen 
wırden, waren mit einem größeren Hofflaate, vornehmlih mit mehr Hoſdamen 
und Hoffräulein umgeben. Die Leitung des Hofweſens beforgte der Obermarfchall, 
wiewohl derfelbe bei der Kinfachheit der Hoforbnung auch mit andern Gefchäften 
(f. S. 345) beauftragt war. Da Hof⸗ und Staatshaushalt jetzt noch wenig ges 
trennt waren, fo mag zum Hofflaate (in Thüringen wie in Meißen) auch der 
. Ranzler neben andern höheren Beamten (Untermarfchällen, Hofmeiftern) gezählt wor- 
den fein, zu denen auch der den Fürften auf Reifen begleitente Xhürfnecht gehörte, 
welcher vielleicht auch über die Trabanten gefeßt war, die für die Sicherheit ber 
Hofburg zu forgen hatten. Das Rechnungswefen des Hofes beforgten die Rent- 
oder Rammermeifter und: bie Kammerfchreiber. Jene höher flehenden Perfonen aber 
bildeten zugleich wegen ihrer Stellung zum Staatsleben die fogenaunten Heimli- 
hen (f. S. 256), zu welchen bei wichtigen Angelegenheiten noch andere bewährte 
Männer, felbft folche, die in Dienften anderer Fürften flanden, gegen einen Ehren- 
fold gezogen wurden. Aus der Zahl der Heimlichen oder auch aus der Geiſtlich- 
feit und dem Suriftenflande (vornehmlich Doctoren) wurden die Sendboten genom- 
men, welche mit fogenamnten Werbungen (Inflructionen) an andere Höfe gefchidt: 





*) Bgl. v. Langenn Herzog Albrecht ꝛc. &. 447 fig. 
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mwırden *).. Denn wenn es gleich noch Feine mit den äußeren Staatsgefchäften 
allein fi befhäftigenden Männer (Diplomaten) gab, fo begannen doch im 15. 
Scabrhundert die Berührungen mit andern Staaten und Yürften fi) zu bilden, 
mmeIche nah dem Berfchwinden des Mittelalters ben eigentlichen Staatenverlehr 
bexbeiführten. Das Haus Sachſen konnte von foldhen Verhandlungen, wie au 
azz8 den bereits erwähnten Verhältniffen zu Matthias von Ungarn, Karl von Bars 
Sand, Georg Podiebrad u. a. m. hervorgeht, nicht zurücbleiben, und dazu bientes 
jerre Bevollmächtigten, deren Thun und Treiben freitich weniger unter den Begriff 
Des fpyäteren Geſandtſchaftsweſens gebracht werden kann, da ihre Berichte, gleich 
Denen anderer Agenten — ein folder wurde 3. B. von Ernſt und Albrecht am 
—D>ofe des Raifers unterhalten — mehr den Mangel anterer Nachrichten erfehen 
FOliten. Dur ihre Bemerkungen über das Erfahrene find fie auch für die Sitten- 
Se ſchichte der damaligen Zeit wichtig geworden. Doch erfchienen die Wettiner 
u>ue auf den Reichstagen, fo auch auf den andern Zufammenkunften der Kürften 
Feröft (3. 3. in Ollmütz f. S. 334), befonders wenn es perfönlichen Beziehungen 
galt. — Befriedigung fanden die Fürften vornehmlich in dem zablreichen Adel, ber 
te im Eprendienfte umgab, und auch biefer fand immer mehr Wohlgefallen im Für⸗ 
Feendienfte, zu einer Zeit, wo auch in den wettiniſchen Läntern die frühere Be 
Dentung des Adels als Lehnomiliz immer mehr zurudtrat, das Rittertbum weniger 
Berudfiätigt wurde ale Nitterburtigkeit und Abnenreiben, wo das Titelweſen ſich 
Fkeigerte und der Ceremonialſtyl mehr audgebiltet wurde, wenn gleich der meiß- 
sröüfche Hofritterorten (f. S. 319) noch nicht bedentend war. Doch wiometen auch 
GEdLe rem Hofe ihre Dienfte ans Dankbarfeit, was z. B. im Jahre 1474 Haus 
»>=o-n: Streitperg that, der im Beifein der hoͤchſten Beamten in Pflicht genommen 
wurde. So finden wir am Hofe der Wettiner, in Meißen wie in Thiringen, 
Ben männlichen und weiblichen Hofftaat, für welchen Iegteren die Furſtinnen häufig 
af vortheilhafte Berforgung durch Heirath u. f. w. bedacht waren, aus den älte- 

en, zum Theil noch blühenden Gefchlechtern zufammengefegt, und in ſolchem Dienfte 
2 Summen die Einfievel, Köderige, Heinige, Metzſche, Gablenze, Schönberge und 
>dele andere vor. 


Wenn die gewöhnlichen Einkünfte der Fürften zur Drftreitung des ans ben 
MTerzen Einrichtungen und Verhältniffen bervorgehenden Aufwandes nicht hin⸗ 
Terdchten und dieß, wie wir gefeben, die Entftchung neuer Abgaben und Gteserk 
© @ranlafte; fo entfernte die damit verbundenen Unannehmlichkeiten auch nicht ber 

© rgban, wodurch freilich mande übertriebene Erzählung von dem lcherfluffe des 
Ergſegens gleich anfangs widerlegt wird. Doc erfreute ſich der meifnifche Berg⸗ 
Zug allerdings in diefer Periode fhon unter Ernſt und Albrecht eines frifchen, 
CD darauf fih wiederbolenden Dafeins; allein feine Ergiebigfeit, die allerdings 
tt fand, Hatte feinen folchen Einfluß auf den Staatehaushalt, daft die beginnenden 
x Füen deffelben verringert worden wären. Die Wirkungen des reichlicheren Bergfegens 
ET fſtredten fih in anderer Bezichung nicht allein auf manche der vorbemerften Ber- 


mm 


) v. Langenn a. a. O. ©. 493 fig. 
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hältniffe, fondern auch auf bie im Folgenden erwähnten, daher bie Notizen übe 
Bergweſen bier ihre Stelle finden mögen. 

In den Rechnungen *) vom Jahre 1469 heißt es noch von ben Münze 
Bergwerken, daß der Ertrag berfelben gering ſei; allein bald nachher, in be 
benziger Jahren des 15. Jahrhunderts, wurden in ber Nähe von Schneeber 
here Silbergänge ausfindig gemacht *). Nur ift e8 ungegründet, daß bee 
1471 Bergbau getrieben worben fer, der bereits im Sabre 1316 (f. ©. 
vorfommt und vornehmlich auf Eifen gerichtet war. Jetzt aber brachte ber 
Fund, den die Sage dem Stahlwaarenhändler Sebaftian Romner zufchreibt, 
Leben in diefe Gegend, und bald entfland (um 1477) die Stadt Schneeberg 
welcher 1479 eine Bergorbnung befannt gemacht wurde. Yünfzig Jahre 
grünbeten ſchneebergiſche Bergleute Platten „und Gottesgabe, deren Fluten 
die Bermählung Sidoniens mit dem Herzog Albrecht zum meißnifchen G— 
gefommen waren und erft im 17. Jahrhundert wieder mit Böhmen verb 
wurden. Bald nach diefer Periode begann auch in dem rauheften Theile bes € 
birges, von Wolfenflein bis Wiefentbal und Joachimsthal, in der fogena 
wilden Ede, ein regeres Leben, wo feit langen Jahren bei bürftigem Ertrage 
ftens nur auf Hoffnung gebaut worden war. Denn am 27. October 1492 
Kaspar Nitel, Bergmann aus Frohnau, am Schredenberge ein, und der hi 
fundene reihe Bergſegen, welcher in den erflen drei Jahren 124838 rhei 
Gulden betrug, veranlaßte Herzog Albrechts Sohn, Georg. am 21. Sept 
1496 ebenfalld eine freie Bergftabt am Fuße des Pielberges zu gründen, 
den Namen Annaberg empfing, und ın deren Nähe Kurfürft Friebrih der | 
St. Katharinenberge am Buchholze, Buchholz ſchlechthin genannt, anlegte. 
in der Gegend von Großenhain ließ Albrecht in den neunziger Jahren, 
mit ungünftigem Erfolg, nach Gold fuhen. Die Erzählungen der Chroniken 
Schneebergs reihem Bergfegen aber wurden lange wiederholt und trugen oft fr« 
Erinnerungen in eine arme Gegenwart über, welde freilih die fpätere Forf 
zernichtete. Sp fagte man, daß der Schneeberg in den erſten neunundfiel 
Jahren im Durchſchnitt täglich anderthalb Millionen Silber geliefert, und daß 
3098 Albrecht einmal im St. Georgenfhadht an einer aus einer Silberfiufe 
gehauenen Tafel gefpeift habe. Dean erzählte, daß nicht bloß die Rurinhaber 
©. 252), fondern auch die Arbeiter mit Broden oder Silberkuchen, die 
Werth von 1100 rheinischen Gulden gehabt, bezahlt worden feien, und ber 
Martin Römer foll zwei Wagen voll folcher Kuchen zur nürnberger Meffe ge 
und fie dem flaunenden Magiftrate dafelbft zum Kaufe angeboten haben. 
lebertreibungen aber werben, wie angedeutet, nicht allein durd bie Noth ber 
ften, die zur Tilgung ihrer Schulden (in der Therlungsurfunde vom Jahre 
findet man Summen von nur wenigen hundert Gulden erwähnt) noch 148 
ringhaltige Münze ſchlagen ließen und 1488 harte Steuern auflegten, fo 


*) S. v. Langenna a. D. ©. 349. 
»*) Bol. Adelungs Directorium ©. 220, Hering Gefchichte bes fächfifchen Ho 
bee hl. I. ©. 157 fig.; v. Langenn a. a. O. G. 426 fig. 
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auch durch mandyes Andere, 3. B. durch die anfangs (wie 1481) in Meißen noch 
immer berrichende Wohlfeilheit der Lebensmittel widerlegt. Deffenungeachtet mag 
die Ausbente, die freilich in den fchneebergifchen Zechen fchon nach zehn Jahren 
wieber abnahm, noch immer beträchtlich genug geweſen fein. Nur äußerten bie 
nicht zwedmäßig vertheilten und weder zur Beförderung der inländischen Induſtrie, 
der Gewerbe und des Aderbaues, noch zur Milderung der verderblichen Folgen der 
Huffitenlämpfe und des Bruderkrieges durch Anbau wüfter Marken u. ſ. w., fon- 
bern hoͤchſtens zum Ankauf ausländischer Befibungen (f. S. 330 fl.) angewendeten 
Reichthümer bald durd den fleigenden Luxus nachtheiligen Einfluß auf die Sitten 
der Einwohner ber wettinifchen Ränder *), denen die in der mehrerwähnten 
Landesorbnung Ernſts und Albredhts vom Jahre 1482 enthaltenen Berbote 
ebenfo wenig vollfländig zu begegnen vermochten, wie fpäter die Gebote der Geifl- 
lichkeit, als jene Erfheinungen durch den reichlichen Ertrag der annabergifchen 
Bergwerle fi) wieberheiten. — Jndeſſen hielten die Zürften, von denen Albrecht 
insbefondere ber Bergipenden in einer Berfammlung deutfcher Fürften rühmend ge- 
dacht haben fol, die Bergwerfe nicht bloß im Allgemeinen in Ehren, fondern fie 
thaten auch ſchon in diefem Zeitabfchnitte Vieles, um fie in größere Aufnahme zu 
Bringen. Geſchickte Bergleute wurden (3. B. 1477) verfchrieben, fowie fchon 
(1473) die Anlegung einer Kunſt für den waflernöthig gewordenen Berg zum Geif- 
fing befchloffen worden war. Hatte man auch damals ſchon manderlei Mafchinen, 
als Hafpel, Vorberfe, Kehrräder n. f. w., fo lag doch die Wiſſenſchaft noch zu 
Fehr in der Wiege, um die Hinderniffe eines tieferen Erzbaues, befonders die Waj- 
fer, zu bewältigen; und auf dem Freiberge wurden die Gewerke im Jahre 1489 
faſt zweifelhaft, ob der wegen der Waffer in’s Stocken geratfene Bau fortgejeßt 
werben könne. Der bei dem freien Bergban ben Fürften zuſtehende Silberkauf 
Cogl. auh S. 253) machte bei reicherer Ausbeute allerdings größere Zahlungen 
wöthig, welche insbefondere Herzog Albrecht fchon (1471) aufzubringen bemüht 
war. Much wurde durch feinen mit Zriedrih dem Werfen und Herzog Johann im 
Jahre 1487 gemachten Beſuch des ſchneeberger Bergwerkes die für die Gewerke 
vortheilhafte Beftimmung veranlaßt, daß von dem gewonnenen Silber zunörderft 
Die Hüttenkoſten abgezogen werden und dann erft den Randesperren der Zehnte und 
ven Stöllnern der Neunte zufommen follte. Den Uebrigen, welche feinen lleber- 
Lauf über Berg- und Hüttenfoft hatten, ward auf zwei Jahre Freiheit vom Stollen- 
und Zehntenrecht ertheilt. Bon Schneeberg betrug übrigens in ben Jahren 1477 
bis 1478 die Einnahme an Zehnten, Schlägefhat, Stollenreht u. f. w. 213458 
Gulden 14 Gr. — Während der freiberger Bergſchöppenſtuhl nach wie vor beftand 
und felbft in Sachen des Fürſten Necht fprach (vgl. S. 254 und 318), wurbe von 
Ernft und Albrecht auch in Schneeberg eine Behörde für die Knappſchaft und 
Gemeinde von zwölf aus der Iekteren zu wählenden Schöppen feftgefegt. Als 
Bergbeamte, von denen die oberen mitunter Klagen über die Nachläffigfeit des 
unteren Berfonals führten, fommen nun allmählig ein Ober- oder Berghauptmann, 
die Bergmeifter, welche die Berrichtungen der oberften Leiher mit verfahen, mit 





*) Bol. (Hunger) kurze Geſchichte der Abgaben in Sachſen ©. 17 fig. 
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dem unter ihnen ſtehenden und die Aufficht über die Bergknappen führenden Schicht» 
meifter, bie mit ber Iandesherrlichen Einnahme beauftragten Zehntner, Markſcheider 
n. f. w. vor. Das alte Bergbuch zu Freiberg lag bei Entſcheidungen in Bergſa⸗ 
hen fortwährend zu Grande. Sp bildete fih jebt ſchon in der Bergwerksverfaſ⸗ 
fung Manches aus, was bis auf die neuefte Zeit ebenfo fortgevauert hat, wie das 
Eigenthümliche im Leben und in der äußeren Ericheinung der Bergleute ſelbſt, 
beren beſonderer Stand fi auch durch die mannigfahen Vorrechte und Befreiun« 
gen immer fefter gründete, welche nicht allein die aufblühenden betriebfamen Berge 
orte, fondern auch die Arbeiter ſelbſt, oft ſchon wegen ver Lage ihrer Gruben, er⸗ 
hielten. Durch ziemliche Freiungen follten die Bergwerke gefördert und die Lente 
zum Bauen gereizt werden. — Das Münzmwefen *) war ebenfalls in biefen Zeit⸗ 
vanme fortwährend ein Gegenfland der Aufmerkſamkeit der wettiner Fürſten. 
Nur veränderten die mannigfachen Münzediete, in denen fi) die Gefebgebung er⸗ 
ging, Feineswegs die Münzforten felbft, fondern Tießen fig mehr auf die Beſtim⸗ 
mung ihres. inneren und äußeren Werthes ein, während nad Umſtänden auswärtige 
Münzen verboten oder erlaubt wurden. Die frühere Pfund- und Schockrechnung 
trat gegen die Guldenrehnung (f. S. 255) immer mehr in den Hintergrund. Auf 
verfchiedene Weife beftimmte man den Werth der gangbaren Silbermünzen, der Gro⸗ 
fhen, zu den Gulden. Sp wurde nach ber Münzreformation Friedrichs des 
Sanftmüthigen und feines Bruders Wilhelm vom Jahre 1444 ber rheinifche 
Goldgülden 2 Loth feinen (15%), Löthigen) Silbers gleich geachtet, und daraus 
follten 20 Grofchen (wovon einer dem Zweigrofchenflüd des fpäteren Conventions⸗ 
geldes gleichfam) geprägt werden. Diefe Größe von 20 Grofchen wurde Ober- 
wehr genannt, yon ber 11/, den Werth eines meifinifchen ober ungariſchen Gold⸗ 
gülden haben follte. Dann verfchlechterte fich das Grofchenweien, und 90 bis 111 
Groſchen, unter Ernft und Albrecht anfangs 50, gingen auf die Oberwehr. Im 
Jahre 1465 fingen biefe Fürften an, wieder die Reformation von 1444 zu beachten, 
was mit den auf einen rheinifchen Goldgülden gerechneten 20 Horngrofchen nicht gelang, 
worauf 1475 die Spißgrofihen zu ?/,, Oberwehr befimmt wurden. Erſt um das 
Jahr 1497 wurde 1 Goldgülden Oberwehr mit 21 Grofchen (deren 7 aus 2 Loth 
Silber gefchlagen wurden) aufgerechnet, worauf ſich die fpätere Eintheilung bes 
meißnifchen Gülden gründete. Verhandlungen über das Münzweſen fanden öfters 
unter den fähflfchen Fürften flatt. Den einzelnen, zum Theil verpachteten Münz⸗ 
flätten flanden die Münzmeifter vor, welche die Prägung und den Austaufch des aus 
der Hand des Zehntners an fie gelangenden Erzes zu beforgen, fowie die Aufficht über 
falihes und geringes Geld zu führen hatten, aber auch zuweilen von den Yürften 
Aufträge in andern Gefchäften, wie der freiberger in Kunz von Kauffungs Sache, 
erhielten und insbefondere (mie die zu Leipzig) die Geldgefchäfte des Herm be» 
forgten.. Andere Herren, wie die Grafen von Schwarzburg, Stolberg und Hohen- 
ftein, fowie die Städte Erfurt, Mühlhauſen und Nordhauſen erlangten für ihre Mün- 
zen, indem fie nach der Wettiner Schrot und Korn münzen follten, bis auf Wider⸗ 
ruf Geltung. | 
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*) S. v. Langenn a. a. D. S. 440 fig. 
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Die Städte, welde nun in den Kreis ber Ianbfchaftlihen Verbindung (f. ©. 
341 fig.) eintraten, blühten ſchon während diefes Zeitraumes durch Gewerbe und Haw 
Def immer mehr auf, was die Ausbildung ihrer Verfaſſung nicht wenig beför- 
berte. Die meifnifchen Fürften, tie oft der Geldhülfe ihrer Städte bedurften und 
fe zu ihrem Bortheil willig fanden, begunfligten fortwährend durch mancherlei 
eguadigungen ihr Aufblühen; doch gaben ihnen mancherlei Wirren, bie fi im 
Schofe der meifnifhen Stadtgemeinten erzengten, Gelegenheit, ihre Herrfchaft dur 
Plarsgleichung folder Berhältniffe, ungeachtet des beginnenden freieren Muntcipal- 
regiments, geltend zu machen. Immer mebr wurden die Gerichtsbarleiten, die be» 
reits erworben waren, befeftist (f. S. 262) oder jetzt auch zuerft an die meißni⸗ 
ſchHen Städte oder vielmehr an deren Räthe verliehen, welche dann felbft eines be 
Do DOrzugten Gerichtsſtandes fi) erfreuten, wie 3. B. in der Oberhofgerichtsorbuung 
om Jahre 1483 die Räthe der Städte, die nit einem Amtmann unterworfen 
zu>aren, vor dem Oberhofgericht zu Recht flanten. Indem nun dieſe Gerichtébar⸗ 
Fest, über deren Abgrenzung im Weichbilde mancherlei Beflimmungen ſich nothwen⸗ 
Düg mahten, an die Räthe überging, wurde dem nun fich bildenden Stadtgeriht _ 
een Mitglied des Rathes als Stadtrichter vorgefekt*), wie 3. B. in Leipzig, ' 
zo nun auch das urfprünglich ſtädtiſche Schöffengeridht (f. S. 259), der Schöp⸗ 
Penftugl, den Charakter eines eigentlichen Gerichtes verlor und den eines recht⸗ 
rechenden Eollegiums (f. oben S. 350) annahm. Doc blieb feine frühere Ver⸗ 
Bendung mit dem Rathe auch dadurch fihtbar, daß Mitglieder des letzteren, vor- 
2zeSmlich die drei Bürgermeifter, ihren Pas darin fanten. Denn das Stabiregi- 
zzzent bildete fich in Reipzig nach drei Mbtheilungen des Rathes aus, wie es uud 
22 andern Städten Meifens, vor allen in Dresden geſchah, welchem Ernſt und 
PUlbreht im Jahre 1470 eine biekfallfige nene und beffere Ordnung ertheil- 
ten *). Diefe drei Abtbeilungen des Rathes wechfelten im Regimente dergeſtalt, 
Dafz die abgehende nach zwei Jahren die Regierung wieder erhielt. Zur Berathumg 
Michtiger Angelegenheiten aber traten alle drei Abtheilungen zufammen, wie ang 
er erwähnten dresdner Drdnung oter aus Urkunden, in denen der Zuftimmung 
Der drei Räthe (3. B. in einem Bertrage mit den Tuchmachern zu Leipzig vom 
3 aBre 1470 *)) gedacht wird, genugfam erhellt. Daß die Räthe fich darch ei- 
Bere Wahl erganzten, fcheint nach den vorhandenen Weberlieferungen ebenfo, wie 
ie Bellätigung der Gewählten durch die Landesfürften +), Grundſatz geweſen zu 
Veirs. Die erweiterten Geſchafte des Ratbes aber, bie fi auch durch immer viel- 
facheım Erlaß fräptifcher Berordnungen (Statuten vgl. S. 264) kundgaben, malh- 
“en eine Theilung derfelben immer nöthiger, und man findet daher jetzt häufiger 
Sax der Mitte des Rathes Perfonen genannt, denen die befonderen Berwaltunge- 
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*, Anderwärts kommen die Verwalter der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit unter der Venen—⸗ 
ra ⁊a raug Bögte vor, wie z. B. zu Torgau. 
") Haſche dipl. Geſchichte von Dresden Thl. II. S. SV und Klemm Ghronik von 
Dresden ©. 183. 
", Vogels Annalen S. WW. 
Tı Dergleihen Beſtatigungen in den Jahren 1470 — 1478 bei v. Langenn, Herzog 
Mberege u.f. w. 8. 363. Bal. in Bezug auf Leipzig oben S. 261 Anm. **). 
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zweige übertragen waren, 3. B. in Dresven bie Kämmerer, in Leipzig bie Aebilen 
oder Baumeifter (feit 1469) und die mit ber Rechtspflege auf den Landbeſitzungen bes 
Rathes (f.S.261) Beauftragten, fowie auch in Torgau ber Bogt ber Stabt als Land⸗ 
richter auf dem Rathhauſe daſelbſt vielleicht die Angelegenheiten der im ſtaͤdtiſchen 
Gerichtsbanne befindlichen Dörfer u. ſ. w. zu beſorgen hatte”). Daß in Leipzig 
bei gewiffen Gefchäften der Rathsmitglieder (3. B. bei Revifionen der Bäderläden, 
Sleifchbänfe u. f. w.) auch Bürger, die im 15. Jahrhundert noch in Handwerker 
und Unzünftige zerfielen **), zugezogen wurden, fcheint auf eine gewiſſe Theilnahme 
ber Gemeindegliever an den flädtifchen Berwaltungsangelegenheiten (vgl. S. 264) 
hinzudeuten, wogegen in Bezug auf Dresden im Jahre 1470 von Ernſt und Al- 
brecht die Anordnung getroffen ward, daß in Zukunft nur zwei Handwerker im 
Rathe ſitzen und fein follten **). Denn fortwährend mochten auch in ben meiß- 
nifhen Städten die Innungen nach politifcher Bedeutung Hinfichtlih des Stadtre⸗ 
giments fireben; allein die Fürften fuchten, wie u. a. bie eben erwähnte Beflim- 
mung darthut, ein folches Uebergewicht der Innungen, vielleicht nicht immer ohne 
Berüdfihtigung des eigenen Bortheils, zu verhindern. So hatten fhon im Jahre 
1466 Ernft und Albrecht dem drespner Rathe das Privilegium F) gegeben, daß 
er künftig ein vollftändiger und mächtiger Rath fein folle, dem bie Hanbwerfer 
und Gemeinen nicht Einhalt thun dürften; und der Grund biefer Bevorzugung war, 
daß der Rath den Randesfürften 1000 rheinifche Gulden ohne Willen der Hand⸗ 
werker und Gemeinen vorgefchoffen hatte und nun deren Einſprache fürchtete. So 
fand die Fürſtenmacht in der Verhinderung der Kämpfe einer fläbtiichen Ari- 
ftofratie mit den ihr nicht Angehörigen fortwährend Gelegenheit, fih auch uber 
bem flädtifchen Regimente in Meißen zu erhalten, was ihr in ben thüringifchen 
Städten nicht fo volllommen (vgl. S. 265) gelang. Unter biefen Ichteren ſtand 
Erfurt, wie zum Theil ſchon aus dem Mitgetheilten erhellt, noch immer oben an. 
Bon der Kraft, welde diefe blühende Stadt, in deren Dienften oder als berem 
Beſchützer Edle und Fürften, auch wegen ber Gelvvortheile, welche fie bot, aufe 
traten, zu entwideln vermochte, zeugen die Dienfte, die fie nicht nur im Huffiten- 
friege, fondern auch bei dem Zuge gegen den Herzog Karl von Burgund (f. ©. 
331) Ieiftete, in welchem 350 Erfurter tem mainzer Erbherrn folgten. Wie fi 
die flreitigen Berhältniffe in Bezug auf Mainz und ben fähfifhen Schuß ausgli- 
hen, ift bereits (f. S. 336) erwähnt worden. Die Bevölkerung Erfurts war 
immer noch höchſt bedeutend zu nennen, wie unter Anderm aus der Erzählung her⸗ 
vorgeht, daß eine peftartige Seuche (1463) an 20000 Menſchen binweggerafft 
babe. Dieſem Berlufte ſchloß fi (1472) eine große Feuersbrunft an — Unglücks⸗ 
fälle, die allervings, wie mancherlei andete, alsbald anzudeutende Verhältniffe dazu 
beitrugen, den immer noch blühenden Handel Erfurts zu beeinträchtigen. 


*) 9. Langenn a. ca. D. ©. 322. 
**) Eine andere Theilung in bie mit vollem und nicht vollem Bürgerrecht unter Kurz= 
fürft Ernft f. in des Verfaſſers Beiträgen zur Gefchichte Leipzigs ©. 35. 
***) Ro, Klemma a. D. 
+) Haſche a. a. O. Thl. I. S. 46 und Urkundenbuch S. 1. 
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Während fi die thüringiſchen Stäbte außer ben bereits erworbenen Freihei⸗ 
ten noch manche andere zu erringen wußten (wie 5. B. unter Herzog Wilhelm 
Die Märkte von Gotha md Weimar bebentend erweitert wurben, wogegen frei» 
Lid) Eiſenach etwas in den Hintergrund trat, feitvem bie Wartburg wicht mehr 
Mefivenz war), erhielten au die meißnifchen Städte ungeachtet ihrer größeren Ab- 
Hänngigleit mancherlei Begnadigungen der Fürften, die ihr Aufblühen gehörig zw 
zmmsurdigen wußten. So erhielt 3. DB. Leipzig im J. 1464 von Kurfürſt Friedrich 
»>e m Saunftmüthigen eine Erhöhung des fchon früher (f. S. 251) beſtehenden 
SERZ agegeldes von in- und ausländifhen Raufmannsgütern, welches Ernft und AL 
Brecht gegen Erlegung von 6000 rheinifhen Gülden noch Höher fleigerten*), uud 
ebenio durfte auch Dresden, obgleich es erft nach der Theilung v. J. 1485 als 
BI eibende Refivenz der albertinifchen Linie eine glänzendere Epoche für fich aubre⸗ 
ben fah, feit dem Jahre 1472 eine Abgabe von den mit Kaufmannsſchatz und an⸗ 
»err Baaren beladenen Wagen eine Abgabe erheben. *) Auch die Handwerke er» 
freuten fih in diefer Zeit, wenn fie au, wie oben erwähnt, in Bezug auf das 
= tadtregiment, nicht zu fehr begünftigt wurden, mancher von den Fürften ihnen zu⸗ 
gewandten Bortheile, welche ihr Emporfommen fördern follten. Nicht allein, daß 
uuren zuweilen einzelnen Gewerbsgenofienfchaften zur Aufhülfe Geldſummen vor⸗ 
Färredte, auch die Innungsverbältniffe der einzelnen Einigungen wurden immer Jän 
fege durch Statuten georbnet, welche die Fürften beflätigten, während die Stadt⸗ 
räã the die Polizeigewalt über die Innungen durch ihre Berorduungen ausübten. **%) 
PLußer den früher (f. S. 268 flg.) genannten Innungen treten jest vornehmlich die 
Leineweber, befonders in den Städten Dresden,. Chemniß (wo fortwährend nu 
Dse Bleichen mit ihren eigenen Bleichrichtern bluhten), Rochlig, Mitweida und Geit⸗ 
Bain hervor, deren Statuten in den Jahren 1472 u. 1477 die landesherrliche Be⸗ 
Flätigung erhielten. Die Begünſtigungen, welche dieſe Handwerker nach ben An⸗ 
Fechten damaliger Zeit fchon durch Borzugsrechte gegen die Weber auf dem platten 
Pande und feibft durch Ausübung eines alleinigen Raufrechtes in Bezug auf die ihnen 
22 5thigen Randesprodufte mitunter erhielten, Eonnten nicht verhindern, daß der fächfifchen 
Eeinewand die waͤlſche noch vorgezogen wurde. Daſſelbe Verhaltniß fand hinſicht⸗ 
Idch des niederländifchen Tuches ftatt, wenn gleich auch die meißnifchen Tuchmacher 
Fur 45. Jahrhundert beveutende Gefchäfte zu machen begannen und das rothe 
uch Zwidau’s, fowie das in Oſchatz verfertigte grane vorzüglich geihägt waren. 
och Hatten auch die QTuchmacher bereits über die Eingriffe fogenannter Pfuſcher 
ai zu befchweren, denen die Statuten auf gleiche Weife abhelfen follten, wie Ver⸗ 
= TOD mungen den Befchwerden anderer über die Berlegung ber ſtädtiſchen Bannmeile 
Tex genden Handwerker, deren Gefchäft, wie z. B. die Stadt Delitzſch Hagte, 
Iornedig von den ledigen unbefeflenen Gefellen, Schuflern und Schneidern, bie 
Or: Dorf zu Dorf Tiefen und arbeiteten, geftört würde. Doch durften ſchon da⸗ 
VEECHLE die Erbarmannen (Bafallen, ſ. S. 352.) Nichtberechtigte zu ſich kommen 
— — — 
*) Bgl. des Verf. Beiträge u. ſ. w. ©. 41. 


”, Haſche, Urkundenduh, &. 306. 
0) Bol, v. Langenn, a. a. D., ©, 361 fl. 
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laſſen und Arbeit bei ihnen beflellen. Unter ben Gewerbireibenben biefer Periode 
zeichneten fich, wie ſchon früher, in verfchiedenen Städten die Gold⸗ und Silber⸗ 
arbeiter aus, unter denen 3. B. bie leipziger ihrer Arbeiten wegen befonder® ge- 
rühmt wurden. Als eine der Hauptquellen flädtifcher Wohlfahrt wurden ferner bie 
Bierbrauereien betrachtet, von denen verfchiedene, 3. B. die in Torgan, Freiberg 
n. f. w. in bebeutenden Ruf famen. Wie fchon früher, fo fuchten die Fürſten auch 
jest in thüringifchen und meißnifchen Städten (f. S. 267) die Bramahrung burdy 
unmittelbare Anordnungen oder durch Ertheilung gefeslicher Bor -.oder Bannrechte, x 
3. DB. der Biermeile, zu heben. — Unter allen Gewerben aber, die damals ſchon z.. 
blühten oder neu entflanden, find vornehmlich die Anfänge ber fegensreihen Buch⸗ 
druckerkunſt zu. erwähnen, welche fich zu Leipzig erſt um das Jahr 1481, alfoez > 
fpäter ald an manchen andern Heineren Orten zeigten, aber um bald hier eine Me —. . 
teopole für den deutſchen Buchdrud zu begründen. Andreas Friesner, )) (vom 
welchem noch fpäter die Rebe fein wird), ift wahrfcheinlich als der erfle Drucke 
zu nennen, dem Marcus Brand (1484) und fpäter Moritz Brandis (feıt 14185” = 
Konrad Kachelofen (feit 1489) u. a. folgten. Daß man außer Büchern au) D— N 
Iandesherrlichen Verordnungen (3. B. die Randesortnung v. 1482, die Briefe weg >=’ 
bes gemeinen Pfennigs für 6 Gulden 4 Gr. Druderlohn) zu druden anfing, iſt [Ep = 50 
sorläufig (ſ. S. 351) erwähnt worden. — Bei der Anorbnung der Innungs ee wer 
bältniffe aber wurde nach wie vor (vgl. S. 266 fl.) der von den Bürgerſchaft me ge, 
überhaupt zu Ieiftende Waffenbienft berücfichtigt. Die wahrfcheinlich ſchon fra Er ihe 
(f. &. 265) vorhandenen und befonders aus den Handwerfsgenoffen zuſammen cæ zuge: 
festen Schügengefellfchaften wurden hin und wieder zeitgemäß erneuert oder Die Zw iel. 
mehr nen begründet. Solches gefchah z. B. zu Leipzig, befien Bürger von Arm -ie 
drih dem Sanftmüthigen um ihrer fonderbaren und willigen Dienfte willen ge— 
rühmt wırden; und wie groß die Kampfluſt verfelben gemwefen fein müffe, ge zuurät 
unter Anderm daraus hervor, daß fih im J. 1456 über hundert Bürgersföhne Leipzie ige 
gu einem Zuge wider die Türfen (gegen welche damals gebetet und deshalb das Dis Mit- 
tagslaͤnten eingeführt wurde) einfchreiben Tießen. Freilich unterblieb diefer Zug; eEBE ben 
fo wie die Huffitengefahr, welche im Jahre 1430 (|. S. 308) die genannte Sta adt 
zu bem erufteften Vertheidigungsauſtalten aufforderte, glüclich vorüberging. Alle ein 
biefe Eriegerifchen Tage waren es eben, welche in der Oſterwoche des J. 14 43 
die Erneuerung der noch jebt beſtehenden Schüßenbrüderfchaft herbeiführten, 7 die 
durch ihre Sonderung in die Armbruft- und Büchfenfhüsen (vgl. S. 353) — “uf 
bie frühere wie auf die jedige Waffe der Bürger hindentete und unter DM 
Schutze des heil. Sebaftian ſchon damals reichlich mit Ablaß, Meffen und Dotat et" 
nen, mit Ießteren um fo mehr, ausgeflattet wurde, ba die Fürften den Widerſteand 
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*”, Auch Falkenſtein (in feiner Gefchichte der Buchdruderfunft S. 180) ſchreibt u ihm 
das erfte mit der Jahreszahl 1481 gebrucdte Buch zu, während die neuerdings wider tt 
Meinung, daß Kachelofen zuerft in Leipzig gedrudt habe (das Büchlein de numerera et" 
doctrina), von den meiften fächfifchen Gejchichtfchreibern bis jegt angenommen wurbe. a Hl 
auch v. Langenn Herzog Albrecht u, f. w. S. 393. In Merfeburg kam fehon 1473 — LM 
Druderei vor, 
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gegen bie Einführung des Fenergewehro durch mancherlei Gnabengefchenfe und Bow 
teile hier wie anderwärts befiegen mußten. *) Daß übrigens weder bie militä⸗ 
riſche Diseiplin, noch die fonftigen fittenpolizeilihen Beflimmungen der Innungo⸗ 
ſtatuten · die wilde Raufluft der ftäbtifchen Gewerbsgenoffen und anderer Stände 
jetzt ſchon in ihren Ausbrüchen gänzlich zu hindern vermochten, davon wird bald eis 
Beiſpiel Zeugniß geben. 
Schon aus dem früher Mitgetheilten erfieht man zum Theil, was währenb bes 
15. Jahrhunderts die hauptfächlichften Gegenflände des Handels in ben wettini⸗ 
ſehen Landen ausmachte. Deutfche, vornehmlich inländifhe Waaren erfchienen inte 
B efondere auf den Jeipziger Maͤrkten, und wenn gleich bie Polizeigefepe über Klei⸗ 
Dertadht und fonfligen Lurus ahnen Iaffen, daß in dem mit dem Süben in Bea 
Bumdung flehenden Leipzig (f. S. 269) auch die aus Italien gebrachten und zum 
SE Heil dafelbft verfertigten Waaren, wie Sammt, Seide, Perlen, Geſchmeide u. ſ. w. 
eben ſo wie fremde Weine, wälifche Leinewand und niederländifche Tücher zu ſin⸗ 
2» en geweien feien, fo wurden fie doch auch in größeren Partien unmittelbar bezogen. 
Endere Waaren, al6 Bier (torgamer), rohes und Bruchſilber (f. S. 252 n. 356) 
zzzıd vor allen auh Waid machten ebenfalls einen großen Theil des Verkehrs aus, 
223 on dem Iehtern insbefondere befand ſich noch immer die Hauptniederlage zu Er⸗ 
Fazrt, mit welchem indeffen in diefer Hinfiht nun Hain zu wetteifern anfıng. Er⸗ 
Farrıt befand fih überhaupt noch jest in dem blühendſten Handelszuſtande, und Leip- 
zig fam ihm noch nicht gleich. Zwar hatte diefes zu feinem Oſter⸗ und Michaelis⸗ 
zer arkte auch noch den Neujahrsmarkt erhalten, den Ernft und Albrecht gegen Halle 
wohl zu ſchützen wußten (f. S. 328); auch brachten allerdings bie dadurch her» 
> srgerufenen faiferlichen Privilegien und befonders das Geleit in den Jahren 1466 
zz. 1469 die leipziger Märkte den eigentlichen Meſſen näher; allein fie ſprachen 
weniger von jenen ausfchließlichen und Zwangsrechten, namentlich dem Stapelrechte, 
Welches zu Anfange der folgenden Periode eine der Hauptauellen von Leipzigs 
Emporlommen wurde. Darum mochte auch der Berfehr der Teipziger Märkte fi 
Vorzüglich auf deutfche und inländifche Produkte erfiredden, unter denen befonder® 
Die meißniſchen Tücher fich anszeichneten, weshalb auch Ernft und Albrecht im 
Jahre 1478 den Bau eines neuen Gewandhaufes dringend verlangten und dabei 
fanden, daß ſich die Märkte, von denen fremde Handelshäuſer im J. 1475 über 
4000 Gulden mit fih nach Haufe nahmen, durch die Gnade Gottes von Jahr zu 
Jahr immer mehr befferten. Ueberhaupt waren die wettiner Fürften eifrig bes 
Mut, die leipziger Märkte, auf denen fie felbft oder ihre Gemahlinnen außer dem, 
Das in Jtalien, befonders in Benedig, gefauft wurde, häufig Beſtellungen mach⸗ 
ten =), durch mandherlei Vorkehrungen immer mehr in Aufnahme zu bringen. Da- 
m gehört die fortwährende Ertheilung von Beleitsbriefen ***) für die, welche die 
Jei ziger Märkte befuchten. Sie wurden mitunter von den Obrigfeiten ſelbſt er- 
Beten, wie es im Jahre 1482 der Rath zu Eger that, ber fur feine Bürger und 
— —————— 
2) Bol. des Verf. Schuͤtzengeſellſchaft zu Leipzig, 1836. ©. 7 fl. 
., Bol. von Langenn Herzog Albrecht u. f. w. ©. 468 fl. 
“ur, Bol. v. Langenn a. a. O. ©. 355 fl. 
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Raufiente, welche nah alter Gewohnheit jene Märkte zu beſuchen pflegtem 
die Fürſten Ernft und Albrecht darum bat. Auch iſt dahin wahrfcheinlich en 
den Nürnbergern im Jahre 1467 ertheilter Schutzbrief zu rechnen, in welchem ih 
nen zugleich die ſtrackliche Rechtshülfe für die ſächſiſchen Lande zugefagt warb 
Solche Sicherungen waren um fo nöthiger, je häufiger damals, felbft in ver R&B 
von Leipzig, Beraubungen der Hanbelsleute ftatt fanden, wie dieß Yon Kunz vo 
Kauffung in der Gegend von Borna und bei dem in Leipzigs unmittelbarer Näh 
gelegenen Dorfe Lindenau geichehen war. Beflimmte Straßenzüge, auf welche ih 
rer Sicherheit wegen vorzügliches Augenmerk gerichtet wurde (vgl. S. 351), um 
beren forgfältige Ueberwahung Kriedrih der Sanftmüthige feinen Beamte 
(1462) anbefahl, waren ebenfalls zu diefem Zwede vorhanden; allein. fie gabeı 
and, befonders nach der Theilung v. 1485, zu manchen Zwiftigfeiten zwifchen bei 
Fürften Beranlaffung, welche die Reifenden gern auf die Wege ihres Gebietes her 
überziehen wollten, was nicht ohne Vortheil für das Geleite war. Die Anfichte 
damaliger Zeit waren natürlich noch weit davon entfernt, in der Verkehrofreihei 
das Emporbringen des Handels zu ſuchen. Diefem traten, wenn gleih nit ü 
Dezug auf einzelne Orte, im Allgemeinen die Stapelrechte entgegen, welche zwa 
in dieſer Zeit, wie eben bemerkt, nüht Leipzig, wohl aber das fchon feit 1292 üi 
dieſer Hinficht begünftigte (f. S. 269) Drespen im Jahre 1443 durch ein kai 
ferliches Privilegium *) erwarb, um dadurch dem böhmifchen Handel mit Hamben 
entgegen zu treten, mit welchem Orte die Berbindimg in Folge der das Mittelal 
ter fshließenden wichtigen Entdeckungen bald noch beveutender werben follte, 

Daß auch jetzt noch die Bewohner des platten Landes fortwährend bie ge 
drückteſten der wettinifchen Ränder waren, auf welche, wenn gleich bie urſprünglich 
Hörigkeit wohl faft gänzlich verfhwunden war, bie gemeinen Laſten und bie be 
fonderen ihrer fpeciellen Herren gewälzt wurden, hatte die natürliche Folge, baf 
die Landwirthſchaft nicht vorwärts fchritt. Doch geſchah ſchon gegen das End 
bes Zeitraumes, wenn auch bie anderen Quellen des Reichthbums nicht fo, wie ei 
hätte gefchehen können, zum Beften des durch harte Kämpfe verwüfteten Landes u 
diefer Dinficht angewenvet wurden (f. S. 357), unter Ernfls und Albrechts Re 
sierung **) Manches für den befleren Anbau des Landes und das, was mit ihn 
zufammenhing. Befonders befanden fich bei den Aemtern bedeutende Landwirth 
ſchaften, und die Betreiverenten, zum großen Theil freilich Zinsgetreive (f. S. 251) 
bie Heunußungen un. f. w. waren nicht unanfehnlih. Albrecht forgte eben fo 
wohl (1484) für Aulegung von Weinbergen, als für Teichgräbereien (1486). In 
Jahre 1479 wurden 866 ungariſche Gulden für den Anlauf von 394 Stüd Biel 
(veuffifhe und maffifhe Ochfen waren befonders Gegenftände des Viehhandels) aus 
gegeben, wobei auch Georg von Miltis 16 Stüd für fih nahm; denn das Bei 
fpiel der Fürften wirkte auf Andere. Auch größere Schafheerven kamen ſchon vor 
wie in Dohna eine Heerde von 400 und in Burgau von 600 Stüd. Der Land 
vogt zu Pirna verrechnete im Jahre 1471 für 62 Stein und etliche Pfund Woll 


*) Haſche a. a D. Urkundenbuch ©. 247 fl. 
**, Vgl. v. Langenn a. a. D. ©. 368 fl. 
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30 Schock 43 Er. 8 Pf. — Die Steinbrüche bes Landes (zu Rochlig, Plauen bei 
Dresven, Pirna, Liebethal), welche vielleicht, inſofern fie landesherrliche waren, 
unter der Aufficht der Forſtbeamten fanden, waren im Gange und lieferten Bau⸗ 
un® Werkſtücke und befonders bie Liebethaler Mühlſteine, deren Niederlage fi ber 
reits 1478 zu Wittenberg unter der Obhut des Mühlenmeifters befand, weicher 
az ch ben bortigen anfehnlichen Muhlenwerken vorfland. — Daß ber frühere Stun 
Dex Geifllichleit für den befferen Anban des Landes noch nicht erfiorben war, bauen 
KEeht wenigftens alsbald zu Anfange bes folgenden Zeitabfchnittes (1487) ber als 
WEuſchof von Meißen vorfommende Johann von Salhauſen ein Beifpiel, der, fon 
feüt 1480 Dechant des Stiftes, Gelegenheit hatte, die Sorgloſigkeit feiner Borfaf 
rem in diefer Hinficht zu beobachten. Er war bemüht, dem Wohlfiaube der ſtiſti⸗ 
ſEen Städte Wurzen, Bilchofswerda und Stolpen aufzubelfen und vor Allem die 
A wrften und Teiche, die Dekonomie (Obſtbaun, Schafzucht, Wieſencultur u. ſ. w.) 
uzemd das Bermögen des Stiftes zu verbeflern. Er felbft hinterließ Nachrichten von 
Ferner Berwaltung, welche auch auf die Racheiferung anderer Landleute nicht ohne 
E urnrnfluß blieb. 
Daß die wettiner Fürſten ſich gegen die Geiſtlichkeit und deren Eingriffe 
nz weltliche Angelegenheiten zu fehügen wußten, iſt bereits (f. S. 347) bemerkt 
zeoorden. Das flaatsrechtliche Verhaͤltniß der Bisthümer der fächfifchen Lauben, 
weber welche auch andere geiftliche Gewalten ıhre Arme firedten, wie über Thürin- 
gen der Erzbifhof von Mainz, über einen Theil des Herzogthums Sachſen 
Der brandenburger Bifchof und über andere Landestheile und Orte die Biſchöfe 
on Halberftadt, Würzburg, Bamberg, Havelberg und Lebus, blieb auch während 
Düeſes Zeitraumes ein ungewiſſes (vgl. S. 271). Doch wenn auch die ſaͤchſtſchens 
Fürften, geftäßt zum Theil auf die alte Vogtei, die Unmittelbarfeit der Stifter 
micht auflommen Tiefen, fo beftand doch größtentheils ein freundliches Vernehmen 
Zwiſchen ihnen und den Bilchöfen. Befanden fih auch unter biefen Beichägern 
Des in Sachſen wie anderwärts gebildeten hierarchiſchen Syſtems mit feinen Bis⸗ 
*Hümern, Propfteien, Ardidiaconaten und Decanaten mitunter für die bamalige 
Zeit aufgeflärte Männer, fo litt doch auch hier der Stand bes Klerus mit allen 
feinen übrigen Einrichtungen, ben Klöftern u. |. w. an benfelben Mängeln, welche 
2 paſſendſten mit den ſchon jebt fich zeigenden Regungen in Verbindung ge 
Bracht werden mögen, die nun bald, und gerade von ben wettinifchen Länder 
TuS, das Morgemoth einer befferen Zukunft herbeiführen follten. — Roc immer 
BDefan fih dad Unterrichtswefen größtentheils in den Händen ber Geiſtlichkeit, 
EEE pie mehr für die Erlernung des Kirchendienſtes beftimmten Kloſterſchulen 
Ü. ©. 272 fl.) waren fo ziemlich noch ın dem früheren Zuſtande. Wenn auch 
FRrR zeine der vorhantenen Anftalten, unter denen vornehmlich die zu Dresden, Ama- 
Bere, Zwickan, Meißen, Chemnig und Leipzig genannt werben, für die damalige 
Bei: gelehrte Dlänner befaßen, wie unter andern bei der feit 1452 urkundlich vor⸗ 
© oO raamenden dresdner Kreuzſchule *) Ludwig Götz von Werdau als verdienflvoller 


— —— 
*) ©. Klemms Dresdner Chronik, S. 140. 
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Hector. erwähnt sudrb ;, wenn ‚gleich jetzt ſchon manche milde Stiftungen ) für Schule -— 
3:8. die im Jahre 1471 durch von Earlowig gemachte, oder bie reichen, mm 

als 100,000 Gulden betragenben, den Kirchen und Schulen (befonders zu Zwida- — 
gewidmeten Schenfungen des zwidauifchen Hauptmannes, Martin Römer, zu mn. 
wähnen find: fo wurde doch das befiere Schulweſen erſt die Frucht der Ref 
tion. — Ein höheres Studium im Sinne der damaligen Zeit wurde bei den 
nebictinern zu Pegau und Bofau (bei Zeitz), bei den Antonierherren zu Lichte 
and vor allen bei den Ciftercienfern im Kloſter Altenzelle betrieben. Bon 
Iegteren insbefonbere ging das Bernharbinercollegium zu Leipzig **) aus, welg—es 
urkundlich zuerſt um das Jahr 1466 erwähnt wird und als eine Stiftung Dem ep 
fommt, in welcher die jungen Geiftlihen, wahrfcheinlih vor allen die der Freu 
ſächſiſchen Kiftercienferflöfter zufammentrafen, um fi ben Studien zu wo =) 
men. Zwar lebten fie auch in dieſem Collegium nach ihren Ordensregeln; Dm od 
fehlte die äußere Klofterform. Proviforen fanden ihnen als Reetoren vor, vume-m. 
ter denen in diefer Zeit vornehmlich Balthafar von Geyer genannt wird, BE ber 
ſcholaſtiſche Theologie vortrug. Die altenzeller Aebte, unter ihnen vornehmimmr lid 
Martin von Lochau, Tießen ſich die Beförderung diefer Pflanzfchule des Cift er⸗ 
eienferordens ungemein angelegen fein. Bor Allem aber wirkten für die Verbr— rei⸗ 
tung ber Wiffenfchaften die beiden Univerfitäten ber wettinifhen Lane, 
und geſchah dieß auch freilich zum großen Theil nad damaliger Weiſe, fo bee--rei- 
teten fie doch auch manchen ebleren Keim für die kommenden Tage vor. 

Die Univerfität zu Erfurt (f. S. 231 u. 271), welcde im Jahre 1447 Wer⸗ 
beſſerte Statuten erhielt, zählte 1455 über fünffundert Stubirende und hatte u ber⸗ 
haupt während biefes Zeitraumes ihre blühendſte Periode, welche freilich in F—olge 
der Reformation wieder zu ſchwinden begann. Wichtiger für die wettinif Ehen 
Ränder wurde fchon jetzt die Univerfität zu Reipzig. Ihr Wohl zu frd em, 
ließen ſich auch während biefes Zeitraumes die fächfifchen Fürften äußerfi angelemmmegen 
fein, und daher wurden fchon Friedrih der Sanftmüthige und fein Br—der 
Wilhelm urkundlich wegen mander Begnadigung (vgl. S. 275) wieberum bie 
Gtifter der Univerfität (Fundatores academiae) genannt ***), fowie auch Ernft und 
Albrecht ſich gern als Stifter, Schirmer und Hanbhaber ber Hochſchule bez ei 
neten, dabei aber auch ihr Iandesherrliches Anfehen gegen bie geifllihe Gerigecbar- 
keit zu wahren wußten. Allerdings mochten verſchiedene Mitglieder bes damca Wigen 
alademiſchen Körpers ſich in mancher Ruckſicht durch das Verhältnig der Hoch Gele 

zum Papft von ihrer Stellung zu den Randesfürften entbunden glauben ; cammmllcin 
3 über das Verhaͤltniß der Iniverfität zu dem ihr als Kanzler vorgefebtes® Bi⸗ 
ſchof von Merſeburg (f. S. 232 u. 275) mag mancher Zwiſt entſtanden fein, Mt 
ans einem von den Furften am 8. Novbr. 1466 erlaffenen Schieve}) zum er⸗ 
hellen fcheint, ans welchem zugleich hervorgeht, daß es auch an Streitigfeiters zwi⸗ 
ſchen den Häuptern des akademiſchen Körpers und den übrigen Gliedern eben 

















*) v. Langenna. aD. ©. 383 fl. 

”*”, 5, des Verf. kirchliche Zuftände Leipzigs, S. 170 fl. 
***) 5, des Verf. Univerfität Leipzig, ©. 22. 

+) v. Langenna. a O. ©. 385 fl. 
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zaöcht gemangelt babe. Auch begannen im biefer Periode Iebhaftere Zwiſtigkeiten 
zweilgen der Univerfität und ber fäbtifchen Behörde, theils in Bezug auf Gegen⸗ 
Fäcande der Berwaltung, theils Kiufichtlih der akademiſchen Gerichtsbarkeit. Die 
Pefreiungen der Hochſchule, über deren Einrichtungen feit 1438 vier fogenaunte 
Brecatoren zu wachen hatten, bezogen ſich auch auf die dadurch erleichterte Oeko⸗ 
z20wmie in den Eollegienhäufern (Burfen, f. S. 275), welche die Grundlage bes 
—uafammenlebens der Lehrer und Lernenden waren. Die mit dem Stabtrathe ſeit 
RM 445 gefchloffenen Berträge über die freie Bier- und Weineinlegung follten bie 
Daraus entſtandenen Mifhelligfeiten *) fchlichten, ebenfo wie die Compactaten vom 
2 266 und 1468 die Eollifionen hinſichtlich der Gerichtsbarkeit (ſ. S. 275 fl.) de 
ben follten, die ſchon 1452 ein fürfllicher Befehl zu entfernen gefucht hatte. Go 
erbielt 1466 der Rath das Recht des erſten Angriffes ber Berbrecher, welche ex 
aber an das akademiſche Bericht abliefern mußte. Ein Schuäbrief des Papftes 
Zeo X. dehnte (1519) das Recht der Univerfität, die Afademifer in peinlichen Sa⸗ 
chen abzufordern, welches ſchon Papft Sirtus IV. im Jahre 1481 auf einen Um⸗ 
reis von 15 Meilen erſtreckt Haben folte *%), auf 3 Tagereifen aus. Mochten 
za in folhen Befreiungen manche Uebelftänbe Tiegen, fo gewährten doch dieſe Pri⸗ 
Si Legien der burd fie an Selbfiftäntigfeit auch für die Forſchung erflarfenden Univer« 
VEsdt in damaliger Zeit einen heilfamen Schuß, in welcher die rohe Gewalt und 
S oelbſthülfe fo manchen ärgerlichen Auftritt berbeiführte, deſſen befondere Erwäße 
zauung in das Gebiet der Sittenzuftände gehört. 
Am Allgemeinen brachte die Univerfität zu Leipzig durch ihre nach den Facul⸗ 
t ten (f. S. 274) gefonderten Lehrer während biefes Zeitraumes noch wenig er» 
ſI rießliche Früchte, und der Zuftand der Willenfchaften war faſt noch derſelbe 
CF- ©. 276), welcher in den erfien Jahren nach Gründung der Hochſchnle flatt 
Sefunden hatte. Die philofophifche Zacultät behauptete zwar nad der Berfaffung 
Der Univerfität (f. S. 274) den Vorrang ; allein ihre Lehrftühle, wie- die ber theo⸗ 
I giſchen Facultät, welche durch die fcholaftifche Philofophie mit ihr zufammenhing, 
Gatten zum großen Theile die Mönde in Befib genommen und unter ihnen wies 
Der sornehmlich die Dominikaner des Kiofters St. Paul. Auch forgten ſchon bie 
zeiten Einrichtungen der theologifchen Facultät dafür, daß die Geiftlichen das 
Det in den Händen behielten. Konnte doch zu dem erflen Grade in derſelben, 
Zum Baccalaureat, Niemand gelangen, der nicht in einer andern Yacultät (der 
Philoſophiſchen) promovirt oder einem geiftlichen Orden zugethan war; und in 
Folge eines Statuts vom Jahre 1444 wurde zu der höheren Würde des Licentias 
ten Keiner zugelaffen, ber nicht bie höchſte priefterliche Weihe empfangen unb 
TE Dem von ihm zu leiftenden Eide dem Papfte Gehorſam gelobt hatte. Mit wel» 


. *) ©. d. Verf. Univerfität Leipzig u. f. w. ©. 22 fl. Der mangelnde freie Verkehr 
mit Fleiſch und Brot wurde i. J. 1466 der Grund zu einer Beſchwerde der Hochſchule über 
te Stadt, in welcher die Fleiſchhauer ein Gewicht hätten, damit man Perlein und Safran 
Diege. Bol. v. Langenn a. a. D. ©. 38. 
ei »*) Diefes Privilegium ging im Jahre 1658 durch ein Wifitationsbecret verloren; bie 
Am dſchaft Hatte um Aufhebung beffelben gebeten, weil die Univerfität das Original nicht 
OT Zeigen konnte. S. Ihomafius Hift. d. Weisheit und Thorheit. Thl. 3. S. 67. 





den geringfügigen Dingen fich bie theologiſche Facultaͤt, befonders bei Promotio⸗ 
nen, befchäftigte, darüber hat uns im Jahre 1451 ber gleih näher zu erwähnende 
Bilitator des leipziger Thomaskloſters einen genügenden Bericht *) Hinterlaffen. 
Die zum Theil in dem italienifhen Schulen gebilbeten Rechtslehrer ber Leipziger 
Hochſchule waren als Repräfentanten der Gloffatorenmethode auch in den Künften 
ber fcholaftifchen Philofophie, ja ſelbſt ver Theologie erfahren. Darum gelangten 
fie, vornehmlich die VBerfündiger des päpftlichen Rechtes, häufig zu hohen firchlichen 
Würden, wie 5. B. Anton Weftphal, der 1436 Ordinarius der Juriftenfacuftät 
und 1449 Biſchof zu Lübeck wurde, oder der befannte Bearbeiter des Sachfen- 
fpiegels, Dietrih von Bogksdorf, der 1449 Ordinarius und dann Bifchof zu 
Naumburg wurde, fowie er auch eine milde Stiftung für die Studirenden machte. 
Daß aus der Zahl diefer Nechtsiehrer allmählig auch bie Räthe der wettiner 
Fürften hervorgingen, iſt ſchon oben (S. 350) bemerft worben, und einer ber frühe⸗ 
ften, Jacob Ratewig, um 1421 Ordinarius, foll Friedrich den Streitbaren bei Er- 
fangung der fächfifhen Kur mit Rath unterftübt haben. Die Arzneiwiffenfchaft 
Iag auch während diefes Zeitraumes im Argen, und erft gegen bas Ende beffelben 
fing man an, fie auf der Hochfchule mehr zu pflegen. Doch wird fchon jeßt m . 
ter ihren Lehrern Dr. Schmiedeberg (Valentin Bede aus Schmiedeberg) mit Au - 
zeichnung genannt, für beffen Erjaß, nachdem durch feinen Tod die Lectur der Arz m 
nei erledigt worden war, die Kürften große Sorge trugen. Dann erfchien in ze 
Leipzig Magnus Hundt, deffen Anthropologium bald zu Anfange der folgenden Pe- —- 
riode gedrucdt wurde. Auch ausübende Aerzte werben genannt, wie Dr. Hilde —= 
brand, Dr. Wyder, Dr. Frauenſchuh und der jübifhe Wundarzt Waroch, die damals 22 
ſehr gefchäbt wurden. MUeberhaupt waren die fächfiichen Fürften für die Empor — 
bringung der Umiverfität mit Eifer beforgt und richteten felbft auf bie Leiftungeee- 
der Lehrer ihre befondere Aufmerkſamkeit. So fprachen fich unter Anderm Ernfie 
und Albrecht über die häufige Abweſenheit der Eollegiaten aus, welche eilig 
mitunter auch noch in den Dienften anderer Fürften flanden, und fie verlangten, bel = 
bei ver Beſetzung folcher Stellen fromme, gelehrte, tugendlihe Meiſter gewähle IE 
würden. Auch wünfchte fchon Albrecht eine (erfi unter Doris errichtete) Lectwur um 
der wegen des Bergbaues fo nöthigen Mathematik, die ebenfo wie die Aſtrono— = 
mei an ber hohen Schulen Feiner nutzlichen noch fleißigen Iefe, oder etwas prafti-27J 
eire, was ber Univerfität eine Ringerung bringe. — Wenig laͤßt ſich ſonſt nec 
über die Blüthe der Wiffenfchaften und Künſte in den wettinifchen Ländern wäh-B. 
rend diefes Zeitraumes berichten. Unter den biftorifchen Profaikern, die ſich freiiiii» 3 
auch noch nicht zu Höherem erhoben, mögen außer Hartung Kammermeifter (f. S.312 — 
noch Matthias Döring, der Kortfeber des Engelhaus, Johann von Eifenah und = 
einiger Andern nicht zu gedenken, der Benedictiner Nicolaus Sighen genannt werz 
den. Auch Paul Niavis (Schneevogel) trug dur feine Schriften zur Aufkläͤrun — 
ber Gefchichte bei und wurde gegen das Ente des 15. Jahrhunderts ber Vorläarer #2 
fer eines befferen Geſchmackes auf der Univerfität Leipzig *). Ob ebenfo wie ur => 





*) Leibnitzii Script. rer. Brunsvicens. T. Il. p. 828. 
**, Bol, über die Genannten Adelungs Directorium, 
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derwärts:ber nach dem Berfiegen ver früheren poetifchen Aber, beſonders nach den Huf- 
Ktenlänpfen, immer mehr hervortretende Meiftergefang (ſ. S. 277) auch bier in den 
Dantwerfen feinen Platz gefunden, davon finden fich faſt gar feine beflimmten Nachrichten, 
wenn gleich von einem gewiſſen Römer aus Zwidau die Rede if, der „liebliche Thön 
and fhöne Bar“ gemacht habe. Doch erklang auch in Meißen das Bolfslied fräftiger, 
oorschmlich in den Reyhen der Bergfnappen, an denen fich felbft die fächfifchen Fürften 
ergöstn. Wie fehr diefe überhaupt tie Mufif damaliger Zeit geliebt haben, beweiſen 
auunter Anderm die Rechnungen aus Ernſts und Albrechts Zeit (3.8. v. J. 1472), 
za welchen Honorare an Tautenfchläger, Pfeifer, Fiedler u. f. w. bezahlt wurbem. 
Ulszster den fchönen Kunſten fand die Baufunft, aus welcher mit dem allmähligen 
Aufhören der größeren Firchlichen ‚Baue die religiöfe Begeifterumg verſchwand, auch 
jegt noch in Sachſen manche äußere Unterftügung durch die Erbaumg oder Er- 
wseuerung von Ricchen in Städten und Dörfern, von fürfllihen Schlöffern, flädtı- 
ſchen Rath. und Gildenhäufern u. f. w. So legte unter Anderm Albrecht (1484) 
Den Grund zur freiberger Domkirche und Tieß außerdem zu Dresden (wo auch das 
Brüuckenwerk gebefiert wurde), Leipzig, Pirna, Oelonitz, Torgau, Dippolpiswalbe 
u. a. D. an Schlöffern und anderen Gebäuden, vor Allem aber an dem Schloffe 
ar Meißen arbeiten, welches im 17. Jahrhunderte den Namen der Albrechtsburg 
erhielt. Der Bau beffelben, der auch auf den damaligen Zuftand der Seulptur 
and feinen Steinmebarbeit hindeutet, begann im Jahre 1471 und wurde vom 
dem Meifter Arnold de Westfalia, und unter diefem einige Zeit vom Meiſter Ki⸗ 
Lian geleitet, die wahrfcheinlich auch der meißner Bauhütte vorfinden. Auch in 
Dresden, Zwidan, Torgau und Rochlitz (ſ. S. 278) beftanten Bauhutten, die fämnt- 
Lich von ber flrafburger Haupthütte, wohin fie auch zuweilen ſächſiſche Werkmei⸗ 
fter als Deputirte zu Revifionen des Bruderbuches u. f. w. fandten, ihre Ord⸗ 
zuzzugen empfingen. Diefes Verhältniß blieb, nachdem es fi anderwärts längft ge- 
Lass hatte, in Sachen bis in das achtzehnte Jahrhundert bemerkbar. Daß au 
ve Malerei in den wettinifchen Rändern von den Fürften und einzelnen Privaten 
wefrdert. werben fei, laͤßt fib aus Manchem darthun. Go bezahlte Frie- 
dei der Sanftmüthige einen Maler, der feine Runftproducte nach Meißen 
gebratht hatte; fo werden Strasburg, Titz, Albrecht Moller, Ludwig zu Leipzig 
u. a. als Meifter jener Kunft in Bezug auf die wettinifchen Rande genannt, und Mar⸗ 
tin Römer beftellte bei Michael Wolgemut das Altarbild der zwidaner Stadtkirche. 
Auch die erften Arbeiten des Meiſter Lucas Kranach fallen in die Zeit Albrechts. 

Auf das geiftige Reben in den wettinifchen Ländern, wie es ſich nach bem 
Mitgetheilten im Allgemeinen geſtaltete, blieb Manches, was überhaupt den Anfang 
einer regeren Entwidelung der Rultur des deutfchen Vaterlandes herbeiführte, nicht 
ohne Einfluß, wenn es auch jett der Menge noch wenig bemerfbar war; und ein 
zelne Lichtpunkte, die fchon in ber Nacht des 15. Jahrhunderts auch in Sachſen 
erfchienen, wurden bie Vorläufer der nun fommenten Tage, welche die Säulen der 

terarchie und des Aberglanbens erfchütterten. Die (1453) aus dem Oſten ver- 
triebenen Bewohner des claſſiſchen Alterthums nahm das Abendland willig auf. 
Amit ihre Schäatze deſto leichter zum Gemeingut würden, mußte die Buchdrucker⸗ 
ft erfunden werden, welche, wie wir geſehen, (ſ. S. 362) in dieſer Zeit wahr: 
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fheinlih durch den Dominikaner Andreas Friesner *) nach Leipzig gelangte, der 
fpäter feinen Drudapparat feinen Ordensbrüdern in dem leipziger Kloſter zu St. 
Paul vermachte. Ueberhaupt waren biefe Dominikaner. in Iiterarifcher Hinſicht nicht 
unthätig und fammelten in ihrer Liberei nicht bloß die Schriften der Mitglieder 
ihres Ordens, fondern auch die, welche von anderen Lehrern der Univerſitaͤt, mit ber 
fie in genauer Berbindung flanden (f. S. 367), ausgingen. **) In ihrer Mitte 
lebte (noch 1460) jener muthige DBelämpfet (1444) der Wallfahrten zur bintigen 
Hoftie in Wilsnad (f. S. 278), Dr. Johann Cuno, welcher fchon 1437 dur‘ 
feine Beredtfamfeit dem Papfte Eugen IV. wenigftens bei den fächfifchen Prälaten 
und Geiſtlichen auf der bafeler Kirchenverfammlung die Oberhand .verfchaffte, auf 
welcher auch der Teipziger Profefior Dr. Nicolaus Weigel fo flandhaft behauptete, — 
daß der Papft fich den Ausſprüchen der Eoncilien unterwerfen müffe. 

Sp muß aud aus diefer Zeit der drespner Prediger Andreas Proles gemanntikı 
werden, welcher nachher als Borfahr des Johann Staupis über vierzig Jahre dad 
Bicariat der beutfchen Provinz der Auguftiner-Eremiten verwaltete und wegen ſei- n 
ner Wahrheitsliebe und Freimüthigfeit in den Kirchenbann fiel. In Erfurt fpradiife 
der von der ‘dee der unfichtbaren Kirche erfüllte und im hohen Alter noch vor der 
Inquiſition erfcheinende Johann von Wefalia fo manches freifinnige Wort, burdi 
welches die ältere Kirchenlehre von fpäteren Zufäben befreit werben follte. Dee 
jetzt ſchon in der herrfchenden Nacht vorkommenden Lichtfunfen zu einem kraͤftigerez 
Ganzen zu fammeln, war indeflen der folgenden Periode vorbehalten, nachdem bis“ 
anderwärts immer mehr fich entwicelnden Oppofitionen im Reiche der Geifter auczeı 
in die wettinifchen Länder gedrungen waren. Doch zeigten fich hier im 15. Ya 
bundert auch ſchon beveutendere Vorboten der Oppofition von weltlicher Seitw-ä 
wie nicht nur der Widerſtand der fächfifchen Fürften gegen die Eingriffe der gef 
Iihen Gewalt (wohin 3. B. die Aeußerungen Ernfts und Albrechts gegen Damm 
Papſt bei Gelegenheit der plauen’fchen Händel (f. S. 328) fowie au der Shezzm 
gehören, den Albrecht dem von der dresdner Geifllichkeit verfolgten Dr. Gera 
Heimburg angedeihen Tieß), ſondern auch die Bemühungen am — 1 
beſſeren Kirchenzucht (f. S. 347) beweiſen. Bor Allem wurde ſolchen 
gen der Fürſten von den Städten gehuldigt, denen die Exemtionen der Geiſtlic— 
keit insbefondere Läftig fallen mußten und in deren Schooße die Klöfter wicht blu 
Afyle für Berbreder (f. S. 349), fondern auh Sammelpläge der Liederliche— 
waren. Denn bie Berderbniß der Geiſtlichkeit hatte fortwährend zugenonmen, wm 
die duch Johann Bufch im Jahre 1451 vorgenommene Pifitation und verfudmm 
Reformation der fächfifchen Klöſter brachte den Verfall der Kiofterzucht offen mm 
den Tag, den die Worte des Andreas Proles über die Sünden der drespner Mö- - 
he, fowie Herzog Albrechts Scherzrede über die Teipziger Orbenshbrüder, wel 


*) Andreas Friesner aus Wunfiedel, 1473 Corrector bei Senfenfhmidt in Rürnbeuuuuill 
feit 1479 Lehrer dir Zheologie in Leipzig, flarb 1504 in Rom. 

**) Auch andere anfcehnliche Bücherfammlungen kommen in diefer Zeit vor, wie im JE 
1459 die Bibliothek des großen Fuͤrſtencolegiums der Univerſität Leipzig, S. v. Lange uuiil 
a. a. O. ©. 394, 
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berwärts:ber nach dem Berfiegen der früheren poetifchen Aber, bejonders nach ben Huf- 
fitenlämpfen, immer mehr hervortretende Meiftergefang (ſ. S. 277) auch bier in den 
Handwerken feinen Platz gefunden, davon finden fich faſt gar ferne beflimmten Nachrichten, 
wenn gleich von einem gewiſſen Römer aus Zwidau die Rebe ifl, der „liebliche Thön 
und fchöne Bar“ gemacht habe. Doch erflang auch in Meißen das Volkslied fräftiger, 
vornehmlich in ben Reyhen der Bergfnappen, an denen fich felbft die fächfifchen Fürſten 
ergögten. Wie fehr diefe überhaupt die Mufif damaliger Zeit geliebt haben, beweifen 
nnter Anderm die Rechnungen aus Ernfts und Albrechts Zeit (4.3. v. J. 1472), 
nach welchen Honorare an Tautenfchläger, Pfeifer, Fiedler u. f. w. bezahlt wurden. 
Unter den fchönen Künften fand die Baufunfl, aus welcher mit dem allmähligen 
Aufhören der größeren Firchlichen Baue die religiöfe Begeiftermg verſchwand, and 
jeßt noch in Sachfen manche äußere Unterflügung durch die Erbauung oder Er⸗ 
weuerung von Kirchen in Städten und Dörfern, von fürfllihen Schlöffern, ſtädti⸗ 
den Rath. und Gildenhäufern u. |. w. So legte unter Anderm Albrecht (1484) 
ben Grund zur freiberger Domkirche und ließ außerdem zu Dresden (wo auch das 
Brüdenwerk gebeffert wurde), Leipzig, Pirna, Delsnig, Torgau, Dippoldiswalde 
u. a. D. an Schlöffern und anderen Gebäuden, vor Allem aber an dem Schloffe 
za Meißen arbeiten, welches im 17. Jahrhunderte den Namen der NAlbrechtsburg 
erhielt. Der Bau beffelben, der auch auf den damaligen Zuftland ber Sculpter 
and feinen Steinmeparbeit hindeutet, begann im Sabre 1471 und wurde von 
bem Meifter Arnold de Wesifalia, und unter diefem einige Zeit vom Meiſter Ki⸗ 
lian geleitet, die wahrfcheiniich auch der meißner Bauhütte vorſtanden. Auch in 
Dresden, Zwidan, Torgau und Rochlitz (ſ. S. 278) beftanden Bauhütten, die ſämmt⸗ 
lich von der fraßburger Haupthütte, wohin fie auch zuweilen fächfifche Werkmei⸗ 
ald Deputirte zu Revifionen des Bruderbuches un. |. w. fandten, ihre Orb» 
Bungen empfingen. Diefes Berhältniß blieb, nachdem es ſich anderwärts laͤngſt ge- 
loct Yatie, in Sachſen bis in das achtzehnte Jahrhundert bemerkbar. Daß au 
Wie Wialerei in den wettinifchen Rändern von den Fürften und einzelnen Privaten 
defde deri worden fei, laͤßt ſich aus Manchem darthun. Go bezahlte Frie- 
dri ch der Sanftmüthige einen Maler, der feine Kunſtproducte nah Meißen 
Bebrat Hatte; fo werden Strasburg, Tip, Albrecht Moller, Ludwig zu Leipzig 
“. a. als Meifter jener Kunft in Bezug auf die wettinifchen Lande genannt, und Mar⸗ 
tin Romer beftellte bei Michael MWolgemut das Altarbild der zwickauer Stadtkirche. 

bie erfien Arbeiten des Meifter Lucas Kranach fallen in die Zeit Albrechts. 
Auf das geiftige Leben in den wettinifchen Ländern, wie es fih nach dem 
Mitgetpeilten im Allgemeinen geftaltete, blieb Manches, was überhaupt ben Anfang 
ner regeren Entwidelung der Kultur des deutfchen Vaterlandes herbeiführte, nicht 
Ohne Einfluß, wenn es auch jett der Menge noch wenig bemerkbar war; umd ein» 
zelne Lichtpunkte, die ſchon in der Nacht des 15. Jahrhunderts auch in Sachſen 
erfchienen, wurden die Vorläufer der nun fommenden Tage, weldye die Säulen der 
Dierarchie und des Aberglaubens erſchütterten. Die (1453) aus dem Oſten ver⸗ 
triebenen Bewohner des claſſiſchen Alterthums nahm das Abendland willig auf. 
Damit ihre Schäße deſto leichter zum Gemeingut würden, mußte die Buchdrucker⸗ 
ft erfunden werden, welche, wie wir geſehen, (ſ. S. 362) in dieſer Zeit wahr: 
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fcheinlih durch den Dominikaner Andreas Friesner *) nach Leipzig gelangte, der 
fpäter feinen Drudapparat feinen Ordensbrüdern in dem leipziger Kloſter zu St. 
Paul vermachte. Ueberhaupt waren biefe Dominikaner. in Iiterarifcher Hinſicht nicht 
unthätig und fammelten in ihrer Liberei nicht bloß die Schriften der Mitglieder 
ihres Ordens, fondern auch die, weiche yon anderen Lehrern der iiniverfität, mit ber 
fie in genauer Berbindung flanden (f. S. 367), ausgingen. *) Sn ihrer Mitte 
lebte (noch 1460) jener muthige Belämpfer (1444) der Walfahrten zur biutigen 
Hoftie in Wilsnad (f. S. 278), Dr. Johann Euno, welcher fon 1437 durch 
feine Beredtfamfeit dem Papfte Eugen IV. wenigftens bei ven fächfifchen Prälaten 
und Geiftlichen auf der bafeler Kirchenverfammlung die Oberhand .verfchaffte, auf 
welcher auch der Teipziger Profeſſor Dr. Nicolang Weigel fo ſtandhaft behauptete, 
daß der Papft fi den Ausſprüchen der Concilien unterwerfen müffe. 

Sp muß auch aus diefer Zeit der dresdner Prediger Andreas Proles genannt 
werben, welcher nachher als Borfahr des Johann Staupis über vierzig Jahre‘ das 
Bicariat der deutfchen Provinz der Auguftiner-Eremiten verwaltete und wegen fei- 
ner Wahrheitsliebe und Freimüthigkeit in den Kirchenbann fiel. In Erfurt fprad 
ber von der ‘bee der unfichtbaren Kirche erfüllte und ım hohen Alter noch vor ber 
Inquiſition erfcheinende Johann von Wefalia fo manches freifinnige Wort, buch 
welches die ältere Kirchenlehre von fpäteren Zufägen befreit werben follte. Die 
jest fchon in der berrfchenden Nacht vorkommenden Lichtfunfen zu einem kraͤftigeren 
Ganzen zu fammeln, war indeflen der folgenden Periode. vorbehalten, nachdem bie 
anderwärts immer mehr fich entwickelnden Oppofitionen im Reiche der Geifter auch 
in die wettinifchen Länder gedrungen waren. Doc zeigten ſich hier im 15. Jahr⸗ 
bundert auch fchon bedeutendere Borboten der Oppofition von weltlicher Seite, 
wie nicht nur der Widerſtand der ſächſiſchen Fürften gegen die Eingriffe der geifl- 
Iihen Gewalt (wohin 3. B. die Aeußerungen Ernfls und Albrechts gegen den 
Papſt bei Gelegenheit der plauen'ſchen Händel (|. S. 328) fowie aud der Schat 
gehören, ben Albreht dem von der bresbner Geiftlichfeit verfolgten Dr. :eoug 
Heimburg angebeiben Tieß), fontern auch die Bemühungen um — 12— 
beſſeren Kirchenzucht (f. S. 347) beweifen. Bor Allem wurde ſolchen hun 
gen der Fürften von den Städten gehuldigt, denen die Eremtionen der Geiſtlich 
keit. insbefondere läſtig fallen mußten und in deren Schoofe bie Klöfter wicht bloß 
Afyle für Verbrecher (f. S. 349), fondern auh Sammelpläße ber Liederlichkeit 
waren. Denn die Berderbniß der Geiftlichfeit hatte fortwährend zugenommen, und 
bie tur Johann Buſch im Jahre 1451 vorgenommene Bifitation und verſuchte 
Reformation der fächfifhen Klöſter brachte den Verfall der Kloſterzucht offen an 
den Tag, ben die Worte des Andreas Proles über die Sünden ber dresdner Mön- 
he, fowie Herzog Albrechts Scherzrede über die leipziger Orbensbrüber, welche 


*) Andreas Friesner aus Wunfiebel, 1473 Corrector bei Senfenfhmidt in Nürnbe wa, 
feit 1479 Lehrer der Zheologie in Leipzig, ftarb 1504 in Rom. 

**) Auch andere anfcehnliche Bücherfammlungen kommen in biefer Zeit vor, wie im Ju Hı 
1459 die Bibliothek des großen Fürftencollegiums der Univerfität Leipzig, &. v. Lange wa 
a. a. O. ©. 394, 
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zwar viel Kinder, aber keine Weiber hätten, nur zwfeße beflätigten. Durch ben 
tiefen Berfall des kirchlichen amd geifllichen Lebens wurde auch in den wettiniichen 
Ländern allmäßlig in der Mitte des Volles der Zunder gehäuft, in welchen bald 
der im Jahre 1483 geborene Luther ben entzündenden Funken ſchleudern follte. 
Die Beleidigung der öffentlihen Moral wirkte und bereitete eben fo fräftig vor, 
wie die finanziellen Momente, welche der Habgier der Pfaffen entiprangen, die 
nicht nur den Reichen, fondern auch den Armen durch die Wohlfeilheit ihrer guten 
Werke die Pforten des Paradiefes eröffneten. Wie ſich namentlich gegen ben 
Ablaß ſchon jebt und noch mehr nach Beginn ber nächften Periode die Beſſeren, 
befonbers die fächflichen Fürften, der meißner Biſchof und Andere ansfpradhen, dar⸗ 
auf werben wir fpäter zurüdfommen.. Der dummgläubigen Maffe, welcher der 
verberbte Klerus nun auch das Herz verfümmerte, war er freilich noch willlom- 
men. Bei ihr war blinde Ergebenheit gegen die entartete Kirche immer noch vor- 
handen. Meßopfer, beſonders Serlenmeffen und Seelenbäder wurben in Menge 
geftiftet. Glücklich war derjenige, dem es gelang, in eine geiftlihe Brüderſchaft 
aufgenonmen zu werben, noch glücklicher der, welcher ein Begräbniß in ven Rän- 
men eines Rlofters erhielt und mit ter Moͤnchskutte angethan bie letzte Reife an- 
trat. Pilgerfihaften nach dem heiligen Lande oder wenigftens nah Rom wurden 
ſelbſt von den Fürflen als etwas Verdienſtliches angefehen, und freudig begrüßte 
man auch in den wettinifchen Ländern jedes Ereigniß, welches dem berrichen- 
den Aberglauben frohnte. Dahin gehört unter Anderm das Erſcheinen des fanati- 
ſchen Franzistaners, Johann Capiftranus, der auch in den vorzäglichften fädhli- 
ſchen Orten feine Bußpredigten begann und 3. B. im Jahre 1452 in Leipzig 
fechzig Univerfitätsverwandte bewog, die Mönchsfutte anzuziehen, fowie er aud 
Gier, in Dresven und anderen Orten die Menge dahin brachte, ihre Karten, Wür⸗ 
fel, Schach⸗ und Bretſpiele, ımb die Frauen insbefondere, ihre langen Zöpfe nnd 
ihren Schmud abzuliefern. Daß er züchtigend über die Sitten bes Bolfes In6- 
brach, konnte freilich Feinen dauernden Erfolg haben, da das Beifpiel der übrigen 
Geiftigkeit auf dieſelben nicht vortheifhaft einwirkte und ſelbſt tie Ergöglichkeiten 
des Volles, die man häufig mit dem Aufieren Kirchendienſte in Berbindung feßte, 
benust wurden, die Leute in noch tiefere Unmoralität zu verfenten. Dazu dienten 
unter Anderm auch in Sachen die auf rohe Weiſe betriebenen Faftnachtsmumme- 
reien, welche für nachfolgende Entbehrungen entfchädigen follten, fowie bie er- 

bärmlichen Palmfefte mit ihrem groben Unfinn und ihren Terhöhnungen des Heiligen. 

Gie nährten und fleigerten die Zucht- und GSittenlofigfeit, welche nicht nur tur 

den Berluft der Gemüthlichkeit im Gebiete der Religion, ſondern auch durch die Folgen 

der traurigen Rämpfe des 15. Jahrhunderts (f. S. 351) ſich auf betrübende Weiſe 

vergrößert hatte. So gab es auch in ten wettinifchen Läntern öffentliche Frauen⸗ 
(MRumen-) Häufer, deren eines 3. B. in Erfurt und ein anderes in Leipzig unter ber 
Benennung Collegium quintum vorfommt. Die Ergötlichfeiten, welche den Fürften und 
Rittern die Jagd und das Turnier gewährten, fanden die Bürger in ihren Schüßen- 
md Zunftfeften, wozu auch noch die Zufammenkünfte ber fogenannten Ralandsbru- 
derfchaften famen. Maffen von Theilnehmern und reichliche Befriedigung der Zech- 
luſt zeichneten dieſe durch die Menge der Feiertage vervielfältigten Feſte aus. Die 
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Mäßigung ihre Entwicelung leitete und mit zwar fliller, aber Finger und geiſt 
reicher Politif den Sieg davon zu tragen wußte. Die efchichte ferner Tag 
rechtfertigt den ihm ertheilten Beinamen des Weiſen. 

Durch den Tod des Vaters erhielt Friedrich die Kur und das Herzogthuen 
Sachſen als der Neltefte allein, was früher (vgl. S. 340) ungeachtet der Be 
fiimmungen der goldenen Bulle u. f. w. nicht immer fireng beobachtet worden war 
Die übrigen Tandestheile verwaltete er in friedlicher Gemeinfchaft mit feinem Vru 
ver Johann, obfchon er auch hier die oberfte Leitung der Gefchäfte behielt. Nach 
dem bie beiden fächfifchen Linien im Jahre 1487 die Erbverbrüberung mit SHeffe 
wieder erneuert *) hatten, fuchten die Brüder vier Jahre fpäter durch den foge 
nannten oſchatzer (eigentlich zu Dresden gefchloffenen) Vertrag *) vom 15. Febr 
1491 die zwifchen ihnen und ihrem Oheim Albrecht beftehenden Irrungen beizu 
legen, welche noch von der Theilung 1485 (vgl. S. 339) berrührten und bese 
Hauptgegenftand die Ausgleichung der DVerhältniffe wegen ber boppelten Lehneherr 
Tichkeit war. Bald darauf (19. Aug.) wurde dem. Herzog Albrecht vom Kur 
fürften Friedrich und feinem Bruder Johann der Anfall ihrer Lande, falle fi 
ohne Erben fterben follten, unter ver Bedingung zugefagt, daß dann ihrem Bruder 
dem magbeburger Erzbiſchof Ernft (f. S. 333), 5000 rhn. Gulden jährlich entrich 
tet werden und, wäre er in Armuth, der dritte Theil der Lande ihm Iebenslany 
bfeiben folle. Auch wurde im Jahre 1493 vorläufig über die künftige Theilumn— 
der 1435 in Gemeinſchaft gebliebenen bieberfteinifchen Herrfchaften und bes Für 
ſtenthums Sagan (vgl. S. 330 fl. u. 338) Verabredung getroffen, wobei jetzt nod 
eine alle drei Jahre wechfelnde Verwaltung und Nutznießung ftatt finden follte 
doch erft nad Albrechts Tode kam (12. Novbr. 1504) diefe Theilung zu Stanbe 
welche indeß, wenigftens hinſichtlich der bieberfteinifchen Herrfchaften, nur furze Zei 
bauerte, da biefe 1512 (richtiger als nach der gewöhnlichen Meinung 1510 |. S. 331, 
wieder eingelöft wurden. Dagegen war (1496) Altfläpt von den Herren v. Quer 
furt (f. S. 290) an das meignifch-fähfifche Haus zurückgefallen, und Friedrich um 
Johann erwarben (1503) von dem braunfchweiger Herzog Heinrich dem Jüngere 
Schloß, Amt und Stadt Winfen an der Ruhe wiederfäuflih um 12000 rhein. Gul 
ben. — ‚Während diefer Zeit unternahm Kurfürft Friedrich, wie früher feu 
Oheim Albredt (f. S. 332) und andere feiner Vorfahren, im Jahre 1493 ein 
Reife nah Jeruſalem, auf welcher ihn verfchiedene Gelehrte und der Maler Luca 
Kranach begleiteten. Obgleich dieß auf das Streben des Fürften nah Erweite 
rung feiner Kenntniffe hindeutet, fo mochte doch auch der Geiſt der Zeit (ſ. S. 871 
Antheil an dieſer Wallfahrt haben, zu welcher fih Friedrich nach der in feinen 
vorher gemachten Teftamente niebergelegten Erklärung aus „ſunder Innigkeit uml 
Andaht, auch redlichen Urſachen“ entſchloß und die ihm am heiligen Grabe dei 
Ritterfchlag durch Heinrich von Schaumburg erwarb. 

Es nahte nun die Zeit, in weldher Friedrichs Thätigkeit als Reichsfürſt be 
flimmter hervortreten follte, fowie fchon fein Oheim Albrecht feine Wirkſamkei— 

*) Vehse de pacto confraternitatis saxo-hassiacae p. 34 sq. 


**) Bol. Weiße fühl. Geſchichte, Thl. III,. S. 6—9 und v. Langenn a. a. O. 
©. 149 fig. 
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für das gefammte deutſche Baterland und das Reichboberhaupt glärizend entwidelt 
hatte, worauf wir bald zurückkommen werben. Friedrich IH. war (am 19. Ang. 
1493) geflorben, und an die Stelle der Schwerfälligfeit dieſes ſchwachen Kaiſers, 
in deſſen letzten Jahren jeboch troB feiner Apathie manche lebensvolle Anfänge zur 
Ausbildung der gefammten deutſchen Berfafiung begonnen hatten, war die Beweg⸗ 
lichkeit des geiſtreichen Darimilian getreten, welche, vereint mit mandherlei Umftänden, 
die Erneuerung und Beflerung des von feiner Majeſtät berabgefunfenen deutfchen 
Reiches herbeiführte. Die vielfachen Forderungen fchleuniger Hülfe, welde Mar 
an die Stände ftellte, blieben von diefen nicht unerwiedert, und der erfle am 26. 
März 1495 zu Worms eröffnete Reichstag des neuen Herrfchers führte am Ende 
zu jenem benfwürbigen Landfrieven, der in Verbindung mit dem Reichsfammerge- 
richt dem rechtlofen Zuftande Deutfchlands und insbefondere den Ausfchwerfungen 
der Freigerichte entgegentrat. Auf diefem Reichstage, wo die jährlige Berfamm- 
lung befchloffen wurde, die über die neuen Einrichtungen wachen und eine dauernde 
Tätigkeit des Raifers und der Stände in Reichsangelegenheiten herbeiführen follte, 
wo aber auch Marimilian nicht ohne Widerfireben den Entwürfen der Stände, 
die ihm darauf erft den gemeinen Pfennig bewilligten, nachgab; auf diefem Tage 
zu Worms erfchien auch Kurfürft Briedrich der Weife. Hier empfing er vom 
Kaifer die Fahnenbelehnung mit feinen Tändern, unter denen das Ofterland nicht 
mehr namentlich. (ogl. S. 241) aufgeführt wurde. Schon das Jahr darauf (1496) 
sab dem Kurfürfler von Sachen die Reife Marimilians nah Italien Gelegenheit, 
feine Bicariatsgerechtfame (f. S. 289) zu wahren *), wenn gleich der Kurfürſt 
von ber Pfalz unter Beziehung auf ein Farolingifches Privilegium vom %. 1375 
biefelben allein auszuüben verlangte, wie er es bexeits 1468, wiewohl nicht mit 
erwiefenem Glück, verfucht hatte, indem er .erflärte, daß ihm das Vicariatsamt 
uiht mur in allen Sachen, welche Reichsverwandte und Unterthanen in beutfchen 
Landen angingen, fondern auch in allen des Reiches gebühre. Kurfürſt Frie drich nahm 
aber in einem befonderen Ausjchreiben auch dieſe Sachen, jedoch nur in ſolch Bicariat 
Cin feinen Sprengel) gehörende, in Anfpruch und erließ auch befondere Schreiben an bie 
Keichsflände feines Bezirkes. Ya er hielt fih fogar zu einer Subflitution ermächtigt, 
undem er, als ihn der Kaifer nach Stalien berief, auf die Dauer feiner Abwefen- 
heit — die Reife fand jedoch nicht flatt — zu Altenburg ein Bicariatshofgericht 
wiederfeßte, welches im Namen des Kurfürften die Vicariatsgerichtsbarfeit unter dem 
Borfige Burchards, Grafen zu Mülingen und Herrn von Barby, ausüben follte. 
Schon aus Borftchendem erhellt, welde Stellung Kurfürſt Friedrich zu dem 
Reichsoberhaupte einnahm; allein Marimilian bediente fich feines Rathes noch fer- 
wer, und Friedrich wurbe zu ernenerter Thätigfeit für das Reich auf den Reiche- 
tagen zu Worms und Freiburg (1497 und 1498) immer mehr in Auſpruch ge- 
nommen, wo bie früheren wormfer Einrichtungen durch den ihnen an und für fich 
nicht geneigten König befefligt und beflätigt wurben und dann von den Ständen 
auch Einiges für die Hoheit des Reiches geſchah. Zwar war der früher bewilligte 
gemeine Pfennig auch in den Ländern bes Kurfürften, wo ihn fein Bruder Jo— 


*2) Vgl. Sammlung vermifchter Rachr. zur fächf. Gefchichte, Tht. 9, ©. 84 fie. 
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" Hann auf die minbeft befchwerliche Art einfordern ſollte, fehr bärftig eingefomme 
und der Kurfürſt mußte auf ben Iebterwähnten Reichsverfammlungen erflären, ia 
es in Sachen einige Herren gebe, deren er nicht mächtig fei, weshalb er fich = 
fie nicht verpflichte; allein das Vertrauen Marimilians blieb ihm deſſenungeachs 
und durch feine freilich fruchtlofen Unterhanplungen in Bezug auf die Handel I 
Königs von Frankreich, Ludwig XII, mit dem deutfhen Oberhaupte griff er- 
bie europäifchen Angelegenheiten ein. Schon jetzt (1498) hatte Kurfürfi Frieder 
von Maximilian für die demfelben geleifteten Dienſte eine bedeutende Summe 
fordern, welche burch ein baares Darlehn auf. 65,334 FI. gefteigert wurde. D 
mals wurden ihm von Mar mehrere in ber Grafſchaft Görk gelegene Schlöf 
und Herrfchaften (Cramaun, Belgrad, Neuburg und Caydrop) unterpfändlich eu 
geſetzt, welche indeffen in dem Kriege des Kaifers mit den Venetianern (1509) fü 
Sachſen verloren gingen und auch fpäter beim gefchloffenen Frieden verloren blie 
ben. — Bon größerer Bedeutung als die dem Kurfürften im Jahre 1500 erteilt 
große und die auf die fächfifchen Unterthanen befchräntte Eleine Eomitive warb be 
augsburger Reichstag von demfelben Jahre mit feinen Folgen für den weife 

Wettiner. Denn bier wırde das Neichsregiment zu Nürnberg errichtet und bi 
Vorſitz in diefem Ausfchuffe der Reichsftände von Marimilian dem Kurfürften vo 
Sachſen unter Zuficherung eines jährlichen Gehaltes von fechstaufend rheinifche 
Gulden übertragen. Leider dauerte diefes mit der Eintheilung in fechs (und da 
in zehn) Reichskreiſe verbundene Regiment nur kurze Zeit. Friedrich begab fü 
in Folge feiner Beftallung perfönlich nah Nürnberg; da er aber bald ben ve 
fehlten Zweck der Anflalt, wie die von den Ständen und anderen Seiten fi e 
bebenden Schwierigkeiten fennen Iernte, und zugleich bei ausbleibender DBelolbas 
den foftipieligen Aufenthalt ins Auge faßte, fo Fehrte er mit den übrigen Beifige 
in die Heimath zurüd. Doch kurz darauf (1507) rief ihn Marimilian, welch 
aufs Neue nach Italien ging, wiederum zum Beforgung der Neichsgefchäfte als G 
neralfiatthalter des Reiches (imperii locum tenens generalis), welchem verſchiede 
Bicariatsräthe aus der Zahl der geiftlichen und weltlichen Fürften und felbft M 
geordnete der Städte Nürnberg und Augsburg an die Seite gefeht wurden. Mi 
wenig für Sachſen unmittelbar merkwürdige Vorfälle bezeichneten die Zeit, ı 
welcher Kurfürft Friedrich diefes Amt führte. Doc Tehnte er im Jahre 150 
bie abermalige Uebernahme deſſelben, ebenfo wie die Reichegeneralfeldmarfchaliftel 
im Kriege gegen die Benetiauner während ber Abweſenheit Marimiliane, „weg 
Diödigfeit und Schwachheit des Leibes“ ab, da er erſt wegen einer gebührlich 
Antwort die Anficht der Stände abwarten wollte, die freilich der Entfernung bi 
Königs entgegen waren, woburd fich der dem NKurfürften gemachte Antrag vi 
ſelbſt erledigte. 

Der Antheil, welchen Kurfürſt Friedrich von Sachſen an ben bisher e 
wähnten und den folgenden NReichsverhandlungen nahm, wurde durch das Bertram 
gefteigert, mit welchem bie anderen Reichsftände auf diefen Fugen, umfichtigen, gei 
temporifivenden Fürſten bischten, deſſen Ratbfchläge fo manches Mal die Abfichten bi 
Kaiſers durchfreusten. Jetzt fam noch die Entwickelung eines andern Berhältniffe 
dazu, welche Sachſen, vornehmlich bie erneftinifche Linie, noch mehr in Oppe 
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fütion brachte und nicht ohne Einfluß auf mehre ber nachfolgenden Begebenheiten 
blieb. Die Ausfihten, welde Herzog Albredt der Beherste im Jahre 1483 
auf Julich und Berg nebft der Graflchaft Ravensberg erhalten hatte, und bie in 
2 olge des Eifers, welchen Kurſürſt Eruſt bei der Krönungswahl Marinilians 1. 
B eewieſen, im Jahre 1486 auch auf deffen Linie ausgetehnt worden waren (vgl. 
SS, 334), beflätigte Mar noch im Jahre 1495, alfo faft zu derfelben Zeit, wo 
x>er jüngeren Linie des Haufes Wettin Friesland übertragen warb, für fih und 
ze feine Nachkommen im Reiche jegt wie alsodann, alsdann wie jekt. Doch ging 
x>ie Hoffnung rafcher Erfüllung diefer Ausfihten — da Herzog Wilhelm VII. von 
Zulich nur eine Tochter hatte — alsbald wieder verloren. Denn tiefe Tochter 
Follte mit dem Herzog von Cleve vermählt werden, ber mit bem Widerſacher bes 
ferreiifchen Haufes, dem Herzog von Geldern, ſich zu verbinden droßte, wenn 
er Raifer die Prinzeffin Marie von Jülich nicht als die rechte Erbin ter Des 
Ffitzungen ihres Vaters anerfennen würde. Dearimilian gab nach (1496), aber ob⸗ 
Sleich damit die Hinmeifung verbunden war, daß fich die Prinzeffin mit denen, 
ssvelche vom Kaifer Friedrich IH. und Marimilian Erpectanz (die auch in den Jahren 
4508 und 1509 widerrufen wurde) nnd Verfchreibung auf die in Frage ſtehenden 
Zandestheile erhalten hatten, vertragen folle, fo konnte doch weder bieß noch bie 
Sinreden und Unterhandlungen des fächfifhen Haufes verhindern, daß nach dem im 
Zahre 1511 erfolgten Tode Wilhelms VII. von Jülich fein Schwiegerfohn Jo⸗ 
HDaun II. von Cleve die Rande in Befig nahm. In Sachfen felbft glaubte man, 
Daß der Kaiſer durch Erfullung des bei feiner Wahl gegebenen Verſprechens die 
Macht des Haufes Wettin allzufehr zu fleigern fürchte *), deſſen Haupt, erneſtini⸗ 
Fer Linie, fo großes Anfehen im Reiche genoß und durch feine geiftige Ueberle⸗ 
szenheit auch dem Kürften albertinifcher Linie imponirte, während zugleich Familienver⸗ 
Bindungen den fähfifchen FZurften Einfluß auf andere Häupter Deutfchlande ficher- 
ten, wie 53. DB. Friedrichs Bruder Ernft Erzbifchof von Magteburg (bis 1513), 
fein Better Friedrich Hochmeifter in Preußen und feine Schwefter Margaretha Her 
Zog in von Lüneburg war. Auch hatten im Aahre 1510 die heſſiſchen Stänte nad 
Dem Tode tes Tandgrafen Wilhelm, mit welchem Friedrich in tem freuntlichften 
3 ernehmen geftanden, diefem und tem Haufe Sachſen tie Vormundſchaft übertra- 
gen. Demnach konnte das fächfifhe Haus nichts erhalten ale ein Zeugniß wegen 
Der gefuchten Belchnung (1512); aber auch tie des Herzogs von Cleve unterblieb, 
To lange Marimilian Iebte, bis Kaiſer Karl V. (1521) fonderbarerweife beide 
Däufer zugleich belehnte, wobei er fih genen Sachſen mit den politifchen Rüd« 
fechten wegen bes Herzogs von Cleve entſchuldigte. Während aber tie öſterrei⸗ 
chiſche Politik das Haus Sachſen herabzudrucken ſuchte — wogegen fi) das Haus 
Brandenburg erhob, deſſen Prinzen nach dem Tode der ſächſiſchen in die genaunten 
Seiſtlichen Würden einruckten — während ſeit 1514 auch ber Einfluß ter beffifchen 
Vor mundſchaft ſich ſchwächte, trat die Oppoſition des Eugen Friedrich von Gads 
ümmer wirkſamer hervor, was ſchon auf dem Neichstage zu Cöln (1512), wo 
durch feinen Widerſtand die kaiſerlichen Pläne ſcheiterten, ſowie auf ſpäteren Reichs⸗ 

— — — 
®) Bol. Ranke deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation Bd. 1., ©. 340 fig. 


tagen und in fonfligen Berhältniffen gefchah, bie ebenfalls nicht gänzlich ohne Ein- 
wirkung auf die Neformation blieben. 

Die Berfuche, welche ſeit Friedrichs des Weifen Regierungsantritt gemacht 
worben waren, um eine lebendige Einheit im Reiche zu fchaffen, hatten keineswe⸗ 
ges die Refultate gehabt, die man davon hätte erwarten Fönuen. Sn dem Kam⸗ 
pfe der gegenfeitigen Pflichten und Rechte des dentſchen Oberhauptes unb ber 
Stände hatte fich die höchſte Gewalt wenig geltend machen können, und das Rin⸗ 
gen nach Sclöfiftändigfert auf eigene Hand, verbunden mit allgemeiner Gewaltthä- 
tigfeit, blieb auch diefer Zeit, in welder an ein ruhiges Gedeihen noch nicht zu 
benfen war, eigentbümlih. Waren auch in Sachfen Berhältniffe aus früherer Zeit — 
vorhanden, welche den Widerſtand gegen die Ausbrüche roher Elemente von oben mm 
herab begünftigten, fo hatte doch auch Kurfürft Friedrich in diefen Tagen genug em 
mit ber Unterbrüdung der vorhandenen Gährungsfloffe zu thun, worauf bie man — 
nigfachen Bündniffe und Einigungen zu Aufrechthaltung bes Friedens und der Drd- —— ei 
nung hindeuten. Bor Allem nahm auch Erfurt feine Thätigfeit in Anſpruch, da < 
bier wie in anderen Städten bie alten Streitigkeiten zwifhen Rath und Ger— = « 
meinde fortdauerten. Die fähfifhe Schußhoheit Hatte ſchon feit dem letztenz 
Bertrage vom %. 1483 (f. ©. 336 fg.) wiederum zu mannigfaltigen Streitig — g>1 
keiten mit dem mainzer Erbheren Veranlaffung gegeben; doch haberten auch Views 
Erfurter felbft fortwährend mit den fächfifhen Fürften, bis ein Vertrag von LK 
das Einverfländniß wiederherzuftellen ſchien. Die fehlechte Wirthfchaft nöthigtes Fr zn 
aber im Jahre 1508 den Rath, das als Reichslehn geltende Amt Kapellendor en 
mit Taiferlicher Einwilligung den fächfifchen Fürften für 8000 Goldgülden wierer— >: 
Fäuflih zu überlaffer. Darüber fam es zwifchen dem Rath und der Gemeinde 
welche durch die bei tiefer Gelegenheit fundgewordene Schuldenlaft von 600000 FH. ES 
auf's Acußerfte erbittert ward, zum Streit, in beffen Folge der übermüthige Vierher —2 
Kellner bingerichtet wurde. Da fih die Gemeinde an den mainzer Kurfürſters >33 
wenbete, fo nöthigte dieß den fächfifhen Kurfürften, fih in die Sache zu miſcher F 
and den Schritten des Erzbifchofs hindernd entgegenzutreten, indem er die Com ser< 
milfion deffelben aufbob. Doch dauerte der Streit, welcher befonders in den Ft 
genannten tollen Jahre 1510 die beftigften Auftritte erzeugte und durch den Kampes rz8 
in der Stabt felbfi zwifhen den Studirenden und den erfurter Söldnern der Unis ze B 
verfität unfäglihen Schaden brachte, bis zum Jahre 1516 fort, in welchem, vorw<2 « 
nebmlich durch die Vermittelung des gelehrien Henning Göden, die Ruhe wieder» < 
bergeftellt und das Schutzbündniß mit dem fächfifchen Haufe erneunt ward, wis EM 
ſehr fi auch der mainzer Kurfürft dagegen flräuben mochte. In diefen für Erfurse we 
fo traurigen Tagen war aber bereits der Anguftinerbruder Martin Luther vor — ev 
bort nach der bebeutungsoollen Stiftung Friedrichs des Weifen, ber Univerfitae Te 
Wittenberg, abgegangen, von wo aus durch ihn die das Beginnen einer neuer me -€ 
Epoche bezeichnenden Funken Teuchtender in die gäfrende Zeit bereinbligen foltne”" 

In dem Teftamente, welches Friedrich der Weife vor feiner Abreife nat # 
Palaͤſtina (1493 f. S. 374) gemacht, hatte ew bereits verfdhietene Stipendien is“ 
Studirende zu Leipzig und Erfurt geſtiftet, „dieweil“, wie er in einer Klauſc— — 
felbſt ſagt, „in unſers Bruders und unſers Fürſtenthumen fein Univerſität aufgc⸗ — 
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richtet wärbe”‘, woraus fchon der Plan, mit welchem er ſich befchäftigte, zu er⸗ 
hellen ſcheint, ber ſich au aus des Furſten Neigung zu den Wilfenfchaften wohl 
erflären läßt. Der Gebanfe, daß ſich die Univerfität Leipzig in dem albertinifchen 
Landestheile befinde, mochte ebenfalls das Seinige beitragen, und fo hat man nicht 
nöthig, auf die Mittheilung zurüdzugeben, daß ber kurfürſtliche Leibarzt, Dr. Mar- 
tin Pollich von Melrichſtadt, der als Leipziger Profeffor mit Samuel Piftorius ei⸗ 
nen mebicinifchen Streit *) geführt, aus Eiferfucht gegen diefen ben Kurfürften zur 
Gründung der Univerfität Wittenberg bewogen habe, wenn gleich diefer erfle 
Rertor derfelben durch feine Meinungen für bie neue Hochfchule einflußreih wurde. 
In einem Ausfchreiben Friedrichs bes Weiſen und feines Bruders Johann, 
von Weimar den 24. Auguft 1501 datirt, wurbe die Errichtung ber Univerfität, 
bei welcher drei Jahre lang freie Promotionen in allen Facultäten flatt finden, 
follten, befannt gemacht, ihre Einweihung aber erſt am 18. Octbr. 1502, nade 
dem die Faiferlichen und päpfllichen Privilegien (welche Iehtere, fowie auch einen 
fogenannten Butterbrief, der Legat Raymund für bie Hochfchule ausfertigte) einge⸗ 
gangen waren, vollzogen. Die erften Einrichtungen wurden nicht wie zu Leipzig 
nah dem Mufter der prager Hochſchule (f. S. 273), fondern nah dem Vorbilde 
der tübinger getroffen , und demzufolge an die Spibe ber Univerfitätsverwaltung 
ber Rector, mit drei ihm an bie Seite gefebten Reformatoren, und die Decane der 
vier Farultäten geftellt. Erſt im J. 1507 erhielt bie bis dahin voh den fürfilichen 
Stiftern ſelbſt unterhaltene Univerfität Wittenberg ihre feflere Begründung, als 
ihr bie reich ausgeftattete Stifts- oder Schloßkirche (f. S. 289) mit den Prop- . 
fteien Kemberg, Schlieben, Klöden und fieben Pfarreien, nach der gegen Entrid- 
tung von 2000 Dacaten erlangten päpftlichen Bewilligung, dergeſtalt einverleibt 
wurbe, daß die Doctoren uud Magiſtri der h. Schrift und der Rechte beflimmte 
Kanonikate an berfelben erhielten und die Stellen in den bazu gefchlagenen Or⸗ 
ten durch Vicarien verwalten laffen fonnten. Ein ordentlicher Lehrſtuhl der Arzenei- 
funbe wurde erft im J. 1508 gegründet, während bie meiften übrigen Lehrer Geifl- 
liche und befonders Auguftiner waren, was bald fo folgenreich werben follte. Un- 
geachtet jener reichen Dotirung überfliegen doch gleich anfangs die Ausgaben 
für Die Hochſchule (3795 Gülden) die Einkünfte derfelben (2561 Gülden), weshalb 
don mehren Kiöftern der Eurfächfifchen Lande das Fehlende aufgebracht werden 
mußte Dieß war im Allgemeinen die erfie äußere Geftaltung der Univerfität 
Wittenberg, welche Friedrich der Weife zugleich als ein Tribunal wiffenfchaft- 
licher Entſcheidung anfah, an welches er fich in zweifelhaften Fällen zu wenden ge- 
Dachte, wie er felbft in den Worten erklärt: „ſo daß wir, wenn wir voll Zweifels 
gekommen, nach empfangenem Beſcheid unferer Sache gewiß ung wieder entfernen.” 
Die Andeutungen über das Eingreifen Wittenbergs in die großen Begebenheiten feit 
dem Jahre 1517 werden folgen, nachdem zuvörderſt ein Blick auf den albertini⸗ 
ſchen Landeotheil feit der Theilung vom Jahre 1485 geworfen fein wird. 


— —— — — 


”) ueber das damals in Deutſchland unter dem Ramen mal de Naples bekannt ges 
wordene Uebel. 
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b) Die albertiniſchen Sande ſeit der Theilung vom I. 1485 unter den 
Herzogen Albrecht (1 12. Septbr. 1500) und Georg bis zum Jahre 1517. 


Alsbald nach der Theilung vom Jahre 1485 bot fi dem Herzog Albredt 
vielfahe Gelegenheit dar, in dem Dienfte des Reiches feine Anhängkichkeit au 
das Haus Defterreich zu bewähren. Mochten auch fchon in früherer Zeit durch 
verwanbtfchaftliche Verhältniffe und dur den Aufenthalt des Herzogs am Faifer- 
lichen Hofe (vgl. S. 327) engere Bande gefnüpft worden fein, fo reichen doc 
wohl diefe Umflände nicht hin, eine genügende Erflärung jener treuen, felbfl durch 
Mißachtung nicht erfchütterten Anhänglichfeit Afbrechts zu geben, wenn fie nicht viel- 
Teicht in der ihn erfüllenden Idee vom bdeutfchen Neiche und der Würde feines 
Oberhauptes zu fuchen if. Dieß feheint auch in der That aus fpäteren Aeufe- 
rungen Albrechts bervorzugehen. „Ich wollte”, fagte er einft, „daß alle mein 
Land und Gut, fo ich auf Erben habe, zu Gelde gemacht wären, ich wollte meinem 
Heren Kaiſer Maximilian folhe Dienfte thun, daß man daran ein taufend Jahr 
ſollte zu fagen und zu fchreiben haben. Es wäre beffer, daß alle Fürften zu Sad 
fen nach Brot gingen, denn ein römifcher König.’ Oder: „Ich meine ja das Reid 
mit den Treuen, da ich wußte, daß ihm mit meinem Tode möchte geholfen werben, 
fo wäre ich ganz unbefchwert, mich zur Furberung des Reichs Wohlfahrt zu heng- 
fen laſſen *)“. Wohl mochte ſolche Gefinnung in einer Zeit bitter getadelt wer- 
den, wo bie Beachtung des Territorialintereſſe's — die vornehmlich auch Friedrich 
der Weife verfland — in den Augen Bieler höher fland, als die eifrige Bemü— 
bung um Kaifer und Reih. Zudem trat auch Albrechts Thätigfeit in diefer Be⸗ 
ziehung gerade jebt bedeutender hervor, wo in ber Perfon Friedrichs III. die Ho- 
heit des Reiches auf das Tiefite erniedrigt war, wo aber auch dem Sachſenherzog 
die Stüßung der Macht Oeſterreichs und bie Uebertragung feiner Idee auf das Un — 
tüchtigere vielleicht umfo nöthiger ſchien, um Die Hoffnung befferer Zeiten herbeizuführen — 

In den Kämpfen des tapfern und Fugen Ungarnfönige, Matthias Corvinus — 
mit dem Kaiſer Friedrich II. (f. S. 334) hatte der Erftere die bedeutendſten Fort — 
fpritte gemacht; im Jahre 1485 war er mit Ausnahme von Wiener⸗Neuſtadt Her— 
von Defterreich, und der Raifer, aus feinem Erblande verjagt, z0g als ein Kühe - 
ling umber. Da wurde endlich nad mannigfachen Unterhandlungen auf dem Tamm 
zu Nürnberg (1487) die NReichshülfe bewilligt und der Sachſenherzog Albreiir 
zum Führer der gegen Matthias von Ungarn beftimmten Mannſchaften erwähl ME 
Ehe er aber dieſes Amt noch antrat, hatte er in Tyrol perfünlich das gute Be —mm 
haͤltniß zwifchen dem Erzherzog Sigismund von der tyroler Linie des Haufes De: 
fterreih, der noch im hohen Alter durch die Hand der fchönen Katharina Albreiuumeni 
Schwiegerfohn geworden, und dem Kaiſer und deſſen Sohne Maximilian wied r⸗ 
berzuftellen gefucht **), welches durch die Einflüfterungen Verſchiedener, als fr 
ten die Lesteren nah GSigismunde Landen geftört worden war. Manderlai IE 


*) gl. Mencken Script. rer. Germ. T. Il. p. 2121 u. 2126. 
**) Vol. hierüber und über ben Zug gegen Matthias von Ungarn v, Langenn Herzog 
Albrecht zc. und bie daf. angeführten Quellen S. 150 flg. 


Gifte mußte fi ber ebenfalls in widrigen Verdacht gelommene Albrecht von 
ern grämlichen Schwiegerfohne gefallen Laffen. Nach Beendigung diefer Angele- 
genpeit trat er fein Reichsfeldherrnamt an, nicht ohne ſich zuvor gegen bie meiß- 
zuifchen Stände durch erfäuternde Rebe erflärt zu haben, wenn gleich jebt ein an⸗ 
Deres Berhältuif ale früher (f. S. 334) flatt fand und das Unternehmen nicht 
sarehr bes Kaiſers Sache allein, fontern des Reiches war. Große Verſprechungen 
Hatte Friedrich II. (u. a. einen jährlichen Gehalt von 10,000 rhein. Gulden) 
Sem Herzog gemacht, der fich felbft auf verfchietene Weiſe zu fichern gefucht. Allein 
glei beim Anfange des Feldzuges fand Albrecht, ter am 9. Auguft 1487 feinen 
I bfagebrief an Rönig Mattbias erließ, feine Erwartungen getäufcht, tenn er er- 
Hrelt weder die zugefiherte Verſtarkung an DMannfchaften und Gefhüg, noch die 
ge hoffte Seldunterftugung. Was vermochte er unter dieſen Umfländen gegen den 
fieggewohnten Matthias und beffen geubtes Heer auszurichten? So ging Neuftadt 
bereits am 17. Auguft verloren, und wenn auch Albrecht zuweilen, wie u. a. im 
September 1487 vor dem Schloffe Negau, einige Vortheile über die Ungarn er- 
fodt, fo ſchmolz doch fein Feines, aus wenigen taufend Dann beſtehendes Heer 
tszemer mebr zufammen, zumal da er verfchietenen Paten und feſten Schlöffern 
N3erftärfungen zuführen mußte. Daher ſah fih Albrecht bloß auf den Vertheidi⸗ 
guangsfrieg befchranft; allein wenn er auch in diefem noch fo große Dienfte lei⸗ 
ftete, fo fanten fie doch Lei dem unentfchloffenen Kaifer feine Anrrfennung, ber, 
obwohl in ihm felbft der Hauptgrund lag, daß Albrecht Feine größere Thatigfeit 
erstwideln konnte, fogar den Berleumdungen williges Ohr lieb, die an femem Hofe 
gegen den Herzog erhoben wurden. Größere Anerkennung ſchenkte dieſem fein Geg- 
ner Matthias felbft, welcher erflärt haben fol, daß er ohne Albrehts Wehr im 
ver Mitte Deutfchlands fein Lager aufihlagen wolle. Die gegenfeitige Achtung, 
welche beide Kurften fich zollten, äußerte auch ihren Einfluß auf den Vertrag, wel- 
ch er nach einer perfönlihen Zufammenfunft Beiter zu Marferstorf zwifchen Molk 
umd St. Pölten in der Korm eines Waffenftiliftandes abgefchloffen und vom Kö⸗ 
nig Mattbias am 16. Decbr. 1487 ratificirt wurde. Hiernach follte vornehmlich 
der bie zum 1. November 1488 zu erwartende Ausfpruh des Papftes entſcheiden, 
ob der Kaifer oder der König Unrecht habe, und der Sachfallige der Unterſtutzung 
feiner Stänte oder Bafallen entbehren. Unter den obwaltenden Umfländen war biefer 
Vergleich für Kaiſer und Reich ehrenvoll genng. Auf dem Reichstage zu Nurnberg 
aber, wohin fih Albrecht nach dem Abſchluſſe des Vertrages begab, ließ ihn der 
Kaiſer nicht einmal zur Audienz, wahrſcheinlich weil der kleinlich Geſinnte des 
Freundes Blick ſcheute und die Mahnung deſſelben an Wiedererſtattung der aus 
eigenen Mitteln aufgewendeten Koſten erwartete, die nach des herzogl. Rentmeiſters 
Rat halter Angabe mit Hinzurechnung fpaterer Auslagen und Koſten ſich auf 52,600 
ulden belaufen haben follen *), und um teren willen Albrecht mande Pfand- 
Haft in feinen Landen batte einfegen müffen. Noch längere Zeit mufte Al⸗ 
dregt den unbilligen Kaiſer, der ſich duch manderlei Nechtsbehelfe zu verwahren 
uchte, um Gewährung feiner Forderungen angehen; doch trat das Andenfen an die 
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erlittene Behandlung bald vor ben oben erwähnten Aufichten zurück, bie zu feſt in 
ihm begrünbet waren, als daß fie ihn nicht auf's Neme zu ben thätigfien Beweiſen 
feiner Ergebenheit gegen das Dans Defterreich hätten treiben follen. 

Maximilian, im Jahre 1486 zum römifchen König erwählt, hatte als Eidam 
Karls des Kühnen die burgunbifchen Rechte in den Niederlanten durchzufechten 
und dort, wie fein Vater in Defterreih, fo manche Widerwärtigfeiten zu be- 
fliehen, denen die Berbindung biefer Länder mit Frankreich und ihre inneren, durch 
bie Parteiungen der Kabbeljauws und Höds veranlaßten Kämpfe reiche Nahrung 
boten. Im Februar des Yahres 1488 warb der römische König zu Brügge von 
den Hinterliftigen Bürgern gefangen genommen; doch die Achtung für Marimilian 
und die Würde bes Reiches vereinten Deutfchland zur Hülfe, welche fchon ber 
fogenannte, auf den Nitterverein des St. Georgenfchildes gegründete ſchwäbiſche 
Bund, ein Förberungsmittel ber inneren Ordnung und befferen Berfaffung, erleichterte. 
Auch die übrigen Reichsflände wurden zur Hülfe entboten. Bor allen fäumte Al- 
bredt von Sachſen nicht *), wenn gleich die Stände Meißens, unzufrieden — 
bem fie drückenden Aufwande feiner Heerfahrten, ihm von dieſem Zuge abriethen. 
Allein er erflärte, daß die dem römifchen Könige angethane Schmah ihm übe— 
alle Güter des Lebens, ja über das Leben ſelbſt gebe; doc fiellte er es in ve 
Willen feiner Bafallen, ob fie ihn auf diefem Zuge begleiten wollten ober nimm. 
Zugleich übertrug Albrecht die Regierung feiner Lande feinem fiebenzehnjährige — 
Sohne Georg (geb. 1471), dem er den Kanzler Sigismund Pflugf und andemmme 
Mäthe an die Seite ftellte, und von welchem die Stände im Jahre 1495 erklaͤrter —: 
„daß fie an des Herzogs Sohne gute Gnüge hätten.” So zog Albrecht zur 
Reichsarmee, zu welcher auch die erneftinifche Linie ihr Contingent geftelit Hatmmmme, 
und obgleich er ſchon vor feiner Ankunft die Nachricht von der Befreiung Marin —ıi- 
Kians erhielt, fo fand er doch Gelegenheit, fih in der Belämpfung ber Riederlä n- 
ber, welche ihn den fächfifchen Roland nannten — wie man ihn überhaupt —en 
rechten Arm des Reiches zu nennen pflegte — an ter Seite des römifchen Könmmgs 
andzuzeichnen, wiewohl auch jest wieder ber alte Kaiſer manches Erfprießli uhe 
Ginderte. Gleich diefem verließ auch Marimilian bald die Niederlande, nah «m 
er den Herzog Albrecht zum Statthalter ernannt und ihm die Aufficht über feim—men 
fungen Sohn Philipp anvertraut hatte. Nach manden blutigen Kämpfen, bie Ze 
Herzogs Namen geehrt und gefürchtet machten, erfolgte allmählig die Untere er⸗ 
fung der unruhigen Lande und die Berföhnung der Parteien, und am 31. Ausrſt 
1489 konnte Albrecht, nachdem er am 25. Auguft auf glänzende Weife in Bucüf- 
fel eingezogen war, feinem Sohne Georg fihreiben, daß er das brabantiſche & «md 
zu Frieden gebracht habe. Zugleich aber fprach er auch von der Hülfe, welde oem 
römifchen flönig gegen andere ungehorfame Widerwärtige noch ferner zu Ieiflen fer, 
und darum dachte er noch un feine Rückkehr. Denn nun trat er als Kaͤm Pfer 
in den nördlichen Niederlanden auf, wo bie ©egenpartei ber Höds fortwährend 
tpätig war, während ihn Marimilian unabläffig mit befonderen Angelegenheiten be- 
fchäftigte, die vornehmlich den feiner Obhut anvertrauten jungen Erzherzog Philip 
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betrafen. Doch vergaß der Sachſenherzog ber eigenen Lande wicht gänzlich, wie 
unter Anderm die Berichte bezeugen, bie ex häufig von feinem Sohne verlangte, 
wWenn gleich er die Bitten beffelben, fowie feiner übrigen Söhne und vielleicht auch 
Des Rurfürften Friedrich, wegen der Rückkehr in die Heimath nicht erfüllte. Und 
Düeſe ſchien um fo dringender, je bedenklicher ſich die Stellung bes Ungarnkönigs 
Matthias, kurz vor dem Tode beflelben (6. April 1490), gegen Sachſen und 
Brandenburg geftaltet hatte, weshalb auch ein Bündniß zwifchen dem Lehteren, 
Dem Kurfürften von Sachen und bem Herzog Georg gefchloffen worden war. Al⸗ 
Bredt, dem Maximilian am 26. September 1490 bie bisherige Statthalterfiheft 
©zz den Niederlanden ımter Zufiherung bes Schabenerfages und eines Zufchuffes 
»on 35000 Goldgülden für feinen Hofflaat auf ein Jahr erneuert hatte (was füch 
sm folgenden Jahre wiederholte), fam zwar 1491 nach Deutfchland zurüd, aber nur 
un es bald wieder zu verlaffen. Während tiefes kurzen Aufenthaltes auf heimath- 
Jüchem Boden erfhien er auf dem Reichstage zu Nürnberg, wo fein Rame mit Ei 
zen genannt und feine treue Anhänglichkeit an den Kaiſer durch den Orden bes 
goldenen Bließes (nach Anderen empfing er ihn erft fpäter) belohnt wurde. Die 
Söhne, welche er hier fah, begleitete ex nad Drespen, welches damals ein furcht⸗ 
Bares Brandunglüd erlitten hatte, weshalb er nicht nur die Beichädigten mit mandher- 
Lei Freiheiten begnadigte, fondern auch eine Bauordunng erließ, welde die Art 
zemd Weile des Bauens beftimmte. — Dann z0g Albrecht wieder nad ben Rie 
Derlanden und beendigte (1491 und 1492) den in Rorbholland ausgebrocdhenen 
STrieg mit den von ihrem Zeichen fogenannten Käfe- und Brotleuten. Endlich 
Feel (1492), nachdem ber Herzog bei Zieriffe in Seeland die vom Papfte gefendete 
gzeweihete Rofe und ein Schwert empfangen, mit dem feften, von Albrecht beie 
gzerten und durch Philipp von Cleve vertheivigten Sluis auch die Partei der Hoͤckt, 
Sz>äbrend zu gleicher Zeit Der, für den er die Beruhigung Flanderns, Brabants, 
Dollands und Seelands vollbradhte, der römifhe König Marimilian, nah Mat 
SDias Tode auch glücklich gegen die Ungarn kämpfte. An ben Feinbfeligfeiten, 
“welche Rönig Karl VIII. von Frankreich durch Zurüdfendung der. ihm verlobten 
Zodster Marimilians und durch die Bermählung mit der dem römifchen König 
darrch Procuration bereits angetrauten Anna von Bretagne veranlafte, nahm Her 
390g Albrecht, ber aus den Niederlanden in die Champagne ziehen follte, perfön- 
Lich feinen Antheil, wenn gleich er den Burggrafen Hugo von Leisnig mit 800 
Nuedien gegen die Franzofen mitfendete. Der Friede von Senlis (23. Mai 1493) 
beemtigte diefe Angelegenheit und befefligte auch die Stellung Albrechts in ben 
Niederlanden noch mehr, bie nun bereits dem an feiner Idee feflhaltenden Herzog 
bedenxtende Opfer gefoftet hatten, indem 3. B. allein in dem Jahre von 1488 bie 1489 
aus Albrechts Landen 412000 rhein. Gulden in die Niederlande gefendet wurden, 
Während Marimilian im December 1493 felbft bekannte, daß die Anſprüche Albrechts 
wegen feiner Dienfte in ben Niederlanden auf 272,757 rhein. Gulden feſtgeſtellt 
worden feien. *) Bald nach Friedrichs IM. Tode zog nun der neue Kaifer Max-in 
— — — — 
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die Niederlande, welche ihm nebft feinen beiden Kindern, Philipp und Margareth 
Herzog Albrecht als ein „gehorſam“ Land feierlich übergab. 

Auf dem erſten von Marimilian im Jahre 1495 gehaltenen Reichstage, de 
bereits erwähnten (f. S. 375) berühmten Tage zu Worms, erfchien auh Albred 
und bier, wo das deutfche Oberhaupt fo manchem Anfinnen der Stände ſich au 
geſetzt fah, fuchte er auch den Rath des ihm fo ſehr befreundeten Sachfenherzom 
im Bezug auf die Behauptung feiner höchſten Würbe.*) Zugleich wurde hier d 
Herzog die Stelle eines oberften Reichshauptmannes angetragen; allein durch F 
here Erfahrungen vorfichtig gemacht, flellte er feine Bedingungen, meinte aber fel_ 
mit Rüdficht auf den Gang der Reichstagsverhanblungen, die ihn feine Gem 
rung feiner Forderungen erwarten ließen, daß es am beften fei, eine folde Errm 
nung aufzugeben. Die Gegenflände des wormfer Reichstages (Hülfe gegen die Jar 
zofen, Römerzug und Krieg gegen bie Türken) ließ Albrecht au auf dem x 
ihm nach Leipzig ausgefchriebenen Landtage, da er nicht perfönlich erfchien, »ı 
nehmlich durch den Obermarſchall von Minfwis, den meiner Dombdechanten v 
Wolfersporf und den Ritter von Werthern (Wirtirde) zur Sprache bringen zu 
fand zum Theil größere Bereitwilligfeit, als Andere beim Reiche, wenn glei b 
Herzog die Bitte feiner Stände um Rückkehr in fehr beſchränktem Maße erfüllte. — 
Bald bot fi ihm eine neue Gelegenheit zur Entwidelung feiner Friegerifchen Thä 
tigfeit dar. Denn wenn er fih auch in den nun folgenden Tagen theils am Hof 
des Kaiſers, theils auch im meißner Baterlande, wo er im Jahre 1496 ver mi 
der größten Pracht gefeierten Vermählung feines Sohnes Georg mit Barbarı 
‚ von Polen beimohnte, mit frieblicheren Dingen befchäftigte: fo blieb doch fein Aug 
fortwährend auf die bald wieder von ihm beiuchten Niederlande gerichtet, und | 
Jahre 1497 machte er glüdliche Fortfchritte gegen Karl von Geldern, während u 
auch die friefifchen Angelegenheiten **) den Herzog immer mehr für die noch ul 
ge kurze Zeit feines Lebens in Anfpruch nahmen. 

Schon in den niederländifchen Kämpfen und insbefondere feit dem Jahre 1 
war Herzog Albrecht, der damals im Namen des Reiches Tribut forderte, 
den Angelegenheiten Frieslands in Berührung gefommen, welches ebenfalls 
innere Parteien, dur den Streit der Vetkooper und Schieringer, zerruttet w 
Diefes Berhältni wußte Albrecht, den Marimilian im Jahre 1494 den J 
zur Poteſtatenwürde wenigftens empfohlen hatte, infofern zu bennßen, daß eı 
Parteien unterftügte und firh fcheinbar vom Kaiſer entfernte, welcher das 
niß der mit den Betloopern vereinigten mächtigen Stadt Gröningen mit ben 
gvern beftätigte. Noch in demfelben Jahre (Septbr.) fuchte der Kaifer be 
genheit ter Huldigung feines Sohnes Philipp zu Bruſſel feine Verbindlid 
gen Albrecht dadurch zu Iöfen, daß er ihm die Gubernatorwürbe überter 
oon freilich die Friefen, welche nach ihrem Staatsrechte ven Poteflaten frei 
feine große Notiz nahmen, während Marimilian felbft bie verliehene W 
eine fchwer zu bebnuptende betrachtete. Erſt im Jahre 1498 erhielt das 
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mi Albrechts zu Friesland etwas mehr Beftimmtheit, als die zur Schieringer⸗ 
Dartei gehörenden weftergoifhen Friefen, um Ruhe und Frieden im Lande zu ha⸗ 
Bez, den Herzog am 30. April zum erblichen Negenten annahmen, worauf er am 
20. Juli 1498 auf dem Reichstage zu Freiburg im Breisgau mit Einwilligung 
»>er Rurfürflen zum erbliden Gubernator und Poteflaten in Friesland ernannt 
Arde. Doch behielt Marimilian ſowohl fich ſelbſt als auch feinem Sohne Phi- 
YLzuyop, falls die Kurfürften ihre Zuflimmung ertheilten, die Wiedereinlöfung Frieslands 
Segen 100,000 Goldgülden vor, während Philipp im März 1499 fich wegen feiner ver- 
zu eintlichen Rechte auf Friesland mit Albrecht noch befonders verglich und ihm Hülfe 
aXs einem Gubernator und eine jährliche Penfion von 5000 Andreasgulden verfprach. 
—ADoch wurden auch in Kolge ber zwifchen Beiden obwaltenden Streitigkeiten von Albrecht 
zu od 250,648 Goldgulden an Philipp gezahlt, wogegen ihm eine erhöhete Wiederkaufs⸗ 
zarıd Einföfungsfumme von 350,648 Gulden zugefidert ward. — So erhielt der 
Serzog, der nun mehre ihm verpfändete Schlöffer zurüdgab, ale Entſchädigung 
far vie gebrachten Opfer ein höchſt ungewiffes Beſitzthum, veffen Erhaltung für 
Ercrze Zeit den wettiner Erblanven auf's Neue drüdende Laften auflegte und bie 
Sorge bes Herzogs von den angeflammten Marken abzog. Denn nur ein Theil 
zer Friefen Hatte Albrecht, ter num ein eigenes Wappen von Friesland führte und 
bald als Gubernator Münzen ſchlagen Tief, gewählt, weshalb es mit tem andern, 
Befonders mit der Stadt Gröningen, zu manderlei Streitigkeiten und verwüftenden 
. MRämpfen fam. Erft gegen das Ente des Jahres 1499 fehien die Stellung des 
Depgs in Friesland fih günftiger zu geflalten. Darum eilte jett Albrecht bern⸗ 
Higter nad Meißen zurück, wo die Tandesangelegenheiten dringend feine Gegen- 
wart forverten, während er auch dem Neichstage zu Nugsburg (1500) feine Thä- 
tigkeit widmen wollte. Sein Stellvertreter in Friesland warb fein vor Kurzem 
aus Balaflina zurüdgefehrter Sohn Heinrich, in deſſen Kähigfeiten zu dem ſchwie⸗ 
rigen Amte der Bater ein zu großes Vertrauen ſetzte. Der junge, unerfahrene 
Fürft reiste die freiheitliebenden Friefen durch flrenge Einforderung der Steuern, 
durch Erbauung eines Schloffes bei Harlingen, wozu er tag Material von dem 
Beften benachbarter Edellente nahm, durch den Verſuch, das Andenfen an Tage 
au vertiigen, die dem Bolfe theuer waren u. dgl. m. Da brach der Aufſtand der 
Frieſen aus, und Heinrich wurde von ihnen in Franeder belagert. Die Kunde 
bieoem, welche Albrecht, ber um biefelbe Zeit auch mit dem Erzherzog Philipp 
iR Zwieſpalt gerathen war, in Augsburg und der Herzog Georg in Meißen er- 
hielt, veranlaßte den Herzog zwar zu ſchleunigen Rüftungen, allein die Dauer der- 
ſelben vergrößerte die Gefahr, in welcher Heinrich ſchwebte. Am 22. Yun 
1500 verließ Albrecht zum letzten Dale das Vaterland und zog von Salza in 
üringen aus mit feinem Sohne Georg und den fächfifchen Mannen nach Fries. 
laud. Hier hatten bereits ſein Schwiegerſohn Herzog Erich von Braunſchweig, 
ET auch in der Noth ihm treue Bundesgenoſſe Graf Edzard von Oſtfriesland und 
Mdere Freunde manchen Bortheil über die Frieſen erfochten, wobei auch die in 
Ub rechts Dienfte getretene fogenannte ſchwarze Garde ſchon ihre wilden Ber- 
M ngen begann. Albrecht war gegen die Zriefen nicht minder glüdlich ; durch 
lutigen Kampf ward auch Franecker entſetzt und Albrecht ſah ſich mit dem Soh⸗ 
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ne, Georg mit dem Bruder wieberomeinigt. Leider nahm biefer, der Beram- 

laffer des Krieges, unedle Rache, . bewahrte aber als Andenken bie (im hiſt. Mu⸗ 

feum zu Dresden noch jeßt gezeigte) Kette, woran bie Friefen ihn hatten hängen 

wollen. Albrecht befchäftigte fih nun mit der weiteren Unterwerfung bes Lam 

des; doch gelang es ihm nicht, das hart belagerte Gröningen (Auguft 1500) zur — 
Uebergabe zu zwingen, befonders da es ihm an Geld fehlte, die Truppen zu ber 
zahlen. Endlich wurde der Streit. am 21. Auguft.1500 durch den in Aduarb u⸗ — 
terzeichneten Vergleich beendet und die Entfcheidung der Hauptpunfte dem Kammergerich —— 
überlaffen. Wohl mochten diefe letzten Anftrengungen, die Sorge um ben geliebten — 
Sohn, das Gefühl der ihm durch Friesland aufgebürbeten Lafl und der Kummer ——— 
über den Undanf des Erzherzogs Philipp die Geſundheit des 5Tjährigen Albrecht — 
erfgüttert Haben. Der Leivende ließ fi, nachdem er dem Burggrafen Hugo vommer—mmme 
Leisnig die Führung der friefifhen Angelegenheiten übergeben hatte, nah Enter mm 
bringen, wo feine Söhne Georg und Heinrich, der Doctor Pflugf, der rum - - 
Freund Graf Edzard und ber wadere Rentmeifter Rathalter fein Lager umgaben. — 
Sein Scheiven ahnend traf er noch einige letztwillige Verfügungen und übergab ſe mis- 
nem Sohne Heinrich das goldene Vließ (f. S. 383), um es dem Erzherzog Phi 
lipp zu überbringen, mit deu Worten: „Dieß ift das Lämmlein, das ich Lieb gehab —⸗ 
und allezeit in meinem Herzen getragen ‚habe. Dann hauchte am’ 12. September —e— 
1500, fern von dem meißner Rande, Albrecht der Beherzte feine Sede sei: 
Sein Herz ward in der embener Kirche beigefebt; der einbalfamirte Körper aber wurd 
nah Meißen gebracht, um in der Fürftengruft des Domes zu ruhen. Wie {her —2 
fein Tod bie Theilnahme vieler Fürften, die fih in ihren Zufchriften an die Söhuurzuuue 
ausſprach, erweckt hatte, fo gab fie fih aud bei dem Begängniffe kind, welch —“ 
am 25. Januar 1501 im meißner Dome auf das Feierlichfte gehalten wurde. Do EB «i 
biefem Todtenamte trugen die angefehenften ‘Deänner die Fahnen der zwölf Lane 
und bie Hauptfahne; felbft dreizehn Trauerroffe wurden im Zuge mit in den Does = 
geführt. Das Amt begann, nachdem an 36 Altären gebetet worden. Dann ſa — 2 
man: Media vita ia morte sumus, und bei dem „Sanete Deus‘‘ zerbrach dm => * 
Marſchall feinen Stab, zerſchlug der Kanzler das Siegel und fielen ſechs Fae = 3 
nen. Die anderen fechs fenften fich, als das ‚‚sancte fortis“‘ ertönte, und bei des — 
„et immortalis““ flürzten die Grafen von Stolberg und Hohenflein den große—— 
mit den Wappen aller fächfifchen Lande verfehenen Schild um, und Graf Sigiem 
von Gleichen fenfte die Hauptfahne darauf *) Im Dienfte des heiligen Rei 
fagte die Grabfchrift, farb Albrecht. . Wohl hatte er in diefem Dienſte und u ee 
tremer Anhänglichfeit an das Haus Defterreich den Ruhm des fächflfhen Rem 2 
ins Ansland getragen, aber auch feinem meiner Lande mannigfache Opfer bereite 
welche nach völliger Vereitlung feiner Bemühungen wohl um fo bitterer empfunde ⸗8 
wurden und ihn um fo häufiger dem Tadel ausfeßen mochten, je mehr die etwa — 
gen leitenden Ideen (vgl. S. 380) diefes Stammpaters der albertinifchen Lin — 
von ben Beftrebungen anderer Territorialherren jener Zeit iſolirt erfchienen. Dem ai 
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er aber in Bezug auf die Ausbildung der Berfaffung feiner Lande und mancher 
inneren Zuftände derfelben nicht ohne bleibendes Jutereſſe zu nennen iſt, erhellt 
zum Theil ſchon aus dem früher Mitgetheilten (z. B. aus der vorläufig erwähn- 
ten Gründung bes Oberhofgerichtes u. f. w. )» theils wird davon noch fpäter die 
Rede fein. . 

Sidonia (Zebena), Albrehts Gemahlin (f. S. 325), 308 fih nach feinem 
Tode auf ihren Witwenfig Tharant zurüd, "wo fie fehlecht und recht, vedlich, aufe 
richtig und fromm bis zum Jahre 1510 Tebte, und dann ebenfalls ihre letzte Ruhe⸗ 
flätte im meißner Dome fand. Sie hatte ihrem Gemahl acht Kinder geboren, 
von benen Anna, Ludwig und Johanu I. und II. frühzeitig mit Tode abgingen, 
während die ſchon genannten Georg (der Bärtige) und Heinrich (der Fromme) 
dem Bater nad) einander ın ber Negierung folgten und der jüngfle Sohn Friedrich 
im Jahre 1498 zum Hochmeifter in Preußen (vgl. S.377) gewählt wurde. Eine Toch- 
ter Albrechts, die fhöne Katharina, wurde anfangs an den alten Erzherzog Si⸗ 
gismund von der tyroler Rinie des Haufes Defterreich (f. S. 380) und nach deffen 
1496 erfolgtem Tode an den Herzog Erich von Braunſchweig vermählt. — 

Mit Zuftimmung mehrer Stände (eines landſchaftlichen Ausfchuffes, den 
der Fürſt bei einem. fo wichtigen Acte nicht entbehren zu können glaubte), hatte 
Herzog Albrecht im Jahre 1499 am 18, Februar zu Maftricht eine letztwillige 
Berfügung getroffen, welche erft nach feinem Tode vom Kaifer Marimilian 1. 
(14. Dechr. 1500) beftätigt ward. Gewöhnlich wird fie das Teflament Albrechts 
genannt, wiewohl fie mehr als ein Erbvertrag zu betrachten if. Darauf den- 
tet auch die im Eingange der Urkunde *) erwähnte Finwilligung der Söhne 
Georg md Heinrich hin, während der jüngfle Sohn Friedrich nicht berüd- 
ſichtigt wurde, da er „in ehrlihem Staat zum Hochmeifter des Löblichen deutfchen 
Ordens in Preußen verfehen nnd damit von ben erblichen Landen gegen die an⸗ 
deren Söhne nach Ausweifung” der Berträge vertragen und gefondert ſei.“ Al 
brecht ging bei diefer Verfügung von den Erfahrungen aus, welche er gleich fei- 
nen Borfahren durch die bisher flattgefundenen Theilungen gemacht hatte, „die bei 
ihnen und den Freunden berfelben vielmals ſchädlich in Hebung (vgl. S. 311) ver- 
merft worden feien. Berderblihem Schaden der Lande wollte er zuvorkommen aus 
Lib zu feinem Namen und Geſchlechte; das Haus Sachfen follte dadurch in gutem 
Gerüchte erhoben, die Söhne in fürftlihem Weſen hinter ſich gelaffen und Land 
und Lente vor gegenwärtiger und fünftiger Beſchwerung bewahrt werben.” Darum 
trat ex der Untheilbarfeit der Lande näher, als früher gefchehen war. Georg 
und deſſen Nachkommen follten die Erblande und den ihnen zuftehenden Antheil 
an Sagan und den bieberfteinifchen Herrfchaften (vgl. S. 374) allein befiten, 
Heinrich aber und beffen Erben Friesland erhalten. Diefes Letztere indeß be- 
trachtete Albrecht als eine ungewiffe Befißung, die „‚gewalbiglichen abgedrungen“ 
(vornehmlich dem weniger Eriegerifchen Heinrich), oder abgelöst (vgl. S. 385) wer- 
den Fönnte. In diefem Falle follten dem Herzog Heinrich die Städte und 
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25*® 


388 


Schlöffer Freiberg und Wolkenſtein mit Zubehör, jedoch mit Ausnahme der Negie- 
rung und Öbrigfeit der Bergwerke, überlaffen werden, fowie der vierte Theil 
aller übrigen Randeseinfünfte und die Hälfte der Zinfen von einem dem römijchen 
König vorgefiredten Kapital von 150,000 Fl. Doch ſetzte Albrecht auch für 
ben freilich wenig wahrfcheinlichen Fall, daß Herzog Georg aus ben Erblanden 
auf einige Weife verbrängt würde, die Beflimmung feft, daß Heinrich dem Bru- 
der Schloß und Stadt Franeder mit Bafallen, Nutzungen und der Obrigkeit, ſo⸗ 
wie den vierten Theil feiner Randeseinfünfte überlaflen follte. In keinem ber bei- 
den Fälle aber follte Einer den Anderen in der Regierung hindern. Merkwürdig 
waren die Beftimmungen des albrecht'ſchen Briefes über die Exborbuung, wonach 
der überlebende Bruder dem anderen, von ben beiberfeitigen Reibeslehnserben aber 
jederzeit der Aeltefte, und wenn biefer zur Regierung nicht tüchtig, wiederum ber 
Aeltefte folgen follte, während die übrigen Erben den dritten Theil der Landeseinkünfte, 
und wenn mehr als zwei vorhanden, die Hälfte derfelben nebft einer oder zwei Behan- 
fungen erhalten follten. Sp wurde in der albertiniſchen Linie ein Seniorat. 
wie es fchon vor Zeiten einmal bei ber Bogtei über den Petersberg (vgl.S. 41) vorge — 
kommen war, beabfirhtigt, während in der erneftinifchen Linie die Primogeni— 
tur, fchon wegen der Beflimmungen der goldenen Bulle über die mit ben Erblanbeucmm 
verbundene Kur (vgl. S. 289), galt, was fpäter nicht ohne Einfluß auf die Ber — 
fügungen Albrechts, der übrigens die Fünftig zu erwerbenden Länder für theil — 
‚bar erklärte, bleiben Fonnte, als an feine Linie der Kurhut gelangte. Roh nk — 
hielt dieſer Vertrag, welcher der Landfchaft zur Aufrechthaltung empfohlen warie> 


Beflimmungen über die Vormundſchaft etiwaiger unmündiger Prinzen ber Silume 
Albrechts, fowıe auch über die Austräge bei onrfommenden Streitigkeiten, weldi> 
von dem älteften der Jahre unter den Bifchöfen von Meißen und Merfeburg, vd zz 


zwei der älteften Aebte, zwei der älteflen Grafen, vier der älteflen Räthe u Der 
Ritterſchaft und zwei Bürgermeiftern der Städte Leipzig und Salza gebildet wvmır- 
den follten. 


Georgs des Bärtigen Individualität hatten frühzeitig verfchiedene IE zuı- 
flände in der Art entwidelt, wie fie fich fpäter in den denfwürdigen Tagen feizser 
Regierungszeit vor den Augen der Welt enthällte.e Der angehende JünglErıg 
ſcheint von dem Bater für den geiftlichen Stand beflimmt gewefen zu fein, derzen 
er erhielt nicht nur, wie erzählt wird, ein Kanonilat in dem mainzer Ho ch⸗ 
ftifte, fondern er bewarb fih au um das Jahr 1486, mie bie dem cölzzer 
Stifte beigebrachten Geburtshriefe beweifen, um eine Domberrnflelle zu Cöln, wa? 
freilich wegen der Geburt feiner Mutter *) beim dortigen Capitel, welches nã ch ſt 
dem ſtraßburger das ſtrengſte in Hinſicht auf Adelsproben war, nicht gelang. Doch 
war Georg ſchon im Jahre 1484 meißner Domherr geworben. Bald anderke 
jedoch der Bater feine Pläne mit dem Sohne und ließ, wie bereits mitgetfeiff 


*) Sidonia war noch vor der Erhebung ihres Vaters Georg Pobiebrab auf den böhmis 
fen Ihron geboren worden; doc flammte dieſer aus einem altfreiherrlicyen Geſchlechte. 
Vol. oben S 326. 
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(f- &. 384), den 1496 mit ber polnifchen Prinzeffin Barbara Bermählten an 
Dem Negierangsgefhäften Theil nehmen, was Albrechts häufige Abweſenheit von 
Den (Erblanden nöthig machte. So vereinte fih bei Georg mit der Gelehrſam⸗ 
Feöt, zu welcher ihn ſchon die frühere Beflimmung führte, mit der nachmals, wie 
zuu erwähnen fein wird, fo oft hervortretenden Liebe zu den Wiffenfchaften bald 
uuach Erfahrung in den Staatsgefchäften, welche, wie befheiden fih auch Georg 
zzz einem Briefe an den Bater (1490) wegen feiner Ungeübtheit im Regieren aus⸗ 
Murüucen modte *), doch ſchon im Jahre 1495 (f. S. 382) von den Ständen Mei- 
FBeus auerkannt ward. So mande der damaligen Staatszuflände, vornehmlich 
»>ue friefifhen, mochten dem Herzog Gelegenheit geben, Anfichten zu gewinnen, bie 
Sn ihm bei Beurtheilung der Kirchenverbefferung, welder Georg an und für 

FEch nicht abhold war, in die Wagfchale gelegt wurden. 

George Bruder, Heinrich, hatte Friesland zur Genüge (vgl. ©. 385) ken⸗ 
zzen gelernt. Bald trug er daher dieſen ihm zuerfannten Landestheil Georg am, 
amzıDb ein vorläufiger, auf zwei Sabre gefchloffener DVergleid vom 27. April 1301 
> eftimmte, daß Friesland gemeinfchaftlih regiert und Heinrich an feines BDru⸗ 
> ers Hofe nebft Dienerfchaft mit Koft und Zutter für 22 Pferde verforgt werben 
zzmb 2000 31. zu freier Verwaltung erhalten folle. Die Ablöfung Frieslands 
> uzmen diefer Zeit folle ihm jedoch die im väterlichen Erbvertrage zugeficherten 
3 orxtheile bringen, und demzufolge ihm auch tie Hälfte der Wierereinlöfungefumme 
CT. ©. 385) zufallen. Nach Ablauf der zwei Jahre trat Heinrih (im Mai 
2 503) Friesland ganz an den Herzog Georg ab, der dieß den riefen zu fra- 
szecher befannt machte und darauf die Huldigung derfelben empfing. Am 30. Mai 
A 505 fam nun zu Leipzig zwifchen beiden Fürften ein neuer Vertrag, der fogenartnte 
5 x ziderlide, zu Stande, wonach Herzog Heinrich die im albertinifchen Ber- 
Erage erwähnten Aemter Freiberg und Wolfenftein und flatt des vierten Theiles 
>er Landeseinfünfte eine Jahrrente von 12,500 Fl. und 12 Fuder Wein erhielt. 
>Uxz$erdem follte er, wenn Sidoniens Leibgedinge an Georg fallen werde, noch 

OO Gulden mehr erhalten, weshalb ihm zu feiner Sicherheit mehre Aemter ein- 
seteht wurden. Der nah dem väterlichen Bertrage ihm zuflehenden Succeffion in 
Der Erblanden entjagte Heinrich für feine Perfon, während für die Erben ber 
Furfliden Brüder die Regel des Alters vorbehalten wurde. — Auf Heinris 
auzen beginnente, eigenthümliche Lebensweife werten wir fpäter zurückkommen. 
5 eorg aber griff nun feit 1501 Eräftiger in tie Angelegenheiten Frieslands ein 
2288 ließ vor allen Dingen durch feinen Statthalter, den Burggrafen Huge von 
Seionig, und feines Vaters Verbündeten (f. S. 385), den oſtfrieſiſchen Grafen Edzard, 
Die Stadt Gröningen, wiewohl vergeblich und bloß mit dem Reſultate eines zw 
WDeilen erneuerten‘ Waffenſtillſtandes, belagern. Nachdem fich endlich (1507) die 

Dt an den Grafen Edzard ergeben hatte, weigerte ſich diefer, der ſchon unter 
As recht Anſprüche auf gröningifche Befitungen erhoben hatte, fie herauszugeben, 
od zur das friedliche Verhaͤltniß zwiſchen Georg und Edzard geftört wurde; und 
Weder ter Befehl des Kaiſers, noch tie über die Stadt ausgefprochene Reichsacht 
— — — 

*) v. Langenn, Herzog Albrecht u. ſ. w. ©. 211. 
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vermochten ben Lebteren zur Nachgiebigfeit zu bringen. Noch im Jahre 1514 
machte Georg, unterflübt von den braunfchweiger Herzugen, einen Verſuch gegen 

den immer weiter um fich greifenden Edzarb; mußte aber wiederum bie Belage- 
rung Gröningens, das fi dem mit Edzard, verbündeten Herzog von Geldern un- 
terwarf, aufgeben. Seine Truppen, unter dem Namen bes ſchwarzen Hanfens be- 
kannt, machten ſich in Friesland dur ihre Ausfchweifungen und Ränbereien ver- 
haft, denen fie fih um fo eher überlaffen Tonnten, ba fie ohne Anführer herum⸗ 
ftreiften. Denn bald nach jenem mißlungenen Verſuche trat Herzog Georg, ber 

nun wohl einjehen mochte, wie wenig Bortheil die Erhaltung Krieslands fenm _ 
Hanfe und feinen Landen bringe, daſſelbe an ben Erzherzog Karl, den Sohn _2 
Philipps von Burgumd und Kaifer Maximilians Enkel, ven nachmaligen Kailer — 
Karl V., gegen eine verfchieven, gewöhnlich aber auf 200,000 rheinifhe Gulvemmmm 
angegebene Summe ab. — Bei den Verfuchen, die friefifchen Angelegenheiten zc. 
orbnen, war dem Herzog Georg das am 30. December 1505 mit Hemd Vi 
von England gefchloffene und von den num häufigeren Berührungen ber fühffhe— 
Fürften mit auswärtigen Regenten zeugende Schusbünbniß von geringem Nige — 
geweien, wiewohl es auch die Bildung eines aus beiverfeitigen Räthen beſtehende 
Austrägalgerichtes zur Folge gehabt hatte, welches zu Calais alle etwaigen Ste. 
tigfeiten binnen einem Donate entfcheiden follte. Kurz zuvor (6. December 150.5) 
hatte Georg mit dem -böhmifchen König Ladiſſaw eine Einigung wider bie Lam D⸗ 
plader und über die Bildung eines Austrages wegen etwaiger Irrungen gefhleffem, 
und im Jahre 1508 folgte eine gleiche Verbindung mit Bogiflaw von Pommec 
Daß mancherlei Irrungen und Ausgleichungen mit ber Kurlinie über Sagan zu 
bie bieberfteinifchen Herrfchaften feit dem Jahre 1504 ſtatt fanden, iſt ſchon aber 
(f. ©. 374) erwähnt worden. Der beffiihe Landgraf Wilhelm, ber auf manm ü I⸗ 
fahe Weife zur Befeitigung folder Srrungen mitwirkte, übertrug bem Herzog 
Georg in Semeinfchaft mit den heffifchen Ständen das Recht der Aufſicht aber 
die für feinen Sohn Philipp etiwa nöthig werdende Bormundfchaft, welche indeffen ine <F- 
1510 von den Ständen dem Haufe Sachfen übertragen wurde, wobei freilich dez 
Kurfürſt Ariedrih der Weiſe anfangs (f. S. 377) das Uebergewidt gewagt, 
welches erſt dann fich fchwächte, ale Herzog Georg fih näher an das heſſiſche 
Haus anſchloß und fein Sohn Johann mit Philipps des Großmüthigen Schwe⸗ 
ſter Elifabeth verlobt, und diefer felbft mit Georgs Tochter Chriflina ven 
mählt wurde. Mandes,. was Georg im Laufe feiner erſten Regierungszeit 
für die Ausbildung der inneren Berhältniffe feiner Lande (in Bezug auf die Ge 
richtsverfaffung u. f. w.) gethan, wird fpäter erwähnt werben. Jetzt muß vor 
Allem jene merkwürdige Begebenheit, bie größte des fechzehnten Jahrhunderts, un 
fere Aufmerkſamkeit feffeln, weldhe, von Sachſen ausgehend, zum Weltereiguifie 
wurde, aber auch der Lage der ſächſiſchen Länder in politifcher wie in anderer Be- 
ziehung eine veränderte Geſtalt verlieh umb bei den Nachlommen Ernſts und Al⸗ 
brechts in den zwei Linien auch eine zweifache Benrtheilung erfar. Die Tage 
ber Reformation begannen! 





— 


C) Allmähliges Beginnen der Beformation in Sachſen. Die beiden 
fähfifhen Sinten unter Friedrich dem Weifen nnd Georg bis zu 
Abfall von Papſtthum im Jahre 1520. | 


Einem Manne hätte es nicht gelingen mögen, der verberbten Kirche den 

Seh dehandſchuh mit Erfolg hinzumwerfen, wenn ihn micht die Sympathien verwands 
zer Geifter und die im Bolfe immer mehr fi beranbildenden Ideen unterflüßt und 
&Seleite hätten. Zwar hatten fih auch in den wettinifhen Ländern mande 
Worboten der Empfaͤnglichkeit für einen gereinigteren und erhebenderen Glauben, ale 
wHrz die damalige Kirche zu bieten vermochte, gezeigt (vgl. S. 370fl.); allein im 
DUO gemeinen war am Ende des funfzehnten und zu Anfange des fechzehnten Jahr- 
SDuzrzzderts die Anhänglichkeit an die herrichenden Anfichten unter ven Maſſen no 
zwicht erfhüttert. Die Bewegungen, welche der Reformation vorangingen und bie 
zwpeltliiche, geiftige und religiöfe Oppofition erzeugten, äußerten indeß allmählig mehr 
zur2 mehr ihren ftillen, aber mächtigen Einfluß auch innerhalb der fächfifchen Gaue, 
wze denen fich vor Allem, wenn auch nicht fo felbfifländig wie anderwärts, der Bür⸗ 
Serfiand kräftiger entwidelte, während fie von den großen @reigniffen der Gegen⸗ 
wart, der Bildung eines eigentlichen Staatenverfehres, der Entvedung neuer See⸗ 
zmege und einer neuen Welt, dem Wiederaufleben der Haffiichen Yiteratur unter 
Demi Segen der Buchdruderkunft und von fo vielem Anderen nicht unberührt bleiben 
Eo muten. 

Gleichwie auf den Reichétagen, beſonders ſeit 1487, die Stimmen dent⸗ 
ſcher Fürften, auch der ſächſiſchen, gegen die Mißbräuche der Kirche und vor⸗ 
nneBmlich gegen den von Rom auferlegten und fort und fort höher gefteigerten Tri- 
Birk an Annaten u. f. w. häufiger fich erhoben: fo wurden fie auch in Sachſen 
im mer lauter und lauter. Hier kämpften fortwährend die Furſten mit den Ein⸗ 
griffen und Anmafungen der geiftlichen Gerichtsbarkeit, und noch im Jahre 1490 
Ichrieb Herzog Georg feinem Bater Albrecht, der ohnehin, ale er den Dr. 
Deinburg ſchützte (f. S. 370), feine Gefinmungen in Bezug auf das Prieflerregi- 
ment zu erkennen gegeben hatte: „durch Gebrauchung ver geiftlihen Gerichte in 
weltlichen Sachen würden die weltlichen Gerichte fehr und hoch befchwert und ge- 
ſchwaͤcht, auch die Unterthanen mit Verſaumniß, Koften und Zehrung verarmm- 
thet *)., Zu berfelben Zeit trug Georg **) während ter Abweſenheit feines Ba- 
ters Bedenken, päpfilihe Sendboten zum Behuf des Ablafframes in’s Land zu 
laſſen, und die Furſten beider Linien gingen einen Vertrag ein, in welchem fie be⸗ 
ſchloffen, bloß bei der Vereinigung ſaͤmmtlicher Fürſten die Erlaubniß zu dieſem 

nð den Handel zu geben. Konnten fie ihn auch nicht gänzlich hindern, fo erwarben 
fie ſich doch gewiffe Vortheile dabei; denn weniger aus religiöfen, als aus politifchen 
Griznden waren die Fürſten dieſem Wucher entgegen, der unmöglich auf den Wohlftand 
ihrer Staatsangehörigen vortheilhaft wirken konnte. Vielleicht aus ſolchen Gründen er⸗ 
— — — 


) Bol. v. Langenn Herzog Albrecht ıc. S. 319 fla. 
"Bol. v. Langenn a. a. O. ©, 331. 
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FMärten die Herzoge Albrecht und Georg in einem Öffentlichen Erlaffe *), daß 
fie die Frage, ob der Papſt um Geld Ablaß (gegen den fich der treffliche meißner 
Biſchof Johann von Salhaufen [f. S. 365] amtlich erklärte) erteilen könne, einer 
uäheren Unterfuhung werth hielten, welche fie Schiedsrichtern übertragen wiſſen 
wollten. Solches geſchah um das Jahr 1491, als der Ordinarius der Teipziger 
Zuriftenfacuftät Breitenbach, im Verein mit dem Franziskaner Johann v. Bam⸗ 
berg und dem Dominifaner Dr. Georg Orter von Fridenhaufen, gegen einen 
paͤpſtlichen Brief ſich erffärte *), welcher Allen, die zum Aufbau der freiberger 
Domkirche etwas beitragen würden, 20 Jahre Iang den Genuß verbotener Speifen 
in den Faſten geftattete. Er wies dabei in einem rechtlichen Bebenfen nach, daß 
ber Papft nicht das Recht habe, etwas gu bewilligen, was ben Flaren Ausfprüchen 
ber Kirchengefege entgegen fei. Allein der Papft, die Zeichen der Zeit nicht erken⸗ 
nend, legte diefen Männern ein ewiges Stillfhweigen auf, deren Angriff auf das 
Papſtthum natürlich nicht gegen die Satzungen der Kirche felbft gerichtet war, wie 
denn auch kurz zuvor ber fpäter in ber Mönchskutte begrabene Breitenbach rüflig 
mit feinem nachherigen Berbündeten Orter über die unbefledte Empfängniß ber 
Jungfrau Maria geftritten hatte. Ueberhaupt herrfchte in den wettinifchen Ländern 
und ınsbefondere auf der Univerfität zu Leipzig ebenfo wie anderwärts fortwährend 
das dbominifanifche Syſtem (vgl. ©. 367), deffen fcholaftifche Lehrart nicht geeignet 
war, wahre Religiofität in den Herzen des Volles zu weden. Aber unter einem 
wiflenfchaftlich gebildeten Fürften, wie Herzog Georg von Sadfen, konnte es nicht 
fehlen, daß auch die genannte Hochfchule, welhe Georg in feinen früheren Jah- 
ren ſelbſt befucht hatte, von den Bewegungen berührt wurde, welche bie Verbreitung 
der klaſſiſchen Literatur erzeugte. Die erſten Verfündiger derſelben wurden in Leipzig 
ber Italiener Priamus Capotius, Konrad Celtes, Hermann von dem Buſche und 
Johann Rhagius Neftieampianus. Das ihren Schulen entftrömende Licht bedrohte 
die fcholaftifche Philoſophie und Theologie in ihren Brundfeflen. Die Teipziger 
Mönche und Lehrer, welche in den in die Zeit fo eingreifenden Briefen der Dun- 
felmänner (epistolae obscuroram viroram) gerade vor allen in ihrer Blöße darge⸗ 
flellt wurden, rüfteten fih au bier zum Kampfe gegen die erften, Poeten ge- 
nannten, Riteratoren, deren DBertreibung fie glüdlich durchſetzten. Doch fanden 
diefe noch im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts würdige Nachfolger an Georg 
Helt (des Camerarius Lehrer), Rihard Erocus, dem Freund ber Reformatoren 
Petrus Mofellanus u. a., welche Herzog Georg, der die Folgen ihrer Wirffam- 
feit freilich noch nicht ahnete, als DBeförderer ber aufhlühenden Wiſſenſchaften nach 
Leipzig berufen und um fo mehr begünſtigt hatte, da das Streben der ſeit 1502 
geftifteten Univerfität Wittenberg Nacheiferung erheiſchte. Denn bier hatten 
bald die Regungen, welche fich mit der Yiterarifchen Oppofition gegen die Allein- 
berrihaft des dominikaniſchen Syſtems verbanven, ihre Vertretung gefunden. 

Die Richtung, welche feit der Zeit des bafeler Eoneiliums die deutfchen Au- 
guftiner-Eremiten genommen, um vor Allem bie firengeren Lehren ihres Ordenshei⸗ 

*) Hoffmann, Reformationsgefchichte der Stabt Eeipzig ©. 52. 


»*) Köhler, Tragmente zur Gefchichte der Stabt und Aniverfität Leipzig, 9. 118 flg. 
ud, Verf. kirchl. Zuftände Leipzigs ©, 181 fig, 
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Iigen fefljubalten, verfolgte auh der Nachfolger des Iangjährigen Ordensvicars 
Andreas Proles (f. S. 370), Johann Staupig, welder den der Scholaſtik 
erıtgegengefegten myſtiſchen Anfchauungen nicht fremd geblicben war, wie fie zum 
— Seil aus Taulers Predigten und anderen auf ſolche Anfichten gegründeten Werken 
fioffen. Da war es denn von großem Einfluß, daß Staupis der erfte Dechant 
ver theologiihen Kucultät zu Wittenberg wurde, welde alsbald den Miturbeber 
Ber Univerfitätägruntung (f. S. 379), den Arzt Martin Pollih von Melrichſtadt, 
zıuzıme Doctor der Theologie promovirte, der bereits in Leipzig die wunderlichen 
Sage ber Scholaflifer befämpft hatte. Der ın Wittenberg befindliche Angufliner- 
eo>npent follte an ben Arbeiten der Univerfität, die auch ten Urdensheiligen zu ih⸗ 
rer Schuäpatron erforen, Theil'nehmen, und wenn auch nicht alle Augujtiner der 
ZUnfihten Staupigens, ber dur feine Stellung auf den Orten natürlich großen 
CE Erafluß übte, huldigten, fo hatten doch dieſelben vornehmlich in ihren Kreifen ſich 
ezwtfponnen, und in ihnen wurte ber Kampf gegen bie obwaltenden Schulmeinungen 
Sau Theil mit vorbereitet. Der alfo fich geftaltenden Univerfität Wittenberg führte 
zz aıız im jahre 1503 Staupig den jungen Martin Luther (geb. zu Eisleben am 

2 ©). November 1433) als Lehrer zu. 

Erzogen von firengen Eltern in rauber Gebirgsluft, berangebiltet unter Ver⸗ 
& Altniffen, die feine Jugendzeit wenig beneivenswertb machten, ward Ruther, nadh- 
Sem er die Schule zu Eiſenach verlaffen, im Jahre 1501 Student der Rechte auf 
Der lniverfität Erfurt, was auf fein fpäteres Wirken nicht obne Einfluß bleiben 
2zrochte. Durch Korfchungen und Zweifel über die höchften Probleme des Lebens 
Br ecängftigt, trieb ihn ver plößliche Tod eines vertrauten Freundes und ein Nat 
Eerergniß (1505) zum Profeß in dem erfurter Auguftinerfiofter. Auch Hinter dem 
St Lofterpforten ward er von feinen inneren Zuftänden gepeinigt, bis ex endlich durch 
Fleifiges Forſchen in der Bibel und ten Schriften feines Nuguftin nach langem 
SS rren den rechten Pfad gefunden zu baben glaubte und mit fefter Zuverficht fagen 
Fonnte: „Ich lernte und fah, daß Gottes Gerechtigkeit ift feine Yarmberzigfeit, 
Sur welche er und gerecht achtet und balt; da reimte ich Gerechtigfeit und Ge- 
Trechifen zujammen und warb meiner Sache gewiß.‘ Sp ward er burd feinen 
Fr ovinzial Staupitz nah Wittenberg gezogen, um philofopbifche Vorlefungen zu 
B alten, wobei er jedoch das Studium der Theologie mit Eifer fortfeste, ohne ſich 
Lex ter Befeftigung der gewonnenen Ueberzeugungen zu febr mit fremdartiger Lite 
Fırfur zu uberlaten. Sein Gönner Stanpig gab ihm mannigfache Gelegenheit, 
Der tamaligen Zujtand der Kirche naber fennen zu lernen. So ging Quther im 
saßre 1510 in !ingelegenbeiten feines Ordens nah Rom, das er in begeifterter 
St immung betrat; aber wahrend er ſich mit Eifer den heiligen Pflichten hingab, 
at Berzeugte cr ſich eben fo ſehr von tem Leichtſinn der Prieſter und dem Verfall 
ET Kirche wie von dem Widerfprude feiner Ueberzcugungen mit dem berrfchen- 
ven Gottesdienſte. Nach feiner Rüuckkehr ward er (1512) auf Koften tes Kurfür- 
EN Doctor ter Theologie, befchäftigte fih neben feinen Vorlefungen über das alte 
Srd neue Tejtament auch mit Pretigen und ubernahm (1516) während der Abwe- 
en beit Staupitzens das Birariat Des Ordens, Las ihn zu einer Viſitation der meißni⸗ 
Ben un thuringiſchen Klofter veranlaßte, wobei er feine Ordensbruder zum Leſen der 
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beil. Schrift ermunterte und dadurch zu tieferer Gottesfurcht zu Leiten fuchte. Daß 
Myſtik und Scholaftif auf Luther noch großen Einfluß Hatten, davon zeugt auch 
feine (1515 und 1516) in Schriften beginnende Iiterarifche Thätigkeit, wenn gleich 
er, ber von Zweifeln fo' oft Angefochtene, feine Uebergeugungen von ber Rechtfertigung und 
dem bamit Zufammenhängenden zu verbreiten ſuchte. Diefe trug er, wie auf viele 
Andere, fo insbefondere auf die Mitglieder feiner Univerfität über, wo er feit 1513 
größeren Einfluß gewann. In folcher Stellung traf ihn die Nachricht von einer 
in unerhörter Weiſe gefchehenen Erneuerung ber mit feinen Anfı icpten im grellften 
Widerſpruche flebenden Ablaßfrämerei, — 

Trotz der num fihon länger vorhandenen Zeichen der Zeit Hielt die romiſche 
Eurie an der Lehre von ihrer Allmacht feft und während fie nach DBefefligung ber 
bierarchifchen Gewalt und Durchſetzung ihrer Forderungen flrebte, gingen unmit- 
telbar in ihrer Nähe bie Lehren des geradezu verfpotteten Chriſtenthums immer 
mehr verloren. Die in den Lateran berufene Kirchenverfammlung, welche bie An- 
nahme ber- Lehre von der Unfterblichkeit der Seele forderte, huldigte in tieffter Des 
muth der angeblichen Allmacht bes römifchen Stuhles, welchen bald nach dem in allen 
Laftern verfunfenen Alexander VI. jebt der üppige Mediceer, der von den Cardinälen 
mit Meuchelmord bevrohte Leo X., einnahm, in beffen Haufe mehr die Anbetung des 
Zaubers der Künfte, als die Anbetung des Höchften waltete. Bevor noch das La- 
teranceoncilium am 15. März 1517. gefchloffen worden, hatte es dem Papfte einen 
Zehnten von ben Flirchengütern der gefammten Ehriftenheit bewilligt, ber zu einem 
Zürfenfriege verwendet werben follte, während man Ablaßcommiffionen Deutſch- 
land durchziehen Tief, um bie Früchte ihrer Bemühungen angeblich zu dem Ban 
von St. Peter zu verwenden, wiewohl die Beſſeren bloß an Finanzfperulationen 
zur Befriedigung der Bedürfniſſe des verfchiwenderifchen Papſtes glaubten. Eine diefer 
Commiſſionen hatte Albrecht, ein geborener Markgraf von Brantenburg, feit 1513 
Kurfürft von Mainz, für feine großen erzbifchöflichen Provinzen Magdeburg und 
Mainz übernommen. Ein Theil des Ertrages war für feinen eigenen Vortheil be 
fimmt ; denn zur Deckung der Koften des Palliums hatte Albrecht bei den Fuggern im 
Augsburg eine bedeutende Geldſumme aufgenommen, diefe nah Rom gefandt umd 
für die Rückzahlung die Hälfte der eingehenden Ablafigelver ſich vorbehalten, wes⸗ 
halb auch mit ben Ablaßverkundigern zugleich Agenten jenes Handelshaufes umher⸗ 
reiten. Sp wurde die Idee von. dem Papite, als dem Vermittler der Beſtrafung 
und Gnade, durch elende Commiffarien in den Staub herabgedrückt, unter denen einer 
der ſchamloſeſten Johann Tetzel*) war, welcher felbft die Bedingung der Buße Jedem 
erließ, der Vergebung der. Sünden erlangen wollte. Denn das war der Ablaf, flatt 
feiner urfprünglichen Bedeutung, Erlaß der Kirchenbußen, allmählig geworden, und im 


*) Zohann Tepel, nach der wahrfcheinlihheren Meinung ber Sohn eines Leipziger Gold⸗ 
ſchmieds, bezog im Jahre 1482 bie Univerfität feiner @eburtsftadt und trat 1489 in das Dominis 
tanerklofter zu St. Paul, Im Jahre 1512 fol ihn Kurfürft Friedrich von der Strafe des 
Sädens gerettet haben, wozu er in Infprud wegen Ehebruchs verurtheilt worden war. 
Bereits 1507 erfchien er als Ablaßkrämer für die Ritter des deutſchen Ordens in Preußen. 
As ihn der Mainzer zum Ablaßverkäufer wählte, wurde er auch zum Kegermeifter ercirt, 
weiches Amt bie Dominikaner befanntlich fehr gern übernahmen. — 
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Laufe der Zeit hatte er ſich auch in Folge der päpftlichen Politik auf die Erlöfung 
aus dem Fegefeuer ausgebehnt. In dem ber Univerfität Wittenberg ſo nahen Jü⸗ 
terbogk trieb der unverfhämte Dominikaner ebenfalls fein Weſen, und indem er 
auch Beichtlinder Luthers an fich zog, griff er unmittelbar in bie Seelforge bes 
von ganz anderen Heilsanfichten burchbrungenen Mannes ein. Da rüftete fi 
biefer zum Kampfe. 

Am Vorabend des Allerheiligen-Fefted, am 31. Detober 1517, fhlug Mar- 
tin Luther an die Schloßfirhe zu Wittenberg jene berühmten 95 Süße, welde, 
ald Grundlage einer alademifchen Dieputation, die Kraft des Ablaſſes erflärten 
und diefen bloß auf kirchliche Strafen befchränften, während Luther dabei die 
Grundidee des Papſtthums, Stellvertretung Ehrifti durch das Prieftertfum und 
durch tie Nachfolge Petri insbefondere, noch fefthielt. Wie ein Blitz aber durch⸗ 
zudte diefes durch ben Segen. der Buchdruckerkunſt verbreitete Beginnen des Tüh- 
nen Mönche ganz Deutichland und gewann bie Meinung bexer, welche ſich nach 
einem höheren, nicht auf fo fchmählicher Sündenvergebung beruhenden Glauben fehn- 
ten, ber Literatoren, welche im Streite mit den Kebermeiftern lagen umb bie fcho- 
laftifche Tehrart befämpften. Der Widerſpruch, welchen Luther von feinen Gegnern 
erfuhr, führte zu neuen Fortſchritten auf der betretenen Bahn. Aber weniger ging 
derfelbe von Tetzeln, der feine unverfländige Widerlegung von dem franffurter 
Theologen Konrad Koh (Wimpina genannt) verfaflen Tief, als von Dr. Johann 
Eck zu Ingolſtadt aus, und während der durch feinen Inquiſitionsverſuch gegen 
Reuchlin ſchon berüchtigte Hogftraten behauptete, daß ein Ketzer wie Luther ben 
Tod verdiene, trat auch in Rom der Domiikaner Silveſter Mazolini von Prie⸗ 
rio gegen Luther auf, der es jetzt freilich noch für nöthig hielt, gegen die Ketzer⸗ 
haft durch eine nah Rom gefandte Erklärung feiner Säbe zu proteftiren. Doch 
gewann er bald außer Wittenberg noch eine zweite Univerfität, als er (1518) zu 
Heidelberg feine Anfichten verfocht. Vornehmlich trug aber zum Gelingen und Fort⸗ 
fchreiten des begonnenen Werkes die eigenthümliche Stellung bei, in welche der Grün- 
der der Univerfität Wittenberg, Luthers Landesfürft, zu deſſen Beginnen trat. 

Kurfürſt Friedrich der Weife, deffen vorfichtiger, nichts übereilender Cha- 
rafter fich auf den Reichſtagen genugfam gezeigt, hatte auf biefen bereits zu wie⸗ 
berbolten Malen gegen bie römifchen Geldforverungen zu wirken gefuht. Wie 
punftlich er auch — er, ter für die Schloßkirche zu Wittenberg Reliquien fammeln 
ließ und ihr Ablaßertheilungen verſchaffte — auf die äußere Neligionsubung nach 
dem einmal herrſchenden Syſtem hielt, fo war er doch nicht gemeint, ben Aus- 
plunterungen feiner Intertbanen durch den römifhen Ablaßhandel ruhig mit zuzu- 
feben, fowie fchon fein Oheim Albrecht und fein Vetter Georg (vgl. S. 391) ihre 
Unzufriedenheit darüber geäußert batten. Dieß bewies Kurfürſt Xriebrich ſchon 
binreichend, als er das Geld, welches der vom Cardinal Raimund verfündigte und 
durch das Neichsregiment im Jahre 1501 fehr befchränfte Ablaß in feinen Landen 
einbrachte, troß Papſt und Slaifer nicht herausgab. Auch jetzt follte Albrecht von 
Mainz, mit dem er ohnehin wegen Erfurt (vgl. S. 378) in Irrungen gelebt hatte, 
fein Pallium nicht mit dem Gelde der Untertbanen bezahlen, wozu freilich der 
Rachbar, Joachim von Brantenburg, dem Bruder zu Liebe nicht abgeneigt war. 
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Daher mochte Luthers Beginnen dem Kurfürſten Friedrich nicht unwillkomme 
fein, deffen innerfte Gedanken fich vielleicht in dem befannten Traume — wenn bi 
Erzählung davon wahr iſt — abfpiegelten, welchen er in der Nacht, die dem Anfchla 
gen ber Intherifchen Thefen folgte, zu Schweinig hatte. Denn er ſah einen Mönı 
Sätze mit fo großen Buchflaben an die wittenberger Schloßlirdhe ſchreiben, daß ı 
fie zu Schweinis Tefen konnte; die Feder des Mönchs aber wuchs und reichte bi 
gen Rom, wo fie die dreifache Krone des Papſtes wanfen machte, über deren Bi 
fefligung der Kurfürſt erwachte. Kriedrich wartete feiner Neigung gemä 
ab und mifchte fich nicht unmittelbar in das Beginnen bes Mannes, deſſen Lehr 
feiner jungen Univerfität ein fchnelles Wachsthum bereitete und der an feinem Hof 
beredte Kürfprecher, wie den mit dem Vertrauen des Fürften beehrten Hofprebigen 
Georg Spalatinnus (Burkhardt aus Spalt in Franken), hatte, während die angı 
febenften Gelehrten nicht ungünftige Urtheile über Luther fällten und fpäter am 
ber von dem wiffenfchaftlich gebilveten Friedrich hochgefchäste Erasmus keinet 
weges über ben wittenberger Lehrer abfällig urtheilte. Bald aber traten nod ei 
uige politifche Momente Hinzu, welche Friedrichs des Weifen Stellung frucht 
bringend für Luthers Sache machten. 

Mochte auch Leo X. diefen ganzen Kampf, den Luther unter ben gäfren 
ten Elementen heftiger angeregt hatte, jebt bloß noch für einen Mönchsftreit Kal 
ten, fo wußten doch bie Dominikaner, unter denen wenigftens ber erbitterte Teßı 
ſchon ziemlich deutlich auf den Einfluß des fächfifchen Kurfürften Hinzudenten anfing 
bie Ladung Ruthers nah Nom (7. Augufl 1518) auszumwirfen. Allein der Km 
fürft Friedrich ging auf den ihm gemachten Vorfchlag ein, vom Papfte zu ve 
langen, daß fein Staatsangehdriger (für den aud) feine wittenberger Freunde Schritt 
thaten) in Deutfchland und von deutfchen Prälaten verhört werde. Leo gab info 
weit nach, daß das Verhoͤr des Nuguftiners vor dem Cardinal⸗Legaten Thomas d 
Bio von Gaëta (Eajetanus), der bes Reichstages wegen gerate zu Augsbur 
(1518) verweilte, erfolgen folle. Kaiſer Darimilian I., der noch Iebte und viel 
leicht in Erinnerung der früheren Oppofition gegen das Papfitbum dem Kurfin 
ften Friedrich einmal hatte fagen Iaffen, er möge nur den Mönch fleißig be 
wahren, man könne fich deffelben vielleicht einmal bedienen, erfchien auf jene 
Reichstage nicht in zweifellofer Gefinnung gegen Luther und gewiffermaßen ti 
Vereinigung mit dem Papfte, ber durch Cajetan das Reich zu einem Türkenzug 
und zur Bewilligung des Zehnten von ber deutfchen Geiftlichleit beivegen wollt: 
aber viel Mißtrauen gegen Rom gewahren mußte. Doch vergebens rechnete be 
Kaiſer, ber auch eine allgemeine Reichsfteuer gern gejehen hätte, auf die Half 
bes Papſtes für die Erreichung feines Wunfches, feinem Enkel Karl (V.) vie rd 
mifche Königswürde zu verfchaffen; vielmehr mochte die entgegengeſetzte Aufild 
Leo X. bewegen, nachgiebiger gegen den Kurfürften von Sachſen zu fein und i 
der Sache Luthers nicht allzufchnell zu verfahren. Und allerdings fol, wie ac 
der gewöhnlichen Anficht angenommen wird, der auf mannigfadhe Weife (f. S. 377 
gefränfte Friedrich der Wahl Karls zum römifchen König auf dem augeburge 
Reihstage 1518 noch entgegen gewefen fein, obſchon nach einer von Spalati 
mitgetheiften Aeußerung bes Kaiſers vermuthet wird, daß auch Friedrich glei 
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anderen Kurfürften feine Zufage in diefer Hinficht ertheilt Habe. So erſchien Lu⸗ 
ter im October des erwähnten Jahres zu Augsburg, welches fein Kurfürſt, ber 
ben Cardinal perfönlich um Bermittelung ber Sache erfucht, bereits verlaffen hatte, 
vor Gajetan in ziemlicher Demuth. Doc erlangte diefer in breimaliger Unterre⸗ 
dung von Luther nicht den geforderten Widerruf. Sein flolzes, zurückſtoßendes Be⸗ 
tragen erwedte mit erneuerter Rebhaftigfeit das Selbfigefühl des beginnenden Re 
formators, welcher eine Berufung von dem übelunterrichteten an den beffer zu in⸗ 
formirenden Papft einlegte und ber römifchen Curie noch einmal Gelegenheit zu 
beilfamer Prüfung bot. Dann aber entfloh er, da er ſich troß des durch bie zu⸗ 
waizchgebliebenen kurfürſtlichen Räthe erlangten kaiſerlichen Geleites vor der Ausfüh- 
rızng ber Inſtructionen des Cardinals nicht mehr ficher glaubte. Der Carbinal 
aber fchrieb einen Brief an den Kurfürflen Friedrich, worin er ihn beichwer, 
nmm des ketzeriſchen Martins willen nicht den Ruhm feines Hauſes zu beflecken, 
ſo udern Luthern entweder nach Rom zu fenden ober aus dem Lande zu jagen. 
v5 riedric jedoch ftand dem heftigen Berfahren Cajetans um fo feſter gegenüber, 
de nachdrücklicher fich jest die Univerfität Wittenberg für Luthern verwendete und 
Dzefer felbft fich gegen tes Cardinals Anklage zu vertheivigen wußte. Ihn, der 
Des Irrthums noch nicht überführt fei, wollte der Kurfürft nicht entfernen. Doc 
fand fi Auther, ver 1518 auch feinen trefflichen, vom Kurfürften nach Wittenberg 
berufenen Melanchthon zuerft dort begrüßte und fi auf das Engfte mit ihm 
oerband, veranlaßt, noch in diefem Jahre eine neue wider feinen Willen durch ben 
Drud zu raſch veröffentlichte Appellation vom 28. November 1518 von dem Papfte 
am ein zu berufendes Eoncil einzulegen. Später als dieſe Bernfung fam ein Des 
eret des Papftes vom 28. Novbr. 1518 nach Deutfchland, worin er den Ablaf 
aufs Neue beflätigte, ohne Luther zu nennen, was ebenfalls auf die Abſicht, 
Den Kurfürſten zu ſchonen, hinzudeuten feheint, dieſem aber vielleicht gerade neuen 
Deut machte, ten Reformator zu fchüten. 

Nicht in die Fußtapfen Cajetans tretend, fuchte der Papft auch auf andere 
Weiſe ven für feine Wünfche bei dem Wahlgefchäft fo wichtigen Kurfürften Fries 
Tuch zu gewinnen. Zu diefem Zwecke fandte er den in Rom Iebenten meißni⸗ 
Ichen Edelmann, Karl von Miltitz, als feinen Nuntius nach Deutfchland, welcher 
Zgleich dem Kurfürften die fonft wohl von tiefem gewünſchte goldene Rofe über 
izagen follte, bie freilich erft ein Jahr fpäter eintraf und dann von Friedrid, 
Der fie durch Raͤthe annehmen Tief, ziemlich Falt empfangen wurde. Allervings bes 
Rahm fih Miltitz viel gewandter ale Cajetan; er fuchte den Rath Friedrichs, 
eggenbard Pfeffinger, und Andere zu gewinnen, fprach ſich über das Unweſen ber 
Laßkraͤmer, wobei er befonders Tebeln tüchtig ven Tert las, auf das Kräftigfte 
us, nahm felbft, da er fich durchaus als Unterthan benahm, den Kürften für ſich ein 
ur gewann fogar Luthers Bertrauen. Am 3. Januar 1519 hatte er mit diefem 
Zufammenfunft zu Altenburg und wußte ihn, ohne einen förmlichen Widerruf 

2* "erlangen, zu größerer Nachgiebigkeit zu bringen. Die Angelegenheit follte ei⸗ 
* beutfchen Biſchof übertragen und beiden Theilen Stillſchweigen auferlegt wer⸗ 
f So ſollte die Sache in ſich ſelbſt vergehen, wie Luther meinte, ber, ohne 
“Ürze freie Haltung aufzugeben, in feiner biefem Gefpräche folgenden Exflärung bie 
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ihm von ber römischen Kirche feft gezogenen Grenzen night zu überfchreiten fuchte. 
Lange geſchah demgemäß kein enticheidender Schritt gegen Luther, und als ihn 
‚die Unternehmungen feiner Gegner herbeiführten, Hatte fich die vage ber ihn für- 
dernden Dinge gewaltig verändert. 

Am 12. Januar 1519 flarb Kaiſer Maximilian 1., dem weniger ber Erfolg 
feiner Unternehmungen, als feine perfönlichen Eigenfchaften ein, rühmliches Andenken 
fiherten. Ein fünfmonatliches Reichsvicariat in den Ländern fächfifchen Rechtes 
fonnte nur dazu beitragen, Friedrichs Anfehen, fowohl dem Reiche als auch ber 
römifchen Curie und ihren Wünfchen gegenüber, zu erhöhen, was wiederum auf bie 
Sache ber Reformation nicht ohne Einfluß. blieb, wenn auch jest fchon, ohne Frie- 
drihs Schub, die Nation Luthern gefhüst haben würde, ber bereits folchen 
Anhang gefunden hatte, daß Miltis an ben Papft fchrieh, er würde nur unter dem 
Schutze eines Heeres von 25,000 Mann Luthern nah Rom bringen fünnen. 
Bedeutender wurde jetzt auch Wittenberg, wo Friedrich zur Entſcheidung ber 
Reichshändel ein Bicariatshofgericht niederfette, worein auch der zweite Reichöver- 
wefer, der Kurfürft von der Pfalz, das Kammergericht für feinen Sprengel zu ver 
wandeln unternahm. Wie früher (f. S. 375), fo hatte Friedrich auch jebt gegen 
die Anmafungen dieſes Fürften zu fämpfen, der indeß vergebens gegen ihn bie Zwi⸗ 
fohenregierung allein zu behaupten ſuchte. Noch im Jahre 1521 Ließ ſich der fäd- 
fifche Kurfürft feine Vicariatsgerechtfame auf dem Neichstage zu Worms ausbrüd. 
lich beftätigen. Wichtiger no, als auf dem Reichstage zu Augsburg wurde ge⸗ 
genwärtig fein Einfluß auf das nun beginnende Wahlgefchäft. 

Unter den Bewerbern um die deutfche Herrfcherwürde traten vornehmlich Kö— 
nig Karl I. von Spanien, Marimilians Enkel und Sohn des Erzherzogs Philipp, 
der ritterlihe König Franz I. von Franfreih und Heinrich VIII. König von Eng. 
Iand hervor. Insbeſondere bot Franz I., der die Laufbahn des Ruhmes Fauım 
erft betreten, Alles auf, vie höchfte Würde der Chriftenheit zu erlangen, und be 
ſchloß zu dem Ende, vor Allem Fein Geld zu fparen. Unterflüßt von dem päpft⸗ 
lichen Legaten und dem Kurfürften von Trier, fuchte er die Stimmen der übrigen 
ſturfürſten zu gewinnen, und fand in der That in ber überhaupt obwaltenden Lage 
der Dinge manche Ausficht auf einen günftigen Erfolg. Allein feine Hoffnungen 
fhwanden, als die Kurfürften fih zur Wahl in Franffurt verfammelten, da es der 
rivalifirenden öfterreschifch-burgimbifchen Macht, welche es ebenfalls au Berfprechun- 
gen und Gelb nicht fehlen Tief, gelungen war, bie Augen des größten Theiles ber 
Wählenden auf ſich zu Ienfen. Mitten unter diefen Beftrebungen ter Parteien 
war Ariedrih von Sachſen tenfelben unzugänglich geblieben. Während er 
feinen Dienern verbot, Geſchenke anzunehmen, erflärte er felbfl, daß er nur den für 
das Reich Paffenpften wählen und feine Verhandlung eingehen werbe, bie jener 
eigenen Wahlfreiheit zu nahe träte. Doch that der öfterreihifche Hof einen Schritt, 
der die zwifchen den Häufern Sachſen und Defterreih herrſchende Spannung 
(f. S. 377) vollends heben follte, indem er bie Schwefter des fpanifhen Karl, 
Katharina, vemBruber Friedrichs des Weifen, Herzog Johann, für feinen 
Sohn Johann Friedrich zur Gemahlin anbieten ließ, um die alte Berwanbt- 
ſchaft beider Häufer zu erneuern. Auch warb biefe Berbintung wirklich verabredet, 
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wenm gleich der Rurfürft an dieſen Verhandlungen feinen anderen Antheil genom- 

mern zu haben fcheint, als daß er fie geichehen ließ; doch ging in der Folge vieſe 
Ebefkiftung wieder zurück, weil die Mutter Katharinens, wie man erflärte, ihre 
Z ochter, welde fpäter Königin von Portugal wurde, nicht miffen wolle. Die Er- 
zahlumngSleidans, daß dieſes Deshalb geichehen, weil man gejagt, einem Reber brauche 
man nicht Wort zu halten, iſt duch nichts begründet. — Wohl mochte das 
FIuge Benehmen des Rurfürften Friedrich ihm die Achtung feiner Mitwähler ver⸗ 
ſchaffen, die noch durch das höhere Alter des Weifen nnterflügt wurde. Ale da- 
ber der Wunſch, einen einheimischen Fürften an die Spige des Reiches zu fielen, 
noch einmal rege wurde, richteten ſich auf ihn die Blicke ber zur Wahl Berfam- 
nıelten. Selbſt einer der Mitbewerber, Heinrih VIII. von England, der den Ge⸗ 
Danfen an die Erringung der beutfchen Krone bereits aufgegeben hatte, fagte ihm 

Durd feinen Gefandten, Richard Pace, der ihm ein Creditiv überreichte, feine Un⸗ 

terfligung zu. Aber der Huge Wettiner erwog genau die politifchen Mittel, 

welche ihm zu Gebote flanden, um die nach Unabhängigkeit firebenden Fürften uud 

Stände des Reiches in Einheit und Unterordnung zu halten. Darum nahm er es 

Feineswegs übel auf, als der Graf Philipp v. Solms, um feine Dleinung befragt, 

ihm offen erflärte, er zweifele, daß ber Kurfürft die firafende Gewalt gehörig werbe 

aussüuben fünnen. So lehnte Friedrih von Sachſen den feine Weisheit eh⸗ 

renden Antrag ab und brachte durch feine Stimme, die er nun öffentlich dem König 

Karl gab, felbft die noch Schwanfenden zum Entfchluß. Auch Papſt Leo.X. Hatte, 

Don der herrfchenden Stimmung in Kenntniß gefeht, am 24. Juni feine Einwilli⸗ 

gung zu Karls Wahl gegeben, indem er dabei äußerte, ‚man müffe mit dem Kopfe 

mücht wider tie Mauer rennen.” Am 28. Juni 1519 ward Marimilians Enkel 

Start V. zum deutfchen Oberhaupt erwählt, wobei aber zugleich durch Friedrich 
D on Sachſen die Aufmerffamfeit der Kurfürſten anf die Entwerfung einer Wahl⸗ 
Epi tulation gelenkt wurde, weiche fremden Einfluß beichränken, vie hergebrachten 
Sreipeiten bes Reiches und feiner Stände urkundlich fichern und den ordentlichen 
a Auf des Rechtes verbürgen follte. Daß nicht Alle an Friedrichs Hofe mit ih⸗ 
res Herrn Wirken zufrieden waren, gebt unter Anderem aus der Antwort hervor, 
"Deiche Fabian von Feilipfch dem Kurfurſten auf deffen Frage nach feinem Urtheil 
“ber pie flattgefundene Wahl mit den Worten gab: „Nun, bie Raben müffen-ja 
“innen Geier haben.‘ Und in der That, welche großartige Ausfichten würben ſich 
müche durch die Wahl Friedrichs zum deutſchen Oberhaupte, der nach der Mei⸗ 
Rrerrn des Erasmus indeß größeres Rob wegen der Ablehnung als Andere wegen 
Der Bewerbung um dieſe Krone verdiente, für die Reformation. eröffnet haben | 
Bie das Reihevicariat Friedrichs für das allmählige Fortſchreiten dieſes Wer⸗ 
tes gewiß fehr Heilfam gewefen, fo blieb auch fein Benehmen bei der Kaiſerwahl 
Rich⁊ ohne wichtigen Einfluß, da die Freundſchaft Karls V., die er ſich dadurch ge⸗ 
per, feine einmal angenommene Haltung hinfihtlid der von Wittenberg ausge- 
Bennm Beftrebungen wenigftens mittelbar unterflügte. Schrieb doch Karl V. noch 
J Jahre ſeiner Wahl an Friedrich: „Er ſolle ſpüren, daß er ſeine Stimme 
Eier allerdankbarſten Fürften. gegeben”, und „Wunderviel halten wir von den Au- 
ſch Tagen, dem Rathe und der Weisheit Deiner Herrſchaft.“ Gerade um die Jeit 
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bis er yon ihnen eine Bergänfligung dazu erlangt. haben würde. Auch. der Eon- 

fersator ‚der Univerfität Leipzig, der Biſchof von Merfeburg, ſuchte die Dieputation 

theils durch ein an die Profeſſoren gerichteted Schreiben, theils. durch ein Öffentlich 

angelchlagenes Patent zu hindern; allein Herzog Georg blieb feſt. Er erließ ein 
kraͤftiges Schreiben an den Bifchof, in welchem er feine Teipziger Profeſſoren nichts ) ü— 
würdige, aufgeblafene Leute nannte und durch Darlegung feiner Anfihten über— 
die damalige Geiftlichleit, die er als lichtſcheuende Nachtoögel bezeichnete, deutlic 
fein Beftreben hervorleuchten Tieß, die Wahrheit, befonders hinfichtlich der von Ihren 
und feinem Vater ſchon früher (f. S. 391) im Auge behaltenen Ablaßlehre, kenne 
zu Venen. Auf feinen Befehl mußte der Leipziger Rath das bifchöfliche Patent 00 og 
den Kirchthüren abreißen Iaffen — Am 27. Juni 1519 folte die Disputatio —n 
beginnen. Ed traf zuerft in Leipzig ein, flolzixte in ber Frohnleichnamsproceſſio n 
als gefchmückter Priefter einher und hatte außer der Höflichkeit des Teipziger Rath —es 
anch bie leipziger Frauenzimmer zu rühmen. Bor Allen. empfingen ihn aber d —Die 
Geiſtlichen mit offenen Armen, und bald wurde er auch ihr Zechbruder. Ruth er 
dagegen fchilderte in Briefen ihren Haß gegen ifn mit ben flärffien Farben, umer—amb 
wenn er auch zuweilen in ben Armen einzelner Freunde (Ordinarius Dr. Stumm mn 
Piſtoris und Dr. Heinrich Stromer aus Auerbach) . ausruhen Fonnte, fo zeigte fu wid 
doch ſchon in dem äußeren Benehmen des Rathes umd Anderer gegen ihn die Me —ei- 
numg, welche man von feinem Beginnen, wenigftens in gewiffen Sphären, hegt gie. 
Sehbft Herzog Georg, obgleich er die Disputation begünftigte, machte in auf er 
lichen Dingen einen Unterfchied zwifchen Ed und den Wittenbergern. Die Ichtecmmmren 
waren am 24. Juni auf Rollwagen in Leipzig angelommen, begleitet von de» ——em 
wittenberger Rector,. Herzog Barnim von Pommern, vielen Theologen und witt— en. 
berger Studirenden, deren Bewaffnung auf die obmwaltenden Umſtände hinzubene—ten 
ſchien, wie denn auch alsbald der Meinungsftreit zwiſchen ben leipziger und nik 
tenberger jungen Leuten an öffentlichen Orten fih genugfam äußerte. - Der tet 
begann in der fchön geſchmückten Hofftube des Schloffes Pleißenburg *) mit einer 
Einleitungsrebe des Petrus Mofellanus, worauf durch eine Heiligegeiſtmeſſe es 
Cantors der Thomasfchule Rhaw die VBerfammlung zu einem feurigen Gebete ibe- 
geiftert ward. Zuerft ſprachen ſich Ed und Karlſtadt aus; wichtiger aber wre De 
der Kampf zwifchen E und Luther, der am A. Juli begann, an vemfelben Ta 3 ®ı- 
an welchem Tegel im Dominikanerkloſter zu St. Paul verſchied, nachdem ihm LE =. 
ther nod einen lebten Troftbrief gefandt. Nach zwanzigtägiger Dauer wurde BO 
Disputation geenbet, ohne daß es, wie bei fo vielen ähnlichen, zu einer Ente r 
bung gekommen wäre. Wohl aber hatte durch fie die Sache der Reformation —i 
nen bedeutenden Fortfchritt gemacht. Denn Eds fophiftifhe Fechterkünſte hat ER 
Luthern nach und nad zu Fühneren Angriffen auf die Rechtmäßigkeit des papfiidge En 
Primats felbft geführt, und fo fagte er fi allmählig und: noch während bes Str =" 
tes von den bisherigen geiftlichen Autoritäten los. Es blieb ihm nichts mehr nm: 

















9) Nicht in dem jet noch zu Leipzig vorhandenen Schloffe Pleißenburg, das erfi ms F' 
ter den Kurfürften Morig und Auguft erbaut wurde. Bon dem hier in Frage fin > ” 
Schloffe find keine Spuren mehr vorhanden. . 
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3a den in kirchlicher Hinficht: gährenden. Zuſtänden ' feines Lantes brachte 
Georg ein Herz voll Liebe für. Reht und Wahrheit; Eifer fir die Wiffenfchaft, 
Unzaufrievenipeit mit den äußeren Erfcheinungen des Lrchlichen Lebens, befonders mit 
den Ablaßmißbraͤuchen (ſ. S. 391), aber auch ein flarres Fefthalten an Dem, wovon 
er ſelbſt fihrieb: ',,Wir find dabei erzogen und iſt uns angeerbt, daß alle die 
Da Handeln und thun wider den Gehorſam und fondern fi von ber chriſtlichen 
Kirchen, daß die für Keper und Abgefonterte geacht geweſt und noch find; bemm 
fie find dur die heiligen Eoncilia alfo erfläret. Nach‘ diefem Ausfpruche 
za anderen fpäter zu erwähnenden Aeußerungen wird die Gelchichte Ihren Maß 
flab an bie Handlungsweiſe eines Kürften zu legen haben, deſſen von Jugend auf 
eözıgefogene Vorurtheile, durch dienftwillige und fanatifche Umgebungen. noch mehr 
beftärft und durch Gegenſatze geftachelt, in dem Strome der von ihni nicht begriffes 
zen Zeit untergingen; beffen treffliche Kigenfchaften aber auch der Zeit und ihren 
reigniffen dienten. Luthern hatte er bereits im Juli 1517 kemen gelernt, als 
THnı Staupig denfelben, auf feine Bitte um einen geſchickten Prediger, zufanbte. 
Die Kanzel der dresdner Schloflirhe war dem wittenberger Auguftiner geöffnet 
zu>Drden, der daſelbſt u. a. prebigte, daß die gefammte Lehre von ber Prädeflinatiom, 
>eszu fie anf Chriſti Verbienft gegründet würde, eine fonderliche Kraft in fich Habe, 
Berzr Furchtſamen, welche in Betrachtung ihrer Unwürdigkeit von Gott wien, bem 
fie ſich Doch vielmehr nahen follten, die Zurcht zu benehbmen. Georg fah damals 
Diefe Predigt als eine folche an, welche geeignet ſei, das Volk ruchlos zu. machen. 
D EPſenungeachtet war er, bei feinem Unwillen über bie Ablaßmißbräuche (ſ. S. 391), 
ZUrEE den früheren Echriften Luthers nicht unzufrieden, und während .des Jahres 
41518 durften mehre derfelben in Leipzig gedruckt und verlegt werden. Das 
Eeben nach Erforschung. ber Wahrheit, welches den damals noch nicht fo gexeiz- 
tern Zürften befeelte, führte nun gerade in feinen Landen, in feinem auf manxig- 
facge Weiſe bevorzugten Leipzig, zu der Disputation, ‘welche dem förmlichen Abfalle 
>xy Papftthume voranging. a 
Der Streit, „welchen der ſchon genannte ingolfäbter Theolog Dr, Ed mit 

Dem wittenberger Dr. Botenftein (Karlftadt) hatte, follte in einer öffentlichen Dies 
A tation ausgefochten. werden. Luther fand in der Ankundigung berfelben eine 
efämpfung feiner eigenen Anſichten .trog der Uebereinkunft, tie er mit DRiltig 

Ü. ©. 397) wegen tes Stillfhweigens -eingegangen war. Darum lich er fih in 
Den Kampf mit ein, in welchen Eck mit unzeitiger Dienfibefliffenbeit auch die Frage 
Über die Borrechte des Papſtes verflocht. In Leipzig. ſollte der Streit ausgekampft 
Werben, und Herjog Georg, melde Bedenken er auch anfangs wegen der Zu⸗ 
Iaffung Luthers haben mochte, gab feine Einwilligung. Wohl mochten. die Teip- 
ziger Theologen Ecks Ungefihidlichkeit bemerken und waren daher mit der Aus—⸗ 
fechtung des Streites innerhalb ber. Mauern ihrer Univerſitätsſtadt hochlich mzu⸗ 
frieden.. Abgefehen von dem Haſſe, ten die leipziger Profefforen gegen bie Mit⸗ 
glieder ter aufblühenden Univerfität Wittenberg überhaupt im Herzen trugen, mod- 
ten auch tie Vertheitiger des katholiſchen Glaubens wohl. ahnen, daß berielbe bei 
Tolchem öffentlichen Streite nicht gewinnen werte. So .erfuchten fie bereits am 
19. Februar 1519 Luthern, hinfichtlich der Tisputation zum: Abzug zu blafen, 
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Meinungen widerlegen follte, zu Stande gebracht, eilte er nach Rom, um bie kirch⸗ 
Tiche Autorität zu den firengfien Maßregeln zu entflammen. Es gelang ihm, denn 
das Oberhaupt der römifchen Curie urtheilte jegt nicht mehr fo geringfchäßig wie 
früher von Luthers Beginnen, und bald konnte Ed als. päpftlicher Protonstarius _ 
und Nuntius triumphirend mit einer Bulle nah Deutſchland zurüdfehren, nad — 
weicher der wittenberger Auguftiner, wenn er nicht binnen fechzig Tagen wiberrufe—, -, 
dem Banne verfallen fein follte. In demfelben Monate aber (Juni 1520), in wel— 27. 
dem diefe Verdammungsbulle erlaffen worden, hatte Luther feine bald darau 
ausgegebene berühmte und bebeutungsvolle Schrift „an den hriftlihen Adel venta -; 
ſcher Nation“ gefchrieben, durch welche er die weltliche Gewalt gegen die Hiererer- ar. 
hie in die Schranken rief und ein Hauptfignal zum Angriffe gab. Ihr folgte i Zum 
October (1520) die Schrift „von ber babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche! — , 
welche die Lehren der Scholaftifer vollends zertrümmern und die Kirdenverfaffune--ng 
auf das geiftliche Amt und die Lehre auf die urfprünglichen Grundſätze zurädfüf — ih 
ren follte. Nah Rom kamen diefe Schriften erft, als das Papfitfum auf's New ——ene 
in jener Bulle proclamirt worden war. So traten fi nun in frhroffem Gege — en⸗ 
fage die zwei Spfteme entgegen, deren Streit die fommenden Jahrhunderte erfüll len 
ſollte. — Kurfürſt Friedrich, der in. biefer Zeit auf die weite Verbreitu — ing 
der Lehren Luthers aufmerffam gemacht und als weifer Fürft die Ahnung au mut 
gefprochen hatte, daß gewaltfame Maßregeln große Bewegung hervorrufen memnn) 
wider den Vortheil des Papftes felbft fein würden, mochte es jet nicht verfchm- —mer- 
zen fünnen, daß man in Rom, ungeachtet feines Wunfches, die Sache durch — ein 
Berhör in Deutfchland (f. S. 396) gefchlichtet zu fehen, ungeachtet bereits —as 
Sciedsrichteramt dem Erzbifhof von Trier übertragen worden, das Urtheil Ü” ter 
feinen nicht gehörten Staatsangehörigen gefprochen hatte. Seinen Unwillen Cab 
er baher unmittelbar den päpftlihen Legaten Uleander und Carracioli zu af rn- 
nen, die ihm zu Cöln, wohin er nad) der Krönung Karls V. (23. Octbr. 1520) 
gefommen war, eine Abfchrift der Bulle perfönlih überreichten und ihn auffort— er- 
ten, dem Inhalte derfelben gemäß die Bücher Luthers verbrennen zu [Her 
und biefen ſelbſt zu beflrafen oder gefangen nach Rom zu fenden. Allein er wie 
berholte feine frühere Forderung, daß Luther, bevor man thätlich- gegen ihn = Fr 
ſchreiten könne, vor frommen, unverbächtigen und gelehrten Richtern verhört ne ET" 
ben müffe. Hatte fi) doch and) gerade jet in Cöln Erasmus gegen Friedr & ch 
nicht ungünſtig über Luther ausgeſprochen, deſſen Verbrechen, wie er geänfe I 
barin beflänben, daß er dem Papfte an die Krone und den Mömdhen an bie Bü e 
gegriffen habe. So rauſchte der Sturm an Wittenberg unſchädlich vorüber. Zum 
war die Bulle von Ed dem Rector überſchickt worden, allein fie ward nit > u⸗ 
blieirt, was vielleicht Einfluß auf einen gleichen Beſchluß des Biſchofs von Name ET 
burg hatte. An der Kathebralfirche zu Brandenburg dagegen, in deſſen Di — es 
Wittenberg gehörte, konnte Ed die Bulle anſchlagen Iaffen, fowie auh zu Dei 
Ben und Merfeburg, wo freilih die Bifchöfe fich zu einer weiteren Befanntmachı 8 ee; 
mit einem Gutachten des hildesheimer Propſtes Brandes verfahen. In Merſeb⸗ ⸗ 
erfolgte dann, wie an einigen Orten außerhalb Sachſens, die Verbrennung Inte 
ſcher Schriften. Uebel: aber erging es Eck in dem benachbarten, noch von der TI 
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Die Gärift übrig. Das wurbe ein Wendepunkt für die ganze Angelegenheit, und 
Ezrshrfondere änderten fich fofort die Anfichten des Herzogs Georg über Auther. 
ss Bir haben gethan“ fchrieb er bald daranf an den NReformator, „als einer, ber 
»Desne Sache gerne gut fähe und haben dich wahrlid aus treuem Herzen zu une 
Se fordert.“ Die Meinungen, welche Rutiher während bes Streites ausgefprochen, 
erfeienen dem an den Ausfprüchen ver Eoncilien, befonders des coftniger, tren han- 
sgerden Fürſten zum Theil als Huffitifche Anfichten, und fein Wort ertönte: Das 
zu>calte die Suht! Noch in demſelben Jahre 1519 fehrieb er an den Kurfürften 
Frriedrich: „Er folle Acht haben, daß aus einem wittenberg’fchen Profeffor kein 
SeEerführer der böhmifchen Keberei werde.’ Bolitifhe Gründe mochten auf 
en, von feinen Umgebungen, befonters dem Kanzler Eäfar Pflugk und Emfer (den 
22 zuther nad feinem Wappen ben leipziger Bod nannte), aufgereizten Fürften ein 
suürfen, der durch den Briefwechfel mit Erasmus in der Meinung beflärft worben 
zsumar, daß eine Verbefferung der Kirche, der er nicht abhold war, von dieſer ſelbſt 
uuztgehen müffe, ohne daß fih das Volk hineinmifchen dürfe. Darauf beuten 
meh die Worte hin, welche er zur Gemahlin feines Sohnes Johann ſprach, als dieſer 
rar Sterben lag und der Bater ihn mit Hinweifung auf Chrifti Blut und Verdienſt 
getröftet und gefagt hatte, taß er nur an biejes ſich halten und von allen Werken 
»er Heiligen abfehen fole. Als nun die Schwiegertohter, darob verwundert, 
fraste, warum man biefes nicht öffentlich ım Lande prebigen laſſe, gab der alte 
Derog die Antwort: ‚Liebe Tochter, man foll’s nur den Sterbenden fagen und 
zzöcht den Gefunden”. — Das Volk aber wurbe durch das leipziger Ereigniß für 
Die Sache bes kühnen Auguſtiners noch mehr als früher entzündet. Luthers 
Dextihes, in volksthumlicher Derbheit ertönendes Wort, das ihm begeifternd and 
Diund und Fever entftrömte, ergriff mit unwiderftehlicher Kraft die Herzen feiner 
Landsiente, und mit der Gewalt feiner Rede und That vereinte ſich mehr und 
sehr die Gelehrſamkeit und Sinnigfeit feines milden Melauchthon, der add 
bei der leipziger Dieputation fein treuer Rathgeber gewefen und fort und fort 
Durch Lehre und Schrift dafur forgte, daß die Iiterarifche Richtung Hand in Hand 
mit der neu entftehenden Theologie gehe. Schon aus Leipzig folgten Luthern 
viele Studirende nach Wittenberg, um die neue Lehre ferner zu vernehmen. Allein 
nicht bloß die jugendlichen Gemuther wandten fi dem evangelifhen Worte zu; 
ſel Aſt Männer, welche bisher mit der alten Kirche in der engften Verbindung ges 
ftazeden, über die aber ſchon Tängft der Geiſt der Aufklärung im Stillen gekommen 
war, befannten ſich jest offen für Luther. Die Bürgerfchaften bedeutender 
Städte, angefehene Genoffen der Witterfchaft, wie ein Sylveſter von Schaumburg, 
ein Franz von Sickingen, und vor allen Urich von Hutten, tapfer mit dem Schwert, 
wie mit der Feder, fielen dem Reformator zu; ja ſelbſt die Fürſten fingen’ am, 
ibre Geneigtheit ihm zu erfennen zu geben, ihm, ter nun des Furſtenſchutzes im⸗ 
Mer mehr zu beburfen fchien. 
Kurzſichtig Hatte die Kirche tie in Luther ſich ausfprechente öffentliche Mei- 
RUE von fi gewiefen. Die flattgefundenen Angriffe dienten ihr nur dazu, die 
Dmmipoten des paͤpſtlichen Stuhles rückſichtsloſer als je zu erheben. Nachdem Eck 
noch (Febr. 1520) eine Schrift über den papftlichen Primat, welche Lathers 
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fih in Rom befand, Karls Gefandter dafelbft feines Herm Augenmerk, and auch - 
die römifche Curie wußte dieſes zu mürdigen. So famen fich beide Theile enge —. . 
gen, unb ale Karl V. am 28. Januar 1521 feinen erflen Reichstag zu Wormd un. s 
eröffnete, glaubten ſchon viele in ihren Hoffnungen getäufchte Deutfche, daß ba. —, 
Reichsoberhaupt gegen den am 3. Januar 1521 unbedingt mit dem Banne belegt 
Luther und feine Sache auf das Feindlichfte gefinnt fei. Doc hatte Karl for —, 
vorher feine Stellung zu dem Kurfürften Friedrich dem Weifen bedacht nee nı 
biefem (28. Novbr. 1520) die Weifung ertheilt, feinen Staatsangehörigen mit ſich nam 4 
Worms zum Zerhör zu bringen, wiewohl ihn die päpftlichen Runtien von dem Entſchluſf , 
einen Reber, ben der Papft bereits verdammt habe, zu hören, noch einmal zurüdzubringe an 
wußten. So legte der durch ein päpftliches Breve gebrängte Kaiſer (Febr. 1521) den zu 
Worms Verſammelten ben Entwurf eines Edicts vor, welches die Ausführung tum per 
Bulle wider Luther bezwedte. Darüber fam es zu Tebhaften Verhandlungen ME per 
Reichsftände. Sie fahen die Sache nicht als zweifellos an, machten auf die bere—iis 
erfolgten Fortfchritte der Lehre Luthers ın den Gemüthern der Deutfchen aufmammmmert. 
fam, verlangten für tiefen ficheres Geleit und Verhör und reichten felbft Hunde er. 
undein Befchwerbeartifel wider den römischen Stuhl ein, wobei auch Her — jzeg 
Georg von Sachſen mit zwölf beſonderen Klagepunkten wider bie Verderbt hei 
bes Kirchenweſens auftrat. Umſonſt proteſtirte ber päpftlihe Nuntius Aleae—her 
gegen ein weiteres Berfahren mit dem ohnehin verbammten Luther. Die int 
wort ber Stände beftimmte den Kaiſer, am 6. März 1521 die Borlabung Bee 
Reformators auf den Reichstag zu Worms ergehen zu laffen. Doc hatte zuuzyor 
noch ber Faiferlihe Beichtvater Johann Glapio mit Friedbrih dem Werfen 
gütliche Unterhandlungen durch deffen Kanzler Brück verfuchen müffen, denn micht 
leicht war es, dem vorfichtigen Fürften perfönlich beizufommen. Glapio war ber 
Meinung, daß die Sache troß der päpfilihen VBerbammungsbulle noch beigeleagt 
werben könne, befonders wenn Luther einige Milderangen in feiner am mifte* 
anftößigen Schrift von der babylonifrhen Gefangenfchaft vornehmen oder zu brre= * 
Widerruf ſich entſchließen wolle. Dann ſchlug er vor, einige gelehrte und from —* 
Schiedemänner zu ernennen, bis zu beren Entſcheidung Luthers Schriften =) 
mehr verbrannt, fondern nur vorläufig bei biefen Richtern niedergelegt were 
ſollten. So fehr dieß auch mit ben früher geäußerten Wünfchen des Kturfürſte 
Sriedrich übereinflimmte, fo vermieb dieſer doch gegenwärtig darauf einzugehen, ⸗ 


haupt nicht glaubte, für unmöglich hielt. Wohl aber fuchte er das kaiſerliche 4-T- 


burch die Sande des Sachfenherzogg Georg und des Landgrafen von Heflen aus— 
wirfte und ihm nebft feinem Bruder Johann das eigene Geleit ertheilte. Aue 


wird erzählt, daß er den Kaifer zur Verzichtung auf den Grundfag, einem Ketz 
brauche man nicht Wort zu halten, bewogen haben foll. 


Luther war von Wittenberg aufgebrochen, hatte, Ealtfinnig im Leipzig em- — 


pfangen, Herzog Georgs Land durchzogen, prebigte, durch die wider ihn ange- — 
ſchlagenen Verdammungsdecrete ungeſchreckt, unterweges freudigen Diuthes und mi - f 
Bertrauen auf Gott, der feine fefte Burg war, und gab, als Spalatin ihn no 


weil er eine Ausföhnung des Papftes mit Luthern, an deſſen Widerruf er üben ET 
leit dadurch zu verftärken, daß er Luthern befondere Schußbriefe für feine Reife» " 
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paztation ber anfgeregten Leipzig, wo er perfönlich mit ber Bulle erfchien. Dem 
Serzog Georg mochte diefe Aufregung, vornehmlich der ſtudirenden Jugend, nicht 
zzzzbefamt fein. Darum unterfagte er auch anfangs tem Ieipziger Rathe die Pu⸗ 
BXecirung ber Bulle, wiewohl derfelbe auf fürftlichen Befehl ten Dr. Ed beſchen⸗ 
Fezz mufte. Wider diefen aber, ber in Genüffen fehwelgte, fchlugen, wie Miltig 
ſe gte, der noch mande Vermittelung vergebens verfucht hatte, am Diichaelistage 1520 
egrzige gute fromme Rinder Leipzigs Fehdebriefe an, und am Ende mußte ber Geängftigte 
bei Naht und Nebel nad Freiberg flüchten. Dann aber wurte auch in Leipzin 
»>ue Bulle publicirt und burdy reitende Stabtfnechte ausgetragen, nnd ein Raths⸗ 
Serr wußte fie auch in Zeis einzufchmuggeln. — Unter dem Schutze feines Landes⸗ 
Berrn aber foınte Luther den Mafregeln des Papftes neue Schritte entgegenfeßen, 
»>we freilich von einer Erbitterung begleitet waren, welche der weife, aber nunmehr 
ewzürnte Friedrich fonft nicht gebilligt Haben würde. Bei einer neuen Appella- 
28 on an ein allgemeines Concilium (28. Novbr. 1520) Fehrte der Reformator bie 
eigenen Waffen des Papftes gegen diefen, den er für einen Unterdrücker des gött- 
Frchen Wortes, einen verftocdten Ketzer, für ten Antichrift felbft erklärte. Die 
FL. chricht von der hin und wieder flattgefundenen Verbrennung feiner Schriften trieb 
Ze 22 thern zu gleihem Berfahren. Am 10. December 1520 verfammelte er bie 
aFademilhe Jugend vor dem Eifterthore zu Wittenberg; den aufgerichteten Holz. 
FES F züntete ein Magifter an und in die Flammen warf der kühne Augufliner bie 
ED ecretalen der Päpfte und die Bulle Leo's mit den Worten: „Weil du den Hel- 
Legen des Herrn betrübet haft, fo verzehre dich das ewige Feuer!’ 
Sp war der Würfel gefallen! Der Abfall vom Papfttbum war auf bie 
ezıtfchloffenfte Weiſe auegeſprochen. Ein Rüdtritt war nicht mehr möglih, umb 
»>rie Sirchenverbefferung nahm nun unter dem Beifalle der Nation cinen entfchiede- 
zzerm fortgang, wiewohl ſich jett die Häupter ver beiden ſächſiſchen Kürftenlinien 
“ze ihren Nnfichten über das Reformationswerk ſchärfer trennten. Wenn in Bor- 
Fehendem die Berhältniffe diefer Furften zu dem Weltereigniffe und tie allmählige 
Wirldung berfelben neben einander berührt werben fonnten, fo mag jet der Lauf 
Der Begebenheiten in Kurſachſen und der dafelbft ſich entwickelnden Reformation 
sr den Vordergrund treten und, wenn gleih Einzelnes aus den Zuftänden der al- 
B eztinifchen Länder dabei erwähnt werben muß, ter Gang der Dinge in dem⸗ 
Telben bis dahin verfolgt werden, wo ber zweite Nachfolger Herzog George, Mo—⸗ 
TER, die große politifche Veränderung beider Linien herbeiführte und die Reforma- 
tion für Sachſen vollendete. 


d) Surſachſen und die Weformation unter den Anrfürften Sriedric dem 
Weifen (t 5. Mai 1525) und Iohann dem Beftändigen 
(t 16. Anguft 1532). 


Die religiöfen Bewegungen mochten für Kaifer Karl V., infofern ex bloß 
Deut ſqeland im Auge behielt, jetzt nur von untergeordnetem Intereſſe ſein; wohl 
2 erfchienen fie ihm für feine Stellung zum Papfte, befonders auch wegen ber 

erhaltniſſe in Italien, als höchſt bedentend. Darauf lenkte ſchon damals, ale Ed 
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ſehung Karl V. auf mehre Jahre aus Dentſchland binweg ; .er übergab feinem Bru- 
der Ferdinand die .deutfchen Erblande Oeſterreichs und .beftellte ein Reichsregiment, 
deffen Zufammenfeßjing meder von ihm, noch von feinem Bruder allein abhing. 
Fire die Ausführung ded Ediets Sorge zu tragen, blieb mehr ben einzelnen Reihe- 
ſtünden überlaffen, aber die meiften derſelben thaten nur wenig bafür.. Smmer-mehr 
breitete fih Luthers Lehre in- Folge der wormfer Ereigniffe aus, und Flugſchrift 
anf Flägfchrift fachte tray der Cenſur die Flamme Heftiger an. Gelbft der päpfl- 
liche Nuntius Aleander, den Hutten als den Verfaſſer „des Edietchens“ mit feines 
Namens Usiterfchrift angriff, fol’ feinen Kauptfäclichflen Troſt darin gefunden ha— 
bes, daß die Deutfchen gegen fich ſelbſt wüthen und ſich in: iprem eigenen Blute 
erſticken würben. — Auch der Kurfürfl von Sachſen that nichts für" die Bollzie- 
bung des wormfer Edicts, während Herzog Georg freilich, wie wir fpäter ſehen 
werben, fich zu harten Maßregeln berufen glaubte. Ja Friedrich ließ fogar, 
mit Authers Betragen zn Worms zufrieden, biefen’wuf feiner Rückreiſe durch dem 
Schloßhauptmann der. Wartburg, Johann von Berlepfch, und durch Burkhard Ham 
von Altenflein. im Amte "Salzungen aufheben. und ihn unter dem Namen Jyn- 
fer Görge indie Verborgenheit der Wartburg bringen. Selbſt Friedrich s 
Bruber, Johann, wurde aifangs nicht von dem ‚Aufenthalte Luthers unter- 
richtet, wenn es gleich nicht. wahrſcheinlich ifl, daß. Friedrich ſelbſt den Aufent- 
halt des Reformators nicht habe wiffen wollen, um ˖ſich nöthigenfalis entfhuliigerr 
zu fönnen. . Der Schuß, den der Rurfürft feinem wittenberger Lehrer auf Hefe 
Weiſe gewährte, feste ihn auch in ben Stand, bie Wirkungen des wormſer Edict 
abzuwarten, ohne eine" Verantivortung bei dem Papfte oder Kaiſer fürchten zu: 
müften, welcher Letztere vielleicht auch erft von -bem -Fortgange ‚ver "Begebenfeiten 
feine Eantſcheidung für die eine oder die andere der religidſen Batteien binggüg 
machte. 
Am allerwenigſten wirkte alſo das wormſer. Ediet in den erneſtiniſch en 
Landen ‚und insbeſondere auf der Aniverſität Wittenberg, wo bes fugendlihen PIE 
kanchthon Freundfhaft für den abweionden Luther gegen die vor Zeiten ſo 
gläubig verehrte. parifer Hochſchule Träftig in’ die Schranken trat. Bald me cite 
der, wenn auch nicht „unmittelbar ausgefprochene, doch mittelbar gefeiftete Sch zit 
des Rurfürften Friedrich bie Wittenberger zu noch fühneren Schritten ermunt e . 
Die durch die neue Lehre mächtig ‚erregten Geiſter fahen ‘die Flamme, welge wir 
inneres erleuchtete, noch nicht den äußeren Gottesdienſt durchſtrahlen ‚ter 0% 
immer nach alter Weife in ihr tägliches. Leben eingriff. Aus reiner Perſonlich Eeit 
ging ganz in der Naͤhr von Wittenberg der Anlauf gegen - die außeren Formen 8> « 
hierarchiſchen Syſtems hervor, als noch im Jahre 1521 der Profi zu Kembezy 
Bartholomäus Bernhardi, in ben Eheftand trat. Der mainzer Kurfürfl Albr e cht 
forberte ihn als Erzbiſchof zu Magdeburg zwar zur Verantwortangg allein mit I" 
ringem Erfolg, zumal da auch hierzu der Kurfürft ben Arm nicht lich. Sol ch et 
Abwarten ber weltlichen Macht förderte bie Reformation auch in äußerer Beate 
Yung, und bald wurben durch bie Geiſtlichen mit Hülfe bes Volkes immt er 
mehr Veraͤnderungen in Gang gefebt. ' Die Angriffe auf das Cölibat führten ſebr 
natürlich auf das Kloſterweſen mit feinen Mörchsgelübden. Zn Wittenberg, zn 
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esisurzzal warnte, die belannte Antwort: „Ich will nach Wormsund wenn fo- viel 
Zeufel auf mich zielten, als. Ziegel auf ven Dächern find.” So zog er am 16. 
April 1521 in Worms ein, und nachdem er gleich am folgenden Tage vor Katſer 
sszuD Reich geflanden, führte die 6. Abenpflunde des achtzehnten April den welthi- 
Feorifcgen Moment herbei, wo Luther in dem mit Fackeln erleuchteten Saale ber 
Meichsverſammlung feine berühmte Erklärung, die jeden Widerruf ablehnte, weil 
fein Gewiffen in Gottes Wort gefangen fei, mit den Worten ſchloß: „Hier ſtehe 
sch, ich faun nicht anders; Gott Helfe mir; Amen!“ — Machte auch die äußere Er⸗ 
Felheinung des fühnen, aber von Krankheit ermatteten und bleich ausfehenden Mannes 
euzef viele der Anweſenden, befonders anf die Ausländer, feinen günftigen Einbrad, 
wüef felbft der Kaiſer aus, daß diefer ihm nicht zum Kleber machen folite! fo Hatte 
2 zsther doch feinen Deutfchen genügt. Die tapferften Kriegsleute, wie Georg v. 
Sreundsberg, hatten ihn beim Eintreten in die Verſammlung ermuthigt; Herzog 
Eric von Braunſchweig fandte ihm zur Erquickung einen Trunk eimbeder VBieres; 
z222D» vor allen war bes Reformators eigener Furſt, Friedrich, erfreut, der. am 
Abend zu feinem Spalatin fagte. „O, wie fhön hat Doctor Martinus vor Kai⸗ 
ter und Rei geiprochen!‘ während Luther ſelbſt dem Kurfürften von Trier aut 
smortete: „Iſt meine Sache nicht aus Gott, fo wird fie bald untergehen; iſt fie 
«aber Gottes Wert, fo werdet ihr fie nicht pämpfen!’‘ Auch andere Fürften drang 
Terz fih wetteifernd um Luther, und manderlei Zeugniffe gaben dem Eaiferlichen 
Dofe fund, daß er fi inmitten einer für Luthers Sache entflammten Partei be 
fende Alobald nach erhaltenem Faiferlihen Befehl entfernte fih Luther von 
Worms, nachdem ihm noch der Kaifer auf einnndzwanzig Tage ficheres. Geleit 
a⁊ag eſagt. Das von einem deutſchen Oberhaupte vor hundert Jahren an Huß gegebene 
Beiſpiel follte ſich nicht wieber zur Schande Deutfchlands erneuern. Dann wurden bie 
Surſten am 25. Mai 1521 mit dem fogenannten, am 26. Mai vom Kaiſer vollzogenen 
wormſer Edict überrafcht, in welchem Luther als ein von. der Kirche abgehauenes 
STied mit allen feinen Anhängern in die Acht und Aberacht erflärt und feine Schriften 
@bermals zum Feuer verurteilt wurben, während man zugleich die Cenfur für et⸗ 
Waige neue Drude anorbnete. Beim Erfiheinen des Edicts war Kurfürft Friedrich 
VOR Sachſen bereits von Worms, wo er auch fonft noch dem Kaifer in Reichsan- 
Selegenpeiten kräftig entgegengetreten war, glei) anderen Reichsfländen abgersifl. 
urde auch das Ediet vom Kaiſer, ber dieß wenigftens für nügli halten mochte, 
Auf Yen 8. Mai, wo tie meiften Stände noch beifammen waren, zurückdatirt, fo 
hatte, doch diefe bereits in ihrer Antwort auf den früheren Entwurf dieſe Berfü- 
—— für den Fall beſchloſſen, daß Luther gar nicht widerrufen ſollte; und da 
eß nun geſchehen war, fo ſchien es eines weiteren Beſchluſſes nicht zu bebürfen. 
Die roͤmiſche Eurie glaubte ihren Zwed erreicht zu haben; doc kam Alles auf bie 
S führung des wormfer Ediets an, und ſchon von Worms aus fchrieb ein Spas 
er. daß er wicht das Ende, fondern den Anfang biefes Drama’s zu fehen glaube, 
Exx x er die gegen die römifche Eurie fo aufgeregten Gemüther betrachte. 
ke: Für die VBolziehung des wormfer Edicts ward von Seiten bes Kaiſers durch 
Le befonderen Anftalten geforgt, wie nöthig auch diefelben der Beifall machte, 
Ern Quthers Lehre gefunden. Andere Rämpfe führten nah dem Willen der Bor- 
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Eine Jugend freilih, wie in Wittenberg, konnte fie in Zwickau wicht bei ihre 
Unternehmungen unterftügen, und bald wurden burch ben bafigen Rath und der 
Pfarrer Nicolaus Hausmann bie ausgebrochenen Bewegungen unterdrüdt und .bi» Zu, 
Urheber berfelben genöthigt, die Stadt zu verlaffen. Während Einige ſich 

Prag wandten, erfchienen Andere in Wittenberg und traten mit Karlſtadt und ſe 
wen Anhängern in engere Verbindung. So nahm hier bie Bewegung gegen Dem... 
äußeren Gottesdienſt, insbeſondere die Bilderflürmerei, einen immer fühneren Am-_—,, 
louf, und das Uebergehen der Obrigkeit bei den vorgenommenen Aenderungen zeige Si⸗ 
ſich immer deutlicher. Lehrte doch Karlſtadt, daß, wenn die Obrigkeit nahläfe Tg, 
fei, die Gemeinde die nothwendigen Aenderungen vollziehen dürfe; nnd faſt ſch— 
es, als ob fich der zerflörenten Inſpirationstheorie, welche plöblih an die St 
der gründlichen Angriffe Luthers gegen bie herrfchende Lehre getreten war, Fler. 
stand mit Kraft entgegenzufegen vermöcte. Der noch junge und unerfahrene mw. 
launchthon wagte in feiner Befangenheit nicht, fi den Schwärmern fräflig zu 
wiberfegen, da fie zumal in verfchiedenen Grundfägen des Glaubens mit ihm er zu; 
waren. Kurfürfl Friedrich, der in reifere Jahre getreten war, ſchien auch rest 
feiner Neigung zu folgen, die Dinge ſich felbft entwideln zu Iaffen, fo ungerre er 
auch die flürmifchen und gefahrbringenden Neuerungen in Wittenberg fehen mocipte. 
Daher begnügte er ſich mehr mit bioßen Warnungen, ftatt mit eigener Willkühr 1 
ein Beginnen einzugreifen, das er, wie er fagte, als Laie nicht verfiehe. Die Wor⸗ 
ſtellungen, welche ihm der freilich ganz anders gefinnte Herzog von Sachſen machte, 
feuchteten nicht, und die Spannung Friedrichs mit Georg, ber ihn einmal mit 
dem huſſitiſch gefinnten Podiebrad verglich, trat immer flärler hervor... Die De 
wegung verbreitete fi von Wittenberg immer weiter, und ſchon war fie mach 
Sthmiedeberg, Eilenburg und felbft nach Lochau, wo der Kurfürſt ſich aufhielt, ge 
drungen; da erſchien der rechte Mann, der einzige, der Einhalt zu tun vermochte‘ 
Luther ſelbſt. 

In feinem „Pathmos“ Hatte fih der NReformator anfangs in tiefer Berbor- 
-genheit gehalten. Erſt nach und nach wagte er fih aus den Mauern der Bart 
burg heraus, und im November 1521 reifte er fogar in unfenntlih machender Tracht 
auf kurze Zeit nach Wittenberg. Aber ob er als Junker Görge auf der Jagd DU 
Umgegend des Schloffes durchſtrich, oder ob er in der Einfamleit feiner Wohnu mg 
weilte, nie verließ ihn der Gedanfe an fein großes Werl. In den Jagdgerä h⸗ 
fihaften und ben Hunden fah er feelennachftellende Anwalte des Antichriſten, sum? 
auf feiner Stube glaubte er die Anfechtungen des Satans durch das Dinten feß 
verſcheuchen zu können. Er fuhr fort, von der Wartburg herab feine Gegner zul 
der Feder zu züchtigen, begann aber auch jene fegensreiche Arbeit der Bibel 
überfesgung, die vor Allem das Volk an feine Sade fetten mußte. Da pet 
nahm Luther von ven Creigniffen zu Wittenberg. Alsbald erfannte er das FT 
rige in dem Treiben der neuen Apoftel und den Schimpf, der ihm und dem Enz 

gelinm dadurch bereitet würde. Nichts vermochte ihn jebt Tänger zurädzupalte Rt; 
ſelbſt nicht die Abmahnung feines Fürften, ber lieber feine Vorbereitung zu ein em 
abermaligen, Verhör auf dem nächften Reichstage geichen Hätte. Am 3. NAEH 
1522 verließ er insgeheim die Wartburg und rechtfertigte fid von Borna ans #4 
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demfelben Auguſtinerkloſter, aus welchem Luth er hervorgegangen war, warde von 
dem Bruder Gabriel Zwilling das Mönchswefen in fräftiger Rebe verworfen, mb 
alsbald traten mehre Angufliner aus, während jener aud ‚gegen die Anfidgten 
vom der Meſſe, befonders wider die Privatmeffen, eiferte. Sie wurden unverzäglid 
iss Diefer Kirche eingeftcht, und in der Pfarrkirche bedrohten (3. Dechr. 1521) Stk 
DEwende und jüngere Bürger die meſſeleſenden Priefter. Nach feiner Weife fuchte 
der Kurfürſt über den von unten heranf begonnenen Berfuch erfl die Anficht ei» ‘ 
ner Autorität zu vernehmen. ine Conmiſſion von wittenberger Theologen, unter 
Denen fi auch Melanchthon befand, erklärte fich beifällig für bie Auguſtiuer 
zznd für die Abfchaffung der Meffe in den Ländern bes Kurfürſten, wenn glei 
wicht ohne Widerſpruch einzelner Mitglieder der gefammten Univerfitätscorporation, 
Fin nah Wittenberg berufener, durch Staupig veranlaßter Convent der meißni⸗ 
ſchen und thüringifchen Auguftinerflöfter, in welchem Wenzel Link den Borfig 
fir Hrte, erklärte fi ebenfalls für die Freiheit der Ordensglieder, das Llofler nad 
23elicben zu verlaffen, und beichloß, nicht mehr zu terminiren (betteln) und bie 
23 otiomeflen .abzufchaffen. Doch verficl auch unter den Zurüdbleibenden die Klo⸗ 
fterzudt immer mehr, weshalb eine neue Zufammenfunft der Auguſtiner (Pfingflen 
13522) nah Grimma berufen warb, welche dieſem Uebel abhelfen follte Die 
3 Derſprüche aber, welche die erwähnten Veränderungen von manden Seiten en 
farben, bewogen den bedenklichen Kurfürſten Friedrich, der unter Anberm 
auch in der Abfhaffung ter Privatmeflen eine Schmälerung kirchlicher Einkünfte 
1a „ ven nenen Geflaltungen feinen Beifall zu verfagen. Dan folle, feiner 
Szefüruction vom 19. Decbr. 1521 gemäß, beim alten Gebrauche bleiben; doch 
saure man von ber Sache Iefen, disputiren und pretigen. Das war aber zur 
Berrkreitung ver neuen Grundfäge wicht bloß unter den Gelehrten, ſondern insbe» 
ſO m Dere au unter dem Volke gerade recht dienlich, und der milde Sinn des Für 
Ftexz befeuerte die erregten Gemüther nur noch mehr zum weiteren Fortfchreiten auf 
Ber einmal beiretenen Bahn. Insbeſondere war es Andreas Bodenſtein, nad fei- 
zıezss Geburtsorte Rarlfiadt genannt, der Friedrichs Befehl unbeachtet ließ; 
RED nicht wie früher, durch bie Klugheit des jetzt abweienten Luther zurädge 
Halten, befhloß er, eine gänzliche Veränderung der Liturgie vorzunehmen. Am 
@ Brifttage des Jahres 1521 hielt er in ber wittenberger Pfarrkirche, im Sinne ber 
I etneinde, tie Meffe ohne die Idee des Opfers und ohne Erhebung ber Hoſtie 
umD fheilte mit dem Brote zugleich den Wein unter den Worten ans: das iſt ber 
Kelch meines Blutes des neuen und ewigen Teftamentes. Schon hatte aber gu 
Diefer Zeit der fcwige, in feinen Ideen übrigens nicht immer Mare Mann einige 
andere, nicht ganz ungefährliche Verbündete gefunden. 
Sn Zwidau, wo vor Zeiten Peter von Dresden, ber auf die prager Bewe⸗ 
gung Einfluß gewonnen (vgl. S. 278), ſich aufgehalten hatte, fanden fich feßt 
Ärnner, wie der fihwärmerifche Tuchmacher Nicolaus Storch, Stübner, Kellner, 
Oma, Munzer u. a. zuſammen, welche mit ihren Anhängern ben ausfchweifend- 
Ren Lehren huldigten, nur durch ten Geiſt gelehrt zu werben vorgaben und eben⸗ 
fante. den Eirchlichen Ritus umflürzen wollten. Vornehmlich verwarfen fie die Tanfe 
ST Unmünbigen, griffen die Obrigfeit an und predigten das weltliche Reich Chriſti. 
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gelium dadurch bereitet würde, Nichts vermochte ihn jebt Tänger zurädzußalten ET 
ſelbſt nicht die Abmahnung feines Fürften, der lieber feine Vorbereitung zu eines 
abermaligen, Verhör auf dem nächften Reichstage gefchen hätte. Am 3. Mar == 
1522 verlieh er insgeheim die Wartburg und rechtfertigte fih von Borna aus uw 3 


Eine Iugend freilih, wie in Wittenberg, konnte fie in Zwidau wicht bei ihren 2 
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enesze träftigen Schreiben an ben Kurfürſten „von bem er nicht befchügt fein," den 
er fFeXoft vielmehr erſt ſchützen wolle‘. Dem Banne bes Papſtes, ber Acht des 
Kaifers zum Troß erſchien ber kühne Dann am 6. März zu Wittenberg in ber 
Peitte feiner Gemeinde. Sieben Tage hinter einander floß von der Kanzel herab 
die Mede feines milden und fchonenden, aber ber Zerflörung feft entgegentretenben 
Gerius. Da legte fi der Sturm, die aufgeregten Gemüther gaben fih zur Ruhe 
un ſchloſſen fih zum Theil ihn an. Auch Karlfladt wurde zum Schweigen ge 
bracht; die zwidauer Schwärmer aber mußten fi von Wittenberg entfernen: und 
trieben um, wie Thomas Münzer, in anderen Gegenden ihr Weſen. ‘ 
Luther wurde von dem Kurfürften Friedrich veranlaßt, die Gründe feines 
Wi edererſcheinens in Wittenberg wenigftens in einem’ Briefe an ihn auseinanderg 
fegen, den er zu feiner Rechtfertigung beim Reichsregimente vorzeigen wollte, wei 
des die Idee hatte, fich zu einer räftigen Gewalt zu eonflituiren. In der That 
hatte daffelbe kurz vor Luthers Rückkehr fein Verhaͤltniß zu der religiöfen Be 
wegung zu beflimmen angefangen. Herzog Georg von Sadfen, in Mißhelligkeit 
sıit ber erneftinifchen Linie und von Abneigung gegen Luther erfüllt, fand in bew 
wittenberger Neuerungen ein trefflihes Mittel, feine Klagen bei dem Reichsregi⸗ 
mente zu begründen. So erließ biefes am 20. Jan. 1522 einen Befehl an bie 
Bifchdfe von Naumburg, Meißen und Dierfeburg, eine Unterfuchung jener Reus- 
rungen anzuftellen und die Schuldigen ernftlich zu beftrafen. Auch veranftalteten 
die Biſchöfe von Meißen und Merfeburg eine allgemeine Kirchenvifitation, die im 
deffer chen fo wenig, wie ihre erlaffenen firengen Decrete nüßte, fondern nur bem 
Beweis lieferte, wie weit bereits die Sache der Reformation vorgefchritten wer 
WBäAHrend der wittenberger Unruhen (Dechr. 1521) waren Melanchthons leci 
com mäunes, das erfte nach den neuen Grundſätzen verfaßte Lehrbuch der Theologie, 
erſch cenen, welches, obgleich nur Bruchſtücke enthaltend, doch von den Feffeln ber 
SchSlaſtik befreit und von Luther eifrig empfohlen, den Grund zu einem wiſſen⸗ 
ſch aftlichen Lehrgebaͤude der proteſtantiſchen Dogmatik legte. Dann erſchien (21. 
Sep ebr. 1522) das nene Teſtament, welches Luther, dieſer populärfte Ueberſetzer 
umdb Grffärer.der heiligen Schrift, nach feiner Nüdfehr von der Wartburg mit Dies 
lan ch thon noch einmal durchgearbeitet hatte. So wurde, während die Lehre eine 
ere Form erhielt, die erſte chriſtliche Urkunde dem Volke zugänglich und ver⸗ 
ſtãm Dlich gemacht. | 
. Auch in anderer Rückſicht begann jebt eine für die Befefligung ber Reforma⸗ 
ton günftigere Zeit. Am 1. Dechr. 1521 war Papft Leo X. geftorben. Na 
ihm beſtieg Adrian VI, deſſen Zögling Karl V. war, den römiſchen Stuhl. Wohl 
geſcarnt, aber etwas befchränften Geiftes, glaubte er der Verderbniß der Kirthe 
Ar ch eine fittliche Umgeftaltung des Klerus begegnen zu fünnen, obgleich er fi 
ebex fo beflimmt gegen das Umfichgreifen der Tutherifchen Memungen erflärte. Zn 
OlcHem Sinne trat er durch feinen Nuntius bei dem nürnberger Neichstage im 
“Bxre 1522 auf. Schon hatte ſich aber vor deffen Beginnen bei dem Reichsregi- 
Rerzte ein Wechſel der Meinungen gefaltet, worauf natürlich die Nachricht von 
Beilegung der wittenberger Unruhen nicht ohne Einfluß geblieben war. Des 
SE chteten Luthers Nückkehr nah Wittenberg gab zwar vor allen dem Herzog 
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Georg von Sachen zu heftigen Klagen beim Regimente Anlaß; allein Kurfü 
Friedrichs Gefandter, Hans von ber Planig, wußte ihnen gewandt entgegeuzutreten — 
Daun war Friedrich der Weife (im Sommer 1522) perſönlich beim Reihere——,, 
gimente zugegen, und auch jetzt machte fich fein Tängft im Reihe errungenes Auſe 
ben. geltend. Unter feinem Einfluffe bildete fi daher im Regimente eine Luther —, 
geneigte Partei, und Herzog Georg vermochte um fo weniger mit feinen Beſchwe— 
ben gegen ihn aufzufommen. Unter ſolchen Umftänden und bei folger Stiumur—, 
drang auch Papft Adrian VI. auf dem nürnberger Reihstage mit fernem auf firen y⸗ 
Bollziehung des wormfer Ediets gerichteten Antrage nicht durch. Die Stände ver. 
Iangten vielmehr, daß die begonnene Reformation durch ein Concilium vollender 
werden folle, und zugleich reichten fie in nicht weniger als. Hundert Artikeln ifrr 
ſchon oft geführten Beichwerben gegen bie römiſche Curie ein. Gelang es and, 
Sie Stände zur Verwendung bei dem fächfifchen Kurfürften zu bewegen, daß vw 
Luther oder deſſen Anhängern nichts Neues gefchrieben,. gedruckt oder gethan 
werben folle, fo proteflirte doch der kurſächſiſche Neichstagsgefandte, Philip 
son Feiliäfch, gegen diefen Befchluß, durch den fich fein Fürft, ver fich chriftlich, 
löblich und unverweistih zu halten willen werde, nicht gebunden achten könne. 
Und bebarrlih ging Friedrich der Weife auf dem einmal betretenen Wege in 
der kirchlichen Angelegenheit fort. Sowie fih der Fürft, der von feinem Zwange 

in Religionsfachen wiffen wollte, dem Beginnen ber durch das erfte bereits er⸗ 
wähnte (f. S. 411) Edict des Neichsregiments ermuthigten Bifchöfe von Meißen 
und Merfeburg- widerfeste, indem er ihnen bie Hülfe des weltlichen Armes ver- 
fagte, fo wies er auch feine Beamten an, ber Berfündigung des göttlichen Wortes 
fein Hinderniß in den Weg zu legen. Die Grundſätze des Kurfürften unb bie 
noch herrſchenden Anfichten über das Verhältniß der weltlihen Hoheit zur Kirde 
wohl beachtend, ſprach Luther es felbft aus, daß man bei den in den erneflini- 
ſchen Landen nun immer mehr vorkommenden NAenderungen des äuferen Gottes 
dienſtes durch die Obrigfeiten fich nicht mit unnügen Anfragen bei dem Hofe be- 
ſchweren folfe. Durch Beilegung ber wittenberger Unruhen hatte der Reformator 
bie Bewegung nur von Ausfchweifungen abhalten wollen; nicht hemmen wollte er, 
fondern nur regeln. So verfchwand allmählig das Alte immer mehr, und unter 
Luthers Einfluffe bildete fich das Neue mit weifer Schonung der Schwaden. Far 
biefe wurden alte Gebete und Gefänge, felbft in lateiniſcher Sprache, befonders 
aber die Worte des Canons, welche fi) auf die Idee des Opfers bezogen, beibe- 
Halten. Die Klöfter Ieerten fi, und durch Aufhebung der Chelofigfeit wurbe bas 
gefammte Pfarrweien verändert. Bor Allem trug bie Bewegung zur Förderung — 
und Verbreitung der populären beutfihen Literatur bei, deren Hauptfig Wittenberg — 
wurde, wo Luther ſelbſt der Hauptfächlichfte Schriftfteller war. Nah Vollendung 
des neuen Teflamentes (f. oben S. 411) ließ er ein Buch bes alten Bundes nahm 
dem andern an’s Licht treten, bis auch diefe Meberfegung im Jahre 1532 vollende 
war. ımb 1534 die vollftändig überfegte und zufammengeprudte Bibel erſchien Zum 
Wittenberg fammelte fih Alles, was der Bewegung fi) anſchloß und anderwärtt 
befonbers auch in dem albertinifchen Qandestheile, wegen der neuen Meinung ver 
folgt ward. Aber noch viel weiter reichten fchon bie Orundfäße der Reformation - 
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sEyEit Heinrich VIII. von England, der ein ſehr mittelmäßiges Buch über bie ſieben 
ES acramente gefhrieben und ben Titel „‚„Defensor fidei‘‘ ſchon vom Papfte Leo emspfan« 
gen hatte, gerieth Luther in Streit, der freilich von ihm mit zu großer Bitter⸗ 
Feut geführt wurde. Selbft nach Polen und Preußen waren bereits- die neuen Leh⸗ 
zen gedrungen, und an bie beutichen Drbensherren erging von Wittenberg ans bie 
LE ufforderung zur rechten ehelichen Keuſchheit. Welchen bedeutenden Einfluß- dieß, 
5750 wie des Hochmeifters Albrecht nähere Belanntfchaft mit Luther, auf Preußen ges 
zu>ann, wird bald Fürzlih erwähnt werben können. Andere Umſtände waren ber 
SE urchenverbefferung wenigftens nicht ungünftig, und bei der Fehde des Ritters rang 
w> syn Sickingen. mit Rurtrier zeigte Luther feine Klugheit, indem er den Beuub- 
Vox befolgte, fi von politifchen Verbindungen fern zu halten und nur der Madt 
Feiner Lehre zu vertrauen. An Ferdinand aber, Karls V. Bruder, fand die Re 
F<>rmation den beveutendften Gegner, und allmählig fingen die Fürften an, ſich im 
we Iigiöfe. Parteien zu fondern. Dieß zeigte ſich insbefondere auf dem neuen am 
2 4. Januar 1524 eröffneten Reichstage, auf welchem Friedrich der Weiſe 
&>zerch die auf das Reichsregiment gemachten Angriffe feine fo Lange feftgehaltene 
EZ Dee einer fländifchen Regierung untergehen ſah. Auch hier erfhien ein paͤpſtlicher 
ZI egat, Eardinal Campeggio, gefandt von Clemens VII., dem Nachfolger des bald 
© 25. Septbr. 1523) geſchiedenen Adrian VI. Auch er erinnerte au die Vollziehang 
> es wormſer Edicts, fand aber ebenfalls bei den deutfchen Ständen ben kraͤftigſten 
EZ iderfland und das Verlangen nah Berufung eines allgemeinen Concils. Zu 
—5pein follte von den Ständen berathfchlagt werden, wie. es mit Eröffnung deſſel⸗ 
=> een zu halten fei. Doc gelang es dem päpfllichen Stuhle durch den Legaten, zu 
egensburg am 6. Juli-1524 eine Partei wider die Reformation zu verbinden, 
R>e fich durch den Erzherzog Ferdinand, die Herzoge von Baiern mıd einige Bi⸗ 
fe⸗ bildete und die Reformation verhinderte ein Werk des Reiches zu werden. 
ex ferne Raifer, deſſen politiſche Verbältniffe, insbefondere die Kriege mit Franz l. 
“> or Frankreich, dem Papſte eine günftige Einwirkung geftatteten, ſprach ſich (im 
i 1524) wiber den Befchluß des Reichstages aus, demzufolge eine interimiſti⸗ 
De. Berfügung getroffen werben follte, und indem er Luthern für unmenſchlich 
und ihn mit Mahomet verglich, verlangte er auf's Neue die firenge Aus« 
Frgrung des wormfer Edicts und verbot die Verfammlung von Speier. Dieß ge 
Tapas auch von Spanien aus, in demfelben Jahre (1524), ın welchem ber Laiſer 
Wurde per erneftinifchen Linie des Hauſes Wettin dur das Zurüdtreten von 
er verfprochenen. Bermählung feiner Schwefter Katharina mit dem Neffen Frie 
> x ichs des Weiſen (ſ. S. 398 fl.) in ein gejpanntes Verhältniß trat, was inte 
EF ondere das beleitigte Selbfigefühl des Herzogs Johann tief empfand. Es wär 
x flelbe Jahr, in welchem die Bewegung, die ſich des Volkes bemächtigt hatte, ei» 
"rer politischen Charakter. anzunehmen ſchien; in welchem ver Bauernfrieg wit 
—TIer feinen. Schreden begann und auch die wettinifchen Länder und ihre Fürſten 
"RÜcht unberührt ließ. | 
Jene zerflörenden Lehren, welche vor Kurzem Zwidau und Wittenberg erregt 
Datin, brachen bei dem Zwiefpalte des Reiches und feiner Fürften um fo leichter 
Wi eder hervor. Luther hatte fie durch feine Predigten niebergehalten; allein ihre 
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Urheber waren durch den weltlihen Arm nicht unfchäblich gemacht worden. 3 
Drlamünde, welches (gl. S. 379) den Pfründen der Univerfität Wittenberg ee — 
verleibt war, trat (1524) Karlſtadt auf, feste daſelbſt, nachdem er fih von dem 
Gemeinde zum Prediger hatte wählen laſſen, feine Bilderftürmereien fort und 
breitete, über dem inneren Worte brütend, die wunberlichften Anfichten aud, über Dr — 
veligiöfen Elemente des alten Teftamentes. So fammelte auch Nicolaus Storh un > 
Hof Anhänger um fih; vor allen aber trat Thomas Münzer, aus Stollberg g ee 
bürtig, bei den nun beginnenden Creigniffen hervor. Zu Altflädt war es dieſ— 
Praͤdikanten gelungen, fich fefter niederzulaſſen. An ber innerlichen Offenbar 
feſthaltend, predigte er bier die Ausrottung der Ungläubigen mit dem Schwert n__ rs: 
bie Errichtung des weltlichen Reiches Chriſti; und wie die bisherigen Obrigleit——— m, 
fo ſollte auch die Ungleichheit der Rechte und Befisthümer aufgehoben wert. 
Ob er hinter diefen Anfichten ven Plan verborgen habe, den Uebergang der Gun «er 
der Kürften, des Adels und der Geiftlichfeit in andere Hände vorzubereiten u erb 
diefen Ständen überhaupt die bewaffnete Macht zu entreißen *), mag dahin gel Et 
bleiben. Nicht ohne den Einfluß Luthers, der zu Jena gegen Karlſtadt previag Ee, 
wurde diefer mit Münzern von Friedrich dem Weifen aus den kurfürſtlich en 
Landen verwiefen, wodurch die Ausbreitung ihrer Anfichten freilich noch like tt 
wurbe. Beide begaben ſich damals nach dem Oberrhein, wo fih zuerſt der b U = 
tige Aufrußr gegen alle beftehende Gewalten erhob. Nur war die Reformat sk ER 
nicht die erfte Urfache des hier vom vierten Stande ausgehenden Beginnend. Size ON 
lange vor dem Jahre 1517 hatten hier die Bauern Verſuche zur Erhebung — 
macht, deren politifche Tendenzen nicht ohne religiöfe Elemente geblieben wre. 
Der fogenannte Bundſchuh, welcher 1513 zu Lehen im Breisgau erneuert war ed. 
der arme Konrad zu Bühel und andere gegen den Mißbrauch der gutsherrlic en 
Rechte gefchloffenen Verbindungen weifen deutlich darauf hin. Jetzt vereinig EM 
fi die reformatoriſchen Ideen mit den ſchon vorhandenen mächtigen Regunge— 
verfchiedene Verkündiger der Reformation ließen ſich von diefen hinreißen, oder A 7’ 
fünger der neuen Lehre fanden in ben aufgehäuften Feuerfloffen eine willlomm Et 
©elegenheit, unter den heftig erregten Bauerfchaften, denen auch die Stäbte nicht —— 
geneigt waren und durch welche ſelbſt Fürſten, wie Herzog Ulrich von Würt E 
berg, Verlorenes wieder zu gewinnen dachten, das von ihnen gewählte Feld zu 2 
bauen. So vereinigten fich die fehwer gebrücten Bauern in Schwaben und Zr =” 
fen, „um das heilige Evangelium zu handhaben und den göttlichen Rechten ei um en 
Beiftand zu thun““. Schon im Jahre 1524 fanden einzelne Haufen auf, und sn 
Frühjahre 1525 nahmen diefe Ereigniffe einen rafcheren Gang. Mit unglaubie—>* 
Schnelligkeit verbreitete fih der Aufruhr vom April bis Mai in den Eifaß, 22 
Pfalz, den Rheingau, von Schwaben in bie vorberöfterreihifchen Lande bis um E 

Salzburg, Tyrol umd Kärnthen, und von Franken nah Thüringen, Heffen, Sc e 
fen und Braunfchweig. Beträchtliche Haufen brandfchagten und verheerten die Klö— gar 
und Burgen, und nöthigten den Adel, fo weit es ihnen möglich war, den Grund ae.“ 
diefer weltlichen Reformation, die fogenannten zwölf Artifel anzunehmen, die berce ſo 

















*) Eichhorn deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte Thl. IV. ©. 55. 
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„»zsze bem Drade ber armen Lente, wie von ber Befonnenheit Einzelner unter ih⸗ 
zueze zeugten, womit fie ihr Unternehmen fefter zu begründen fuchten *). Gerade 
um Mer Nähe der fächfiichen Lande aber, befonders in Thüringen, ging ber Aufruhr 
esner eigenthümlichen Entwidelung entgegen. | 
Thomas Münzer war nad langem Umherſchweifen wieder nah Thüringen 
zefoumen und hatte in der Reichsſtadt Mühlhauſen fefteren Fuß gefaßt. Bald Hatte 
er einen geoßen Theil der Bürgerfchaft für fich gewonnen, und in Kurzem fland ex 
uch mit dem ummohnenden Landvolke in Einverſtaͤndniß. Durch feinen Anhang 
wu>ufste er den bisherigen Magiſtrat zu flürzen, und dem neugewählten faß er ſelbſt 
Is Herr und Prophet vor. Er, der es unmöglich fand, den Leuten die Wahrheit 
Zur verkündigen, fo lange biefelben von Fürſten regiert würden, ſprach nach ber 
Dyffenbarung Recht, fuchte völlige Gütergemeinfchaft einzuführen, ließ Geſchütze gie⸗ 
Gen, zu Waffenunternehmungen ausziehen und Klöſter, vornehmlich im Gebiete bes 
Serzogs Georg von Sachſen, einziehen und berauben. Dann erließ er einen 
DLufruf an die mannsfeldiichen Bergleute, daß fie ihr Schwert nicht kalt werben 
Aaffen follten von Blut. In den thüringifchen und meißnifchen Gauen ſammelten 
Füch die Haufen des Volkes, eines glüdlichen Unternefmens Münzers harrend, der 
eben fo auf die Erfolge der fehwäbifchen und fränfifchen Bauerrotten wartete. Sein 
zeoch flürmifcherer Genoffe Pfeifer, ein entlaufener Mönch, that einen glüdlichen 
Serſtorungszug in das Eichsfeld, wo die adeligen und geiflichen Beſitzthümer gleich 
Den thüringifchen verheert wurden und große Beute braten. Das reijte die Be 
Sierde der Anderen, und bald drohte die wilde Fluth immer mehr über die wettinifchen 
Wänder ſich zu ergießen, während doch manchmal aus den Wirren einzelne Verträge 
Deroorleuchten, die ein neues rechtliches Verhaͤltniß zwifchen den Bebrüdern und ben 
Berrüdten hätten begründen können, wenn ſich nicht Münzer ihnen gerade am mei 
Fler widerſetzt hätte. Da trat ben falfchen Propheten zunörberft die reſormatori⸗ 
ſche Bewegung felbft entgegen. Hatten Luthern die letzten tumultuariichen Bes 
Wegungen bes verfunfenen Ritterthums unter Sickingen und deſſen gleichgefinnten 
Bewoflen nicht in das Gebiet der Politit ziehen können, fo vermochte dieß das 
Beginnen der Bauern noch weniger. Warf er auch anfangs den Fürften ihre Er- 
Preffungen vor, durch welche die von den Morbpropheten verführten Bauern fo weit 
Sebradht worden; rieth er ihnen auch zur gütlihen Vermittelung, fo verdammte er 
Boch andy den Aufruhr, der wider göttliches und evangelifches Recht Taufe. Da 
aber die Ermahnung nichts fruchtete und unter dem Einfluffe der Rottengeifter bie 
Sefapr fih raſch entwidelte, fo ſtellte fi ver Reformator abermals dem Sturme 
an entgegen umb unternahm mit feinem Melanchthon bomiletifhe Kreuzzüge 





. \ 
®) Sreie Wahl und Abfegung ber Geiftlichen (ein Artikel, den Luther felbft nicht miß⸗ 
billiger), Aufhebung ber Unfreiheit und ber gegen Herkommen und Leihcontracte eingefühts 
{en Dienfte, Ermäßigung der hoben gutsherrlihen Abgaben, Antheil an Benugung ber Jagd, 
DEE Holzes, der Kifcherei 2c., Rückgabe urfprüngliher Gemeindegüter, Verwendung ber Zehn⸗ 
N zum Uaterhalte der Pfarrer und des Uebrigbleibenden zu Öffentlichen Ausgaben, Abſchaf⸗ 
fung willführlicher Geldbußen u. f. w. waren der Hauptinhalt der oft mitgetheilten Artiktl, 
gen vollftändigere Entwidelung wie die ausführlichere Erzählung der obenangeführten Bes 

ebenpeiten an einen andern Drt gehört. 
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gegen die Aufrührer, in denen er feinen Abſcheu gegen ungeſetzliche Bewalt in —— 
ſtaͤrkſten Anstrüden ausſprach. Beiden Freunden fann man eher den Vorwurf mn —m- 
hen, den paffiven Gchorfam der Unterthbanen zu hoch erhoben, als dem Anfch mn 
ber weltlichen Obrigfeit auch nur das Geringfte vergeben zu haben ). — D ei 
wachfende Gefahr verband aber auch andere Kräfte. — 

Der junge Landgraf Philipp von Heffen, der früher ſchon gegen Sickinge⸗ 2" 
thätig getvefen war, fammelte feinen Adel um ſich, ſtillte den Aufruhr in ſeine — 7 
eigenen Landen und eilte dann nah Thüringen feinen ſächſiſchen, mit ihm dure EN 
alte Erbeinigung verbundenen Bettern zu Hülfe. Mit ihm hatte fich Herzog Hrn 2# 
rich von Braunfchweig verbunden, und nachdem Beide Eifenach und Langenfalza vor — V 
den Aufrührern gereinigt, vereinigten fie fich bei Buttelfläbt mit dem Herzog Genre — 
von Sachfen. Thomas Münzer dagegen war mit breihundert Dann ausgerüdt. * 
am ſich mit achttaufend bei Franfenhaufen verfammelten Bauern in Verbindung us | 
fegen. Auf einer Anhöhe bei dieſer Stadt hatte er mit feinen armfelig bewaffue— 3! 
ten’ Haufen eine Stellung eingenommen, die ihm nur wenig Vortheile gewährte * 
Eine Wagenburg allein hatten fie zu ihrem befonderen Schuge um ſich gefhlagn „a 
und boch vereitelte der unfähige Anführer jede Unterhandlung mit den heranziehen — u=- 
ben Fürften, indem er dem von ihnen zum Vergleich an die Bauern geſendete 2 
jungen Erelmann Gehofen ben Kopf abfchlagen Tief. Dagegen verſprach Miyr>& 
ben Bauern, die Kanonenkugeln mit feinem Mantel aufzufangen, und begeifterte im =# 
durch Hindentung auf einen am Himmel erfcheinenden Regenbogen. So erwarte 3 
ten die Fanatifer ruhig den Angriff, der am 15. Mai 1525 begann. Dit enusss> 
geiftlichen Liebe begrüßten fie den Donner bes gegen fie gerichteten Gefhübesz >” 
aber bald war ihre Wagenburg durchbrochen, und in den dichten Maffen richteters *2 
die feindlichen Kugeln furchtbare Berheerungen an. Eine wilde Flucht begam_zE= 
Gegen fünftaufend Bauern follen geblieben fein, und Franfenhaufen ergab fi „zn 
bald den Siegern, bie den hier verfleckten Dünger fingen. Auch die anderen Städten R <I 
unterwarfen fich, insbeſondere Mühlhauſen, wo Münzer hingerichtet ward, nachden 
er noch zuvor, freilich auf ber Folter, die in Gegenwart bes Herzggs Georep — 
von Sachſen ftatt fand, feine eigentlichen Pläne enthüllt hatte. Sein bei Eiſenack 
gefangener Gehülfe Pfeifer folgte ihm auf das Schafott. Bei der Einnahme Müfl- 2 ãl 
baufens war auch der nunmehrige Kurfürft Johann von Sadfen thätig, dere —R 
bei der franfenhäufer Schlacht noch nicht zugegen gewefen war. Ihm, dem Her — 
308 Georg und dem heffifchen Landgrafen mußte die Stadt einen (bi zum Endı Wh = 
des nachherigen fchmalfaldifchen Krieges fortdauernden) jährlichen Tribut von riss 
hundert Thalern geloben, während unter diefen Fürften bie oberfie Regierung bee SR 
Stadt abwechſeln follte. — Bald nad diefen Ereigniffen wurden nun au in ans #1 
deren Gegenden bie Bauernunruben gedämpft, die freilich Feine Erleichterung ihre = « 
gebrücten Lage, wohl aber an vielen Orten eine graufame Nache herbeiführtense—" 
Auch in den fächfiichen Ländern gingen fie zu Ende; denn alsbald nach jenen ent s=” 
ſcheidenden Begebenheiten in Thüringen zog Kurfürft Johann in dag Meininge z> #! 
füge, wo er bie fogenannten pilfhäufer Haufen unterbrüdte, und nach Franfen, w se 1 





*) Vgl. v. Ammon Fortbildung des Chriſtenthums ꝛc. 2. Hälfte, 2. Adth. ©. 50. _4 
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er ebenfalls die Ruhe wiederherſtellte. Zugleich hielt im fächfifchen Erzgebirge, 
wo geflächtete mannsfelder Bergleute die Gegend um Schwarzenberg, Annaberg 
und Marienberg aufgeregt hatten und von ben Bewohnern derſelben mancherlei 
Unthaten verübt worden waren, Herzog Georg von Sadfen ein blutiges Gericht 
mit Köpfen, Hängen und Spiefen der Rävelsführer, während Kurfürft Johann 
in Zwidau gegen bie Unrubftifter zwar ernſt, aber doch mit mehr Milde auftrat, 
wozu ihn auch die Anfichten und Wünfche feines fterbenden Bruters Friedrich 
bewegen mochten. Der eigentliche Kurkreis war völlig ruhig geblieben, während 
in dem übrigen Ranvestheilen wohl Befchwerben über die Gutsherren und die Geif- 
Iedleit, nicht aber über den Fürſten erboben worden waren. 
Zehn Tage zuvor, ehe der Donner des Geſchützes bei Franfenhaufen vernom⸗ 
zum wurde, hatte Friedrich der Weife, fern von Kampfgewühl, im ſtillen 
Semach zu Lochau fein Auge gefchloffen, das fo Iange für das Wohl des Reiches, 
Der wettinifchen Lande und für Luther und bie Reformation gewadht. Gleich ein- 
gangsweife (vgl. S. 373 fig.) konnte mit wenigen Worten ter Charakter dieſes 
freiedfertigen und Mugen Fürften gezeichnet werben, der felten perfönlich hervortrat, 
zem einzugreifen, fondern die Dinge ſich von felbft entwideln Tief; der, wie 
rasmus in einem Briefe an Friedrichs Vertranten und Biographen Spala- 
tuu*) fagt, wegen feiner bewundernswürbigen Klugheit und Redlichkeit die Zierde 
zum das Glück feines Landes war und zwar nicht auf Unfoften feiner Nach—⸗ 
B arn, fondern zum Beften des Ganzen. Jener Charafter zeigt fih in Frie— 
Drihe gefammter Regierungszeit, mag nun feine im Borftehenden erwähnte Theil- 
sahne an den Reicheangelegenheiten unter Marimilian I. und Karl V. ober feine 
Stellung zu ver Reformation und ihren Leitern im Auge behalten werben. An⸗ 
fange durch Politik (f. S. 395 flg.) zu ihr geführt, dann durch Ueberzeugung, die im 
Gottes Willen den Fortgang der Kirchenverbefferung ſetzte und in der neuen Lehre 
Troft der Seele und chriftliches Bewufitfein fand, gab er ihr einen vorſichtigen 
Schutz, wie ihm ſchon feine Etellung zu der albertinifchen Linie, teren Haupt 
Georg andere Anfichten begte und deren ande mit den feinigen vermiſcht (f. 
©. 338) Tagen, gebot. Männlich den geiftlihen und weltlichen Gewalten gegen- 
überfiehenn, ließ er die Reformation Sache des Volkes werden, wodurch er ihr 
nen um fo fefteren Halt gewährte, ale fie nah ihm vornehmlich unter die Lei⸗ 
ber Fürften fam. Seine Erfahrungen machten ihm zwar dem Volke weniger 
aͤngänglich, Doch war er ihm fonft ein liebevoller und uneigennükiger Herrfcher. Den 
gemeinen Pfennig gab er einftmals tem Lante zurüd, als der Zwed feiner Ein 
ſammlung nicht erfullt werden konnte. Den am Wege ſpielenden Kindern ließ er 
eſchenke reichen: „heut oder morgen werden ſie dann ſagen: es zog ein Herzog von 
Sachſen vorüber, der gab uns allen.” Friedrich hielt den für einen böfen Men⸗ 
Gen, ver armen Leuten ungütig fei, und fo ermahnte, wie bemerkt, der Sterbende 
noch feinen Bruder Johann, in Bezug auf die Bauernunruhen mild und nach⸗ 
giebig zn fein. Die Diener, welche fein letztes Lager umftanden, bat er, ihm um 
— — — — 
) Siehe deſſen Leben Friedrichs des Weiſen in der Samml. verm. Nachr. z. f. 
Seſchichte Br. 5, ©. 30 fig. 
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Gottes willen etwaige Beleidigungen zu vergeben, da bie Fürften den armen Leu- 

ten mandherlei thäten, was nicht tauge. Furcht vor Mißbrauch feiner Güte war 

es vielleicht, Die Friedrich öfters zu Strenge und Kälte gegen feine Hofleute und 
Umgebnngen führte; doch zeigte er ſich anf Reifen oder ın Gegenwart Fremder um 

fo milder. Die ihm früh (f. S. 373) eingepflanzte Liebe zu den Wiffenfchaften 

blieb dem trefflichen Fürften für fein ganzes Leben, und darum hielt ex aud die 

Lehrer derfelben hoch, belohnte fie und pflegte vor Allem fein Wittenberg, Auch 

las er die Schriften ausgezeichneter Dichter und Profaiften in den verſchiedenſten Fä⸗ 

dern und zeichnete manchen Spruch ber Weiſen des Alterthums in's Dentfche 

übertragen an die Wände feiner. Gemäher zu Lohan”. Bon Friedrichs 

Keigung zur Muſik zeugte die von ihm gehaltene und zuweilen auch auf die Reichs⸗ 

tage mitgenommene ‚ehrliche und große Singerey“ (Cantorei, Eapelle), die aus 

Knaben befland, denen ein befonderer Schulmeifter und ein Muſiklehrer (Konrad 

von Ruppich) vorgefebt waren. In Leibesübungen, im Qurnier und bem edlen 

= Waidwerk war er in jüngeren Jahren nicht ungefchict, aber weder auf der Jagd, 
noch auf dem Bogelheerd, wohin ihn oft ein Beamter begleiten mußte, verfäumte 
er die dringenden Geſchäfte, von denen ex ˖ ſich auch mitunter gern durch Drechſeln 
erholte. Den armen Leuten dachte er zu dienen, wie er zu fagen pflegte, wenn 
er viel bauete; aber e8 machte ihm auch felbft Vergnügen, in feinem Lande, das 
ee fo trefflich fand, wie irgend ein anderes, (zu Lochau, Coburg, Altenburg, Wei⸗ 
mar u. a. D.) große Bauten zu unternehmen. Biele Kirchen fchmüdte er mit 
Gemälden, wozu ihm der treffliche Meifter Lucas Kranach zu Gebote ſtand. — 
Unvermählt fol Kurfürf Friedrich aus Liebe zu feinem Bruder, dem er die Nad- 
folge nicht vereiteln wollte, geblieben fein; aber der Zuneigung zu einem weibli- 
hen Wefen war er nicht unzugänglich geblieben. Mit Anna Weller aus Mile 
dorf hatte er zwei natürliche Söhne, Fritz und Baftel, erzeugt, denen ex in fei- 
nem dritten Teflamente dag Schloß Jeſſen und jährliche 1000 Fl. Iegirte; einem 
> Mägdlein von 13 Jahren, das beim Dr. Paßka in Magdeburg ſich befinde, ver- 
5.0 machte er 500 Gulden, welde die Lübeder ihm ſchuldeten. Ebenſo wurden Spa- 
= Tatin, die Räthe und Diener und auch der Hofnarr Albrecht bedacht. Ueberhaupt Iegen 
| die letztwilligen Berfügungen Friedrichs, von demen bie erſte v. 3. 1493 (f. 
&. 374) bloß fromme Stiftungen enthält, das Zeugniß ab, wie jehr er für feine 
Staatsangehörigen, insbefondere für die Armen, beforgt war. Vornehmlich er⸗ 

mahnte das zweite Tefiament v. %. 1517 feinen zum Univerfalerben eingefegten 

Bruder Johann, das zu erflatten,. was von Amtleuten den etwa Klagenden mit 

Unrecht wäre genommen worden, ferner bie Eundlichen Schulden redlich zu bezaf- 





— — — — 


*) Rur geringe Spuren von dieſem ehemaligen, geſchichtlich denkwürdigen Lieblings: 

aufenthalte Friedrichs des Weiſen, der auch daſelbſt ſtarb, ſind noch vorhanden. Erſt im 

Jahre 1842 trug man Sorge für die Bezeichnung der nur noch durch eine alte Karte zu er: 

DI „‚wittelnden und eine halbe Stunde von Annaburg gelegenen Stelle, wo das Jagdſchloß Lo: 

a . Hau vor Zeiten geftanden. ine würdige Feier weihte diefen Ort bei ber Biederkehr des 

—* Todestages Friedrichs im Jahre 1842 auf's Neue. Bgl. Leipziger Allgemeine Zeitung 
v. 3. 1842 Nr. 131 u. Leipz. Zeitung Nr. 116 die Beilage. 
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Ien and das Land mit Steuern möglichft zu verfponen. Bei feinem einfach zu veran- 
Naltenden Begräbniffe follten unter die Armen reiche Spenden vertheilt werben. 

Als Friedrich dem Weifen der Augenblid des Scheidens nahte, trat zu 
dem an den peinlichen Schmerzen des Steinübel® Leidenden noch einmal ber trene 
Hofprediger Spalatin. Bor dem niedrigen, an den Tifch gerollten Seſſel fland 
der Bertraute der letzten Tage Friedrichs, deffen Hand in der feinigen Tag, wäh. 
rend ber Mund des Fürſten noch einmal von der Rage der Dinge in ber Außen⸗ 
welt ſprach. Zum Ichten Male fchöpfte das brechende Auge Friedrichs Troſt und 
Licht aus. dem feines Spalatin. Durch Empfang des Abendmahls in beiderlei 
Geſtalt bewährte der Sterbende feine Ueberzeugung für die Sache, ber er im Le⸗ 
ben feinen Schus, auch nach feinem Wahlſpruche „So viel ich kann’, hatte ange: 
deihen laffen. Am fünften Mat des Jahres 1525 trennte fich feine edle Seele 
von ber irdifchen Hülle. Noch am Lager des Geſchiedenen fprach fein Arzt Dr. 
Stromer die Worte: „Er war ein Kind des Friedens; friedlich ift er gefchie- 
den!“s) Friedrich felbft aber hatte Furz vor feinem Heimgange gefagt: „Ach, 
was fol ich länger bier auf Erden thun; es iſt doch bier auf Erden feine Liebe, 
Wahrheit und Treue mehr!” Die Ahnung des Kommenden mochte fih in dem 
Friedlichen regen, deſſen Schmerzenslager eine flürmifhe und bedenkliche Zeit 
umgab. — 


— — — — 





Der nunmehrige, im Jahre 1467 (oder nach Spalatin, der gleichfalls ſein 
Biograph wurde, im Jahre 1468) geborene Kurfürſt Johann, dem der Beiname 
des Beſtändigen beigelegt worden iſt, hatte gleich feinem Bruder Friedrich 
(f. ©. 373) eine gelehrte Erziehung empfangen. Nachdem er einen Theil feiner 
Jugend am Hofe des Bruders feiner Großmutter, des Kaifers Friebrich III., zu- 
gebracht, wurde er auch frühzeitig für den Krieg gebildet, und unter dem Kaiſer 
Marimilion I. nahm er an ben Feldzügen gegen die Venetianer und die Ungarn 
Theil, wobei er, einer ber Erften auf den Mauern Stuhlweißenburgs, eine Mauer⸗ 
krone fich verdiente. Im Jahre 1500 vermählte er fi mit Sophia von Medlen- 
burg, die aber (1503) bald nach der Geburt Johann Friedrichs, des nachheri- 
gen Kurfürſten, farb. Aus feiner zweiten, zehn Jahre fpäter gefchloffenen Ehe 
mit Margarethen (+ 1521), der Tochter des Fürften Waldemar von Anhalt, 
- gingen außer mehren Töchtern die Herzoge Johann und Johann Ernft ber 
vor. — Kurfürft Johann hatte, wie bereits ermähnt, einen ſchweren Negierunge- 
antritt mitten unter den Stürmen des Bauernkrieges, in welchem er feine Friege- 
rifchen Eigenfihaften auf's Neue bewähren konnte. Ueberhaupt fehien die Zeit zu 
nahen, in welcher die bisherigen Mittel für die Förderung der Reformation nicht 
mehr auslangten, fo wenig als vielleicht Friedrichs Weisheit, welche der Entwides 
lung der Flirchenverbefferung im Volke nicht entgegen war, jetzt noch zugereicht 
hatte. Die beginnende Spannung ver Fatholifchen und der der neuen Lehre zuge- 
thanen Stände fing an, auf einen bevorfichenden größeren politiſchen Sturm hinzu⸗ 
denten, und wenn derfelbe auch unter dem Hurfürften Johann noch nicht zum Aus⸗ 

») Fuit Alins paeia, iden pacifice obiit. 
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bruche fam, wenu auch die wichtigften Ereigniffe während feiner Regierung mehr 
das religiöfe Intereſſe berührten; fo war es doch von hoher Bedeutung, daB ber 
unter minder günftigen Umfländen, ale Friedrich, wirkende und zuweilen von fei- 
nen Theologen zu fehr geleitete Fürft den Muth Hatte, eine beflimmte, nöthigen- 
falls mit dem Schwerte zu verfechtende Meinung gerade zu ber Zeit auszufprechen, 
wo es darauf anfam, daß fich die Fürſten entichloffener erklärten. 

Der Bauernaufruhr war von den Feinden und Freunden ber neuen Lehre ge- 
meinfchaftlich befämpft worden; allein nach Erlangung ihres Ziels traten die Ge» 
genſätze unter ihnen bald wieber flärker hervor. Lutherthum und Aufruhr wurben 
von den altgläubigen Fürften als gleichbedeutend angefehen, obfchon dieſelben bei 
den andern Furſten und dem Adel nicht Gehör fanden, die vielmehr die Unter⸗ 
drückung der evangelifchen Wahrheit ald den Grund des Aufftandes anſahen und 
in der unumwundenen Erflärung ber Reformatoren gegen die Bauern eine Stütze 
ihrer Anfichten fanden. Zu den Erfteren gehörte auch, und zwar in aufrichtigerem 
Sinne, Herzog Georg von Sadfen, welcher noch zu Muhlhauſen mit feinem Bet- 
ter dem Kurfurſten Johann und feinem Eidam dem Randgrafen Philipp von Heffen 
gemeinfchaftlihe Maßregeln wider die Bauern verabrevete. Dabei warnte er ben 
Lesteren: fi) der Sache Luthers nicht anhängig zu machen, in Betracht des B- 
fen, welches daraus gefloffen. Denn ſchon hatte er mit Betrübniß die Hinneigung 
Philipps zur Reformation gewahrt, für deren Entwidelung er in der That der be- 
bentungsoolifte Fürft werden follte. Bereits ım Mai 1524 hatte der Landgraf bei 
einem zufälligen Zufammentreffen mit Melanchthon jene Neigung gefaßt und fchon 
im Juli in feinen Landen befohlen, das Evangelium rein und lauter zu prebigen. 
Und jett, obgleich noch der Papft Elemens VIl., nad feinen \jveen vom Bauern 
friege, ihn wegen feiner Theilnahme an dem Kriege gegen die gottloſen und nichte- 
würdigen Lutheraner beglückwünſchte, erflärte Philipp, ver auch im Lager 
vor Mühlhauſen einen evangelifchen Prediger bei fich gehabt hatte, dem fächfifchen 
Kurfürften Johann und deſſen Sopne Johann Friedrid: „Er wolle eher 
Leib und Leben, Land und Leute Iaffen, als von Gottes Wort weidden. Das 
follte wörtlich an ihm und Johann Friedrich, der fich, ebenfo wie fein Bater 
Johann, gleich im Anfange feiner Regierung für die Sache der Reformation er- 
Härte, in Erfüllung gehen. Wie man in Wittenberg (im Mai 1525) auf eigene 
Hand die Geiftlihen zu ordiniren anfing und fih jo von der bifchöflichen Autorität 
förmlich losſagte (was bald auch in Heffen, Brandenburg und in den Städten ge- 
ſchah), fo befahl (im Auguft 1525) der Kurfürſt Johann zu Weimar ber bort 
verfanmelten Priefterfchaft, in Zukunft das Iantere Wort Gottes ohne menfchlichen 
Zufa zu verkünden, und dehnte dieß auch, bie Bedenken einiger älteren Geiſtlichen 
zurüdweifend, auf die Ceremonien aus. Die Verheiratfung Luthers mit einer 
ehemaligen Kiftercienfer-Nonne aus dem Klofter Nimptfchen (Katharina von Bora) 
vernichtete die letzten Hoffnungen Derer, die noch eine WWiebervereinigung mit ber 
verlafjenen Kirche für möglich gehalten. Wie fih das neue Gebäude uberhaupt, 
vornehmlich in Sachfen, geftaltete, darauf werben wir bald zurückkommen; jebt aber 
möge erwähnt werben, daß bald nach Beendigung des Bauernaufruhrs (im Yulı 
1525) die Kurfürften Albrecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, die Her- 


zoge Heinrich von Wolfenbüttel und Erih von Kalenberg zu Deffau zufammenfa- 
men und, ba fie ten Aufruhr von der neuen Predigt herleiteten, ihre Verabredun⸗ 
gen gegen bie religiöfen Veränderungen, jedoch mehr in befenfiver Form, trafen. 
Auch Herzog Georg von Sadfen trat bei, der damals, wie wir fehen werben, 
im eigenen Lande die fchwerften Erecutionen wider die Anhänger ber neuen Lehre 
verfügte und jene Verhandlungen aud) feinem Vetter Johann und feinem Eidaͤm 
Philipp mittheilte, bei denen er Feine Iutherifchen Dieinungen mehr vorausfehte. 
Und doch waren es gerade diefe beiden Fürften, welche den Bündniſſen der Katho⸗ 
liſchen ebenfalls durch Einigungen entgegentreten follten. Schon nach den Befpre- 
ungen bei Mühlhauſen hatte Kurfürfl Johann zu Saalfeld eine Zufammenfunft 
nit dem Markgrafen Caſimir von Brandenburg gehalten, wobei es zwar noch nicht 
zu einem eigentlichen Bunde Fam, aber doch die evangelifhen Tendenzen mehr her- 
vortraten, ſowie auch kurz zuvor (8. April 1525) ein anderer Brandenburger (frän- 
kiſcher Linie), der Hochmeifter des deutſchen Ordens Albrecht, das erfte Beifpiel 
einer Säcularifation gegeben hatte, indem er das deutſche Ordensland Preußen ale 
ein Herzogthum vom Polenfönige zu Lehn nahm und diefen Schritt durch feine ans 
der evangeliſchen Lehre gefchöpfte Ueberzeugung rechtfertigte. Jetzt wagten es in 
Deutſchlaud zwei Fürften, eine evangelifche Neligionspartei zu gründen. 
Wiederholte Erinnerungen an firengere Vollziehung des wormfer Edicts Tiefen 
aus Spanien ein und wurden insbefondere auch in dem kaiſerlichen Ausfchreiben 
(24. Mai 1525) zum bevorftehenden Neichstage bemerkbar. Das NReichsregiment 
bereitete Borfchläge zur Mieberherftellung des alten Zuflandes vor, und das war 
auch das Ziel des von Clemens VII. ermunterten ſchwäbiſchen Bundes. In leb⸗ 
hafte Klagen über die Tutherifche Lehre ergoß fi Herzog Georg von Sadfen in 
den feinen Gefandten für den Reichstag mitgegebenen Inſtructionen, worin er un⸗ 
ter Anderm auch über Luthers SHeirath fchalt, der jetzt mit feiner Käthe fo viel 
brauche, wie fonft der ganze Auguflinerconvent. Die vornehmften Anhänger der 
nenen Lehre, der von den mächtigen geifllichen Nachbarn umgebene Philipp von 
Heffen und Kurfirft Johann von Sachſen, ſchon jebt gewarnt vor manderlei 
Anfhlägen, die von Seiten ihrer Nachbarn wider fie im Gange wären, wurden 
durch die ihnen drohende Gefahr allmählig zu einer engeren Berbindung geführt. 
Bereits im October 1525 fandte Landgraf Philipp feinen Kammermeiſter Rudolf 
von Baiblingen nah Torgau, um den Aurfürften Johann zu einer kräftigen Ber- 
einigung wider etwaige Schritte bed Neichstages zur Unterdrüdung ber evangeli- 
then Wahrheit aufzufordern. Der willige Kurfürft ließ alsbald feinen Sohn 3 0- 
bann Friedrich zu einer perfönlichen Unterredung mit dem Landgrafen abgehen, 
welche im Anfange des Novembermonats auf dem Yagbfchloffe Friedewalde flatt 
fand. Hier fam man überein, tie gemäßigteren beutfchen Fürften für ſich zu ge- 
winnen, um fich mit ihnen gemeinfchaftlich gegen die Worte des Faiferlichen Aus⸗ 
fehreibens zum Reichstage und für die Sache des Evangeliums zu erflären. Am 
furfürftlichen Hofe wollte man biefe Zufammenwirkung auch noch anf andere Sa⸗ 
den erficedt wiffen, darın Einer vor dem Andern Recht leiden könne*). So wurde 


2) Vgl. Ranke deutſche Geſchichte ıc. Thl. 1, &. 243. 
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auf dem Reichstage zu Augsburg wenigftens fo viel gewonnen, daß man (9. Se 
nuar 1526) bloß den letzten Reichstagsbeſchluß (vgl. S. 413) erneuerte und ex 
auf dem zunächft zu haltenden Reichstage flattlicher vom heiligen Glauben und fü 
Sriede und Ordnung handeln wollte. Allein drohende Anzeichen trieben die eva 
gelifchen Fürften zu immer kräftigeren Schritten. Die Bereinigung katholiſcher &ü 
fien war enger gefchloffen worden, und auf den Tagen zu Halle und Leipzig ba 
ten der Kurfürft von Mainz, Herzog Georg von Sachſen, Herzog Heinrich ne 
Braunfchweig und der Biſchof von Straßburg befchloffen, dem Raifer Vorftellung: 
gegen „die verbammte Iutherifche Lehre“ zu machen, welche nur eine Wiederholm 
bes Aufruhrs zur Folge haben würde, und wenn fie (die Fürften) auch nicht gefoi 
nen wären, ſich durch allerlei Praftifen von dem alten Glauben abziehen zu Iaffe 
fo müßten fie doch beforgen, daß die Gegenpart fie durch Aufwiegelung der Unte 
thanen dazu uöthigen wolle*). Heinrih von Braunfchweig begab fih von bief 
Berfammlung perfönlih zum Kaifer nah Spanien, um jene Borftellungen nat 
brüdlich zu betreiben. Der Herzog erhielt in biefer Zeit, wo die Macht des Ra 
fers durch den madrider Frieden, in welchem fich der König von Frankreich, Franz I 
auch zu einer gemeinfchaftlichen Unternehmung gegen die Ketzer verbindlich macht 
zuzunehmen fchien, von Karl V. eine günftige Antwort, und bald wurde es b 
kannt, daß der Kaiſer an die zu Leipzig verfammelt gewejenen Fürſten unter be 
23. März 1526 gefchrieben, das gegen die Iutherifche Lehre geichloffene Bünde 
gebilligt und fie zum Fefthalten am alten Glauben ermahnt und ihnen verheif 
babe, in Kurzem nah Rom zu gehen und von da nach Deutfchland zu fomme 
um der Keßerei zu fteuern. Schon waren aber im Kebruar 1526 Landgraf Philij 
von Seffen und Kurfürſt Johann von Sachſen, gegen welchen zu Torgan He 
308 Georgs Kanzler allerlei bedenkliche Aeußerungen über den Beſtand der Iuthe 
Shen Sache hatte fallen Iaffen, in Gotha perfönfich zufammengefommen und hatt 
fi) gegenfeitigen Beiftand verfprochen, falls fie wegen des göttlichen Wortes od 
ber Abfchaffung der Mißbräuche angegriffen würden. Am 4. Mai 1526 wurde d 
Einigung der beiden Fürften zu Torgau fächfifcherfeits vollzogen und daher di 
torgauer Bündniß genannt, bei deſſen Abſchluß der Kurfürft Johann fi freili 
über bie Bebenflichkeiten feiner Theologen, beſonders der wittenberger Reformat 
ren, hinwegfeßen mußte, welche die evangelifche Lehre durch fich felbft und nie 
durch gewaltfame Mafregeln gefchüßt fehen wollten. Bald (12. Juni 1526) tr 
ten, durch die erwähnten Neuerungen des Kaiſers von Spanien her nicht wenig 
gefchredt, zu Magdeburg noch andere evangelifch gefinnte Neichsflände, wie die De 
zoge Philipp, Otto, Ernſt und Franz von Braunſchweig und Tüneburg, Deimi 
von Medlenburg, Fürft Wolfgang von Anhalt und die Grafen Gebhard und A 
breit von Manngfeld, dem Bunde bei. Auch die Stadt Magdeburg wurde auf i 
Geſuch in „dieſe chriſtliche Verſtändniß“ aufgenommen, weil fie, wie Kurfürft 3 
bann fagte, dem göttlichen Worte aus Gottes Gnaden wohlgeneigt fei. Zw 
Tage ſpäter ſchloß der ehemalige (f. S. 421) Hochmeifter des deutfchen Orden 
Herzog Albrecht von Preußen, mit dem Kurfürſten von Sachſen einen faſt gle 


*) Bgl. Schmidt's Gefhichte der Deutichen Thl. V. ©. 187 fig. 


423 


chen Bertrag ab. So gerüflet famen beide Parteien im Sommer 1526 auf bem 
zucses Neichetage zu Speier zufammen. Gerade der Kurfürfl Johann von Sad 
Fe zeigte fich bier auch äußerlih als einen der mächtigften Reichsfürften, der von 
»emi zahlreichſten Gefolge (gegen 700 Perfonen) umgeben war und die anderen Für- - 
Men dur feine Gutmüthigkeit und feine öfteren prächtigen Bewirtfungen um ſich 
ſcanmelte, während fein Verbünteter, der Landgraf Philipp, durch feine Gelahrtheit 
au» Glaubensfachen ſich auszeichuete. Beide Fürften fuchten durch firenge Disciplia 
santer ihren Leuten ihren von dem Evangelium entlehnten Ramen in Anfehen zu er⸗ 
Dalten.:. Da ihnen eine Kirche verweigert ward, fo Tiefen fie im ihren Wohnun⸗ 
zen von den mitgebrachten Predigern Gottesdienſt halten, und das an ihren Quar⸗ 
täeren aufgehängte Wappen trug die Umfchrift: Das Wort Gottes bleibt in Ewig- 
Feit! — Allein auf die eigentlichen Verhandlungen des Reichstages wirkten, außer 
zuuanden anderen Umſtaͤnden, auch die Kriege, in welche der Kaiſer von Reuem 
»>erwidelt worden, und fein dabei hervortretender Zwieſpalt mit dem Papfte em. 
Dod ging endlich (27. Auguft 1526) der höchſt wichtige Befchluß hervor: daß bie 
au der erbetenen allgemeinen Kirchenverfammlung jeder Stand in den das wormfer 
Ediect angehenden Sachen fo leben, regieren und es halten folle, wie er es vor 
& ott und kaiſerlicher Majeflät zu verantworten fich getraue. So 
Hatten die, auch von den Reihefläbten unterflügten, evangelifchen Verbündeten einen 
weicht geringen Bortheil errungen. Die Reformation vermochte fih nun auf einem Wege 
ausbilden, den man für einen Iegaleren halten fonnte. Denn indem jener Reidhe- 
kagebfchiuf es den Fürften überließ, fidh über die Ausführung oder die Nichtbefole 
gung des wormfer Ediets mit ihren Unterthanen zu verfländigen, gab er der Ter- 
ritorialgewalt Derer, die den Beſchluß im Sinne der neuen Lehre benutzen wollten, 
Freie Hand, Reformen in ihren Gebieten burchzuführen und durch beftimmte Ord⸗ 
mungen zw verhindern, daß fich die neue Kirche von unten her conflituire. Die an⸗ 
gebentete Stellung Karls V. zu Frankreich und dem Papfle, die Bebrängniß, in 
Weider ſich fein Bruder Ferdinand, der nach dem Tode Audwigs von Ungarn bei 
Mohacz (1526) in den Befig von Ungarn und Böhmen gefommen war, in Bezug 
auf dieſe Königreiche und die Tärkengefahr befand, begünftigten ſolche Berände- 
Tungen. Die beiden Häupter des torgauer Bündniffes ſtellten ſich auch in biefer 
Hinficht an die Spike, und wie in Heffen, fo begannen auh in Rurfachfen 
derartige Fortfchritte. 
Nothiger als je ſchien Hier, was man vieleicht zu lange verzögert, bas Ord⸗ 
nem der kirchlichen Dinge. Das Einzelne, worin man Aenderungen getroffen (f. 
S. 420), blieb noch in ſeltſamer Vermiſchung mit dem Alten. Groß war die Ver⸗ 
bes äußeren Oottesbienftes. Hier reichte ein und berfelbe Priefter in zwei 
ver ſchiedenen Kirchen das Abendmahl bald unter einer, bald unter beiverlei Geſtalt, 
wäGxrend dort ein verehelichter Priefter die alte Lehre von der Kanzel verfün- 
dete, Bor Allem aber verurfachte das Gebahren mit ben Kirchengütern Uuthern 
gro Fe Bekümmerniß. Er mißbilligte die Berfhleuderung derſelben, und die Gut⸗ 
murthigkeit des Kurfürften Johaun gewahrend, welche dem nach ben erledigten 
Klv fergütern gierig greifenden Adel nicht immer kräftig entgegentrat, drang er ſo⸗ 
gar bis in die Gemächer feines Landesherrn, um ihn an feine Pflicht zu mahnen, 
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jene Güter vor folhen Anmaßungen zu ſchütßen. Ihre urfprängliche Beſtimmu 
für den Gottesdienſt folle erhalten und mit ihnen vor Allem die färglich ausgufhe 
teten und durch den beginnenden Wegfall fo vieler Accivenzien noch bürftiger gi 
wordenen Pfarren verbeffert werden. Um Gleichmäßigkeit beim Gottesbienfte he 
zuftellen, fchrieb Luther ſchon im Jahre 1526 feine deutfche Meffe; aber Kurfin 
Johann, obgleich er die Entwidelung der Reformation durch Befehle an ſei 
Schriftfaffen und Beamten begünftigte, war doch nicht eher zum Beginnen einer al 
gemeinen Kirchenvifitation zu bewegen, als bis ihn die obwaltenden Berbältutl 
und der Beichluß des fpeier’fchen Reichstages dazu ermunterten. Eine trübe Perio 
für Luthers Wirken, deffen Ungeftüm auch von Seiten der obrigfeitlichen Gewa 
durch Verhinderung des Erfcheinens feiner derben Schrift wider die den Protefla 
ten verderblichen Nathfchläge der mainzifchen Pfafferei in Schranken gehalten we 
den mußte, ward durch jene Umflände herbeigeführt, zu denen ſich noch manche -a 
dere gefellten, wie die vergeblich verfuchte Widerlegung der erasmifchen Schrift ve 
freien Willen, der feit 1526 heftiger werdende Sacramentsftreit mit den Schw 
zern, zu denen auch der fich verlegt fühlende Karlftadt überging, und bie Beru 
theilung des unglüdlichen Leonhard Kaifer zu Paffau zum Scheiterhaufen. Eben 
fchmerzlich mußten ihm die Ausfchweifungen ber deutfchen, italienifchen und ſpar 
fchen Soldaten Karls V. bei der Plünderung Roms (1527) fein, die ihn felbft v 
der Engelsburg zum Papſt an Klemens VII. Statt ausriefen. In Luthers eig 
nem Haufe wüthete mehrmals die im Jahre 1526 zu Wittenberg ausgebrode 
Peſt, weshalb 1527 die Univerfität auf einige Zeit nah Schlieben und dann ma 
Jena verlegt werden mußte. Und zu diefem Allen famen noch die heftigfien A 
fälle der Hypochondrie, die ſich Luthers bemächtigt hatte. Endlich entſchloß fi 
ter Kurfürft Johann zu einer allgemeinen Kirchenvifitation. Melanchthon w 
es, der bereits im Jahre 1527 einen Unterricht der Bifitatoren an die Pfarrherr 
des Kurfürſtenthums Sachſen ausarbeitete, welchen der Kurfürft, nachdem ihn 2 
ther geprüft und gebilligt, im folgenden Jahre dem Drude in deutſcher Sprat 
übergeben ließ. Ihm fchloß fih eine von den Theologen und Räthen des Kurfü 
ften entworfene Juſtruction für die Vifitatoren an, welche den äußeren Gottesdien 
und die Slirchendisciplin betraf. In allen diefen Beflimmungen trat nun die O 
pofition gegen das Papfttbum, welche weniger auf die Kanzel und für das Wi 
gehöre, mehr in den Hintergrund. Man nahm vielmehr auf das Bedürfniß d 
legtern und bie Einpflanzung der evangelifchen Lehre in das Herz des gemein 
Mannes Rüdfiht, indem man dabei gegen das Beftehende mit möglihftr Sch 
nung verfuhr. Die Pfarrer und Lehrer wurden angewiefen, wie fie im Sinne d 
neuen Lehre predigen und Iehren follten, und nicht unwichtig war es, daß aus d 
Zahl der niederen Geiftlichfeit Superintendenten oder Infpectoren für einen gew 
fen Diftrift ernannt wurden. So fing biefer Stand, während die biſchöfliche J 
risbiction ausgefchloffen wurde, an, gleichfam fich felbft zu regieren, und gelang 
zu größerer Scelöftfländigfeit, und indem er den Cölibat aufgab, wurbe er zuglei 
der Kern eines für den Staat nicht verloren gehenden Mittelftandes. Die Bifit 
toren ſollten die Einfünfte aller Barren, Pfründen, geiftlichen Stiftungen und e 
Iedigten Klöfter genau unterfuchen und aufzeichnen, um danach die Fünftigen B 
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foldungen ſowohl ber Prediger, als auch anderer Kirchen- und GSchuldiener beflim- 
men gu können. Beſonders follte auch darauf Bebacht genommen werben, daß für 
die Jugend Stipendien geftiftet, Kirchen- und Pfarrgebäude und Hofpitäler in gu⸗ 
tem Stande erhalten und die Dürftigen mit Almoſen verforgt würden. Unter dem 
Volke (für welches 1529 Luther's Katechismen erfchienen) follte eine beffere Zucht ein⸗ 
geführt, und Geiftlihen und Laien, die von ber Verbreitung der Irrlehren nicht ablaffen 
wollten, eine Friſt gefett werben, ihre Güter zu verfaufen und außer Landes zu ziehen. 
Doch war bie Ausführung biefer Maßregel fehr fchonend. Die Mitglieder der Stifter zu 
Eiſenach und Gotha, die fich zur Annahme der evangelifchen Einrichtungen bequemten, 
verloren an ihren Einfünften nichts. Die Klofterfrauen in Heusdorf und Weimar daldete 
man und gab ihnen Unterhalt, wenn fie gleich, trotz der von ihnen gehörten evangelifchen 
Prediger, von dem alten Ceremoniendienfte nicht ließen. Auch gegen die Franziska⸗ 
ner zu Altenburg und Saalfeld wurden feine JZwangsmaßregeln angewendet. Höch⸗ 
ſtens nöthigte man die noch im Wefen befindlichen Stiftungen zu Beiträgen für 
diefelben Zwede, zu denen man die erledigten Pfründen benubte. Die Unkoſten 
dieſer Bifitation, welche von 1527 — 1529 währte, wurden von den Aemtern be 
zahlt und zur Furfürfllichen Kammer verrechnet. Als Bifitatoren waren Luther, Die 
lauchthon, Myconius, Juſtus Jonas, Menius, Bugenhagen, Spalatin, Mufa und 
andere Beiftlihe thätig, welche mit verfchiedenen Adeligen die betreffenden Com⸗ 
miffionen in den ihnen angewiefenen Diftriften bildeten. So wurbe bie chriſtliche 
Kirche in Kurſachſen und anderen Rändern, wo biefes Verfahren zum Muſter 
diente, allmählig nach den Grundſätzen der evangelifchen Lehre gebildet, wobei al 
lerbings auf eine Mitwirkung ber Bifchöfe der betreffenden Sprengel nicht gerech⸗ 
net werben konnte. Ob diefe erneuerte Kirche politifche Geltung erringen, neben 
der alten fortbeftehen oder von dieſer unterdrücdt werben würde, blieb eine Frage 
kom menber Zeiten. Der Kampf der Parteien ſchien ſich kräftiger vorzubereiten, und 
don während des BVifitationswerfes traten in dieſer Hinficht bedenkliche Umſtaͤnde 
FR, zamlich die feltfamen, auf die religiöfen Antipathien der deutfchen Fürften ges 
gTunderen yadifhen Händel. 

Wohl mochte der rafche und feurige Landgraf Philipp von Heffen die Berfol- 
gungen, welche bie Befenner der neuen Lehre in verfchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands erfuhren, die Spannung, in welcher fein Schwiegervater Georg von Sach⸗ 
ſen zit dem Kurfürſten Johann lebte, und die nach Deutſchland gelangenden 
. erüichte von beabfichtigten Praktiken wider die Lutheriſchen nicht ohne Beforgeiß 
us Auge faffen und, während das Fortfchreiten der Firchlichen Aenderungen unter 
ber Dppnt evangelifch gefinnter Fürften Klagen und Beftrafungspläne am kaiſerli⸗ 
Gen DSofe veranlaßte, mit um fo größerem Mißtrauen die Regungen katholiſcher 
Sürften betrachten. Xeicht mochte daher ein Unredlicher das rafch entzündbare Ge⸗ 
ein? Des Landgrafen noch mehr entflammen. Dr. Dito von Pad, Rath und Kanye 
fd erweſer bes Herzogs Georg von Sachſen, hatte fein Talent zu Berfäl- 
q gen fhon vor diefer Zeit, in welcher er eine Rolle fpielen follte, genugfam 
zu Be, Darauf deuten die Künfte Hin, durch welche der Berfehuldete Geldſummen 
ger Erlangen wußte; noch mehr aber vie Unterfchlagung der ihm von dem merfebur- 

Baiſchof für ten nürnberger Reichstag anvertranten Gelder, die er durch Nach⸗ 





426 


ahnmug der. Haudſchrift und bes Siegels eines ehrfamen nürmberger Bürgers zu 
verſtecken ſuchte). Am Hofe des heſſiſchen Landgrafen erfchien Pad, um ihm in 
Zerritorialftreitigkeiten mit Naffau rechtlich zu vathen. Der ihm vertrauende Fürfl 
mochte ihm feine Befürchtungen nicht verhehlen, und Pad, vielleicht die Gelegen⸗ 
heit, eine größere Summe zu erlangen, benutzend, benadhrichtigte Philipp von einem 
angeblich zu Breslau gefchloffenen Bündniffe wider die Lutheriſchen. Im Februar 
1528 zeigte er fogar dem deshalb nach Dresden gereiften Landgrafen eine mit bem 
ſächſiſchen Kanzleifiegel und dem Handpetfchaft des Herzogs Georg verfehene Eo- 
pie des Originals der Bundesurkunde und geflattete dem Iandgräflicken Seeretair, 
eine Abfchrift davon zu nehmen, wofür ifm 4000 Gulden verfprochen wurben. In 
dieſem Dofumente glaubte der Landgraf die Beftätigung aller feiner Vermuthungen 
zu finden. Und allerbinge war darin von einem Bundniſſe der Hurfürften von 
Mainz; und Brandenburg, des Erzbifchofs von Salzburg, der Bilhöfe von Bam⸗ 
berg und Würzburg, der Herzoge von Baiern und Georgs von Sadfen mit dem 
Sönige Ferdinand die Rede. Weigere fih, fo hieß es, ber Kurfürfl. Johann 
von Sachſen, Luthern und feine Anhänger auszuliefern, dann follten feine 
Lande erobert und (ein großer Theil für Herzog Georg) getheilt werden. Glei⸗ 
Gergeftalt folle der Heffifche Landgraf, wenn er bei der neuen Lehre beharre, ans 
dem Lande gejagt werden und dieſes an die Verbündeten fallen. Doch wolle man 
ihm, mit Rückſicht auf feine Jugend, wenn er ſich von feinen Irrthümern bekehre, 
das Seinige unentgelblich wiedererflatten. Auch die Stadt Magveburg follte ihrem 
Erzbifchofe wieder unterwürftg gemacht werden. Die Eontingente der durch einen 
ſchweren Eid verpflichteten Bundesgenoffen an Mannen und Geld waren genau bes 
ſtimmt, und eben fo der Plan zu einem gleichmäßigen Angriff. — Raſch eilte nun 
Philipp von Heffen nah Weimar zu dem Kurfürſten Johann, ber fi, überraſcht 
von diefer Kunde, zu einem Vertrage mit fortreißen ließ, ben beibe Fürften am 
9. März 1523 mit einander fchloffen, und worin fie zum gegenfeitigen Schuß 
26,000 Dann zufammenzubringen und eine Kriegsfaffe zu errichten verfprachen, 
Auch von anderen Fürften und verfchiedenen Neichsftädten hoffte man unterflügt zu 
werben. Philipp reifte ſelbſt nad Nürnberg und Ansbach, während Pack's Anwe- 
fenheit in Polen (April 1528) wohl nicht ohne Beziehung auf die gewünſchte Un- 
terſtützung von Seiten des Polenfönigs blieb. Schon fammelten ſich ‚bie Heſſen 
bei Herrenbreitungen und die fächfifchen Truppen am thüringer Walde; bean man 
war übereingefonnmen, ben Angriff nicht erft abzuwarten, ſondern ſelbſt zu begin- 
nen. Da hörte Kurfürft Johann noch einmal ven Rath feiner wittenberger Theo⸗ 
Iogen. Luther rieth ebenfo wie Melanchthon und die anderen von dem An- 
oriffe ab und beftand darauf, daß man bloß vertheibigungsweife zu Werte gehen 
folle. Umfonft drang der feurige Landgraf auf ein raſches VBorfchreiten; der Kur- 
fürft, der feinen Sohn mit beftimmter Anweifung an ihn fandte, zwang ihn zur 
Vachgiebigkeit, und Philipp von Heffen war genöthigt, wie Luther gerathen, bie 
Entvedung des bresiauer Bundes „den Mordfürſten“ befannt zu machen. Bor At- 
lem fandte er eine Eopie bes betreffenden Dokuments an feinen Schwiegervater, 


*) Vgl, Ranke deutſche Geſchichte ıc. Thl. IL, ©. 4 fig.- 
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den Sachſenherzog Georg den Bärtigen. Ehe aber noch bie Antwort deſſel⸗ 
ben (vom 21. Mai) eintraf, ließ Philipp (22. Diai) ein Manifefl wegen feines 
gemißventeten Rriegsrüftungen befannt machen, dem er das Actenſtück über den 
bresianer Bund beifügte. Georg flellte in feiner Antwort biefes Bündniß gänze 
ich in Abrede und bezeichnete Den, ver fein Vorhandenſein behauptete, als einen 
ebrlofen Böfewicht. Aehnliche Antworten gingen von den übrigen betheiligten Fürs 
fien ein, und man verlangte, daß der Landgraf den Berleumder nenne, wenn es 
wicht felbft für den Erfinder diefer Nachricht gehalten fein wolle. So nannte Pfi« 
Lipp den zu ihm geflohenen Otto von Pad als den Berräther und ließ ihn verhaften 
und verhören. Pad blieb zwar dabei, daß eine Origmalurfunde über das breße 
lauer Bünduiß im dresdner Archive vorhanden geweien, aber fpäter zerriffen won 
den fei, weil vermuthlih Herzog Georg vom Bunde zurüdgetreten wäre. Die 
dem Landgrafen gezeigte Eopie habe er (Pac) felbft vernichtet, weil er das Gier 
gel nicht wieder babe in Ordnung bringen können; doch war der von ihm genanzte 
Schreiber diefer Eopie, Wuriſyn, als flüchtiger Schuldner in jener Zeit nicht nad 
Dresden gelommen. So fand ber heffifche Landgraf an Pad’s Ausfagen, die biefer, 
wenn man ben Stanzler Georgs gleichermaßen behandeln wolle, felbft auf der Folten 
zu wiederholen ſich erbot, Beinen feften Halt zu feiner eigenen Entfchuldigung. Er 
veringte daher Pak aus feinen Landen, welcher nach langem Umherirren eundlich 
(1536) dem ihm nachflellennen Herzog Georg in den Niederlanden in die Hände 
fiel, ein Geftändniß feines Betruges, das freilich, durch die Folter erpreßt, werni⸗ 
ger Wichtigkeit hatte, ablegte und hierauf enthauptet wurde. Bon dem Kurfürſten 
von Mainz und den Bilchöfen von Bamberg und Würzburg erpreßte Philipp, ehe 
er die Waffen niederlegte, 100,000 Thaler für die Kriegskoften, während ber Rum 
fürft von Sachſen auf jede Entichädigung verzichtete. Doch gefland der Land⸗ 
graf mehrmals ſelbſt, daß er in diefer Sache übereilt gehandelt habe. Der raſche, 
nad Kampf ſich fehnende Fürft hatte fi) durch die allerdings flattgefundene Zu⸗ 
fammenfunft Fatholifcher Fürften (wie Herzog George, Erichs von Braunfchweig 
u. a. zu Breslau) täufchen Iaffen, ohne auf den Charakter Pack's (f. o.) und bie 
in der vorgezeigten Urkunde berrfchenden Widerſprüche (3. B. daß die Herzoge vom 
Baiern mit Kerdinand fich verbünden follten, um ihm Ungarn zu verfchaffen, was 
fie ihm doch entreißen wollten) gehörig Rücficht zu nehmen. Daß irgend ein ge 
heimer Plan im Werke geweſen, der jeboch nicht zur Reife gelangt fer, nehme 
auch manche neuere Schriftflellee an*), und von den Zeitgenoffen Pack's waren 
viele derfelben Meinung. Unter diefen Luther ſelbſt, der unvorfichtigerweife feine 
Meinung von ber Sache dem nürnberger Prediger Wenzel Link ſchrieb, welcher 
diefe vertrauliche Aeußerung, die auch zur Kenntniß Georgs von Sachſen ge 
Iangte, öffentlich von der Kanzel ablas. Mit dem Herzog mußte daher Luther 
eine nach feiner Art derbe Fehde über das bresiauer Bünpniß führen, welches zwar 
in Nichts zerfallen war, doch Pläne zu einer Entfcheivung in den religiös-politifchen 





*) Bol. Weiße fähf. Geſchichte, Ihr. IIT., S. 80. — Gegen das angeb!. Bündniß 
fprechen ſih Eichhorn beutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte 4. Ausgabe Thl. IV. ©. 68 
n. h., und Rante a. a. O. S. 43 fig. aus. 
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JIrrnngen herbeigeführt und Fein vortheilhaftes Licht auf die Beſtrebungen der ein —en 
seligtöfen Partei in den Augen der andern geworfen hatte. Doch Hatte fich mer 
Kurfürf Johann von Sachſen am reinften bei diefen Händeln zu halten gewu— 7 
und am 11. Juni 1528 ſchloß er nebft Philipp von Heffen mit dem Kurfürften 4 
brecht, Erzbifchof von Mainz und Magdeburg, zu Staffurth einen Vertrag, u 
Keiner den Andern überziehen oder befhäbigen wolle. Erzbiſchof Albrecht, Diem, 
bisher fo thätige Eiferer für das alte geiftliche Intereffe, geftattete gelpbebuu-gy, / 
den evangelifch Geſinnten im Magdeburgiſchen und Halberftädtifchen damals ſc t 
für Geld und gute Worte freie Uebung der Neligion*). Aber während der paq— 2 
fgen Wirren waren anbererfeits auch die Verfolgungen der Evangelifchen fortgefert ü 
worden. Hatte fi doch am 26. März 1528 die Gemahlin Joachims 11. von " 
Brandenburg, Elifabeth, als Bäuerin verfleidet, auf einem Bauernwagen nach Tor- 5 
gau geflüchtet, um fich, wegen ihrer Anhänglichfeit an bie neue Lehre von dem eige⸗ 
nen. Gemahle verfolgt, in die Arme ihres Oheims des Kurfürflen Johann vn 3 
Sachſen zu werfen, welcher ver bebrängten Fürftin Lichtenburg zum Aufenthalt & 
anwies, wo fie ihrer frommen Ueberzeugung ruhig Ieben fonnte. Wohl mochte be 
Hebestritt diefer Fürftin, fowie ber ihres Bruders, des verbannten Könige Chri — 
fliern von Dänemarf, mit feiner Gemahlin, einer Schwefler Karls V., die Erın — 
gelifchen ermuthigen und mit neuen glänzenden Hoffnungen erfüllen; allein bald ra 
ten wieder Umftände ein, welche den Fortgang der Reformation aufs Neue u —E 
hemmen brobten. 

Die Tage der allgemeinen Angelegenheiten hatte fi im Laufe ber letzten mm - 
ten bebeutend geändert. Die Gefinnung ber Nation für Luther und feine Sac— « 
hatte Karl V. kein unbedeutendes Uebergewicht über den Papſt verſchafft. Alle” ° 
lg war: der Raifer durch eine Reihe von Siegen Herr über Ytalien geworben, un — 
in Folge feiner erneuerten Verbindung mit dem Papfte wurde er bald von demſe 
ben aufgeforbert, fich der Neligionsfache auf einem zu haltenden Reichstage traſt 
ger anzunehmen. Auch ſchien ihm der bevorftehende Friede mit Frankreich (der immun" 
deß erſt am 5. Auguft 1529 zu Cambray zu Stande fam) Gelegenheit zu geben, fu 
ungeflörter mit ben beutfchen Verhältniffen zu befchäftigen. Nach dem denkwürd — — 
gen Reishstage zu Speier 1526 waren die im Mai 1527 zu Regensburg gehalte — 
Zuſaumenkunft und das Ausfchreiben zu einer ſolchen (März 1528) bloß Bart! 
zu Reichöverfammlungen gewefen. Jetzt ertheilte der Kaifer unter dem 1. Ang * 
1528, immer noch von Spanien aus, feinen Commiffarien die Vollmacht zu be 
Ausfchreiben eines neuen Reichstages, demzufolge nun in den Iedten Tagen des Rz" 
venbermonats die Zufammenkunft auf den 21. Februar 1529 in Speier feſtgeſe ——, 
ward. Die Gegenftänte berfelben follten die Rüſtungen gegen die Türken, die vo — 
gelommenen Störungen des Tandfriedens und vor Allem die Religionsneucrung 
fein. Allein wie fehr hatten fich gegen den Reichstag vom Jahre 1526 die Te ur ® 
benzen der Mehrheit der Stände verändert! Die gegenfeitige Abneigung der X — 
tholiſchen und evangelifch Gefinnten trat Iebhafter hervor, wobei fih die Erſter — * 
zum Theil auf die ihnen wohlbefannten Gefinnungen des Kaiſers flüßten. a 


yı 
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*)v. Braun mon. Auszug der Gefchichte d. hoh. Haͤuſer zu Sachſen zc, Thl. V. &.205N. 
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feasuuh fih Rurfürft Johann von Sachſen, welcher Melauchth on zum Reiche 
tage wit fih nahm, durch bie Verweigerung ber gewöhnlichften Formen verlegt; 
Dezen fein katholiſcher Stand befuchte ihn. Selbft die Predigten in ben Wohmm⸗ 
ger des Aurfürften und des ihm verbündeten Landgrafen verfuchte man zu hindern. 
er Kurfürft von der Pfalz, auf deu die Evangelifchen zählen zu können geglaubt 
Hatten, neigte ſich jest ebenfo wie der medlenburger Herzog dem Eatholifchen Prin- 
aipe zu, und der Graf von Diannsfeld fchrieb aus Speier: Pfalz Fennet fein Sad 
Ten mehr. — Am 15. März 1529 traten die Commiſſarien Karls V., der freilich 
an die vollfländige Aufrechthaltung des wormfer Ediets jetzt nicht mehr dachte, mit 
»er kaiſerlichen Propofition hervor, welche verlangte, daß der erwähnte (f. S. 423) 
ſpeier'ſche Beihluß, den übrigens ber Kaiſer aus freier Machtvollkommenheit für 
»ernidtet erflärte, widerrufen werden folle, ‚weil aus ihm großer Unrath und 
Mißverſtand wider ben heiligen chriftlichen Glauben und Ungehorfam gegen die 
2D6rigfeiten erfolgt ſei.“ Kine andere Anordnung, welche die geiftlihen Gewalt- 
Haber begünftigte, follte an feine Stelle treten. Und allerdings fahen manche Füre ' 
fen, wie Herzog Georg von Sadfen, in jenem Beichluffe die Urfache aller 
Frrungen und den Grund zur Schwächung bes failerlichen Anfehens. — Ein zur 
Megutachtung des Borfchlages niedergeichter Ausfchuß, in welchem die Altgläubigen 
Die Oberhand hatten, ging auf die Korderung ein, worauf fih die Mehrheit 
Der Stände zu dem Reichsfchluffe vereinigte: daß diejenigen, welche bisher bei dem 
ze oxrmier Ediet geblieben feien, auch fernerbin bei demfelben verharren und ihre Im 
Terthanen dazu anhalten follten. Diejenigen Stände aber, welche davon abgewi⸗ 
chen wären und in deren Landen die neue Lehre ohne große Gefahr nicht abge 
ſch afft werben fünne, follten feine weiteren Neuerungen vornehmen und an ben Dre 
ten der neuen Lehre die Haltung und Anhörung der Meſſe nicht verbieten. — Das 
zmo6öte den evangelischen Ständen nicht bloß als eine Hemmung des Reformations- 
wwerfes, fondern in der That als eine Wiederherſtellung der bifchöflichen Gewalt 
erfceinen, die fie, geſtutzt auf den früheren fpeier’ihen Schluß, in ihren Landen 
anzSgeichloffen hatten. Was früher der Reichstag den Territorialgewalten zugeftan- 
Den zu haben fchien, follte jebt als etwas gefeglich Begründetes durch eine Stim- 
wenmehrheit wieder in Frage geſtellt und den Beſchlüſſen derſelben die Befugniß 
augeftanden werben, fo tief in Gewiflensfachen einzugreifen! Und wie fehr die Theo⸗ 
Iogen der evangelifchen Partei geneigt waren, fie zu folchen zu erheben, bewieſen 
fie Durch ihre Erklärung: daß die Altäre Baals nicht neben denen des wahren Got⸗ 
tes wieder aufgerichtet werden türften. — Schon am 12. April 1529 zeigte ber, 
f urſachſiſche Geſandte von Minfwig an, daß die evangeliſche Partei die Bes 
ſchlußſe der Mehrheit nicht zu geſetzlicher Kraft gelangen laſſen werde, und als am 
19. April König Ferdinand und die kaiſerlichen Commiſſarien jene Beſchluſſe für 
angenommen erklärten, und der KHurfurft von Sachſen und feine Anhänger mit 
! Widerreden nicht gehört wurden, vielmehr eine Art Zurechtwerfung erhielten, 
ſo füahrten die evangeliſchen Stände einen vieleicht ſchon früher gefaßten Entſchluß 
AUS und ließen jene beruhmte Proteſtation wider den Schluß tes Reichstages 
verleſen, welche ihnen den Namen der Proteſtanten gab. Noch verſuchten zwar 
im Auftrage der Mehrheit Heinrich von Braunſchweig und Philipp von Baden, um 


offene Entzweiung zu verhäten, einen Vergleich gu vermitteln; allein ihre Bem —- 
bungen blieben ohne Erfolg: Wie König Ferdinand die Annahme der Proteflati — — 
abgelehut hatte, fo verweigerte er jezt ihre Aufnahme in ben Reichtabſchied, —— 
am 25. April 1529 appellirten die vereinigten Fürſten, der ſaächſiſche Kurfürſt 3 

Bann und der Landgraf Philipp von Heffen, Markgraf Georg von Brandendr—e 
(fränf. Linie), Herzog Ernft von Lüneburg und Fürft Wolfgang von Anhalt, von m « 
Beſchlüſſen des Reichstages an den Kaiſer, an das verfprochene nächfte Eoncili ze, 
ober auch an eine Berfammlung ber beutfhen Nation. Bald fchlofien fh ihm a 
noch vierzehn ſchwäbiſche und fränkiſche Neichsfläbte an. Darauf verliefen Zen 
Broteftanten, nachdem fie noch wegen eines Tages, auf welchem fie das NEE gr 
wegen einer Geſandtſchaft an nen Kaiſer verfügen wollten, ſich verfländiget, ben Reihst ar a; 
und wie Philipp von Heflen am 5. Mat in feinen Landen, fo veröffentlichte vr cn 
3. Mai zu Eiſenach angelangte Kurfürft Johann in einem Ausfchreiben vom 13. IE ai 
bie Proteſtation und Appellation der vereinigten Fürften md Stände in den feinigen. — 
Auf diefem Reichstage zu Speier wurden übrigens noch bie Streitigfeiten ausgeglich a, 
welche fchon anf ben früheren Reichstagen (3. B. 1510, 1521, 1526) zwifchen Den 
Aurfürften von Sachſen, als Erzmarfchall des Reichs, und Kurmainz über > at 
Recht der Umfrage wegen ver Stimmen im Eufürfllichen Collegio und bei gene ei 
nen Berfammlungen aller Stände flatt gefunden hatten. Sept (25. April 158 9) 
wurbe unter DVermittelung bes Kurfürſten von der Pfalz ein Vertrag geſchlofſ —n, 
wonach in den gemeinen Verfammlungen der Stände, bei denen der Kaiſer geg 
wärtig, der Kurfürſt von Sachfen oder flatt feiner der Neichserbmarfhall oder LUEr- 
termarfhall, im Kurfürfteneollegio dagegen der Dlainzer die Umfrage halten, > «f- 
fen Stimme aber zuleßt wieder vom Rurfürften von Sachfen oder von beffen = 
fandtfchaft aufgerufen werden folle. Bei Ausfchußtagen follien Sahfen und Ma ey 
abwechleln*). 

Die proteftirenden Stände ſchickten nun eine Sefandtfchaft (beflehend aus d Em 
Bürgermeifter von Memmingen, Ehinger, dem Syndikus von Nürnberg, von Rabamr, 
und einem Beamten des Markgrafen Georg von Brandenburg, Alerius Zrauentrazset) 
an ben Kaifer, der, aus Spanien in Stalien angelangt, ſich mit dem Papſte v DI 
lig ausgeföhnt hatte und zur Unterbrüdung ber neuen Lehre fefter als je entſchl wi. 
fen war, weshalb er felbft nach Deutfchland zu kommen beabſichtigte. Die Eſe⸗ 
fandten, welche zuvörberft bloß die Gründe rechtfertigen follten, warum die Pa" 
teflanten den Reichsabſchied micht angenommen hätten, trafen den Kaifer zu PuEr 
‚eenza, erhielten aber nach langem Warten eine fchr ungnädige Antwort, wel ⸗he 
zum erfien Male mit der Drohung für die evangelifche Partei begleitet war, 7” 
der Raifer fich genöthigt fehen werbe, zur Erhaltung bes ſchuldigen Gehorſams EM 
Reiche mit ernfilichen Strafen gegen fie zu verfahren, wenn fie nicht von he" 
Proteftation abftehen und den Reichsſchluß annehmen würden. Ja, er lieh fo “ 
bie Gefandten auf einige Zeit (13. Det. 1529) verhaften, ale fie nad Empfer 
feiner Antwort es wagten, bie ſpeier'ſche Appellation zu übergeben. — Obgleich Eie 
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”) Bol. Glafey Kern d. f. Gefhichte, S. 323 flg. v. Römer Staatörcht, THl- 
S. 412 fig. u. Weiße fühl. Geh. Thl. 3, ©. 82 fig. 
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eveangelifgen Stände fchon vor biefen Ereigniffen auf eine engere Bereinigung be⸗ 
dacht gewefen waren, fo wurde doch biefelbe, wie nöthig fie auch zur Erhaltung 
zer Partei fein mochte, ſchon durch die Spaltung erfhwert, welche zwifchen dem 
fa Hfifhen und fhweizerifhen Reformatoren eingetreten war. Zwar war 
der Verſuch der Altgläubigen auf dem Reichstage zu Speier, die Anhänger Zwing⸗ 
13”, die von den Wittenbergern als fogenaunte Sacramentirer bezeichnet wurden, 
gTeih den Wiedertäufern von ber Duldung auszufchließen, zum Theil auf Betrieb 
MDe elanchthons gefceitert, und die evangelifchen Fürſten hatten ihre Proteſta⸗ 
tion au gegen einen ſolchen Beſchluß gerichtet. Auch hatte man bie zur zwingle- 
ſchen Partei gehörigen Städte Straßburg und Ulm von einer wegen gemeinſchaftli⸗ 
cher Bertheidigungsmaßregeln für die evangeliſche Sache zu haltenden Zuſammen⸗ 
Pasnaft nicht ausgeſchloſſen; allein das änderte ſich bald, als dieſe Zufammenkunft 
am 1. Juni 1529 zu Rodah am fränfifchen Gebirge wirklich flatt fand, wo bie 
Sefandten des Rurfürften von Sachen, des heffifchen Landgrafen, des Mark⸗ 
arafen Georg von Brandenburg und außer den Abgeordneten ber beiden genannten 
Städte auch die von Nürnberg erfihienen. Hier ſollte gewiffermaßen das torgauer 
Bundniß (f. S. 422) erneuert werden. Man fagte ſich ſchleunige Hülfe zu, ſobalb 
wear um bes Glaubens willen angegriffen würde; doch follte das Bündaif 
weder gegen den Raifer und das Rei, noch gegen den fchwäbifchen Bund gerich« 
tet fein. Allein ſelbſt Melanchthon, ber ſchon von dem fpeier’fhen Reichstage 
zeicht mit der gewöhnlichen Heiterfeit zurücdgefehrt war, fühlte fid num durch die 
Aufnahme der Anhänger Zwingli’s in das Bündniß im Angeficht der Gefahr beum 
ruhig, und Luther, welcher die Einwirkung auf den Kurfürften übernahm, erit- 
serte diefen, daß man die Hülfe mehr in Gott als in einem Bündniffe fuchen müffe, 
azıı allerwenigften in einem Büntniffe mit ben Sacramentirern, die man dadurch 
im ihrer Ketzerei nur beftärfe. Auch könne der junge unruhige Landgraf die Bünd⸗ 
ui, wie ein früheres (bei den padifchen Händeln) Teicht mißbraudhen. Der feinen 
Theologen gläubig ergebene Rurfürft (vgl. S. 420) nahm ſich dieß zu Herzen und 
ertheilte feinem Gefandten, Hans von Minkwitz, den er nach Rodach ſchickte, Vie 
Inſtruction, bloß zu hören und zu berihten. So wurde das dafelbft Befchioffene 
nicht yollzogen, und wie die Theologen ın den padifchen Handeln den Angriff ver 
hindert hatten, fo hinderten fie jett bie Maßregeln zur Vertheidigung. Das ge 
ſchah freitich zum großen Verdruſſe des jungen, zum Widerſtande feft entfchloffenen 
Landgrafen. DBergebens ſuchte er den Sinn des Kurfürflen Johann zu ändern; 
vergebens war er bemüht, die Religionsanfichten der Häupter beider Parteien durch 
das unglüdfelige Gefpräh zu Marburg (2. Det. 1529) auszugleihen. Luther 
blieb umerbittlich, obgleich ihn Zwingli mit Thränen in den Augen um etwas mehr 
Nachgiebigkeit bat, und ber Streit über die Abendmahlslehre richtete Hier zwiſchen 
Wittenbergern und Schweizern eine Scheibewanb für Jahrhunderte auf. Die 
Spaltung warb verewigt, und der fächfifche Kurfürft war nun um fo weniger zu 
Ener engeren politifchen Verbindung ber evangelifchen Stände zu bewegen. Unter 
en waren (Septbr. 1529) der Kurfürft Johann und der Markgraf Georg von 
andenburg zu Schleiz perfönlich umd in Gegenwart Luthers zufammengelom- 
Men web Hatten hier befchloffen, gewiſſe Artikel, auf denen die Einheit ihres @lau- 
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baftian und Joachim von Pappenheim und Johann von Minkwitz entgegen zu fen 
ben, theils gewiſſer Gefchäfte, wie ber Rurbelefimng, wegen, theil6 um ben Kai⸗ 
fer zu bewilllommnen, beffen er, als feines einigen Obern und Herrn, zu Augs⸗ 
burg in Unterthänigfeit harre. Allein die Gegner der evangelifchen Partei, insbes 
fondere der Kurfürſt Joachim von Brandenburg und der Herzog Georg 908 
Sachſen, wußten durch ihre Bemühungen manche Hoffnung zu vereiteln. Die 
Grafen von Nafſau uud Ruenar wurden von Karl an den Rurfürften Johann 
adgefhict, um ihm wegen Nichtbefolgung des wormier Ediets und der von ihm 
eingegangenen Bündniffe den linwillen des Kaiſers zu erfennen zu geben. Au 
follten fie einen Verſuch machen, ihn ſelbſt nad Inſpruck zu ziehen, wo fi ber 
Kaiſer wohl mit ihm in den Sacher zu vereinigen denfe, die durch fie Beide ante 
gerichtet werben Eönnten. Allen Johann, welcher bei diefem gewünſchten Bes 
fuche Nebenabfichten vermuthete, zumal ba er feine perfönlichen Gegner zu Inſpruck 
anweſend wußte, Iehmte das Verlangen’ insbefonvere deswegen ab, weil es unziam 
Ich fer, außerhalb gemeiner Führung vorher Unterrede und Beſchluß in den Reiche 
fachen vorzunehmen. Auch mochte es ihn bereits unangenehm berührt haben, daß 
der Kaiſer durch Geſandtſchaft in ihn gebrungen hatte, feinen Theologen das öffen⸗ 
liche Predigen in Augsburg zu unterfagen. Auf die Bormwürfe des Kaiſers wegen 
des wormfer Ediets erwiederte er, daß fein Bruder, Friedrich der Weiſe, baffelbe 
nie angenommen babe, und in Betreff der nachbarlichen Einigungen erflärte er, 
nur durch die im Reiche erfchollenen Drohungen dazu veranlaßt worden zw fein. 
Endlich verließ Karl V. am 6. Juni 1530 ohne genaue Kenntniß der eu» 
gelifchen Lehre und ihrer Belenner und nicht ohne Vorurtheil gegen diefelbe Iufprad, 
unfer andern von dem päpftlichen Legaten Campeggi begleitet, der bereits ım ein 
Eingabe an den Kaiſer für ben Fall, daß fich die proteſtantiſchen Stände nit fir 
gen wollten, firenge Erecution und dann bie Einfegung einer Inquiſition in Deutfhe 
Iand, gleich der ſpaniſchen, verlangt Hatte. Am 15. Juni Iangte Karl an ber fe 
brüde vor Augsburg an und hielt nun im Geleit ber Reichsfürften den glänzend 
ſten Einzug in bie Reichsſtadt. In feiner Herberge auf der Pfalz angelangt, ber 
hielt er, nachdem er die übrigen Yürften beurlaubt Hatte, bie proteflantifchen Stänbe, 
unter ihnen den Kurfürften von Sachſen, den Markgrafen Georg von Vranden⸗ 
burg, den Herzog Franz von Rüneburg und den heffifchen Landgrafen Philipp bei 
fih, um durch feinen Bruder Ferdinand das Begehren an fie zu flellen, baf fie die 
Predigten abflellen unb der am folgenden Tage flattfindenden Froßuleichnameprouf 
ion beiwohnen folten. Allein ſchon bei diefer Probe mußte der Kaifer die ir 
jahrung machen, daß er umfonft auf die Nachgiebigkeit der Evangelifchen gerechret 
Hatte. Die Theilnafme an der Proceffion, bie noch dazu „dem Allmächtigen F 
Ehren‘‘ gefordert worden war, wurde vow ben Proteflanten auf das Beſtinmieſe 
serweigert, und Johann ließ durch feinen Kurprinzen dem Kaifer eine zienlich 
ſtarke abfchläglihe Antwort Binterbringen*). Wegen ber Predigten verglich m 


*) Bekannt ift, wie bei biefer Unterrebung der Markgraf Georg von Brandenburg u 
klaͤrte, er wolle fich lieber den Kopf abſchlagen laſſen, als Gott unb das Evangelium vM 
leugnen, worauf ber Kaiſer in feinem gebrochenen Deutfch erwwicherte: Lieber Kürft, wit Kop ed! 
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fih dahin, daß die Abftellung erfolgen folle, wenn andy ben Prebigern der Gegen- 
partei das Ranzelreden unterfagt würde. Nur dem Raifer, der auf die Dauer fei- 
ner Anmwefenheit als rechtmäßige Obrigkeit der Reichsſtadt zu betrachten war, folle 
das Recht zuftehen, eigene Redner zu ernennen. — Am 20. Juni wurde ber Reiche» 
tag eröffnet und in ber Faiferlichen Propofition das Verſprechen des Ausfchreibens 
wiederholt, daß ein Jeder mit feiner in einer Schrift zu überantwortenden Diei- 
nung gehört werben ſolle. Mit der Religionsſache folle begonnen werben, und an 
ihre Schrift brauchten die Proteftanten nur noch die Ießte Hand zu Iegen. 

Auf den Grund der aus den ſchwabacher Artikeln hervorgegangenen fiebzehn, 
von Luther verfaßten torgauer Artikel (f. S. 432) arbeitete Melanchthon jenes 
berühmte Glaubensbekenntniß (confessio fidei augustana) aus, welches jet von dem 
Kurfürften Johann von Sachſen und feinem Kurprinzen, dem Markgrafen 
Georg von Brandenburg, dem Landgrafen Philipp von Heffen, dem Fürften Wolfe 
gang von Anhalt und den Städten Nürnberg und Reutlingen unterzeichnet wurde ®). 
Aus einer Vorrede, einundzwanzig Artikeln von der chrifllichen Lehre und dann 
fieben Artikeln über die von den Proteftanten abgeftellten Mißbraͤuche beftehend, 
athmete diefe Glaubensnorm ganz den milden Gef Melanhtbons”*), der in 
ie die bereits entwidelte Ueberzeugung ausfprechen wollte, ohne eine Regel für 
immer anfzuftellen. Die Proteflanten wollten vor aller Welt beweifen, daß fie 
feine Irrlehrer oder Empörer, fondern altevangelifche und mithin wahrhaft katho⸗ 
liſche Chriſten feien***). Die Uebereinſtimmung ihrer Lehre und Religionsübung 
mit dem Evangelium follte dargethan werben, ohne durch die Art der Darftellung 
Die Begenpartei zu reizen, und felbft die Gewalt ber Bifchöfe wurbe infofern 
anerfaunt, als fie die Proteſtanten in ber heiligen Schrift gegründet fanden. Zu 
beffegen war es, daß hierbei die reformatoriichen Sympathien der Zwinglianer 
nicht aufgerufen werben Eonnten, und daß bie vier oberländifchen Städte (Straf. 
burg, Eofinig, Lindau und Memmingen) ein befonderes Belenntniß (confessio tetra- 
politana) zu übergeben genöthigt waren. Lmfonft waren bie Bemüßungen bes Land⸗ 
grafen Philipp von Heffen gewefen, die Zulaffung dieſer Städte zu einem gemein- 
—— Bekenntniſſe zu bewirken, dem vornehmlich der ſonſt fo milde Mes 
lauchthon entgegenwirkte. Der Landgraf ſelbſt ſchien ſich auf die Seite Zwingli's 
IM neigen, und nur eine beſondere Anmahnung Luthers hatte ihn zur Unterſchrift 
der augsburgifchen Eonfeffion bewogen. — Faft eben fo wie vor neun Jahren zu 
Worms „ fo trat jeßt zu Augsburg ein weltbiftorifcher Dioment ein, als am 25. 

i 1530 in offener Reichsverfammlung die augsburgifche Eonfeffion, nach einer 

fmezen Rebe des Dr. Brüd, von dem jüngern Iurfächfifchen Kanzler Dr. Chriſtiau 

in beutfcher Sprade verlefen wurde, wenn gleich der Kaifer ben Vor⸗ 

trag in Iateintfcher Sprache auf deutfcher Erde gern gefehen hätte. Doc nahm er 

dag lateiniſche Eremplar des Belenntniffes in Empfang, während ex das beutfche 
ne 


*) Bald ſchloſſen fi nod Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weißenburg an. 
“) Euther ſchrieb über diefe Artikel: Ich weiß nichts daran zu ändern unb zu beflern, 
Würde ich auch nicht ſchicken, denn ich fo fanft und Ieife nicht auftreten kann. 
) Bol, v. Ammon Fortbildung des Chriſtenthums u, ſ. w. 2. Hälfte, 2. Abthellung S. 86. 
07-7) 
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bafian und Joachim von Pappenheim und Johann von Minkwitz entgegen zu fen- . 
ben, theils gewiſſer Gefchäfte, wie der Kurbelehnmng, wegen, theils um den Kai⸗ m 
fer zu bewilllommnen, deſſen er, als feines einigen Obern und Herm, zu Augs⸗ — 
burg in Unterthänigkeit harre. Allein die Gegner der evangeliſchen Partei, insbe — 
ſondere der Kurfürſt Joachim von Brandenburg und ber Herzog Georg von ze, 
Sachſen, mußten dur ihre Bemühungen manche Hoffnung zu vereiteln. De wi 
Grafen von Naffau und Ruenar wurden von Karl an den Aurfürflen Johann zen 
asgeſchickt, um ihm wegen Nichtbefolgung des wormfer Ediets und ber yon ihm — 
eingegangenen Bündniffe den Unwillen des Kaiſers zu erfeunen zu geben. Muh Eh 
follten fie einen Berfuch machen, ihn felbft nach Inſpruck zu ziehen, wo fi der mer=—er 
Raifer wohl mit ihm in den Sachen zu vereinigen denke, die durch fie Beide au⸗⸗— EB- 
gerichtet werben Eönnten. Allen Johann, welcher bei diefem gewünfchten Be— 
fuche Nebenabfichten vermuthete, zumal da er feine perfönlichen Gegner zu InfpruiEnnd 
anmwelend wußte, Iehnte das Verlangen insbefondere desivegen ab, weil es unziemm— 
Ich fer, außerhalb gemeiner Führung vorher Unterrede und Beſchluß in den Reiche — ⸗ 
fachen vorzunehmen. Auch mochte es ihn bereits unangenehm berührt haben, ve if 
der Kaiſer durch Geſandtſchaft in ihn gebrungen hatte, feinen Theologen das Öffent— Et 
liche Predigen in Augsburg zu unterfagen. Auf die Borwürfe des Kaiferd weger —ea 
des wormfer Ediets erwicherte er, baß fein Bruder, Friebrich der Weife, daſſelb ehe 
nie angenommen habe, und in Betreff der nachbarlihen Einigungen erflärte ee, me, 
nur durch bie im Reiche erfchollenen Drohungen dazu veranlaßt worden zu fein. 

Endlich verließ Karl V. am 6. Juni 1530 ohne genaue Kenntniß der eva — m 
gelifchen Lehre und ihrer Bekenner und nicht ohne Vorurtheil gegen biefelbe Iufprad WE 2d, 
unter andern von dem päpftlichen Legaten Campeggi begleitet, der bereits in neunte 
Eingabe an den Kaifer für den Fall, daß ſich bie proteſtantiſchen Stände wicht fı us Vi 
gen wollten, ſtrenge Erecution und dann die Einfegung einer Inguifition in Deutſch ES ſch 
land, gleich ver fpanifchen, verlangt hatte. Am 15. Juni Iangte Karl an der 
brüde vor Augoburg an und hielt nun im Geleit der Reichsfürſten den glängendef set 
ſten Einzug in bie Reichsſtadt. In feiner Herberge auf der Pfalz angelangt, tem be 
hielt er, nachbem er die übrigen Fürften beurlaubt Hatte, die proteflantifhen Ständen «Fb 
unter ihnen ben Kurfürſten von Sarhfen, den Markgrafen Georg von Brendenuze Of 
burg, ben Herzog Franz von Lüneburg und den heffifchen Landgrafen Philipp m | 
fih, um durch feinen Bruder Ferdinand das Begehren an fie zu fielen, daß fie me ! 
Predigten abftellen und ber am folgenden Tage flattfindenden Froßnleihnameprockg >> 
ion beiwohnen follten. Allen fchon bei dieſer Probe mußte der Kaiſer bie 
fahrung machen, daß er umſonſt auf die Nachgiebigkeit der Evangelifchen gereinems3 <r 
Hatte. Die Teilnahme an der Proceffion, die noch dazu „dem Allmähtigen wi 
Thren“ gefordert worden war, wurde von ben Proteflanten auf das Behiumtef Er» 
serweigert, und Johann Lie durch feinen Kurprinzen dem Kaiſer eine ziemigen = Bi 
ſtarke abfchläglihe Antwort Kinterbringen*). Wegen der Predigten verglich mu s> EM 
































*) Bekannt ift, wie bei bicfer Unterrebung der Markgraf Beorg von Brandenburg rer Pf" 
klaͤrte, er wolle fich lieber den Kopf abfhlagen laſſen, ala Gott und das Evangelium vera 
Iengnen, worauf ber Kaiſer in feinem gebrochenen Deutfch erwitderte: Lieber Kürft, nit Rep a ed’ 
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dahin, daß die Abſtellung erfolgen folle, wenn auch ben Prebigern ber Gegen- 
ei das Ranzelreden unterfagt würde. Nur dem Kaifer, der auf die Dauer fei- 
Anweſenheit als rechtmäßige Obrigkeit der Reichsfladt zu betrachten war, folle 
Recht zuftehen, eigene Retuer zu ernennen. — Am 20. Juni wurde der Reiche» 
eröffnet und in ber Faiferlichen Propofition das Verſprechen des Ausſchreibens 
erholt, daß ein Jeder mit feiner in einer Schrift zu überantwortenden Mei⸗ 
8 gehört werben folle. Mit der Religionsſache folle begonnen werben, und an 
Schrift brauchten die Proteflanten nur noch die letzte Hand zu Tegen. 

Auf den Grund der aus dem ſchwabacher Artikeln bervorgegangenen fiebzehn, 
Luther verfaßten torgauer Artikel (f. S. 432) arbeitete Melandhthon jenes 
Iömte Glaubensbekenntniß (confessio fidei augustana) ans, welches jet von dem 
fürflen Johann von Sachſen und feinem Kurprinzen, dem Markgrafen 
wg von Brantenburg, tem Lantgrafen Philipp von Heflen, dem Fürften Wolfe 
z don Anhalt und den Stäbten Nürnberg und Reutlingen unterzeichnet wurte*). 

einer Borrede, einundzwanzig Artikeln von der chriftlichen Lehre und dann 
a Artikeln über die von ben Proteflanten abgeftellten Mißbräuche beftehend, 
nete diefe Blanbensnorm ganz den milden Geift Melanhthons”*), ter in 

Die bereits entwickelte Ueberzeugung ausiprechen wollte, ohne eine Regel für 
ver aufzuftellen. Die Proteftanten wollten vor aller Welt beweifen, daß fie 
e Irrlehrer oder Empörer, fondern altevangelifche und mithin wahrhaft katho⸗ 
e Chriſten feien***). Die Uebereinſtimmung ihrer Lehre und Religionsübung 
dem Evangelium follte dargethan werden, ohne durch die Art der Darftellung 
Gegenpartei zu reizen, und ſelbſt die Gewalt ber Bifchöfe wurde infofern 
Haunt, als fie die Proteftanten in ber heiligen Schrift gegründet fanden. Zu 
agen war es, daß Hierbei die reformatorifchen Sympathien der Zwinglianer 
€ aufgerufen werben Eonnten, und daß die vier oberländifchen Stätte (Straf. 
z, Coſtnitz, Lindau und Diemmingen) ein befonderes Bekenntniß (confessio tetra- 
tana) zu übergeben genöthigt waren. Umſonſt waren die Bemühungen des Land- 
fen Philipp von Heffen geweien, die Zulaffung dieſer Städte zu einem gemein- 
fligen Belenntniffe zu bewirken, dem vornehmlich der fonft fo milde Me- 
icht pon entgegenwirkte. Der Landgraf felbft fchien fih auf die Seite Zwingli's 
neigen, und nur eine befontere Anmahnung Luthers batte ihn zur Unterfchrift 
angsburgifchen Eonfeffion bewogen. — Faſt eben fo wie vor neun Jahren zu 
cms, fo trat jeßt zu Augsburg ein weltbiftorifcher Moment ein, als am 25. 
# 1530 in offener Reichsverſammlung die angsburgifche Confeffion, nad einer 
en Rede des Dr. Brüd, von dem jüngern kurſächſiſchen Kanzler Dr. Chriſtian 
er in dentſcher Sprache verlefen wurde, wenn gleich der Kaifer den Vor⸗ 
in Iateinifcher Sprache auf deutfcher Erde gern geſehen hätte. Doch nahm er 
Iateinifche Eremplar des Belenntniffes in Empfang, während er das deutſche 


°) Bald ſchloſſen fih noh Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weißenburg an. 

0) Euther fehrieb über diefe Artikel: Ich weiß nichts daran gu ändern und zu befiern, 

de ſich auch nicht ſchicken, denn ich fo fanft und leiſe nicht auftreten Tann. 

”) Bol. v. Ammon Fortbildung des Chriſtenthums u. ſ. w. 2. Hälfte, 2. Abthellung S. 80. 
28e 
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proteftantifchen Fürften, bie übrigens von ber Abreife bes Landbgrafen nichts vorher 
gewußt hatten, fuchten ihn beim Kaiſer zu entfchuldigen, ber wegen biefes Borfalles 
fogar die Thore von Augsburg fperren Tief, um Aehulichem zuvorzukommen. — Am 
22. Septbr. wurbe endlich den proteflantifchen Ständen der auf bie religiöfen Angelegen- 
heiten fich beziehende Artikel des Reichsabfchiedes im Entwurfe vorgelegt, wonach ihnen 
noch bis zum 15. April 1531 Bedenkzeit gegeben warb, ob fie, nachdem ihre Con⸗ 
feffion mit gutem Grunde der h. Schrift widerlegt worden, fi wegen ber unver- 
glichenen Artikel bis zu einem allgemeinen Eoncilium wieder mit der Kirche vereini- 
gen wollten. Binnen biefer Zeit folle nichts Neues in Glaubensſachen gebrudt, 
noch verkauft, Niemand zu ihrer Secte genöthiget, fowie bie alte Religions 
übung freigelaffen und den Mönchen Beichte und Meſſe geflattet werden. Vieles 
mußte hierbei das GSelbfigefühl der Proteflanten verlegen, die durch Annahme bes 
Abſchiedes fich ſelbſt verurtheift hätten. Ohne Bedenken wiefen fie ihn und bie 
Behauptung, daß fie wiverlegt worden, zurüd, wobei fie zugleich eine Apologie 
ihree Confeſſion überreichten, die fie größtentheils aus dem Gedaächtniß auf bie 
Fatholifche, ihnen vom Kaifer in der Abfchrift verweigerte Confutation verfaßt hat 
ten. Allein Karl Iehnte die Annahme biefer Apologie ab. Doch machten bie zu 
wieder erfolgenden Drohungen keinen größeren Eindrud auf die proteflantifchen 
Stände, als bie früheren, und die Erklärung des Kurfürflen Joachim von Bra 
denburg, daß der Kaiſer mit ben katholiſchen Ständen fi verbunden habe u 
Gut und Blut daran feben wolle, dieſen Handel zu Ende zu bringen, blieb eben 
fo erfolglos wie die Aeußerung des Kaifers felbft, daß er im Falle der Richten 
nahme des Neichsabfchiedes auf die Ausrottung ihrer Secte Bedacht nehmen miſee. 
Schwer kam es freilich dem Kurfürflen Johann von Sachſen an, fich in fol 
chem Zwiefpalt von feinem Kaifer und Herrn trennen zu müſſen. Sarl reichte im 
beim Abfchied die Hand mit ben Worten: „Ohem, Obem, das hätte ich mich m 
Ew. Liebden nicht verſehen.“ Johann antwortete nichts baranf, verließ ab 
(23. Septbr. 1530) mit thränendem Auge den Kaiſer und bald darauf die Statt. 
Am 8. Detober traf er zu Altenburg, am 11. zu Torgau ein. Luther hatte ihm 
zu feiner Rückkunft ein tröftendes Glückwünſchungsſchreiben geſandt. — — Bm 
bens hatten auch die noch zurücdgebliebenen ſächſiſchen Gefanbten bie Religieusan 
gelegenheit auf den Weg bes DVergleiches zu lenken gefucht, und fo wurde am 19. 
November 1530 der Reichsabſchied, in welchen die Befchwerden der Fatholiiger 
Partei gegen die Neuerungen der Proteflanten aufgenommen waren, yublicirt. Das 
Alte ſollte wiederhergeflellt werben und jede Abänderung unterfagt fein, wohe je 
gleich die früheren Reichsabſchiede, bie folche begünftigt hatten, aufgehoben wir 
den. Während der Kaifer nochmals erflärte, daß er fih als Schirnwogt der 
Kirche mit den anderen Ständen zum Schuhe der hergebrachten Religion verbus 
ben babe, wurbe zugleich der kaiferliche Fiscal bei den NReichsgerichten angewieſer, 
gegen die ungehorfamen Stände zu verfahren, was um fo beventfamer wurde, da 
ber Abſchied auch den Erfah der den alten geiftlihen Inſtituten entzogenen Güter 
und Einkünfte ausgefprochen hatte. Jene Androhungen und diefe Weifungen dei 
KRammergerichtes führten nun in Berbindung mit einigen anbexen alsbald zu erwäh 
nenden Umfländen den ferneren Bang ber Dinge herbei, an befien Geſtaltung der 


Kurfürf von Sahfen vor Allen einen lebhaften Antheil nahm, nachdem er 
mit den übrigen proteftantifchen Ständen zwar nicht als Sieger, wohl aber als 
mannhafter Bertheiviger des Errungenen von dem benfwürbigen augöburger Reiche⸗ 
tage gegangen war. 

Schon zu Augsburg hatte Karl V., deſſen Entfernung aus dem Reiche leicht 
bie Wahl eines neuen Hauptes ober bie Entfaltung ber Rechte ber Reichsvicarien, 
unter benen ſich ja auch ber Rurfürft von Sachfen befand, hervorrufen konnte, 
bie Ernennung feines ben Religionsneuerungen fo feindfeligen Bruders Ferdinand 
zum zömilchen König betrieben. Die Tatholifchen Rurfürften waren durch mannige 
facge Berheifungen bald gewonnen; allein andere katholiſche Stände, befonders bie 
Herzöge von Baiern, deren Verdruß über die Gelangung Ferdinands zur böhmi⸗ 
fen Krone durch die beabfichtigte Wahl vermehrt ward, waren Dagegen und gaben 
dem ſaͤchſiſchen Kurfürſten Nachricht davon. Auch erhielt dieſer bald durch feine 
auf dem Reichetage zurüdgelaffenen Geſandten die Kunde, bag man feine Zren- 
nung von der römilchen Kirche zu benugen gebenfe, um ihn von ber römifchen Kö⸗ 
nigewahl anszuichließen. Auch hatte der Papſt zu Diefem Zwede, da ja die Ver⸗ 
theidiger Luthers nach Leo's X. Bulle dee Strafe der Ketzer unterworfen werben 
fonnten, ein Breve erlaffen und an den Kaiſer gefandt. Allein die anderen fur 
fürften, befonders Pfalz, waren doch nicht für ein ſolches Verfahren, und Kur⸗ 
für Johann wurde (28. Noobr.) zur Wahl eingelaven, zumal ba ber römilche 
Dberhirt buch ein zweites Breve bie Königswahl auch für den Fall gültig erflärte, 
daß der nach Leo's Bulle ercommunicirte Kurfürſt von Sachſen an ihr Theil 
zähme. — Die im NReichsabfchiede ausgefprochenen Maßregeln und Weifungen des 
Rammergerichtes und die Einladung Johanns zur römifchen Königswahl wurder 
sun, da ber kirchliche Streit in einen politifchen und reichsrechtlichen überzugehen 
anfing, die hauptſächlichſte Veranlaffung zum Zufammentreten ber proteftantifchen 
Stände, das, früher ſchon einmal auf den November feflgefeht, nun am 22. De- 
cember 1530 zu Schmalkalden erfolgte, wo Johann von Sachſen, Phi 
Iipp von Heflen, Ernſt von Lüneburg, Wolfgang von Anhalt, die Grafen Geb- 
hard und Albrecht von Maunsfeld (welcher Ieptere auch die Stimme für Gruben 
hagen führte), die Gefandten Georgs von Brandenburg und von 15 Stätten er⸗ 
ſchienen. Hier kam alsbald die römifhe Königswahl zur Sprade, und der Kur 
für von Sachſen insbefondere machte darauf aufmerffam, welche Verletzung 
der Reiheverfaflung (dur Nichtbeobachtung der goldenen Bulle und Beſchränkung 
der Bicariatörechte) in diefer Wahl Liege, die nicht nach einer eingetretenen Bas 
canz ſtatt finden folle, fondern den Zwed habe, einem noch Iebenden Kaiſer einen 
zömifchen König an bie Seite zu feßen. Daher hätte dem Ausfchreiben zum Wahl⸗ 
tage eine Berathung fämmtliher Kırfürflen und deren einflimmiger Beichluß voran. 
gehen müflen. Auch blieb wohl die Betrachtung, daß Fervinand von jeher feind- 
felige Gefinnungen gegen die evangelifche Lehre geäußert hatte, nicht ohne Einfluß, 
wenn gleich bie politiichen Gründe bie religiöfen überwiegen.mochten und Luther 
feibft feinem Rurfürften einen der Wahl Ferdinande nicht ungünftigen Rath ertheilte. 
Die meiften der zu Schmallalvden Berfammelten, von benen nur Georg von Brau⸗ 
denbeng und die Nürnberger fo weit nicht gehen wollten, flimmien mit jenen Bin 
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proteftantifchen Fürften, bie übrigens von der Abreife bes Laudgrafen nichts vorher 
gewußt hatten, fuchten ihn beim Kaiſer zu entfchuldigen, ber wegen biefes Borfalles 
fogar die Thore von Augsburg ſperren Tieß, um Aehnlichem zuvorzukommen. — Am 
22. Septbr. wurde endlich den proteftantifchen Ständen der auf bie religiöfen Angelegen- 
heiten fich beziehende Artilel des Reichsabſchiedes im Entwurfe vorgelegt, wonach ihnen 
noch bis zum 15. April 1531 Bedenkzeit gegeben warb, ob fie, nachdem ihre Eon- 
feſſion mit gutem Grunde der 5. Schrift widerlegt worden, fich wegen ber unver- 
glichenen Artikel bis zu einem allgemeinen Concilium wieber mit ber Kirche vereini- 
gen wollten. Binnen biefer Zeit folle nichts Neues in Glaubensſachen gebrudt, 
noch verkauft, Niemand zu ihrer Secte genöthiget, fowie bie alte Religions 
übung freigelaffen und ben Mönchen Beichte und Meſſe geflattet werben. Vieles 
mußte hierbei das Selbfigefühl der Proteflanten verlegen, bie burch Annahme bes 
Abſchiedes fich felbft verurtgeilt hätten. Ohne Bedenken wiefen fie ihn und bie 
Behauptung, baf fie widerlegt worben, zurüd, wobei fie zugleich eine Apologie 
ihrer Confeffion überreichten, die fie größtentheils aus dem Gedächtniß auf bie 
Tatholifche, ihnen vom Kaifer in der Abfchrift verweigerte Konfutation verfaßt Hat 
ten. Allein Karl lehnte die Annahme diefer Apologie ab. Doch machten bie nun 
wieder erfolgenden Drohungen feinen größeren Eindrud auf die proteſtantiſcher 
Stände, als bie früheren, und die Erklärung bes Kurfürften Joachim von Bean 
benburg, daß der Kaifer mit den Fatholiichen Ständen fih verbunden Habe urd 
Gut und Blut daran ſetzen wolle, biefen Handel zu Ende zu bringen, blieb eben 
fo erfolglos wie die Aeußerung des Kaifers ſelbſt, daß er im Falle der Nichtan⸗ 
nahme des Reichsabſchiedes auf die Ausrottung ihrer Secte Bedacht nehmen miſſe. 
Schwer fam e8 freilich dem Kurfürflen Johann von Sachſen au, ſich in ſol⸗ 
chem Zwiefpalt von feinem Kaifer und Herrn trennen zu müffen. Karl reichte ihn 
beim Abfchied die Hand mit den Worten: „Oben, Ohem, das hätte ich mid za 
Em. Liebden nicht verſehen.“ Johaun antwortete nichts baranf, verließ abe 
(23. Septbr. 1530) mit thranendem Auge den Kaifer unb balb darauf bie Statt. 
Am 8. Detober traf er zu Altenburg, am 11. zu Torgau ein. Tuther hatte ihm 
zu feiner Rückkunft ein tröftendes Glückwünſchungsſchreiben gefandt. — — Bere 
bens hatten auch die noch zurücdgebliebenen ſächſiſchen Gefandten die Religionsan⸗ 
gelegenbeit auf ben Weg des Vergleiches zu Ienfen gefucht, und fo wurbe am 19. 
November 1530 der Reichsabſchied, in welchen die Befchwerben der Fathofilgen 
Partei gegen die Neuerungen ber Proteflanten aufgenommen waren, publicirt. Das 
Alte follte wiederhergeftellt werden und jede Abänderung unterfagt fein, wobei p 
gleich die früheren Reichsabfhiede, bie folche begünftigt hatten, aufgehoben wır- 
den. Während der Kaifer nochmals erflärte, daß er fich als Schirmuogt be 
Kirhe mit den anderen Ständen zum Schute ber hergebrachten Religion verbas 
ben habe, wurde zugleich der Faiferliche Fiscal bei ben Reichsgerichten angewieſer, 
gegen bie ungehorfamen Stände zu verfahren, was um fo bebentfamer wurbe, da 
ber Abfchied auch den Erfah ber den alten geiftlichen Yuflituten entzogenen Güter 
und Einkünfte ausgefprochen hatte. Jene Androhungen und diefe Weijungen bei 
Rammergerichtes führten nun in Verbindung mit einigen anderen alsbald zu erwäh 
nenden Umfländen ben ferneren Bang der Dinge herbei, am befien Geflaltung der 
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Rurfürfi von Sachſen vor Allen einen lebhaften Autheil nahm, nachdem er 
mit den übrigen proteftantifchen Ständen zwar nicht ald Sieger, wohl aber als 
mannhafter Bertheiviger des Errungenen von bem benfwürbigen augsburger Reichs» 
tage gegangen War. 

Schon zu Nugsburg hatte Karl V., beffen Entfernung aus dem Reiche Teicht 
Die Wahl eines neuen Hauptes oder die Entfaltung ber Rechte der Reichsvicarien, 
unter benen ſich ja auch der Kurfürſt von Sachſen befand, hervorrufen konnte, 
bie Ernennung feines ben Religionsneuerungen fo feindſeligen Bruders Ferdinand 
zum römiihen König betrieben. Die katholiſchen Kurfürſten waren durch mannig- 
ſache Berheiftungen bald gewonnen; allein andere katholiſche Stände, befonders bie 
Herzoge von Baiern, bereu Verbruß über die Gelangung Ferdinands zur böhmi⸗ 
ſchen Krone durch die beabfichtigte Wahl vermehrt ward, waren dagegen und gaben 
dem fächlifchen Rurfürften Nachricht davon. Auch erhielt diefer bald durch feine 
auf dem Reichstage zurüdgelafienen Geſandten die Kunde, daß man feine Zren- 
nung von ber zömilchen Kirche zu benugen gedenfe, um ihn von ber zömifchen Kö⸗ 
nigswahl anszuichließen. Auch hatte der Papft zu biefem Zwede, da ja bie Ber 
theidiger Luthers nach Leo's X. Bulle ber Strafe der Kleber unterworfen werben 
tounten, ein Dreve erlaffen und an den Raifer geſandt. Allein die anderen Kur⸗ 
fürften, beſonders Pfalz, waren doch nicht für ein ſolches Verfahren, und Kurs 
für Johann wurde (28. Noobr.) zur Wahl eingeladen, zumal da ber römifche 
Oberhirt durch ein zweites Breve bie Königewahl auch für den Fall gültig erklärte, 
daß der nach Leo's Bulle ercommunicirte Rurfürft von Sachſen an ihr Theil 
wähme. — Die im Reichsabſchiede ausgefprochenen Maßregeln und Werlungen bet 
Rammergerichtes und die Einladung Johannes zur römifhen Königswahl wurder 
nun, da ber kirchliche Eireit in einen politifchen und reichsrechtlichen überzugeher 
anfing, die hauptſächlichſte Veranlaffung zum Zufammentreten der proteftantiichen 
Gtände, das, früher fhon einmal auf den November feflgefebt, nun am 22. De: 
cember 1530 zu Schmalfalden erfolgte, wo Johaun von Sadfen, Phi 
Iipp von Heſſen, Ernſt von Lüneburg, Wolfgang von Anhalt, bie Grafen Geb⸗ 
hard und Albrecht von Mannsfeld (welcher letztere au die Stimme für Gruben 
Hagen führte), die Gefandten George von Brandenburg und von 15 Stätten er 
figienen. Hier kam alsbald die roͤmiſche Königswahl zur Sprade, und der Kurs 
für von Sadfen insbefondere machte darauf aufmerfiam, welche Berlchung 
ber Reicheverfaſſung (dur Nichtbeobachtung der goldenen Bulle und Beſchränkung 
ber Bicariatsrechte) in dieſer Wahl Tiege, die nicht nach einer eingetretenen Va⸗ 
canz flatt finden folle, fondera ben Zwed habe, einem noch lebenden Kaifer einen 
zömifchen König an bie Seite zu feßen. Daher hätte tem Ausfchreiben zum Wahl⸗ 
tage eine Berathung fämmtlicher Kınfürflen uud deren einflinmiger Beſchluß voran. 
gehen müflen. Auch blieb wohl die Betrachtung, daß Ferdinand von jeher feind- 
felige Gefinnungen gegen tie cvangelifche Lehre geäußert hatte, nicht ohne Einfluß, 
wenn gleich bie politiichen Gründe die religiöfen überwiegen mochten und Luther 
ſelbſt feinem Kurfürften einen der Wahl Ferdinands nicht ungünftigen Rath ertbeilte. 
Die meiften der zu Schmalfalden Berfammelten, von benen nur Georg von Bran- 
denberg und bie Nürnberger fo weit nicht gehen wollten, flimmten mit jenen An⸗ 
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fichten überein, unb fo erging von Hier ans (24. Dechz.) ein wider die Wahl ger 
richtete Schreiben nah Coͤln. Dahin hatte auch Johann von Sachſen be 
reits feinen Kurprinzen Johann Friedrich gefendet, ber am 29. Dechr. 1530 
im Namen feines Vaters eine feierliche Proteftation gegen die Wahl einlegte. 
Wurde auch diefelbe dadurch nicht gehindert und Ferdinand, der in feiner Wahl- 
eapitulation ausbrücdlich auf den angsburgifchen Reichsabſchied gewieſen warb, am 
5. Jannar 1531 wirklich gewählt, fo blieb doch die ſächſiſche Proteſtation wicht 
ganz ohne Wirkung, und insbefondere konnten auch neben anderen bie ultrakatholi⸗ 
ſchen Herzoge von Baiern von ihr, ohne fih um ihre Motive viel zn kümmern, 
Aula nehmen, durch ifeen Widerfpruch gegen bie Wahl die alte Rivalität gegen 
das Anſehen der Habsburger hervortreten zu laſſen. — Bebentfam wurde biefer 
erfie ſchmalkaldiſche Convent auch durch das Schreiben, in welchen die Berfam- 
melten ben Kaiſer baten, das nach dem augsburger Reichsabfhied dem Kammer⸗ 
gericht und dem Reichsfiscal gegen fie anbefohlene Berfahren zu fufpenpiren. Zu. 
gleich beſchloß man, fich bei den auswärtigen Fürſten gegen die Befchuldigungen 
zu rechtfertigen, mit welchen jener Abſchied die proteftantifche Lehre überhäufte, und 
Melanchthon erhielt ven Auftrag, diefe Apologie zu verfaffen, welche, wie alsbald 
fih zeigen wird, ihre Wirkung nicht verfehlte. — Dagegen kam auf dieſem Eon 
vente, welcher am 31. Dechr. 1530 gefchlvffen wurde, ein Bünbniß zur Abwen⸗ 
dung ber brobenden, vor Aller Augen fchwebenden Gefahr noch nicht fürmlich za 
Stande, wenn ſich auch diefem vornehmlich von Sachſen betriebenen Werke mehr 
Stände alsbald geneigt erflärten. Daß Andere ſich diefe Erffärung noch vorbehid- 
ten, lag zum Theil au ber früher ganz anders entſchiedenen und jetzt auf's Rene 
erwogenen Frage: ob Wiberfland gegen ben Kaiſer erlaubt fe? Denn nun waren 
es mehr die Juriſten, welche fich diefer Frage bemächtigt hatten; felbft die Then 
Iogen, auch die wittenbergifchen, äußerten fich nachgiebiger, und neue Ideen 
über die Natur der deutfhen Berfaffung, welche Feine wahre Monarchie fer, for 
dern eine Regierung der Stände mit dem Kaiſer, gewannen die Oberhand. Da 
traten endlich die evangeliſchen Stände auf einer zweiten Berfammlung zu Schmal⸗ 
falvden (27. Febr. 1531) in den lange verfuchten Bund zuſammen, der ein Ber 
theidigungs bündniß zur Abwehr jeder Gewalt fein follte, die ber Religion 
wegen wiber fie gebraucht würde. Doch follte diefe Bereinigung weber bem Kei⸗ 
fer, no irgend einem Reichsſtande oder fonft Jemanden zuwider, auch bloß zu 
Bertheivigung gefchloffen fein — wodurch alfo jeder Angriff ausgefchloffen wurde 
Sehe Fürften, zwei Grafen und eilf Städte vereinigten ſich auf dieſe Weiſe. 
Doch wenn auch bald noch mehre Städte Hinzutraten, fo wurbe doch bie Ausdeh⸗ 
nung des Bundes durch bie fortdauernde Ausfchließung ber fchweizerifch Gefinnten 
verhindert, bie auch diesmal der Kurfürſt von Sachfen, vornehmlich auf dem 
Tage zu Frankfurt a. M. (Yuni 1531), bewirkte, anf welchem auch die Fammer 
gerichtlichen Angelegenheiten in Berathung gezogen und eine kraͤftigere Bertreiung 
ber Verbündeten gegen ben Reichsfiscal befchloffen wurde. Auf einem zweiten 
Tage zu Frankfurt (Dechr. 1531) berieth man fich über die Rriegsverfaffung bei 
Bundes, welche freilich bie oberlaͤndiſchen Städte (mit bexen Aufnahme man eb, 
ungeachtet ihrer ſchweizeriſchen Meinungen, nicht fo genau genommen hatte), da bit 
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Eibgenoſſen dem Bunde nicht einverleibt worben waren, zu unterzeichnen ſich wei⸗ 
gerten. Kurfürſt 3 ohann und Landgraf Philipp wurden zu Häuptern bes Bun⸗ 
des erwählt, und die in Kolge beffelben erwachfenden Koſten ſouten halb von den 
Fürſten und halb von den Städten getragen werben. 

So fländen Kurſachſen und Heffen nun förmlich an ber Spitze einer kirch⸗ 
lichen Partei, deren Bund, trotz mancher Mängel, feſter geſchloſſen war, als bie 
Verbindung der Katholiſchen. Auch ſchienen die Bundesgenoſſen bereit zn fein, auswär« 
tige Hülfe zu fuchen, und die Apologie, welche an bie fremden Höfe gefandt worben 
war, blieb nicht ohne baldige Antwort von Seiten Englands, deſſen König Hein⸗ 
rich VIII. bei feinem Vorhaben, fi von feiner Gemahlin, des Kaifers Tante, zu 
figeiven, unmöglih mit dieſem in freundfchaftlihem Berhältniffe ftehen konnte. 
Auch Franz I. von Frankreich trat mit den Evangelifchen in Unterhandlungen, nach⸗ 
dem es biefen gelungen war, die unmwürbigen Borftellungen des Königs von ber 
proteftantifchen Lehre zu berichtigen. Dieß und bie drohende Türlengefahr bewogen 
den Raifer, der vielleicht bie deutſchen Mächte durch einen Kampf unter fich ſelbſt 
zu feinem Vortheil fich fchwächen laſſen wollte (was freilich auch die Katholiken 
merken konnten), zu neuen Bergleihsvorfchlägen. Die dazu beflimmten Bermitt- 
fer, die Kurfürften von Mainz und Pfalz, hatten bereits im Februar 1531 ihre 
Thätigkeit in diefer Beziehung begonnen, aber anfangs wegen ber Weigerung bes 
Raifers, die Tammergerichtlichen Proceffe einzuftellen, wenig Glück gehabt. Doc 
vermochte ihn fein Bruder Ferdinand endlich zu Zugefländniffen, und im Juli 1531 
wurde das fiscalifche Verfahren gegen die evangelifche Partei fufpendirt. Allein 
die von Raifer (im Aug. 1531) an den fächfifhen Kurfürſten gefandten Grafen 
von Naffen und Nuenar wurden auch hier mit ihrem Antrage, an ber Bereinigung 
beider Kirchen auf einem neuen Reichstage zu arbeiten, zurüdgewiefen, da nad 
den gemachten Erfahrungen den nun nicht mehr bittenden, fondern gebetenen Pro⸗ 
teftanten eine ſolche Bereinigung nicht viel zu verfprechen ſchien. Die Gefandten der 
Kurfürften von Mainz und Pfalz famen mit denen Johanns von Sachſen, bes 
heſſiſchen Landgrafen und der anderen proteftantifchen Stände (Ende Auguft und 
Anfang Septbr. 1531) zu Schmalfalden zufammen, wo es freilich mehr bei Freund⸗ 
fehafteverficherungen blieb, als zu einem wirklichen Refultate kam. Deffenungeadh- 
tet wurden bie Friedensunterhbandlungen bald von Neuem angeknüpft; die Tage bes 
Reiches machte dieß dem Kaiſer wünfchenswerth, der ſich wohl entfärben mochte, 
wenn ihm zu Bruͤſſel über dieſe widerwärtige Angelegenheit Bericht erftattet wurde. 
So eorrefpondirten fortwährend Mainz mit Rurfahfen und Pfalz mit dem Land- 
grafen; die Kanzler der beiden Erfteren kamen (Febr. 1532) zu Bitterfeld zufam- 
men, und bald (April 1532) wurde von ben Gefandten der beiden Vermittler 
und ber proteflantifchen Stände eine neue Berfammlung zu Schweinfurt gehalten, 
bei welcher indeß von den letzteren mehre Fürften, unter ihnen der jächlifche Kur⸗ 
prinz Johann Friedrich, perfönfich erfchienen. Aber auch Bier wurden noch 
feine bedentenden Kortfchritte gemacht, und die Wahl Ferdinands, welche insbefon- 
dere ber Kurprinz durchaus nicht anerkennen wollte, Tieß man enblich ausgefest. 
Daß man aber den Anfchluß Anderer an die Sade ber Proteflanten nicht geftate 
tete, ging vornehmlich aus dem Einfluffe Luthers auf den Kurfürflen Johann 
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und deſſen Sohn hervor. Dem Neformator machte die. Gefahr, daß das Evange⸗ 
Iium auf diefe Weife in feinem weiteren Laufe gehemmt werben könnte, wenig 
Sorge. Die unglüdlihe Kataſtrophe in der Schweiz (Det. 1531) gab feiner 
Liebe zum Frieden neue Nahrung und ließ ihn auf die urfprünglihe Anſicht 
ber evangelifhen Stände, daß der Friede allen denen zu Gute kommen folle, 
welche in Zukunft zu ihrer Confeſſion treten würben, Feine Rüdfiht nehmen. 
Seine Meinung, daß man ben von bem gnädigen Kaiſer angebotenen Trieben wicht 
ansichlagen dürfe, drang auch diesmal bei dem Kurfürften durch, ber nichts ſehn⸗ 
licher wünfchte, als in Frieden zu ſterben. Auf jene Grundlagen wurde barauf zu 
Nürnberg, um dem Kaiſer, der zu Regensburg einen nenen Reichstag eröffnet 
batte, näher zu fein, (feit dem 13. Juni) weiter nnterhandelt und am 23. Yalı 
1532 jener Religionsvergleih zu Stande gebracht, welchen man ben erſten (nurn⸗ 
berger) Religionsfrieden zu nennen pflegt, wenn gleich die Korberungen ber 
Proteflanten, die nun die Türlenhülfe bewilligten, daß ihnen in ihren Gebieten bie 
freie Ausübung ihrer Religion geflattet werbe und rückſichtlich der Kirchengüter 
und ber biſchöflichen Jurisdiction Alles in dem beflehenden Zuftande bleibe, bit 
auf des Kaiſers weitere Entfchließung ausgefegt wurden. Dagegen erlangten aber 
bie vereinigten evangelifchen Stände — wenn auch das Berfprehen, daß bis zum 
fünftigen Concilium ober, falls dieß nicht zu Stande fäme, bis zu einem anber 
weiten Reichstagsfchluffe Niemand des Glaubens wegen Gewalt erleiven folle, nicht 
zu hoch angefchlagen werden mag, ba ſchon bie Zeitumflände ben Proteftanten eine 
proviforifche Sicherheit gewährten — den Bortheil, daß die augsburger Beſchlüſſe 
gefhwächt wurden, befonders da der Kaifer erflärte, daß die Procefie in Sachen 
bes Glaubens, fo durch den Reichsfiscal und Andere wider ben Rurfürfes 
son Sachſen und deffen Zugemwandte angefangen worben, eingeflellt wer 
den follten. Durch die Ießtere Claufel ſchien das Dafein ber proteflantifcgen Reli 

gionspartes gefeßlich begründet, aber auch zugleich das Anfchließen Anderer an ike 

Sache gehindert zu werden. Deffenungeachtet war die katholiſche Majorität, die 

überhaupt auf dem Reichstage in mannigfacher Oppofition (auch wegen bes Eos 

cils) mit dem Kaifer fand (befonders König Kerdinand, Kurfürſt Joachim vor 

Brandenburg und Herzog Georg von Sadjen, ſowie ber Papfl), Feinesweget 

mit den den Proteflanten gemachten Eonceffionen zufrieden, und in ben Reiter 

ſchied (v. 27. Juli 1532) wurde auch biefer Religionsfriede nicht aufgenommen, 

wenn gleich im Auguft die öffentlichen Erklärungen und Privatverſicherungen Karls V- 

rückſichtlich des Friedens befannt gemacht wurden. Bor Allen fepte der Laudgraf 

Philipp von Heflen, den die Oppofition gegen ben Kaiſer felbft den mit Ferbinande 

Wahl unzufrievenen Herzogen von Baiern, bie auch den Kurfürflen von Sale 

auf ihre Seite zu bringen fuchten, näher gebracht hatte, großes Mißtrauen in die 

fen Frieden. Er nannte ihn geradezu einen „ſchimpflichen und fpöttlichen‘‘ und 

gerieth dadurch mit dem Kurprinzen Johann Friedrich in einen Zwiefpalt, der 

erfi am Schluffe des Jahres 1532 durch den Spruch der beiberfeitigen Räthe: def 

bas Vergangene vergeffen und des nürnberger Bergleiches nicht mehr erwähnt wer 

den folle, beigelegt wurde, als Johann Friedrich bereits feit einiger Zeit den 

Kurhnt trug. 
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Noch Hatte Kurfürfl Johann der Beftändige während ber Religiondver 
Saublungen im Sabre 1531 mande Irrungen mit dem Herzog Georg von 
Sachſen ausgeglihen gefehen, die mit den fo verſchiedenen religiöfen Anfich- 
ten der beiden Fürſten in keiner Verbindung flanden. Man vertrug fih (im Mai 
1531) zu Leipzig dahin, daß ein Ausfchuß von fechszehn ihrer Pflichten zu entlafe 
ſenden Perfonen der beiberfeitigen Landſchaft niedergefegt werde, welcher diefe Ir⸗ 
zungen entweber burch eigene Erkenntniß, oder nad dem Gutachten einer fremden 
Univerfität oder, wenn das fächfifche Recht befonders in Anfpruch zu nehmen feis 
des Dberhofgerichtes beider Linien beilegen folltee So entfland (17. Juli 1531) 
der fogenaunte grimmaiſche Machtfpruch, der die ungeachtet des oſchatzer Vertrages 
(. S. 374) noch ſchwebenden Streitigkeiten über die gemifchten Lehen zur Ent- 
ſcheidung führen follte, obgleich fchon jetzt die Sonderung einiger folder Lehen 
erfolgte. Nächſtdem waren bie Abfonderung ber bisher gemeinfchaftlih geführten 
Bergsegierung, wobei jedoch bie Nugungen ber Bergwerke beiven Linien gemein- 
fSaftlih blieben, Münzverfügungen, wonach u. a. die beiden Fürften ſich mit ber 
Münze nit fondern, noch ohne Zuziehung der Stände fie ändern follten, und 
die Abtretung der hergoglichen Hälfte von Schneeberg an den Kurfürften Haupt⸗ 
gegenflände jenes Machtſpruches, und zwölf Räthe, von jeder Linie vier weltliche 
and zwei gelehrte, follten Fünftige Streitigkeiten binnen Sahresfrift fchlichten. 
Solche erhoben fi allerdings nah Johanns Tode über die VBollziehung bes 
Machtſpruches, worauf wir fpäter zurücdkommen werden. — Nachdem der Kurfürft 
bie Freude genoffen, durch die Verhandlungen über den nürnberger Vergleich dem 
Kaiſer, mit dem er fo ungern (vgl. ©. 438) in Zwiefpalt Iebte, allmählig wieder 
näher gelommen zu fein, nahete die Stunde, welche ihn von dem Schauplaße feir 
nes irdiſchen Wirkens abrief.” Um dem edlen Waidwerk obzuliegen, welches er 
ſelbſt im höperen Alter noch immer fehr Tiebte, begab ex ſich im Auguft nad 
Schweinig. Anfangs ging feine Jagdluft*) glücklich von Statten; doch fing er 
zuleßt wenig mehr, und er felbft äußerte, daß es wohl bald mit ihm aus fein 
werbe, weil feine Thierlein ihn nicht mehr für ihren Deren anerkennen wollten, 
Am 15. Auguft 1532 überfief ihn die Krankheit, welche ſchon am folgenden Tage, 
nachdem er Luther, Melanchthon und feinen Arzt Dr. Schurf noch am Sterbe- 
lager geſehen hatte, feinem Leben ein Ende machte. Bereits am 18. Auguft wurde 
er neben feinem Bruder Friedrich in der wittenberger Schloßlirche beigeſetzt. Lu⸗ 
ther Hielt ihm zwei Leichenpredigten und Melanchthon eine Iateiniihe Trauer⸗ 
rede. Schon aus biefen Reden geht die Unmwahrheit des nah Zohanns Tode 
verbreiteten Berüchtes hervor, daß ſich der Sterbende zum katholiſchen Glau⸗ 
ben zurüdgewandt habe**). „Mit feinem Bruder Friedrich‘, pflegte Luther haufig 


*) Rach Spalatin begleiteten ihn bei diefen lezten Jagden feine beiden Töchter und 
Die gu ihm geflücktete (f. S. 428) Kurfürftin von Brandenburg. Doch war an feinem 
Sterbelager Fein Bamilienmitglieb gugegen. 

”*) Bald nad) Johanns Zobe wurbe biefe Babel münblid von Wien aus verbreitet, unb 
Johann Ras, Weihbiſchof von Briren, trug fpäter nody mehr bazu bei. Seit dem Jahre 1610ſtütte 
mon ſich auf ein Notificationsfchreiben Johann Friedrichs an die Herzoge von Baiern, worin 
dieſer neue Kurfürft felb ben Plan ausfpricht, die alte Religion wieder einzuführen. Trot 
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zu fagen, ‚‚fei bie Weisheit, mit Johann die Froͤmmigkeit geſtorben.“ Allerdings 
durchzog die Seele des gutmäthigen und redlichen Johann ein Hoher fittlicdher 
Ernſt. Bis zu feiner erſten Vermählung im 32. Lebensjahre fol er, wie Spala⸗ 
tin®) erzählt, vollfommen keuſch gelebt Haben, und rauſchende Fefllichleiten ver- 
mochten ihn nicht zu befriedigen. Luthers Lehre durchdrang vom Anfange an fein 
religiöfes Gemüt. Xäglich Tieß er ſich aus der heiligen Schrift mehre Stunden 
vorlefen; bie Predigten Authers, ber ihn in mannigfacher Hinſicht am beften zu 
Ienfen verſtand, fchrieb er nach, fowie er beffen Heinen Katechismus mit eigener 
Hand abſchrieb. Daß er feinen Theologen mitunter zu viel mb zum Nachtheil 
der von ihm zu Teitenden Angelegenheiten nachgab, iſt nicht gu Ieugnen und mehr⸗ 
mals erwähnt worden. Doc konnte auch Johann, der, während fen Bruder 
die neue Lehre unter feinem Schuge mehr fich ſelbſt entwiceln Tief, bie Reforme- 
tion in feinen Ländern zuerſt und auf eine Weife einführte, welche ben anderen 
beutfchen Gebieten zum Mufter diente, ben theologiſchen Rath nicht wohl entbeh⸗ 
ren. Aber feine Zeit war zu einer bloß: beſchaulichen Hingebung nicht gemacht, 
und wenn Johann auch nicht den feineren politifchen Takt feines Bruders Fried 
rich befaß, fo wußte er doch, fremden Einflüffen nicht unterliegend, wenn es galt, 
Muth und Entfchloffenheit genug zu entwideln. Dieß zeigte er in dem Bauern⸗ 
friege, dem einzigen, welchen Johann geführt hat, vor deffen Beendigung er einft mit 
Rückſicht auf das ſchwankende Verhältnig ber Fürften äußerte: „Wenn ds Gottes 
Wille if, daß ich ein Fürſt bleiben fol, wie ich bisher geweſen, fo geſchehe fein 
Wille; gefällt es ihm aber anders, fo kann ich auch anders leben und weniger 
Pferde halten.” Nach Beendigung diefes Kampfes gab er fich Teinen Reactionen 
bin und begründete durch feine Haltung, beſonders auf ven Reichötagen, die wer 
tere Entwicelung ber evangelifchen Kirchenform, bis er auf dem augsburger Reihe 
tage 1530 aus eigenem Antriebe feine volle Thatkraft zeigte. — Daß er auch im 
eigenen Rande gegen bie Uebergriffe bes Adels Fräftig aufzutreten und durch feine 
Regfamkeit manches Heilfame in den inneren Zufländen zw fihaffen wußte, wid 
fpäter angebeutet werben können *). — Johannes erfte Gemahlin, Sophie 
von Medlenburg, hatte ihm, wie bereits erwähnt (f. S. 403), feinen Ra 
folger Johann Friedrich geboren und war im Kindbette (1508) geftorben. 
Die zweite Gemahlin, Margarethe, Tochter Waldemars von Anhalt, gebar 
ihm (1515) Marien, bie (1536) an den Herzog von Pommern Philipp vermäflt 
ward, und (1518) Margarethen, bie 1535 flarb. Dann fchenkte fie ihm (1519) 
einen Sohn Johann, ber alsbald wieder flarb, und 1521, demfelben Jahre, it 
welchem fie felbft zur ewigen Ruhe ging, den Prinzen Johann Er uſt. Dide 
überlebte mit Johann Friedrich feinen Bater Johann den Befländigen 


der aus vielen biplomatifchen Gründen bewiefenen Unächtheit biefes Schreibens, das nitht 
einmal in der fächfifchen, fondern in ver baierfchen Mundart abgefaßt war, wärmten doch 
fpäter die Iefuiten die Sage von Neuem auf. 

2) Spalatins Schrift in Struv's hiſt. pol, Archiv hl. 3 ©. 15—20 mb Tate 
nifh bei Mencke Script. rer. Germ. T. I, p. 1103 sq. 

”) Bor, auch Ranke beutfche Gefchichte sc. 3. Thl. &. 259 fig. 
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esse Luther noch im Tode, wie Spalatin erzählt, durch eine Grabfihrift chrte, 
see mit ben Borten ſchloß: 
er Gott mit Ernſt vertrauen Tann, 
Der bleibt ein unverborben Mann; 
Es zürne Teufel ober Welt, 
Den Sieg er boch zulett behält. 


=)» Kurſachſen unter Iohann Friedrich dem Großmüthigen. Foxtſchritte 
des fchmalkaldifchen Bundes bis zum Jahre 1545. 


Johann Friedrich, ber Iebte ſächſiſche Kurfürft erneflinifcher Linie, 
YdeB am 26. Augufl 1532 das (zweite) Teflament feines Vaters vom 6. Angufl 
A 529 eröffnen. Nah diefer Ieptwilligen Verfügung folte der neue Regent zugleich 
zur02 feinem jüngeren Bruder Johann Ernft die Lande des Baters zu gleichen 
I Beilen erhalten und Beide die Regierung derfelben (von welden natürlich ber 
BExzrtreis ausgenommen war) gemeinfchaftlich führen. Und fo gefchah es vom Jahre 
2339 an, bis wohin Johann Friedrich die Regierung zugleih mit im Namen 
Verne unmündigen Bruders verwaltete; doch wurde bald nachher (1542), wie 
z>Er fehen werben, die gemeinfchaftliche Regierung durch eine Erbtheilung aufgeho- 
Bern. ‚Gott wird feine Lieb behüten, daß fie nicht von teuflifchen Räthen verfüßet 
zuserbe”, Tautete eine Stelle jenes Teſtaments, wodurch Johann feine Meinung 
>om ber Schwäche des Sohnes, der feinen Umgebungen mehr ald billig Gehör 
a5, genugfam bekundete. Frühzeitig war für einen zwedmäßigen Unterricht Jo⸗ 
D au Friedrichs durch Lehrer, wie Spalatin und Exosner, geforgt worden, 
ur zur praktiſchen Ausbildung für die Regierungsgefhäfte Hatte ihm feine Anweſen⸗ 
Bert auf den Reichstagen zu Worms, Speier und Augsburg eben fo früh Gelegen- 
Geöt geboten. So mochte er auch jene unerſchuͤtterliche Anhänglichleit an das Werk 
Der Rirchenverbefferung gewonnen haben, bie einft für ihn und bie erneſtiniſche Li⸗ 
suade fo verhaͤngnißvoll werden ſollte. Doc traten fihon bei den Gefchäften, zu 

Ewen er von feinem Vater gebraucht wurde, jene Hartnädigfeit und der Eigen- 
Füzen hervor, welche den politifchen Takt feines Oheims Friedrich des Weiſen und 
Die von feinem Bater in der Stunde der Gefahr bewiefene Entfchloffenheit nicht 
Sur erfeßen vermochten. So trat ber neunundzwanzigfährige Fürſt, dem ſchon bei 
Tezzer Geburt der tanfende Priefter aus einem in der Form eines Kreuzes mit auf 
Die Bat gebrachten Muttermale Unglück propfezeite*), feine Regierung an und 
ar aufm alsbald perfönlich die Huldigung in feinen verfchiebenen Randestheilen ein. 

Weniger glüdlich als diefe Tief fein durch ben Reichserbmarfchall von Pappenheim 
Rz den Raifer geftelltes Geſuch um Belehnung mit feinen Ländern ab. Noch dauerte 

Sin ſchon vom Bater erhobener Widerfpruch gegen Ferdinande Wahl zum römie 
Tegen König fort, und Karl V. gab daher feine günſtige Antwort. Dagegen em⸗ 
Pffing der Kurfürſt vom Biſchof von Bamberg die Belehnung mit dem bambergi- 
Vapen Marfchallamte, welches er, wie die übrigen dentſchen Kurfürſten ihre Reichs⸗ 
= zzjämter, als Lanbhofamt bei dem bamberger Bifchof beffeivete. Die Enifiefung 
— — — — 


®) Bgl. Brauns monatl, Xussug ꝛc. Ahl. V. ©. 346 fig. 
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piefer Einrichtung iſt unbelannt; doch waren damit aewifle freiwillig aufgetragene 
Lehnſtücke (feuda oblata; für Sachſen Schloß und Stadt Wittenberg, Mühlberg, 
bas fpäter mit Düben vertaufhte Schloß Trebitz, die Dörfer Bernflabt, Alffen- 
dorff, Weiſſigk und Gabegaft) verknüpft, über welche der Kurfürſt dem Biſchof 
einen Lehnsrevers ausftellte, wenn gleih fein Lehnodienſt und Lehnseid geleiftet, 
noch ein Lehnsbrief angenommen wurde). 

Unter den erften Regierungshandlungen des neuen Kurfürften iſt zunächſt 
der Vergleich zu erwähnen, der (2. Dechr. 1533) zu Leipzig mit der Stabt Er 
furt abgefhloffen wurde, in welder vie Einführung der Reformation manderlei 
Unruhen verurfacht hatte. Die Verhandlungen ber Stadt mit dem mainzer Kur⸗ 
fürften hatten den Unwillen der fächfifchen Fürften nicht weniger erregt, als ihre 
Weigerung, ihnen das Geleitsrecht in ber Stadt zuzugeſtehen, und das Lebtere 
war es vornehmlich, was in dem Vergleiche neben einigen anderen Punkten aus 
geglihen wurde. Ebenfo nahmen bie aus dem grimmaiſchen Machtſpruche (f. 
S. 443) aufs Neue hervorgegangenen Irrungen die Aufmerkſamkeit Johann 
Friedrichs in Anſpruch, welcher diefelben durch eine Erklärung des Machtſpru⸗ 
ches vom 18. November 1533 zu heben fuchte. In diefer Erklärung bildeten wie 
ber die gemengten Lehen, von denen noch einige gefondert wurden, ben Haupt 
gegenftand, außer welchem man auch über Gerichte, Straßen und Geleite fi ver- 
tragen und ben Groll über bie verfchievenen Religionsanfichten der beiden fähfl- 
fhen Linien abthun wollte, weshalb Fünftig nicht mehr verboten fein follte, geiſt⸗ 
Iihe Gefälle der in einem andern Landestheile gelegenen Stiftungen abzuliefern. 
Doch erft dur einen Vergleich zu Naumburg vom 3. Juni 1536, welchen Land⸗ 
graf Philipp von Heffen, und einen andern zu Oſchatz (13. Dechr. 1536), des 
einige Räthe vermittelten, wurben biefe Irrungen überhaupt beendigt, wobei ber 
naumburger vornehmlich durch die Beftimmung bemerfenswerth wurde, daß ber von 
feinem Landesfürften in religiöfen Anfichten abweichende Nittergutsbefiber folle ge⸗ 
nöthigt werben können, fein Gut, den Rechten feiner Mitbelehnten unbeſchadet, pa 
verkaufen, ober, wenn das auf ben Fall ſtehende Lehn nicht verkauft werben könne, 
einen Lebnsträger zur Erfüllung der Lehnspflicht zu beftellen, während die im 
Machtſpruche feftgefegte Austrägalinftanz nicht mehr ein (ogl. S. 443), fondern zwei 
Sabre dauern ſolle *). — Eine wichtige Vergrößerung erhielt das Staatsterrite- 
rium durch den Anlauf der Herrſchaft Schwarzenberg, über welde die Lehne⸗ 
und Landeshoheit feit dem eger’fchen Vertrage von 1459 (f. S. 325) dem fächf- 
hen Haufe, wie früher der Krone Böhmen mit Widerfpruch des erflexen, zufland, 
‚ während die Eigenthümer derfelben, die Herren von Tettau, wichtige Regalien 
hinfihtlih des Bergbaues ausübten. Kurfürft Johann Friedrich kaufte bie 
eine Hälfte diefer Herrfchaft (30. Mai 1533) für 10,750 vhein. Gulden und bie 


*) Die fächfiihen Kurfürften belehnten bie Kamilie von Ebenett mit bem bamıbergifchen 
Untermarfhallamte und nad) dem im 3. 1728 erfolgten Ausfterben berfelben bie Herren 
von Dftheim. Bol. Römer Staatsrecht des Kurfürſtenthums Sachen sc. Thl. I, ©. 163 
u. 537 flg.; Weiße fühl. Befchichte, Thl. IH, S. 109 fig. u. v. Langenn Herzog Al⸗ 
brecht ©. 312, 

”.) Bol. Weihe f. Geſchichte Thl. 3 S. 103 fig 
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azui>er (17. Septör. 1533) für 10,000 Gulden. So vereinigte er die Regalien 
Dsefer Bofallen mit feiner Landeshoheit (vgl. S. 91), und bald entflanden un 
DBse —Orte Platten und Gottesgabe (f. S. 356), die aber nah ber Achtserklaͤrung 
Sy > hann Friedbrihs Böhmen einverleibt wurben und feit 1556 beftimmter da- 
bes blieben‘). 
Gleich im Anfange der Regierung Johann Friedrichs wurden mehre 
Fedkuudifhe Berfanunlungen zu Torgau und Jena gehalten, und am letzteren Orte 
cyan. 1533) zum erfien Male der Viehzoll auf 5 Jahre bewilligt. Wichtiger 
kesag als diefe Berfammlungen war die Erneuerang und Fortſetzung der Kira 
=> % Fitation, welche auf Antrag der (noch 1532) zu Weimar verfammelten Stände 
> Drgenommen wurde. Daß der Kaiſer die Proceffe des Rammergerichtes fufpendirt 
Wette, mochte den Proteflanten, denen die bifchöfliche Gerichtsbarkeit nicht wieber 
WDeoztte aufgebrungen werben können, auch hierzu mehr Muth machen. So wurden 
eu bermals für die verſchiedenen Kreife Bifitatoren ernannt, denen aber fogenaunte 
Gerecntoren (vornehmlich aus der Zahl der Adeligen) an tie Seite gefeht wurben, 
zumee über die Bifitationsbefchlüffe zu wachen. Die Meflen, welche hin und wieder 
zussch befinden, wurden jetzt gänzlich abgeſchafff. Die Mönde oder Nonnen, 
zu>elde in den noch vorhandenen Klöftern ſich befanden, durften biefelben verlaffen 
Der wurden, wenn fie bleiben und den ihnen ausgefehten Unterhalt genießen woll⸗ 
tem „ anf die Lehre des Evangeliums verwiefen. Movizen aber durften fie nit 
zazeßr annehmen. Die Reußen und Grafen von Schwarzburg, welde im Jahre 
% 528 bie Bifttation nicht angenommen hatten, bequemten fi) jetzt in diefer Hin⸗ 
füche zur Unterwerfung. In ihren Herrfchaften fanden die Bifitatoren weniger Wi⸗ 
Derfegliäfit ale Unwiſſenheit und GSittenlofigfeit der Geiſtlichen, die größtentheils 
Tue Wöllerei und Unzucht mit Eoncubinen lebten. Diejenigen, welche Befferäng 
Derfrrahen, wurden beibehalten, während an die Stelle der Anderen tüchtige Mäan—⸗ 
zer ans der wittenberger Schule traten. Freilich verurfachte die Sorge für den 
Ussterpalt der neuen Kirchendiener manche Verlegenheit; denn viele auf die Meſſen 
gegründete Einkünfte waren, wie Friedrich der Weife geahnet hatte (vgl. S. 409), 
VerIoren gegangen; andere Flirchengüter befanden fich bereits in den Händen ber 
Epellmte, und das Volk, befonders die Bauern, war zu froß, von gewiffen kirch⸗ 
Lichen Leiftungen befreit zu fein, um fich bereitwillig finden zu Iaffen, alsbald wies 
Der nee zu übernehmen. Ju Thüringen fand ſich indeß eine Summe von 1200 
Bralden eingezogener Kioftergefälle, und 40 bis 50 Gulden, wie fie Juſtus Jonas 
für die Befoldung eines Geiſtlichen verlangte, reichten in damaliger Zeit days 
Hi. Am Ende brachte man es, wie wenigftens einer der Vifitatoren, Myconins, 
verfigerte, mit großer Mühe fo ziemlich zu anftändiger Verforgung ber neuen 
Rirde, Damals wurde auch bie Univerfität Wittenberg aus den Einfünften der 
Möfer in den erneftinifchen Landen etwas beffer botirt (vgl. S. 379), und Lu⸗ 


— —— — — 


©) Bon dieſer Gegend aus wurde, wie ſpaͤter näher erwähnt werben wird, im 17. Jahr⸗ 
hundert Johann-⸗ Georgenftabt gegründet. Vgl. Hering Geſchichte bes ſächſ. Hochlandes, 
THr. 1, ©. 257 (Seite 356 bes vorliegenden Werkes muß ftatt des 17. Jahrhunderts bad 
16. vert aid Zeit der Vereinigung mil Böhmen gefeht werden). 
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ther felbft erhielt fintt feiner bisherigen 200 nun 300 Gulden Beſoldang. — Un⸗ 
texbeffen war aber vom Kurfürſten Johann Friedrich die gemeinfchaftliche Suche 
bes Proteflanten in Deutihland nicht aufewsBicht gelafien worben. 

Die Gefahr wegen der Türlen war vorüber. Daß Johann Friedrich 
nicht" zur gewünſchten perfönlichen Theilnahme an dem Kriege wider fie eingelaben 
worden war, mußte ihn eben fo empfindlich Fränfen, wie die verweigerte Beleh⸗ 
nung mit feinen Ländern. Im November 1532 hielt er abermals eine Zuſammen⸗ 
kunft der proteftantifhen Fürften zu Bramfchweig, wo fich die nieberfächfifigen 
Städte enger an den ſchmalkaldiſchen Bund anfchloffen. Der Kaifer aber, welder 
auf feinem Wege nach Spanien durch Italien zog, kam (feit dem 5. Decbr. 1532) 
in Bologna mit bem Papfte zufammen und brachte bier vor Allem die Sache bes 
Eonciliums zur Sprache, das Clemens VII. eben zu vermeiden wünfdhte. Ge 
geihah es freilich, daß die Berufung einer Kirchenverfammlung in ber That in's 
Weite geihoben wurde, wenn gleich der Papft verſprach, daß ein Concilinum ge 
halten werben folle, und in dieſer Beziehung Erklärungen erließ, bie, ebenfo wie 
bie Berflärkung berfelben durch Abgeorbnete, wenigſtens die Deutſchen vom ber 
Idee einer Rationalverfammlung (vgl. S. 442) abbringen follten. Zwar empfing 
Johann Friedrich den Nuntius Ugo Rangoni und den ihn begleitenden kaifer⸗ 
lichen Drator Lampert von Briarde mit allen Ehren zu Weimar; doch verwies er 
bie Beiprehung bes päpfllichen Antrages auf eine neue Zuſammenkunſft ber come 
gelifhen Stände zu Schmallalden (Zuni 1533), an beren Spite ber Kurfürfl 
von Sachſen fland. Hier verlangte man nun ein in Deutſchland zu halten⸗ 
bes Concilium (nicht in Italien, wie wohl ber Papſt beabfichtigte), auf welchen 
ber Papſt nicht zugleich Partei und Richter fei, und. wo bloß nah ber }. 
Schrift und nicht nach menfchlichem Anfehen entſchieden werde. Für jeben Fall 
erklärte man fich für diesmal noch bereit, Gefandte dahin zu ſchicken. Doch war 
anf biefem Eonvente noch eine andere, für die Proteſtauten wichtige Angelegenfeit 
zur Sprache gelommen, die in ihrer Verbindung mit einigen anderen Begebeufer 
ten auch auf bie Berhältniffe des Kurfürſten von Sachfen nit ohne Em 
Ruß blieb. 

Dem nürnberger Religionsvergleiche gemäß hatte zwar ber Raifer von Man 
tua aus, wo auch eine färhfifhe Geſandtſchaft die Sache betrieb, unter dem 6. Ne⸗ 
vember 1532 dem Rammergericht befohlen, alle Späne und Irrungen, welde bie 
Religionsfachen beträfen, bis auf weiteren Befehl einzuftellen; allein dieſes anf bie 
Beobachtung des augsburger Reichsabfchiedes verpflichtete Gericht fah in den ſchwe⸗ 
benben Proceffen mehr Spolienfachen u. dgl. als Sachen der Religion. Eine a⸗ 
berweite Erklärung des Kaiſers vom 26. Januar 1533, welche von ber Unfht 
ausging, daß der Begriff der Religions- und Glaubensſachen am beflen aus dem 
Bortrage der Parteien zu entnehmen fei, ließ die Angelegenheit unentſchieden, und 
nach wie vor nahm daher das Kammergericht Klagen wegen Einziehung geiflige 
Güter gegen die Contrahenten des nürnberger Bergleiches an, beſonders da eis 
Bifttation diefes Gerichtes (Mai 1533) daſſelbe von Nenem anf den augkburger 
Abſchied verwies. Daher wandten fich die Evangelifchen nach dem von üfuen im 
Juni 1533 zu Schmallalden gefaßten Beſchluſſe an die Bermitiler des nürnberge 
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Religionevergleiches, und ba dieß nicht viel Half, fo rvecufirten fie am 30. Januar 
1534 förmlich das Kammergericht. Alle diefe Irrungen nun trugen nicht wenig dazu 
bei, eine gleichzeitige wichtige Begebenheit in ihrem Gange zu fürdern. — Bereits 
im Jahre 1519 war ber Herzog Anton Ulrich von Württemberg durch den fehwä- 
bifgen Bund aus feinem Rande vertrieben worben, und Karl V. hatte fpäter dieſes 
Herzogthum feinem Bruder Ferdinand abgetreten. Die hieraus, wie aus Ferbinande 
Bahl zum roͤmiſchen König hervorleuchtenden Bergrößerungsabfihten des Haufes 
Defterreih konnten unmöglich den Reichsfländen entgehen. Die Koͤnigswahl hatte 
ſchon früher den Landgrafen von Heffen und auch ven Kurfürften von Sachſen 
zu einer Annäherung an die ultrafatholifchen Herzoge von Baiern (vgl. S. 442) 
geführt, während felbft Franz I. von Frankreich Berbindungen mit ben in biefer 
Bahlfache opponirenden dentſchen Fürften unterhielt. So hatten ſchon zu Saalfeld 
(24. Det. 1531) die evangelifchen Fürften einen Bund mit den Herzogen von Baiern 
geſchloſſen, und am 26. Dial 1532 war zu Scheyern (mo fächftfcherfeite Johann von 
Minfwis erfchien) auch mit Frankreich ein Bertrag zu Stande gekommen. Selbft 
der ungarifhe Gegenfönig, Johann von Zapolya, wurde in die Berbandlungen 
der Gegner Ferdinande gezogen. Da ergriff Frankreich die durch die württem⸗ 
bergifihe Angelegenheit ſich darbietende Gelegenheit, feine Abfichten zu erreichen. 
Denn der junge Ehriftopb, der Sohn Herzog Ulrichs von Württemberg, den Kaifer 
Karl V. mit nah Spanien führen wollte, war entfloben, und ba er bei den Her- 
zogen von Baiern Schuß fand, erhob er von Augsburg aus feine Stimme über das 
ihm widerfabrene Unrecht. Darin unterflügte ihn bie Anflöfung bes fchwäbiichen 
Bundes, den man am Ende des Jahres 1533 zu Augsburg vergebens zu halten 
fuchte. Dort arbeitete für ihn und gegen den Bund auch der franzöfifche Gefandte, 
deſſen Herr, Franz I., um diefelbe Zeit zu Marfeille mit dem Papfle zuſammen⸗ 
gelommen war, welcher die Nachricht von der Verbindung des franzöfifhen Königs 
mit ben bentfchen Fürften um fo lieber entgegennahm, je mehr ex felbft bem 
Kaiſer neue Berwidelungen zu bereiten und ein allgemeines Concilium zu hinter⸗ 
treiben bemüßt war. Dann erfchien auch der zur Reftitution Ulrihe von Württem- 
berg entfchloffene Landgraf Philipp von Heffen in Branfreih und vertrug ſich zu 
Barleduc wegen der nöthigen Geldunterſtützung mit König Franz, der in demſelben 
Monate (Jamar 1534) in der Wahlfache Ferdinands noch einen engeren Bund mit 
den opponirenden deutſchen Fürften ſchloß und num die zur Unterflüßung verfprochenen 
100,000 Sonnenfronen bei den Herzogen von Baiern niederlegte. Jetzt zog Philipp, 
wie ſehr auch der Kurfürſt Johann Friebrich, dem überhaupt das Bündniß mit 
Frankreich mißfiel, und feine Theologen bavon abrietben, das Schwert, und ber 
Schlachttag bei Lauffen (13. Mat 1534) machte ihn zum Sieger. Der Kaifer war 
ungerüftet und König Ferdinand fand ifolirt da; aber auch die deutſchen Fürften 
waren nicht geneigt, den Krieg wegen einer fremden Sache weiter zu führen. Die 
feanzöffche Hülfe Hatte bloß als Mittel zum Zwede dienen follen. Zu Annaberg 
unterhandelten vorläufig der mainzer Kurfürſt und Herzog Georg von Sachen mit 
Kufärk Johann Friedrich, und dieſer ſchloß (29. Juni 1534) zu Kadan in 
Bohmen mit Rönig Ferdinand dahin ab, daß Uri von Württemberg reflituirt 
werden, aber fein Land bloß ale Reicgsnfterichn von Oeſterreich mit Vorbehalt der 
9a 
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öfterreichifchen Erbfolge erhalten folle. Dagegen verſprach auch ber Kürfürſt von 
Sachſen — und fo wurde die Wahlfache, um berenwillen überhaupt von Philipp ber 
Kampf nicht geführt worden war, abgethan — Ferdinand als römiſchen König an- 
zuerkennen; nur wollte er nicht Unrecht haben und knüpfte feine Anerkennung an 
die Bedingung, baß bis Oftern 1535 durch Karl V. und Ferdinand eine Eonflitwiioe 
gemacht würde, daß Fünftig bei Tebzeiten eines Kaiſers Fein römifcher König ge 
wählt werben folle, wenn nicht zuvor bie Kurfürſten die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Wahl umterfucht hätten. Freilich Fam dieſe Eonftitution nicht zu Stande, und daher 
erfolgte auch Ferdinands Anerkennung von Seiten Johann Friedriché mit 
ben: wiederum ber Kaiſer die Beftätigung des jülich⸗cleviſchen Ehevertrags wegen 
feiner Heirath mit Sibyllen (ogl. S. 437) verfagte, wiewohl er ihn am 20. Ron. 
1535 dur Ferdinand mit allen Ländern der erneftinifchen Linie beichnen ließ. 
Wichtig aber für die Reformation wurde ber Bergleih von Kadan dadurch, baf 
der Rurfürft von Sachſen in der Wahlangelegenheit Ferdinands vorzüglug um 
deswillen nachgab, weil der Letztere ben mißverflandenen nürnbergifchen Religion 
frieden aufrecht zu erhalten und die Einftellung ber fammergerichtlichen Seoreffe 
wider bie in biefem Frieden Begriffenen zu bewirken verfprach, während zugleich die 
Theilnahme Johann Friedrichsé an den Fabanifchen Verhandlungen das Be 
ginnen einer neuen kirchlichen Ordnung der Dinge in Württemberg vorbereitete und 
eine Erweiterung ber Reformation möglich machte. Sp warb die durch europaiſche 
Verbindungen unterflüßte und für Ulrih von Württemberg unternommene Ct 
Philipps von Heffen zu Kadan (wo auch die beabfichtigte Unterdrückung der erſt in 
Sabre 1535 vollftändig bezwungenen Wiedertäufer zu Münfter ein Körberungsmitid 
des Bergleiched wurde) verhindert, fi in ihren Folgen auf allgemeinere Berhältuie 
anszubehnen und blieb bloß auf Deutichland, nicht allein politifh, ſondern au it 
religidſer Hinfiht, befchrant. Die Herzoge von Baiern, deren Ciferfudgt asf 
Defterreich ziemlich beihwichtigt war, traten von ihrer Verbindung mit den Pre 
teftanten ab und zeigten ſich wieder als eifrige Gegner derfelben, während Johası 
Friedrich auch gegen ben franzöfiichen König Kranz J., ber in feinen Staaten 
die Evangelifchen graufam verfolgte, Iauer wurde, nachdem ihm und Luthert 
fchon Längft die Annäherung an den Franken mißfallen Hatte, 

Neue Gerüchte von den Abfichten des Kaiſers gegen die Proteflanten branger 
jeßt wieder zu den Ohren bes Kurfürften Johann Friedrich; doch ließ Karl V. 
der damals ſchon wegen feiner afrikanischen Expedition Frieden wünfchen wuftt, 
dem Kurfürftien, wie anderen Proteftanten, Berficherungen feiner friedfertigen Ge 
finnungen geben. Auch fandte (Januar 1535) Maria, des Kaiſers Schwefler mt 
Statthalterin der Niederlande, die Grafen von Naſſau und Nuenar an ikea, mm 
ihm ein Bündniß mit ihrem Bruder und fi) antragen zu laſſen; doch Ichett 
es Johann Friedrich mit aller Höflichfeit ab, indem ex zugleich uber di 
Fortdauer der Proceffe des Kammergerichtes und die noch nicht erfolgte Eniferliht 
Beftätigung des kadaniſchen Vertrages Hagte. Noch andere Erfcheinungen, weht 
auf gewaltfame Anfchläge wider die Sroteflanten hinzubenten ſchienen, veramlafke 
den heffifchen Landgrafen und bie enangelifchen Städte, bei dem Kurfürſten om 
Sachſen auf eine neue Zufammenkfunft der ſchmalkalbiſchen Bandesglicher zu drieger, 
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weiche Johann Friedrich, der zuvor feine Reife nach Wien (die ihn in feinem 
Berbachte gegen die Dauer bes Friedens beflärkte) wegen ber oben erwähnten Be⸗ 
lehnung unternehmen wollte, auf den 6. Derbr. 1535 anſetzte. Da follten auch 
Die Anträge des auf Clemens VII. (+ 25. Septbr. 1534) gefolgten Papftes Paul III. 
(aus dem Haufe Farneſe) zur Sprache kommen. Denn fo wenig biefer auch im 
Herzen dazu geneigt war, fo hatte er doch bereits am 17. Detb. 1534 feine Abficht, 
ein Concilium zu halten, erffärt und im Spätherbfte des Jahres 1535 feinen ge- 
übten Diplomaten Paul Vergerio nach Sachſen gefandt, um die Gefinnungen bes 
Kurfürften und des Reformators Luther zu erforfhen. So freundlich ihn auch 
Johann Friedrich, der gerade nach Wien gereift war, zu Wittenberg empfangen 
Tieß, fo unbeugfam zeigte fih Luther. Er erHlärte dem Legaten geradezu, daß er an 
bie Abficht des Papftes, eine Kirchenverfammlung zu halten, nicht glaube; auch bedürften 
bie Proteflanten gar Feines Conciliums; doch möchte man immer eins machen, ex 
wolle kommen mit diefem feinem Halfe. Auf ausweichende Weife erklärte ſich auch 
der Rurfürft gegen den Gefandten, welcher ihn zu Prag traf, und bat ſich die Wer- 
bung beffelben für die nach Schmalfalden angefepte Zuſammenkunft ſchriftlich aus. 
Auf diefer gaben nun die verfammelten Evangeliſchen, aus ähnlichen Gründen wie 1533 
(f. ©. 448), eine ablehnende Antwort, wozu der Umftand, daß das Concilium in 
Mantua und nicht in Deutfchland gehalten werben follte, und die Anficht des Papftes, 
daß die Form der Berfammlung dieſer felbft überlaffen bleiben möge — was bie Pro- 
teflanten vor ben päpftlihen Einwirkungen auf das Concil nicht hinreichend zu 
fihern fhien — am meiften beitrugen. — Bor Allem befchäftigte aber auf tiefem Eon- 
vente die Verbündeten die durch den nürnberger Religionsfrieden eigentlich verneinte 
Frage, ob neue Bundesglieder aufgenommen werben könnten? Sie wurbe bejahenb 
beantwortet und bie Verlängerung bes Bundes befchloffen, während die franzöfifchen _ 
und englifchen Gefandten, welche auf dieſem ſchmalkaldener Tage erfchienen, in Be⸗ 

zug auf ein gefuchtes Bündniß nichts ausrichteten, wenn fie gleich die Evangeliſchen, 
befonbers auch den Kurfürften von Sachſen, ermutbigen mochten. Die neue Bun- 
besformel aber, welche der von 1531 (f. S. 440) glih, wurde, nachdem jene 
Befchlüffe zu Frankfurt (Aprif 1536) wiederholt worden waren, erft auf einer neuen 
Zufammenfunft zu Schmalkalden am 29. September 1536 unterzeichnet, wobei 
nunmehr die in dem nürnberger Religionsvergleiche nicht erwähnten Ulrich von 
Bürttemberg, Barmin und Philipp von Pommern, Georg und Joachim von Anhalt 
und mehre Städte (Augsburg, Trankfurt, Kempten, Hannover, Hamburg, Minden) 
als neue Bundesglieder genannt wurden, nachdem auch kurz zuvor (15. Mai 1586) 
der fchroffe Gegenfab mit mehren oberländifchen, ſchweizeriſch gefinnten Städten 
durch eine von Melanchthon entworfene Bergleichsformel (concordia Vitem- 
bergensis) gemildert worben war. Mit jener Bundesformel aber wurde die eben- 
falle ſchon auf den vorhergehenden Zufammenkünften befchloffene Bundesverfafſung 
verbunden, in welcher die Beiträge zu ber auf gemeinfchaftliche Koſten zu unter 
haltenden Macht (10,000 Mann zu Fuß und 2000 Pferde) beftimmt wurden. Kur- 
für Johann Friedrich von Sachſen und Landgraf Philipp von Heffen wurben 
zw Hauptleuten des Bundes ernannt, welche bie oberfle Leitung beffelben mit brei- 
zehn Rriegeräthen abwechfelnd übernehmen follten. So ungänftig auch biefe 
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Idee auf die Einheit zu faffender Pläne wirken mußte, fo zeigte ſich doch, wie 
eraftlih man fih in Sachen der Religion zu vertheidigen und auch bie Neuauf⸗ 
genommenen gegen bie Tammergerichtlichen Urtheile zu fchügen gefonnen ſei. Doch 
wurde ber Kaiſer noch einmal um beflimmte Befehle an das Rammergericht und um 
Ausdehnung bes nürnberger Friedens auf bie neuen Bundesglieder gebeten. 


Die Weigerung der evangelifchen Verbündeten, das Concil zu beſchicken, konnte 
dem Gapfte Paul III. nur erwünfcht fein, da er fi nun im Stande fah, die Schuld 
der Bereitelung auf die Proteflanten zu wälzen, wiewohl er in diefer Beziehung um 
fo ficheree war, da ein neuer Krieg (ber britte) zwifchen dem Kaiſer und Franz 1. 
von Franfreih (1536 — 1538) ausgebrochen war. So ſchrieb er wirklich unter 
dem 2. Juni 1536 für den Mai 1537 ein Concilium nah Mantua aus, gab aber 
im Ausfchreiben auch feine Abficht Fund, die Keberei anszurotten. Dieß Hatte 
wahrfcheinlich auf die Haltung bes Ießterwähnten ſchmalkaldiſchen Eonvents Ein- 
flug, und weun auch ein Gutachten ber wittenberger Theologen und Juriſten 
die Einladung zu dem Concilium und das Anhören eines erwarteten päpfllichen 
Nuntius nicht geradezu von ber Hanb wies, fo erflärte doch der Kurfürſt Johann 
Friedrich eigenhändig und fohriftlich, daß man ben päpftlichen Legaten gar nicht 
über die Grenze Iaffen müffe. Deffenungeachtet gab ber Kurfürft bald darauf feinen 
geiftlichen und weltlichen Räthen zu Wittenberg den Befehl, neue Artikel zu ſtellen, 
um bie Lehre der Proteſtanten auf dem nächften Concilium, wenn es ja beſchickt 
werden follte, beflimmter vortragen zu können. Luther, der ſich biefer Arbeit 
unterzog, überfanbte (3. Jan. 1537) diefe Artifel dem Kurfürften mit ber Witte, 
diefelben genau zu prüfen und Feine Rückſicht auf bie Leute zu nehmen, welche fagen 


‚mödten, baß die proteftantifhen Theologen Fürften und Herren mit Land umb 


Leuten mit ihrem halsftarrigen Vornehmen in Gefahr feßen wollten. Die Ant- 
wort des Kurfürften (vom 7. Jan. 1537) zeugte von feinem Vertrauen auf bie 
göttliche Vorſehung in Bezug auf die neue Lehre, welcher er ſich ergeben Hatte; 
und vornehmlich auf Tiefe Bafis Hin mögen nun mande von Johann Friebrid 
gethane Schritte mit erffärt werden, die theils unpolitifh, theils im Widerſpruche 
mit anderen feiner Handlungen erfcheinen. 


Der päpftlihe Legat, Peter Vorſt, wurde zwar jeßt auf ber Grenze nicht zu- 
rüdgewiefen; allein der fächfifche Kurfürft wich ihm bei feiner Annäherung aus mad 
begab fi von Weimar nah Eifenberg, indem er ihn nad Schmalkalden beſcheiden 
Iieß, wo im Februar (1537) die proteflantiihen Stände auf's Neue zufammen- 
treten follten. Dier aber wurde dem Legaten mit Verachtung begegnet und auch 


: $ohann Friedrich verweigerte die Annahme ber ihm von jenem perfönfich über 


> 


« weichen päpftlihen Schreiben, welche man nad einigen Tagen dem Legaten zurüd- 
=. gab und ihm zum Defcheid einen Auszug ans ber dem Faiferlichen Bevollmächtigten 


gegebenen Antwort überfandte. Diefer, der Reichsvicekanzler von Held, hatte im 
Kamen des Kaifers chenfalls die Anerkennung des von biefem ausgejchriebenen 


Contcils von den zu Schmalkalden Verfammelten verlangt, aber bald eine ablehnende 


Antwort erhalten, worauf freilich die Ausbrüde des paͤpſtlichen Ausſchreibens ſelbſt 


X oben s. 452) ſowie überhaupt die Ueberzeugung eingewirkt hatte, daß bie 


vo 
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Proteſtanten nur von einer Kirchenverſammlung nach ber Autorität neuerer Kirchen⸗ 
gefege und nicht nach dem Evangelium gerichtet werben würden. Sp wurbe es bem 
ſächſiſchen KRurfürften in Verbindung mit dem heſſiſchen Landgrafen Philipp 
leichter, jene Zurüdweifung des Eoncils zu bewirlen, das bis dahin die Proteſtanten 
immer felbft verlangt hatten und deffen Entfcheidung noch im nürnberger Religions 
frieden (ſ. S. 442) vorausgefeßt worden war. Und doch hatte Johann Friedrich 
noch Eurz zuvor Unterhandlungen mit dem Raifer wegen der von den Proteflauten 
gegen bie Türken und Franzoſen zu leiftenden Hülfe gepflogen, wenn gleich er bie 
Erhaltung eines freunblicheren Verhaͤltniſſes nicht auf Koſten feiner Glaubensanſichten 
befördern wollte. Nicht wenig aber mochten auch zur Ablehnung des Concils bie 
harten Aeußerungen bes kaiſerlichen Vicekanzlers von Held beitragen, womit er 
ben Korberungen ber Proteflanten wegen Ausbehnung bes nürnberger Religiond« 
friedens und wegen Abftellung der Beichwerben über das Rammergericht zu begegnen 
fuchte. Die Befefligung des nürnberger Friedens ſchien demnach im weiten Felde 
zu fein. Die Berweigerung ber Türkenhülfe und der Rammergerichtsbeiträge von 
Seiten der Evangelifhen waren ebenfalls die Folge davon, während bie von 
Luther neu verfaßten und von Johann Friebrich dem Eonvente vorgelegten 
Säte, denen Melandhthon einen befondern Anhang von dem päpftlichen Primat 
und von ber Gewalt und Gerichtsbarkeit der Bifchöfe beifügen mußte, von den 
Dunbesmitgliedern als die fogenannten ſchmalkaldiſchen Artikel unterfchrieben wurden, 
welche inbeflen weniger ein neues Bekenntniß der Evangelifchen enthielten, fondern 
vielmehr einen Bereinigungspunkt der Bunbesgenoffen bildeten. Die obwaltenden 
Berhältniffe trugen aber zu fefterer Einigung der ſchmalkaldiſchen Bundesglieber 
bei, welche nicht nur ihre BVerfaffung kraftigten, fondern auch neue Mitglieder 
aufzunehmen bereit waren. Unter biefen befand fich der Bruder Georg’s von Sachfen, 
Herzog Heinrich (dev Fromme)*), dem im April 1538, in welchem Jahre auch 
neue Unterbandlungen mit England und Frankreich von Seiten der Evangeliſchen 
angelnüpft wurben, König Chriftian III. von Dänemark folgte. So ſchritt bie 
Einführung der Reformation immer glüdlicher fort, wenn gleich bebeutende Reichs» 
flänbe, welche ſich allmaͤhlig zu der neuen Lehre hinneigten, nicht in ben ſchmalkal⸗ 
diſchen Bund traten. An biefen Fortfchritten des Neformationswerfes aber hatte 
das fihonende Benehmen bes Kaiſers gegen bie evangelifchen Stände keinen ge- 
ringen Antheil. 

Karl V. war beim Ausgange der Berbanblungen des Leuten ſchmalkaldener Con⸗ 
vente noch immer in jenen, 1536 begonnenen Krieg mit bem König von Frankreich 
verwidelt, welchen der Papſt Paul III. durch die Bermittelung bes Waffenftill- 
ſtandes zu Nizza (18. Juni 1538) wenigſtens vor der Hand zu beendigen fuchte, 
um zusörberfi eine Fräftigere Abwehr der Türkengefahr zu erzielen. So ſchien 





* 9. Langenn in feinem „Doris, Herzog u. Kurfürft zu Sachſen ꝛc.“ (S. 65, Anm. 3) 
führt an, daß bie Aufnahme Herzog Heinrichs bereits in der Urkunde vom Michaelisſstage 1536 
enthalten u. eine befondere Erklärung v. 6. Juli 1537 dem angehangen ſei, wonach Heinrich 
von fi) ſelbſt und wegen feines Sohnes Moritz, der freilich fpäter eine ganz andere Politik 
einfhlug, einen Neveroberief gegeben. 
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unter ben obwaltenben Umflänben der Kaiſer es für angemeffener zu finden, bie 7 
Ausführung feiner Abfichten gegen die Proteflanten bis zu einem für ihn günfligren we-: 
Zeitpuntte zu verfchieben; doch fol Karl nach einer andern Anfiht wirklich de pe 
Hoffaung gehabt Haben, durch Unterbandlungen bie Wieververeinigung der Evan ren 
geliſchen mit der Kirche mit oder ohne Hülfe eines Concils noch bewirken zu zug ; 
fönnen. Kurz, er trug mit dazu bei, daß der Papft nach der Exrflärung ber Pro- =  arı 
teftanten zu Schmalfalden das Concil (feit dem 20. April 1537) mehrmals ver⸗— zr=p pn 
ſchob, während er auh anfangs an dem heiligen Bunde feinen Antheil nahm. seen 
Diefen Hatte alsbald nach dem ſchmalkaldener Convente der PVicelanzler von Gele Es el 
unter den Fatholifchen Fürften zu fliften gefucht, und am 10. Juni 1533 wr ur < 
wirklich auf eilf Jahre zu Stande gelommen. In biefen Bund, der ebenfalls lo «u Wo; 
ein Vertheidigungsbündniß fein follte, traten der Kurfürft von Mainz (doch nur ale unalı 
Erzbifchof von Magdeburg und Adminiſtrator von Halberftabt), der Erzbifchof vor DSon 
Salzburg, die zwei Herzöge von Baiern, Georg von Sachſen, ber Herzpz ug 
Heinrich der Jüngere und Herzog Erich von Braunfcgweig. Die Borwände we zu 
einem Angriffe auf die Proteftanten Fonnten in dem Inhalte des Bundeſsvertragec m zes, 
welcher biefer fogenannten chriftlichen Einigung zum Grunde lag, leicht gefunde af ven 
werden, und am 20. März 1539 trat au Kaifer Karl, an deffen Theilnafme au — am 
Bunde felbft feine eigene Schweſter Maria zweifelte, zu Toledo demfelben bei, wer wo⸗ 
bei er den vierten Theil ver Koften mit feinem Bruder Ferdinand gemeinfchaftliw H-Hid 
zu tragen verfprah und 50,000 FI. in die Bundescaffe nieberlegte.e So trate I waten 
jest in dem katholiſchen und evangelifchen Bündniffe die Richtungen der Zeit ei 5 m ein 
ander fhärfer gegenüber, und ein ernfterer Kampf ſchien unvermeidlich, zumal E - da 
ber Landgraf Philipp von Heſſen (Decbr. 1538) einen braunfchweigifchen Serrete> > =tait 
aufgefangen und dadurch eine Eorrefpondenz Heinrichs von Braunfchweig mit Mai’ man 
entdeckt hatte, welche die Eriegerifchen Abfichten ber Mitglieder bes heiligen Bund SE endet 
nur zu fehr verrietb. ber weniger der Tod des Herzogs Georg von Sen 
(19. April 1539), der dem ſchmalkaldiſchen Bunde in der Perfon Herzog Heinric si 
des Frommen ein um fo beffer ausgerüftetes, aber in ber That wenig Teile 

des Mitglied zu geben ſchien, als vielmehr die, aud von Seiten der {man sem 
kaldiſchen Bundesgenoffen, dem König Ferdinand nöthige Hülfe gegen die Türk 

Binderte den Ausbruch bes Streites. So fam (19. April 1539) zu Frankfurt vo 7 ! 
„friedliche Anftand des Glaubens und der Religion halber‘ zu Stande. Hier, ws — 
ber ſächſiſche Kurfürſt Johann Friedrich und der heſſiſche Landgraf perfünls ESF on 
erſchienen, wurbe befchloffen, daß die Fammergerichtlichen Decrete gegen bie, wel=3> ot 
der angsburgifchen Confeffion jet verwandt wären, auf 15 Monate fufpende See =" 
werben und auch nach diefer Zeit, binnen welder ein Religionsgeſpraͤch zu halt 3 EM 
fei, der nürnberger Vergleich in Kraft bleiben follte, wen gleich beide Theile Es _. 

Bündniffe nicht erweitern dürften. Allein der vom Papft und mehren katholiſch D iſ 
Ständen angeregte Kaiſer weigerte ſich, den frankfurter Vergleich zu beflätigen, use | 
erft als feine politiſchen Verhältniſſe ſich aufs Neue zu verbunfeln anfingen, nu J 
er fi wieder in Unterbandlungen mit ben Proteflanten ein und ſchrieb am 1. E I 
April 1540 das unvermeidlihe, wenn auch zur Derfländigung wenig geeign⸗ 
Religionsgefpräch nach Speier aus, das anfangs zu Dagenau, dam ge 
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gehalten und auf dem vom Kaifer 1541 nach Regenebing angefeuten Reichstage 
one Wirkung beenbigt wurde/ Bei biefem Reichstage trat nun Vieles in ber 
Individnalitaͤt des Kurfürflen Johann Friedrich, was fpäter manche bittere 
Frucht erzeugen follte, immer deutlicher hervor. 

Der Kaiſer, ber nach vieljäßriger Abwefenheit wieder in Deutfchland erichien, 
Ind zwar ben Kurfürften Johann Friedrich dringend ein, ſich perfönlich auf 
ben regensburger Reichstage einzufinden; allein der Kurfürſt erfchien nicht, wenn 
gleich die anfangs Schwierigkeiten erzeugende Clauſel, daß die Stände ohne Faifer- 
liche Erlaubniß vor Ende des Reichstages nicht abreifen follten, aus den auberweit 
anegefertigten Beleitsbriefen weggelaffen wurde. Auch des Randgrafen von Heffen 
Bitten wirkten in dieſer Hinfiht bei Johann Friedrich nichts, zumal da fchon 
jegt eine heftige Abneigung zwifchen den beiden Häuptern des ſchmallaldiſchen 
Bundes eingetreten war, die bei dem abwechfelnden Regiment in Bezug auf bie 
Bereinigung (f. S. 452) die nachtheiligſten Folgen für das Bündniß haben mußte. 
Der Hug rathende und raſch hanbelnde Philipp von Heffen war dem grofmüthigen 
mb ber neuen Lehre mit ber größten Hingebung fich opfernden, aber auch unent- 
fehloffenen und mißtrauifchen Johann Friedrich durch feine berüchtigte Doppelche 
mit Margarethen von der Saal anflößig geworden, und wie fchon hierburd, die 
kirchlich firengen Begriffe des Kurfürſten verlegt wurden, fo geſchah dieß nicht 
weniger durch die Glaubensmeinungen Philipps, welche ben Iutherifchen Anfichten 
Johann Friedrichs gegenüber flanden. Sp verhinderte beffen Mißtrauen gegen 
den Landgrafen eben fo fehr wie das gegen den Kaiſer fein perfönliches Erſcheinen 
anf dem rvegensburger Reihstage. Es würde nicht gut fein, ſchrieb der Kurfürft 
an den Landgrafen, wenn beive Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes zugleih nad 
Regensburg fämen, und Luther fuchte diefes Mißtrauen zu erhalten, indem er den 
Kurfürften darauf aufmerffam machte, daß er der rechte Mann fei, den der Teufel 
vor anderen Fürften fuche; wenn man in ihn bringe, fo würde er (Johann Friedrich) 
gulegt nicht Wehrmworte genug finden u. f. w. Die bemerften Gefinnungen des Kur⸗ 
fürften äußerten aber ungeachtet feiner perfönlichen Abweſenheit ihren Einfluß auf 
ben Gang ber regensburger Unterhandlungen. Zur Bafıs des Religionsgefpräches 
wurbe den Theologen, welche der Kaiſer felbft zu chriſtlicher Klugheit und Mäßigung 
ermahnte, ein Aufſatz (das fogenannte regensburger Interim) vorgelegt. Eine An- 
näherung fchien zu erfolgen, wenn gleich eine Wiebervereinigung nicht mehr mög- 
lich war; allein die Geſandtſchaft, welche mit Vorwiſſen des Kaiſers nach Wittenberg 
en Luther abging, um ihn zur Nachgiebigleit in einigen Artikeln zu vermögen, 
blieb ohne güuftigen Erfolg. Johann Friedrich felbft gab den Furfächfifchen 
Gefandten feine Unzufrievenheit zu erfennen, daß fie in ein Religionsgeipräd über 
das Borgelegte und nicht über die augsburgifche Eonfeffion gewilligt hätten, ſowie 
ee auch, als man ſich über einige Artifel verglichen, fein Mißfallen über Meland- 
thons Nachgiebigkeit äußerte, dem er nun Philipp Amsdorf als Beobachter an die 
Seite feste. Auf die Entwerfung eines vom Kaifer durch Granvella von ber Fur- 
fürftlichen Gefandtfchaft geforderten Berzeichniffes der obſchwebenden Mißbraͤuche 
woßte ex fich nicht einlaffen, und mit dem heſſiſchen Landgrafen Philipp kam er 
ebenfalls in Zwift, da biefer in neutralen Sachen und bei bloßem Wortſtreite 


nachgiebiger verfahren willen wollte. Go geſchah es vornehmlich durch Sachen, au — 
baf der von Karl V. eindringlich geforberte Vergleich nicht an Stande lam, währentuk zum 
jedoch auch von anderer Seite, 3. B. von den Herzogen von Baiern, eine Ausgleihungg zum 
nicht gewünfcht warb und Franz I. von Frankreich, aus Furcht vor einer folden ar 
bie Zwietracht zu nähren fuchte. Auf diefe Weife mochte wohl das durch mandı — 
traurige Erfahrungen unterftügte Mißtrauen Johann Friedrihs und Luthers — 
wenn fie auch jebt einen Blid auf die Umgebungen des Kaiſers und Biele bee —— 
höheren Geiftlichkeit warfen, zum Theil feine Rechtfertigung finden. Ungeſühnt gin, er umm 
man zwar auseinander; doch Jautete der Reichsabſchied (29. Juli 1541) und eier — 
in bemfelben vorbehaltene Faiferlide Declaration für bie Proteflanten nicht gerab—uit u 
ungänftig. Denn der nürnberger Neligionsfriede wurde aufrecht erhalten und bimw- — 
Glaubensangelcgenheit in den unverglichenen Punkten noch einmal auf ein Eoneil == 
ober in beffen Ermangelung auf einen Reichstag verwiefen, während zugleich — 
Proteſtauten einige vortheilhafte Zugeftändniffe gemacht und das Verfprechen gegeben «up 
wurbe, daß ihren Befchwerden über das Rammergericht in etwas abgeholfen werben ae; 
folle. Jetzt bewilligten auch die proteftantifchen Stände bie dem Kaiſer fo nöthiz— u 
Türfenhülfe, deren beabfichtigte Erlangung nicht weniger zu feinem bisher fhonendm- - nn 
Benehmen gegen die Evangeliichen beigetragen hatte, als ihn feine abermali une 
Berwidelung in auswärtige Händel auch ferner an thätigem Eingreifen in die Trug. 
lichen Angelegenheiten hinderte. Zur Zeit bes regensburger Reichetages aber — — zuf 
welchem Philipp von Heffen allerdings einen oft getabelten geheimen Bertrag mewrit 
dem Kaiſer gefchloffen und ſich anheiſchig gemacht hatte, fih in Fein Bank uf 
mit auswärtigen Deächten, namentlich nicht mit Frankreich einzulaflen*) — Hatte au 
Sachſen ein Ereigniß flatt gefunden, das vom Kurfürften Johann Friedr = 4 
zu einer Unternehmung benugt wurde, welche die Aufmerkſamkeit des Kaiſers allmäß— 18 
mehr auf tie politifche Seite der Religiongangelegenheiten und auf die aus dem ſchn al 
kaldiſchen Bunde hervorleuchtende Gefahr für die kaiſerliche Gewalt Ienfen mußte 

Es iſt bereits mehrmals (vgl. S. 47, 88, 271 u. 365) erwähnt word — 1, 
daß das Verhältniß der fäahfifhen Stifter zu dem Haufe Sach ſen anf RC>T 
Grundlage der Vogtei fußte, welche die meiner Markgrafen über die erfieren — ESe 
faßen, womit fie zugleich bie oberſte Gerichtsbarkeit und Kriegegewalt ausübt Et: 
Mochte auch dieſes Verhaͤltniß mit Ausbildung der Tandeshoheit zu Ungewifpeie— 4 
Beranlafjung geben, fo wurde doch ſchon im 15. Jahrhunderte das Streben ERST 
Stifter nach Reichsunmittelbarkeit gleich den Eingriffen ber Geiftlichfeit in die wm 1! 
liche Gerichtsbarkeit (gl. S. 347) von den ſächſiſchen Fürften mit Erfolg belam — 
welche fchon zu Ernſts und Albrechts Zeiten (1476 — 1485) durch päpfiliche 
cherungen das Recht ber Vergebung gewiffer Dompfründen und dadurch einen F— ar 
bentenden Einfluß auf die fächfiihen Hochftifter erhielten, die als in ihrem Ei ⸗ 
thum gelegen betrachtet wurden. So thun mannigfache Zeugniffe *) dar, mh, 



























*) Auch wollte er verhindern, baß fein Schwiegerfohn Morig von Sachſen ein Me — 
Bünbniß eingebe. Vgl. v. Langenn Kurf. Moris, S. 123. 


”) Bol, v. Langenn Herzog Albreht S. 374 fig. n. 1. u. Weite fädhf. GeſcicEt 
IH, IUI., ©. 131 fig. 
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wenn auch einzelne ſaͤchſiſche Bifchöfe zumeilen auf den Reichstagen erfchienen, fie 
ſich doch nicht von der fähfifhen Landſchaft trennten und haͤufig mit ber Unterord⸗ 
nung unter ihrem Lanbesfürften einverfianden waren, während ſächſiſche Documente 
(3. B. das fogenannte albertinifche Teftament f. S. 387) eine ſolche annahmen und 
unter andern auch Kaiſer Marimilian I. diefelbe anzuerkennen fchien, indem er bem 
Biſchoͤfen und Prälaten zur Pflicht machte, die von ihnen in ben Bisthümern ein⸗ 
gefammelten Reichsabgaben an den Herzog Albrecht abzugeben, weil fie und ihre 
Vorfahren wegen folcher Abgaben allwegen dem Herzog Albrecht und feinen Vordern 
gewärtig geweien, bie alsdann dem Reihe von folder Hülfe und Auflage wegen 
gedient hätten*). Auch Herzog Georg von Sachſen erhielt (1514) ein dem erwähn- 
ten Verhaͤltniſſe günftiges Refeript. Doch blieb jenes immer bloß ein durch ben 
Gebrauch gebilveter thatfächlicher Zufland, der in den Zeiten der Reformation bes 
ſtimmter wieder zur Spradhe kommen mußte, als ber Wirkungskreis ber Biſchöſe 
durch die kirchlichen Einrichtungen der Proteftanten beſchränkt und beſonders ihre 
weltliche Macht als vornehmlich der Kirchenverbeſſerung nachtheilig betrachtet wurde. 
Das zeigte ſich vor Allem, als am 6. Januar 1541 die in der fächfifchen Geſchichte 
fo merkwürdige Erledigung des Hochftiftes Naumburg durch den Tod des Biſchofs 
Philipp, Sohn des Kurfürften von der Pfalz, eintrat. Diefer, welcher zugleich Bi⸗ 
ſchof von Freifing war und ſich meiftens daſelbſt, feltener zu Zeit, am wenigflen zu 
Naumburg aufbielt, hatte feit Friedrich dem Werfen mit den fächfifchen Kurfürften 
in gutem Bernehmen geflanden, und durch den Einfluß derſelben auf die Berwaltung 
des Biſsthums war biefes auch von der Reformation nicht unberührt geblieben, wo⸗ 
son unter Anderm der geringe Erfolg zeugte, den die erfte päpftliche Bannbulle 
wider Luther im Bisthume (vgl. S. 404) Hatte. Das Capitel konnte mit feinen 
Maßregeln wider die feit 1520 in Naumburg erfcheinenden evangelifchen Prediger, 
dem Schube des fähftfchen Kurfürſten gegenüber, nicht durchdringen, und wenn gleich 
1531 der Gottesdienft einige Zeit fill ftand, fo wurde doch im J. 1536 unter Bes 
günfligung Johann Friedrichs ein evangelifcher Pfarrer, Nicolaus Medler, 
angeflellt, der auch im Dome predigte, obgleich in ihm bie Domberren noch Meſſe 
ofen. Rah Biſchof Philipps Tode glaubte Johann Friedrich die Reforma- 
tion im Biothum Naumburg allgemein einführen und damit zugleich deſſen ganze 
Berfaffung ändern zu dürfen, indem er fih, nad den bemerkten Verhältniffen des 
Fürften zum Stifte, ein Einwilligungsrecht in die Wahl des Capitels als ein altes 
Recht beilegte und den evangelifchen Prediger Medler mit einer Beſoldung von 
1000 Gulden zum Bifchof machen, den Domberren ihre Einfünfte lebenslänglich 
laſſen, das übrige Stiftseinfommen aber zu milden Zweden verwenden wollte. In 
diefem Sinne fihrieb er an feine bei einem gerade in Nanmburg ſtattfindenden 
ſchmalkaldiſchen Bundesconvente anweſenden Räthe, die jedoch, weil noch feine ge- 
wife Nachricht von des Biſchofs Tode in Naumburg eingelaufen war, bie Unter⸗ 
handlungen mit dem Capitel noch zu früh fanden. Diefes wählte aber bereits am 
19. Jannar 1541 Julins Pflugk zum Bifchof, der, aus einem alten meißnifchen 
Haufe, zwar ver katholischen Lehre zugethan, doch bei feiner wiffenfchaftlicgen Bildung 


*) Bol. v. Langenn a. a. D. ©. 300 und oben ©, 344. 
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nicht ohne Sinn für Verbefferungen war und fich um biefe Zeit bei dem vegend- 
burger Religionsgefpräche thätig bewies. Da Tieß Johann Friedrich burd 
Commiffarien wider die ohne feine Einwilligung gefchehene Wahl Pflugk's proteſti⸗ 
ven, während bie Kapitularen nur fein Verhaͤltniß als Schuähere des Stiftes aner- 
kennen wollten. Die wittenberger Theologen wiefen zwar in einem Gutachten bie 
Einmifchung des Kurfürſten in das Wahlgefchäft nicht zurück, doch erflärten fie ſich 
fonft fehr gemäßigt und fprachen fich insbefondere wider Anwendung des Zwanges 
und die Einziehung ber Domherrnſtellen aus, die ja, um den Adel bes Lanbes zu 
den Wilfenfchaften zu ermuntern, für diefen gebraucht werben könnten. Go gab 
Johann Kriebrich vor der Hand fein Säcularijationsoorhaben auf und ver 
Iangte vom Capitel bloß eine neue Wahl, die Yulins Pflugk, nachdem er fih au 
-fangs ſechs Monate Bedenkzeit ausgebeten, angenommen hatte, wenn gleich ber 
Kurfürft die ihm zu leiftende Huldigung unterfagte. Da es nun einmal zur 
terung der Mechtsverhältniffe in diefer Beziehung gekommen war, fo gaben and 
bie wittenberger Suriften ihre Anficht dahin ab, daß die Kur- und Fürften zu Seh 
fen Landesherren ver drei Bifchöfe feien, und das gefammte Haus Sachen feihk 
verwaßrte in einer fogenannten „Sampiſchrift“ (oom 17. Juli 1541) feine „Im 
besfürftliche Obrigkeit‘ über die Bistümer. Solche Anfichten mußten um fo mer 
Beforgniffe erregen, da der Kurfürft Johann Friedrich kurz zuvor (1538) We 
von ben Afcaniern verfeßten (vgl. S. 287 u. 293) Gerechtſame der Burggraſ⸗ 
ſchaft Magdeburg wiederum eingelöst und aufs Neue ben burggräflichen Titel ax 
genommen hatte, woraus — wie gleich anfangs biefe Rechte einen bie Aufmal- 
ſamkeit Karls V. auf fich ziehenden, durch Schiedsrichter nicht zu Gunften dei 
magbeburger Erzbiſchofs (zu Zerbft) entfchievenen und vom Kaifer avocirten Streit 
herbeigeführt hatten — leicht ein ähnliches Verhältniß wie zu den übrigen Stifter 
entfteben konnte. Jetzt ſchwieg daher auch der Kaiſer nicht mehr, der bisher, viel⸗ 
Teicht um die auf dem regensburger NReichstage gemachten Berfuche zur Anmäherun 
beider Religionstheile nicht zu flören, feine Stimme in Bezug auf die bepentunge 
vollen Schritte bes ſächſiſchen Aurfürften nicht erhoben hatte. Die Religions 
gen und bie möglichen Folgen berfelben immer im Auge behaltend, hatte Karl V. 
bereits 1521 die fächfifchen Bifchöfe in die Reichsmatrifel aufgenommen, umb jet 
(18. Juli 1541) erließ er an Johann Friedrich den Befehl, daß dieſer Bugs 
Wahl beachten follte, wobei zugleich die Reihsunmittelbarfeit bes Stiſtes 
Naumburg eben fo Mar ansgefprochen wurde, wie in einer andern Urkunde bie fürß 
lichen Rechte des Biſchofs von Merfehurg, deſſen im 3. 1539 urkundlich *) .geleifetet 
Berfprechen, auf den Reichstagen nicht ale Neichsftand zu erfcheinen, gleich dem bed 
Biſchofs von Meißen vom Raifer für nichtig erflärt wurde. Die Städte Naumburg uud 
Zeit wies (22. Juli) der Kaifer an, dem Bifchof Pflugk zu huldigen. Da ſchlug Ir 
bann Friedrich einen gewaltthätigeren Weg ein. Schloß Zeik wurde (Gepi. 
1541) befett, und ein Hauptmann follte die Berwaltung ber Stiftslande bloß einem 
mit Genehmigung des Kurfürften gewählten Bifchofe übergeben. Vergebens ſuchte 
von Seiten der weltlichen NRäthe ber feit dem Ende des Jahres 1541 in bi 


*) Bel, v. Langenn Herzog Albrecht ber Beherzte ıc. ©, 375. 
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Dienfie Johann Friedrichs geiretene Melchior von Oſſe ihn von feinem Wi⸗ 
derſtande gegen die Wahlgerechtigfeit des Eapitels, der die bem Kurfürflen wiber- 
wärtigen Dünbniffe nur vermehren müffe, abzubringen. Eben fo vergeblich riethen 
(im Novbr. 1541) die wittenberger Theologen noch einmal zur Mäßigung. Dex 
elgenwilige Johann Friedrich verfchmähte dieſen Rath eben fo hartnädig, wie 
bie Hindentung auf die Wahl des Kürften Georg von Anhalt zum Biſchof. Der 
yestefiantifche, ebenfalls dem meißnifchen Adel angehörende Nicolaus von Ameborf 
mußte nach dem Willen des Kurfürften das Bisthum Naumburg übernehmen. Am 
20. Januar 1542 flelte Johann Friedrich perfönfich den von ihm Erforenen 
ben Stiftsſtaͤnden vor, und Luther felbft weihete unter Aſſiſtenz mehrer Superin- 
tenbenten Amsborfen zu dem neuen Amte, welches ihm jedoch nur 600 Gulden ein- 
tragen follte, während die übrigen bifchöflichen Einkünfte zu milden Stiftungen be 
ſtimmt und die weltlicde Regierung bem interimiftifchen Adminiſtrator, Melchior 
son Kreuz, übertragen wurde. Nach einer neuen Huldigungsformel follten bie 
Seiſtiſchen bei künftigen Bacanzen nur dem ihnen unter Genehmigung der Sachfen- 
herzoge von der Kirche gegebenen Verweſer gehorchen. So wurde ein beutfches 
Bisthum, freilich mit rafcher Hintanfebung mancher Rechte, reformirt. Wenn bie 
sberfien Reichegewalten auch jebt noch nicht in biefe fo unangenehmen Ereigniffe 
thatiger eingreifen fonnten, fo lag bieß fortwährend an Verhältniſſen, die denen ähnlich 
waren, welche deu frankfurter Anftand (ſ. oben S. 454) herbeigeführt hatten. Dem Un» 
glück, mit welchem ber Zug des Kaiſers nach Afrika (1541) endigte, folgte wie⸗ 
derum die Türkennoth, und 1542 begann Franz I. von Frankreich einen neuen 
Krieg gegen Karl V. Auf dem im Anfange des Jahres 1542 zu Speier gehalte- 
nen Reichstage konnte der von Soliman hartbedrängte König Kerbinand weniger an 
die Religionsangelegenheiten und bie von ben Proteflanten unternommenen Särt- 
Ierifationen als an die Hülfe gegen den Halbmond benfen. Daher fiel auch der 
nene Reichsabſchied (11. April 1542) nicht ungünflig für die Evangelifchen aus, 
infofern ex die Iehten regensburger Schlüffe und die Declaration (f. S. 456)° auf 
fünf Jahre verlängerte, wenn gleich die Proteftanten von bem nun nach Trient aus⸗ 
zufchreibenden Concil nichts wiſſen wollten. Wenn aber von biefer Seite bie offe- 
sen Feindfeligfeiten ber evangelifchen und katholiſchen Partei vor der Hand noch 
verhindert wırden, fo war es um felbige Zeit eine merfwürbige Erſcheinung, daß 
einige Bekenner ver neuen Lehre, die blutsverwandten Sachfenherzoge felbft, in bin- 
tigen Zwieſpalt zu gerathen drohten. 

Nach kurzer Regierung war (18. Auguft 1541) das Haupt ber albertinifchen 
Linie, Herzog Heinrich der Fromme, mit Tode abgegangen, und ber Regie- 
rungsantritt feines noch jugendlichen, aber erfahrungsreichen Sohnes Morig wurde 
alebald für die Sache der Reformation, wie für die fächfifche Kurlinie erneftini- 
ſcher Abſtammung höchſt bedeutungsvoll. Zwar hatte Morit früßer eine Zeitlang 
am Hofe des Amfürften Johann Friedrich, ver ſich feiner aufrichtig annahm, 
zugebracht, und bier war es, wo, nach einer befannten Erzählung, Luther bie 
Einnesweife des jungen Fürften wohl erkannt und ben Kurfürften gewarnt haben 
foIT, an ihm einen jungen Löwen zu erziehen; allein bie verfchiebene Deufungsart 
beider Furſten machte bald die etwa zwiſchen ihnen herrſchende Imigkeit erkalten. 
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Mancherlei Berhältniffe Hatten, wie bereits bemerkt worben, feit der Theilung 
beider Linien im %. 1485 zu argwohnerzeugenden Irrungen Veranlaſſung gegeben, 
und bie verfchiedenen religiöfen Anfichten der fürftlichen Häupter hatten beim Be- 
ginn der Reformation das Mißtrauen nur gefleigert, insbefondere da ſich mancherlei 
Fragen über politifhe Nechte an die äußeren kirchlichen Veränderungen (ogl. 3. B. 
&. 446) fnüpften. Sept flanden zwar in beiden Landestheilen Bekenner ber pro⸗ 
teftantifchen Lehre an ber Spitze; während aber Johann Friedrich bie refigid- 
fen Angelegenheiten jeder politifchen Rückſicht voranfegte, mochte Morig in ben 
Tagen einer neugebilbeten Staatskunft keinesweges die Politit aus den Augen Iaf- 
fen. Die Abneigung bes Landgrafen Philipp von Heffen gegen feinen ſchmallkaldi⸗ 
fen Bundesgenofien Johann Friedrich (f. S. 455) biieb nicht ohne Einfluß 
anf Herzog Moritz, welder bes Erſteren Schwiegerfohn geworben war und von 
ihm frübzeitig den Rath erhielt, in der Fremmdlichfeit mit dem Kurfürften Maß zu 
halten. Die unter dieſem Einfluffe gefchehene Beibehaltung der Räte George 
von Sachſen vermehrte die Abneigung bes biefem nicht befreundeten Johann 
Sriedrich, der nicht gefounen war, ben abweichenden Aufichten feines Vettere, 
deſſen Vater er geleitet, fich zu unterwerfen. Wie das Anfchließen des Herzoge 
Moris an Philipp und feine Erkaltung gegen Johann Friedrich überhaupt 
wieder ein Zeugniß von ber Entfremdung dev Häupter bes ſchmalkaldiſchen Bundes 
ablegte: fo erfannte auh Mori fehr bald das Unzweckmaͤßige in der Berfaflung 
beffelben (f. S. 452). Hatte fchon fein Bater Heinrich wenig für ben Bund 
getban, fo erfolgte fehr bald (21. Januar 1542) von feiner Seite die Erflärang, 
daß er diefem Bunde nicht beitreten werde, obgleich er der evangelifchen Lehre 
feine Unterftügung zufagte. Dieß mußte das Mißtrauen bes eigenwilligen Fürſten 
Boch mehr erregen, auf deffen Seite Morit auch in ber naumburger Stiftefade 
nicht fland, obgleich kurz vorher das Haus Sachſen in der Samptfrift (f. 
S. 458) gegen bie Reichsunmittelbarkeit der fächfifchen Biſchöfe aufgetreten war. 
Eine andere Bisthumsangelegenheit führte nun zum offenen Steeite. 

Das im 12. Jahrhundert (f. S. 37) gegründete Collegiatſtift Wurzen ſtand 
ebenfo wie das Bisthum Meißen unter dem gemeinfhaftlihen Schube ber 
ſächſiſchen Fürften (vgl. S. 338). Deffenungeachtet glaubte Johann Friedrich 
fh als alleinigen Schupherrn des Amtes Wurzen betrachten zu können und ver- 
fprach bereits im 3. 1540 dem wurzener Rathe, ihn bei ber evangelifchen Lehre 
zu ſchützen. Sein Religionseifer hielt ihn dabei ab, mit ber albertinifchen Linie 
Radſprache zu nehmen, und Schonung der ſtaatsrechtlichen Verhältniffe ging auch 
aus der in demfelben Sabre vom meißner Bifchof Johann VII. (von Maltis) 
beim Kaiſer eingereichten Klage nicht hervor, nach welcher der Kurfürfl ben wurze⸗ 
ner Unterthanen den Gehorfam gegen die biichöflichen Beamten und bie —* 
von Zinſen und Dienſten unterfagt hatte. Da ſtimmten die Raͤthe Johann 
Friedrichs wiederum (f. S. 459) mit Ausnahme Melchiors von Dffe dem (im 
Februar 1542 gethanen) Borfchlage des Dr. Brüd (Pontanus) bei, das Amt Wur⸗ 
zen mit ber damals bewilligten Türfenfleuer zu belegen, die papiflifchen Ceremonien 
bafelbft abthun zu laſſen und zu dem Ende einen flattlihen Hauptmann berihim gu 
ordnuen. Johann Friedrich führte dieſen Beſchluß wirklich aus, und Die Stife- 
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PFalbt YBurzen wurde (am 22. März 1542) durch gewaffnete Mat beſetzt. Her⸗ 
208 Rorit aber, ohnehin ſchon mit feinem Better gefpannt und als Mitſchugfürß 
wur ch durch den meißner Bifchof aufgefordert, gedachte, felbffländiger als fein Vater 
£> e ini, dem Rurfürften um fo Fräftiger entgegenzutreten, je weniger derſelbe 
Dane ältere und neuere Beriräge, insbefondere auch dur die Theilung vb 
ã— — 1485 und den grimmaifchen Bertrag berechtigt war, einfeitig eine folche Steuer 
ur zuſchreiben, zumal da ihn tie Politik die Bifchöfe fchonen hieß unb ihm 
üre Borwiffen bei folgen Entfchlüffen, an die ſich wichtige flaatsrechtliche Folgen 
Pauskyfien, nöthig dünkte. Darum befchloß er, nachdem er ein fcharfes Schreiben 
cam Johann Friedrich erlaffen, alsbald mit gewaffneter Hand bie Anmafungen 
»effelben zurückzuweiſen, wobei er zugleich bie durch die Erbeinigung verwand⸗ 
ztenm Yürften aufrief. Zwifchen Leipzig und Oſchatz zog der Herzog ein nicht um 
Weträdtlicdes Heer zufammen, während ber Kurfürſt ein Gleiches zwilchen Grimme 
aznd Wurzen that und die Muldenpäffe von Eolvig bis Bitterfeld befehen ließ. 
50 fanden die ſtammverwandten Zürften einander gegenüber, und manches Unheil 
uupeldes ihre Vorfahren fchon bei der Landestheilung vom J. 1485 (vgl. ©. 337) 
weahnet Hatten, ſchien fich jet zu verwirflihen. Zur Abwenbung beffelben verei⸗ 
suigten fi mehre einflufreiche Perſonen, und vor allen faßte Luther felbft ein Ab- 
Aca hnungsſchreiben an beide Fürften ab, obgleich er aus Mißtrauen gegen Morigens 
GEifer für die evangelifche Lehre dieſen mit ungünftigem Auge anſah. Auther 
zenachte in diefem Schreiben darauf aufmerffam, daß noch Feine Erörterung ber 
FR egtsuerhältniffe ftatt gefunden, obgleich das feine Kleinod, das fürftliche Hofges 
züdpt, und auch erbvereinigte Fürſten vorhanden feien. „Iſt doch”, fchrieb der Res 
Formator in feiner derben Sprache, „das Stäbtlein Wurzen nicht werth der Unfofl, 
To Yereits daranf gegangen iſt, fehweige foldhes großen Zorns fo großer maͤchtiget 
WS ürfen und trefflicher Landſchaften, und würde bei vernünftigen Lenten nicht an- 
Bers angefehen, denn wenn zwei volle Bauern fich ſchlügen im Kretzſchmar um ein 
Zer Brochen Glas.“ Mochte auch die kräftige Sprache Luthers nicht ohne Wir 
Errrag auf die fireitenden Fürften bleiben, fo war es doch insbefondere dem Land⸗ 
Brafe Philipp von Heflen vorbehalten, am 10. April 1542 den Frieden zu ver- 
wuitten, wonach die Schupgerechtigleit beider heile über das Bistum Meißen 
zuzie feinen Zubehörungen nochmals anerlannt und ihnen gleichermaßen ber freie 
D rerchzug durch das Stift, fonderfich burch die Muldenfurth bei Wurzen geftattet 
uzrbe, während die Strafen im Amte Wurzen dem Kurfürften, in den übrigen 
heilen des Stiftes ber albertinifchen Linie zufländig fein folten. In Schloß, 
rat und Stadt Wurzen follte Johann Friedrichs, in den andern ſtiftiſchen 
aber des Herzogs Moritz Bifitetionsorbnung gelten. Der Biſchof warb 
>erzfidtet, die eine Hälfte der ausgefchriebenen Neichsanlagen zu Stolpen, bie 
Bere zu Wurzen nieberzulegen, und indem er bei etwaigen ungleichförmigen fürſt⸗ 
Tdckpen Ausicreiben hinſichtlich Wurzens fih an das kurfürſtliche, fonft aber an das 
iche zu Halten angewiefen wurde, follte er die Randtage beider Linien bes 
Teiden, Mochte auch durch diefen Bertrag mancher geringfügigere Gegenfland od 
be entfchieden werben, fo war tod der friedliche Ausgang biefer Fehde vor Allem 
Em Bolle erfreulich, welches diefelbe wegen der gerade eintretenden Oſterzeit mit 
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dem Namen bes Fladenkrieges bezeichnete *). Doc ſprach ſchon Damals Diel- 
chior von Dffe die Beſorgniß aus, daß dieſer Krieg einen langen heftigen Wi⸗ 
berwellen erzeugen und ein großes Miftrauen ım Haufe Sachfen vermfachen Werde. 
Jetzt aber ward noch (in dem nämlichen Jahre) ein ſehnlicher Wunf des Kurfür⸗ 
fen Johann Friedrich erfüllt, indem er durch Viſitatoren die Reformatiom im 
Amte Wurzen einführen Eonnte, während auch Landgraf Philipp fein Wirken als 
Vermittler zwifchen beiden Linien fortfeßte und unter Anderm (8. Mai 1542) zu 
Leipzig einen Bergleich wegen Erhebung der Türkenſteuer in den erfurtifchen frem- 
ben Lehen und freien Landgütern abſchloß. Doch wurde auch jeht noch ber Haupt 
gegenſtand des Streites, zu welchem überhaupt Erfurt wegen der ihm Iäfligen Lan⸗ 
beshoheit den Fürften fächfifcher Linien oft genug Veranlaſſung gab, bie auf Eünf 
tige Bergleihung ausgefeßt, wogegen einige andere Territorialftreitigleiten der Er 
nefliner und Albertiner durch Berträge (3. B. ben mühlberger vo. 26. Sept 
1542) befeitigt ober doch dem Austrage näher gebracht wurden. 

Alsbald begann nun ein anderer,. noch in feinen fpäteren Folgen für die Ar 
formation und das Geſchick des Kurfürften Johann Friedrich bebeutungeueiie 
Kampf, nachdem fich der ſchmalkaldiſche Bund gegen einen feiner wildeſten Gegen, 
den Herzog Heinrich ben Jüngeren von Braunfchweig- Wolfenbüttel, in offene 
Kriegszuftand geſetzt hatte. Es iſt bereits (|. S. 454) erwähnt worden, daß burg 
das Anffangen eines braunfchweigifchen Secretairs im J. 1538 bie verbäckigm 
Abfichten des Herzogs Heinrich und anderer nürnberger Bundesglieber gegen dw 
Schmalkaldiſchen befannt und ber Deffentlichfeit übergeben worden waren. Heu 
rich erhob nun laut wiber die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen feine Gegenflnges 
und bezüchtigte fogar den Kurfürften Johann Friedrich Iebensgefährlicher Ra 
ſtellungen. Dieß führte zuvörderſt zu einem alles Maß überſchreitenden und die 
Erbitterung auf's Höchfte fleigernden Keberfriege. Johann Friedrich ließ mut 
Anderm feine ‚„„Wahrhaftige, beftendige, ergründete, Chriſtenliche und aufrichtige 
Berantwortung, Wider des verfiocten, Gottlofen, vermaledeieten, verfluchten Eh 
renſchenders, bösthetigen Barrabas, auch burenfichtigen Holofernes von Braue 
ſchweig, fo ſich Herkog Heinrich der jüngere nennet, unverfchempt, Eafphwadd 
ſchand und lügenbuch ꝛc. (Wittenberg gebr. 1541 durch Georg Rhaw)‘‘ erfgeinen, 
während Heinrich eine „Erhebliche, ergrünte, wahrhaftige, Göttliche und Chriß 
liche, Duabruplick wider des Gottlofen, verruchten, verſtockten, abteinnigen Lir⸗ 
henräubers, und vermalebeieten boshaftigen Antiochi, Novatiani, Severiani md 
Hurenwirts von Sachſen, der fih Hanfen Friedrichen Herbogen zu Sachfen neu, 
erbicht, erlogen, unverfchempt Lefterbuch (gebr. zu Wolfenbüttel durch Henwingl 
Radenn 1541, 4.)' ausgehen ließ. Luther, der mit kurfürſtlicher Beiftiumunm 
damals feine Schrift wider „Hans Worſt“ fchrieb, führte eine nicht weniger dert 
Sprache gegen Herzog Heinrich, der übrigens fogar verdaͤchtigt wurde, Feuersbrüufe 
in Sachſen und anderen proteftantifchen Ländern angeftiftet zu haben. Aber uch 
einige andere Umftände traten hinzu, welche von ber Feder endlich zum Egwak 


*) Mol, unter ben Reueren vornehmlich v. Langenn Kurfürft Moritz ıc. a. u" 
@. 1% fig. und die daſelbſt angeführten Quellen. 
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füßeten. — Die Stadt Goslar war auf Heinrichs Klage vom Rammergericht (1540) 
in die Acht erklärt worden; allein fowohl der Kaiſer, als auch fein Bruder Ferdi⸗ 
nand hatten die Vollziehung dieſer Acht ſuſpendirt. Doch den braunfchweiger Her⸗ 
zog vermochte Fein Faiferliches Abmahnungsfchreiben von Gewaltthätigkeiten gegen 
Goslar, ja gegen Braunſchweig felbft abzuhalten, das ebenfo wie jenes dem fchmal- 
kaldiſchen Bunde wider den Willen des Herzogs beigetreten war. Da nahmen fi 
bie Proteflanten der beiden bundesverwandten Städte an, und bie Rüdficht auf 
jene bewog felbft den um biefe Zeit zu einem Türkenzuge ſich vorbereitenden Her- 
zog Moris von Sachſen, mit dem Kurfürflen Johann Friedrich und dem hef- 
ſiſchen Landgrafen Philipp am 1. Mai 1542 einen Vertrag abzufhließen*), wo- 
nad von feiner Seite wenigftens eine Geldhülfe zum Zuge wider den Braunfchiwei- 
ger verfprochen und von den vertragenben Theilen der wechfelfeitige Schuß ihrer 
Lande verabredet wurde. Die Abſicht des Herzogs, ber fich jetzt dem kaiſerlichen 
Haufe mehr zu nähern anfing, war fihon damals überhaupt darauf gerichtet, feine 
Selbſtſtaͤndigkeit in den Reibungen, deren Ausgang fo ungewiß war, zu wahren, 
Im Zuli 1542 rüsten ber Kurfürſt Johann Friedrich von Sachfen und ber 
Landgraf Philipp von Heffen von zwei Seiten mit 15,000 Mann Fußvoll und 
4000 Pferden in das Braunfchweigifche ein, und binnen vier Wochen war das 
gefammte Land in ihren Händen, während Herzog Heinrich mit feinem Prinzen 
Karl nach Landshut zum Herzog Ludwig von Baiern flüchtete. 

Es war ein Glück für die proteflantifchen Stänte, daß König Ferdinand 
gerade jetzt fich wieder durch bie Türken in der größten Verlegenpeit befand, wes- 
Gelb auf einem neuerdings (Juli 1542) nah Nürnberg ausgefchriebenen Reichscon- 
vente hauptfählich über die zu Teiftende Hülfe berathen werben follte. So warb 
hier den proteftantifchen Fürſten die VBerfiherung gegeben, baß wegen ihrer ben 
Charalter einer Gewaltthat an ſich tragenden Unternehmung vor gebührlichem Ber 
hör und gütlicher oder rechtlicher Entfcheidung mit der That nichts vorgenommen 
werben follte. Aber weder die vor der Einnahme bes braunfchweiger Landes am 
die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen ergangenen Abmahnungsfchreiben des Reichekam⸗ 
mergerichts, noch ein nachher erlaffener Reftitutionsbefehl deffelben wurden beachtet. 
Bielmebr fprachen die Proteflanten auf einem Convente zu Schweinfurt am 4. Dechr. 
4542 eine fürmliche Recufation des Kammergerichtes aus und begannen bald darauf 
bie Reformation in Braunfchweig, für deſſen Zurüdgabe an ben Herzog Heinrich 
Baiern ſich vergebens verwendet hatte. Nur Heinrichs Kindern wollten es die 
Sieger einräumen und der Kurfürſt von Sachſen forderte 800,000 Gulden für 
Sriegsuntoften und 200,000 für die Kaffe des ſchmalkaldiſchen Bundes. — Faſt 
hätte man nach ſolchen Erfolgen erwarten follen, baß die Proteflanten zur Sicherung 
ihrer Exiſtenz viel weiter geben würben. Die Zeit fchien für fie, die mit ben 
Waffen in der Hand fchlagfertig flanden, die paſſendſte zu fein, da fie auf der 
einen Seite duch die Türlengefahr, auf der andern durch ben zwifchen dem in 
Stalien krankliegenden Kaiſer und Stanz I. von Frankreich ausgebrochenen Krieg 
Segünfligt wurden. Hatten boch felbft um diefelbe Zeit zwifchen Johann Friedrich, 





*) Bel, v. Langenn Kurf. Morik ec. Thl. I, &. 146 fie. 
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Philipp von Heſſen und den Herzogen von Baiern Unterhandlungen, nicht ohne Räd- 
ficht auf die drohende Uebermacht des Hauſes Defterreich, flatt gefunden. Freilich 
zerfchlugen fie ſich bald wieder, und die Schroffheit der Parteien [übte die Habe- 
burger ebenfo, wie bie politifchen Verwickelungen berfelben bie Proteftanten, deren 
eigene Bünbniffe durch Dleinungszwiefpalt und gegenfeitiges Mißtrauen geſchwächt 
wurden, was ebenufo wie bie Rage bes Kaifers nicht ohne Einfluß auf die Ber 
Handlungen des Jahres 1543 blieb. — Doch zuvor orbnete noch Kurfürſt Johann 
Friedrich feine Berhältniffe mit feinem Bruder Johann Ernft (vgl. S. 445), 
welcher bereits im Jahre 1539 mühbig geworben war und nun, ba er fi) ver 
beirathete, mit feinem Bruder burch eine Erbtheilung vom 1. Februar 1542 fi 
fönderte, wonach er die fränkiſchen Befitungen des fächfifchen Haufes (die Pflege 
Koburg) mit Vorbehalt feines Antheils an der Hälfte der Bergwerlenntungen (vgl. 
©. 338) fowie ein Jahrgeld von 14000 Gulben erhielt, wofür ihm mehre Stäbt 
und Schlöffer. (Weimar, Jena, Wartburg, Saalfeld, Eiſenach, Zwidau, Altenburg 
and Grimma) verpfändet wurben, welche er bei dem Aufienbleiben eines Term 
ber Zahlung über einen Monat bis zu feiner Befriedigung folle beſetzen Tönen 
Der Rurfürft follte die Reichslaften und gemeinen Bürben (Schulden, Lehnspflichten) 
tragen und bie Schub- und Schirmgerechtigfeit über des Bruders Antheil haben, 
Doch ohne jene Verpflichtung, fobald fib Johann Ernfl in Bünbniffe wide 
feinen Willen einließe. Außerdem follte diefer, der im Jahre 1553 unbeerbt ſtah, ä 
* 








12,000 Gulden für das ſämmtliche Mobiliarvermögen und eine Forderung an ber 
römischen König Ferdinand von 22,000 Gulden erhalten. Kin Landtag zu Weimar 'üd 
wies die Stände mit ihren Pflichten an den Fürften, dem fie durch die Xheilum 
zugefallen waren. 

Auf dem (Januar 1543) zu Nürnberg gehaltenen Neichetage, auf welden 
perfönlich zu erfcheinen Johann Friedrich abermals ſich weigerte, wurde unter 
den vorbemerkten Umſtaͤnden auch wenig ausgerichtet. Die durch die brauuſchwei⸗ 
giſche Unternehmung erbitterten katholiſchen Stände wollten nicht nachgeben um 
bie Proteflanten begnügten ſich mehr mit einer Art von Rechtfertigung ihres Be 
nebmens fowie mit einer Proteflation gegen den Neichsabfchlen. Nur von ber 
Zerne her brach Johann Friedrich in wehmüthige Klagen über bie Gefafen 
aus, von denen die Religion bedroht fei. „Wenn die Zeit jest vorhanden fei,“ 
ſchrieb er, „daß das Reich nad Daniels Weiffagung zu Trümmern gehen müf, 
fo werde e8 nichts Helfen und man hindurch müſſen.“ Auch deutete er ſchon jeht 
auf die Bekümmerniß Hin, welche ihm bas zweifelhafte Verhaͤltniß zu feinem Better 
Morit vermfahte. Bon dem Türkenzuge zurüdgelehrt, hatte dieſer bereite wegen 
feiner Theilnahme an dem Feldzuge gegen die Franzofen mit dem Kaiſer und Ra 
durch Ferdinand Unterhandlungen (von denen fpäter die Rede fein wird) angelnäyf, 
welche wiederum zeigten, daß er zwar bie Bedeutfamleit der evangelifchen Leher 
und ihrer Fortfchritte zu würdigen wiffe umd ihr treu anhangen werde, daß rain 
auch bie politifchen Fragen von dem Firchlichen Intereſſe fireng ſondere. Diva 
mehrte nicht nur die Mißſtimmung Johann Friedrichs gegen dem Herzog, | 
dern fchien auch das freundliche Verhältniß zwifchen diefem und feinem Schwieg: 
vater Philipp von Heſſen erfälten zu wollen, ber ben Herzog vor ber Theilnahn 
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an dem Kriege gegen Frankreich überhaupt, insbefondere aber vor einer Partei⸗ 
nahme für den Raifer in dem Streite warnte, ber gegen ben Herzog von Jülich, 
Johann Friedrichs nahen, aber von biefem unter den obwaltenden Umſtänden 
nicht thätig unterflügten Verwandten (f. S. 437) um den Beſitz Gelderns geführt 
ward. Auf dem erwähnten nürmberger NReichstage im Jahre 1543, wo auch ein 
beabfichtigter Vertrag mit Baiern nicht zu Stande kam, deſſen mit Schilderung ber 
Gefahr für die alte Kirche beauftragtem Gefandten der Kaiſer vie merkwürdige Antwort gab: 
„Es fei nicht fo viel um die Religion und Lutherei zu thun, fondern allein darum, daß 
man auf beiden Seiten die Libertät zu hoch fuchen und berfelben nach rechten 
wolle,‘ entwidelte auch Philipp von Heflen, der ſich vieleicht durch den regens⸗ 
burger Bertrag (ſ. ©. 456) gebunden fühlte, nicht den gewohnten, fonft wohl von 
ihen bewiejenen Muth. Die bei ber zweckwidrigen Berfaffung des ſchmalkaldiſchen 
Bundes und dem Meinungszwieſpalt und gegenfeitigem Mißtrauen feiner Mitglie- 
vergeblich gehoffte großartigere Entwickelung beffelben Eonnte natürlich auch 

| durch eine Beſprechung zu Schmallalden (uni 1543) erreicht werben, wo 
efondere eine entfchuldigende Geſandtſchaft an ben Kaifer und unter gewiffen 
Bedingungen die Zuficherung der Türfenhülfe befchloffen wurde, die fich auf einem 
bald darauf zu Frankfurt gehaltenen Tage in eine Gelbhülfe zum Türkenkriege ver- 
wanbelte. Auf dem eben erwähnten fchmalfaldener Convente war indeſſen auch der 
Hnge, den Beitritt zum Bunde wiederholt ablehnende Herzog Moris nicht erfchie- 
„ obgleich er gegen den fächfifchen Kurfürſten und ben heffifchen Landgrafen fort- 
end feine Anhänglichleit an die evangelifche Lehre erklärte und fich erbot, 
einige Theologen nach Schmalkalden zu fenden, was wiederum feine Anficht über 
die Trennung ber Lehre von dem Weltlichen zu befunden fchien. Die Spannung, 
weiche hierdurch, ebenfo wie durch feine in den Feldzüugen 1543 und 1544 bewie- 
fene Hinneigung zum Faiferlihen Haufe, zwifchen ihm und ben ſchmallaldiſchen 
Bunbeshäuptern vermehrt werben mußte, verhinderte wahrfcheinlich ben Herzog, der 
inbeffen feinen Gefandten in Sachen der Kirche eine mit ben Wünfchen und Be- 
figwerben ver evangelifchen Reichsflände übereinflimmende Inflruction gab, auch 
anf dem bereits 1543 ausgefchriebenen und im Monat Januar 1544 zu Speier 
begonnenen Reichstage zu erfcheinen, auf welchem es dem bafelbfi gleich dem Kur⸗ 
fürften Johann Friedrich anweſenden Kaifer Karl V., vornehmlich durch feine 
geſchickten Unterhändler Granvella und Naves, gelang, die nöthige Hülfe gegen 
Die Franzofen und Türken zu erhalten. Doc ſchienen auch die Bewilligungen bes 
Kaiſers für die Proteſtanten, welche bereits einen beffändigen Frieden und als Baſio 
deſſelben die Eaffation des bisherigen Rammergerichtes verlangt hatten, fehr vortheilhaft. 
Denn die regensburger Befchlüffe (ſ. S. 456) follten bis zu völliger Ausgleichung der Re- 
Kigionsfireitigleiten auf einem allgemeinen ober Nationalconcil in Kraft bleiben, und waͤh⸗ 
send bie gegenwärtigen Mitglieber bes Rammergerichtes angewiefen wurden, den Reli- 
giensparteien gleichmäßig Recht zu fprechen, follte nach drei Jahren dieſes Bericht neue 
Meiliper ohne Unterfchien der Religion erhalten. Nur ſtimmten bie katholiſchen Stände 
dieſen Befchlüffen nicht überein, welche vornehmlich auf der einfeitigen Erklärung 
Kaiſers ſelbſt beruhten. Der ſaͤchſiſche Kunfürf Johann Friedrich aber fand 
di wm, im Gegenfaße zu feiner früheren Hanblungsweile (ſ. ©. un), veranlaßt, 
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ben römifchen König Ferdinand ohne Vorbehalt (11. Mai 1544) anzuerkennen, 
wofür der Kaiſer ferne Ehepakten mit der fülich »clevifchen Prinzeſſin Sibylle (f. 
S. 437) beflätigte und dadurch ihm und feinen Nachkommen die Erbfolge im ben 
jülich⸗cleviſchen Ländern nah Abgang bes dortigen Mannoſtammes ficherte. ‘je, 
e8 wurde fogar eine Fünftige Bermählung bes fächfifchen Kurprinzen mit König fer. 
dinands achtjähriger Tochter Eleonore verabredet, wenn inzwifchen bie Neligione- 
flreitigfeiten beigelegt werden Fönnten. — Die Hinderniffe aber, welche fich ber 
Ausgleichung ber braunfchweigifchen Händel auf biefem ſpeier'ſchen Tage noch ent- 
gegenftellten, follten erft auf dem nächften, zu Worms gehaltenen Reichstage gehe 
ben werden, indem zufolge eines Bertrages, ber fogenamnten wormfer Kapitulation 
(Zuli 1545), Heinrichs von Braunſchweig Land dem Kaifer übergeben unb in 
deffen Namen durch zwei Reichsfürften verwaltet werden follte, ohne daß dabei dir 
bereits im Rande getroffenen Einrichtungen aufgehoben würden. Eine folde Ge 
queftration feines Landes aber gedachte ber braunfchweiger Heinrich nicht zu dul- 
den, und indem es ihm gelang, durch Summen, die er bem König Franz J. sm 
Frankreich zu entlocden gewußt, ein Heer von 1500 Reitern und 8000 Mam Gef 
volk zufammenzubringen, brach er (Oct. 1545) in fein Land ein, wo er übel genm 
zu haufen begam. Da trat ber Heffifche Landgraf Philipp mit gewaffneter Mat 
wider ihn auf, und Johann Friedrih von Sachſen ließ Truppen umter bem Her 
Ernft, dem Sohne Philipps von Braunſchweig⸗Grubenhagen, zu ihm ſtoßen. Ned 
Herzog Moritz von Sachſen Fonnte vermöge der heffiich -Tächfiichen Erbeinigum 
nicht umhin, an dem Inge gegen Heinrich von Brannfchweig Theil zu wehmm. 
Doch wie ihn fihon ber Kaifer feit 1543 beauftragt Hatte, diefe ihm fo unange 
nehme Angelegenheit beizulegen, fo blieb er, die Gefinnungen des Kaiſers weil 
fennend, dem Amte eines Vermittlers neben feiner Verpflichtung als erburreingie 
Fürft getren, und als (am 21. Oct. 1545) Philipp von Heffen bei Kahleſeld dm 
Sieg über den Braunfchweiger erfochten, war es vornehmlich Moritz, welcher da 
Lestern bewog, fich mit feinem Sohne Karl Bieter dem Landgrafen zu ergeben, 
der die fürftlichen Gefangenen auf der heſſiſchen Veſte Ziegenhain verwahrte, wi 
rend er fich in dem ohne Nüdficht auf die wormfer Eapitulation als eine Eroe- 
rung betrachteten braunfchweiger Lande huldigen Tief. Allein während Herzog Mı—— 
ritz von Sachſen nach biefen Ereigniffen fortfubr, fich zu Gunſten Heinricht rm 
Braunfchweig bei feinem Iandgräflihen Schwiegervater zu verwenden, halte a 
Philipp von Heffen ſchon feit Tängerer Zeit verfucht, eine freundlichere Brit 
zwifchen feinem Bundesgenoffen Johann Friedrich umd beffen Better Ill 
zu Stande zu bringen. Bergeblich waren diefe Bemühungen in einer Zeit, 

mm vor allen eine ereignißſchwangere und höchſt einflufreiche für die beiden ſachſſhece⸗ 
Linien, wenn gleich in einem entgegengefegten Sinne, werben ſollte. Dem ke’ 
reits am 18. Septbr. 1544 war der Friede zu Creſpy gefchloffen worden, welhec 
ben vierten Krieg zwiſchen dem Kaiſer Karl V. und Franz I. von Frankreich k—# 
Digte und dem Erfteren geftattete, feine ganze Thätigfeit den deutſchen Keligi— 
angelegenheiten zuzumenden. Bon dem zuleßt erwähnten Tage zu Worms — 
en berühren ſich im Laufe der Begebenheiten die Schickſale des erneſtiniſch ET 
albertinifch - fächfiichen Hauſes und bie Beftrebungen ber Häupter beider Suucc 
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imnrer mehr unb mehr, fo daß es paffend erfcheinen möchte, hier ınne zu halten, 
sur , che wir der nun eintretenden Verwickelungen gebenfen, nun auch bas Ver⸗ 
gältmiß des im Borflehenden nur im Einzelnen berührten albertinifhen Sad- 
fear zu der denkwürdigen Zeit feit Dem Anfange des Jahres 1521, gleich dem der erne- 
Rintfchen Linie (vgl. S. 405), noch beſonders zu betrachten. 





) Das albertinifhe Sachſen feit 1521 unter Georg dem Bärtigen 
ct 17. April 1539) und Heinrich dem Frommen (1 18. Auguft 1541.) 


Der Streit der Meinungen über das Wirken des Herzogs Georg bes Bär⸗ 
tigen in Bezug auf die Stirchenverbefferung iſt noch nicht gefchlichtet. Vieles 
kommt Hierbei auf den Standpunkt an, von weldem aus man bie Ereigniffe jener 
Zeit beurteilt, in der nicht bloß verfchiedene Glaubensſätze einander ſchroff gegen- 
übertraten, fondern auch Anfichten geltend gemacht wurben, die, obfchon durch den 
Olanbensftreit zum heil hervorgerufen, doch das Gebiet deffelben überfprangen. 
Daß der wiffenfchaftlich gebildete Georg gleich beim Beginnen der Reformation 
einer Berbefferung des kirchlichen Wefens, die feiner Anficht nach nur nicht von 
unten herauf begimmen follte, und überhaupt der Erforfchung der Wahrheit nicht 
«geneigt war, konnte bei Erwähnung feiner früheren Negierungszeit bereits (vgl. 
S. 401 und 403) bemerkt werden. Die Ieipziger Disputation wurde entfcheidend 
für das Urtheil des Herzogs, ver ſich nun offen gegen Luther erklärte, während fie 
m feinem Landestheile die Gemüther für die neue Lehre entzündete (f. S. 403). 
Die Trennung beider, auch fonft in Mißhelligkeit lebenden fächfifchen Linien trat 
hinſichtlich der religiöfen Anfichten, befonders feit dem Erſcheinen der erflen wider 
Luther erlaſſenen Bannbulle, immer ſchaͤrfer hervor. Auf dem Reichstage zu 

orms (1521) zeichte Georg feine Klagfchrift über das verderbte Kirchenweſen 
ein, die bef auch das ärgerliche Leben der Geifllichfeit und die Mißbräude 
des Ablaffes Maf, ver nicht Durch Geld erfauft, fondern durch gute Werke ver- 
dient werben müffe. Wenn er aber auch dem zu diefem Reichstage ziehenden An- 
Ber das ſichere Geleit nicht verfagen konnte (f. ©. 406), fo war bo bereits 
Zwieipalt zwifchen ihm und dem Reformator fo weit geviehen, daß Luther 

on jegt (1521) von dem „wüthenden Herzoge in Sachen” ſprach und bald 
uf (1522) in dem Schreiben an feinen Randesherrn, in welchem er feine Rüd- 

fee yon ber Wartburg nah Wittenberg zu rechtfertigen fuchte (f. S. 410 flg.), 
zuoch flärkerer Ausprüde wiver Georg bediente. Solche fpäter ſich oft wieber- 
Polapese Härte Luthers trug neben anderen noch zu erwähnenden Umſtaͤnden nicht 
Eidg dazu bei, die Stimmung des Herzogs immer mehr zu verbittern und ihm 
” wicht zu rechtfertigenden Maßregeln zu verleiten. Doc vermochte das Syſtem 
ET Verfolgung, welches der fonft aus reblicher Ueberzengung handelnde Georg 
ählig gegen die Anhänger der neuen Lehre begann, die Verbreitung ber let⸗ 
8 Erz nicht aufzuhalten; vielmehr wurde fie durch den Widerſtand der Evangeliſch⸗ 
n Sfünnten in den Landestheilen des Herzogs befördert. In biefen ertönten bald 
ACH der Teipziger Disputation bie evangelifchen Grunbfäge nicht bloß von bew 
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Kathedern, fondern auch von den Kanzeln herab”), So prebigte in Leipzig Miliper 
Stephan Schoͤnbach aus Crimmitzſchau, wurde aber vom Teipziger Rathe beim Heuer 
3098 Georg verklagt und mußte auswandern. Mehr noch als der Rath mt 
die dem bominifanifchen Syfleme fo eifrig ergebenen (vgl. S. 400) Tpevlngen nuurm 
Mönche die Univerfitätsflabt Leipzig im Begenfate zu Wittenberg zum 
der Fatholifchen Reaction in den albertinifchen Randestheifen, und manche Shin, 
bes Herzogs Georg empfingen von hier aus ihren Impuls. Sp trugen ihre Ne ©, 
gen in Berbindung mit des Herzogs Abneigung gegen Luther und feinen Die 5 
helligkeiten mit den Erneftinern vorzüglich dazu bei, daß Georg zur Zeit „, 
wittenberger Unruhen feine Klagen bei dem Reichsregimente anbrachte und von dieſ 
ben bereits erwähnten (|. S. 411) Befehl vom 20. Januar 1522 au bie ke 
ſchen Bifchöfe zur firengen Unterfuhung jener Neuerungen erwirkte. Georg femme 
erließ mit Beziehung auf bie Befchlüffe des NReichsregiments. von Nürnberg ums 
(Anfang Februar 1522) ein fcharfes Mandat wider Luther und feine Lefre Im 
dem bießfallfigen Ausfchreiben**) zeigte fih der Haß des von Emſer und CochlcTus 
bearbeiteten Herzogs gegen den Reformator unverhohlen. Diefen und feine NiEur- 
beiter nannte er ausgelaufene Mönche, fowie ihre Lehre eine ketzeriſche mb mer: 
maledeiete, an beren Ausrottung er Leib und Gut feben wolle. Ale Alleırm, 
welche Söhne auf der von dieſer Lehre angeſteckten Univerfität hätten, follten ode 
felben zurücberufen, um bie Ausbreitung der Feberifchen Grundſätze zu Hiedeurz. 
Während indeß die ferneren Klagen Georgs beim Reichsregimente, vornehnn &4 
durch die Bemühungen des kurſächſiſchen Gefanbten, wenig mehr ausrichteten zum 
Friedrich der Weile die Mafregeln der durch jenen früheren Beſchluß des Kegr 
ments ermuthigten Bilchöfe zu laͤhmen wußte (vgl. S. 412), fanden die Letzte er 
in des Herzogs Landen weniger Hinderniffe. Freilich konnte fi der meifun 3 
ſchof Johann, welder in einer Mittheilung an die Pfarrer feines Bistums *. 
J. 1522 eine Art Reformation verfprach, nur einer geringen Wirkung dieſes Ber 
fprechens erfreuen, während man aus feinem Schreiben***) dı drfah, wie Te 
haft fich in den albertinifchen Landen bereits die weltlichen Behökten für die SEür⸗ 
dhenverbefferung intereſſirten. Zum Troſte mochte e8 aber Georg gereichen, al 
der merfeburger Bifchof nach einer firengen Vifitation ber Univerfität zu Leip3ts 
erflärte, daß der vornehmfte Theil derfelben noch von Feiner Teberifchen Lehre aM“ 
geſteckt fer; denn 5 Theologen, 11 Zuriften, 6 Medieiner und 51 Magifter pat- 
ten auf des Biſchofs Fragen richtig geantwortet. Doch fchlug der Rector au 

ben Wünfchen des Bifchofs ein Verbot wider das Lefen lutheriſcher Schriften zu’ 
das Auslaufen nach den evangelifchen Predigten in den kurſaächſiſchen Ortfapef” 
ten bei Leib- und Rebensfirafe vor. Die mehrmals erwähnte Untermeug usstB 
der Befitungen beider Linien trug nämlich viel dazu bei, daß fih die Grm: an® 
ber evangelifihen Lehre aus den erneftinifch-fächflfchen Ortfhaften in bie ben cr” 











4 
2...) Vgl. darüber und über mehres Folgende bes Verfaffers kirchl. Zuftände Leipzige &. 0 eu 
5. 9b die daſelbſt angeführten Quellen und beigefügten Urkunden. 
“74 &, daffelbe in Hofmanns Reformationsgefchichte d. Stadt Leipgig S. 163 la - 
Be) S. daſſelbe in Hering 6 Geſchichte des meißn. Hochlandes Thl. I, &, 18. 
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ben Stäbte umb Dörfer bes albertiniſchen Theiles mit Leichtigkeit verbreiteten, 
ſtroͤmten die Bürger Leipzigs zu dem in der Nähe ihrer Stabt liegenden erne- 
uſchen Holzhauſen und anderen Orten, wo das Evangelium geprebigt und das 
enbmahl unter beiverlei Geſtalt empfangen werben konnte. Hier predigte auch 
» sbengenannte Stephan Schönbadh feit 1524 wieder, nachdem er abermals (1523) 
JFoachimsthal einem Dominikaner hatte weichen müſſen. Ueberhaupt neigte fi) das 
hfifche Erzgebirge den Lehren Luthers — ber ja ein Bergmannsfohn war — gleich 
unge zu. Das ganz in ber Nähe von Annaberg, wo ſchon frübzeitig Myconius 
ven den Ablaßkram Tebels (f. S. 400) aufgetreten war, unter dem befonderen 
Gute des Rurfürften Friedrich des Weiſen ſtehende (f. S. 356) Dertlein Buch⸗ 
4 wurde ebenfalls der Sammelplatz der enangelifch- gefiunten Annaberger. Wie 
Zwidan (f. S. 409), jo hatten auch in Schneeberg bie reformatorifchen Lehren 
fd Eingang gefunden; denn fchon 1524 erfolgte die Abfchaffung ber papiftifchen 
Swäuche, wenn fich bier auch noch eine Zeitlang ein Tatholifcher Prediger unter 
u Schutze Georgs, wie die evangelifche Partei unter bem Friedrichs des Wei- 
hielt, bis endlich die Stadt im J. 1531 vollſtaäͤndig an Kurfürft Johann Fam 
©. 443). Der Umftand, daß die erneflinifche Linie Antheil an ben Bergwer- 
r und in allen Bergftäbten ihre Beamten hatte, äußerte vor Allem günftige Wir⸗ 
sgen auf die Reformation. Selbft der Abt zu Grünhain, Georg Küttner, deſ⸗ 
ı Nachfolger Johaun fich fpäter (1536) offen zu der neuen Lehre befaunte, trat 
m Eindringen derfelben ſchon jetzt nicht feindlich entgegen. Unter ſolchen Umftän- 
a fruchteten die Bier und anderwärts in ben albertinifchen Landen immer härter 
sbenden Mafregeln Georgs freilich nur wenig. 

Die Intherifche Ueberfegung des neuen Teflamentes war dem Herzog vorzüg- 
ein Dom im Auge. Am Freitage nad Allerheiligen im Jahre 1522 erließ er 
feinen Landen einen fcharfen Befehl, worin er die Auslieferung des neuen Tefta- 
ttes und anderer lutheriſchen Schriften an feine Amtleute verorbnete*), obgleich 
Dabei noch die Mäßigung bewies, daß er das Kaufgeld den Befisern jener 
neiften zurüderflatten ließ. Doc wurde bie Stimmung bes Herzogs immer bit- 
w, theils durch bie Einflüfterungen, welche fich die Katholifchen bei dem red⸗ 
> als die meilten von ihnen am alten Glauben hängenden Fürften erlaubten, 

Die Luther ſchon bei der Disputation erfahren Hatte, theils durch die berben 
Falle, deren fid der Neformator nun immer häufiger gegen ihn bediente, von 

ee in mehren Schreiben (1523) verficherte, daß er fich vor Feiner folchen 
Fiecblafe zu Tode fürchten würde. Auch verbitterte ihm Luther durch feine 
weift ‚wider den neuen Abgott und alten Teufel, ber zu Meißen foll erhoben 
nen’, die Freude über bie vom Papfte Adrian VI. (1523) erfolgte Heiligfpre- 
tg bes meißner Biſchofs Benno (f. S. 36), während fein Better, der Kır- 
E von Sachen, die Ranonifationsbulle in feinen Landen gar nicht anfıhlagen 
— Dazu fam no bie dem Herzog höchſt mipfällige Aufnahme ber von ihm 
Mriebenen in den Iufürftlihen Landen. Wittenberg insbefondere nannte er bie 
Elätte aller verlaufenen Nonnen und ein Ganerbenhaus aller Abtrünnigen fei- 





*) G. benfelben bei Hofmann a. a. D, ©. 172, 
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nes Landes. Diefe Vertreibungen und bie mit ihnen verbundenen Güterconfisca- 
tionen hatten bereits im %. 1522, 3. B. in Leipzig, begonnen, wo vornehmlich 
Kaufleute und Hanbwerksinnungen der neuen Lehre fich geneigt zeigten, die jedoch 
der Herzog auf eine Supplil um Anſtellung eines ihnen gefälligen Predigers, An⸗ 
dreas Franke, ziemlich derb befchien*), während er zugleich einen andern evange⸗ 
liſchen Redner, M. Sebaftian Fröfchel, (1523) aus Stadt und Land verweilen 
ließ; ein Schickſal, welches einer Anzahl Bürger gleichfalls zu Theil ward. So 
gelinde verfuhr indeß ber Herzog während berfelben Zeit mit anderen Indivibren 
nicht. Bon Oſchatz, welches ber Herzog Tiebte, und von bem er klagend äußerte, 
wie leid es ihm thue, daß die Leute daſelbſt von Luther anfgewiegelt worben 
and nun mit ihm zur Hölle fahren follten, Tieß er (1522) bie Prediger gefangen 
nach Dresden, den Baccalaurens ber Schule aber nah Stolpen**) bringen, bloß 
weil er am Johannistage Bratwurft gegeflen hatte. Einem Manne, der es ge 
wagt, fi) über den ehelofen Stand der Geiftlichen auszufprechen, wurde zu Leip 
jig die Zunge aus dem Halfe geriffen und auf einen Block genagelt, obgleiqh 
Georg felbft auf dem wormfer NReichstage geäußert hatte: „Die Priefler cilirien 
bie Weiber, gleich als ob fie Amtswegen mit ihnen zu bambeln, und hernach wen 
fie diefelben in ihrer Gewalt hätten, nöthigten fie die ehrlichften Weiber zum Che 

bruch.“ Wegen Vertriebs Iutherifcher Schriften wurde im Jahre 1524 ber Bud. 

händler Johann Hergott auf dem Markte zu Leipzig äffentlich enthauptet. Diefer 

Hinrichtung folgte abermals eine Ausweifung vieler Bewohner der Stadt mit Weib 

und Kind, während der Herzog (Juli 1524) den Annabergern das Auslaufen nad 

Buchholz (f. oben) bei Kerferftrafe auf dem Schloffe Schellenberg unterfagte, we 

bei ihn die Klagen des annaberger Stabtrathbs über das ſchändliche Leben der dor⸗ 

tigen Franzisfaner wohl befümmern mochten, was aber nicht verhinderte, daß mas 

cher freifinnige Mann unter ihnen verfchwand. 

Die Anfichten, welhe Georg von ber Reformation und ihren Folgen fih 
gebildet hatte, ſchienen beftätigt zu werben, als der Bauernfrieg ausbrach, und 
wie auch die Neformatoren ſich gegen das Beginnen ber armen Leute auesfpreiien 
mochten (ſ. ©. 415), fo fah doch der Herzog ihr Werf als die Grundlage dieſes 
Aufrußrs an. Freilich hatten die Verwüftungen der Bauern auch feine Befihunges 
vornehmlich mit betroffen (f. S. 415). Als der Herzog nach dem (1525) glüd- 
lich beflandenen Kriegszuge in fein Land zurüdgefehrt war, übte er, wie be 
reits bemerkt (ſ. S. 417), in feinem Theile des fächfifchen Erzgebirges, an wer 
chem allerdings die Bauernunruhen nicht ohne Wirfung vorübergegangen waren, 
ein ſtrenges Geriht. Die Richter von Mildenau, Arnsfeld und Schönbrum wir 
ben geföpft, zwei Andere in Wolkenſtein geſpießt. Aus Annaberg wurben Biele 
verwieſen oder verurtheilt, die Stadtmauer wieder aufzubauen, während gegen Ir 


*) &. Supplid und Antwort in d. Verf. kirchl. Zuftänden S. 305 fig. 

“) Stolpen, bem meißner Biſchofe gehörig, galt für eine Bauptfeftung gegen bie Rufen 
mation. Hier mußte fich der Pfarrer von Lochau vor dem Biſchof Johann VII. wegen MF 
ner angeblichen Irrthümer im Verhöre vertheidigen, welches nicht ohne Anfpielung auf MM 
glashütter Pfarrer Jakob Seibler blieb, der am Pfingftfefte 1521 zu Stotpen in ein abfchen⸗ 
liches Sefängniß geworfen und dann barin ermordet wurbe, 
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dere Bütereonfiscationen und große Gelbficafen verhängt wurden. Auch in Leipzig 
glaubte Georg Anhänger Münzers zu entdecken und ließ (am 15. Juni 1525) 
acht enthaupten und funfzehn mit Staubbefen und Landesverweiſung beftrafen. 
Doch wurden in bemfelben Jahre noch zwei leipziger Bürger bloß um beswillen 
hingerichtet, weil man Iutherifche Bücher bei ihnen gefunden hatte, während Uni⸗ 
verfitätsverwandte, die der Herzog in die Bauernunruben verwidelt glaubte, oder 
die überhaupt der Iutherifchen Lehre zugetfan waren, dem merfeburger Biſchof (als 
Ranzler der Hochſchule, f. S. 275) zum ewigen Gefängniß überwiefen wurden. 
Ueberhaupt mochte Georg jeßt zu ahnen anfangen, daß er durch die Berufung 
ausgezeichneter Männer an die liniverfität der neuen Lehre Vorſchub gethan habe. 
Gleich früheren Literatoren (f. S. 392) mußte jest Jakob Ceratinus, der Nach⸗ 
folger des Mofellanus (4 1524) feine Vorlefungen über die griechiihe und Johann 
Geflarins die über die hebräifche Sprache auf Befehl des Fürften einflellen, weil 
biefer in dem Sprachſtudium eine Beförberung der Iutherifchen Lehre ſah. Und doch 
wurde bald darauf Georg felbft, obgleich ihn einer der erbittertfien Feinde Lu- 
thers, ber merfeburger Biſchof Adolph von Anhalt, kurz vor feinem Tode (1526) 
zu neuen Feindfeligleiten gegen die Evangelifchen angereist hatte, ein Beförberer 
des Proteſtantismus, ohne daß er es ahnete. Denn im Jahre 1527 veranlaßte 
ee Emfer, um Luthers Ueberfegung des neuen Teflaments zu verdrängen, zu 
einer anberweiten Uebertragung deffelben, Tieß diefelbe in Dresden drucken und mit 
einer Vorrede unter feinem fürftlichen Namen ausgehen, wobei es freilich nicht an 
Schmähungen wider Luther, ja felbfi den Kurfürften von Sachfen fehlte und 
dem Erfteren unter Anderm auch der Bauernaufruhr beigemeffen wurde. Abgefehen 
davon, daß dieſe mit giftigen Nandgloffen verfehene Ueberſetzung mit wenigen Ab» 
änderungen der Arbeit Luthers ‚‚abgeflohlen” war, wie fih der Reformator 
ſelbſt ausdrückte, und baher durch ihre Verbreitung Luthers Zwecke mit befür- 
bert wurden, fo verdient es doch auf alle Fälle Anerkennung, daß Herzog Georg 
es wagte, ohne des Papfles und der Biſchöfe Billigung eine ſolche Ueberfegung 
anfertigen zu laffen. Sowie Georg feine Gefinnungen in dieſer Hinficht wie- 
berum deutlich an den Tag legte, fo war es auch auffallend, daß er während ber 
letz terwaͤhnten Zeit (1524 — 1527) einen evangelifch gefinnten Hofcapellan um ſich 
daldete. Das war Alexius Crosner (dev ehemalige Inſtructor des Kurfürften Zo- 
baun Friedrich, f. S. 445, und von feinem Geburtsorte gewöhnlich M. Colditz 
genannt), dem zwar das Hofperfonal wegen feiner Predigten gegen die Hofmaufe- 
Mr gram war, mit dem fih aber Georg im grünen Stüblein oft und gern, ſelbſt 
über das Abendmahl sub utraque, unterhielt und dieſe Unterhaltungen (zu Leipzig 
1528) ſelbſt dann noch fortfeßte, nachdem er ihn wegen feines zu öffentlichen Her⸗ 
dortretens mit feinen Grundfägen 1527 verabſchiedet hatte*). 
„  Erosner Iegte auch gegen den breslauer Bund Zeugni ab, während Luther 
bie Padifchen Händel, die überhaupt des Fürſten Zorn gegen die Reformation aufs 
eue erregten, vornehmlich in dem an Wenzel Link gerichteten Briefe (f. S. 427) dem 
Deryog zur Laſt legte. Bald darauf, zu Anfang bes Jahres 1529, ließ Luther 
— — — — 
) S. über Crosner Haſche's dipl. Geſchichte von Dresden Thl. II, ©. 169 fig. 
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auch fein Büchlein von geftohlenen Briefen wider den Herzog Georg bruden, team 
fich zwar über den Inhalt deffelben beim Kurfürften von Sachfen höchlich befchwert — 
aber feine genügende Antwort, fondern vielmehr bie Bemerkung erhielt, daf es bei 
gewefen, ber Herzog hätte fich nicht zuerft mit Luther in öffentlichen Schriften eir Zug 
gelaffen. Dies Alles trug, fowie der Gang ber Dinge auf bem Reichstage zu Speier —, 
3.1529 (f.S. 428 fl.), auf welchem Herzog Georg von den proteflirenden Staͤn — 
manche bittere Wahrheit hören mußte, dazu bei, die Exbitterung bes Fürſten wider 
Anhänger Quthers zu fleigern, mb wiederum begannen in ven Jahren 1528 und 15 —9 
heftige Berfolgungen der evangelifch Geſinnten in feinen Landen. Damals erließ er un er 
Anderm die Befehle, nach welchen ben Lutheriſchen das Begräbniß in ben ® er. 
fammlungen der Gläubigen verfagt wurde. Mochten auch biefe und ähnliche PLn 
ordnungen zuweilen mit ber äußerften Strenge vollzogen werben, mochte felbfl Der 
durch die fortdauernde Aufnahme der von ihm Vertriebenen im kurfürſtlichen See⸗ 
biete gereizte Herzog feine Strafmandate immer häufiger erneuern, zumal da er 
für die ihm von den Katholifchen gefpendeten Tobeserhebungen nicht unempfänglich 
war und 1531 und 1532 ſich auf Münzen den Titel eines katholiſchen Fürften bei- 
Iegte oder fich bes alten Glaubens beftändigften Befchirmer und der Kirche gebor- 
famflen Sohn nannte: fo fuhr doch die nene Lehre fort, fih in feinem Lanbes- 
theile immer weiter auszubreiten, um fo mehr, da auserwählte Rüſtzeuge berfel- 
ben fih immer häufiger in ben im albertiniichen Sachfen Tiegenden kurfürſtlich en 
Ortſchaften niederließen. So geſchah es unter Anderm, daß im Jahre dr auge: 
burgifchen Eonfeffion 1530 der Kurfürfl von Sachen einen Vorkämpfer der Nefor 
mation, Johann Pfeffinger, als evangelifchen Prediger auf die kurfürſtliche, früher 
den Antonierherren gehörende Befigung zur Eiche in ver Nähe von Leipzig ſandte, 
beffen Reden aufs Neue die Bürger diefer Stadt, trotz ber Berbote und Bafol- 
gungen ihres Herzogs, hinauszogen. Da brach für fie das Leivensjahr 1533 aut, 
in welchem von den Pfaffen Beichtzeichen eingeführt, die Ungehorfamen am Hoch 
gericht begraben und an Einem Tage 80 Bürger mit Weibern und Kindern, 800 
Köpfe an der Zahl, vertrieben wurden. Gaſtlich wurden fie in Eilenburg, Grimma, 
Wittenberg und anderen kurfürſtlichen Städten aufgenommen. Daß Luther einer 
Trofibrief an fie erließ und ein gleiches Schreiben an feine Anhänger in Leipa® 
sichtete, worin er den Herzog Georg einen Teufelsapoftel fchalt, gab zu wied er⸗ 
holten Klagen deſſelben beim Kurfürften von Sachſen Veranlaffung, der Luthe T 
allerdings einen Verweis ertheilte und feine Unzufriedenheit mit deſſen Einmifchre =% 
in des Herzogs Vorkehrungen zu erkennen gab. Doch mochte nach den Ereigniff © 
bes Jahres 1533 der vom Anfange an einer Reform des Kirchenweſens nicht a3" 
neigte Georg immer mehr begreifen, daß er den mächtig auf ihn einwirken € 
Stimmen der Zeit nicht vollfländig werbe wiberftehen fönnen. Strenge ſchien ig" 
zwar fortwährend das Mittel zu fein, die neue Lehre zu dämpfen; doch Tieß 
auch zugleih, mit einem päpftlichen Breve vom 20. März 1534 höchſt ungufr*“ 
den, unter dem 14. Juni d. 3. an ben päpfllichen Nuntius fehreiben: „Wenn DT 
Papſt ein rechter Hirte fein wolle, der auch fein Leben für die Schafe zu laff ea 
verbunden, müffe er fi nichts Kindern Yaffen, ein allgemeines freies Eoncifium 7? 
Deutſchland auszuſchreiben.“ Der Herzog ſelbſt veranlafte zur Bereinigung ber 
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Religionen in feiner Stadt Leipzig ein Gefpräh, welches in ben Räumen 
der erbittertfien Gegner Luthers, im Dominikanerfiofter zu St. Paul, am 
29. April 1534 begann, aber bald ohne Nuten ſich zerfchlug, worauf wie⸗ 
berum Anstreibungen Rutherifcher erfolgten. Wahrfcheinlich wurde auch auf dem in 
Leipzig am 11. Mai 1534 gehaltenen Landtage über die Vorkehrungen in Reli- 
gionsſtreitigkeiten gehandbelt*), fowie auch in biefer Stadt die Zerwürfuiffe ausge» 
glichen werben follten, welche zwifchen dem Herzoge und dem Kurfürften, befonders in 
Bezug auf die der Lehre Luthers zugethanen Evellente, die zugleich in den kur⸗ 
fürftlichen Landen Güter befaßen, entflanden waren. Hatte Georg das einflebdel’- 
fhe Geflecht ſchon feit 1527 wegen feiner Hinneigung zum evangelifchen Glau⸗ 
ben verfolgt, fo geſchah dieß beim weiteren Umfichgreifen der neuen Lehre feit 1532 
noch mehr mit den Anhängern Luthers unter Georgs thüringifchem Adel. Auch 
fie follten ihre Güter verlaufen und das Rand verlaffen; ein Befehl, der im 3. 1535 
mit noch größerer Strenge ernenert wurde. Da nun der Kurfürft, auf deffen Bor- 
flellungen der Herzog wenig achtete, Repreffalien gebrauchte und ebenfalls einige 
katholiſche Adelige vertrieb, fo gab dieß zu Mißhelligkeiten Beranlaffung, die, wie 
andere vom grimmaifchen Machtſpruch fich Herfchreibende Srrungen, erſt im Juni 
1536 durch den unter Bermittelung Philipps von Heffen gefchloffenen naumburger 
Bertrag, deſſen bereits (f. ©. 446) gedacht if, gefchlichtet wurben. Jetzt aber nahete 
mit rafchen Schritten die Zeit, in welcher die Bedrängniffe der albertinifchen Laude 
hinfichtlich des Glaubens ihr Ende erreichen follten, und ſchon waren in dem klei⸗ 
nen Sandestheile, ven Georgs Bruder, Herzog Heinrich, erhalten hatte, refor- 
matorifche Ereigniffe eingetreten, welche jenem alternden Fürften viel Kummer berei- 
teten, jetzt aber unfere Blicke auf den Lebensgang und die Regierung feines Bru- 
ders Hinlenken mögen. — — 

Ein brüderlicher Vertrag hatte im Jahre 1505 die Söhne Albrechts des Be⸗ 
herzten, Georg und Heinrich, gefondert und Lebterem die Aemter Freiberg 
und Wolfenftein mit einer Jahresrente von 12,500 Fl. und 12 Zudern Wein zuge- 
ſichert (vgl. S. 389). Herzog Heinrich ſchlug nun in ber alten, treuen Berg- 
flabt Freiberg feinen Sitz auf, wo er, nad feiner gutmüthigen, reblichen, etwas 
finnfihen, aber obgleich er befläntig ein großes Schwert an feiner Seite trug, kei⸗ 
nesweges Friegerifchen Natur (wie feine Thaten in Friesland bewiefen), ein ziemlich 
Iufliges Leben begann. Hier, erzählt fein Secretair Freydinger *), warb für Je⸗ 
dermann, wie man von König Artus’ Hofe fagt, freie Tafel gehalten und große 
Buhlerei getrieben (ein Wort, welches damals nicht die fehlimme Bebeutung hatte, 
wie gegenwärtig). Drei= bis viermal täglich hielt Heinrich Eollation, und im 
Küchenflübel, wo es faft übel nach Effig und anderen Küchenfpeifen roch, war 
faft die meifte Rathoſtuben. Beim freiberger Dechanten, Balthafar von Ragewitz, 
ſprach er dem Becher fleißig zu und fang dann mit heller Stimme das „‚Illuminare 
Jerusalem““, was ihn an feine (1498) in’s Heilige Rand umternommene Fahrt erin- 


*) S. Hausmann Beiträge 3. Kenntniß d. kurſ. Landesverfammlungen Thl. 1, ©. 122. 
*“) In feinem kurzen Verzeichniß etliches Thun Heinrichs, Herzogs zu Sachſen, in Gla⸗ 
feys Kern der ſ. Geſchichte S. 107 fig. 
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nern mochte, von welcher er den am heiligen Grabe empfangenen Ritterfchlag und 
feine Antipathie gegen bie Zigeuner, bie feinen Stand in Paläflina verrathen hat⸗ 
ten, zurückbrachte. Dann erzählte ex wohl auch von feiner nach dem Ableben des 
Baters unternommenen Wallfahrt zum h. Jakob in Eompoftella in Spanien, auf” 
welcher, wie Freydinger berichtet, Schlemmen die befte Andacht gewefen, und wo— 
bei Der Herzog fcherzhaft geäußert, daß ſich der Heifige die 100 Goldgulden, bie 
er ihm verehrt, von ben Buben (Mönchen und Pfaffen) nicht nehmen laſſen folle. — 
Ein ſolches Leben mochte wohl dem Unvermählten leichter durchzuführen fein; allem 
der Herzog wollte auch die häuslichen Freuden nicht miffen. So vermählte er fi 
is Jahre 1512 mit Katharina, der Tochter des Herzogs Magnus von Mecklen⸗ 
burg, deren ältere Schwefter Sophie die Gemahlin Johanns des Befländigen und bie 
Mutter Johann Friedrihs (vgl. S. 444) war. Hoch ging es an bem auch durch 
Georgs Anweſenheit verberrlichten Tage des Beilagers zu Freiberg her mit 
Schmauſen, Zehen und Turnieren, und Spalatin erzählt, daß viele Grafen, Her⸗ 
sen und Adelhaftige gegenwärtig gewefen „in Eöftlicher ſcheinlicher Kleidung, man- 
Gerlei Tracht und Mufterung, fürnemlich mit großen golbnen Ketten, und ſei ein 
Edelmann darunter gewefen, ber wohl für 2000 Fl. Ketten gehabt hatte. Nach 
Freydingers Erzählung war die für die Sittengeſchichte merfwürdige Hochzeittracht 
des Hofgefindes „aus etlichen hundert Stücken zufammengefest, von langen Strich⸗ 
lein einer halben Ellen lang und eines Viertels breit, hernach nach der Duere da⸗ 
zwifchen Striche, zweier Finger breit, fehachtweife, oder würflich von den vier Far⸗ 
ben zuſammengeſtickt und genähet, als nämlich Rofenfarbe, gelbe, Ajchenfarbe uub 
weiße.‘ 

Bald nach der Bermählung fand indeß das fürftliche Paar die Einkünfte knapp 
genug, und die berzogliche Kaffe litt um fo öfterer an Leerbeit, je mehr fich die 
Familie vergrößerte. Mochte auch Heinrichs gewohnter Gleichmuth dadurch nicht 
geſtort werben, fo war dieß doch nicht bei Katharinen der Fall, welche mit 
neidiſchen Blicken auf Herzog Georgs größeren Landestheil fah und die ungleiche 
Tpeilung beflagte, aber au, wenn Heinrich beim Bruder vergebeng um eine 
Beifteuer für feinen Haushalt nachfuchte, von diefem zu großen Aufwandes, den fein 
Weib nicht mache, beſchuldigt ward. Kurfürfl Johann Friedrich und fpäter bie 
son Georgs Sohn Johann hinterlaffene Witwe, die zu Rochlit wohnende Eli- 
fabetH, halfen zwar zuweilen dem freiberger Hofftnate von Quartal zu Quartal 
wit Geld und Getreide aus; allein wenn nach Berlauf des BVierteljahres das Ge- 
borgte zurücdgezahlt war, fo trat neue DBerlegenheit ein. Endlich verfuhte Hein- 
zich feinen Haushalt durch eine feſte Ordnung zu regeln, wonach bie Einkünfte 
beftimmter vertheilt werben follten und 3.3. der Kanzler außer der Kleibung nur 
100 Fl. und der Dechant nur 50 FI. nebft freiem Effen und Trinken erhielt. Auf 
Heinrich felbft kamen dadurch vierteljährig 500 Fl., womit er den Thürknecht 
Nickel Giebritz frei fehalten ließ. Zwar fehienen fich feine Einfünfte durch die Aus- 
beute des Bergwerfes zu Marienberg, welches er 1521 auf den mit tem Na⸗ 
men der wüſten Schlette bezeichneten Höhen gegründet hatte, zu vermehren; alleın 
er wandte dieſen Zufhuß zum großen Theile dazu an, gewaltige Geſchütze gießen 
zu laſſen, die ibm der berühmte Maler Lukas Kranach mit ſcheußlichen Bildern 
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Berunzieren mußte. Täglich ſah man ihn, wach Freydinger, zu wieberholten Ralen 
ins fein Zeughaus gehen und mit Kappe ober Mantel den Staub von feinen Lieblin⸗ 
gen wiſchen. Auch an fhönen Gäulen Hatte Heinrich großes Gefallen. — Unter 
den obwaltenden Umflänben war es daher für ben Herzog eine große Erleichterung, 
Daß fein Bruder Georg fi) der Erziehung feiner Kinder zum Theil mit annahm. 
Der am 21. März des Jahres 1521, zu der Zeit, als Kaifer Karl V. die Stänbe 
Des Reihe zu Worms um fich fammelte, geborene ältefte Sopn Heinrihs, Me 
zig, verließ daher auf feines Oheims Betrieb fehr jung (1533) das väterliche 
Dans und ward, da auch fein Vater ihn weniger für kriegeriſche Uebungen 
als für den geifllihen Stand paffend glaubte, an den glänzenden, aber ſittenlo⸗ 
fen Hof des Kurfürften von Mainz und Erzbifchofs von Magdeburg nah Mainz 
gebracht, welchen Aufenthalt er fpäter mit dem am Hofe feines Oheims Georg 
vertaufhte. Beide Lebensverhältniffe hatten gewiß, wie noch fpäter angedeutet 
swerben wird, einen nicht unbedentenden Einfluß auf die Entwidelung diefes mer 
würbigen Wettiners. Sein jüngerer, im 3. 1522 geborener Bruder aber, Seve⸗ 
zin*), ward, ebenfalls auf Georgs Beranftaltung, nebfl einem Hofmeifter, Bern⸗ 
Barb von Rothſchütz, nach Inſpruck an den Hof des Königs Ferdinand geſandt, 
zum mit befien Prinzen erzogen zu werden; doch farb er daſelbſt fhon 1533, in 
Demfelben Jahre, in welchem (nach Freydinger) die Vermählung feiner Schweſter 
Emilie”) mit dem evangelifch-gefinnten Markgrafen Georg von Brandenburg, zum 
großen Berdruß des Sachfenherzogs Georg, gefeiert ward, ber, wie man fich in's 
Hr raunte, den Bräutigam aufheben Iaffen wollte und in der That die Ausileuer 
son 10,000 ZI. verweigerte, welche Lie freiberger Bürgerfchaft durch eine freiwil⸗ 
Lige Steuer aufzubringen fi) erboten**), nachdem Heinrich es abgelehnt hatte, 
zuach der Anficht feines Rathes von Schönberg feinen Untertbanen eine Abgabe aufe 
Zulegen. Ueberhaupt hatte fih das Verhaͤltniß Georgs und feines Bruders Hein 
wich hinfichtlich der religiöfen Anfichten fchon feit längerer Zeit getrübt. 

Schon im Jabre 1517 batte fih zu Freiberg der Sinn der Bürger und ber 
Stuappfchaft ziemlich Taut gegen das pfäffifche Unwefen und befonders gegen Tebels 
Ablaßfrämerei ausgeſprochen. In Herzog Heinrichs ruheliebendem Charakter lag 
es aber freilich nicht, fih in eine Begünftigung der Reformation einzulaffen, bie 
ahn in bedeutenten Streit mit feinem Fatholifchen Bruder Georg, von dem er 
durch das albertiniiche Teftament (ſ. S. 338) auch in der Regierung ſo abhängig war, ver 
widelt hätte. Seine Katharina aber, die ihn an Feſtigkeit des Willens und Thatkraft 
bei Weitem überwog und daher einen außerorventlichen Einfluß auf ihn übte, dachte 
ganz anders, und ihre Verbindung mit dem furfürftlich fächfifchen Hofe, fowie ihre 
aus Obigem erhellende Mißgunſt gegen den Schwager Georg mochten hierbei 
nicht ohne Einwirkung bleiben. Co begünftigte fie die Predigten zweier Moönche, 
Stephan und Georg Schumann, tie, obgleich ſelbſt noch Papiften, doch fchon, 





*) Der jüngfte Bruder, ber nachmalige Kurfürft Auguft, warb 1526 geboren. 
**) Katharina hatte dem Herzog Heinrih außer ben drei Söhnen auch drei Töchter: 
Sibylle, Emilie und Eidonie, geboren. 
225) Als Heinrich in den Beſitz der Lande feines Bruders gelommen war, wurbe fie _ 
erlafien. 
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nach Freydingers Ausbrud, in ber Kappen wider bas Papflifum von ferne rebe- = er- 
tem, Heinrich, immer feinen Bruder im Auge behaltend, entfchulpigte feine Ab- A Ab⸗ 
weienheit von biefen Predigten damit, daß er die Redner nicht wohl vernehmers men 
könne; allein Katharina Tieß ihm feinen Seffel ganz nahe an den Predigtſtuhl A mahı 
ſtellen, und auf ihre Beranlaffung mußte Luther felbft an ihn ſchreiben. Das allem me Ne 
reizte ſchon Herzog Georg, der auch in Erfahrung brachte, daB an feines BInzuren 
ders Tafel bereits die Faftenfpeifen abgefchafft feien. Ueberbieß hatte r an Heinze Min 
richs Kanzler, Dr. Wolf Stehlin, einen getreuen Agenten, ber eben fo wie ber Ede 
freiberger Dechant Ragewitz den Herzog von ber Einführung ber Reformation it ä ü 
feinem kleinen Landestheile noch abhielt. Ya, auf Stehlins Beranlaffung ftp zfı 
Heinrich im 3. 1523 einige Hofdamen (Hanna von Draſchwitz, Milia vor DEF OT 
nis und Urſula von Feilitzſch) fofort entlaffen, weil fie Iutherifche Schriften gel A—ele 
fen Hatten, worauf Luther diefen vertriebenen Jungfrauen einen Trofibrief ſchriek zuieh 
Deffenungeachtet machte die evangelifche Lehre unter dem Bolfe des freiberger Boing. 
zirkes immer rafchere Fortſchritte. Die Läppifchen und fittenverberbenden geiſtlich 
Schanfpiele wurden in Freiberg eingeftellt, und ein Kalb, an weldhem bie Pöbes eBrfel. 
phantaſie die Zeichen eines Mönces wahrzunehmen glaubte, führte zu einer ' -f 
argen Berfpottung der Geiftfichkeit, daß Herzog Heinrich im J. 1525 ein eigen um —nrs 
Berbot dawider ergehen Laffen, fowie im folgenden Jahre durch einen Befehl wegzeg gen 
ber zu entrichtenden Opfer und Zinfen ben fich fo bedenklich verringernden gef RI. 
hen Einkünften zu Hülfe zu kommen fuchen mußte. Zugleich erging (1526) — ein 
Verbot wider die Unterlaffung des Faftens, und alle Pfaffen und Mönche, bemem—ne 
an verbotenen Tagen nach Fleifch gelüftete, wurden verjagt. Doch rettete bie H Fer. 
zogin Katharina ven oben erwähnten Georg Schumann als ihren Hofprebtger von 
ber Bertreibung, während Urfula, Herzogin von Dlünfterberg und Troppan, aus d —ADem 
feeiberger Magdalenenkloſter mit zwei andern Nonnen entwih, um, ba man ihr ren 
evangelifch-gefinnten Prediger nicht duldete, anderwärts ihren Durſt nach der neue —un 
Lehre zu befriedigen. 

Gene Befehle aber, wie fpätere von Heinrich gegen Luthers Lehre rm —lai- 
fene Anorbnungen (1528 — 1531), zeugten wiederum von der Furcht des Herz 8° 
vor feinem Bruder Georg, welcher ihn auch mit der Drobung, von Heinrim 9° 
fpärfichen Einkünften feinen Heller mehr auszahlen zu wollen, geſchreckt hats et 
Doch unter dem Einfluffe feiner Gemahlin und der Eurfürfllichen Linie futter = 2° 
gutmräthige, fo wenig felbfifländige Heinrich mande feiner firengen Beroriuu ae UM 
gen wieber zu milbern, wie er denn im Jahre 1531 die wegen verbotenen geryat 
effens gefangen Gehaltenen ohne Entgeld auf freien Fuß ſetzen lief und dem Pre E pr 
diger Schumann erlaubte, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt insgeheim zur * vr 
hen md das Evangelium aus der Kirchenpoftille Luthers in der freiberger WE O4 * 
eolaikirche abzuleſen. Jetzt aber erhielt der auf Heinrich geübte Einfluß eine nem SE ar 
Stüße an Antonius von Schönberg auf Rothſchönberg und Reinsberg, ben weg weg‘ 
feiner Hinneigung zur neuen Lehre Herzog Georg von feinen Beſitzungen vertrieben" ae" 7 











2) Georg zwang ihn, fein Beſitzthum zu veräußern, und es warb auch in dr Ir 
eines gerichtlichen Verfahrens, weil feine (Schönbergs) Verwandten ben Kaufpreis gu verziiPV 
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yeinrich an feinem Hofe aufgenommen und bald, nicht ohne Einfluß der Her⸗ 
ogin, zu feinem geheimen Rathe gemacht hatte. Seine religiöfen Anfichten und 
uw auch fein Haß gegen Georg feuerten ihn an, feine Bemühungen auf die Hei- 
mg Heinrichs von der Zurcht vor feinem Bruder hinſichtlich dev Reformation 
s richten, der überhaupt durch den bereits mitgetheilten Lauf der Begebenheiten 
st der Proteftation zu Speier im Jahre 1529 zu einem fefleren Benehmen allmäp- 
g beflimmt worben war. Wie von ber Herzogin, fo wurde Schöuberg bald auch 
und den Einfluß des evangelifchen Markgrafen Georg von Brandenburg unterflüßt, 
er, wie erwähnt, im Jahre 1533 Heinrichs Schwiegerfohn ward. Kräftige 
mmunterungen in Bezug auf bie neue Lehre erhielt Herzog Heinrich wahrfcein- 
ich auch von dem fächfifchen Rurfürflen Johann Friedrich, der im I. 1534 
zeiberg befuchte und deſſen Einwirkungen auf den alternden Fürſten ber bald 
ach ihm in Freiberg erfiheinende Herzog Georg nicht zu verwilchen vermochte. 
50 erklärte fich endlich (1536) Heinrich offen für die Reformation und Tieß dieß 
er darüber hoch erfrenten freiberger Bürgerfchaft*) durch ihren Bürgermeifter Ba- 
min Spörer öffentlich befannt machen. Bald erfolgte auch, wie wir geſehen 
dgl. S. 453), fein Beitritt zu dem ſchmalkaldiſchen Bunde. Luther fandte auf 
erlangen den Dr. Jakob Schent als enangelifchen Prediger nach Freiberg, wel- 
jer als Richtſchnur der Lehre und ber Kirchengebräuche die augsburgiſche Eonfef- 
on und die Zurfürftlich ſächſiſche Viſitationsordnung empfahl. Die Kirchenvifita- 
om felbft aber wurde in Heinrichs Heinem Lanbestheile in ber Pfingſtwoche bes 
jahres 1537 begonnen. Außer Schenk waren auch Anton von Schönberg, der freiber- 
ee Bürgermeifter Andreas Altbed und die vom Rurfürften Johann Friedrich ge- 
mbten &. Spalatin und Melchior von Kreutz, Amtmann zu Colditz, dazu beru- 
a worden. Die Einziehung ber geiftlichen Güter, gegen beren willkührliche Ber- 
wendung von Seiten des Herzogs fi) Spalatin eben fo fehte, wie verfchiebene 
sm Adel gegen Heinrichs Abficht, die Verpflegung der Domberren, Mönche umb 
tonnen nicht auf fich zu nehmen, erzeugte anfangs die meiften Schwierigleiten, bie 
Doch, ungeachtet des Siräubens und ber Klagen ber katholiſchen Geiſtlichen, bald 
ücklich befeitigt wurden. Mehr fchabeten bie Zänfereien der Proteflanten unter 
h, welde vornehmlich Dr. Schenk veranlaßte, der bei Anftellung der neuen Kir⸗ 
endiener willführlich verfuhr **) und emblich durch die Beſchuldigung antinomifcher 


mimern fuchten, die Einrede geltend gemacht, bag er ald Ketzer Fein Recht in An: 
ruch nehmen koͤnne. Vgl. Herings Gefchichte bes ſächſ. Hochlandes, Thl. I, &. 207 fig. 

v. Langenn Kurfürft Morig, Thl. I, S. 63. Manches zu feinen Gunften mochte bei 
eorg noch fein im Garbinalscollegium figender Bruder Nicolaus von Schönberg bewirken. 

*) Die Bergleute fangen lange einen in Kolge biefer Begebenheit gebichteten Bergreyhen, 
e Serzog Heinrichs Lied genannt wurde. Gr fteht unter Anderem in Mollers freiberg. 
nnalen, ©. 202. 

»*) So wählte er zum Prebigtamte flatt vorhandener gefhidter Männer (vgl. Weiße 
uf. Geſchichte Thl. II, ©. 247) feinen achtzehnjährigen Bamulus Johann Bünfgulden, 
x bisher Schichtmeifter zu Ioachimsthal geweien war. Als Gegenſatz zu biefer Anflellung 
feheint ber Prieſter zu Eibenftod, Kaspar Stahl, der, um feine Aufllärung gu zeigen, 
h bereits im J. 1524 verheiratbet hatte, aber bei der Reformation wegen feiner Unwiſſen⸗ 
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Kehzerei feinen Sturz (28. Juni 1538) herbeigeführt fah*), worauf eine neue vom 
Spalatin, Juſtus Jonas unb M. Leonhard Beyer geleitete Kirchenviſitation ein- 
trat, die insbeſondere einen geiftlichen Kaften, in ben bie bisherigen kirchlichen Ein- 
Fünfte floͤſſen, zur Erhaltung der Kirchen und Schalen anordnen follte. 
Heinrichs Schritte mochten feinen Bruder Georg um fo mehr beunrußi- 
gen, da Umflänbe eingetreten waren ober bald noch eintreten follten, welche ihm 
eine trübe Ausficht in die Zukunft eröffneten. Der alte Fürft fing an gu verwar- 
fen. Seine treue Lebensgefährtin Barbara war im Jahre 1534 geftorben. Neun 
Kinder, fünf Söhne und vier Töchter, hatte fie ihm geboren, von benen Die mei- 
Ren bereits in's Grab gefenft worden waren. Da flarb auh (am 11. Yannar 
1537) fein, wie man fagt, dem Trunfe ergebener Sohn Johann, auf den er 
für die Befolgung feines Syflems gegen die Lutherifchen die meifte Hoffnung gefeht 
hatte, ohne Erben. Sein einziger noch lebender Sprößling, Frie drich, war 
blödſinmig, und der naͤchſte Erbe nach diefem, Herzog Heinrich, neigte ſich ber 
ihm fo verbaßten neuen Lehre zu. est galt es, ein Mittel ausfindig zu machen, 
wodurch er das, wie er glaubte, fo glüclich bewahrte Land auch nach feinem Tode 
Yon den Neuerungen verfehont erhielte. Vergeblich waren inbeffen feine Bemühm—⸗ 
gen, den Bruder Heinrich von feinem reformirenden Beginnen abzuhalten. Schon 
gegen das Ende des Jahres 1536 bemühte fih Georg, durch feinen vertrauten 
Rath Georg von Carlowitz Heinrich felbft dur Drohungen abzufchredden. Der 
Herzog, erflärte Carlowitz, fei gefonnen, feinen ‚‚tummen’ Prinzen Friebrich zu 
verheirathen und Heinrich von der Nachfolge auszufchließen; auch habe er bie 
Abſicht, den Freibergern die Holzzuſuhr zu fperren. Doc wirkten biefe Bemer- 
fangen ebenfo wenig, wie Carlowitzens Verſuch, ven bei Heinrich damals nod 
viel geltenden Dr. Shen? zu gewinnen und den noch nicht Ordinirten zu bereben, bie 
Weihe vom meißner Bilchof zu empfangen, was burch den Rath des Kurfürſten 
von Sachen, da Schenk anfangs nicht abgeneigt war, noch verhindert wurde. Da 
dahte Georg auf andere Maßregeln in Bezug auf das Fünftige Regiment feiner 
Rande, und bereits am 2. Mat 1537 wurde auf einem zu Leipzig gehaltenen Land- 
tage für den Todesfall Georgs eine Negentichaft, welche dem blödfinnigen Sohre 
zur Seite ſtehen follte, feftgefeßt und dieſer felbft den im Auguft d. J. 1538 ben 
verfammelten Ständen vorgeftellt. Zugleich begann (feit dem Mai 1537) zur Jet 
der freiberger Bifitation ein Briefwechfel zwifchen Georg und Heinrich, worin 
jener des Berfprechens gedachte, welches er dem Kaifer gegeben, baß fie beide 
bis zu einem Concilium der alten Lehre treu bleiben wollten. Jetzt ſtehe er in 
Sorgen, daß Heinrich auf bes Kurfürften Erachten Dinge vornehme, die bie 
ſem Berfprechen zuwider wären. Er bäte ihn daher, da das Concilium vor ber 
Thüre fer, keine Neuerung zu beginnen, denn fonfl müffe er dieß dem Kaiſer be 
eihten. Heinrich beantwortete diefes und einige fpätere Schreiben mit ziemli⸗ 


heit nicht wieder angeftellt werben Tonnte und nun ald gemeiner Bergmann fein Brot wer 
dienen mußte. Bgl. Hering Gefchichte bes fühl. Hochlandes, Thl. I, &. 223. 

*) Schenk wandte fi zunächft nach Zorgau und erfcheint fpäter unter ben erſten evan⸗ 
geliſchen Profefioren Leipzigs, das er aber auch bald mit dem Rücken anfehen mußte, 
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chem Freimuth, Tegte dem Bruder feine Gefinnungen offen dar und blieb gegen bie 
Zumuthungen beffelben fefl. Die Geſimung Georgs aber, bie fih, wenn er auch Lu⸗ 
thern und feine Anhänger vervammte, in Bezug auf Kirchenreform fchon oft ame 
gefprochen hatte, gab fih auch jetzt wiederum Fund, indem er von ben anf bem 
Landtage zu Leipzig (1538) verfammelten Prälaten einen reiflich überlegten Bor- 
tag verlangte, wie ber Religion und den verfallenen Klöfern wieder aufzuhel- 
fen fei, während er um biefelbe Zeit an ben Lanbgrafen von Heflen fprieb, daß 
eine chriſtliche Reformation des geifllihen und weltlichen Standes auf einer Kim 
chenverfammlung nothwendig fei, daß er aber beforge, der entfiandene Zwieſpalt 
unter den Evangelifchen und Katholifchen werbe alles Gute verhindern, was aufer- 
dem daſeldſt geſchehen fünne. — Wenig aber genügte dem Herzog die von feiner 
©eiftlichkeit gegebene Antwort*), und er wurde durch dieſelbe auch jetzt in der 
Anſicht beſtaͤrkt, daß fich die Prälaten weit weniger um die Religim, als viel- 
mehr um die Klöfter und deren gutes Einkommen Tünmerten. Da ließ fich fer 
gerechter Unmuth in einer fcharfen Replik aus, in welcher befonders auch die Uni— 
verfität Leipzig hart mitgenommen wurde. Aus biefen und ähnlichen Neuerungen, 
wohin au bie am Sterbebette des Herzogs Johann gefprochenen Worte (f. S.403) 
gehören, mochten die Prälaten wohl merken, baf, wenn auh Georg die Evang 
liſchen verfolge, es doch mit ihrer Sache nicht zum Beſten Rebe, ja, daß ber 
Fürft vielleicht zu einigen burchgreifenden Reformen entfchloffen fei, welche bem 
Ban der alten Kirche, ebenfo wie es das Lutherthum gethan, erfchüttern möchten. 
Raſch beeilten fie ſich daher, dem Herzoge 15,000 Gulden zu bewilligen, welche für 
Solche verwendet werben follten, die in Leipzig Theologie findirten. Auch ſollte 
der Herzog, den fie dringend baten, fich in feinem Wege von ber alten criflfigen 
Religion führen zu laſſen, die Einkünfte der bereits Teer ſtehenden Kiöfter nach 
Geutvünfen verwenden. Dadurch wurde Georg in etwas befänftigt, und aufs 
Neue erfihienen firenge Mandate wider die Eoangelifchen. Aber ahnen mochte ber 
für den alten Glauben eifernde, faft kinderlos geworbene Färft mehr als fe, daß 
feine und feiner Anfichten Zeit auch in den ihm zuſtehenden Landen erfüllt fei, 
und die Aufgabe fchien nun zu fein, fo viel als möglich aus dem Schiffüruche jener 
Anfichten zu retten. So gab er fid) jebt Handlungen bin, bie fi) an jene Ah⸗ 
nungen zu knüpfen ſchienen, wie er denn z. B. dem leipziger Rathe, ber bis jept 
wenigſtens fo viel ad majorem Dei gloriam gethan, als ein Merkmal feiner 
Gnade fon im 3. 1538 das Privilegium erteilte: daß auf den Fall, daß bie 
Klöfter und die innerhalb bes leipziger Weichbildes liegenden geiſtlichen Güter von 
den Ordensleuten entweder gezwungen ober freiwillig verlaffen würden, ber Rath 
dieſelben durch einen Borfauf an ſich zu bringen vergünftigt fein follte. — No 
trat aber für Georg felbft in dieſem Jahre (1538) eine nicht unbedeutende Er⸗ 
werbung ein, die um fo eher hier erwähnt werben mag, ba hierbei einer feiner 
Fünftigen Nachfolger, Herzog Mori, in gewiffer Rüdficht befonders mit genannt 
werden muß. 

Am 21. März 1538 flarb Hugo, ber Letzte ber Teisniger Burggrafen, welde 








*) Bgl. d. Verf. kirchliche Zuftände Leipzigs, S. 335 fig. 
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fhon im 12. Zahrhunberte*) und "auch dann noch erwähnt werben, als Kaiſer 
Zeiedrih I. im J. 1157 vom Grafen Rabod, der auch Leisuig durch feine Ver⸗ 
mählung mit ber Tochter der groitfcher Bertha und Debo’s, ber Enkelin Wir 
prechts von Groitſch, erworben hatte, das pleißner Land an ſich brachte und es eime 
Zeitlang in Neihsgut verwandelte (vgl. S. 40 n. 84). Doch behaupteten jpäter 
die meißner Markgrafen fortwährend die Landeshoheit über die Burggrafen von 
Reisnig, deren Befisthümer durch reiche Dotationen an das von Einem ihres Ge 
ſchlechtes gefliftete Klofter Buch zwar vermindert, aber auch im J. 1329 nach dem 
Ausferben der altenburger Burggrafen durch die Erwerbung von Penig (und Roche 
burg, welches 1448 durch Kauf an die Herren von Reuß kam) wiederum betraͤcht⸗ 
ih vermehrt wurden (vgl. S. 195). Die Herrfchaft Penig, urfpränglich ein Erb⸗ 
gut (f. S. 195), ward unter Herzog Georg dem Bärtigen in ein meißni- 
fhes Lehen verwandelt, und fo fuccebirte diefer in der Burggrafſchaft und Penig, 
wenn gleich mit des letzten Burggrafen Hugo Witwe, der die Hälfte von Penig 
als Leibgedinge angewiefen worden war, ein Bergleich abgefchloffen werben mußte, 
wonach fie ihre Rechte auf Penig gegen 600 Gulden abtrat. Doc taufchte bald 
darauf Herzog Moritz gegen Hohenflein, Lohmen und Wehlen die Herrfchaft Pe 
nig nebft ber fäcularifirten deutfchen Ordensbeſitzung Schillen, bie eben beshalb ben 
Namen Werhfelburg erhielt (vgl. ©. 63), an die Herren von Schönburg ans, 
doch fo, daß er ſich die landesfürſtliche Obrigkeit nebft Ritterbienften, Yolge umb 
Steuer vorbehielt. — Gleich beim Anfalle der Burggrafihaft Leisnig an den Her- 
zog Georg fol diefen fein jugendlicher, aber geiftig aufftrebender Neffe Morit 
um Verleihung ber burggräflichen Befibungen gebeten, jeboch eine ausweichenbe 
Antwort erhalten haben *), die ihn mit bewog, des Oheims Hof zu verlaffen. 
Mochte der frühere Nufenihalt des Herzogs Doris an dem weltlichen Hofe Al⸗ 
brechts von Mainz (ſ. S. 475) feinen günftigen Einfluß auf ihn geäußert haben, 
fo brachte ihn fein Berweilen am Hofe Georgs, obgleich diefer faſt verwaifete 
Fürft dem Neffen, deffen geiflige Anlagen er wohl erkannte, eine forgfane Theil- 
nahme widmete, in eine Lage, die ben Züngling bald lehren mußte, fein Bench 
men zwifchen ſchroff einander gegenüberftehenden Parteien zu regeln. Denn George 
Neigung zu ihm verband ſich natürlih mit dem Wunfche, den gelichten Neffen, 
auch mit Rüdficht auf das, was kommen Fonnte, für den alten Kirchenglauben zu 
gewinnen, während Morigens Aeltern, vornehmlich die thätige Mutter Katha⸗ 
zina, ihn an bie neue Lehre feft zu ketten fuchten. Die leisniger Angelegenheit 
mochte nun um fo leichter Beranlaffung zur Entfernung Moritzens von George 
Hofe geben, ba zugleich das Zerwürfniß zwifchen diefem und dem freiberger Hofe, wie 
ans Vorſtehendem erhellt, bedeutender geworben war. Morit begab ſich nun, wie 
auch bereits erwähnt (ſ. S. 459), an den Hof des ihn ebenfalls aufrichtig unter 
ſtützenden Kurfürflen Johann Friedrich **), der vielleicht insbeſondere geeignet 


*) Bol. Weiße fühl. Geſchichte, Thl. III, S. 256 fig. 
”*) Bol, v. Eangenn Kurfürft Moritz zc., Thl. I, ©. 58. 
.r) Nach Weiße fühl. Geſchichte, Thl. TI, &. 284, an den Hof Albrechts von Mainz, 
wenn es nicht eine Verwechſelung mit feinem frühern Aufenthalte (f. &. 475) if. Bgl. u 
Langenn Kurfürft orig ıc., Thl. I, 8.028. 1. 
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war, ihn einen Blick auf Die Schwäche der Parteien werfen zu Iaflen, während bes 
eigenen Baters Nachgiebigleit gegen Gemahlin, Räthe und den Kurfürſten dem nad 
Selbſtſtaͤndigkeit emporfirebenden jungen Fürften eben fo wenig behagen mochte. Auch 
war es der ruhige Heinrich nicht, der in ben eingetretenen verwidelten Berhält« 
zuffen größere Sorge für feinen Sohn Moritz trug. Dieß Gefchäft übernahm 
ssielmehre die Mutter Katharina, unterflübt von dem klugen, ihren oft unbedachten 
Eifer mäßigenden Landgrafen Philipp von Heflen, fowie deſſen thätige, dem Pro⸗ 
Zeftantismus eifrig ergebene Schwefler Elifabeth, die Witwe von Georges 
Sohn Yohann, von ihrem Witwenfite Herzogin von Rochlitz genannt. Ste 
Sorgten*) mit anderen Freunden des fürfllichen Paares zu Freiberg dafür, daß 
SM orig durch feinen Aufenthalt am Hofe des Rurfürften dem Oheim Georg nicht 
gänzlich entfremdet würde und ohne Nachtheil für feinen Glauben und bie proteflans 
tifche Lehre überhaupt mit dem Herzog immer in einer gewiffen freundfchaftlichen Ver⸗ 
Bindung bliebe. So wurde Mori durch die ihn leitenden Rathfchläge ſchon jetzt 
zu der vorfichtigen und feinen Politif vorbereitet, welche er fpäter unter viel bes 
Deutenderen Lebensverhältniffen befolgte. 

Alles dieß gewann eine noch höhere Bedeutung, als Herzog Georges letzte, 
fFreilich ſchwache Hoffnung in’s Grab ſank. Noch erlebte zwar der alte Fürſt im 
Sjannar 1538 die Freude, feinen blöbfinnigen Sohn Friedrich mit der Maut» 
felderin Elifabeth vermäphlt zu ſehen. Allein fchon vier Wochen nach dem Bei- 
Yager — am 26. Zebruar 1539 — flarb Herzog Friedrich. So war dem be 
Mimmte Ausficht vorhanden, dag nah Georgs Tode feine Lande an Herzog 
Heinrich, und dann an beffen älteflen Sohn Moritz fallen würden. Deus 
Beorg fland nun Finderlos und ohne unmittelbare Erben da, und auch die Hoff 
zuung, welche er gegen Heinrich, der zur Condolenz nach Dresden kommen wollte, 
neipreihen ließ: es wäre nicht Noth; denn er verhoffe, fein gehorfamer lieber 
Sohn würbe noch fo viel Saamen hinter ſich gelaffen haben, daß fein Laub einen 
wegierenden Herrn haben werde, ging nicht in Erfüllung. Da mußte der 6Bjährige 
Bevrg von Neuem feine Blicke auf den Bruder und vornehmlich auf deffen Soße 
Moritz rihten, und Georgs NRäthe, befonders Carlowitz, für welche unter dem 
„bwaltenden Umftänden der jugendliche Moritz bald von Bedeutung werben fonnte, 
Traten wahrfcheinlich in andeutende Unterhandlungen mit ihm, während bie Herzogin 
Matharina'und die rochliger Elifabeth, die zu gleicher Zeit in einem heftigen 
ZBriefwechfel Carlowitzen feine papiftifchen Anfchläge und Praktiken vorwarf, es an 
Warnungen gegen den Lebteren nicht fehlen ließen, deſſen Beſtrickungen fie hinſichtlich 
Veiner religiöfen Anfichten vornehmlich fürdten mochten”). Auch der Kurfürſt 
Zohann Friedrich mit feinem Bruder Johann Ernft und der heffifche Land⸗ 
Sraf Philipp waren der Meinung, daß es jebt an ber Zeit fer, eh Moritzens 
au verfidern, und es wurbe beabfichtigt, Heinrih und feinen Söhnen für ben 
al, daß fie von Land und Leuten verdrängt würden, Hülfe zuzufagen, während 
Serzog Moris in einer andern Urkunde verſprach, der augsburgifchen Eonfeffion 


*) Bgl. v. Langenn a. a. ©. ©. 66 fig. 
”) Bol. v. Langenna. a, D. ©. 69 fig. j 
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and Apologie treu zu bleiben, bie göttliche Lehre in den Landen zu pflanzen unb 
aufzurichten, und in der hriftlichen Verflänbnig und ſchmalkaldiſchen Einigung (für 
welche früher der Vater des Sohnes Beitritt zugefagt hatte, ſ. ©. 453) zu bleiben. 
Auch wurde hierbei der Erbverbrüberung zwilchen Heffen und Sachſen und ber 
Erbeinigung zwiſchen Sachfen, Heffen und Brandenburg beftätigenb gedacht. Rur 
konnte diefes Geſchäft nicht beendigt werden, da Herzog Georgs Tob eintrat”). 
Diefer hatte als Mittel, feinen Neffen zu gewinnen, eine Heirath mit Herzog 
Sriedrichs Witwe, ber Mannsfelderin, angefehen und viefe Angelegenheit auf 
einem Tage zu Mitweida, wo Herzog Heinrich (31. März bis 16. April 1599) 
perföntich ſich aufhielt, durch feine Räthe zur Sprache bringen laſſen; allen da⸗ 
gegen erklärte fich wiederum außer Heinrichs Rath, Anton von Schönberg, vor⸗ 
nehmlich feine Gemahlin Katharina, weil Beide nur eine Lift Georgs und Car 
lowitzens barin fahen. Die Lestere mahnte deshalb in einem Schreiben ihren 
Sohn Morig, der ſich dadurch auch eine Heirath „zu großen Haufen in Nieder⸗ 
land“ verfchlagen könne **), eben fo dringend ab, als fie ihn zur Borficht gegen 
Georgs Plan ermunterte, der dem Herzog Heinrich oder deſſen Alteften Sofa 
das Regiment abtreten wollte, wenn fie der lutheriſchen Ketzerei entfagten. Heinrid 
ſelbſt fcheint zu Mitweida den Näthen George Leinen glücklichen Erfolg von biefer 
Unterhandfungen versprochen zu haben ), und nahm fi Bedenkzeit, waͤhrend 
Georg, nachdem er fihen in den Jahren 1510 und 1537 durch Teſtamente bie 
albertiniiche Erbordnung und den brüderlichen Vertrag beftätigt und Anorbnungen 
über die Vormundſchaft rücfichtlich feiner noch Iebenden Söhne getroffen Hatte, 
unter folchen Umfländen mit dem Gedanken umging, durch eine letztwillige Ber- 
fügung dem öſterreichiſchen Haufe die Nachfolge in feinen Landen zuzumwenben, weuun 

fein Bruder Heinrih, dem er dem heiligen Bunde (ſ. S. 454) beizutreten beat, 
fernerhin bei der proteflantifchen Lehre beharre oder dieſelbe in feinen Landen esw- 
führen wolle. Doc fette fich ſowohl Georg von Earlowig aus Liebe zum Bin 
flenhaufe und zum Baterlande (was er fpäterbin geltend zu machen wußte), als 
auch die meißnifche Landfchaft}) gegen dieſe Verfügung George, deren Boljiejemg 
auch durch feinen eintretenden Tod abgewendet wurbe. 

Es war am Abend des 16. April, als der Herzog Georg von einer Paseio 
eolica überfallen ward. Raſch eilte es mit ihm zu Ende. Der Fatholifche dreedeer 
Pfarrer verwies den Sterbenden auf ben Apoftel Jakob, feinen Schupheiligen, iR 
ziemlich zudringlicher Weife, bis ihn Johann von Lindenau und Friebrig vom 
Delsnitz entfernten. Der Leibarzt Dr. Roth aber foll die Arme um ben ſcheiden⸗ 
den Fürften gefchlungen und gefagt haben: „Gnaͤdiger Herr, Ihr habt ein Spar 


*) Bol, v. Langenna. a. D. ©. 76 fig. 
⸗*) Bol, v. Langenn a. a. D. ©. 73. 
rs) ine Rebe, welche Heinrich bei biefer Gelegenheit an George Raͤthe gehalten haben 
fo, ſteht ziemlich ausgefhmäct in Vogels Leipz. Annalen &. 135; doch mag fie im Bert 
lichen Glauben verdienen. 
+) Anders benahmen fich die Leipziger uUltrakatholiken, und vor allen beeilte ſich der Kal) 
Morkfäulen mit dem burgundifchen Kreuz aufrichten au laflen. 
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wort: Geradezu macht gute Renner. Darum fo achtet nicht, was Euch biefe vom 
verfüccbenen Heiligen und anderen Fürbittern fagen, fondern richtet Euer Herz ge 
rabdezu auf den gefrenzigten Chriftum, welder für unfere Sünde geftorben amd 
nnfer einiger Fürbitter und Seligmader ift, fo feid Ihr Eurer Seligfeit befto ge 
wiffer. Da antwortete ber fromme Fürft: „Ei, fo Hilf, du treuer Heiland, Yefn 
ChHy riſte, erbarme dich über mich und mache mich felig durch bein bitter Leiden und 
Sterben.” — Am 17. April 1539 früh um 9 Uhr entjchlief der Sohn Albrechts 
des Beherzten, Herzog Georg, auf feinem Schloffe zu Dresden und ward im 
Dome zu Meißen an der Seite feine Barbara beigefeht, nach deren Tode 
(1534) er fih den Bart hatte wachfen Iaffen, wovon ihm der Beiname der Baͤr⸗ 
tt ge wurbe. 


Am 17. April 1539 ritt Herzog Heinrichs GSerretair Freybinger mit einer 
Werbung nad Dresden; denn die Räthe George hatten in Bezug auf die bisheri- 
gen Unterhandlungen zwifchen beiden fürfllichen Brüdern neue Mittheilungen ges 
maht. Als er an bie Weiſeritz kam, erfuhr er ben Tod des Herzogs Georg umb 
fa ſich alsbald in Dresden hochgeehrt. Ehe aber fein Schreiben mit der Tobesnad- 
rücht in Freiberg anlangen konnte, hatte fich der 66jaͤhrige Heinrich ſchon ſelbſt 
auf den Weg gemacht. Freydinger erzählt): „Es waren viel ber Kundſchafter 
gewefen, die auch ein Theil gefihrieben hatten, ungeachtet bie Seele noch bei Herzog 
Seorg war. Als die wichtige Nachricht in Freiberg eintraf, waren etliche vom 
Dofgefinde franf, und Anton von Schönberg lag auch am Zipperlein, und andere 
wech damals zum Wandern ungefchiet; aber diefe Zeitung machte fie alle in einer 
Stunde gefund. Es waren alle Pferde zu wenig, Tief auch viel Volks mit, das 
mächt zum Hofe gehörte; in Summa es galt nur allein, wer da laufen Tonnte, ver 
Isef.” Und als Heinrich am fpäten Abend des 17. Aprit bei Fadelichein in 
Dresden anlangte, fo zeigte ſich auch unter den nächften Umgebungen George, daß 
mit dem Wechfel der Regierung bei Bielen auch ein rafcher Wechfel der Gefinnung 
eingetreten fei. Mancher, der noch am Morgen Lieber aus dem Lande ziehen, ale 
Imtgerifch werben wollte, meinte am Abend: ex hätte das Evangelium lange be 
gehrt und darauf gewartet. 

Nachdem die ſterbliche Hülle Herzog George im Dom zu Meißen, wo Georg 
von Carlowitz das Begräbuiß orbnete, in die Gruft gefenkt worden war, durchzog 

og Heinrich fein Land, um die Erbhuldigung einzunehmen. Solche Reife 
erfreute den Fürften, der fein Lebtage gern gewandert war. Mit feiner Regenten- 
thatigkeit fland es aber anders; fein Hang zur Ruhe behielt auch jetzt die Ober⸗ 
Bann, felbR vor den nöthigen Unterfchriften fchente er fich, und fein Sercretair Frey 
Dinger erzäßlt, daß man ihm Lange habe nachfchleichen müffen, wenn er unterfchrei- 

ſollte. Anton von Schönberg trat jeßt an die Spite der Regierung, wäß- 
rend die Räthe George entlaffen, doch bald nachher, wie Georg von Carlowit, 
Wieder zu den Gefiäften zugezogen wurden, worauf wir zurüdfommen werben, 

*) Bei Glafey Kern ber fühl. Beihichte, S. 119, . 
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Bor Allem nahm ſich, nach Freydinger, Herzog Heinrich ber Religion an, beim 
alfo, „daß er befolgte, was man ihm vorfagte, ging auch nicht weiter, al6 War _ m 
ihm der Kurfürſt präferibirte, und wie er hörte, daß es die anderen protefliremmme- 
den Stände hielten.‘ Auf folhe Weife, und vornehmlich unter dem Einfluſſe de — 
Kurfürften Johann Friedrich, begammen die Firchlichen Veränderungen, wei 
ben größten Theil der Turzen Regierungszeit Herzog Heinrichs bes Fromme — 
umfaffen. 

Der Anfang ber Firchenverbefferung geſchah in dem von fo vielen Drangſale 
heimgefuchten Leipzig, wo allerdings die alte Kebre noch unter Mönchen, Prieſter— 
und Profeſſoren die eifrigften DBertreter fand und der Rath bis jest der thaͤtice 
Bollfireder der unduldfamen Befehle Herzog Georgs gewefen war. Jetzt war» 
Zeit gefommen, wo dieſes Nathscollegium in einem entgegengefegten Sinne ham 
bein follte. Wenn auch den Befehlen des neuen Negenten gegenüber ein Zauder 
felbft von Seiten der Rathsmitglieder, welche gegen bie Reformation feindlich ge - 
finnt waren, gewiß nicht frommen mochte, fo mußte doch auch ben Uebrigen daran ma 
gelegen fein, wenigftens ben Schein zu retten und ben Verdacht von fih zu val- 
zen, als ob der Rath, der früher wenig ober nichts zur Abwehr der wider femme 
Bürger ergangenen Verfolgungen gethan zu haben fchien, feine Gefimung gar 
plöglich geändert habe und bloß ein willenlofes Werkzeug gewefen fi. Um abex 
bas zu behaupten, was man vom Herzog Georg noch erhalten hatte (f. S. 479 >, 
und wo möglich noch mehr zu erlangen, dazu wurbe ein geſchicktes Mandprirezs 
erfordert, wozu auch die anfangs noch ſchwankenden Zeitläufte riethen. Denn groB 
war noch die Zahl der Anhänger der alten Lehre unter den Stäbtebewohnern, vor- 
nehmlich aber unter dem Landabel, weshalb es auch Heinrich nicht für ratffasss 
halten mochte, die Landftände bei den nun beginnenden Veränderungen um Rath z=@ 
fragen. Insbeſondere feßte fich gleich anfangs die hohe Geiflichleit wider bee 
Abfichten des neuen Herzogs. Der merfeburger Bifchof fhlug ihm die Mitwirkun 
bei der vorzunehmenden Reform rund ab, und ber meiner Bifchof, Johann voB2 
Maltig*), überreichte ihm fogar ein Bud von 195 Blättern: „Eine gemeim«® 
chriſtliche Lehr in Artikeln, die einem jeden Chriften zu wiſſen vonnoͤthen“, wobei 
er zu erkennen gab, daß er felbft eine Reformation vorzunehmen gedenke. Zee 
wittenberger Theologen verwarfen aber diefe auf halben Wege fliehen bleiten>t 
Schrift, und derfelbe Bifchof Johann lag nun den Kanzler Piftoris an, das „bet 
erwähnte (j. S. 482) Teftament Georgs für vollzogen zu erklären, wozu fih jew! 
aber nicht verftand. Der in biefem Teftamente begünftigte König Ferdinand fer? 
erließ (am 16. Mai 1539) ein abmahnendes Schreiben an den Herzog Heiner © 9 
und ſuchte ihn bald darauf auch durch Geſandte von der Einführung der Reforzus €’ 
tion abzuhalten, indem er fogar die Drohung binzufügte, daß er, wenn fi wi 
meißnifchen Stände befepweren würden, fich ihrer annehmen werde. Allein He = ® 
rich gab ihm eine energiſche zurückweiſende Antwort, indem er zugleich erllã ⸗Ec⸗ 











*) Freilich trugen dieſem Biſchofe die 47 Altäre Dresdens allein einen jährlichen =, ' 
won 120 Mark (ungefähr 1600 Thaler) ein. Bgl. Haſche dipl, Geſchichte v. Dres 
zur. IL, ©. 212, 
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af ſich fein Erbrecht nicht auf das Teftament feines Bruders, fondern auf andere 
Gründe, insbefondere auf Hausverträge, ſtütze. — Auf der andern Seite kam 
aber aud den Abfichten des Herzogs die Stimmung zu Hülfe, bie ſich bei einem 
srofen Theile feiner neuen Unterthanen in Folge des bis jetzt auf ihnen gelegenen 
Drudes gebildet hatte. Waren doch viele Klöfter im Lande von ihren Be- 
wohnern verlafien und einige hundert Pfarrftellen unbeſetzt, weil fich Feine katho⸗ 
Lüſcchen Lehrer mehr fanden. Ja, es war fo weit gefommen, daß fich der merfe- 
baarger Bifchof ſcheute, nach Leipzig zu fommen, weil er thätlich mißhandelt zu 
werben fürchtete. 

Auf das Pfingftfeft (25. Mai 1539) wurde für Leipzig, wohn fih Hein— 
zuich der Erbhuldigung wegen begab, die Einführung der Reformation feftgefeht, 
zaachdem der Herzog bereits am 11. Mat die der Religion wegen Vertriebenen 
Zurückberufen und die Schwierigkeiten befeitigt hatte*), welche der Rath, der zu- 
Bõrderſt die Einwilligung der gefammten Landſchaft in die angefagte Reformation 
eizzgeholt wiffen wollte, dagegen erhob. Vom Herzog eingeladen, und um ihn bei 
feinem Borhaben zu ermuthigen, erfchienen zur feſtgeſetzten Zeit in Leipzig der Kur⸗ 
fürft Johann Friedrich, fein Bruder Johann Ernft und Herzog Franz vom 
Braunfdweig, fowie von den wittenberger Theologen, neben dem kurf. Hofpredi- 
ger zu Gotha Friedrich Myconius, Martin Luther und Philipp Melanch— 
t h on felbft mit Juſtus Jonas, Kaspar Eruciger und Johann Pfeffinger. Nach⸗ 
dem der Herzog am 23. Mai die Erbhuldigung eingenommen, predigte Luther 
anz Tage vor dem Pfingfifefte in der Stapelle des jegt nicht mehr vorhande- 
nen Schloffes Pleißenburg (vgl. S. 80), fowie am Nachmittage des erſten 
Pfingſtfeiertages (25. Mai) in der Nicolaikirche, nachdem ihn Vormittags, da er 
von einem Kopfübel befallen war, Yuflus Jonas hatte vertreten müffen. Zum 
erfien Male wurde in Leipzig der Gottesdienft in deutfcher Sprache gehalten, unb 
Das Bolt drängte fih in fo großen Maffen zu Luthers Predigt, daß man Lei⸗ 
tern an bie Fenfter der Kirche Iegte, um ihn zu hören. Doc wußte der Refor- 
mator ſehr wohl, daß Viele, aus Zurcht vor dem neuen Negenten, ſich nur äußer- 
lich als Anhänger der neuen Lehre zeigten. Dieß deutete er fogar von der Kanzel 
herab an, auf welche ihn der Ordinarius Georg von Breitenbach, einer ber erbit- 
tertſten Gegner der Reformation, dem Befehle des Herzogs zufolge begleiten mußte, 

damit ihm fein Leid gefchehe. Nach diefer Vorbereitung verließen die fürftlichen 
Perfonen Leipzig und ließen als Vollender der Reformation insbefondere die Thev⸗ 
logen Myconius, der feines Eifers wegen von Jonas der Teipziger Apoflel genannt 
wurde, Kaspar Eruciger, Johann Pfeffinger und Balthafar Loy und einige fürfl« 
liche Eommiffarien zurüd. Gegen die Lebteren, welche von Heinrich beftimmte 

e empfangen hatten, konnte der Ieipziger Rath nicht durchdringen, obgleich 
er eine Proteflation gegen bie plösliche Einführung der kirchlichen Aenderungen 
Angab und wenigftens für die, fo es begehrten, das Abendmahl unter einer Ge- 
ſtalt zu retten ſuchte, während er zugleich den Rath der Landſchaft vernommen 
— — — — 


und > *) ) Bel. bie betreffenden Befehle in bes Verfs. kirchl. Zuftänden Leipzigs ©. 245 
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wiffen wollte. Auch der meiner Biſchof rührte fi) vergebens gegen bas Begire⸗ 
nen ber Reformation in Reipzig; noch mehr aber fchrien die wüthenden Ordensgeiſtliche S/ 
befonbers die Dominifaner, mit welchen Myconius und Eruciger am 19. Juni 153 
fünf Stunden und am 20 Juni neun Stunden lang ziemlich heftige Disputationen u —It 
geoßen Fürftencollegio der Univerfität zu beftehen hatten. Denn wegen ber Berbintm __-&B 
der Dominifaner mit der Hochichule (f. S.367) gab diefe Hinfichtlich der Reformatio en 
noch nicht nach, fondern wurde erft im Auguflmonat dazu gezwungen, wie alsbal; io 
bemerft werben wird. — Dagegen wurbe an anderen Orten, wie im Mat zu Au: — 
naberg und am 3. Juni zu Dresden, mit den firchlichen Aenderungen glücklik * 
begonnen. Zwar hatte in ber Ichteren Stadt ſchon am 23. April 1539 Hein - 
richs Hofprediger, Paul von Lindemann aus Chemnig, die evangelifchen Pehreruummz 
verfündigt, aber jetzt erft*) wurden ber ſchwarze Herrgott in der Kreuzkirche m 
das wächſerne Marienbild in der Frauenkirche abgefchafft, und die Frohnleichnaams — 
proceifion unterblieb, während in Meißen das Grab des kurz zuvor (f. S. 469 ) 
heilig gefprochenen Benno **) abgetragen ward. Noch mehr aber wirkte für e 
Einführung der Reformation in Georgs Lanten eine allgemeinere Mafregel, wilde e 
ber neue Regent Heinrich anorbnete. 

Herzog Heinrich flellte nämlich eine am 15. Juli beginnende allgemeine Ki« 
henvifitation durch das ganze Land an, auf weldhe wiederum ber Kurfürſt Jo 
bann Friedrich guoßen Einfluß übte. Luthers Eurfächfiiches Bifitationcbuuuumuh 
wurde mit einer von ihm verfaßten Vorrede von Neuen herausgegeben und d —t 
darin für Prediger enthaltenen Vorfchriften für Heinrichs Lande ebenfo für gi I 
tig erklärt, wie die Furfächfifche Kirchenordnung. Vor Allem aber wurbe bie Jr 
firuetion der Bifttatoren ***) als die Orundlage ber nachherigen Kirchenverfaffuruumm; 
wichtig. Während in ihr feflgefeßt wurde, daß die Kirchendiener die evangelifdiie 
Lehre nicht anders, als nah Gottes Wort und in aller Einfalt, wie fie vyaeı 
Herzog Heinrich felbft angenommen und von dem Haufe zu Sachſen vor Kaiſer I. 
Majeſtät und dem ganzen Reiche auf dem Neichdtage zu Augsburg befannt wo — 
den, lehren follten, wurden die Bifitatoren auch angewiefen, die Reformation num. it 
Borwilfen der Obrigkeit jedes Ortes einzuführen. Sie follten dabei des Herzo 
Gründe angeben, nach dem bieherigen Zuftande der Dinge fragen, die Entlaffums 
untanglicher Pfarrer anorbnen und ihnen, fowie alten verlebten Leuten, Penſion —er 
auf Lebenszeit bewilligen oder Abfindungsquanta ausfegen. Auch folten fie na 
forſchen, ob Perfonen, welche dem wiebertänferifchen Schwarme anhängig, vorfa ⸗ 
ben wären, und biefe im Fall ihrer Unbußfertigfeit aus dem Lande weifen. Jet 
ner erhielten fie die Weifung, Erkundigung einzuziehen, ob bie Kirchen- und Schul. 

x. mit hinreichenden Einfünften verfehen wären, auf dem Lande, wo es mo —9 

jei Pfarren in eine zufammenzuziehen, tie eingezogenen Kirchenguter wien — 











Sche- biplomatifche Geſchichte von Dresden, Thl. II, ©. 212 fig. 
Kanonifirten waren bereits nach dem Biſchofsſide Stolpen getan HH 
Sa im 3, 1576 auf Erfuchen des baier’fhen Regenten nad) Minen: 
bes Landes wider Hungersnoth und Peft verchrt. 
Kheeibung von Dresden, S. 309, und Bogele lie”. 
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der Geifllichleit zuzuwenden und die Collatoren zu befcheiven, nur folche Prediger 
anzuuchmen, welche von ben Bifitatoren oder Superintenbenten für tüchtig erkannt 
worden. Auch follten fie die Ordensleute anweifen, die Ordenskleidung abzulegen 
und andere „ehrliche Kleidung‘ zu tragen. Kirchenkleinodien, Monſtranzen unb 
Kelche follten bei den Stabträthen*) niedergelegt, befonders aber auch für tüchtige 
Lehrer geforgt und diefen firhere Einkünfte angewiefen werden u. f. w. Die Ehe 
ſach en wurben an bie geiftliche und weltliche Obrigkeit jedes Ortes oder im forg« 
lichen Fällen an die Ieipziger Juriftenfacultät gewiefen. Doch verſchob men mit 
Lößlicher Schonung das Reformationswerf in den unmittelbaren Fledden und Städten 
der Bifchöfe noch fo lange, bis die Unterthanen felbft darum anfuchen würden. Vocirte 
Prediger, die vorher noch nicht im Amte gewefen, follten ſich einer von ben leip⸗ 
ziger Theologen anzuftellenden Prüfung unterwerfen. 

_ Die Bifitatoren trennten fih für Meißen und Thüringen in zwei Abtheilun- 
gen. Die für das meifiner Land beflimmten, Dr. Jonas, Georg Spalatim, 
ber coldiger Amtmann Melchior von Kreutz, Kaspar von Schönberg und Rudolph 
von Rechenberg, begannen ihr Gefchäft in Meißen, wo freilich manche Schwierig- 
leiten von Seiten bes Domcapitels zu befiegen waren, und begaben fich dann nach 
Dresden, wo der Rath den Kirchenornat der Stabtlirchen an fi nahm und bem 
Mönden (auch den pirnaifchen), welche von nun an ihre Ordenstracht ablegten, 
zum Theil ihre Befigungen ablaufte, während Herzog Heinrich bereits am 
15. Juli 1539 eine Superintendentur (bei der SKreuzlirche) mit vier Diaconen 
gründete und auch bei den übrigen Kirchen evangelifche Geiſtliche anftelite * 
Bon Dresden gingen die Viſitatoren durch das Erzgebirge über Penig und Pegau 
nach Leipzig, wo, wie bereits bemerkt, Manches vorgearbeitet war. Während ihres 
zehntägigen Aufenthaltes dafelbk***) (feit dem 5. Auguſt) verflummte allmählig der 
Rath vor den gemeffenen Befehlen der Bifitatoren und Tieß bie vielleicht nicht 
ernſtlich gemeinten Gcgenvorftellungen fallen. Die Klöfler wurden aufgelöst, und 
ſchon jeßt erhielt der Rath eine Art Patronatrecht ; denn wenn auch dem Randesherrn 
die Ernennung des Superintendenten vorbehalten blieb, fo follte dieſer doch bie 
übrigen Prediger bloß mit Einwilligung des Rathes anftellen können. Unter DM o- 
ritz bildete fich dann dieſes Patronatrecht des Rathes mehr aus, indem biefex dabei 
zugleich die Kloſtergüter vollfändiger erwarb, womit er inveffen, auf Herzog 
Beorgs Begünftigung (f. S. 479) ſich flübend, ſchon einen Anfang gemacht - 
hatte. Ungeachtet diefer raſch fortichreitenden Ficchlichen Aenderungen ließ man 
doch gerade bei ben in Leipzig obwaltenben Berhältniffen Manches fchonend beim 
Alten, beionders in Bezug auf äußere Gebräuche. Die Iateinifchen Frühmetten 
und Beipern blieben noch lange, und ſelbſt das Wandelungsglörlein des Sarri- 


*) In Annaberg 3.8. ließ jedoch Herzog Heinrich ben reichen Kirchenſchmuck, 1036 Mark 
Silber an Werth, wegnehmen und einfchmelgen, wofür fpäter ein Gapital von 12,862 Thlr. 
12 Gr. aus lanbeshertl, Kaflen zur Befolbung der annaberger Geiſtlichen und Schulichrer 
vergindt wurde. Bol. Hering's Geſchichte des ſächſ. Dochlandes, Thl. I, &. 229. 

”) Bol. Haſche dipl. Gefchichte v. Dresden, Thi. II, ©. 212 fig., und Klemm's 
dreſdner Chronik, &. 186. 

”.) Bol, d, Verf. kirchl. Zuftänbe Leipzigs, S. 257 fig. 
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ſtans hörte man noch bis zum Sabre 1787*). Das wichtigfte Werl der Bifitato- 
ren zu Leipzig war indeß bie Reformation ber Univerfität, beren Anfang auf 
den 17. Auguft 1539 endlich feftgefett wurde, worauf ſich alsbald die dem do⸗ 
minifanifchen Syſteme anhängenden Theologen zum größten Theil aus dem Staube 
machten *). Im Auditorium des großen Fürftencollegiums machten bie fürftlichen 
Commiffarien der Univerfität den Befehl des Herzogs Heinrich befannt,. daß bie 
Hochſchule im Lehren, Lefen und Disputiren feine andere Dieinung als die in ber 
auf Gottes Wort feft gegründeten augsburgifchen Eonfeffion und deren Apologie 
enthaltene führen folle; doch geftattete ein Zuſatz vermöge ber Privilegien ber Uni⸗ 
verfität Dispntationen für und gegen dieſe Lehre, damit bie Wahrheit befto beſſer 
hervorleuchte; nur das Gegentheil folle nicht behauptet, gefchrieben, gelehrt umd 
vergifteter Weiſe darüber geflritten werben. — Die von ben vier Nationen ber 
Univerfität hierauf ertheilte Antwort Yautete etwas zweibeutig; dem indem fie er- 
Härte, daß fie fich tem Befehle fügen wolle, fprach fie zugleich bie Anficht ans, 
daß Herzog Heinrich jenen Befehl erteilt habe, weil er wiffe, daß bie ange- 
burgifche Confeſſion und deren Apologie mit der Fatholifchen Kirche in ben heiligen 
Bibelbüchern übereintomme und baburch zugleih mit Einſtimmung ber Eoncilier 
beflätigt fei. Und allerdings gab, geſtützt auf den Nativnalbefchluß vom 12. An⸗ 
guft, die vom Herzog Heinrich bald darauf mit einem Gutachten beauftragte 
theologifche Facultät, ungeachtet fie new befett worden war, zu erfennen”**), daß 
fie die Apologie nur infofern annehmen Tönne, als fie weder dem Cvangelio, 
noch der Wahrheit, noch den Schriften der Kirchenväter entgegen fi. Heinrid 
begnügte fich bloß mit einem Verweiſe, und bie ber Hochſchule noch bevorſtehenden 
großen Veränderungen wurben Feinesweges aufgehalten. Die Bifitatoren aber be 
fuchten von Leipzig aus noch die an der Elbe Tiegenden Ortſchaften und kehrten 
nach fiebenwöchentlicher Arbeit nach Dresden zurüd. Nach ihrem Berichte, aus 
welchem man erfahb, daß fie in Heinrichs Landen etwa 5 bis 600,000 Seelen 
in ungefähr 1000 Pfarreien, und unter ihnen auch eine große Zahl Prediger ge- 
funden, die bloß fcheinbar Gehorſam angelobt hätten, mochte es vielleicht rathfam 
erfheinen, gegen das Ende des Yahres 1539 eine zweite Bifitation für Meißen 
vorzımehmen, von welcher inbeffen weniger Nachrichten auf uns gefommen find. — - 
Die für Thüringen ernannten Bifitatoren (Juſtus Menius, Johann Weber, 
Hartmann Goldader, von Watzdorf und Friedrich von Hopfgarten) hatten zwar, 
ba ber größere Theil Thüringens erneflinifch war, einen. Heineren Landesdiſtrikt zu 
durchreiſen, doch fanden fie zu Weißenfels, Eckardsberga, Sangerhaufen, Freiburg, 


*) S. Dolz Geſchichte Leipzige, S. 175. 
**x) S. d. Verf. kirchl. Zuſtände ıc., S. 277 flo. 

**) Vornehmlich durch ben Mund bes Dr. Sauer, ber bald wieder von ber evangeli⸗ 
fhen Kirche zu ber Eatholifchen übertrat. Neben ihm erfcheinen in ber theol. Kacultät Rico: 
laus Scheubel, Jacob Schenk (1. S. 478) und vor Allen der Schotte Aleſius und ber edle Kas⸗ 
par Börner Merkwürdig war es, daß man bie alten papiftifhen Theologen Mes, Kie 
del und Deichfel, obgleich fie fi entfernt hatten, zu ber dem obenerwähnten Beſchluſſe 
vorangehenden Gonferenz einlub und noch als Mitglieber der Facultät betrachtete. Bgl. 6. 
Berf. a. a. 8. ©. 283 fie. 
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Tennfläbt u. a. D. gerade genug zu thun und Fonnten gleich ihren meißner Col⸗ 
legen ähnliche Klagen führen, welche vielleicht ebenfalls eine zweite Bifitation für 
Heinrichs thüringifche Befikimgen veranlaßten, die im Jahre 1541 flatt gefun- 
den haben fol. 

Herzog Heinrich hatte es nicht fir gut befunden, bei allen dieſen kirchli⸗ 
hen Veränderungen feine Landſchaft um Rath zu fragen, obgleich e8 an Anregung 
dazu (vgl. ©. 485) nicht gefehlt hatte; denn bie Gefinnungen feiner Stände, vor« 
nehmlich der Ritterfchaft, Fonnten ihm in diefer Hinficht fo wenig als dem Kur- 
fürften Johann Friedrich, welcher wahrfcheinlich ebenfalls auf jene Berabfäumung 
des Herzogs Einfluß geübt Hatte, unbelannt fein. Es traten indeß, wie bald 
näher erwähnt werben wird, Geldverlegenheiten ein, welche, wie ſchon früher, 
die Zufammenberufung ber Stände unvermeidlich machten und eine Berfammlung 
derfelben zu Chemnitz im November 1539 veranlaßten. Wohl hütete ſich Heinrich 
bier, in feiner Sropofition den Punkt wegen der Religionsangelegenheiten zur Sprade 
zu bringen; allein die Stände nöthigten ihn bald dazu. Sie gaben ihm zu erken⸗ 
nen, daß die Religionsänderungen mit der Landſtaͤnde Rath und Vorwiſſen „etwas 
fruchtbarlicher”’ hätten gefchehen können, und beklagten fich, daß bie Anftellung 
oder Entfernung der Pfarrer, welche von ihnen (als Patronen) zu Lehen gingen, 
ohne ihr Vorwiſſen vorgenommen worden fei. Land und Stände feien bei ber 
Bifitation mit großen Bürben belegt worden, und Niemand müſſe feiner Religion 
wegen bebrüdt werben. Auch verlangten fie, daß man ſich ohne ihr Willen und 
Willen an ben geiftlichen Gütern nicht vergreife und bie Einkünfte der bereits ein- 
gegangenen Stifter und Klöfter auf eine zwedmäßige Weife verwende. Die Ebel- 
Ieute follten nicht zum Dienft wider bie Biſchöfe, von denen fie zum Theil belehnt 
wären, gezwungen werben; kurz, bie Landftände baten außer mehrem Anderen, 
fpäter zu Erwähnenden, daß Herzog Heinrich bie Fußtapfen feines Bruders. 
Georg nicht verlaffen, fondern fein Negiment mit ihrem Wiffen und Rath anftel- 
Im möge. Zugleich fprad man ſich gegen die von den Ranzeln herab wider Her⸗ 
zog Georg ertönenden Schmähungen aus, und NRitterfchaft und Städte beantragten 
gemeinfam, daß Heinrich den Unwillen gegen Georges Räthe aufgeben over fie 
öffentlich vernehmen möge. So mußte ber von ber Landſchaft bevrängte Hein 
rich, wenn er gleich erflärte, „daß er auch ohne Einlaffung einiger Fußtapfen wohl 
wiffen würde, fich unverweislich zu halten‘, im Allgemeinen eine begütigende Ant« 
wort geben, wonach auch die Nitterfehaft Rath halten follte, wie es mit der Be- 
ſtellung der geiftlichen Güter zu halten fer. Doch wenn auch die Stände num 
meinten, daß ein Ausſchuß von Ritterfhaft und Städten über die Verwendung ber 
geiftlihen Güter mit dem Fürften fich vergleichen folle, fo wurbe doch dieſer Bor- 
ſchlag in dem Landtagsabfchiede nicht erwähnt, vielleicht um eine dem Herzog nach⸗ 
theilige Beichränfung feiner Iandesherrlichen Gewalt abzuwenden *). 


— 


*) ©. über dieſe und bie nachfolgend erwähnten Verhandlungen außer Mencken Scriptt. 
rer. Germ. T. Il, p. 2159 sq. die Sammlung verm. Nachr. zur ſaͤchſ. Geſchichte, Thl. VI, 
S. 111flg. nähft Weiße fühl. Geſchichte, Thl. IN, ©. 270 fig. und v. Langenn Kurfürft 
Morig ıc., Thl. II, ©. 98 flg. und die bafelbft angeführten Quellen, 
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Allerbings fchien aber ber burch feine Umgebungen geleitete, fonft gutmüthige 
und an nichts weniger als an rafches Handeln gewöhnte Heinrich den einmal 
betretenen Weg noch nicht verlaffen zu wollen. Mit dem Beginnen bes in fei- 
ner Ueberzeugung reblichen und einer Reform der Firchlichen Mißbraͤuche nicht ab- 
holden Georg fand er im firengften Gegenfabe, und wenn bes Bruders freilich 
nicht zu rvechifertigender Eifer in Verfolgung der von ihm als eine giftige Secte 
angefehenen Befenner der neuen Lehre diefer nur neue und um fo flanbhaftere An- 
bänger zugeführt hatte, fo konnte dagegen bie fo plößliche und nicht immer mit 
einer bes evangelifchen Belenntniffes würdigen Mäfigung unter Heinrichs Re 
gierung vollzogene Aenderung bei vielen ber alten Lehre Zugethanen und ſelbſt bei R 
Proteftanten häufig feinen günftigen Eindruck machen. Daher jene Klagen auf dem me 
Sanbtage zu Chemnig, zu benen auch nachher noch Beranlaffung genug geboten m 
wurde. So befihwerte ſich 3. 3. die am Dome zu Meißen angeftellte Geifllichleit art 
über die von Heinrich angeorbnete neue Liturgie, wobei fie fich auf beffen beim urn 
chemnitzer Landtage gegebenes Verfprechen berief, in Niemanden der Religion wegen zur um 
zu dringen, und bat die Landſtände, fich ihrer gegen ben gefehwinden Befehl des — “ 
Herzogs anzunehmen; fo klagten auch die freiberger Klofterjungfrauen und für fie ſaͤch — S 
fifche und böhmifche Edle vergebens bei Heinrich über bie zu rafche Auflöfunggem—_ a: 
ihres Klofters. Vor Allem wurde das Berhältnig zu ben Bifchöfen von Mefenerz —ı 
und Merfeburg fchwieriger. In des Erfteren an den Kaifer 1540 gerichteten Klage zeIe 
(gl. S. 460) über die Eingriffe der fächfifchen Fürften in feine geifllihe Juris Em 
bietion war auch Heinrich mit begriffen, dem er fogar bie Reihung ber voree m 
bifhöftihen Site abhängigen Lehen in Frage ftellte, da ihm der Herzog fein Ra urn. 
thebraticum entziehe. Heinrich fuhr dagegen fort, den Bifchof durch harte Red Ehe 
zu reizen, während bie Landfchaft, welche eine Sonderung der Prälaten von ihre — er 
Corporation fürchtete, der Zerrüttung bes Landes durch bie zu rafchen Reforme — ea 
entgegenzuarbeiten fuchte*). Doc fchien auf einem im %. 1540 zu Leipzig gehalt Ze⸗ 
nen Ausfchußtage ein rubigerer Gang eingeleitet werben zu koͤnnen, ald auf Hein 
richs abermaligen Antrag wegen Verwendung ber geiftlichen Güter die Landſcha ſt 
Sequefiratoren der Kirchengüter angeftellt und dazu einen Ausſchuß von zwei ade e⸗ 
ligen Ständen und einem Deputirten ber Städte verorbnet willen wollte. Je Ba, 
Heinrich ſelbſt ſtellte der Landſchaft die von ihr geforderte Verſchreibung üb Br 
diefe Punkte aus, während er auf einer anberweiten Nusfchußverfammlung zu Dres —met® 
ben (2. Auguft 1541) noch viel beftimmter über die Verwendung geiftliher Gut Wr ztr 
fih ausiprad und außer einem Theile zum Troft gemeiner Randichaft und eine m 
andern zur Beſſerung der Rage der Kirchen» und Schuldiener auch einen Theil ze ES 38 
Ausftattung der Univerfität und Unterhaltung etlicher ftudirenden Knaben forderte —ei- 
Der fländifche Ausſchuß bewilligte in letzterer Hinficht einige Summen, wollte ab = 
vor der Entſchließung wegen ber andern Punkte den wahren Werth der geiflliche —Fer 
Güter noch feſter ausgemittelt und zu den bisherigen Verwaltern noch zwei lande — o⸗ 
herrliche und zwei ftändifche Deputirte angeftellt wiffen, die durch Reifen im Lan mit 
jenem Zwede durch Erkundigungen näher kommen follten. So blieb noch Mand tt 























*) Vgl. v. Langenn a. a. O. ©. 101 fig. 
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in Ausfiht, was erſt unter Heinrihs Nachfolger Morig in Erfüllang 
geben ſollte. 

Auf jenem erfien Landtage Heinrichs zu Ehemnig war aber eine Erb⸗ und 

®eldangelegenheit zur Sprache gekommen, welche vor Allem den Beirath ber Land- 
fhaft, die damals auch ihre Privilegien beftätigt erhielt umd fich gegen die Münz⸗ 
verringerung ausfprach, erheifchte und fonft noch manche Einwirkungen von einigen 
im albertinifhen Haufe Sachſen fi trübenden Berhältniffen erfuhr. Die 
Altodialverlaffenfchaft des Herzogs Georg warb auf 128,393 FI. geſchaͤtzt. Auf fie 
und bie Gerade der vor ihm (f. S. 478) geftorbenen Gemahlin Barbara machte 
der Landgraf Philipp von Heffen, der ſich mit Georges allein hinterlaffener Tochter 
Chriſtine vermählt Hatte, fowie der Kurfürft Joachim von Brandenburg Anſpruch, 
beffen Gemahlin Magdalene, ebenfalls George Tochter, zwar vor ihrem Bater 
geforben war, aber Rinder hinterlaffen hatte, die in biefer Beziehung an die Stelle 
ber Mutter traten. Diefe Anfprühe brachte Herzog Heinrich auf dem dem- 
iger Landtage (1539) zur Begutachtung ber Randflände, bie zwar zur Annahme 
des herzoglichen Teftamentes, das ben genannten Fürften 40,000 #1. vermachte, 
riethen, aber zugleich die Ablehnung jener Forderung oder die Uebernahme ber von 
Georg Hinterlaffenen bedeutenden Schulden (500,000 FI.) von Seiten der Fordern⸗ 
den vermöge eines Gutachtens einiger in» und ausländifchen Rechtsgelehrten, ſowie 
einiger Glieder der Ritterfchaft verfucht wiffen wollten, falls der Herzog bas erwähnte 
Zeftament wegen Gewiſſensſerupel nicht annehmen könne. Das Letztere mußte auch wirk⸗ 
Yich um fo eher flatt finden, ba die Nichtvollziehung des Teftamentes von den Allodialerben 
nicht gegen Herzog Heinrich gefchrt werben konnte. Vornehmlich gab nun ber 
fon genamte Rechtsgelehrte Melchior von Dffe ein Gutachten ab, in welchem er 
fi für Brandenburg und Heſſen, die indeffen die Privatfchulden Georges bezahlen 
und von ber Forderung der Gerade abftehen follten, entfchien, und nachdem man 
noch vergeblich zu Zeitz ſich zu vergleichen gefucht, wurde doch auf dem erwähnten 
Leipziger Ausichußtage (1540) den Ständen angezeigt, daß der Kurfürſt von Bran- 
Denburg mit 30,000 Fl. und einem Darlehen von 50,000 Fl. verglichen worben 
fei, wozu die Stände von der Türfenfteuer 60,000 51. verabfolgen ließen. — Ant 
vers ſtand es mit den beififchen Anfprüchen, die von fächfifcher Seite bedeutend 
hintangeſetzt wurden. Dazu trug nicht wenig die von Philipp bei Lebzeiten feiner 
Gemahlin mit Margaretha von der Saal (f. S. 455) zur Iinfen Hand gefchloffene 
Ehe bei, die außerdem noch auf das Berhältnig bes Herzogs Heinrich und ſei— 
zer Gemahlin Katharina zu Moris, ihrem Sohne, flörend einwirkte. 

Schon mochte einige Entfremdung zwilchen dem fürftlichen Eiternpaare und 
dem Herzog Mori, dem fih George zurüdgefeute Räthe und vielleicht fchon 
Damals auch Georg von Carlowitz anfchloffen, eingetreten fein. Aber die Span- 
nung mußte noch vermehrt werben, als der felbftfländiger handelnde Morid einen 
für fein Lebensglüd wichtigen Schritt wider den Willen der Eltern that*). Schon 
im Sabre 1529 hatte man beabfichtigt, den Knaben mit der Tochter eines Herrn 
von Bernflein zu verloben; doch zerfihlug ſich dieſer Plan wieder, befonders da 


*) Bol, v. Langenn Kurfürft Morig ıc, Thl. I, ©, 82 fig. 
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auch Herzog Georg dawider war. est (im Frühjahr 1540) ritt ber kaum neun- 
zehnjährige Moritz, vielleicht durch die Schwefter des heſſiſchen Landgrafen, Eli- 
fabetb von Rochlitz, hingeleitet, zur Brautfchau nach Heffen, während Hein- 
richs Rath, Anton von Schönberg, und Philipps Kanzler die Bermählung des 
jugendlichen Herzogs mit Philipps Tochter Agnes zu Salza befprachen. Aber 
ale nun Moris fein Wort gegeben und, ohne die Ehre bes Haufes Sachſen 
za verleßen, nicht mehr zurücktreten Eonnte, verfagte der Bater Heinrich, auf 
gereizt durch Katharina, feine Zuflimmung zur Vermählung. Die allerdings 
ärgerliche Doppelehe Philipps Hatte befonders die fürſtlichen Frauen Elifabeth 
and Katharina aufgeregt und fie Alles vergeflen Iaffen, was Philipp für das 
Haus Sachſen, bie evangelifche Lehre und insbeſondere auh für Heinrichs 
Nachfolge in Georgs Landen gethan hatte. Ja, Katharina veranlafte fogar den 
Gemahl, die Mutter der dem Landgrafen zur Linken Hand angetrauten Gemahlin, 
Ama von der Saal, (1540) gefänglich einziehen und vernehmen zu laſſen. Herzog 
Moritz aber begab ſich ungeachtet diefer Berhältniffe gegen das Ende des Jahres 1540 
ohne Urlaub nach Heffen, und weder der Unwille des Vaters, noch bie Vorſtellun⸗ 
gen feiner Räthe, noch der heftige Briefwechfel Ratharinens mit Philipp konnten 
ihn bewegen, feine gegebene Zufage zu brechen. Im Januar 1541 ward feine Ber- 
mählung mit Agnes zu Marburg vollzogen und dabei auch der unter den obwal⸗ 
tenden Umſtaͤnden hintangeſetzte heſſiſche Auſpruch auf Herzog George Nachlaß fo 
weit ausgeglichen, daß Moritz die Forderung auf 50,000 Thlr. anerkannte. 
Agnes erhielt 25,000 Thlr. Mitgift, und ihr Gemahl verſprach eine gleiche Wie⸗ 
derlage, 19,000 Gulden für die Kleinodien und 5000 für die Morgengabe. Aber 
wenn auch dem Herzog Moritz fein Bruder Auguſt und der Kurfürſt Johann 
Friedrich zu feiner Vermählung Glück wünfchten, ja felbft die rochliger Eliſabeth 
ihm nicht ganz ihre Gunft entzog, fo blieben doch Vater und Mutter unverföhnt; 
And feine Schwefter Sibylle frhrieb ihm daher Hagend: Er habe das Baterland ver- 
ferzt, und es fei ihm nicht zu rathen zurüdzufehren. Endlich gelang eg Moritzen 
(Febr. 1541), den Unwillen des Baters zu befiegen, und wenn er auch am väter- 
lichen Hofe, an welchen er Agnes jetzt noch nicht mitbradhte, nicht ohne Krän- 
kung von Seiten des Baters blieb und von der Mutter anfangs hart angelaffen 
wurde, fo war doch dieſe mit mehren Räthen bemüht, den väterlichen Unwillen 
gänzlich zu befänftigen. 

Während diefer Ereigniffe hatte der dem fehmalfalbifchen Bunde (1537) bei- 
getretene Herzog Heinrich den Convent der evangelifchen Stände zu Naumburg 
(49. Novbr. 1540 bis 16. Jan. 1541), wie ſchon frühere (Novbr. 1539) 
einen zu Arnſtadt, beſchickt. Auf dem letzteren hatte er bie gewöhnlichen Geldbei⸗ 
träge verweigert und war daher, wenn er gleich für den Nothfall Hülfe an Geld 
und Kriegsgeräthb verfprach, auch nicht zu allen Beratungen zugezogen worden. 
Au zu Naumburg Tiefen fich jet feine Gefandten in die Beratfungen nicht tie- 
fer ein. Mochte nun Heinrichs Kälte gegen den fchmalfaldifchen Bund (vgl. 
auch ©. 454) aus feiner, auch von Freydinger erwähnten Ehrfurcht gegen den 
Kaiſer Karl V. hervorgehen, obgleich dieſer eine Gefandtfchaft des Herzogs (1540) 
nicht günflig aufnahm und mit einer Ergänzung der Form bes Teflamentes vom 
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Herzog Georg aus Faiferliher Machtvollkommenheit beohte, mochte jene Theil⸗ 
nahmloſigkeit durch bie erwähnte Spannung bes albertiniſchen Hauſes mit dem kur⸗ 
fächfifchen noch verſtaͤrkt werden, fo trug doch bie Abgeſtumpftheit des gutmäthigen 
und alten Fürften, ber Lieber von fremden Staatsgefchäften hören als fi um bie 
eigenen befümmern mochte, nicht wenig bazu bei. Allmählig erwachte im Herzen 
des Fränfelnden Herzogs, der auch bie erfahrenen Räthe Georges, wie Carlowitz und Dr. 
Simon Piftoris, von Neuem an den Staatsgefchäften Theil nehmen ließ, die Sehn⸗ 
fucht nach feinem wicber nach Heffen gezogenen Sohne Moritz. Diefer war dur 
feine Bertranten von ben Unordnungen wohl unterrichtet*), die am brespner Hofe 
bei der Schwäche des Regenten und ber Ausficht auf einen nahen Negierungswech- 
fel eingeriffen fein mochten. Wiederum war hierbei die rochliger Elifabeth thä- 
tig, welde Moritz nicht bloß vor den argliftigen Praktiken Antons von Schön- 
berg, fondern auch davor warnte, daß feine Mutter im Regiment bleibe und 
Darın erhalten werde; und biefelbe Warnerin war es auch, welche die nachher 
durch ein väterlihes Teftament nur zu wohl begründete Vermuthung ausfprach, 
Daß Ratharina den jüngeren Sohn Auguft vor dem älteren zu begünftigen fuche. 
So zeigte es fih, daß ungeachtet jener Ausföhnung die zwifchen Mutter und 
Sohn flatigefundene Entfremdung fortwährend ihren Einfluß äußerte. Selbſt An- 
Deutungen über beabfichtigte Verſuche wider Moritzens Reben floffen in die Aen- 
Berungen Elifabeths und des Landgrafen Philipp ein, wenn gleich die Annahme 
Folder Pläne der näheren hiftorifchen Begründung entbehrt. — Die meiner Stände, 
wornehmlich die Ritterfchaft, fahen mit Trauer auf diefe Zerwärfniffe im albertini- 
Shen Haufe und auf bie dadurch geftörte Leitung der Angelegenheiten des Bater- 
Yandes. Patrivtiihe Männer, wie Wolf von Ente auf Rochsburgf, Heinrich von 
Schleinitz auf Sathayn, die Herren von Schönberg auf Neuforge und Burfchen- 
Stein, Dr. Kommerſtadt, Dr. Ludwig Fachs und Andere, unter benen, wenn aud 
wiberwillig, felbft Anton von Schönberg ſich befand, trugen dem Herzog Heim 
zich ihre Beforgniffe und Wünfche vor. Auf einem Tage zu Dresden (am 5. Au- 
guft 1541**)) ward die Urfunde ausgefertigt, in welher Heinrich einen beden⸗ 
senden Theil der Regierung feiner Lande dem faum aus dem zwanzigften Lebens- 
Jahre gefchrittenen Sohne Morig übertrug, ihm mit feiner Gemahlin ein beflimm- 
tes Einfommen anwies und einige Räthe, unter ihnen die erwähnten Bertrauten des 
Herzogs Georg, zugefellte. So glaubte der alte Fürft, der fih eine unbedeutende 
Theilnahme an der Regierung wohl mehr ber Form wegen vorbehalten hatte, feine 
Tage in der von ihm fo fehr geliebten Ruhe bejchließen zu können. Allein fchon 
wenige Tage darauf, am 18. Auguft 1541, ſchloß Herzog Heinrich feine Au- 
gen, welche ihm weder ber wicter in Heffen weilende Moritz, noch ber mit fei- 
nem Lehrer Johann Rivius in Leipzig fich aufhaltende Auguſt zudrücken konnte. 
Wie er es verordnet, wurde feine fterbliche Hülle in bem von ihm fo geliebten 


2) Bol. v. Langenn a. a O. &. 93 fig. 

**) Rah v. Langenn a. a. D. S. 8 fig. Andere gaben bisher ben 2. Auguſt als 
den Tag an, an welchem Deinrich feine am 7. Auguft erfüllte Abfiht den Ständen Fund 
machte. Schon Hausmann (Beiträge 3. Kenntniß d. ſächſ. Landesverſammlungen, Thl. I, 
©. 128 fig.) fprach fich zweifelhaft über diefe Angabe aus. 
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Freiberg begraben. Berghäuſer und Knappen Hatten ibm tie Gruft im Dome 
bereitet, und DBergmeifter und Geſchworene trugen den bem Berguolle fo ge 
neigten FZürften in biefelbe, welche von nım an eine Reihe von Sprößlingen bes 
albertinifhen Stammes aufnehmen follte. Aller Aufwand war von feinen = 
Raͤthen vermieden worben und bas Begräbniß war, wie Freybinger Hagt, fo übel MM 
beftellt, daß nicht einmal bie Schüler, noch fonft die armen Leute den gewöhnlichen zum 
Pfennig erhielten. Groß war aber das Gebränge um das Grab des Fürften, der — 
zwar während feiner kurzen, aber an wichtigen Ereigniffen fo reichen Regierungze 
fi) mehr von Anderen hatte Teiten Iaffen, aber bei allen feinen Schwächen burg 
Gutmuͤthigkeit und Milde die Herzen Vieler geiwonnen hatte. 


g) Der albertinifche Sandestheil in den erften Begierungsjahren Team 
Herzogs Moritz bis zum Jahre 1545. 


Sp war einer der merfwürbigften Wettiner in wunderbarem Schijale- 
wechfel zur Herrfchaft über den albertinifchen Landestheil gelangt. dem 
anfangs bloß das kleine, dem Vater ausgeſetzte und vielleicht noch mit Brüdern zu 
theifende Erbtheil beftimmt war, fieht fih noch als Jüngling an bie Spite feines 
Stammes geftelt. Weniger Jahre bevarf es für ihn, um Entfcheivendes für fein 
Geſchlecht, für die fächftfhen Länder, ja für ganz Deutfchland zu vollbringen. 
Welche Gunſt der Umftände in einer aufgeregten Zeit dabei im Spiele war und 
durch welche Mittel der frühzeitig endende Kürft wirkte, wirb- aus den folgenden 
Abſchnitten diefer Mittheilungen fich ergeben. Jetzt aber werde, infofern fie nicht 
ſchon berüßrt worden ift, feine frühere Regierungsgefhichte und der Gang der Er- 
eigniffe in feinen Landen bis zu dem Zeitpunfte bargeftellt, wo fe ſich mit ber 
Gefchichte des erneftinifchen Landestheiles mehr noch, als bis dahin, zu ver- 
näpfen anfängt. 

Hatte auch Moritz kaum das zwanziafte Jahr det, als er ben Regen: 
tenſtuhl feines Vaters beftieg, fo Hatten doch ſchon, wie ans der Erwähnung feiner 
feüheren Lebensjahre erhellt, Erfahrungen mancherlei Art feine Jugend vurchbiikt 
und fie über bie gewöhnliche Beurtheilung hinausgetragen. Mag auch der Einfluf 
der am üppigen Hofe Albrechts von Mainz ftattfindenden Erfcheinungen auf Mori 
nicht zu hoch amgefchlagen werben, fo hatte doch ber grämliche Oheim Georg bie 
Kräftigung des Neffen und fein Streben nah Selbfiftändigfeit, die er am väter 
Yihen Hofe vergebens fuchte, vorbereitet, während fein Berhältni zum Kurfärften 
Yohann Friedrich ihm jenen, eben fo oft getabelten, wie gelobten, bie Schwäche 
der Partei leicht erfennenden politifchen Takt verlieh, an ben auch der Huge, zum 
Schwiegervater erwählte Philipp von Heflen bie Zeile mit Iegte. An ihn ſchloß 
ſich Morig mit ganzer Seele fchon in einer Zeit an, bie für ihn in Bezug auf 
fein Mißverhältmiß zu den Eltern eine höchſt trübe genannt werden Tonnte. In 
biefer Zeit war es, wo Philipp dem mit feflem Vertrauen an ihm hangenden 
Eidam in Bezug auf deſſen bevorſtehende Nachfolge in Heinrichs Landen feinen 
wenigfiens nicht von parteiiiher Befangenheit zeugenben Rath eriheilte und ihm 
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bie alten Raͤthe Beorgs, befonders den nicht alle Maßregeln feines Herrn billigen- 
den Georg von Carlowitz und Simon Piſtoris empfahl, die fh, wie Philipp 
meinte, auch in Sinficht der wahren Religion mit der Zeit wohl beſſern würden und 
beuen er ben Grafen Küopar von Mannefeld an die Seite ftellte. Auch den Kur- 
fürften Johann Friedrich follte ſih Mor itz bei gutem Willen, doch mit Maßen, 
erhalten und in Religionsfachen ſich vorzüglidh an den milder gefinnten Melanchthon 
and an Bucer wenden. Ebenſo fland Philipp feinem Schwiegerſohne treulih mit 
Rath bei, als Georg von Carlowis, der ſich Beiden zu nähern fuchte, bie Runde 
von einem zum Nachtheile Moritz ens erlaflenen Teflamente des Herzogs Heinrich 
mittheilte. Ein ſolches hatte tiefer in der That am 5. Mai 1541 errichtet und 
am 18. Juli feinem Rathe Anton von Schönberg übergeben. Ohne Rüdficht auf 
bie von Albrecht dem Beherzten gegründete Erbordnung, nach welcher der Aelteſte 
bie Nachfolge haben follte (f. S. 388), warb in biefem Teflamente verorbnet, 
baß alle Fürſtenthum, Herrfchaften, Land und Leute, Baarfchaft, Kleider, Pferde, 
Harniſch, Geſchütz und Artolerei an Heinrichs beibe Söhune, Morip und 
Auguft kommen follten. Anton von Schönberg felbft gab dem heſſiſchen Land⸗ 
grafen Nachricht von dieſer Iehtwilligen Berfügung, indem er fih um eine ber 
albertinifhen Ordnung gemäße Deutung jener Stelle bemühte; allein Philipp fäumte 
nicht, feinen Schwiegerfohn Moritz auf den Doppelfinn berfelben aufmerffam zu 
machen und ihn vor Heinrichs Rathen, befonders vor Schönberg, zu warnen. Seinem 
Rathe folgend proteftirte Moritz (fhon am 6. Auguſt 1541) vor Notarius und 
Zengen gegen das väterliche Teftament*), indem er ſich auf die ihm nad ber 
elbertiniichen Erbordunng zuftehenden Rechte berief, und ließ es dann bie zum 
Jahre 1550 uneröffunet liegen. Mochte er auch nach feiner Gelangung zur Re⸗ 
sierung ber Diutter, one deren Wunſch wahrſcheinlich Schönberg nicht gehandelt 
Satte, äußerlich nicht zu nahe treten, fo fprach ſich doch fein Unwille gegen bie 
Nathe feines Baters in deren Entlaffung aus, von denen Schönberg einer fürm- 
lichen Unterfuchung unterworfen wurde. Diefem wurbe nicht bloß jene Teſtaments⸗ 
esrichtung und fein Hin⸗ und Hergehen zwilchen ben Rätben Moritzens und 
Katharinens, fondern auch bie Benubung feines Einfluſſes bei Heinrich zu ver- 
fgiedenen Erwerbungen vorgeworfen, während auch der Kurfürft Johann Friedrich 
bei dieſer Unterſuchung perfönliche Beleidigungen und Bevortheilung Kinfichtlich der 
Bergwerlönugungen zur Sprache brachte. Mangel an vollfländigen Beweiſen, fo- 
wie Derwenbung feiner Berwandten und VBermittelung Philipps von Heffen führten 
enblich zur Entlaffung Schönberge, nachdem er ben Urfrieden geleiftet hatte *). 
Borher fon Hatte Morig (Septbr. 1541) mit feinem Bruber Auguſt bie 
Huldigung in feinen Landen theil® perfönlih, theils durch Bevollmächtigte einge- 
nommen, wobei in bem Huldigungseide bie Erwähnung ber altväterlichen Erb- 
ordnung nicht vergeffen wurde. Dann führte er feine noch fehr jugendliche Ge⸗ 
mahlın Agnes (geb. 31. Mai 1529) in feierlihem Inge (29. Novbr. 1541) in 
Dresben ein. 
4 
°) Weise fühl. Gedichte, Thl. I, ©. U. 
?*) Bgl. v. Langenn Kurfürft Morig ıc,, Thl. I, ©. 105. 
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Roh finden wir ım Borflehenden ven Rurfürften von Sachſen mit ber. 
jungen Regenten der albertinifchen Lande in einer näheren Berbindung. Dur 
welche Verhaͤltniſſe aber das zwifchen ihnen früher beftandene freundblichere Bars 
lockerer wurbe und wie bie bittere Stimmung zwiſchen beiden fo entgegengefehtee. 
Charakteren ſich bald auf die mamigfachſte Weife und zulest noch in der bei 
Keim zu fortbauerndem Mißtrauen ſäenden wurzener Fehde fund gab: das Toren 
fhon in ber Geſchichte Johann Friedrichs (f. S. 459 flg.) angebeutet werd 
War jene Fehde zum Heile der fächfifchen Länder friedlicher, als man 
durfte, beigelegt worden, fo bot fich dem ritterlihen Moritz alsbald eine and 
Gelegenheit dar, Ruhm durch das Schwert zu gewinnen. In bie Berathuneye 
deutfcher Fürften, welche bald nach dem regensburger Reichstage 1541 auf einen 
Tage zu Naumburg wegen ver Türfenhülfe (f. S. 456) ftatt fanden, ward .auch 
Moritz gezogen. Se mehr man fich gefährdet glaubte, deſto Iebhafter mochte id 
ber Herzog aufgefordert fühlen, auf einem zu Dresden (am 18. Rovember 1541) 
verfammelten Ausfchußtage ebenfalls die Türfenhülfe zur Sprache zu bringen. Wenn 
gleich der Ausſchuß Vorſchläge that, wie die von dem Fürften verlangte Summe 
aufzäbringen fei, fo wies er doch gegen die Wünfche ‘des Herzogs in Bezug auf 
die Bewilligung auf eine allgemeine Berfammlung der Landſchaft hin, welche hier⸗ 
auf (Decbr. 1541) zu Leipzig zufammentrat und in ihres Landesherrn Begehren 
willigte*). Allein auch der Wunſch, dem Kaifer gefällig zu werben, mochte bereits 
ben Herzog Moritz bewegen, feine Theilnahme an dem Türkenzuge zu bezeigen. 
Hatten doch ſchon während bes regensburger Reichstages im J. 1541 Georg von 
Sarlowis und noch mehr deſſen Vetter Ehriftoph von Carlowitz, der für Moris 
und das Sachfenland einer der bebeutendflen Staatsmänner wurbe, verfucht, ihren 
Herzog dem Kaifer näher zu bringen, und deshalb fein Erſcheinen zu Regensburg 
gewünſcht *). Jetzt Iegte König Ferbinand, ber, vielleicht wegen der Zerwürfuiſſe 
Morisens mit Johann Friedrich von manden Hoffnungen erfüllt, auch bes 
Herzogs Bruder Auguft zu deſſen fernerer fürfllichen Ausbildung an feinen Hof 
nahm, bem jungen ritterlichen Fürften die vom Halbmond brohende Gefahr dringen 

an’s Herz und wies dabei auf die von Albrecht bem Beherzten den Habsburgern 
erwiefenen Dienfte bin. Sp zog dem Moritz, unterflüßt von ven Ständer 
feines Landes und nachdem er für die Regierung beffelben zehn Männer *) be 
flelt und fie mit genauen Inſtructionen, die unter andern auch nicht frei don 
Mißtrauen gegen Johann Friedrich waren, verfehen hatte, im Juni 1542 
dem Unternehmen gegen die Türfen zu. Hier wurde bald Chriftoph von Earlomit 
fein befländiger Begleiter, der alle Gefahren mit feinem Herrn theilte, unter andern 
auch die bes Erſtickens in einem mit Rauch erfüllten Schlafgemache bei Gras. 


*) Bol. Hausmann Beiträge z. Kenntniß der Eurf. Landesverſammlungen Thl. I. 
©. 129 fig. Weiße fähf. Geſchichte, Thl. IT, S. 286 und v. Langenn, Morit x 
hl. I, ©. 124 flo. 
**) Bol, v. Langenn a. a. O. S. 146 u. 158. 
***) unter ihnen zwei Grafen zu Mannsfeld, Georg v. Carlowit, Simon Piſtoris, Kommt 
ftadt u. m. a. Bgl. v. Langenn a. aD. ©, 148 fig, 
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Zwar erfüllte der Feldzug ‘die gehegten Erwartungen nicht, weil es, nach einem 
Ansdrude König Ferdinande, „an dem Gehirn der guten Anführung“ (Reiche- 
feldherr war Kurfürft Joachim von Brandenburg) fehlte, und Herzog Auguft felbft 
fchrieb feinem Bruder von den fihimpflichen Reden, die darüber zu Nürnberg ge⸗ 
führt worden; doch Tag diefer ungünftige Erfolg nicht an Moritz, der fih in 
mehren Gefechten rühmlich auszeichnete. Hierher gehört ber von bem Herzog felbft 
in einem Briefe an den Ritter von Tanbenhayn*) erzählte Borfall am 1. October 
1542 bei ter Belagerung von Peſth. Zu haſtig den Angriff beginnend, gerieth 
Mori unter einen Türfenhaufen, und da er durch das Neißen des Gattelgurts 
vom Pferde flürzte, fchwebte fein Reben in der höchſten Gefahr. Da opferte fein 
treuer Diener Sebaflian von Reibifh, der Schnauber genannt, das eigene Leben 
amd gab, ſich über den Herzog werfend und ihn fo Tange vertheidigend, bis Hülfe 
erfehien, in Folge der von den Türken erhaltenen Wunden feinen Geift anf. 

Den Ausgang des Feldzuges beffagend zog der neunundzwanzigjährige Fuͤrſt 
(Detober 1542) gleich anderen deutfchen Fürflen wieder den heimathlichen Fluren 
zu, um balb enger in jene Verhältniſſe verwidelt zu werben, die den Wendepunkt 
feines Lebens vorbereiteten. Dem evangelifchen Bekenntniſſe zugethan, aber von 
dem ſchmalkaldiſchen Bunde, deſſen Mängel er erkannt, feit dem 21. Jamar 1542 
(vgl. S. 460) beflimmter getrennt und im Mißhelligleiten mit dem von feinen 
Umgebungen, die dem Herzog und feinen Räthen nicht wohlwollten, geleiteten 
Aurfinften Johann Friedrich, fuchte der feurige und nach Selbfiftänbigfeit fire- 
bende Fürft fih eine Bahn zu brechen, welche ihn über bie Parteien erheben und 
über die vielleicht von ihm geahneten politifchen Verwidelungen ſicher binwegleiten 
follte. Mögen auch feine fpäter hervortretenden Abfichten und bie zu ihrer Er⸗ 
reichung einzufchlagenden Wege jetzt noch nicht Mar vor feiner Seele geſtanden 
haben: fo Hatte doch der berechnende und dem offenen Sinne nicht immer huldigende 
Serftand, wie er fih in feinen Jugendverhaͤltniſſen entwidelt hatte, wahrſcheinlich 
don feinen Theil an den annähernden Verhandlungen, welche Kaifer Karl V. ſo⸗ 
wie Rönig Ferdinand jeht begannen. Denn folche wurden mit Mori, nad 
feiner Rückkehr vom Türkenzuge, über bie zu Ieiftende Hülfe wider den frangöfifchen 

König Franz I. angelnüpft, der bereits feit dem Mai bes Jahres 1542 dem 
Kaifer den Krieg erflärt Hatte. Diefe Unterhandfungen aber Ieitete ber Taiferliche 
Drastor, ver Mage Granvella, dem der von Mori nach Nürnberg gefendete nicht 
Wezziger kluge Chriſtoph von Carlowig gegenüberfland. Treulich berichtete ber 
ketz Eere bie ihm von Granvella mitgetheilten Aeußerungen bes Kaiſers, der darüber 
eo S lode, einen ſo jungen, weidlichen, ihm treuergebenen Fürſten im Reiche zu 
a en, der an ihm einen geſchickten Lernmeiſter in Kriegsſachen haben und ſich fo 
Ex Dient machen werbe, daß er viel mehr, als er jetzt gebenfe, zu Ehren auffteigen 
oe, Während Granvella fih fein genug, was fpäter wohl angeführt wurde, 
Regen ließ, daß er den Herzog vornehmlich um beswillen in des Kaifers Kund⸗ 

ft bringen wolle, damit die Proteftanten fähen, wie Karl V. auch ihre Religiong- 
EWandten hervorzuzichen geneigt fei, und daß man nicht den Glauben meine, 


— — — — — 


2) Bol, v. Langenn a. a. D. Thl. 1, &, 152 und den Brief Thl. I, S. 225 fig. 
29 
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wurde Chriſtoph von feinem Better Georg von Carlowitz in feiner Thätigfeit unter 
fügt. und geleitet, ber nicht ohne Vorſicht das fürftlihe und männliche Gemüth 
bes burch glänzende Nusfichten Teicht zu erregenden jungen Fürften zu Handlungen 
bringen wollte, die ihm zum Vorwurf gereichen könnten“). Morig felbft aber 
verlangte nach feinen Inſtructionen an Chriſtoph von Carlowitz, um dem Kaiſer 
mit feinem Leibe zu dienen, ein Geſchwader Reiter und ein Regiment Knechte, bie 
Berfiherung der Bezahlung derſelben mit etlichen Reichsfläbten ober ftattlichen 
Kaufleuten, ſowie für ſich 50U0 Gulden monatliche Vergütung. Merkwürdig und 
bebeutfam für die Folgezeit war es, daß er den Kaifer erfuchen ließ, ihn zum 
Schutzherrn der Stifter Magdeburg und Halberftadt zu machen und fich für feine 
Annahme beim Biſchof und den Domcapiteln zu verwenden; ein Gefuh, welches 
durch den für ihn mit Gefahr verbundenen Streit des Kurfürften von Sachfen mit 
den Erzbifchof von Magdeburg (ſ. S. 458) motivirt ward. Wenn auch Morig 
mit dieſem Begehren zunächft Sicherftellung feiner aus den Dienften für den Kaifer 
etwa hervorgehenden Forderungen bezwedte, fo mochte ihn doch vielleicht auch ein 
Blick auf die Möglichkeit durchdringen, daß aus einer Schirmvogtei fich leicht eine 
Territorialhoheit entwickeln köͤnne. Das Verfahren Johann Friedrichs mit dem 
Stifte Naumburg (f. ©. 457 flg.) fowie deſſen Verſuche Hinfichtlih Wurzens (f. ©. 
460 fig.) führten auch darauf, und noch beftimmter als bei Magdeburg und Halber- 
ftadt faßte Morid dieß in Bezug auf Merſeburg und Meißen in’s Auge, indem er 
vom Kaifer verlangte, daß diefe Stifter ihm und feinen Erben erbli und eigen 
thümlich verfchrieben und diefe Verfchreibung auf den Kırfürflen und deſſen Rad 
fommen für den Fall feines eigenen erblofen Todes ausgedehnt würde. Dabei 
wurde vorgeftellt, daß bie ftiftifchen Unterthanen ſich thatfächlich zur Reformation 
hinneigten, und über bie berfelben abgeneigten Bifchöfe ein Unfall kommen könne, 
ehe dieß Moritz als Schugherr erfahre. Paſſender erfchien der Antrag bes Her 
3098 wegen bes in ber Theilung vom Jahre 1485 dem albertinifchen Landen zw 
gewiefenen Stiftes Merfeburg, während das Berlangen in Bezug anf das meifner 
Stift, welches beiven Linien zuftand (f. S. 338), mehr als ein Eingriff in bie 
gemeinfchaftlichen Rechte Johann Friedrichs betrachtet wurde. Doch kamen 
die Verhältniffe der Stifter) erft fpäter wieder zur Sprade, ohne jedoch durch 
bie Verhandlungen, welche zwifchen Granvella und Carlowig bis Ende März 154.3 
geführt wurben, entfchieven zu werden. Guünſtiger aber für den Dienf des Ku 
fers waren biefelben als die im September 1542 begonnenen ähnlichen linterhan ZuuE 
lungen mit Philipp von Helfen, welcher offen Bedingungen flellte, aus denen Je—— 
vorging, daß feine etwaige Theilnahme an einen Zuge gegen Frankreich nit a 
Unkoſten des Baterlandes und feiner Religionsverwandbten flatt finden follte. Az 
äußerte ſich Granvella bald auf dem nürnberger Neichstage des Jahres 1543 le 
die Unzuläffigfeit einiger Bedingungen Philipps, der überdies unter dem Kaiſce 
welcher ſelbſt ins Feld zöge und ben Herzog Mori mit ſich nähme, nicht wer A 


*) Bol, bie (v. Febr. bie Aprit 1543 gefchriebenen) Briefe ber beiden Sarlowige in ”, 
Langenn Morig ıc., Thl. II, ©. 229 fig. u. bann Thl. I, ©. 161 fig. 
“) ©, über jene Berbanblungen v. Eangenn Morig ıc., Thl. 1, &, 159 fig. 


499 


bienen wollen. Da warnte Philipp fernen Eidam (11. April 1543) und fiellte 
ihm die Gefahr vor, welche bei dem Zuge nach Frankreich einem deutſchen Fürften, 
bem Herzoge von Jülich, drohe. Auch wies er ihn auf feine Berpflichtungen ald 
Samilienhaupt und Landesvater, fowie auf den Undank hin, den vor Zeiten Albrecht 
ber Beherzte für feine Dienfiwilliigleit von dem Haufe Deflerreich (vgl. ©. 
380) erfahren habe*). Zu jener Zeit hatte fih auch Moritzens Verhaͤltniß zu 
Johann Friedrich immer mehr getrübt (vgl. S. 464), und durch die Weigerung 
bes Herzogs, den Bundesconvent zu Schmallalden (Juni 1543) zu befuchen, konnte 
das Mißtranen des Kurfürften, wie das des Landgrafen von Heſſen, nur gefteigert 
werben, wenn gleich Morit in Bezug auf die evangeliſche Lehre thätig zu fein 
verſprach und fie nur von ber Politik trennte (vgl. S. 465). — Auch feines 
Bruders Auguft verlängerter, obgleich von biefem nicht gewünfchter Aufenthalt 
am Hofe König Ferdinauds zog bie Aufmerkfamkeit nicht bloß der fürftlichen Ver⸗ 
wandten, fondern auch Anderer, befonders der evangelifchen Geiſtlichkeit auf fich, 
die fich dagegen eben fo, wie gegen bes Herzogs Rüſtungen wider Frankreich, miß- 
trauifch ausſprachen. Moritz aber zog (im Octobermonat 1543) dem Kaifer zu **), 
nachdem der Feldzug gegen Johann Friedrichs Schwager, den Herzog von 
Eleve, beendigt war, und wohnte ber Belagerung von Landrecy bei. Doc erſt im 
Feldzuge des folgenden Jahres (feit Juni 1544) fand Morizt Gelegenheit, durch 
Waffenthaten ſich auszuzeichnen und bei der Belagerung von St. Dizier ſich das 
Lob Karis V. zu verdienen, daß er ſich reblich und mannlich gehalten habe. Der 
ben Proteflanten noch einmal günftige Reichstag zu Speier, welcher, wie bereits 
(f. S. 465) bemerkt, von Moritz perföntih nicht befucht wurde, war biefem 
zweiten Feldzuge gegen Frankreich vorangegangen, nach weldem plöglich (18. 
Septbr. 1544) der Friede zu Creſpy gefchloffen wurde, der dem Kaifer geftattete, 
feine Abfichten in Bezug auf die beutfchen Angelegenheiten zu enthüllen. 
Mittlerweile hatte Herzog Mori auf's Neue feine Thaͤtigkeit hinſichtlich der 
Stifter entwidelt. Der Tod des Biſchofs Siegmund von Lindenau hatte (feit Ja⸗ 
auar 1544) feine Aufmerffamfeit auf das Stift Merfeburg gezogen, beffen Admi⸗ 
aiftration ex feinem Bruder Auguft nah einem mit ihm am 6. Mai 1544 ge 
ſchloſſenen Bertrage verfchaffen wollte, um ihm einen flandesmäßigen Unterhalt zu 
fihern. Zu gleihem Zwede trat ex ihm einige Aemter und Städte mit ihrer Re- 
gierung (Freiburg, Lauda, Sangerhaufen, Weißenfee mit Kindelbrüd und Sache 
fenburg in Thüringen) fowie einige Klöſter ab, wobei er ihm ein Einfommen von 
25,000 #1. garantirte, fich felbft aber die Folge und Türfenhülfe, fowie bie künf⸗ 
tigen Angefälle und Mitbelehnfchaften vorbehielt und die albertinifhe Erbordnung 
aufsecht erhielt. Auguft wurde in ber That am 15. Mai 1544 zum Adminiſtra⸗ 
tor bes Stifted Merfeburg erwählt, und als foldher übertrug er bie Verwaltung 
der geiflichen Angelegenheiten dem Propft zu Magdeburg und Meißen, dem Für 
fien Georg von Anhalt. Zugleih fuhte Morig durch Unterhandlungen mit dem 


*) Bgl. Rommel Geſchichte von Heſſen, Thl. III, Abthi. 2, S. 261 fig. und beffen 
Philipp der Großmüthige, Thl. I, ©. 469, fowie von Langenn a. a. DO. ©. 163 fig. 
**) Ueber bic Zeldgüge Morisens gegen Frankreich ſ. v. Langenna.a.D, S. 100 fig. 
298 
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Kurfürften Cardinal⸗Erzbiſchof Albrecht und durch ein Verſprechen von 40,000 Gul- 
ben feinem Bruder die Coadjutorſtelle zu Magdeburg und Halberflabt zu verfchaf- 
fen, gab aber au, feine obenberübrten (f. S. 498) Pläne immer im Auge be 
haltend, Albrecht die Zufage, ihm noch 15,000 Thaler und 350 Marf Silber 
zu zahlen, wenn er vom Kaiſer den Erbſchutz und die weltliche Regierumg der 
Stifter Magdeburg und Halberftabt erhielte*). 

Ueberhaupt verurfachte dem Herzog Moritz ſchon in feinen erften Regierungt- 
jahren bie Ordnung ber in verfchiebener Hinficht zweifelhaften (f. S. 456 flg.) Ber 
haͤltniſſe zu den fächfifhen Stiftern mannigfache Schwierigfeiten, fowie dieß auf 
bei den in Kolge der neuen Zeit zu treffenden Einrichtungen der Fall war (3. 2. 
bei der Einſetzung von Conſiſtorien, auf welche ein Theil der bifchöflichen Amts⸗ 
gewalt überging). Wenn auch bei den Rückblicken auf die inneren Staatsverhält- 
niſſe Sachſens näher anf diefe Angelegenheiten einzugehen fein wird, fo mag 
doch fihon vorläufig darauf hingewieſen werden, daß Moritz, obgleich er fich im 
politifchen Dingen von ben evangelifchen Bundesverwandten trennte, doch die Ne 
formation felbft in ihrer höheren Bedeutung für fittliche, religiöſe und geiftige Fort⸗ 
fhritte auffaßte und in biefem Sinne die vom Bater begonnene Einführung derfel- 
ben in feinen Landen fortſetzte. Zweckgemäße Berwendung ber geifllichen Güter, 
vornehmlich zur Anftellung tüchtiger Kirchen» und Schullehrer, und Beförderung ber 
Wiſſenſchaften waren bie vorzüglichften Zielpunfte des Fürften, der zwar, in Folge 
feiner früheren, zu ernfteren Stubien nicht geeigneten Lebensverhältniffe, felbft ohne 
gelehrte Bildung war**), aber von Männern, wie der Maffifch gebildete Chriſtoph 
von Carlowig, Georg Kommerfladt u. a. m., trefflich unterflüßt wırde. Mod 
ten auch im Anfange feiner Regierung noch einige Verordnungen erfcheinen, welde 
an die plötzlichen Umwandlungen feines Baters erinnerten, fo ging doch Mori, 
dem auch fchon früher fein Schwiegervater Philipp weiſe Rathſchlaͤge in Bezug auf 
die Verleihung ber Kloſtergüter gegeben hatte***), bald einen gemeflenern Weg, auf 
welchem ber Beſitzſtand der alten Kirche fo viel als thunlich gefchont wurde. 
Schon auf dem erflen von ihm zu Dresden gehaltenen Ausfchußtage (18. Novrbr. 
1541) wurbe die Verwaltung und Verwendung ber geifllihen Güter aufs Neue in 
Erwägung gezogen, und wenn auch der Herzog, welcher gegen bas Verfahren der 
bisherigen (f. S. 490) Sequeflratoren, woburd manche wohlerworbene Geredgr 
ſame angetaftet wurben, Vorkehrungen zu treffen fuchte, mit einem Antrage- ul 
erbliche Beräußerung verfchiedener erlebigter Kirchengüter nicht durchdrang, ſond rt 
vielmehr wegen ber beſchloſſenen Verpachtung auf dem bald darauf (f. S. 4) 
folgenden allgemeinen Landtage zu Leipzig ein Ausſchuß von fechs Perfonen nie 
gefet wurde, welcher das daraus Gewonnene verwahren, berechnen, über d 
Berwendung fich befprechen und dann an den Ausſchuß zur Erhebung der Tür 
fteuer berichten follte: fo wurden doch endlich auf einem andern Ausfhuftage—— I 


| 2) S. Weiße ſächſ. Gefchichte, Thl. III., S. 280 und vornehmlich v. Langenn — © 
a. O. ©. 179 fig. 
“*) Bgl. Mencken scriptt. rer. Germ. T. 11, p. 1253 2q. 

m Bol, v. Langenn a; a. O. Thl. I, ©. 103 u. Thl. I, S. 105, R. 2, 
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Dredven (6. Jannar 1543) die Hauptverhanblungen über die Reformation und bie 
geiſtlichen Güter geſchloſſen. Moritz eröffnete hier den Ständen, baf er gefon- 
nem fei, einige Klofterhöfe und geringe Kloftergüter zu veräußern, um einige zum 
Theil ſchon feit Herzog Albrechts Zeiten wiederfäuflih abgelommene Stabirenten 
einzulöfen und dann biefe eingelöf’ten Zinfen nicht nur zur Schuldentilgung, fon- 
dern auch zum Tebenslänglichen Unterhalte ber Orbensperfonen zu verwenden, berem 
man im %. 1544 noch 184 zählte. Acht Perfosien wurden niebergefeßt, um jenen 
Berfauf zu vollziehen und bie Verwendung ber Kirchengüter weiter mit bem Der 
zoge zu berathen, in beffen Anträge bie Stände ebenfo wie in die erwähnte Ber- 
änßerumg willigten. Der Unterhalt der Kirchen» und Schuldiener follte verbeffert, 
vor Allem aber drei Landſchulen, zu Meißen für 60, zu Merſeburg für 70*) und 
zu forte für 100 Knaben eingerichtet werden. Dazu hatte fih Moris mit Bor- 
willen feines Bruders Auguft auf Anregung feines trefflihen, bis in das kleinſte 
Detail für biefe Anſtalten beforgten Kommerftadt entfchloffen, der den Grundſatz 
im Auge behielt: ‚Mit den Niten fei nichts zu machen, mit ben Jungen müfle 
man anfangen.” Zu göttlichem Leben follten bier die Knaben erzogen, in Spra- 
hen, Zucht und Qugend fechs Jahre Iang unterwiefen werden, und ber dritte Theil 
aus dem Adel fein. Nittergutsbefiger und Stäbte, welche Kirchenlehen und Pa⸗ 
tronatsrechte bi zu einem Einkommen von wenigftens 30 Gulden jährlich verloren 
hatten, erhielten das Necht, Knaben zur Aufnahme in jene Landesſchulen zu prä- 
fentiren. Wie dieſe Anftalten aus eingezogenen Kloftergütern (Berfauf und Ber- 
werbung des flattgefundenen Erlöfes mußte den Ständen angezeigt werben) botirt 
wurden, ebenfo geſchah es auch mit Kirchen und Schulen in anderen Gegenden 
bes Landes, 3. B. zu Annaberg, Marienberg, Zſchopau und überhaupt in ben 
meiften Ortfchaften Meißens und Thüringens. Selten wurden Kloflereinkünfte zu 
anderen Zweden, wie bie von Riefa zur Ranzleibefoldung**), verwendet. Dres- 
den wurde zu Kicchen- und Schulzwecken mit geiftlichen Befibungen vorzüglich be⸗ 
gabt ***), eben fo reichlich Leipzig, welches die Kloftergüter, befonders die zahlreichen 
von St. Thomas, ſchon vermöge früherer Privilegien in Anſpruch nahm, und bef 
fen Rath von Moris anfangs bloß auf ein Jahr und auf Rechnung ) in bie- 
felben eingewiefen wurde. Nachdem der Herzog den Ausfchuß feiner Landfchaft 
über die Verwendung der Kioftergüter gehört hatte, wurden zufolge einer von ihm 
and feinem Bruder Auguft unterzeichneten Irkunde vom 6. Auguſt 154344) dem 
Leipziger Rathe gegen eine Rauflumme von 83,342 Fl. 11 Gr. 3 Pf. (der BI. zu 
21 Gr. gerechnet) nicht bloß die im Weichbilde ber Stadt gelegenen Kloſtergüter, auf die 
füch eigentlich nur das Privilegium bes Herzogs Georg 9.3.1538 (ſ. S. 479) erfiredte, 
Sondern auch auswärts liegende, den leipziger Klöſtern zuftehende Beſitzungen überlaffen. 





*) Bereits im 3. 1544 ließ Morris die merfeburger Stiftung eingehen, beren Cinkünfte 
Zu Gtipendien für die Univerfität Leipzig beftimmt wurben. Dafür wurde 1550 die Lands 
Schule zu Grimma gegrünbet. 
”*) Bol, v. Langenn Morig ıc., Thl. Il, ©. 108. 
”””, Haſche bipl. Gefchichte v. Dresden, hl. II, ©. 233. 
+) ©. den Befehl in bes Berf. kirchl. Zuftänden ıc. ©. 272 fig. 
T) ©. die Urkunde in des Verf. kirchl. Zuſtaͤnden ıc. ©, 322 fig. 
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Dabei wurde dem Rathe ber Unterhalt der Kirchen- und Schuldiener ausbrüdlich 
zur Pflicht gemacht, wie dieß auch in einer Urkunde vom 1. Mai 1543 gefhah*), 
wodurch er das Patronatsrecht erhielt. Doch muß bemerkt werben, daß der leipzi⸗ 
ger Rath durch folche Bergabungen fein Privilegium bes Vorkaufs fänmtlicher geiftlicher 
Güter feinesweges vollftändig erfüllt fah, indem Moris in der Teßterwähnten 
Urkunde erklärte, daß der Rath die Einfünfte aus den Klöftern und geiſtlichen Le⸗ 
ben, „ſo auf das Studium geftiftet”‘, nicht erhalten folle; und wenn auch jene Be- . 
hörde in demfelben Jahre für den Fall, daß die Univerfität fich ihrer Beſitzungen * 
entäußern wollte, von Neuem das Vorkaufsrecht erwarb, fo wurden doch bie bie a 
jetzt dem Thomaskloſter zufländig geweienen Dörfer Holzhauſen, Zudelaufen, Si 
Kleinpdsna, Wolfshain und Zweenfurt (die fogen. fünf neuen Dorfihaften) en ge 
Privilegien des Rathes entuommen und nebft 325 Adern Holz und mehren wieder — — 
kaͤuflichen Kloferzinfen der Hochfchule zugewiefen. Derfelben Tieß der Herzog m rm 
28. Juni 1543 durch Chriſtoph von Carlowitz auch das Paulinerflofler übergeben, _ en, 
befien (wahrfcheinlich fehon am 29. Mai 1542 gefchehene) Schenfung**) der edle = Ze 
Kaspar Börner, nicht ohne hierbei auf Widerfacher zu ſtoßen *), vermittelt hatte. = r. 
Auch errichtete Moritz, der ſchon am 26. Mai 1542 der Univerfität 2000 Gul— fl. 
dem jährliches Einkommen aus den Einfünften der Abtei Pegau und des Kloſter rs 
Petersberg angewiefen hatte, jetzt noch einen gemeinen Tifch in ber Commmitäb ra ät 
(Eonvict), wozu er 600 Scheffel Korn und, da diefe nur mit grofien Koſten nad 14 
Leipzig gebracht werben konnten, 300 Gulden bewilligte. Außerdem kamen nodii= <d 
hundert Stipendien für arme Stubirende zu den Freitifhen. Auf den brestuer—m ser 
Ausſchußtage v. %. 1543 (f. oben) warb die Ertheilung biefer Unterflügungen vor — «r- 
nehmlich ſolchen Jünglingen zugedacht, die auf den nen errichteten Landſchulen ie 5 

befunden und gute Hoffnungen erregt hätten. In einer von Moris und Augup =fl 

am 22. April 1544 zu Weißenfee vollzogenen Urfunde wurden die Schenfungen a ru 

bie Univerfität in die gehörige Form gebracht F). 

Sp wurde Herzog Moris gewiffermaßen ber zweite Gründer der in der Iefmert- 
tem Zeit, befonders im Vergleich mit Wittenberg, fehr herabgefommenen Univerſitä —— ät 
Leipzig, die er auch im Jahre 1542 mit befferen Statuten verfah und, nicht ohmwuume 
Theilnabme Melanchthons, von bem fcholaftifchen Unwefen reinigte, während 
er auch die Ordnung der nun mit ben würbigften Männern befebten Lehramt "** 
zweckgemaͤßer feftftelite. Einiges über diefe inneren Verhaͤltniſſe ver Hochſchule wir — id 
noch fpäter in Betracht kommen, während hier nur noch bemerkt werden mag, da —4ß 
die Binfichtlich ber Lehr- und Bildungsanftalten getroffenen Verfügungen des Here —1 
3086, ber fie auch in einer Randesorbnung v. 3. 1543 zum Theil öffentlich befanu amt 
machte und ihre Vollziehung mit feinem Bruder Auguft am 23. Januar 154- et 














“ &. d, Urkunde in Albrechts Prebigers u. Kirchengefhichte, Thl. I, &. 17 fig. 
“r) Bol. Haffe das Augufteum und deffen Uebergabe an bie Univerfität Leipzig arms M 
3. Aug. 1836, ©. 83. 

***) Nach Börner’s Erzählung fol Morig bie Neider der Univerfität mit den Worte ——7 
abgewiefen haben: Ich hab’s gefagt, ich hab’ es gefchrieben und werde es halten. Bgl. dar 
über und über Moritzens Vergabungen des Verf. Univerfität Leipzig c., &. 27 fig. 

+) S. d. wichtige Urkunde bei Haffe a. a. D., ©. 85 fig. 
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gemeinſchaftlich beflätigte, den Beifall der Unterfganen erhielten, und Moris, als 
er im Jahre 1543 bei den obenerwäßnten (f. S. 498) Unterhandlungen mit dem 
Raifer die Berhältniffe der Kirchenverbefferung nicht unberührt laſſen fonnte, mit 
Recht gegen Granvella ſich rübmen durfte, daß er feit feinem Regierungsantritte 
fih um beſſere Anwendung der geifllihen Güter gemühet und fich beftrebt Habe, 
„folder Güter halber Ordnung zu machen, darin Gottes Ehre gefucht und bie Ar- 
muth bedacht werde.“s) Bald aber wurde diefe friedliche und fegendreihe Thaͤ⸗ 
tigfeit bes Herzogs Moritz durch jene großen Bertwidelumgen unterbrochen, welche 
die Gefchichte feiner Tage mit der für das erneflinifche Haus fo unheiloollen 
Kataſtrophe enger verknüpfen. 


h) Aurfadfen und der albertinifhe Sandestheil kurz vor und in dem 
fhmalkaldifhen Kriege (1545 — 1547). 


Drer vierte Krieg bes Kaiſers gegen Frankreich war durch ben Frieden zu 
Erefpy (18. Septbr. 1544) beendigt, und Karl gewann dadurch in Bezug auf bie 
deutfchen Angelegenheiten bedeutend an Macht. Unerwartet war diefer Friedens⸗ 
ſchluß Bielen gekommen, und vornehmlich gerieth and der Rurfürft von Sad 
fen dadurch in Sorgen, weil diefer Friede bie Wiederherftellung der alten Reli- 
gion in ſich begriff und nur ber gehorfamen Stände des Reiches gedachte. Noch 
fihien aber der Kaifer die Hoffnung nicht aufgegeben zu haben, die Kirchlichen Par⸗ 
teien durch die Entfcheivung eines Concif8 zu vereinigen, welches der Papfl zwar 
fhon im %. 1542 nach Trient ausgefihrieben hatte, das aber, mehrmals verfcho- 
ben, doch erſt gegen das Ende des Yahres 1545 zu Stande fam. Auf dem be- 
reits in anderer Hinficht erwähnten (f. &. 466) Reichstage zu Worms (1545) 
glaubte der Raifer um fo eher ben Proteflanten das Eoncilium annehmlich machen 
zu fönnen, je mehr die von ihnen übergebenen Reformations- und Vergleichsvor⸗ 
fhläge, insbefondere die von ben Wittenbergern auf Befehl des Kurfürften mifb 
genug verfaßten, die Hoffnung einer Annäherung zu erzeugen ſchienen. Affen die 
proteftantifchen Fürften, die ohnehin auf dem Reichstage meiftens durch ihre Bot⸗ 
ſchafter ſich repräfentiren ließen, verweigerten bie Anerfennung des päpftlicden Eon- 
ciliums, fowie jede Hülfsleiftung gegen die Türken, wem nicht der Friedensſtand 
auf's Neue gefichert und das Nammergericht umgeftaltet würde. Auch konnte die 
Bertheilung von Luthers heftiger Schrift: „Wider das Papfttbum, vom Teufel 
geftift” und die dadurch bei den Fatholifchen Ständen erzeugte Erbitterung nur dazu 
beitragen, die Bergleichungsverfuche zu fohwächen. Doc wurden in der That die 
früßeren Bergleihe und Verfprechungen noch einmal aufrecht erhalten und die Ber- 
mittelung der Religionsangelegenheiten von Neuem in Ausficht geftellt, weshalb 
men einen abermaligen Berfuch mit einem Neligionsgefpräche machte, während bie 
Entfcheidung wegen bes Rammergerichtes auf den nächflen Reichstag verfchoben 
wurde. Wenn fih auch anfangs bei biefen Verhandlungen zeigte, daß Karl V. 
einem von der römifchen Eurie abhängigen Eoneilium ebenfalls nicht geneigt fei, 


2) Bol. v. Langenn Worig ıc., Thl. I, S. 160. 


504 


fo traten doch ſchon vor dem Schluffe des Reichstages die Spuren eines Bünduiſ⸗ 
fes zwifchen ihm und dem Papſte, der des Kaiſers zur Erreichung anderer Abfich- 
ten bedurfte, ziemlich deutlich hervor, und Bald darauf verftärkte fich bie Wereinigte 
päpftliche und Faiferlihe Macht (Novbr. 1545) durch den Abſchluß eines Waffen- 
ftillftandes mit den Türken. Die Proteflanten Fonnten ſchon während des wormfer 
Reichsſstages den veränderten Stand ber Dinge gewahren, als der Furfächfifche Vice⸗ 
Fanzler Burkhard den Kaifer nur mit Mühe von ber Belehnung Pflugk's mit dem 
Stifte Naumburg - Zeit abhalten fonnte, und Karl dem der Reformation ergebenen 
Kurfürften von Cöln mit den Folgen droßte, die ein päpftliches Abſetzungsdecret 
für ihn auch als Reichsfürften haben Fünne. Aber der vereinten Macht des Pap⸗ 
ftes und Kaifers fland der fchmalfaldifhe Bund nicht mehr mit der nöthigen Kraft 
gegenüber, und daß dem fo war, davon trug ein Haupt des Bundes, ber Kur 
fürft von Sachſen, einen nicht geringen Theil der Schuld. 

Johann Friedrich blieb feft in feinem Vertrauen auf die Hülfe Gottes, 
doch ohne dabei die eigene Kraft unter göttlihem Segen zu entwideln. Go hatte 
Philipp von Heffen Mühe, dem fchmalkaldifchen Bunde, der indeß im Jahre 1545 
bei dem Zuge gegen ben braunfchweiger Heinrich (f. S. 466) noch einige That 
kraft entfaltete, neues Leben einzuflößen. Bünbniffe, welche Frankreich und Eng— 
land antrugen, wies Johann Friedrich ebenfo zurüdf, wie eine voruchnlid 
von dem bei ihm nicht in Gunft flehenden Bucer betricbene Bereinigung mit den 
verbaßten Schweizern. Ja, er erklärte dem beffifchen Landgrafen geradezu, daß 
er von einer Erneuerung des im Februar 1547 zu Ende gehenden Bundes nichts 
mehr willen wolle. Zu dieſem Allen famen nun noch die fortdauernden Mißver⸗ 
ftändniffe Johann Friedrichs mit feinem Vetter, dem Herzog Morib von 
Sachſen. Wie zu denfelben fortwährend die durch die Theilung von 1485 her- 
beigeführte untermengte Lage der Befigungen beider Linien beitrug und ber Kur⸗ 
fürft felbft in geringfügigeren Angelegenheiten durch ein zu flarres Fefthalten au 
feinen Gerechtfanen den Herzog mitunter hart verleste*); fo trat nun auch feine 
Eiferfucht wegen Moritzens Beftrebungen hinſichtlich der Stifter Halberftabt und 
Magdeburg mit in’s Spiel, die um fo reger warb, je mehr er ſich von feinem 
Mißtrauen gegen die religiöfen Gefinnungen des Herzogs, worin er auch von fei- 
nen Umgebungen fortwährend beflärft ward, beherrſchen ließ. Der Fuge, mit ban- 
gen Abnungen ſchwerer Zeiten erfüllte Philipp von Heſſen that, ſelbſt von Moris 
erfucht, Alles, was in feinen Kräften fland, um auch jegt wieder die Zerwinfniffe 
zwifchen feinem Eidam und Johann Friedrich zu befeitigen, und während ar 
die Geſinnungen des Albertiners zu rechtfertigen fuchte, unternahm ex es auch, fih 
den Einfluß des Furfächfifchen Kanzlers Brüd in biefer Angelegenheit zu fichern. 
Yusbefondere aber unterhandelte der eble Philipp feit dem Frühjahre 1545 mit 
Morig über einen Fürſtenbund, ber das albertinifhe und erneftinifche Hans mit 
dem feit Jahrhunderten erbverbrüberten Heffen vereinigen und diefe fräftigere Ber- 


en 


*) 3. 8. durch bie Zollbelaftung des nach Leipzig, Morigene Augapfel, über Borna 
gehenden Kalkes, ben der Kurfürft dem Ungeziefer, den Mönchen, fonft habe frei durchgehen 
laffen. ©, v. Langenn Kurf, Morig u, f. w., Thl. I, &. 194 u, Th. II, .S. 235. 
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bindung gewiffernaßen an die Stelle des hinſterbenden ſchmalkaldiſchen Bundes 
fepen follte. Die nicht unbeifällige, wenn gleich von unabhängiger Geſinnung und 
bem gewählten höheren Standpunkte zeugende Antwort des Herzogs*) erfüllte zwar 
den Landgrafen mit Freude; allein die ablehuende Antwort des Kurfürſten zerftörte 
feinen ſchönen Traum bald wieder, deffen Verwirklichung Deutfchlands Ruhe gefichert, 
feine und des Kurfürften Freiheit gerettet und vielleicht manches zweibeutige Licht 
von Moritz abgewendet haben würde. Johann Friedrich antwortete Kalt, 
daß zuoörberft die Streitigkeiten zwifchen ihm und feinem Better verglichen werben 
müßten, und befand eigenfinnig, die Vermittelung Philipps. zurüdweifenn, auf ber 
Beibehaltung des im fächfifchen Haufe gebräuchlichen Austrägalgerichtes. Eiferſucht 
war aber auch bier wieder die Haupttriebfeder von Johann Friedrichs Beneh— 
men, welcher in jenem Bunde durch die Vereinigung Philipps mit deſſen Schwie- 
gerfohne Morig überflimmt zu werben fürdhtete. Einige Näthe und Theologen 
hatten zu dieſem Entſchluſſe des Kurfürften mitgewirkt und nicht bloß das Beneh⸗ 
men des jungen Herzogs, fondern vor Allem auch das feines Rathes, Chriftoph 
von Carlowitz, zu Worms verbächtig gemacht. 

Moritz, welder ın den Jahren 1544 und 1545 für die Verwaltung und 
Wehrhaftmachung feines Randestheiles, vielleicht nicht ohne Rückſicht auf eine bevor- 
ſtehende Entſcheidung, eifrig bemüht gewefen, hatte im Anfange des Teßtgenannten 
Jahres Chriftoph von Carlowig auf den wormfer Reichstag gefendet, wo biefer 
außer einigen oftenfiblen Zweden, den Streitigkeiten mit der queblinburger Ach- 
tiffin wegen des ſächſiſchen Schugrechtes (ſ. ©. 333), der Feftftellung der Verhält⸗ 
niſſe zu dem Stifte Dierfeburg, der Beftätigung der albrecht’jchen Erberbnung u. f. w. 
auch den Plan verfolgte, die Berhältniffe des Kaifers zu Moritz zu erforichen, 
wenn er gleich Bedenken trug, fich viel darüber vernehmen zu laſſen**). Auf der 
andern Seite fam von Worms die Nachricht, daß Moritzens Raͤthe daſelbſt fich 
von den proteftantifchen Ständen getrennt hätten, daß Carlowitz „etlicher Vermu⸗ 
then nach noch ein großer Papift ſei“ und ver Herzog, einer Faiferlichen Aeuße⸗ 
rung zufolge, fich beffer als die Anderen in den Handel der Religion ſchicke. Doch: 
ten auch folche Mittbeilungen am Hofe Johann Friedrichs geneigte Ohren fin- 
den, fo theilte Doch Philipp von Heffen das Mißtrauen gegen Moris in fo hohem 
Grade noch niht und fandte ihm die wormfer Meldungen zu, „damit er etwas 
Inſehens habe, was vielen Gutherzigen Troft geben werde **).“ — Indeſſen dauer- 
ten bie Verhandlungen zwifchen Philipp und Moritz, welcher gewiffermaßen noth- 
gedrungen an dem Zuge wider Heinrih von Braunfchweig (f. S. 466) Theil ge- 
nommen hatte, faft das ganze Jahr 1545 fort. Heffifche Raͤthe, welche (Septbr. 
1545) zu Moritz kamen, hatten den von Zweifel an feiner Öefinnung zeugenden 
Auftrag, ihn zu warnen, den ihm gegebenen Morten nicht zu fehr zu trauen; denn 
wenn diefe Stände niedergedrüdt worden wären, fo Eönne ihm ein Gleiches ge- 
ſchehen, und wolle man zufehen, bis man finger, Hand und Fuß abgehauen hätte 


2) Bel. 0. Langenn Kurf. Morig u. f. w., Thl. 11, ©. 205. 
”*, Vogl. d. Brief Sarlowigens bei v. Langenn Kurf. Morig ꝛc., Ihl. II, ©, 234 fig. 
»..) 5, das Echreiben Philippe an Morig bei v. Langenn a. a. D., Thl. Il, &. 236. 
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und bie andern herdurch wären, fo fei die Hülfe viel zu fpat*.. Moxib dage— 
gen Hatte fchon vorher (Aug. 1545) feinen Schwiegervater auf Bergleichsartifel 
bingewiefen, welche bei dem in Regensburg gehaltenen Colloguium vorgebracht 
werden follten, und fandte dann (Noobr.) dem Landgrafen einen nah Carlowig'⸗ 
fügen Ideen gearbeiteten theologifchen Plan, welchen Philipp dahin beantwortete, 
daß er die Unausführbarfeit deffelben (der allerdings das Anfehen der Kirchenväter 
wider bie proteftantifche Lehre zu fehr hervorhob) und die weltlichen Abfichten des 
Kaifere darthat, obfchon er fich übrigens für die zwedmäßige Verwendung ber 
Kirchengüter ausfprah **). — Allein für einen glüdlichen Erfolg der Unterhaud⸗ 
lungen mit Moritz ſchien bereits ber günftige Zeitpunkt vorüber zu fein, ſeitdem 
Idhann Friedrich die ablehnende Antwort auf das von Philipp vorgefchlagene 
Bünbniß ertheilt und dadurch die Kluft zwifchen fih und dem Herzoge erweitert 
hatte. Mochte auch in dem Lebteren die Erinnerung an bie gemeinfchaftliche Ab- 
flammung und an feine frühere Verbindung mit Johann Friedrich jebt nad 
nicht erlofchen fein und das gemeinfame Glaubensbekenntniß, fowie die Neigung 
zu dem trefflichen Schwiegervater ihn auf den ſchmalkaldiſchen Bund hinweiſen: fo 
wurbe ihm Doch auf der andern Seite die Unhaltbarkeit deffelben immer klarer und 
das Streben nach felbftiftändiger Wirkfamfeit zu einer Zeit, die Feine Parteilofig- 
feit geftättete, in dem jungen, feurigen Moritz, dem Karl V. bereits fo mande 
glänzende Ausficht eröffnet hatte, immer reger. Wenn ihm auch die zunächſt zu 
tfuenden Schritte und ein darauf zu gründender Plan, der feine naͤchſten Verwand⸗ 
ten umvermeiblich hart berühren mußte, noch nicht klar vor der Seele fohwebten, 
fo fiegte doch feine politifche Anficht der Dinge in den obſchwebenden Verhältuiffen — 
über die in ihm etwa noch vorhandenen Neigungen allmählig um fo eher, je Wil —— 
liger er den Nathfchlägen fein Ohr lieh, welche ihm fein Amtmann zu Leipzig, der — 
ſtaatokluge Chriſtoph von Carlowitz, ertheilte, der feinen jungen Herzog ficher durch — 
bie Reibungen der Zeit zu größerer Macht zu leiten gedachte. 

Moris erfhien, obwohl von feinem Schwiegervater eingeladen, niht auf 
dem burch eine Sendung Schertlin’s für Augsburg und den Pfalzgrafen befchleu—- =- 
nigten Tage, welchen bie fchmalfaldifchen Bundesgenoffen (Jan. 1546) zu Frau "> 
fürt hielten; aber er fandte Carlowitz mit der Inſtruction dahin, ihn bes —i 
den Berfammelten wegen feines Benehmens in der braunfchweigifhen Sache zu A 
rechtfertigen, da in ver That feine Verwendung für Heinrih (f. ©. 466) ihn bene n 
Verbündeten verdächtig gemacht zu haben fchien. Hier Eonnte ber fein beobachtendeme> St 
Earlowig den traurigen, zu feinem beftimmten Nefultate für die Proteflanten füh- = 
renden Gang der Dinge fehr bald gewahren. Zwar wurde bie Verweigerung de —* 
Conciliums (welches mit Faiferlicher Einwilligung am 13. Decbr. 1545 zu Triene ei 
wieber eröffnet wurde) für den Fall eines fruchtlofen Ausganges des Religionsge— —⸗ 
fpräches, fowie der Beitritt zu der Berufung des Erzbifchofs von Eöln (nebfi eine —T 
Jatervention bei dem Kaifer) befchloffenz allein es erfolgte weber ber erwartete = 


Ihuı.. 





*) Rommel Philipp der Großmüthige, Thl. II, S. 480 flg. u. v. Langenn a. 0.0. / 
Thl. 1, ©. 208 fig. 
»*) Vol. Urkundenbuch zu Rommel's Echen Philipps des Großmüthigen, ©. 116 fie. 
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Beitritt des Kurfürſten Friedrich von der Pfalz, noch wurden neue Anträge von Eug⸗ 
Iand und Frankreich angenommen, wobei abermals insbefondere ber Widerfland 
des RKurfürften Johann Friedrich, der ebenfalls nicht perfönlich anwefend war, 
Bervortrat. Auf eine angemeffenere Einrichtung des Bundes wurbe vergebens hin⸗ 
gedeutet, und die halben Mafregeln, welche man ergriff, wie das Auffchieben alles 
Deffen, was auszuführen nöthig war, machten diefe Zufammenkunft eben fo erfolg. 
Yo8 wie zwei fpätere, eben nicht zahlreich befuchte Eonvente zu Worms und Hans 
zuover. Philipp von Heffen aber hatte zu Frankfurt feines Eidams zweibentig er- 
ſcheinende Geſinnung, insbefondere auch durch deſſen Theilnahme an dem braun- 
ſchweiger Zuge, zu rechtfertigen gefucht, wenn gleich Moritz fein ven Furfächfi- 
ſchen und heffifchen Geſandten gegebenes Berfprechen einer mündlichen Fürſprache 
bei dem Kaifer zu Bunften des cölner Erzbifchofs nicht Hielt. Vielmehr mochten 
Carlowitzens Berichte über die unbedeutenden Verhandlungen zu Frankfurt ihn noch 
mehr zur Annäherung an ten Kaifer beftimmen, weshalb fich jener alsbald, feiner 
Inſtruction gemäß*), von Frankfurt zu Karl begab, um auch bei ihm feinen Herrn 
wegen bes Zuges gegen Braunfchweig zu rechtfertigen, obfehon auch mit Granvella 
wegen ber Vergleihung eines befländigen Friedens in deutfcher Nation geiprochen 
werten follte, damit man fich deſto flattlicher gegen ben Türken gefaßt machen 
könne. — Während des franffurter Tages war (Yan. 1545) auch das Neligions- 
geſpräch zu Negensburg eröffnet worden, welches jedoch, mit Mißtrauen und Hin- 
terliſt begonnen und in Folge der von den Katholifchen geftellten Bedingungen, (im 
März) völlig erfolglos endete, nachdem noch von den Proteftanten die Ansliefe- 
rung des paͤpſtlichen Advokaten Adolf Diaz, welcher einen Mord an feinem evangeliſch 
gefinnten Bruder Johann begangen hatte, vergebens verlangt worden war. Die 
Evangelifchen machten nun die Gründe öffentlich befannt, warum fie das tridenti- 
niſche Concil recufiren müßten, und mährend Granvella (7. Febr. 1546) dem 
Landgrafen Philipp auf deifen Anfrage wegen ver Rüftungen des Raifers und feiner 
Berbindung mit dem Papfle eine ausweichende und fcheinbar beruhigende Antwort 
ertheilte, ging ſchon jebt die Hoffnung einer friedlichen Ausgleihung, welche Manche 
aus einer perfönlichen Unterredung Philipps mit dem Kaifer zu Speier”*) (28. März 
1546) gefhörft hatten, zu Grabe. Die Anfichten Karls und Granvella’s Tiefen 
dem Randgrafen für tie Erbaftung des Friedens Feine tröftlichen Ausfichten. 

So bereitete ſich ſchon vor dem Beginnen des regensburger Reichstages immer 
mehr die Rage ber Dinge vor, welche zu bfutiger Entſcheidung führen ſollte. Doch 
ehe dieſe erfolgte, hatte bereits während ter zuletzt erzählten Begebenheiten der 
große Reformator Luther am 18. Februar 1546 die Augen gefhloffen, um bie 
von ihm am meiften gefürchteten Kolgen feines vor dreißig Jahren begonnenen Un- 
ternehmens, deren Hemmung jebt nicht wie früher von den Theologen abhängig 
war, nicht mehr zu ſchauen. Doc änderte fein Tod in der Rage der Airchlich- 
politifchen Angelegenbeiten und in der Gefinnung der ſchmalkaldiſchen Bundesgenof- 
fen jetzt wenig mehr. Die Schwächen des Alters, welche dem Hinfcheiden des 

*) ©. diefelbe bei v. Langenn a. a. D., Thl. NM, ©. 248 flg. 

**) Bol. Rommel Philipp d. Großmüthige, Thl. I, ©. 504 fig. 
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großen Mannes fchon feit Tängerer Zeit vorangegangen waren, hatten feine letzte 
Lebenszeit um fo bitterer und ſchmerzvoller gemacht, je mehr manche neuere Ereig- 
niſſe, wie der aufgefrifchte Sacramentsftreit, die Anhänglichkeit der wittenberger 
Suriftenfacultät an dem päpftlich -Tanonifchen Rechte u. a. m., feine Hitze, Hart- 
nädigfeit und andere von ben leidenſchaftlichſten Gegnern bis in die nenefte Zeit 
zur feindfeligften Schilderung Luthers gemißbrauchten Eigenſchaften aufgeregt hat⸗ 
ten, ohne welche jedoch der glaubensfreudige Mann vielleicht nimmer den Helden⸗ 
kampf gegen die Gewalt der Mißbräuche ſo muthig und uneigennützig beſtauden 2 
haben würde... Sp hatte Luther ſchon im Jahre 1545, in welchem ihn eine 2 
italieniſche, von ihm ſelbſt mit Humor beantwortete Schmähſchrift vom Teufel 
helen ließ, Wittenberg, wo ihn fo Manches anwiderte, verlaſſen und ſich zu em me 
Biſchof Amsdorf nach Zeitz begeben, war aber auf ein, auch durch Bitten der Uiniverfität er 

= 





veranlaßtes Schreiben des Kurfürſten wieder dahin zurüdgefehrt. („Wenn Lu- 

ther nicht wieberfäme”, hatte ver treue Melanchthon gefagt, „werde er fid 

au verkriechen.“ Zu Eisleben, wo feine Wiege geftanden, ging Luther ud J 
zur ewigen Ruhe ein, nachdem er dafelbft noch ein Friedenswerk gefliftet und ben en 
Streit der mannsfelder Grafen unter fih und mit ihren Untertbanen wegen ber — 
Bergwerke gefchlichtet hatte. 

Sp nahte denn der für Deutichland und insbefondere für bie beiden ſächſi⸗ — 
ſchen Linien fo verhängnißvolle, am 5. Juni 1546 eröffnete Reichstag zu Regens — 
burg. War Kaiſer Karl V., der bereits am 10. April in Regensburg eintraf —, 
durch das Fehlichlagen feiner bisherigen Verſuche und neuerdings durch das Abbre — 
hen des Religionsgefpräches, fowie durch die Nefultate des mit dem heſſiſche — 
Landgrafen gepflogenen Geſpräches ſchon fehr erbittert, fo wurde er ed noch Mehr 
als Philipp und Johann Friedrich gegen feinen ausprüdiichen Wunfh niet 
perfönlich erſchienen. Die Sonderung des Neichsrathes ftellte fi jetzt gleichſae 
vollendet dar. Die Fatholifchen Stände befanden auf dem triventinifhen Eoni——— 
lium, zu deſſen Anerkennung der Kaifer die Proteflirenden nöthigen follte, wäͤh — 
rend bie Evangeliſchen an dem fpeierfchen Abſchiede fefthielten und einen definit= 
ven Frieden, fowie das verfprochene Nationalconeil verlangten. Sept aber war bee T 
Saifer, der noch am 13. April 1546 ein Nusfchreiben*) in die fächlifchen Land — e 
zu feiner Rechtfertigung wider die Befchuldigung, daß er noch mehr des Unrathec 
in h. Reiche anzuftiften im Sinne habe, ergehen ließ, fefter als je zum Kriege * 
entfchloffen. Weniger mit der inneren Bedeutung des Religionsſtreites befannt. — 
ſah Karl V. in dem Widerſtreben ber evangelifchen Stände mehr eine Parteiuns—ee) 
gegen fi), die fich Leicht zu einer politifchen, den Plänen für fein Haus entgegen- — 
wirfenden Macht entwiceln könnte. Auch gab fih jener Entfchluß des Kaiferasut 
alsbald dadurch fund, daß er den Grafen Büren in die Niederlande fchidkte, u 
Truppen in das Neih zu führen. Noch mehr aber gefhah dieß (9. Zune 
durch die Abfendung des Cardinals Madruzzi, Bifhofs von Trient, nah Rom 
um das längſt beiprochene (j. S. 504) Bündniß mit dem Papſte zur Bollzichuug 
zu dringen (die au am 25. Juni 1546 wirklich erfolgte), Wenn and der Ge— 





*2) ©, v. Langenn Kurfürft Moris ıc., Thl. I, ©. 256. 
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ſichtspunkt, von welchem ber Letztere bei ber Bekaͤmpfung der Proteſtanten aus⸗ 
ging, von der kaiſerlichen, nicht durch blinde Glaubenswuth beherrſchten Politik 
verſchieden war, und Karln ſelbſt die Hülfe katholiſcher Reichsſtände zur Errei⸗ 
chung feiner wider Deutfchlande Verfaſſung gerichteten Abſichten nicht allzu wän- 
ſchenswerth erfchien, fo mußten ſich doch Beide nothwenbig bienen, obgleich der 
Yapft dem Kaifer, der dem Reiche die Anficht zu benehmen ſuchte, als ob er des 
Glaubens wegen kämpfe, durch eine Bulle an die Schweizer, worin er den beab» 
fihtigten Kriegszug als zur Ausrottung der Ketzer beflimmt erklärte, das Spiel zu 
verderben brobte. ' 

Dagegen ſprach ſich Karl auf bie Anfrage der Proteftanten, was jene Rüflungen 
bebenteten, bereits am 16. Juni dahin aus: daß er auch jeßt gegen alle, bie ihm 
gehorfam fein würden, kaiſerliche Gnade erzeigen, gegen die Ungehorfamen aber 
fein Taiferliches Anfehen der Gebühr nach zu gebrauchen wiffen werde. Noch beit 
licher Tieß er fih in einem Schreiben an die Neichsftädte vernehmen, indem er er⸗ 
Härte: daß er einige ungehorfame Berauber und Zerflörer gemeinen Friedens und 
Rechtes, die unter dem Scheine der Religion alle anderen Reichsflände unter ſich zu 
bringen und ihre Güter an fich zu ziehen -gefucht hätten, zu ihrer Pflicht und zum 
Gehorſam zurüdführen wolle und Feine andere Abſicht hege. Daß aber Karl den 
Zug nicht als gegen die Religion gerichtet darflellte, gewann ihm nicht nur bie 
Brandenburger, fondern erleichterte auch die für Sadhfen fo bedeutungsvollen 
Unterhandfungen mit dem Herzog Moriß. 

Gleich anfangs hatte diefer feinen Mugen Carlowitz auf den regensburger 
Reichstag gefendet, wo derfelbe feinen Herrn nicht nm von Neuem wegen feines - 
Benehmens in der braunfcweigifchen Sache rechtfertigen, fondern fih auch mit 
dem Stimmrechte deffelben und vor Allem mit feinen Wünfchen binfichtlich der Stif⸗ 
ter Magdeburg und Halberftabt, deren Erzbifchof Albrecht von Brandenburg ges 

florben war, befchäftigen follte, nachdem Moritz fchon feit dem Dechr. 1545 
burch Baftian von Wallwitz und dann wieder im April 1546 mit- Magdeburg Un⸗ 
terbaandiungen angelnüpft hatte, bei welchen auch feines Bruders Auguft Ernen- 
nung zum Coadjutor mit dem Recht der Nachfolge zur Sprache gelommen war. 
Die Eiferfucht gegen den Rurfürften Johann Friedrich, ven Moritz mit dem 
Na ch folger des verſtorbenen Erzbiſchofe, Johann Albrecht von Brandenburg, enger 
berbumpen glaubte, mochte ihn auf's Neue antreiben, baldigft die Gunft Karls V. 
zu erwerben, um durch ihn ben in damaliger Zeit durch mögliche Aenderung ber 
ſfteſchen Verhaͤltniſſe jo bedeutungsvollen Schutz über die Stifter zu erlangen. 

Carlowitz follte auch in tiefem Geheimniß bei Oranvella das befondere Ver⸗ 

ſtamn d niß zur Sprache bringen, in welches Moritz mit dem Kaiſer zu kommen 
wüñumſche, und die Berichte*) des Erſteren (im Mai 1546) gaben dem Herzog bie 
“rede, daß Karl und Ferdinand einem foldhen geheimen Einverflänbniffe mit ihm 
nicht apgeneigt wären, weshalb fein perfönliches Erfcheinen in Regensburg brin- 
GERD gewünfcht würde. Zugleich deutete Sranvella wiederum auf glänzende Aus- 
ſichten für Moritz hin, während das Hervortreten der Staatsrüdfihten des Kai⸗ 


| ) 6, v. Langenn Kurfürft Morig ıc., Thl. I, S. 259 fig. u. Thl. 5, ©. 222 fig. 
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fers gegen die der Religion einen gewichtigen Einfluß auf das nummehrige Bench⸗ 
men des Derzogs äußern mochte, der, durch Johann Friedrich von einem 
Bünbniffe zurüdgemwiefen (f. S. 504), die Annäherung an ben Kaifer der Neutra- 
litaͤt in fo bewegter Zeit vorzog. — Sp trat Moritz endlich, doch nicht ohne 
ſich vorher einiges Mißtrauen in Granvella's Zuſicherungen gegen Carlowitz mer⸗ 
fen zu laſſen, im Juni ben verhaͤngnißvollen Zug nach Regeneburg an. Am neum 
zehnten deſſelben Monats 1546 ſchloß ex mit Karl V. und Ferdinand jenen für 
das Haus Sachſen fo folgereichen befonderen Bertrag ab*), in welchem er dem 
Raifer fi als einen Getreuen und Gehorſamen des Neiches zu beweifen, Scha— 
den abzuwehren und nach allen Kräften mitzuwirken verfprach, daß dieß auch von 
Anderen gefhehe. Dann fagte Mori Türfenhülfe, Beiträge für das Kammer 
gericht und Unterwerfung unter die Entſcheidungen bes Eoncils, fo weit fie bie 
übrigen Fürften leiſten würden, zu und gelobte, bis dahin Feine weiteren Nenerun- 
gen in Religionsfachen vorzunehmen. Die bereits zum weltlichen Gebrauche ver- 
wendeten Kirchengüter follten in dem durch bie früheren Reichstagsfchlüffe beflimm 
ten Iuftande, aber auch die (im Herzogtfume Sachſen noch nicht fäcnlarifirten) 
Stifter, Klöfter und Bisthümer im freien Gebrauch ihrer Güter und Religion 
bleiben. Dagegen wurde auch vom Kaiſer und Ferdinand dem Herzog Morip 
und feinen Untertbanen Schug und Hülfe bei Angriff oder Verlegung zugefichet, 
und an demſelben Tage übertrug ihm Karl urkundlich das Schuärecht über bie 
Stifter Magdeburg und Halberſtadt. Doc follten beide ihre alte Religion un 
ihr Wahlrecht behalten und einen dem Kaiſer und König anftändigen Biſchof wi 
fen bürfen, ber indeflen dem Herzoge in Nichts entgegenhanbeln folle, was er zum 
Beften des Stiftes thun würde. Erhielt auch Moritz dieſes Schugrecht nur ſo 
lange, als es dem Kaiſer geftele, fo wurbe doch erflärt, daß eine Jängere Beſta⸗ 
tigung erfolgen dürfte, wenn das Eoncilium die Religionsfache beendigt haben und 
‚ber Herzog fich deſſen Schlüffen unterwerfen würde. Außerdem wurde bem Ken 
zog noch ein jährliches Provifionsgeld von 5000 Gulden für feine geleifleten und 
noch zu leiſtenden Dienfte zugefichert**). Noch bedeutungsvoller als dieſe nur all- 
gemeine Zwede berübrenden Beſtimmungen wurde für die Beurtheilung der bevor- 
ſtehenden Entwidelung' der Dinge das Gefpräh, weldes am folgenben Tage 
(20. uni) zwifchen Karl, Ferdinand und Moritz, im Beiſein bes dem Kaiſer 
fonderlich rathenden Granvella, Chriſtophs von Karlowig und des Dr. Kommer⸗ 
ſtadt flatt fand. Moritz bat für feine Freunde und Pflege gütlicher Hand⸗ 
fung mit ihnen, worauf fi Karl zum Anhören des Billigen geneigt erklärte, 
wenn das Anfuchen von dem andern Theile geſchähe. Der Herzog könne feinen 
Freunden bie jest allgemeine Sage melden. Der Kaifer wolle nicht bie Lande 
und Unfchuldige, fondern nur bie verbrechenden und ſchuldigen Perſonen firafen. 
Romme etwas von den Landen an den Raifer, fo wolle er ſich Morig gnäbig 


*) Bol. v. Buchols Gefchichte ber Regierung Ferdinands IT, Thl. VI, S. Afig. u. 
v. Langenna. a. D., Thl. I, &. 227 fle. 
**) 8, v. Langenn Kurfürft Moris ıc., Thl. I, ©. 228. 
) 6, die Aufzeichnung bei v. Langenn a. a, O., Thl. II, ©. 265 fg. 
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erzeigen, unb wenn auch jener noch nicht entfchloffen fei, wie ex es anfangen folle, 
fo werbe der Markt Ichren, was das Korn gelte. Was Andere verſchuldet, folle 
Morig nicht entgelten. Die Mandate würden geben, was der Kaifer vorhabe, 
und Moritz möge feinen Untertbanen von diefen Läuften Anzeigung thun. Sollte 
Acht oder dergleichen ergeben, fo möge ein Jeder zu dem Seinen ſchauen; wer 
etwas befomme, der habe es. Trete ein Bertrag ein, fo fole Morig 
nothdürftig bedacht werden; übrigens fei der kaiſerlichen Majeſtät Wille nicht, daß 
Morig wider die Ehre handeln folle. — In einer zweiten Zufammenkunft an bem- 
felben Tage ließ der Kaifer durch Ferdinand dem Herzog Mori fagen*), daß, 
wenn in einem Concilium nicht alle Artikel ber fleeitigen Religion verglichen wür⸗ 
den, fondern einige unverglichen blieben, Moritz nebft feinen Unterthanen bis zu 
einer weiteren Vergleichung ungefährbet und ohne Sorgen bleiben möge. Räck—⸗ 
fichtlich der geiftlichen Güter folle es bei dem fchriftlichen Verflänpniß (v. 19. Juni, 
f. oben) bleiben. Weder gegen vie Crbeinigung, noch gegen die Religion 
folle Morig zu thun fchuldig fein und der Schuß über Magdeburg und Halber- 
ſtadt nicht widerrufen werben, fo lange der Herzog ben Vertrag halten würde. 

Wenn nun gleich aus dem zulegt Erwähnten erhellt, daß Moritz von dem 
ferneren Borhaben des Kaifers nur im Allgemeinen unterrichtet wurde, fo fonnte er 
doch ſchon gewahren, daß nur cin Fefthalten an Karl vem Haufe Sachſen das 
bewahren Fönne, was in einem wahrfcheinlich eintretenden Falle von einer Befig- 
ergreifung abhängig gemacht wurbe, ohne gerade nad dem Rechte, felbfl dem der 
Agnaten, viel zu fragen. Daß der Herzog für die Freunde bat, ließ erkennen, 
dag er an Philipp und Johann Friedrich dachte, und die in ihm über feine 
in mannigfacher Beziehung für ihn Heiligen VBerhältniffe zu denſelben und wegen 
der religiöfen Anfichten aufiteigenden Bedenklichleiten ſuchte man zu befchwichtigen. 
Moritz gab fi der ihm angebeuteten Richtung hin, welche ihm allerdings äußern 
Glanz und höhere Macht, aber auch für fein in fehr zweifelhaften Lichte erfchei- 
nendes Benehmen manche bittere Stunde bringen ſollte. Bor Allen beſchwor ihm 
noch vor feinem Zuge nach Regensburg Philipp von Heffen, auf feiner Hut zu 
fein, und machte ihm auch nachher, von dem geheimen Bünbniffe nicht unterrichtet, 
während des ganzen Junimonats die rührendſten Vorftellungen. Denn ſchon fing 
er an, nichts Gutes zu ahnen, wie feine an Mori gerichteten Briefe beweifen, 
bie ben Herzog noch immer zur Theilnahme an dem Bündniffe wider die Berwalti- 
gung der freien deutfchen Nation ermahnen, zugleich aber auch die durch bes Kai— 
fers Rüftung hervorgerufene Entfchloffenheit der ſchmalkaldiſchen Verbündeten dar« 
tun, deren Häupter, Johann Kriedrich und Philipp, wohl nicht zweifelhaft 
fein fonnten, wer unter den vom Kaifer bezeichneten ungehorfamen Fürften zu ver- 
ſtehen fei. Den Borflellungen Philipps reihten ſich die der Landgräfin Chriftine, 
Georgs von Sachſen Tochter, und der thätigen Freundin Johann Friedrichs, 
ber rochlizer Elifabeth, an, währen Morigens Agenten, vor Allen Chri- 
Kopp von Earlowig, ber fortwährend nur in Karls Gunſt Heil und Sicherheit für 
feinen Herrn erblickte, fortfußren, aus der Nähe des Kaifers über beffen Pläne, die den 


*) S. bie Aufzeichnung bei v, Langenn a. a, O., Thl. 1, ©. 2686. 
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Herzog noch immer in einer peinlichen Ungewißheit hielten, zu berichten. ine 
Berbung, mit welher Moritz den Dr. Fachs an feinen Schwiegervater fchidte, 
blieb ohne Nefultat, weil fie mehr in Verſicherungen als in eigentlichen Anträgen 
befland. Dabei hatte Morig, wie fchon gegen Carlowis, die Abficht zu erfen- 
nen gegeben, ten Rath feiner Landſchaft in Bezug auf feine Entfchlüffe zu hören, 
beſonders da er bald nach Abſchluß feines Vertrages mit dem Kaifer und auf ben q 
Grund des Geſpraͤches mit ihm in feinen Landen eine Rüſtung begonnen, beren Pr 
Beſtimmung den evangelifchen Bundesgenoffen und vielleicht auch dem die Faiferli- n 
en Abſichten noch nicht Mar burchfchauenden Moritz, wenn er auch der verfchie- — 
denen Möglichkeiten ſich bewußt war, nicht deutlich vorſchwebte. Beſonders moch — 
ten ihn auch die vielen in ben ſächſiſchen Ländern liegenden und im böhmiſchen zer 
Lehnsverbande ſtehenden Ortſchaften mit Bezug auf König Ferbinands Staatsfunfl Sorge — 
machen, welche Carlowitz indeß jetzt noch durch feine Berichte zu verſcheuchen ſuchte ⸗· — 
Endlich, nachdem die Geſandten der evangeliſchen Stände Negensburg ver — 
laſſen Hatten und entſcheidendere Augenblicke ſich naheten, verſammelte Mor itz zu un 
Chemnitz (13. Juli 1546) feine Stände. Sie bewilligten zwar für den Fall der —r 
Noth erhöhete Leiſtungen an Geld und feßten auf des Herzogs Antrag einen ihm — 
rathenden Ausfchuß von ſechs Perfonen (Kriegsräthe genannt) ein, wünfchten aber, — 
daß ihr Landesherr im Berein mit anderen Fürſten des Neiches fortfahren möge, —— ", 
einen Vergleich zwifchen dem Kurfürften und dem Kaifer zu vermitteln und von 
dem Letzteren eine. beruhigende Erflärung wegen ber Religion zu erlangen, Vier 
Karl V., auf feine früheren Erffärungen gegen den Herzog ſich berufen, (29. Jul) 
wirklich auch gab. 
Mittlerweile hatte im Juli 1546 der in der Gefchichte unter dem Name 
des ſchmalkaldiſchen Krieges befannte Kampf begonnen, durch welchen de— 
Kaiſer, feiner Erklärung zufolge, nur fein Anfchen im Reiche zu wahren beabſich — 
tigte, während ihn fein Berbündeter in Rom als einen Kreuzzug gegen die Kezke— 
bezeichnete und dadurch die evangelifchen Bundesgenoffen um fo mehr berechtigte, 
tn als einen Vertheidigungskampf für die Religion, wie für die deutſche Freihei— t 
darzuftellen. Denn dadurch, daß Karl V. ohne Einwilligung der Kurfürften eir — 
Bündniß mit dem Papfte ſchloß, fremde Truppen ins Reich führte und zwei Reihe-- 
fürften, ohne förmlichen Proceß, verfaflungswibrig in die Acht erflärte, hanbeitumm © 
er nicht nur gegen die Sabung bes Reiches, fondern auch gegen ben Eid, den eur 
einft auf die Wahlcapitulation (vgl. S. 399) gefhworen (vornehmlich geger—— 
Art. VIE, XI und XXI). — Nachdem die Theologen und Juriſten ben Kamp =! 
als einen Defenfionsfrieg für rechtmäßig erflärt hatten, trat (4. Juli 1546) Ver! 
anfangs noch zögernde Kurfürſt Johann Friedrich zu Schtershaufen, von mau 
auch die Bundeshäupter das erfte Abmahnungsfchreiben an den Kaifer erließen, der— 
dort ansgefprochenen Anfiht von ber Nothwendigkeit bes Feldzuges bei, und cam 
erfolgte nun die Vereinigung der heffifhen und Furfürftlichen Truppen im Lage 
vor Meiningen. Hier traf eine Geſandtſchaft bes Herzogs Mori md Joahima® 
von Brandenburg ein, welche ben Häuptern des Bundes noch einmal bie Ber- 
mittelung beider Sürften bei dem Kaiſer anbot, vornehmlich die Einrete, daß Karl 
gegen die Religion auftrete, zu befämpfen fuchte und im Namen ihrer Abfender 
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ansbrädtich erklärte, daß, wenn diefe auch nicht von ber Religion ſich draͤngen 
3a laſſen gemeint feien, fie dennoch in Profanfachen dem Kaifer Gehorfam Ieiften 
würben, in welder Beziehung die Kürften die Handlung nicht abfchlagen möchten. 
Aindere Werbungen ergingen noch insbefondere von Moritz an Philipp und Jo⸗ 
ann Friedrich; allein diefe Berhandlungen *) fchlugen bei den Bundeshaͤuptern 
fehl, die an ihrer Anficht über die Urfache des Zwiftes fefthielten und wegen eini« 
ger ihnen als profane Streitpunfte bezeichneten Angelegenheiten (3. B. der Drud, den 
Johann Friedrich gegen bad Rammergericht geübt, die braunfchweigifche Sache, die 
Uingelegenheit bes Bifchofs Julius Pflug u. f. w.) theils ben Zufammenhang berfelben 
mit den religiöfen Anfichten darzulegen fuchten, theils auf frühere Vergleiche (mie den zu 
©peier, 5.465) fich beriefen. Dagegen deutete Moritz ziemlich unummwunden auf bie 
ſchlimme Lage feines Randestheiles und feiner lehnsrechtlichen Ausfichten hin, und indem 
er den Geſichtspunkt, den ihm der Raifer zu Regensburg (f. S. 511) in Bezug auf 
die Religion eröffnet hatte, fefthielt, mochte er vielleicht durch fernere Verhand⸗ 
Iangen beflimmter erfahren, was der Raifer unter Profanfachen verſtehe, wie aus 
einem im Auguft von ihm wieberholten Anerbieten zur Bermittelung hervorzugehen 
ſcheint **). 

Don Meiningen zogen Philipp und Johann Friedrich über Schwein- 
furt bis Donauwörth. Hier vereinigten ſich mit ihnen die Württemberger, Hans 
von Heydeck und die Hauptleute von Augsburg und Um, Schertlin und Schanf- 
wis, welche bereits die ehrenberger Rlaufe und Füſſen erobert und die Pforten von 
Tyrol und Baiern eröffnet hatten, aber bald (4. Auguſt) von den Kriegsraͤthen zu 
Ulm zurückgerufen worden waren, weil man anf die von Baiern als Maske an- 
genommene Neutralität, die überhaupt den Berbünbeten zum Berberben gereichte, 
zu fehr baute. Unterdeſſen hatten dieſe (15. Juli 1546) eine öffentliche Erklaͤ⸗ 
rung ihrer Unſchuld erlaffen, worauf alsbald (20. Juli) die Achtserflärung 
es Raifers gegen den Kurfürſten Johann Kriedrich und den Randgrafen Phi- 
lipp unb ihre Anhänger erfchienen war, worin fie ale Ungehorfame, Untrene, Pflicht- 
wad Eidbrüchige, Rebellen, Aufrührer, Verletzer der kaiſerlichen Hoheit und Bre- 
der des gemeinen Landfriedens bezeichnet und ihre Unterthanen von bem Eibe der 
Treue Iosgefprochen wırden. — Philippe von Heflen Hoffnung, den Kaiſer durch 
ſchnelle Rüftung in feinen Mafregeln aufzuhalten, war ebenfo vereitelt worden, 
wie jetzt feine Bemühungen in Donauwörth, dem Bunde durch Herftellung ber 
mangelnden Rriegseinheit (ſ. S. 452) und Berboppelung ber Geldfleuer eine grö- 
Fere Kraft zu geben. Bor Allen feste fi der Rurfürft Johann Friedrich 
Dagegen, allein bie Leitung der Kanzleigeſchäfte zu übernehmen, und den Kriege- 
befehl dem Landgrafen ober einem Andern zu überlaffen. Auch wollte fih Johann 
Friedrich, der, fobalb er gegenwärtig war, fchon ale Kurfürft einen höheren Rang 
eimahm und feine fremden Reiter geworben hatte, von feinen Landſaſſen nicht 
trennen. So wurden Philipps und Schertlin’s weife Rathihläge beim Mangel 
Iräftigen Zuſammenwirkens vereitelt, und der Kurfürft trat den Unternehmungen, 





*) ©, biefelben in v. Langenn Kurfürft Morig ıc., hl. I, ©. 253 fig. 
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welde ein Heer von 47,000 Dann wohl hätte ausführen können, hemmend ent- 

gegen, während der Kaiſer, der Berflärkungen aus Stalien und den Niederlanden 
erwartete, erſt eine geringe Macht von 5000 Dann beifammen hatte. So wurde 

die günftige Gelegenheit, den Kaifer bei Regensburg anzugreifen, verfänmt; doch 

mochten hier die zweideutigen Neutralitätserflärungen Baierns eben fo hindernd ein- 

wirken, wie bei Landshut die moraftigen Wege, durch welche der Tandgraf von : 
einem raſchen Angriffe ſich abhalten Tieß. Statt deffen ſchickten die proteftantifchen P 
Bundesgenoffen dem Kaifer (11. Nuguft) eine Verwahrungsfchrift zu, deren Ueber⸗ _ 
bringer jedoch, ein junger Edelmann, von Alba faft völkerrechtswidrig behandelt 3. 
wurde. Bald darauf folgte (1. u. 2. Septbr.) ein Vertheidigungsmanifeſt der Ve- — 
bündeten, fowie ein fürmlicher an den Kaiſer gerichteter Fehdebrief, welcher nad = 
dem Willen Johann Friedrichs die berüdtigte, von Philipp vergebens beſtrit — 
tene Auffchrift erhielt: „Karln, der ſich den fünften römischen Karfer nennt, al m 4 
König in Hispanien.“ Dieß geſchah vor Ingolſtadt, welches der Baiernherzog > 
Wilhelm als ein Bollwerk gegen die Lutheriſchen bezeichnete, wenn er vom Papſte — e 
Geld haben wollte, das angeblich zu dem Aufbau jenes dienen follte*). Hierher ze —r 
hatte fich der Kaifer begeben, nachdem ihm Octavius Karnefe die erwarteten papfl-—- #- 
Iihen und Lanoy fpanifhe Truppen aus Mailand und Neapel zugeführt Hatte._ —. 
Doch waren bie Proteflanten ihm immer noch überlegen, und auch die anfange # 
fchlechten Berfchanzungen Karls gewährten ihnen Vortheile. Der beffifche Lantgra@ uf 
rieth zum Angriff; allein des Kurfürften und feiner Kriegsräthe Inentfchloffenpeime mi 
fowie des Erfteren Eiferfucht auf feinen Vorrang retteten auch diesmal den Kaiſer. —. 
Nur eine dreitägige, für tamalige Zeiten unerhörte Ranonade fand flat. Sim Ze 
war eben fo fruchtlos, als die von den Verbündeten, welche am 4. Septbr. (vo 
Allen Philipp mit tiefen Schmerze) von Ingolſtadt abzogen, gemachten Verſuche — 
die Bereinigung des Grafen Marimiltan von Büren, der die niederländifchen Trup- —⸗ 
ven berbeiführte, mit dem Kaifer zu hindern. Jetzt bot fich Feine Gelegenheit meh —r 
zu einer entfcheivenden Schlaht dar, da der Kaifer vielmehr durch unaufhörlih — 
Scharmützel und liſtige Hin- und Herzüge die immer mehr in Unentfchloffenheummmt 
finfenden Verbündeten zu ermüden fuchte. Erſt nachdem er Neuburg, Donauwöritt S 
Dillingen u. f. w. erobert hatte und den Anfchlägen der Schmallalbener an dem 
Eger und Brenz entgangen war, frhienen fich dem an Geldmangel, heimlichen Demut: 
fertionen u. dgl. leivenden Bundesheere, als es (Detbr.) im wohlverwahrten Lagemmett 
zu Giengen fand, noch einmal günftige Ausfichten zu öffnen, während die Kaiſer 7: 
lichen von Lebensmitteln entblößt waren und in ber Herbflfälte siel duch Segen 
Sitten. Doc rieth jet ber heffiiche Randgraf von einer Hauptfchlacht mit einer —u 
geſchwaͤchten Heere ab, weil durch fie die ganze evangelifche Sache aufs Spi url 
gefeßt werben Fonnte. Im Lager vor Giengen war ed, wo die Nachricht von 
einer vielleicht nicht unerwarteten, aber doch nicht fo bald gefürchteten Wendung d — er 
Dinge eintraf, welhe, vom Herzog Mori herbeigeführt, in Verbindung mt 
dem immer fleigenden Geldmangel den Abzug der Verbündeten aus dem Oberlan Hr 
befchleunigte. 


*) Bol. Stumpf Baierns polit. Sefchichte, 1. B. 2. Abthl, S. 223, 
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“ Am 1. Auguft 1546 hatte Karl V. dem Herzog Moris von Sachſen bie 
Achtsvollſtreckung wider die ſchmalkaldiſchen Bundeshäupter übertragen *). 
Indem er dabei nochmals verficherte, daß er die Unterdrückung ber Religion nicht im 
Sinne habe, noch die Freiheiten deutſcher Nation angreifen wolle, erinnerte er 
den Herzog an das, was er als Reichsfürft und Lehnsmann der kaiſerlichen Anto- 
rität ſchuldig fer, und befahl ihm, der Acchter Land und Leute zu nehmen, indem 
ee ertlärte, daß, wenn Morig fich hierin ſäumig bewiele, jene Beftsthümer dem, 
der fie erobern würde, ohne Rüdficht auf die dem Herzog baran zuſtehenden Ge⸗ 
rechtigfeiten, zufallen follten, ja, Mori werde felbft im Fall feines lingehor- 
fams in die Strafe der Geächteten verfallen. — Sp war denn der verhängnißvolle 
Moment eingetreten, welcher den Sachfenherzog allmählig von einen bloßen nen- 
tralen Verhalten zu einem activen Antheile an dem Kampfe gegen feine nächflen 
Blutsverwandten Ieiten follte. Diefe Theilnahme war es, welche ſchon damals 
die verfchiedenartigften Urtheife über den Fürſten erzeugte umd die öffentliche Mei⸗ 
zung wider ihn richtete, und wenn auch feinen Zeitgenoffen nicht Alles Far vor⸗ 
lag, was ihre Anfichten über die Handlungsweiſe des Betheiligten vollftändig be- 
gründen Eonnte, fo haben doch auch die fpäteren, deutlicher fehenden Jahrhunderte 
die Spaltung der Meinungen über ihn nicht vollkommen zu ſchlichten vermodt. 
Während die Einen die nun zunächſt beginnenden Schritte des Herzogs bis zur 
Abſetzung feines unglüdlichen Betters nur in den kunſtvoll angelegten, aber dunklen 
Baden der Politik gefcheben Laffen, in feiner Handlungsweiſe nım unfürflliche Dop- 
pelfeitigfeit erblicken und ihre Anfichten bis zu der Bermuthung treiben, daß DM o- 
ritz fogar die Achtsvollſtreckung, um den Schein zu retten, fich felbft habe auf- 
tragen Laffen, weifen Andere auf feine perfönlich mißlihe Stellung zu Johann 
Friedrich, auf die Hartnädigfeit, womit diefer das ihm angetragene Bündniß 
mit dem Herzog zurückwies (f. S. 505), und auf bie fpäteren Ausgleichungsver⸗ 
fuche Yin, bei welchen der nun auf des Kaiſers Seite getretene Morig vielleicht 
Karis Meinung beftimmter erforfchen wollte (f. S. 513), da die Neußerumgen bef- 
feiben das Erbe des wettinifhen Stammes fchwer bedrohten und, verbunden 
mit dem erwähnten Gange der friegerifchen Ereigniffe, biefe Gefahr fo fleigerten, 
daß ein ferneres Zögern dem Herzog in Bezug auf das Befisthum des Haufes 
Sachſen endlich nicht mehr ratbfam ſchien. Ob die Betrachtung der Thatjachen, 
welche feit dem Auftrage der Vollziehung einer reichsungefeblichen Acht eintraten, 
in Berbindung mit manchen anderen vorhergegangenen Begebenheiten zu einer fchär- 
feren Zeichnung jener zweidentigen Politit führen oder eine mildere Beurtheilung 
ber Handlungsweiſe Moritzens hervorrufen müffe: dieſe Frage wird fchwer zur 
Entſcheidung zu bringen fein, befonders wenn man fich der Worte des neueften, 
trefflihen Biographen *) jenes Fürften erinnert: daß ber eigentliche Kern feiner 
Befinnung in vollfter Klarheit nur einem Höhern bekannt fei. 

Seit dem Empfange des Executionsmandats ſchwebte Moritz in Ungewißheit, 
was er zu thun oder zu laflen habe. Die möglichen Fortſchritte der proteſtauti⸗ 





2) ©. d. Urkunde in v. Langenn a. a. D., Thl. II, ©. 284 fig. 
”*) ©, v. Langenn Kurfürft Morig zc,, Thl. I, ©, 311 fig. 
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ſchen Verbündeten an ber Donau ließen ihn mit der Achtsvollſtrecknng zögern, wäß- 

rend er Sorge tragen mußte, daß man ihm von Böhmen aus in der Beſetzung 

ber ſaächſiſchen Länder nicht zuvorkomme. Garlowig rieth dem vom Raifer mehr⸗ 

fach an die Vollziehung feiner Befehle erinnerten Herzog, ſich im nichts einzulaf- 

fen, bis man fähe, wem Gott den Sieg gebe, ober erft dann zu handeln, wenn 

König Ferdinand der Aechter Lande angriffe. Wolle ex ja die Berofläbte und bie 
böhmifchen Lehen einnehmen, fo folle er es mit dem Scheine thun, daß, im Fall : 
fih das Kriegsglüd zu Gunſten der Proteflanten erfläre, jener Schritt als zur Ab- m 
wendung fremden Eingriffes und zum Beſten des Kurfürften und feiner Unterthanen a 
geichehen ſich darſtelle. Noch immer trachtete Morig damals (Auguft 1546) in frü- — 
herem Sinne einen Vergleich zu ſtiften, indem er dem Kurfürſten und dem Land⸗ — 
grafen bie Meinung, als ob der Kaiſer wegen der Religion Krieg führe, zu buch — 
men ſuchte, aber auch fein Vermögen in’s Ermeffen ftellte, der Obrigkeit Gewlt Ze} 
abzuwenden. Johann Friedrich dagegen und Philipp fuhren fort, den Herzog, — ; 
welcher die gegen fie gerichtete Achtsooliftredung bereits in der Taſche ug, zum rm 
Bündaiffe mit fih und zur Gegenwehr in dem Kriege, den der Kaifer zu Gunflen em 
. bes Papftes wider fie führe, zu ermahnen. Sie wurden darin von der den fhmal- — - 
kaldifchen Bundesgenoffen ergebenen Elifabeth von Rochlitz unterſtützt, welche m e 
das Amt einer DVermittlerin zwifchen den Verwandten übernafm, indem fie mit x 3 
proteflantifchem Eifer den Herzog, dem fie noch immer geneigt war, auf die Seite = =: 
der Berbündeten zu ziehen fuchte und ihm rieth, den Habsburgern nicht zu tramen. — =. 
Zu gleicher Zeit ließ Moritz, durch die Stimmung des dem Kırfürflen geneigten um 
Landes beunruhigt und vom Kaiſer und dem wegen ber böhmijchen Lehen mern 
Miterecutor ernannten König Ferdinand gedrängt, in Leutmerik durch den Dr. —. 
Türk Unterhandlungen mit dem f. Gefandten Hofmann eröffnen, welche ihn gegenmr-m 
Ferdinand fichern follten, nachdem die Verbündeten die Verhandlung mit dem Kai— 3 
fer abgelehnt hatten, deſſen bisherige Aeußerungen ihm noch Feine fefte Zuverficht— —, 
auch in Bezug auf das Funftige Schickfal der Lande der Geächteten, gewähren moch — « 
ten*). Einige andere Jrrungen zwifchen Böhmen und Meißen, die dem Herz 8 
ebenfalls gerade in diefen Tagen große Beforgniß erregten, follten zu gleicher Zei ut 
in Prag durch Heinrich von Gersborf ausgeglichen werben, während Türk beauf— I. 
tragt war, ben Befehl auszuwirken, daß die Stiftsunterthanen von Halber— —⸗ 
ſtadt und Magdeburg dem Herzog zuziehen follten. Zugleich fand Morig in fi— = 
ner zweifelhaften Rage einen anderweiten Stüppunkt in einer Unterhandlung milter mt 
Brandenburg um Beifland in der Noth, und eine Annäherung an Pommern une d 
Polen hatte ebenfalls eine fichernde Verbindung und Friebenserhaltung zum Zwei. 
wenn gleich die Werbungen Siegmunds I. von Polen beim Kaifer ſpaͤter fein ge—- 
wänfchtes Ergebniß berbeiführten. Die Unterbandlungen mit Böhmen wurben (ini 
September und Detober) anfangs von Moritens Räthen (unter ihnen Georg you 
Garlowis und Kommerfladt) begonnen, wober ber Herzog, der erſt Har fehen wollte 
Zeit zu gewinnen wünfchte, während Ferdinand mit feinen Räthen, unter benen in⸗ 
befondere Heinrich von Plauen an eine Vergeltung früherer, gegen fen Geſchlech 











*) Vgl. darüber und das Folgende v. Langenn Morig ıc., Thl. I, ©. 266 fig. 
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begangener Handlungen (vgl. S. 328) denken mochte, drängte und zwifchen Kadan 
und Rommotau ſich zum Angriffe rüftete, obgleih bie gegen Johann Friedrich 
nicht ungünftig gefinnten Böhmen erklärten, daß fie fi nicht über die Grenze führeih 
laſſen würden. Darauf baute auch Mori, der mit feinem Bruder Auguft und 
feinen vertranteften Räthen (Ehriftoph von Carlowitz, Türk, Piſtoris, Fachs, Ebe- 
leben) in Prag eingeritten war, feine Hoffnung, daß Ferdinandse Plan, die Kur⸗ 
Iande zu überziehen, fiheitern werde; doch gelangten die nun beginnenden Ver⸗ 
banblungen, über welhe das Haus Johann Friedrichs nicht ohne Bericht 
blieb, zu feinem beflimmten Refultate. Ferdinand und Morig nahmen ſich zur 
Faffung eines endlichen Entfchluffes bis zum 11. Detober Bedenkzeit, während ber 
Kaifer (6. October 1546) die Stände der albertinifchen Rande ermahnte, ihrem 
Fürften bei der Achtsvollſtreckung beisuftehen, wenn er ifren Rath verlangen follte. 
Berhandlungen mit diefen Ständen aber hatten bereits begonnen und wurben jet 
von Moris fortgefebt. 

Bereits im Auguſt des Jahres 1546 Hatte fich der Herzog an den Ausfhuß 
ber Stände gewendet, der zu Freiberg mit einigen herzoglichen Räthen (unter ihnen 
ebenfalls die beiden Carlowitze) verſammelt war. Diefe waren zwar ber Meinung, 
daß der Bollziehungsbefehl der Acht, wenn der Kaiſer ber Religion wegen Krieg 
führe, nicht wohl auszuführen fer; allein der Herzog werde fih, da er auch wegen 
ber Verweigerung gütlicher Handlung an Erforfchung der kaiſerlichen Abfichten ge- 
hindert worden fei, der Achtsvollſtreckung nicht entziehen können, um größere Be⸗ 
fhwerung von den Landen fern zu halten. Nur rietb man — das Kriegsglüd 
hatte fih an ber Donau noch nicht entfchieden — gute Maße zu balten, damit, 
wenn bie Proteftanten Sieger blieben, des Herzogs Lande nit in Gefahr gerie- 
then. Dem Kurfürften folle, wenn Taiferliches oder koͤnigliches Kriegsvolk ſich dem 
fächfifchen Landen nähere, der Executionsbefehl zugefandt und er darauf aufmerkſam 
gemacht werben, daß ohne Einfchreiten des Herzogs dem Stamme Wettin das Land 
nicht erhalten werden könnte. — Auf dem allgemeinen Landtage zu Freiberg aber 
ſtellte Moris nun (8. Oct. 1516) den Ständen vor, daß er nach ihrem Rathe 
(zu Chenmitz ſ. S. 512) für Erhaltung des Friedens, wiewohl fruchtlos, bemüht 
geweſen. Der Kaiſer habe ihm wegen der Religion Berficherung gegeben; allein 
jegt noch, nachdem ihm die Achtsvollſtreckung aufgetragen und König Ferbinand in 
trefflicher Rüftung im Anzuge fei, nach dem früheren Rathe der Stände fill zu 
fiten, würde um fo bevenkticher fein, da ihm an den kurfürſtlichen Landen die 
gefammte Lehn zuflände, die Bergwerfe im Haufe Sachſen ungetheilt wären und 
diefes äuferft gefchwächt werden würde, wenn das Land in fremde Hände kaͤme; 
auch möchten fremde Nachbarn feinen Landen um fo befchwerlicher fallen, da bie 
Befidungen untermengt wären. — Die Stände, von denen einige ſich fehr frei- 
mäthig über des Herzogs Handlungsweife erklärt und dadurch feinen Zorn erregt 
haben follen*), ſprachen fih dahin aus, daß Moritz gute Acht haben möge, 
damit fie nicht von ihrer chriftlichen Religion gebrungen würben, und ſchlugen vor, 
durch den Landgrafen von Heflen mit Johann Friedrich unterhbandeln zu laſſen, 





*) Rach Arnolb’6 Erzählung bei Mencken Seriptt. rer. Germ. T. II, p. 1183. 
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daß die Furfürfllichen Untertbanen, wenn fie burch fremdes Kriegsvolk überzogen 
würden, fich freiwillig dem Herzog ale dem nächſten Lehnserben ergeben follten; 
WR orib werde fih dann, nach gefchehener Ausfühnung des Kurfürften mit bem 
Raifer, gegen Johann Friedrich und beffen Kinder nach aller Gebühr md 
Billigkeit erzeigen. Würden aber von Böhmen aus die Furfürftlichen Lande wirk 
lich angegriffen, fo könne Moris freilich nicht umhin, diefe und fonderlich bie 
Dergwerke felbft einzunehmen. Abgefehen von der Religion, billigten die Stänbe 
das Berftänpniß mit Böhmen und Brandenburg und bewilligten nicht nur Stenern, 
fondern nöthigenfalls auch Geldaufnahmen durch die von der Randfchaft (vier von 
der Ritterfchaft und 3 flädtifche Deputirte) ernanzten Muſterherren. — Im Sinne 
feiner Landſtaͤnde, die mit ähnlichen Vorſtellungen fich an den Kurfürften Johann 
Sriedrich wendeten, ſchrieb Morit unter demfelben Datum (11. Det. 1546) 
an den Landgrafen von Heflen, der zur Ausgleichung helfen follte, wobei er nod- 
mals betheuerte, daß er die Furfürftlichen Lande nicht begehre, fondern nur berem 
Ehre und Wohlfahrt fuche, und darum die fächfifhen Lande nicht in frembe Hände 
kommen Iaflen könne. In feiner Antwort (20. Det. aus dem Feldlager bei Gien⸗ 
gen), fowie in einem Schreiben an bie Stände des Herzogs, gab der Landgraf 
zu erkennen, daß Johann Friedrich, deffen Mißtrauen, durch Moripent 
bisheriges Benehmen genährt, durch die Erflärungen beffelben wegen der Beſetzug 
der Länder nur noch gefleigert worden war, nicht geneigt fei, auf jeme Anträge 
einzugehen. Uebrigens Eonnte auch eine Bermehrung des Mißtrauens durch den 
Herzog nicht fehlen, deſſen Unwille vielleicht auch durch unbedachte Aenferungen 
der rochliger Elifabetb über die Abfichten des Kurfürften, falls ihn das Gläd 
begünftige, gereizt worden war. Noch ehe aber Philipp von Heflen feine Antwort 
gefchrieben, hatte der Herzog bereits fich ernftlicher für die That entfchieden. 

Am 14. October 1546 ſchloß Moritz zu Prag, wo Chriftoph von Carlowih, 
Otto von Diesfan und Dr. Fachs zur Erledigung der berzoglichen Gefchäfte fid 
aufbielten, einen Bertrag mit König Ferdinand, wonach diefem die Befignahme 
ber böhmifchen Lehen, mit Ausnahme von Eilenburg, Colditz und Leisnig, die 
gegen Entfchädigung des Königs von Moritz befebt werben und ihm alsbann ald 
Lehen der Krone Böhmen folgen follten, übertragen wurde. Gleichergeſtalt follte 
Moris die Reiche- oder die bifchöflichen Lehen einnehmen und ſechs Tage nachher, 
nachdem Ferdinand des Aechters Rand berührt hätte, den Angriff beginnen. Den Schub 
über Dobrilugk und die geraifchen und reußifchen Lehngüter wollte Moritz zu Gun 
fien Zerbinands, der deshalb mit dem Neiche Nichtigkeit treffen follte, gleich 
falls aufgeben; doch wurde dem Haufe Sachfen der Anfall diefer Lehen nach Ab⸗ 
gang bed Stammes der Herren zu Plauen und Burggrafen von Meißen (ngl. 
©. 304) vorbehalten. Die neuen Unterthanen, welde Ferdinand erhalten wurde, 
follten bis auf chriſtliche Vergleichung nicht mit Gewalt von ihrer Religion gedrängt 
werben, wie denn überhaupt Moritz, welcher fih dem urfprünglichen Plane, das 
Land Johann Friedrichs in zwei gleiche Theile zu fpalten, widerfeste, das 
Sntereffe des Haufes Sachſen an die Spitze diefes Vertrages flellte, bei deſſen 
Abſchließung auch noch die Erbeinigung mit Böhmen erneuert und Beftimmungen 
über die Belebung Zwickau's, die Koſten u. |. w. getroffen wurden. Wenige Tage 


darauf (27. Detbr. 1546) vollzog Karl V. im Yager bei Sunbheim die Urkunde, 
welche Johann Friedrich, feinem Bruder Johann Ernfl und allen Abkömm⸗ 
Iingen berfelben die Kur abſprach und felbige mit Land und Würden 
dem Herzog Moritz übertrug. — Dieß gefhab um dieſelbe Zeit, als Kö— 
nig Ferdinand mit ben Bobmen und, da dieſe witerwillig waren, auch mit öfler- 
reichifchen und ungarifchen Volkern (bei welchen fich tie für die fachfiichen Lande 
fo verterblichen Hufaren befanden) in das Vogtland einrüdte, worauf Morit auch 
nicht Sänger zögerte, vorwärts zu fehreiten. Doch fantte er noch dem Kurfürften 
Johaun Ariedrich einen Abfagebrief und eine Verwahrungsfchrift, worin er 
fein Intereſſe und die Nothwendigkeit vorfchußte, die Yande nicht in fremde Hände 
gelangen zu laſſen. Auch fugte er no das Berfprechen bei, daß er nach berge- 
ſtelltem Bertrage mit dem Kailer dur‘ Vermittelung ferner Landſchaft fih nad 
billiger Gebubr gegen ven Kurfürften und Leifen Kinder erzeigen werte, während 
er zugleich (27. Det.) an feinen Schwiegervater Philipp ein Schreiben ergeben 
ließ, worin er die Grunde feines Benehmens und die Grundſätze entwidelte, nad 
welchen er einen Bergleih noch für möglich hielt”). — Noch vor Ende tes Jahres 
hatte Morig den größten Theil der Lanter Jobann Friedrichs in Beſitz ge- 
nommen, und nur Gotha, Eiſenach und Wittenberg waren in den Händen der 
kurfürſtlichen Befehlsbaber geblieben. Viele Ortfchaften bultigten dem Herzog, der 
fie bei ihrer Religion, ibren Rechten und Gutern zu ſchutzen und fich felbft der⸗ 
einft von Johann Friedrich nach aller Gebuhr behandeln zu Iaffen verfpracdh, 
mit Ruckſicht auf ihre auch ihm bei der Erbhuldigung geleiftete Pflicht, weil ihr 
Here abwefend fer, zu deſſen Gunften fie ihre Untertbanentrene ebenfalls in Erin⸗ 
nerung brachten. Denn zweifelbaft waren ihre Anfıchten uber das Beginnen des 
Herzogs und wurden ed um jo mehr, da bie öffentliche Meinung ſchon im Allge- 
meinen gegen taffelbe war und von den Geiſtlichen felbft von ten Stanzeln herab 
immer mebr dawider aufgeregt wurde. Der als Hauptſtutze des Proteſtantismus 
hochgeehrte Johann Friedrich erichien feinem Volke um fo theurer, je mehr es 
fein Benchmen mit tem des ibm feindlich gegenuberftehenden Wetters verglich, deſ⸗ 
fen Hinneigung zum Kaiſer Biele nicht anders als durch feine Untreue gegen bag 
proteftantiiche Glaubensbekenntniß erflaren zu konnen glaubten. Während die Stur- 
fürftin Sibylle, voll Zorns über bie fchnelle Uebergabe fo vieler Städte, fich 
in wehmütbige Klagen uber den Undank Moritzens, den Johann Ariedrid 
erzogen (vgl. S. 459) und wie feinen eigenen Sobn gebalten, gegen den rafch 
beimgeforterten Gemahl ergoß; wahrend bie rocliser Eliſabeth mit raftlofer 
Zbatigfeie tem Nurfurften tie Treue feiner Untertanen zu bewahren fuchte und 
ſelbſt Maßregeln zur Vertheidigung ihres Eigenthums, bejonders gegen die Hufaren, 
ergriff, deren Sengen und Brennen bei ter Aufbebung der Belagerung von Witten- 
berg den Herzog ebenfalls in cin unvortbeilhaftes Licht ftellte,; während ber Coad⸗ 
jutor des Stiftes Dierfeburg, Georg von Anhalt, den Herzog zur Einhaltung des 
Friedens und zur Abfchließung eines Vergleiches, zum Theil nach den von Moriß 
ſelbſt fruher gethauen Borfchlagen, zu bewegen juchte, war diefer, der freilich bie 


*) ©. daſſ. bei v. Langenn a. a. D., Thl. I, ©. 295 fig. 
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Gründe feines Benehmens nicht vollſtändig darlegen konnte, vergebens bemüht, ſich 
vor ber, felbft in Schmaͤhliedern und Vollsgefängen gegen ihn ſich ausfprechenden, 
Allentlihen Meinung durch feine Erklärungen zu rechtfertigen. Die Hinbeutungen 
Eden erwähnten Schreiben an Philipp auf einen noch möglichen Bergleich verle- - 
ven durch feinen Einfall in die kurfürſtlichen Lande ihre Wirkſamkeit, und bie Ihe — 
im November fich zeigende Ausficht zu einem gütlichen Vertrage, bei welddem die — 
Bermittelung Joachims von Brandenburg angerufen wurde, ſchwand unter den nun run 
obwaltenden Berhältniffen ebenfalls; ja, fchon damals mochte ed Manchem, dem um 
bie Runde davon ward, wie noch jetzt Vielen, zweifelhaft erfcheinen, ob Morig — 5 
überhaupt in diefer Zeit zu einer frieblichen Musgleichung geneigt ober bloß beume =—n 
Schein zu retten bemüht gewefen fei. Seine Art zu handeln machte ihn ſelbſt bee er 
kaiſerlichen Partei verdächtig, welche feine wahren ober vorgeblichen Beflrebungen, ner, 
eine Süßne zu ftiften, wohl fannte und vornehmlich feine Scheu rügte, den fur- erzmr- 
fürftlichen Titel zu führen, was befonders der böhmifche Vicefanzler Jonas, dere er 
ſelbſt die Grundſätze der Moral für die Vollziehung einer reichögefehwibrigem—> gen 
Abt?) anrief, gegen den feinen Herren in dieſen politifchen Zweideutigleiten oh mu hut 
Rückſicht auf Johann Friedrich leitenden Chriſtoph von Karlowig ausſprach. - 
Dbgleich der Antrag der albertinifchen Landflände, die Furfürftlichen Lande bene = oem 
Herzog Morig zu übergeben (f. ©. 518), Johann Friedrich bie bevrnrez or 
ſtehende Beſetzung derfelben hatte vorausfehen laſſen, fo ließ ex fih doch noce m 20% 
bewegen, bei dem Heere in Oberbeutfchland zu bleiben, da ihm der Bund tes anıte 
Aufforderung der bisher verſchont gebliebenen norbbeutfchen Städte Hülfe verſprac Each. 
Als aber die Nachricht von dem wirklichen Einfalle des Herzogs in fein Land eu im 
Lager bei Giengen (f. S. 514) ankam, Tieß ſich der aufgeſchreckte Kurfürf pre eng 
nichts mehr zurüchalten. Zwar willigte er noch in einen Verſuch, durch den Mark — zart. 
grafen Johann von Brandenburg (13. Novbr.) den Kaiſer zu einem Frieden zu beve euriive- 
gen; allein Karl, der das an ihn gerichtete Schreiben feinem ganzen in Schlacht En Yt- 
orbuung aufgeftellten Heere vorlefen ließ und ‚‚ernft und ſauer“ dazu ausſah, form For- 
berte Ergebung auf Gnade und Ungnabe, was jede weitere Unterhandlung zerfchlug us Iug. 
Nun begehrte Johann Friedrich um fo dringender Hülfe für fein Land, une zusund 
ber Landgraf (den die ihm gemarhten Vorwürfe über ben feblgefchlagenen Feldzu— 5 "18 
balb zu einem Briefwechfel mit ihm veranlaften) überließ ihm (16. Rovbr.) dam FE dat 
ganze nörbliche Heer, ſowie das reiffenberg'fohe und reckenrod'ſche Regiment. 
unbedachtfamer Haft eilte nun (23. Noobr.) Johann Friedrich, Feiner Erin zu sumt 
sung an den Hauptzweck des Bundes mehr fähig, aus Schwaben durch das Mainzifggs 4 3 0 
und Fuldaiſche, wo er tüchtig brandſchatzte, nach Thüringen zurüd. Bon es % 
aus beantwortete er alsbald in einem heftigen Manifefte ven Antrag ber meifusns==R a 
ſchen Stände, machte ihnen wegen des ihrem Herrn gegebenen treulofen Rate 2 td 
bie bitterfien Vorwürfe und Hagte fie an, daß fie ſich durch Finanzerei und ve ve 
rätherifches Judasgeld dazu hätten erfaufen Yaffen. Auch fügte er die Drofuaas Hu 
hinzu: „Herzog Moriten und feine Lande wiederum heimzufuchen und ihm wue HM 
gleicher Ellen und Maß, wie er zuvor gethan, zu meflen und gegen alle, die bs Shen 





. Bol, v. Langenn a. a. D., Thl. I, &. 303. 


921 


Widerſtand ihun würden, ſich dermaßen zu erzeigen, daß ihnen folches wehe thun 
und leid fein ſollte.“ Solche unzeitige beißende Vorwürfe, verbunden mit deu 
Sfünderungen der Furfürftlichen Truppen, mußten den Herzog Moris auf dag = 
Höcfte erbittern, welcher äußerte: „ein fol’ Schreiben fei bei den alten löbli⸗ “ 
chen Borfahren nicht in Brauch geweien und gehöre mehr alten Weibern und Bade⸗ 
mägben und dergleichen zu, die das Schwert im Maule führten.” — Indeſſen 
brachte die unvermuthete Ankunft feines Gegners den Herzog doch in große Be⸗ 
breängniß, da er einen Theil feiner Truppen bereits verabfchiedet und einen au⸗ 
bern in die Winterguartiere gelegt hatte. So begann ber zweite Act des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieges Teicht und glüctich für Johann Friedrich, der ohne Wiber- 
Rand in feines Betters Länder eindrang, wo er, als ein Rüflzeug für ben Pro- 
teflantismus betrachtet, faft überall die öffentliche Meinung für ſich fand, die Mo⸗ 
ritz durch feine Berbindung mit dem Kaiſer, den man als den Unterbrüder ber 
dentfchen Freiheit und der proteftantifchen Religion anſah und wegen feiner furcht⸗ 
baren Glaubensgerichte in ben Niederlanden um fo bitterer haßte, trotz feiner Ver⸗ 
fiderungen verfcherzt hatte. Vielleicht hätte jebt Johann Friedrich den über- 
rafchten Herzog durch befonnene NAnerbietungen befänftigen und zu einem Ge⸗ 
fammtvertrage bringen können, befonders ba Landgraf Philipp, obgleich durch eine 
zweibentige Geleitsverficherung feines Eidams von feinem Erſcheinen in Leipzig ab⸗ 
gehalten*), dennoch durch feine Räthe nichts unverfucht ließ, den verderblichen 
Zwiſt zu vermitteln, und die fcharfe Sprache in dem Manifefte des Kurfürften miß⸗ 
billigte. Allein die Fehlgriffe des Letzteren machten ven Berfuch abermals erfolglos 
und führten am Ende ben unglüdlichen Ausgang des glüdlich begonnenen Feld⸗ 
ugs herbei. 

Johann Friedrich rüdte von Eiſenach, Langenfalza und Halle gegen Leip- 
zig, einen ber wichtigften Pläbe der albertinifchen Lande, den Moritz auf bas 
Stärffte befefligt und der Obhut Baftians von Wallwitz anvertraut hatte, während 
bie Uiniverfität nad) ‘Meißen verlegt worden war. Nachdem der Herzog die Kriege- 
leute und Bürger auf dem Marktplatze der Stadt, wie vor Zeiten fein Urahn Friedrich 
ber Gebiſſene (vgl. S. 184), durch Fräftige Nede zu tapferem Streite ermuntert 
hatte, verließ er Leipzig, um von Außen her dem Orte nüblicher zu fein, vor 
welchem am 5. Januar 1547 Kurfürft Johann Friedrich erfchien, um ihn ım 
ſtrenger Winterfälte drei Wochen lang zu belagern. Hart war bie Berennung und 
Beſchießung der Stadt, vornehmlich am 21. Januar **), aber eben fo mannhaft ber 
Widerfland der Belagerten, und in der Nacht vom 26. zum 27. Jannar hob end- 
lich der Kurfürft die Belagerung auf, deren ungünftigen Ausgang man bafb ber 
Berrätherei der Furfürftlihen Beſehlshaber zufchrieb, die ihre ın Leipzig unterge- 
brachten Gelber hätten retten wollen. Doch war wohl die Belagerung, bei welder 


2) Bel. Rommel Philipp der Broßmüthige, Ihl. I, S. 529 und v. Budholg Pers 
dinand l., Thl. VI, ©. 17. 

**) Es follen an biefem Zage 400 Schüffe in die Stadt gethan und überhaupt während 
der Belagerung 14,000 Zeuerfugeln in biefelbe geworfen worben fein. Die überhaupt mehr 
in eime Lokalgeſchichte gehörenden ausführlichen Umftände f. u. A. bei Dolz in ber Ge: 
ſchichte Leipzigs, ©. 208 und in den bafelbft angef. Quellen. 
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überhaupt das Heer durch die Kälte und Epidemien gefchwächt und durch Ger 
von Karls und Ferdinands Anzuge beunruhigt wurde, nicht zweckmaͤßig Ge, \ 
„anf jeden Hall aber hielt fih Johann Friedrich zur Unzeit vor Leipzig auf, — 


"Befreiung durch Dankfeſte, Denkmünzen und durch Volkslieder gefeiert Var, „⸗ 
weiche den Ruhm des tapfern Wallwitz verkündeten und zugleich die Stimmung * — 
Bewohner für Moritz ausſprachen. — Mittlerweile war dieſer ſechsundzwa any. er 
jährige Fürſt unabläffig mit Anordnung Fräftiger Vertheidigungsmaßregeln für nz 265 
Land befihäftigt, während er zugleich den Kaifer und Ferdinand befläntig, werm de 


auch vgorrer ‚ anging, ihm in feiner Noth Hülfe zu verſchaffen. Fortwaͤhren 
iwurbe dieſe bei ber zunehmenden Volksſtimmung wider ihn, bie fich vornehmlich i 
ben von ihm befegten Städten, 3. B. in Zwidau, äußerte, zweifelhafter, jew ' 
die öffentliche Meinung fprach fich bereits in den nachtheiligften Gerüchten über 
aus, indem man unter Anderem erzählte, daß der Herzog wahnwißig geworben fe. * 
wobei man auf das Abbrennen der leipziger Vorftädte hinwies. Joachim von Bran 3’ 
denburg fandte ungeachtet feines Bündniffes mit Moritz ebenfalls Feine Unter— =’ 
flägung, und feine Aufforderung zu gütlicher Unterhbandlung mit Johann Fried — =’ 
rich blieb unter den eingetretenen Umfländen eben fo fruchtlos, wie die wiederhol⸗— Al⸗ 
ten Bemühungen der rochliger Elifabeth, einen Vergleih zu fliften. — Am thir— 
tigften wirkte in dieſer bevenflichen Lage für feinen Herrn auch jebt wien 
Chriſtoph von Carlowitz, der aber ebenfalls wegen feiner Hinneigung zum Kaiſee er 
bem Volle, das ihn einen alten Papiſten nannte*), ein Gegenfland des Borwarfe 
und Spottes wurde. Jetzt durchzog er das Land, bald dem Herzog mit ſeinerz —men 
Ratbfchlägen dienend, bald beim König Ferdinand oder beim Kaifer für ihn wir er. 
fend, oder um das Kriegswefen fich befümmerne. Ihn fandte Morig auch zum Amn 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg» Kulmbach, welcher eine anfehnliche, anfang zes 
zum Schutze Frankens gegen die ſchmalkaldiſchen Verbündeten beftimmte Manufhege ft 
verfammelt hatte, und es gelang ihm, mit diefem ein Hülfsbündniß abzuſchließer — 1. 
Doc erft gegen Ende Januars 1547, als bie Belagerung von Leipzig aufgehobe —ummen 
ward, führte Albreht, um Moritz ens Fürſtenthum, Land und Leute zu retter -n, 
eitf Fähnlein Faijerlichen Volkes und 600 reifige Pferde Ferdinands nad) Sachſen umemsnd 
beſetzte Zwickau, indem er fih zur Verfügung des Herzugs ftellte, welcher unter —er- 
beflen in Dresven, wo für ihn der wüfle Böhme, Graf Johann Baptıfl Robromm en, 
befehligte, und in anderen Orten Bertheidigungsmaßregeln angeorbnet, ein allge ESe⸗ 
meines Aufgebot in den ihm noch zu Gebote ftehenden Randestheilen hatte ergejem Den 
laſſen und auch das Bergvolk aus den Gruben gerüftet hatte; denn es galt vornehmlick * ch, 
bie Berafläbte zu decken. Die von König Ferdinand gefenveten Hufaren wurde⸗ DM 
dem Lande und den übrigen Truppen eben fo läſtig, wie einige andere böhmifche Bölte = "rt, 
und Moritz vermochte fie felbft durch die ſtrengſte Ordnung nicht immer im Jauncc Swme 
zu halten, während zu gleicher Zeit auh Johann Friedrich, deſſen Rache vor —Vr 
nehmlich den dem Herzog ergebenen Abel traf, das Land verwüſten ließ. 
Der Kurfürft zog von Leipzig nach Altenburg, und Moritz ſuchte den mw 12 


*) Bol. v. Langenn Thl. I, &, 317. Die Garlowigigen wurben den Zürken ge 
geſetzt. 
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einer Nähe fiehenden Albrecht von Kulmbach herbeisnziehen, während er bei Zwickan 
yen Angriff erwartete und tie Vorſtädte daſelbſt ebenfalls abzubrennen befahl. 
Diefe Mafregel brachte dort auf's Neue die ungünftigfte Stimmung hervor und 
regte befonders das Landvolk, ja felbft die fremden Volker auf, weshalb Johann 
Kriedrich vielleicht auf einen allgemeinen Aufſtand gegen Moritz rechnete umd, 
sberzengt von dem Ausbleiben der von feinem Geguer erwarteten mächtigeren Hülfe, 
keine entſcheidende Hauptbewegung mit feinem Heere ausführte. Endlich brach er 
Anfang März 1547) nad Rochlitz auf, wo Albrecht von Kulmbach, ter die Stadt 
yefest hielt, am Hofe der oft genannten Elifabeth, obfchon von Mori ge 
varnt, in forglofem Leichtfinn tanzte, fprang und guter Dinge war. Da erfchien 
Löglih in den erfien Morgenftunden des 2. März der Kurfürft mit feinen Trup⸗ 
pen, unb ein vor ber Stadt geliefertes blutiges Gefecht fiel fo nachtheilig für Als 
brecht aus, daß er fich felbft dem Herzog Ernſt von Lüneburg ergeben mußte und 
ber tödtlich verwundete: Landgraf Ehriftoph von Leushtenberg ebenfalls mit bem 
größten Theile der Truppen gefangen wurde. Moritz deutete zwar felbft in Be⸗ 
zug auf diefen Unfall auf Verrätberei Hin; allein die Herzogin Elifabeth mwurbe 
in den berzoglichen Schreiben und Berichten nicht genannt, und wenn auch Einige 
erzählen, daß fie dem Kurfürften Nachricht von der Sorglofigkeit Albrechts gegeben 
gabe, fo ftellte fie doch felbft ihren Antheil an dem Unglüde des Lebteren in Ab⸗ 
rede. — Traurige Folgen fihien der unerwartete Schlag für Herzog Moritz zu 
haben. Bon einer Bereinigung, welche er und fein Bruder Auguſt mit Albrecht 
von Brandenburg beabfichtigten, war feine Rede mehr, und Beide fahen fi) gend- 
thigt, nach Areiberg und dann nach Dresven fi zurüdzuziehen. Auch die von 
Moris fo forgfam bewahrten Bergorte, wie Annaberg, Marienberg u. f. w., fie⸗ 
fen nun in bie Hände Johann Friedrichs, und dem Herzog, ber jetzt auch 
den Koͤnigſtein in Bertheivigungszuftand fegen ließ, blieb faft nichts ale Dresden, 
Leipzig und Pirna. Allein der Kurfürft führte nach feinem Siege bei Rodlig 
nichts Dedeutendes aus. Weder ter Rath des franzöfifchen Geſandten, fein Glück 
zu einer ſchnellen Unternehmung, noch die Anficht Philipps von Heffen, daffelbe 
zur Abfchliefung eines Vertrages zu benutzen, wurde befolgt, und fo trat bald eine 
für Moritz günftige Wendung des Kampfes ein. Johann Friedrich hatte 
fein Augenmerl auf die ıhm geneigten Böhmen gerichtet. Die utragniftifchen 
Stände diefes Königreichs trugen tem Kurfürften, gegen ben fie ferner zu fechten 
ſich weigerten, eine Verbindung an, wählten ven Ritter Kaspar Pflugk zu ihrem 
Dberbaupte und wünfchten nun, daß der furfürftlihe Befehlshaber Wilhelm Thums⸗ 
Sin, der mit einem Grafen Reuß an ter böhmifchen Grenze ſtand, biefelbe über- 
freiten ſolle. Dieß führte zu Unterhbandlungen, welche Nicolaus von Minckwitz 
leitete, und zu der Beſetzung von Joachimsthal, wodurch ter Kurfürſt feine Kräfte 
ſchwaͤchte. Auch wußte Doris ihn durch neue Verhandlungen hinzuhalten, welche 
jeßt zu Mitweida (März 1547) zwifchen den erneftinifchen und albertinifchen Land⸗ 
ſchaften begannen, nachdem vorher ein kurzer Waffenftillfiand geſchloſſen worden 
wer. Sie liefen eben fo fruchtlos wie einige frühere Verfuche der Art ab, wenn 
gleich die beiberfeitigen Stände ihre Furcht vor noch größerer Verwüſtung des Lan- 
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bes hinlaͤnglich zu erkennen gaben. Mori wußte jet, daß ihm des Kaiſer— 
Hülfe nicht mehr fern war. 

E Raſch Hatte Karl V. den Krieg in Oberdeutſchland beendigt und bie einze — 
nen Stände ſich unterworfen. Auch in Norddeutſchland waren kaiſerliche Truppe 
gegen fehmalfaldifche Bundesgenoffen (die Grafen von Tecklenburg, Lippe, Schuuumum 
burg, Hoya und die Stabt Dsnabrüd) fiegreich gewefen, während der nun abe 
ſetzte Kurfürft von Cöln fih nach. Wied hatte zurüdziehen müffen. Umfonft a— 
erſcholl lange, wie bemerkt, der Auf des Herzogs Moris um Hülfe bei dem Aug; 
fer, während auch die bießfallfigen Unterhandlungen mit König Ferdinand nicht vcf 
Erfprießliches zur Folge hatten. Bei biefen Iegteren (zu Prag im Januar 1547) 
fuchte Morig durch Rommerflabt eine Ausföhnung feines geliebten Schwiegerva⸗ 
ters, des nun auch von den Gegnern immer mehr umfridten Philipp von Heſſen 
mit dem Kaiſer zu vermitteln, ohne jedoch bei Ferdinand, der eine eben fo fihmäf- 
liche Unterwerfung des Landgrafen auf Gnade und Ungnade, wie bie Ulrichs von 
Württemberg, verlangte, günfliges Gehör zu finden. Dann verhandelte (Fehr. 
1547) Ehriftoph von Karlowig zu Ulm mit dem Kaiſer ſelbſt und feinen Raͤthen, 
und Karl verſprach auch, den Marcheſe von Melignano mit einer mäßigen Man 
haft zur Hülfe nach Sachſen zu fenden, während er zu gleicher Zeit (14. Febr.) 
den Ständen des Erzfliftes Magdeburg und des Bisthums Halberftabt verbot, für 
Johann Friedrich Partei zu nehmen, wobei er Moritz von Neuen, wie fchon 

in einem Schreiben vom 31. Januar, als Kurfürften bezeichnete. Die Bor: 
teile aber, welche ber Kaiſer dem Herzog Doris früher in Bezug auf Magde⸗ 
burg und Halberftabt zugefichert hatte, fchienen jest durch bie Berfuche des bei ben 
Bergleichsverhandlungen mit Johann Friedrich und Philipp von Heffen thätig 
gewefenen Joachim von Brandenburg bedroht zu werben, ber fie fich felbft zuzu⸗ 
wenden bemühte und auch auf einer Zufammenkunft mit Doris und Ferdinand 
zu Aufig (Februar 1547) die Stifter für feinen zweiten Sohn, ben er alsbald ber 
Kirche widmen wollte, zu erlangen wünſchte. Doc trat er hier ben abermaligen 
Berfuhen Morisens, eine Nusföhnung bes heffifchen Landgrafen mit dem Kaifer 

zu bewirken, bei und fagte felbft eine Heime Hülfe (400 gerüftete Pferbe) zu, wo⸗ 
bei er indeß feine Sicherheit im Falle eines unerwarteten Ausganges, fowie bie 
eventuellen Rechte Brandenburgs auf Pommern, Holftein und Medienburg nit 
aus den Augen verlor. 

Die Niederlage des Kulmbachers bei Rochlitz beflimmte endlich den Kaifer, 
der durch den Tod Heinrichs VII. von England (28. Yan.) und Franz I. von 
Frankreich (31. März) von zwer Hauptfeinden befreit worden war, aber vergeblid 
zu Um (30. März) einen neuen Bund ber rheinifchen und oberländifhen Reiche- 
fände zu Stande zu bringen gefucht hatte, zum Zuge nah Sachen. Raſch z08 
Karl mit einem auserlefenen Heere durch die Oberpfalz; und Franfen nah Böhmen 
und Iangte am 5. April 1547 in Eger an. Bon hier aus erließ er noch (7. April) 
ein Mandat an die Stände bes Reiches, worin er feinen Entſchluß verfündete, mit 
Hülfe des Königs Ferdinand und anderer gehorfamen Stände dieſe beharrliche Re 
beilion endlich einmal auszureuten und einen beftändigen Frieden herzuftellen, wäh. 
rend zu gleicher Zeit (8. April) die Abgeordneten der albertinifchen Landſchaft von 
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Eger aus, wo ih auch Moris, fein Bruder Naguf und König Ferdinand mit 
dem Kaiſer vereinigt hatten, in einem Schreiben erlärten, daß ihr Herr vie Schuld 
an fernerer Weiterung nicht trage. Johann Friedrich aber hatte ſich unter 
deffen der Stadt Lommatzſch bemächtigt und weilte, indem er einzelne Truppenab⸗ 
theilungen im Erzgebirge umberziehen und Chemnig zur llebergabe auffordern ließ, 
bei Leisuig, Döbeln und Meißen. Am 11. April ging Herzog Moritz mit dem 
die Spanier befehligenden Herzog von Alba von Eger aus über die fächftfche 
Grenze, und bald folgte ihnen der Kaiſer über Adorf, Plauen und Reichenbach in 
bie Gegend von Werda. Johann Friedrich dagegen z0g zu berfelben Zeit 
(13. April) über Meißen nach Dresden, plünderte Altdresſsden (bie jeßige Neuſtadt) 
und berannte vergeblich NeuftadtsDrespen (die jetzige Altftabt). Sorglos verweilte 
er, von Kundſchaftern entblößt und falfchen Rathgebern folgend, am der Elbe, 
wäßrend feine nım vereinigten Gegner, Karl V., Ferdinand und Morig, über 
Yerifan, Geithain, Colditz, Leisnig und Lommatzſch zogen und am 23. April in 
der Gegend von Mügeln Rafttag hielten. An demfelben Tage verließ der Kurfürſt 
Meißen, brannte die Elbbrücke hinter fih ab und machte nun an bem jenfeitigen 
Elbufer eine rüdgängige Bewegung bis in die Nähe von Mühlberg. 

Am 24. Aprit des Jahres 1547, am Tage Mifericordiag Domini, näherte 
ſich auch der Kaifer mit feinen von deutſchen, italienifchen und nieberfändifchen 
Fürften und Herren befehligten Heerhaufen, über welche nach dem Kaiſer der Herzog 
von Alba das Obercommando führte, in den Ebenen zwifchen Strehla und Mühl« 
berg der Elbe. Ehe Karl ven Strom erreichte, fandte Moritz noch einmal Bor 
ten an den Kurfürſten, um ihm feine Berwendung zur Berfühnung mit dem Kai⸗ 
fer anzubieten; allein Johann Friedrich, auf fein nahes, fefles Wittenberg 
bauend, Iehnte den Borfhlag ab. Dicht am Elbſtrande Hatte er feine Gezelte 
aufgefihlagen und hörte eben eine Prebigt in Mühlberg an, als ſich am jenfeitigen 
Ufer feindliche Reiterei zeigte. Den ſchützenden Strom vor fi, fürchtete der Kur⸗ 
für einen Angriff, am allerwenigfien aber ahnete er bie Ankunft des Kaiſers. 
Bald eröffnete fih von beiden Seiten ein Iebhaftes Schießen über den Strom, 
und der Kurfürſt überzeugte fich endlich, nachdem er ben Gottesbienft abgewartet, 
von dem Erfcheinen der Faiferliihen Armee, indem einzelne fpanifche Soldaten über 
den Fluß ſchwammen, um fo viel als möglich von der zerflörten Sciffbrüde 
noch zu retten. Da entfchloß fih Johann Friedrich zum Rüdzug nach Wit- 
temberg, obgleich dem Feinde der Elbübergang felbft mit dem fchwächeren Heere leicht 
ſtreitig gemacht werden fonnte. Eine Furth durch ben Fluß, welche von einem 
Bauer (nach Einigen ein Unterthan des Herzogs Moritz) den Kaiferlichen ver- 
rathen worben fein ſoll, erleichterte der Reiterei das Ueberſetzen. Moritz, ber 
überhaupt an diefem Tage fich fehr auszeichnete und mehre feindliche Hauptlente 
mit eigener Hand gefangen nahm, führte zuerft feine Geſchwader, verſtaͤrkt durch 
Wallonen und Hufaren, hinüber. Ihm folgten Karl und Kerbinand. Die zurüd- 
weichende Eurfürftliche Armee warb bald ereilt. Das Treffen begann bei Eoßborf 
und endigte auf der Iochauer Haide. Nur kurze Zeit hielt die Neiterei Johann 
Friedrichs Stand und riß in ihrer wilden Flucht das Fußvolk mit ſich fort. 
Ritterlich kampfte der Kurfürſt ſelbſt noch in einem der einzelnen Haufen. Bei 
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einem Holze, der Schweinart genannt, wo er fonfl oft zu jagen pflegte, hatten 
ihn die Feinde eingeholt. Keinem Staliener oder Spanier wollte er fich ergeben, 
und erft, nachdem ex bei ber Gegenwehr eine tiefe Wunde auf der linken Wange 
empfangen hatte, überreichte er zum Zeichen ber Unterwerfung zwei Ringe, die er 
- teng, einem Deutfchen, dem meißner Edelmann Thilo von Trotba. Mit ihm 
ergab fich zugleich der Herzog Ernft von Braunſchweig an Fabian von Schoͤnaich; 
auch andere Grafen (darunter 4 Grafen von Gleichen) und Herren ans dem kurf. 
ſaächſiſchen Adelsftande wurden gefangen. Der ältefle Sohn des Kurfürften rettete 
fih verwundet nach Wittenberg und von da nah Gotha. Weniger glücklich war 
Otto's von Rüneburg Sohn, der in dem Treffen blieb. Nur 400 Mann folen 
von dem Eurfürftlichen Heere entkommen fein. 

Der gefangene Kurfürſt ward zum Herzog von Alba gebracht, und ſeufzend 
fprah er auf dem Wege: „Herr, erbarme dich meiner, nun bin ich Bier!“ Der 
Spanier führte ihn vor den Kaifer, der mit feinem Gefolge auf dem Wahlplatze hielt, 
bei deſſen Betrachtung er, auf Cäfars Worte anfpielend, ausgerufen haben ſoll: „Ich kam, 
ich fah, und Gott fiegte!” Die Anrede des Gefangenen: ‚‚Allergnädigfter Kaiſer!“ 
eriwiederte er kurz mit der Frage: „Bin ich nun Euer gnäbiger Kaifer (vgl. babei 
©. 514)?" Johann Friedrich bat um fürftliches Gefängniß, worauf Karl 
entgegnete: „Ich will Euch halten nach Eurem Verdienſt, geht nur hinweg.“ Und 
fo wurde der unglüdlihe Rurfürft dem Herzog von Alba und von biefem bem 
fpanifchen Oberſten Alphons von Bives übergeben, nachdem ihm König Ferdinand 
noch mit den Worten: „Ihr habt mich und meine Kinder verjagen und in Armulh 
bringen wollen, Ihr ſeid eın feiner Dann!’ Hart zugefebt, aber auch feiner per⸗ 
ſönlichen Tapferkeit vollfommene Gerechtigkeit gezollt haben fol. Und allerbingt 
zeichnete fi die Schlacht bei Mühlberg, gleich anderen Kriegsbegebenheiten ber 
damaligen Zeit, nicht durch das Auftreten großer Maffen gegen einander und be 
damit zufammenhängende Heeresführung aus, wohl aber dur das Handeln um 
Leiden der Fürften felbft, und manches Nitterlihe fam jest noch zum Vorſchein, 
was in der Kriegführung fpäterer Tage verfchwand. Mag auh Johann Fried 
richs Handlungsweife manchem, auf das Nichtverfländniß feiner Zeit ſich griw 
denden Tadel unterworfen werden fönnen, fo tritt doch unlengbar die Größe fer 
nes Gemüthes in biefen Tagen hervor, in welchen er das, was er verfegulkt 
haben mochte, mit Standhaftigfeit trug und in den Angen Vieler jenes fürftlie 
Märtyrertbum errang, was einft mit eine Hauptfüge ber euangelifchen Lehre wer 
den follte. Der Kaifer fprach gegen Ehriftoph von Carlowitz, ber fo Bieles vr 
bereitet hatte, feine Genugthuung über das Stattgefundene in den Worten au: 
„Es fol nun wohl werben‘, und Herzog Mori lich wegen bes glücklich be 
digten Kampfes ein Te Deum fingen, zugleich aber auch um einen beharrlichen 
Frieden beten. Als die meißner Domherren in ihrer Rathevrale ben errungen 
Sieg durch den ambrofianiichen Lobgefang feierten, fuhr ein Blitzſtrahl in dei 
herrliche Gebäude, und die Banner an bes beherzten Albrecht Grabe wurden zerfört. 

Alsbald nach dem Unglüdstage auf der lochauer Haide fiel Torgau. Witten 
berg aber, wo ſich bie Kurfürſtin Sibylle mit ihrer Familie befand, war weil 
befeftist und mit Jinreichender Befabung verfehen und mochte dem von Belagerunge 
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geſchütz emtblößten Kaifer nicht fo leichten Raufes zu gewinnen fein. ine Auf 
forderung an die Stabt, fich zu ergeben, wurde abgelehnt. Da fiel Karl V. auf 
ein den Reichsgefeben ebenfo fehr wie bie ausgefprochene Acht wiberfprechendes 
Mittel, die Uebergabe zu erzwingen. Er Tieß einen Rriegsrath verfammeln, wel- 
cher über den gefangenen Kurfürften Johann Friedrich das Tobesurtheil and 
fprad. Ruhig hörte (am 10. Mai 1547) der Großmüthige, der eben beim 
Bretſpiel faß, diefen Spruh an und forderte dann feinen Mitgefangenen, Ernſt 
von Braunſchweig, zur Kortfegung des Spiele auf, nachdem er noch darauf auf 
merkſam gemacht hatte, wie wenig der Kaiſer durch feinen Tod in Bezug auf Witten- 
berg gewinnen werde. Auch war es wohl Karin — was feiner Handlungsmweife 
feinesweges den Charakter des Unwürdigen beninmt — mit der Vollfiredung bie 
fes Urtheils nicht wirklicher Ernſt, wenn gleich ein Alba (und man fagt auch Kö— 
nig Ferdinand) darauf dringen mochte. Scheinbar gab er indeffen nur den Bitten 
Joachims 1. von Brandenburg, Wilhelms von Jülich (Bruder der Kurfürftin) und 
bes Herzogs Doris nach, die in folcher Behandlung eines deutfchen Fürſten bie 
wahren Abfichten des Kaiſers wohl erfennen mochten; und ſchon jest bewahrte 
Moritz, in deffen Adern das wettinifhe Blut fich wieder zu regen begann, dieſe 
Erfahrung in feinem Herzen, um fie fpäter an andere Ereigniffe, die dem Kaiſer 
verberbenbringend werden follten, anzureiben. Aber die gegenwärtigen bitteren 
Stunden gaben dem für die Geſchichte Sachſens fo äußerſt folgenreihen Staats 
vertrage das Dafein, welcher unter dem Namen der wittenberger Capitule 
tion befannt geworben ift. 

Am 19. Mai 1547 unterzeichnete Johann Friedrich, nun nicht mehr 
Kurfürft, fondern der Aeltere genannt, im Lager vor Wittenberg den harten 
Bertrag*), welcher nicht nur den Ränderbeftand des Haufes Sachfen verminderte, 
fondern auch das Befisthum beiver wettinifchen Linien, wie es in der unglädfeli- 
gen Theilung vom Jahre 1485 (f. S. 338), die eben das dur die Perfänlich« 
feit der Fürſten und die jebigen Ereigniffe berbeigeführte Refultat möglich gemacht 
hatte, feftgeftellt worden, gänzlich veränderte. — Johann Friedrich entfagte 
zufolge der Kapitulation für fih und feine Nachkommen aller Gerechtigfeit zu dem 
Kurfürftentfum in des Kaifers Hänte und verfprach, fich jede Verfügung, die Karl 
darüber ſchon getroffen oder noch treffen möchte, gefallen zu laſſen. Er über 
sab die Feſtungen Wittenberg und Gotha dem Kaifer; doch follten alle daſelbſt 
befindlichen beweglichen Güter, bis auf das Gefhük, die Munition und den britten 
Theil des Proviants, den Rindern des Gefangenen zufallen und diefer fich verpflid- 
ten, obme der Eaiferlichen Majeſtät Vorwiſſen und Einwilligung Feine Befeſtigung 
mehr zu machen. Das Kriegsvolf in den erwähnten Orten follte mit Zurücklaffung 
ber Fahnen frei abziehen dürfen. Die Todesfirafe Johann Friedrichs aber 
verwandelte Karl in Gefangenfhaft am Eaiferlihen Hofe ober an dem des Prinzen 
(Bhilipp) von Hifpanien, und dieſe follte fo Iange dauern, bis der Kaiſer etwas 
Anderes darüber verordnen würde. Dieß ſchien alfo Feinesweges auf ein beabfich- 


*) S. benfelben in Glafey's Kern der fühf. Geſchichte, ©. 832 fig. Nr. II, und 
Weite ſächſ. Geſchichte, Thl. II, &. 178 fig. 
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tigtes ewiges Gefängniß hinzudenten, fo wenig als es ſich aus ben Befkimmungen 
bes Bertrages fohließen ließ, nach welchen der Kurfürft gelobte, dem Reichskam⸗ 
mergerichte Gehorfam zu leiſten, den Feinden des Kaiſers und römiſchen Königs 
feinen Vorſchub zu thun und Alles das anzunehmen, was der Kaiſer auf Fünftigen 
Reichstagen mit den Ständen veroronen würde. — Die eingezogenen und con 
fiscirten Güter Johann Friedrihs wurden, wie fohon längſt vorher m 
Bezug auf fie und die Kur verabrebet worden, dem Herzog Moritz von Sad 
fen zu Theil. Doch ging auch König Ferdinand nicht Teer aus, indem ihm nad 
der Eapitulation alle Gerechtigkeit auf Einziehung der von der Krone Böhmen her- 
rührenden Reben (vgl. S. 325) vorbehalten wurden. Die zu denfelben gehörenven 
Herrfchaften und Aemter Colditz, Eilenburg und Leisnig (zu unterfcheiven von ber 
Burggrafſchaft Leisnig, ſ. S. 480) wurben auf den Grund des zwiſchen Morig 
und Ferdinand am 14. Oct. 1546 (f. S. 518) gefchloffenen Bertrages bald (im 
%. 1549) gegen das Herzogthum Sagan (f. über diefes S. 330) ausgetaufct. 
Die im Togtlande gelegenen, ebenfalls anheim gefallenen böhmifchen Lehen (Blauen, 
Paufa, Bogtsberg, Delsnis, Adorf, Neukirchen, Schöned, Mühlteof) verlich Ki 
nig Ferdinand an Heinrich V., den Zitularburggrafen von Meißen und böhmiſchen 
Oberkanzler, deſſen Gefchlecht fie fchon früher befeflen, aber in ben Streitigkeiten 
mit dem Haufe Wettin, wie bereits bemerkt, verloren hatte. Doch erhielten 
Morig und fein Bruder Auguft die Mitbelehufchaft daran (vgl. ©. 518). 
Zu gleicher Zeit zog auch Böhmen die Lehnsherrlichkeit über die reußiſchen Dem 
fhaften Gera, Burg, Lobenftein, Schleiz und Greiz an fih. Ferner mußte Jo⸗ 
baun Friedrich auf Magdeburg und Halberflapt verzichten, welche er in ber 
letztern Zeit durch Vertrag mit dem Brandenburger Johann Albrecht (vgl. ©. 509) 
an fich gebracht Hatte, und erhielt dabei bie Befreiung von der dem Lebteren gs 
zahlenden Penfion von 10,000 Gulden. Allein des dem Herzog Mori zu Re 
gensburg (f. S. 510) verſprochenen Schirmrechtes über jene beiven Stifter wurde 
in dem wittenberger Vertrage auch nicht weiter gedacht. — Für dies Alles um 
machte fih Moris verbindlich, den Kindern Johaun Friedrichs eim jährliches 
Einfommen von 50,000 rhein. Gulden (zu 21 Gr. gerechnet) zu überlaffen,. we 
für ihnen die Aemter, Stäbte und Schlöffer Gerflungen, Breitenbach, Eiſenaqh 
(mit der Wartburg), des gewefenen Kurfürſten Antheil an Berka und Salzungen, 
der 6. Theil von Treffurtb*), Kreuzburg, Weimar, Gotha (doch follten vor der 
Uebergabe die Feflungswerfe niedergeriffen werden), Tenneberg, Waltershaufen, 
Kahla (nebft Lenchtenberg), Roda, Orlamünde, Jena, Kapellendorf, Rosla, Wa 
fenburg, Dornburg und Kamburg (beive früher Moritz gehörend), Buttſtädt, Bar 
teiftädt, Arnshaugk, Weida und Ziegenrül, die Dörfer und Yagbhäufer Friede 
bad, Hummelshain und Trudenborn, das Geleit zu Wiegendorf und Johann 
Friedrichs Antheil am erfurteer Schubgelde angewiefen wurden *). Dazu fan 
noch eine Anzahl Nlöfter (wie Reinharbsbrunnen, Georgenthal, Ichtershauſen, 


*) Er wurde im I, 1588 an das Stift Hersfeld abgetreten und kam bann mit dieſen 


an das beffifhe Haus. 
”*) Das Leibgeleit im St, Johannis⸗ und Andreas: Shore blieb dem Herzog Merk. 
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Bürgel u. f. w.) und vor allen die Herrfchaft Saalfeld, welche zwar auch ein böh⸗ 
mifches Lehen war, aber ausdrücklich von den anheimgefalfenen Lehen ausgenom⸗ 
men wurde. Moris und fein Bruder Auguft erbielten wegen ver Iebteren in 
dem am 27. März 1549 audgeftellten Lehnbriefe die Mitbelehnfhaft, in welchem 
auch die Beſtimmung des eger’ichen Bergleiches (f. S. 325) wegen des Lehnstraͤgers 
wiederholt wurde. Die Iegtgenannten Befigungen bildeten von nun an für die. 
fächfifchen Herzoge von der erneftinifchen Linie ein neues Fürftenthyum. — Ter Bru⸗ 
bee Johann Friedrichs, Johann Ernft, erhielt zwar vom Kaifer feiner 
angeblich geübten Rebellion wegen Verzeibung, aber wenn er auch die Pflege Co⸗ 
burg (f. S. 464) behielt, fo follten ihm doch die Hinter Johann Friedrichs 
oon feiner ihm zu 14,000 Gulden ausgefekten Penſion (vgl. S. 464) nun bloß 
bie Hälfte bezahlen; auch mußte er von Coburg felbft, welches nach feinem finder 
Iofen Tode an das erneftinifche Sachfen zurücfiel, tas Amt Rönigsberg tem Mark⸗ 
grafen Albrecht von Brandenburg -Rulmbach abtreten”), welcher ihm auf Failerli« 
hen Befehl fein Land weggenommen hatte. — Herzog Morig mußte die auf ten 
ihm zugefallenen Gütern haftenden Schulden übernehmen, aber auch noch 100,000 
Gulden zur Entrichtung der alten Schulten, die vor Abſchluß des ſchmalkaldiſchen 
Büntniffes gemacht worden waren, bezahlen. Außerdem enthielt die wittenberger 
Capitulation noch die Beflimmung, daß die Friegsgefangenen beider Theile frei- 
gegeben werben follten. Inter diefen erwähnte tie Kapitulation vor Allen 
den Markgrafen Albrecht von Branvenburg-Rulmbah, ten Johann Fried- 
sich augenblidiih in Freiheit ſetzen follte, während ter Kaiſer den Herzog Ernft 
son Braunfchweig nach vorhergegangenem Fußfall freigab. Auch follte der gewe- 
fene Kurfürſt feine Einwilligung zur Befreiung des Herzogs von Braunfchweig, ver 
ſich noch immer in der Gefangenfchaft des heſſiſchen Rantgrafen befant, und zur 
Reftitution deſſelben ertheilen. Desgleihen mußte er bad zurüdgeben, was er den 
Grafen. von Solms und DMannsfeld, fowie dem Adminiſtrator des hoben Meifter- 
tums in Preußen und feinem Orden abgebrimgen hatte. — Doch murten auch 
einige Derfonen von der im Bertrage ausgefprochenen Amneſtie ausgenommen, wie 
Graf Albrecht von Mannefeld und feine Kinder, ein Graf von Beichlingen, tem 
der Raifer vormals zu Metz das Teben gefchenft, der Rheingraf, NRedenrod und 
Thumshirn, fofern dieſer Letztere nicht fein Kriegsvolk innerhalb des nächften Dio- 
nats abranfen und die Vertragsartifel unterzeichnen würde. Und allerdings burfte 
man fürchten, daß Thumshirn, der mit Georg von Planis und eınem Neuß noch 
im Gebirge ſtand und leicht einen Angriff auf die Beraftäbte, befonders auf das 
nur von wenigen Reitern unter Vitzthum befeßte Freiberg machen Eonnte, noch eine 
Unternehmung ausführen möchte. 

Johann Friedrich, welcher troß aller Bebrängniffe ſtandhaft die anfangs 
von ihm geforderte Anerfennung des tridentinifchen Concils verweigerte (wiewohl 
er es gefchehen laſſen mußte, daß ter von ihm eingefegte naumburger Bifchof 


*) Das Amt Königsberg kaufte Kurfürft Morig im Jahre 1551 vom Markgrafen Als 
brecht für 60,000 Gulden an ſich und überlich es 1552 dem Bifhof von Würzburg für 
30,000 Gulden wiederkaͤuflich. 
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Nicolaus Amsborf (vgl. S. 457 fl.) — bis jetzt bie einzige Aenderung in kirchli⸗ 
chen Dingen — bem Gegner beffelben, Julius Pflugf, auf kaiſerlichen Befehl Platz 
machte), ſprach noch im Feldlager vor Wittenberg (1 Juni 1547) feine ehemaligen __ 
Unterthanen und Bafallen von dem ihm geleifteten Eide der Treue [os und uber — 
wies fie an Herzog Moritz, welchem der Raifer am 4. Juni nun aufs Neue— 
die Rurwürde und das Erzmarſchallamt, fowie die Länder ſeines ungluck — 
lichen Vetters übertrug, wenn gleich die feierliche Belehnung erft im nächften Jahre 
erfolgte. Nochmals aber erflärte hierbei der Huge Moritz, indem er fich zugleidky 
für die Begnadigung Johann Friedrichs. und für die Berüdfichtigung der Fa— 
milie deffelben verwendete, daß er bei feiner Theilnahme am Kampfe gegen ben 
gewefenen Kurfürften nur ben Dienft des Kaifers und feinesweges das Kurfürften- 
thum im Auge gehabt babe. — Alsbald nach Abfchließung des wittenberger Ber 
trages rieth nun Johann Friedrich den Bürgern Wittenberge, bie Stabt zu 
übergeben, und entband auch die bafige Beſatzung ihres Eides. Sobald ber Ort 
von beutfchen (nicht fremden) Faiferlichen Truppen befegt worden war, durfte des 
Öefangenen Gemahlin Sibylle vor dem Kaifer erfcheinen. In Trauerkleidern, 
von dem Rurfürften von Brandenburg und den Erzberzogen von Defterreich gelei- 
tet, erſchien die unglüdliche Fürftin mit einem ihrer Söhne im Zelte Karls V., in 
deffen Umgebung fih auch Moritz befand. Sie warf fih vor dem Kaiſer auf die 
Knie; aber Karl Tieß fie fogleich, indem er ihr die Hand reichte, wieder aufrichten, 
und wenn er auch ihre Bitte, den Gemahl nicht außer Landes zu führen, nicht 
gewährte, fondern ihr bIoß frei ftellte, ihm nachzufolgen, fo geftattete ex ihr Doc, 
den Unglücklichen, fo viel fie vermöchte, perfönlich zu tröflen, und Johann 
Friedrich felbft durfte, freilich bewacht von fpanifchen Arkebufierern, Wittenberg, 
die geliebte Stadt feiner Väter, noch einmal befuchen. Auch Karl V. kam dahın, 
und manche Furcht ſchwand vor feinem Benehmen. Als Sibylle ihm Fagte, daß 
in ber Schloßfirhe zwei Tage lang Gefang und Predigt eingeflellt worden, fol 
er ausgerufen haben: „Wer richtet uns das an? Gefchieht folches in unferem 
Namen, fo thut man uns feinen Gefallen daran. Haben wir doc nichts geiwan- 
beit in der Religion in ben hochdeutſchen Landen, warum follten wir es bier 
thun?“  Bezweifelt wird indeß von Einigen die Erzählung, daß der Kaiſer den 
von feinen Umgebungen am Grabe Luthers in der Schloßfirde gethanen Bor- 
flag: die Gebeine des Erzketzers ausgraben und verbrennen zu laffen, unwillig 
mit den Worten zurüdgewiefen habe: „Ich führe feinen Krieg mit den Todten!“ 
während Andere allerdings verfichern, der Kaiſer und der König hätten die Schloß— 
kirche befucht und erwartet, an Luthers Grabe brennende Lampen zu finden, und 
daß man daſelbſt bete, wie bei den Reliquien der Heiligen. 

Am 3. Zuni 1547 fhlug der erneflinifchen Fürftenfamilie die bittere 
Trennungsftunde. Johann Kriepric nahm wehmüthig Abfchied von den Seinen 
uud 309 aus der Stadt feiner Väter, um dem Kaifer als Gefangener zu folgen. 
Sibylle aber begab fih, nachdem fie weinend von Wittenberg und feinen Be— 
wohnern gefchieden, mit ihren Rindern und mit Hab und Gut nach Thüringen. 
Bald wurde die Stadt von den mit Herzeleid vom Volfe empfangenen FKriegsleuten 
bes Herzogs Moritz beſetzt, welcher felbft zornig gerades Weges auf das Schloß 


ritt und einem Menſchen in’s Geficht fa. So war der ſchmallaldiſche Krieg 
beendet und der Bund, aus bem er heroorgegangen, aufgelöf’t, ohne feine Huf 
gabe, die er nicht einmal Mar begriffen, wegen fehlerhafter Berfafiung gehörig 
ausgeführt zu haben. Des Kaifers Benehmen in. Wittenberg ſchien neben vielem 
Anderen wiederum darauf binzudeuten, daß ihm bei Unterdrückung ber Proteflanten 
weniger ihre Religionsanfichten, als vielmehr ihre politifhe Macht als Beweggrund 
vorfchwebte. Die Ausfichten, welche ihm für feine Zwede die Schlacht auf der 
Iochauer Haide eröffnete, fachten die Giferfucht der Gegner des Babsburgifchen 
Hanfes wieder gewaltiger an, und indem auch der fähfifhe Mori, von an- 
deren Motiven geleitet, diefen Widerfachern ſich zugeſellte, follte Karl V. nur zu 
bald in feinen Berechnungen ſich getäufcht finden und ven Wechfel der menfch- 
Iihen Dinge auf gleiche Weife erfahren, wie furz nachher auf den Gefilden von 
Sievershaufen der durch Faiferlihe Bunft erhobene Kurfürft von Sadfen 
ſelbſt, nachdem er dem Meiſter in der Staatskunſt fi vollfommen ebenbürtig 


gezeigt hatte. 


i) Aurſachſen feit dem Jahre 1547 in der Beit vor und kurz nad 
dem Tode (1553) des Anrfürften Moritz bis zur Fefiftellung der 
kirchlichen Verhältnife im Jahre 1555. 


(Begründung bes neueren erneftinifhen Eachıfen unter Johann Friedrich und feinen 
Söhnen.) 


Noch ehe Johann Friedrich fein Märtyrertfum erfüllte, hatte ihm fein 
Bundesgenoffe Philipp von Heflen, der felbft von Gefahren umringt war und au 
oon Frankreich mehr mit VBertröftungen bingehalten ward, das, was ihm zur Ab- 
wendung der Gefahr nötbig fchien, vorgeftelit und beſonders gerathen, feine Feſtun⸗ 
gen zu beftellen, fih nah Magdeburg oder Brannfchweig zurückzuzieben und jedem 
Treffen mit dem Kaifer auszuweichen. Jetzt follte ihn, der wohl tie Verbindung 
mit dem Rurfürften bereuen mochte, ein nicht minter hartes Roos treffen, weldes 
indeß, vereinigt mit Johann Friedrichs Schiejale, vorzüglich eine Aenderung 
in der Gefinnung und Handlungsweife des nunmehrigen Kurfurften und eine folgen« 
reiche Umgeftaltung der Dinge herbeizuführen beflimmt war. — E86 ıft bereits dar⸗ 
auf hingedeutet worden, wie fehr Kurfürft Morig noch vor der mühlberger Kata⸗ 
firopge, wiewohl vergeblich, bemüht war, eine Ausſöhnung zwifchen dem Kaifer 
und feinem Schwiegervater zu Stande zu bringen. Oemeinfhaftlih mit König 
Ferdinand entwarf er jebt die Grundlagen zu einer Verfühnung, die zu Anfange 
des Monats März dem heffifchen Geſandten Lerener zugeftellt wurden. Abbitte 
md Außfall, Anerkennung des Neichsfammergerichtes, Auslieferung der Urkunden 
über alle gegen den Kaifer und König zu deutenden Bundniffe, Befreiung Hein- 
ride von Braunſchweig, Leiftung der Turfenhülfe, Gelpbeiträge, Stellung eines 
Sohnes als Geijel und einiges Andere waren die Beringungen, welche von Phi— 
Iipp unter Berfehreibung der heffifhen Landſchaft und dreier regierenden Aurften 
geleiflet werden follten, wogegen ihn ver Kaifer von der Acht befreien und die ihm 
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bereits abgenommenen Lande reftituiren wollte*), — Mochte auch Philipp ge- 
neigt fein, folche harte Bedingimgen einzugehen, fo fand er doch auf einer zu 
Leipzig (21. Mai) mit Moritz und Joachim von Brandenburg. zur weiteren Ber: 
mittelung gehaltenen Zufammenkunft gar bald, daß der fächfifche Kurfürft und Kö⸗ 
nig Serbinand ihm mehr verfprochen, als der Raifer zu bewilligen gebenfe. Denn 
diefer verlangte eine unbeftimmte Ergebung auf Gnade und Ungnade, Schleifung z 
der heffifchen Feftungen (mit Ausnahme einer einzigen), Zahlung von 150,000 Gul-— 
ben Strafgelder und manches Andere, was Philipp, als mit feiner Fürftenehre un ⸗— 
verträglich, für unmenfchlich erklärte. So traf er auffs Neue Anflalten zur Ge— 
genwehr, während auch der Kaifer rüftete, um Philipp mit Gewalt zur Unterwer — 
fung zu bringen. Doch fprach diefer auf feiner Rückkehr von Leipzig zu Weißen — 
fel8 gegen Chriftoph von Ebeleben, den Nath feines Schwiegerfohnes, noch einmaliif 
die Aeußerung aus, daß er ans Mitleid mit feinen Untertbanen, falls die Erge — 
bung in Faiferlihde Gnade und Ungnade nichts mehr auf ſich babe, wohl Fußfal 
und Abbitte thun und felbft die Feftungen fchleifen, fowie Munition und Geſchütz 
ausliefern wolle, wenn er dadurch das Verderben feines Landes abwenden Fönne- 
Mit diefer Erflärung ritt Ebeleben in das Feldlager vor Wittenberg, und bie 
Kurfürften Moritz und Joachim von Brandenburg begannen die Verhandlungen 
aufs Neue; allein fie erfuhren dabei bittere Täuſchung, die den Kaiſer, noch mehr 
aber deſſen Minifter in ein zweideutiges Licht geftellt hat, wenn gleich ber vie 
beſprochene, von ben verfchiedenften Seiten und Parteien beleuchtete Vorgang ix 
feinen im Innerſten der Handelnden Tiegenden Endpunften nicht völlig aufgeflärt 
werben zu Fönnen fcheint. Denn wenn auch die beiden genannten Vermittler bie 
unbedingte Unterwerfung Philipps und noch einiges Andere im Namen beffelben 
zufagten, fo fuchten fie doch zugleich in einer geforderten Faiferlichen Erflärung, 
wie weit ſich der Artifel der Ungnade erftreden folle, die vom Landgrafen ge 
wünfchte Verficherung feiner perfönlichen Freiheit zu erhalten. Die ſich hierüber 
mit ben kaiſerlichen Diiniftern, befonders mit dem jüngeren Granvella, Bifchof von 
Arras, entfpinuenden Berhandlungen führten zu einem den Kurfürſten gegebenen 
ſchriftlichen Verfprechen, daß dem Landgrafen feine Ergebung weber zur Leibesftrafe 
noch zu ewigem Gefängniß gereichen, er auch an Land und Leuten nicht mehr 
verlieren folle, als in ben vorgeflellten Artikeln begriffen fei. Zweifelhaft bleibt 
babei immer die Erzählung, daß die kaiſerlichen Miniſter fih den fie brandmar⸗ 
enden Betrug erlaubt hätten, den Ausbrud ‚einigem Gefängniß“ mit „ewigem 
Gefaͤngniß“ zu vertaufhen*). Denn nicht allein aus bes Kaiſers Briefen an fei- 
nen Bruder Ferdinand, der überhaupt das Berfahren gegen Philipp abrieth, geht 
bervor, daß Moritz und Joachim dem Ausdrucke „ewigem“ ihre Zuflimmung ge 
geben; fondern bie vermittelnden Kurfürften äußerten fpäter auch felbft auf dem 
augsburger Reichstage, daß der Kaiſer ihnen nichts weiter zugefagt, als den 
*) Bol. Rommel Philipp der Großmüthige, Thl. I, ©. 533 flg. 

**) Abgefehen von den älteren Mittbeilungen und Deutungen hierüber von be Thou, Ar⸗ 
nold, Korthold, Plant u. f. w., ſprach in neuerer Zeit vornehmlich Rommel für und Bus 
holg (a. a. D. Thl. VI, S. 60— 82) gegen einen vorhandenen Betrug. Auch Menzel, dem 
ſich Raumer anfchloß, äußerte fich gegen die Verfälſchungsanekdote. 
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Lanbgrafen mit swigem Gefdugniß zu verſchonen. Doch erwähnten fie zugleich, daß 
bei den Unterbanblungen mit den kaiſerlichen Miniſtern irgend ein Mißverſtaͤndniß, 
befonders weil man ſich fremder Sprachen bedient, vorgefallen fein könnte. Bei 
diefen Erklärungen fonnte freilich die Klugheit vorwalten, dem Raifer gegenüber 
einen beflimmten Verdacht nicht auszufprechen, da deſſen unmittelbarer Antheil an 
diefen Verhandlungen nicht erwiefen war, wenn gleich die Ausführung einer etwai« 
gen Zweibeutigfeit feiner Räthe*) ihn auch nicht ehren fonnte. Genug, Moris 
und Joachim fahen fich getäufcht, wenn fie glaubten, daß der Kaiſer von einer 
Haft des Randgrafen abfehen werte, fei es nun, daß diefe Täufchung aus dem ers 
wähnten Diißverftänpniffe fremder Sprachen hervorgegangen war, oter die bloß in jener 
Rebenerflärung und nicht in den Artifeln felbft enthaltene Erwähnung tes Gefäng- 
niffes und die ihnen dabei zugefommene Erklärung des Kaiſers, daß er Niemanden 
über die Eapitulation zu befchweren pflege, ihnen Beruhigung gewährt hatte. 
Wollte man annehmen, daß fie vollfommen überzeugt gewefen, der Kaifer werde 
den Landgrafen in Gefangenfchaft bringen, fo würde dieß, abgefchen von ben fpä- 
teren ausdbrüdlichen Erflärungen der Kurfürften, befondrs Moritzens, uber ihre 
gegentheilige Anſicht, ein eben fo nachtheiliges Licht auf ıhr nun ſtattfindendes Be⸗ 
gianen, wie auf das der Gegenpart, wenn die Berfälfchung gegründet wäre, werfen, 
was auch die Anficht nicht gänzlich zu ſchwächen vermöchte, daß jenes im Intereſſe 
Philipps felbft gefchehen fer, um durch feine Unterwerfung, wenn auch mit Gefahr 
einer kurzen perfönlichen Haft, die Eroberung des heififchen Landes durch den Kai⸗ 
fer zu verhindern. In ihrem Vertrauen Inden (4. Juni 1547) die fi täufchenden 
Kurfürfien Moris und Joachim von Brandenburg den Landgrafen ein, vor bem 
Raifer zu erfoheinen, indem fie ihm Geleitsbriefe zur Hin⸗ und Herreife fandten 
und zugleich die merkwürdige, für den Kaiſer fpäter fo verhängnißvoll werdende 
Berpflihtung auf fi nahmen, kraft deren fie verfpraden: daß Philipp über die 
Kapitulation weder am Leibe noh am Gute, noch mit Gefängniß, Beftridung 
ober Schmälerung des Landes befchwert werden folle. Dabei gelobten fie zugleich, 
daß fie im Gegentheil ſich auf Erfordern des Pandgrafen perfönlich einftellen wollten. 

Philipp, durch die Verficherungen der beiden Kurfürften beruhigt und fich per- 
ſönlich ungefährdet glaubend, brach nun nach Halle auf, wo er, nachdem ihn Mo⸗ 
zig und Joachim zu Naumburg empfangen hatten, am Morgen des 19. Juni 
1547 durch Chriſtoph von Carlowitz die Faiferliche Capitulationsurkunde empfing 
und unterfchrieb, nachdem er eine vom Bifchof von Arras eigenmädhtig darunter 
geſetzte Clauſel, daß die Erflärung der einzelnen Artikel bei kaiſerlicher Majeftät 
fände, hatte auslöfchen Iaffen. Eben fo entſchieden wies er einige neue Forderun⸗ 
gen bes Bifchofs, befonders die Anerkennung des triventinifchen Conciliums, zurück, 
und erflärte, daß er fih ter Religion wegen nur in fo weit fügen werde, ale 
Moris nnd Joachim fich verpflichtet hätten. - Zugleich ſtellte ihm aber Mori 
auch eine anterweite Verſicherung aus, Leib, Hab’ und Gut für ihn einzufeben, 


») Ob (dgl. Stumpf pol. Geſch. v. Baiern, Ihr. I, & RT) Morig und Joachim 
fid vom Biſchof von Arras beim Becher zur Unterzeichnung bdiefer Verhandlungen bewegen 
tiepen , {ft ebenfalls zroeifelhaft, ba jener Morgenimbif erft am 19. Juni ftatt fand. 
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falle der Landgraf um einiger flreitigen Religionsartifel willen (Rechtfertigung, Com⸗ 
munion und Sacramente, Priefterehe und Abgötterei) überzogen oder befhwert werben 
folte. — Am Abend des 19. Juni vollzog Philipp in glänzender Berfammlung 
bie demüthige Abbitte vor dem Kaifer, in beffen Verzeihimgserflärung, bie ber 
Reichsvicekanzler verfündete, zwar die Befreiung von ewigem Gefängniffe ausge 
fprochen wurde, aber von den Betheiligten überhört worben zu fein fcheint. Dem 
Landgrafen wurde die Faiferlihe Hand verweigert; doc führte ihn der Herzog 
von Alba, der von Treue und Redlichkeit fehr befchränkte Begriffe hatte, in feine 
‚Herberge, wo Philipp mit ihm und den beiden Rurfürften eine Abendmahlzeit hielt, 
die man bald nicht verfehlte als ein Judasmahl zu bezeichnen. Denn als nad 
Beendigung derfelben der unbeforgte Philipp im Brete fpielte, erhob fich ſchon im 
Nebenzimmer ein gewaltiger Streit zwifchen den Kurfürften und ben kaiſerlichen 
Räthen, da diefe die Erfteren mit der Erflärung überrafcht hatten, daß der Land⸗ 
graf in Haft bleiben müſſe. Umfonft traten Mori und Joachim als ehrliche 
Fürften, die nie ihr Wort gebrochen, gegen diefes Beginnen auf; umfonft berief 
fih Philipp auf das ihm ertheilte Geleit und die Verpflichtung. Spanifche Arkes 
bufiere traten als Wache zu ibm; aber auh Moritz blich mit den braudenburgis 
fchen Räthen die Nacht über bei ihm. ben fo vergebens waren die Schritte, 
welche die Kurfürften am andern Morgen bei dem Kaiſer felbft thaten, wo man 
ihnen wie .früher die Punctation entgegenhielt. Mit Flehen und Bitten und unter 
mannigfachen Erbietungen folgten bie beiden Kurfürften dem Kaifer, ber Philipp 
und Johann Friedrich mit fih wegführte, bis Naumburg, wo fie jeboch auf 
die Faiferlihe Drohung, daß der Landgraf nah Spanien gebradht werden folle, 
zurücdblieben. Mori erflärte fpäter gegen bie heffifchen Räthe, daß er noch 
weiter mitgegangen fein würde, wenn er nicht eingefehen hätte, daß tieß der Sade 
mehr hinderlich als förderlich fein werde. — So endete eine Begebenheit, welche 
zwei deutſche Fürften erniedrigte und die Freiheit des Reiches aufs Höchfle zu ge 
fährden fchien, während man den Proteftantismus feinem Untergange nahe glauben 
fonnte. Nicht nur die Häupter des fchmalfaldifchen Bundes waren in der Gewalt 
bes Kaiſers; bald unterwarfen fi) auch die Mitglieder deffelben in Weftphalen und 
Niederfachfen, nur das alte Magdeburg ausgenommen, welches flandhaft die Auf 
forderungen des Kurfürften Moritz und bes Kaifers zurüdwies und dann (27. Juli 
1547) in die Acht erflärt wurde. Unbebeutend fchien dieſer Widerſtand, dem dama- 
ligen Siegesglanze Karls V. gegenüber, zumal da bie Macht des habsburgiſchen 
Haufes auch durch die Unterwerfung der Böhmen geftärft wurde, deren Widerſtand 
vom König Ferdinand auf dem wegen ber Hinrichtung von zwei Nittern und zwei 
. Bürgern auf dem Hradſchin zu Prag fogenannten blutigen Landtage gebrochen wart. 
Moritz, der fih nebft feinem Bruder Auguft nad Böhmen begab, hatte den 
König Ferdinand nicht ohne Unterſtützung gelaffen, und mit den ungarifchen Trap 
pen vor Prag vereinigten fich auch fächfifche. Allen wenn auch in biefen Tagen 
das Band zwifchen Ferdinand und Moritz enger gefchloffen werden mochte, ſo 
trieb doch bald den Lebteren die Berfettung der Dinge an, gegen die Macht der 
Habsburger und ‚gegen die fih immer mehr entwickelnden Pläne des Kaiſers auf 
.* zutreten, die den Ständen des Neiches auf dem nun bald zufammentretenden Reichs⸗ 
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tage zu Augsburg (1. Sepibr. 1547 bie Juli 1548) inmer Marer werben folkten. 
Moris follte dadurch ale der Retter der Selbſtſtaändigkeit des beutfchen Reiches 
und ber bebroßeten evangelifchen Lehre erfcheinen. 

Ehe noch jener Reichstag begann, verfanmelte Kurfürſt Moriß (13. Jauli 
1547) fowohl tie Stände feiner Erblande, als Die der neuerworbenen Randestheile 
zu Leipzig. Mit Gott und gutem Gewiffen — fo glaubte er ſich nochmals in der 
Landtagspropofition wegen feines Antheils am Kampfe gegen Johann Friedrid 
entfchuldigen zu müflen — könne er erflären, daß er niemals mehr Land begehrt 
babe, als er von feinem Vater geerbt habe, da er viel lieber mit Jedem in Frie- 
den gelebt hätte. Zugleich gab er die bündigflen Verficherungen wegen ſtracklicher 
Regierung tes Landes und wegen des Schutes, den er der evangelifchen Religion 
angedeihen laffen wolle; auch verfprach er die Schulen und Univerſitäten mit gelehr- 
ten Männern zu verfehben. Die Stände ließen zwar fein Wort der Trauer über das 
Schickſal Johann Friedrichs fallen; doch festen fie dem Kurfürſten, der übri- 
gens Ruhe und Frieden zu erhalten und fich ohne der Landſchaft Vorwiſſen in Fein 
Bündnif einzulaffen noch Kriegsrüflungen vorzunehmen gelobte, beharrlichen Wider- 
fand entgegen, als er einen beftändigen Ausfchuß zu errichten beabfichtigte, mit 
dem er fih in eilenden Sachen beratben fünne. Sie erflärten, daß fie erhötig 
wären, zu jeder Zeit, wenn fie erfordert würden, zu erfcheinen, und gaben ba- 
Durch deutlich genug die, wenn auch nicht erwähnte, Beforgni zu erfennen, daß 
ein mit Vollmacht verfehener Ausfchuß die allgemeinen Landtage leicht verbrängen 
möchte. Wohl mochte Morig die Bedeutung feines Antrages für die obmwalten- 
den Zeitverhältniffe jetzt ſchon ermeffen haben, und indem er fidh zwar bie erwähnte 
Weigerung der Stände, die übrigens auf Erneuerung bes früheren Ausſchuſſes 
wegen Verwaltung der geiftlihen Guter (f. S. 490) antrugen, gefallen lief, ver- 
Iangte er doch auch, daß, wenn er zu Zeiten ohne ihren Rath in den vorfallenden 
Sachen handeln würde, die Stänte mit feinem Vornehmen einig fein und bemfel- 
ben Folge thun follten. Schon der augsburger Reichstag fchien fein Anfinnen in 
vielfacher Hinficht zu rechtfertigen. 

Die Lage der Dinge hatte ſich feit dem Iekten regensburger Neichstage (f. 
©. 508 flg.) für den Kaifer bedeutend geändert. Gerade durch feine Siege in Deutfch« 
land war bie Eiferfucht der römischen Eurie gegen Karl V. aufs Neue rege ge- 
worden, und fie trat vor Allem auf dem nun beginnenden augsburger Reichstage 
den auf Vergrößerung der habsburgifhen Macht gerichteten Plänen des Kaiſers 
entgegen, welche nun auch von den Reichsftänten aus der Behandlung der proteflan- 
tifchen Bundeshäupter, die mehr gegen bie Tibertät (vgl. S. 465) deutfcher Fürften 
als gegen das Lutherthum gerichtet fchien, aus den im Laufe des Neichstages 
in jenem Sinne gemachten politifhen und kirchlichen Veränderungen und aus 
manchem Anderen deutlicher erfannt wurden. Um das tridentinifche Eoncil den Ein- 
wirfungen des jet fo mächtigen Staifers zu entziehen, hatte der Papft daſſelbe 
bereits am 11. März 1547 nah Bologna verlegt, wo für die stalienifchen Prä- 
laten cin freierer Spielraum zu hoffen war. Der Unwille des Kaifers, welcher 
bloß ein zu Trient verfammeltes Concilium anerkennen wollte, führte daher zu dem 
Verſuche, einen Neligionsvergleih zu Stande zu bringen, der fo Iange ın Kraft . 
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bleiben folle, bis in den VBerhantlungen bes Eoncils fortgefahren werben fönne, 
um auf ſolche Weife das Faiferliche Anfehen gegen die Staatskunft des Papſtes 
aufrecht zu erhalten. So entftand unter Mitwirkung des Bifchofs von Naumburg, 
Julius Pflugf, des mainzer Weihbiſchofs, Michael Helding, und des brandenbur- 
giſchen und proteftantifchen Gottesgelehrten, Johann Agricola, jene einftweilige 
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Glaubensnorm, die unter dem Namen des Interims befannt und ım Januar — 


1548 den Neichsftänden vorgelegt wurde. Zur Grundlage dienten die ım J. 1541 
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augeblich verglichenen Artikel über die Lehre (f. ©. 455), wobei man auch einige = 
Rückſicht auf die bereits gefaßten Schlüffe des Eoncils*) gu Trient nahm; allem 
es wurde ben Proteftanten in der Hauptſache wenig mehr bewilligt, als ber Ge— 
brauch des Kelches beim Abendmahl und die Prieſterehe bis zur Entſcheidung beamm 
Concild. Die am Ende beiden Parteien wegen des Zuviel oder Zuwenig drückend— 


erfcheinende Maßregel betrachtete Karl V. mehr als eine faatsrechtliche denn alc— 


eine theologifche, befonders der päpftlichen Curie gegenüber, und Widerſtand dagegern 
mochte als eine Feindfeligfeit gegen den Kuifer angefehen werben. Diefen erwar- 
tete er am wenigften von den ihm neuerdings fo eng verbundenen Rurfürften Joa⸗ 
Kim von Brandenburg und Moris von Sadfen. Auch entſprach der Eritere, 

der wahrfcheinfih einen größeren Antheil an dem Entwurfe des Interims hatte, 

allerdings diefer Erwartung; allein anders verhielt es fih mit Moritz, obgleich 

ver Kaiſer diefen durch die feierliche Belehnung mit der Kur und den jungfl erwor- 

benen Ländern aufs Neue fih verpflichtet glaubte. 

Es war am 24. Februar 1548, dem neunundvierzigften Geburtstage des 
Kaiſers, als Moris auf dem Weinmarkte zu Augsburg jene Belehnung von 
Karl auf das Feierlichfte empfing. Als ihm die zehn Fahnen**) (die man nad 
ber unter das zahfreich verfammelte Volk warf) übergeben wurden, griff Graf 
Hoyer von Mannsfeld jede derfelben mit an, um für des neuen Kurfürften Bruder 
Auguſt die Mitbelehnfchaft zu erhalten. Ohne Groll fah der von Spaniern be 
wachte Johann Friedrich, der nur über das Geſindel, welches Morig um 
gab, feine Bemerfungen machte, der Belehnung und dem Zuge des glücklicheren 
Betters zu. Auch von ihm verlangte man Anerfennung des Interims; aber er ver- 
weigerte fie ſtandhaft, wenn erauch dadurch zur Verfchärfung feiner Haft beitrag. — 
Moris hatte fchon früher, als er (November 1547) den augsburger Reichstag 
verließ, feinen zurücbleibenden Räthen die Weifung erteilt, die vom Kaiſer 
etwa gemachten firchlichen Aenderungen nicht anzunehmen, wenn fie wider die chriſt⸗ 
liche Neligion und Lehre der augsburgifchen Konfeffion wären. est, als ihm 
(März 1548) das Interim felbft mitgetheilt wurde, erklärte er, daß er bie Ange 


*) Bon denn freilich einige bereits das Anathem über wichtige proteflantiiche Lehren 
ausgeiprochen hatten, obne daß die Proteftanten gehört worben waren. Selbſt eifrige katho⸗ 
lifche Stände fanden ed daher gerecht, nur unter der Legteren Bedingung bie Decrete bes 
Concils anzunehmen. 

**) Sie bebeuteten 1) die Kur, 2) das Herzogthum Sachſen, 3) die Landgrafſchaft 
Thüringen, A) die Markaraffchaft Meißen, 5) die Burggrafihaft Magdeburg, 6) die Pfalz 
graffchaft Sachſen, 7) die Grafichaft Brene, 8) das pleißner Land, 9) die Burggraffchaft 
Itenburg, 10) bie den Blutbann bezeichnende vothe Fahne. 
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legenheit erft mit feinen Gottesgelehrten und Landſtaͤnden überlegen müffe, weil er 
feine Untertbanen bei ber bisherigen Lehre zu ſchützen verfprochen habe. Freilich 
wollte er in feinem Verhältniß zum Kaifer, wenn er gleich viel Katholiſches im 
Interim fand, feine unbebingte Berwerfung beffelben, da fih Karl ſchon durch 
tene Aeußerung empfindlich beruhrt finden mußte und dem Kurfurften das Nachthei- 
fige der von ihm angedeuteten Berathung bemerflich machte, wo es ſich um einen 
Befchluß der Reichsſtände Handle. Die Verhandlungen, welche nun bie fächfifchen 
Theologen zu Zwidau über das Interim eröffneten, und an denen vornehmlich 
Dr. Kommerfladt und Philipp Melanchthon, der fi) nach forgfältiger Prüfung des 
Bergleiches entjchiedener als anfangs dagegen erflärte, dafür aber auch den Haß 
des Kaiſers auf ſich lud, Theil nahmen, fielen, in Nebereinftimmung mit ber öffent- 
lichen Meinung, nicht günftig fur den zu prüfenden Gegenſtand aus, wenn gleich 
Moritz aus Politit gegen den Raifer zur Nachgiebigfeit in gleichgültigen Dingen 
ermahnte. Im diefem Sinne veranflaltete der Kurfurſt zu Celle eine anderweite 
Berfammlung feiner Theologen (April 1548), welcher auch einige kurfürftliche Räthe 
beimohnten, die ihnen die eindringlichfien Vorftellungen in Bezug auf die Stellung 
ihres Tandesherrn machen follten. Insbeſondere fuchte Carlowig (vielleicht nicht 
ohne Einverſtändniß mit dem Kaifer) Melanchthon zu gewinnen und erhielt von 
ibm eine nachgebende, Luthers Benehmen tadelnde Antwort, die den Katholifchen 
zus großen Freude gercichte, aber ihrem Verfaſſer bittere Vorwürfe von Seiten ber 
Proteitanten zuzog. Die von ben Katholifen auf dem Reichstage gegen das In⸗ 
terim gegebene Erklärung brachte indeffen ein mit dem erfteren übereinflimmendes 
Gutachten der fächfifchen Theologen zuwege, wenn fie gleich dabei wegen etwaiger 
politifcher Rüdfichten das Gewiſſen des Kurfürften bei der endlichen Entſcheidung 
in Anfpruch nahmen. Am 15. Mai 1548 ließ der Kaiſer das Interim den Reichs- 
Ränden publiciren. Moritz reifte bald darauf (24. Mai) von Augsburg ab, nach- 
bem er Karln zwar zur Einführung des Interims in den ſächſiſchen Landen Hoff- 
nung gemacht, aber die Annahme deſſelben wegen der obwaltenden Verhältniffe vor 
ber Hand verweigert und den Kaiſer an die ihm zu Regensburg (f. S. 511) ge- 
gebenen Zuficherungen wegen der Neligionsfreiheit erinnert hatte. — Zu Meißen 
verfammelte er (2. Zuli 1548) einen Ausfhuß feiner Landſchaft, um fih mit ihm 
über das Interim, deffen Annahme durch Joachim von Brandenburg die Proteftanten 
mit Beſorgniß erfüllte, zu beratben, weshalb auch einige der fächfifchen Theologen 
zugezogen wurden. Der zur Nachgiebigkeit in gleichgültigen Dingen ermahnte Me- 
lanchthon fendete mit Eruciger ein Bedenken über das Interim an Moritz; ein 
beigelegtes, von ihnen und anderen Theologen unterzeichnetes Gutachten fprach fich 
gegen daſſelbe aus, der Ausſchuß aber, der überhaupt die Annahme einiger ſchon 
vorher bemilligten Punkte wegen ermangelnder Bollmacht an die gemeine Landſchaft 
gebracht wiffen wollte, bat den Kurfürften, dem Kaifer die Bitte vorzutragen, daß 
in Sachfen die bisherige Lehre und Kirchenverfaffung geftattet werden möge. Dieß 
alles feste Morik, ter weder den Kaiſer noch die öffentliche Stimmung noch hef— 
tiger gegen fich aufreizen wollte, um fo mehr in Verlegenheit, da ihm ein kaiſer⸗ 
liches Monitorium in der Interimsangelegenheit zukam. Eine neue Zufammenfunft, 
welche er (23. Auguft) zu Pegau zwifchen feinen Theologen und Räthen und den 
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Biſchoͤfen von Naumburg und Meißen veranflaltete, war eben fo vergeblih. Denn 
wenn auch der Kurfürft feinen Räthen auftrug, den Anderen zu Gemüthe zu füh- 
ven, baß durch den Rathſchlag dem Lande geholfen und entholfen werde; wenn er 
auch nochmals auf Nachgiebigkeit in bloßen Nebenfachen hinwies, fo fand dieſe doch 
nicht ftatt, und die Fatholifchen Bifchöfe, fo gemäßigt fie auch fein mochten, ſpra⸗ 
hen ſich doch ebenfalls von ihrem Standpunkte gegen das Interim (vornehmlich 
gegen die Prieflerehbe und den Kelchgebrauh) aus, was dem Fürſten allerbings 
einen, wenn auch auf die Länge nicht ausreichenden, Entfehuldigungsgrund bes dem 
Kaifer darbieten mochte. Unterbeffen wuchs der Unwille deffelben immer mehr, und 
wenn auch ein von dem Bilchof Julius Pflugk und Chriſtoph von Carlowig über bes 
Kurfürften Bemühungen abgeflatteter Bericht Karl V. in Etwas befchwichtigte, fo ſprach 
dieſer doch feinen Zorn gegen den in feinen Augen der Rebellion ſchuldigen Me 
lanchthon aus, da deſſen Bedenken, obgleich wider feinen Willen, gedrucdt wor 
den war. Morig hatte genug zu thun, um diefen Mann, ber auch von ben 
Proteftanten wegen feiner Nachgiebigfeit mit „Schriften, Predigen, Singen und 
Malen‘ mannigfach geläftert wurde, in Schuß zu nehmen und feine vom. Katjer 
geforderte Verweifung aus dem Lande abzulehnen. Doch drängte ihn des Interims 
. wegen nicht bloß Karl, fondern auch König Ferdinand und viele Fatholifche Pralka- 
ten, welche von dem Kurfürften manche ihrer Partei günftige Neuerungen erwarten 
mochten. Endlich wurde von den fächfiichen Theologen auf einem neuen Eonvente 
berfelben zu Celle (Novbr. 1548) die unter Herzog Heinrich abgefaßte Kirchenord- 
nung (f. ©. 486) mit Zufägen aus dem Interim verfehen und fo ein Entwurf für 
eine neue Agende des KRurfürftentfums geftaltet. Allein die kurfürſtlichen Käthe 
drangen noch mit einem anderen Entwurfe durch, ‚ver ſich mehr an die Ordnung des 
Interims hielt, und Mor itz beſprach fih nun mit Joachim von Brandenburg, ber 
ihm die Annahme des Interims dringend empfohlen und fich flarf wider die Theo 
logen ausgefprocen, aber auch den härteften Tadel deshalb erfahren hatte, um 
gewiffe, auf jenen Entwurf fich flübende Artifel mit Bewilligung ber Unterthanen 
einzuführen. So legte nun Moritz diefen Entwurf feinen zu Leipzig (21. Deck. 
1548) verfammelten Ständen vor, welche ihn auch nach Befeitigung verfchiedene 
Dedenflichkeiten billigten und nur in Bezug auf die darin ausgefprochene Gerichts⸗ 
barfeit der Bifchöfe den Kurfürften veranlaßten, mit dieſen aufs Neue in Unter- 
bandlungen zu treten. Doch noch vor Beendigung berfelben ließ Moritz einen 
Abriß befannt machen, der die Formen vorfchrieb, in welche der äußere Gottes⸗ 
dienſt gebracht werben follte, und auf diefes fogenannte (Eleine*)) Teipziger 3 
terim wurben ſodann die Agenden geflübt, welche im März 1549 von den Theo 
Iogen vollendet und im Mai deffelden Jahres zu Grimma von den meiften Geifli- 
hen angenommen wurden. Glaube und Lehre waren dadurch nicht verändert, nur 
äußere Formen des Gottesdienftes unterlagen dem, auch in diefer Beziehung nicht 
dauernten, Einfluffe diefer Norm. Die Bifchöfe zogen binfichtlich ihrer Gerichtsbar⸗ 
feit — was allerdings wichtige Aenderungen in der Kirchenverfaffung hätte hervor: 


*) Zum Unterfchiede vom cellifhen Entwurfe, das zumeilen das große leipziger Interim 
genannt wurde, 
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bringen müffen — weniger Bortheil, da fie auf das dabei auch von ‚ihnen Voraus⸗ 
gefeste nicht eingehen konnten. Moritz erlebte indeß wenig Freude an biefer 
Morm, welde die berüchtigten Streitigfeiten der Theologen über die Adiaphora 
Beroorrief*). Schmähungen ergoffen fi in reihem Maße über den Fürſten; man 
befchuldigte ihn des Verrathes an der evangelifchen Lehre und nannte ihn einen Re- 
negaten und Mameluden.. Zur den Augenblid aber hatte er doch etwas, was er 
ben: ihn brängenden Kaifer enigegenhalten konnte, mit dem er freilich ſchon durch 
bie nicht ausgleichende, fondern Berwirrung und Mißtrauen erzeugende Interims- 
amgelegenheit, bei welcher er auf die Verfaſſung feines Landes Rüdfiht nahm und 
Beinesweges den von Karl gewünfchten Eifer zeigte, in ein von dem früheren ſehr 
werfchiedenes Verhältniß trat, welches durch andere Angelegenheiten, bie den Kur⸗ 
fürften ſchon auf tem augsburger Reichstage beichäftigten, noch mehr ent- 
wickelt ward. 

Wenn das auf dieſem Reichstage ſich enthüllende Beftreben Karls V., die kai⸗ 
ferlihe Gewalt mehr auszubehnen, indem er das Kammergericht in feine Hände 
zu bringen fuchte, in die Verfaffung der von ihm als unmittelbarem Herrn behan- 
Delten Reichsfläbte eingriff, den Reichstag mit Truppen nmgab u. f. w.; wenn 
Die Sorge für das Intereffe des habsburgifchen Haufes, die fih zu Augsburg auch 
in ben erften geheimen Schritten, dem Sohne des Kaiſers die @elangung zur 
Reichskrone zu fichern, offenbarte; wenn entlih die Bildung des von Karl zu Ulm 
eingeleiteten Buntes die Aufmerffamkeit des Kurfürften Moritz, der inveflen auch 
feine fächfifchen Angelegenheiten, wie die Stellung der Biſchöfe von Meißen und 
Naumburg zum Reiche, nicht aus den Augen verlor, in hohem Grade auf ſich 308: 
fo befümmerte ihn doch auch nicht minder die fortdauernde Gefangenfchaft feines 
Schwiegervaters Philipp von Heflen, dem er mit Joachim von Brandenburg fein 
Zürftenwort für die Freiheit verpfändet hatte. Auch fäumte Philipp, welcher feine 
Loslaſſung durch ſchnelle Erfüllung der Eapitulationsartifel zu fördern fuchte, nicht, 
die beiden Kırfürflen an das ihm gegebene Berfprechen zu erinnern, während zu- 
gleich feine Söhne ihren Schwager Morig fortwährend aufforderten, fih in Kaffel 
zu ftellen. Der ſächſiſche Kurfürſt unterhandelte nicht allein mit dem in biefer An⸗ 
gelegenheit etwas ruhiger gehenden Brandenburger, fondern auch mit König Ferbi- 
nand, mit weldhem ja die Kapitulation Bhilipps (vgl. S. 531) eingeleitet worden 
war, und ber auch fein Ohr den an ihn gerichteten Vorftellungen nicht gänzlich 
verfhloß. Thätig trat Moritz vornehmlih auf dem augsburger Reichstage für 
den Landgrafen auf, der, in immer bärterer Haft gehalten, von feiner [panifchen 
Wade höhnifch behandelt und von anſteckenden Kranken umgeben, feinem Schwie- 
gerfohne, welcher zu Augsburg in Freuden und Wolluft**) lebe, immer bitterere 


2) Bgl. über diefe Verhandlungen Weiße fähf. Geſchichte, hl. IV, ©. 7 fig. und 
dv. Langenn Kurfürft Morig ıc., Thl. I, ©. 391 fig. 

**) Es wird erzählt, daß Morig zu Augsburg ‚„Kuntichaft im baierifchen Zrauenzim: 
mer’, befonderd mit eines Arztes Zochter, Jacobina, mit der er fogar gebadet, gemacht 
babe. Mit ihr und Markgraf Albrecht von Brandenburg: Kulmbadı habe er auch täglich 
gerunffet (eine Art Pharoſpiel). al, in Saftromwen’s Selbftbiographie herausg. v. Mo hs 
nite 1, 8. 2. Cap. 11. 
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Vorwürfe machte. Doch weder biefe, mit einem-perfönlichen Erfcheinen der Kur⸗ 
fürften Moritz und Yoadhim vor dem Kaiſer verbimbenen Verhandlungen, noch 
die Demüthigung der Landgräfin zu den Füßen Karls, noch die Verwendung der 
heſſiſchen Landfchaft und vieler anfehnlichen Reichsfürſten vermochten das Roos des 
durh mannigfache Chifanen in Bezug auf die Capitulation und mit der Annahme 
des Interims bedrängten Philipp zu mildern. Karl blieb umerbittlih und führte 
nach Beendigung des augsburger Reichstages den Randgrafen und beffen Mitgefan⸗ 
genen Johann Friedrich, der im Allgemeinen viel milder gehalten und nur 
wegen feines glaubensfreubigen Widerflandes gegen das Interim firenger behandelt 
wurde, mit fi) nach den Niederlanden. Gleich vielen anderen Deutfchen ſchien 
ah Moris in ber formlofen Aechtung und der fchmählichen, feine eigene Chre 
gefährdenden Behandlung zweier Reichsfürften die tieffte Erniedrigung Deutſchlauds 
zu erblicken, und fo mochten fih von nun an, mit Rüdficht auf das fonflige Ge- 
bahren des Kaifers, im Innern des Kurfürften immer mehr die Pläne entwideln, 
bie in ihrem Erfolge die Eundgegebenen Abfichten des Kaiſers zu nichte machten 
und die beutfche Eorporativverfaffung von Neuem befeftigten. Das war es, womit 
fih der von dem augsburger Reichstage zurüdgelehrte Moritz befchäftigt zu haben 
foheint, während er in feinem Rande die erwähnten Interimsverhandlungen, fowie 
bie wegen Feſtſtellung der Berbältniffe feines Bruders Auguft begonnenen Unter- 
bandlungen leitete und den Feſten beiwohnte, welche deſſen Vermählung ber- 
beiführte. 

Herzog Auguft, feit 1544 Adminiftrator des Stiftes Merfeburg (in geiftlichen 
Dingen war es Georg von Anhalt) und im Befite mehrer ihm von Morig ab- 
getretenen thüringifchen Aemter (vgl. ©. 499), überließ dieſe letzteren nach ber 
. wittenberger Capitulation (8. Aug. 1547) wieder feinem Bruder, dem Kurfürſten. 
Dafür erhielt er jährlich 30,000 Fl. und — was nicht gegen die Beflimmungen 
der albrecht'ſchen Tettwilligen Verfügungen (vgl. S. 388) war — das Verfprechen, 
daß er feinem Bruder in Land und Leuten nacfolgen follte, ſelbſt wenn diefer 
lehnsfähige Erben Hinterließe. Nah Augufts Tode aber — und die war gegen 
die Beftimmungen Herzog Albrechts — follten die Iehnsfähigen Nachkommen DM o- 
rigens, ohne Rüdfiht auf das Alter, die Nachfolge erhalten. Diefem Bertrage 
folgten mehre andere, befonders da ſich Augufts Berhältniffe durch feine Verlo⸗ 
bung mit Anna, der Tochter Chriſtians II. von Dänemarf, änderten und er 
deshalb (2. Auguft 1548) das Stift Merfeburg an den bei Abfaffung des Interims 
thätig gewefenen (f. S. 536) mainzer Weihbifchof, Michael Helding (Sidouius), 
refignirte. Bald darauf (Det. 1548) erhielt Auguft nach feiner Wahl die frü- 
beren, nun (mit Weißenfels, Schwarzenberg und Eifenberg) vermehrten Aemter 
zurüd, ſowie mit ihnen ein Drittheil der (anfänglich mit dem Leib- und Straßen- 
geleit wegen Leipzig und den fehwarzenbergifchen Bergwerfen ausgenommenen) von 
der Randfchaft zum Unterhalt der Fürften verwilligten Steuern, welches Alles ihm 
eine Einnahme von 40,000 Fl. gewähren follte, wahrfcheiufich aber nicht gewährte, 
da Morig fpäter feinem Bruder noch ein Yahrgeld von 550U FI. zulegte. 
Eben fo wurde nach dem lebereinfommen vom 5. März 1550 das an Anguſt 
gefommene Amt Schwarzenberg gegen Wolfenftein (Marienberg, Geyer und Ehren- 
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friedersdorf, die Lehnfchaft und der Ritterdienſt ber Amtsfaflen ausgenommen) ein⸗ 
getaufeht und die nach Obigem verlegte Exrborbnung Albrechts des Beherzten auf's 
Reue beftätigt*). Im Monat October 1548 aber feierte Moritz, wie erwähnt, 
feines Bruders Auguft Hochzeitfeft zu Torgau auf das Glänzendfte, mitten im 
Greudengenuffe vielleicht die Entwürfe mit ſich berumtragend, die ſich nun bald ent- 
wideln follten. 

Die dauernde Gefangenfchaft des Randgrafen Philipp von Helfen war für bem 
Keurfürſten Morig nicht bloß eine Quelle fortwährender Berlegenheiten, fondern auch 
eine Angelegenheit des Herzens. Vergebens war die pünktlichfte Erfüllung der Ca⸗ 
pitulation, in Folge deren bie beffifchen Feſtungen gänzlich niedergeriffen wurden. 
Schmach auf Schmach häufte ſich auf das Heflenland, und neue Forderungen wur- 
den an Philipp geſtellt. Selbft die Annahme des Interims verweigerte biefer 
nicht, wenn gleich vie Söhne das, was der gefangene Bater verfprochen, zu vereiteln 
wußten. Sie richteten fort und fort firenge Crinnerungen an das gegebene Wort 
der Einftelung an den ſchon durch den Anblic feiner Gemahlin Agnes gemahnten 
Morid und Joachim von Brandenburg, deren beiderfeitige Vorftellungen den Kai⸗ 
fer nicht abzuhalten vermochten, den in feiner firengen Haft körperlich und geiflig 
leidenden Philipp mit nach den Niederlanden zu fchleppen, wo er fafl dem Wahn 
finn nahe fam, während der mitgefangene Johann Friedrich, fo flandhaft er 
auch in feinen religiöfen Ueberzeugungen blieb, das Unglüdliche feiner Rage weni- 
ger zu empfinden fchien, ja burch fein Benehmen fchon jest den Verdacht des Al- 
bertinerd und feiner Räthe erregte, als ob er die Gunſt der Spanier zu gewin- 
nen bemüht fei. Die gebeugte Randgräfin ſtarb (15. April 1549), ohne ihren Ge⸗ 
mahl wieder ın Freiheit gefehen zu haben; Morit aber, der mit Joachim Ge⸗ 
fandte nad Heffen abgefchickt hatte, um ſich von der Erfüllung der Eapitulation zu 
überzeugen, und dann zu Jüterbogk (Noobr. 1548) ſächſiſche und brandenburgifche 
Käthe über die ferneren Verhandlungen mit dem Kaiſer hatte Rath pflegen laſſen, 
bat den Kardinal von Trient, ſich bei Karl zu verwenden, und während er felbft 
an diefen ſchrieb, dabei nicht undentlih auf den Vortheil bindeutend, welchen des 
Landgrafen Befreiung für die Pläne des Kaiſers binfichtlich feines Sohnes, des 
fpanifchen Philipp, haben könnte, hoffte er am meiften von der Verwendung bes 
Letteren, den der Vater (1549) nach den Niederlanden kommen Tief. Ihm, ber 
von Ytalien heranzog, reifte Moritz zuerſt bis Trient und, um ihn für bes Schwie- 
gervaters Befreiung zu gewinnen, felbft bis nach Mailand und Venedig entgegen; 
allein wie fehr auch die kaiſerlichen Räthe von dem Gewicht überzeugt waren, wel- 
dhes des Spaniers Verwendung für den Heffen zu feinen Gunften bei den Deut- 
fchen in die Wagſchale legen würde, wie fehr fih auch Moritz durch die tröftli- 
chen Berficherungen Philipps anfangs beruhigt fühlte, fo ſah er doch bald wieder 
durch die ausweichenden Antworten des Prinzen feine Hoffnungen niedergefchlagen 
umd ſich auf’s Neue genöthigt, bie jungen beffifchen Landgrafen in Folge ihrer wie- 
derholten Mahnungen darauf aufmerffam zu machen, daß feine Einflellung zu Kaſſel 
ihnen nichts nüßen, ihm aber unendlich ſchaden würde. Solche Aeuferungen mochte 


*) Weise fühl. Geſchichte, Thl. II, &. 280 fig. 
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Moritz jeht um fo eher thun, da fich in dem politifchen Verhaltniſſen nicht um 
wichtige Veränderungen. zugetragen hatten. - 

Dem Papfte Paul IN. (+ 10. Novbr. 1549) war Julius IN. gefolgt, wel 
her auf die Wiederaufnahme des trienter Eoncils einging. So mochten auch von 
biefer Seite her die Wünfche des Kaiſers erfüllt werden, beffen Plan, die Na 
folge in Deutfchland feinem Haufe zu fichern, durd fein Glück und durch die Art, 
wie er mittels Furcht oder Wohlwollen die Fürſten Deutfchlands feflelte, in ven 
günftigften Zeitpunkt getreten zu fein ſchien. Doch regte fih auch von Neuem ver 
alte Widerfacher Karls, Franfreih, jebt unter Heinrich II., dem die in Italien, 
wo insbefondere die Farnefen wider den Kaiſer fanden, gegen Habsburg auftau 
chenden Gefinnungen eben fo wenig entgingen, als bie in Deutfchland hervortre⸗ 
tenden Zeichen, daß ſich auch bier gegen die Politit Karls V. Kräfte auflehnen 
würden. Unter ihnen fand der fächfifche Kurfürft Moritz oben an, deſſen Mi 
tehuen gegen die Machtſchritte des Kaifers, welches er noch mit vielen Anderen 
theilte, fowie feine Stimmung wegen bes Standes der Religionsangelegenheiten 
durch die Erinnerung an bie Löſung feines einem tiefgefränften Verwandten gege- 
benen Wortes verftärft ward. Bielfah kam für ihn und Joachim von Branden⸗ 
burg die Angelegenheit des in Folge feiner Kluchtverfuche nur noch ärger gemiß- 
handelten Randgrafen Philipp mit den Söhnen beffelben zur Sprache. Des Raifere 
Gebot an die LTepteren, ihre Einforderungen einzuftellen, verfchmähten die beiden 
Bürgen; ja fie. beichloffen fogar, ihrer Ehre wegen den neuen Reichstag zu Auge 
burg, den der mit wichtigen Entwürfen bejchäftigte Kaifer im Juni 1550 eröff⸗ 
nete, nicht zu befuchen, fo dringend fie auch Karl V. bis zum Schluffe des Reiche 
tages daran mahnte. Die Gefandten, welche Moritz nah Augsburg fhidte, 
rechtfertigten fein Außenbleiben mit den ihn vielfach befchäftigenden Angelegenheiten 
des noch nicht bezwungenen Magdeburgs. Die Haltung diefer Stadt vornehmlid, 
auf welche viele gegen ben Kaiſer Uebelgefinnte ihr Auge richteten, bot dem füd- 
ſiſchen Kurfürften eine willkommene Gelegenheit, feine großen Eutfchlüffe zur Reife zu 
bringen, zu denen ihn nicht nur zunächſt die Lage feines Schwiegervaters, fontern 
auch die fonfligen Abfichten des Kaiſerhauſes und die Ynterimsfrage aufforderten, 
welche vielleicht‘ vorzüglich die Einleitung von Verhältniffen hinderten, bie bei der 
nicht mehr. zu verfennenden Spannung zwifhen Mori und dem Kaiſer zu des 
Erfteren Berderben hätten ausfchlagen fünnen, insbefondere wenn Karl den ſtand⸗ 
haften, aber ihm weniger gefährlich erfcheinenden Johann Friedrich wiererum 
begünftigt hätte. Dieß mochte auch Moris fürchten, ber in jener Zeit mit dei 
Griteren Söhnen wegen einiger unerledigten Punfte ber wittenberger Capitulation 
in Unterhandlung ftand. 

Magdeburg war, wie bereits erwähnt (f. ©. 534), am 27. Juli 1547 wegen 
feiner Theilnahme an dem fehmalfaldifchen Kriege in die Acht erfläart worden. Die 
Berbältniffe, in denen Morig als Schutzherr zu der Stadt ftand, Fonnten ihn 
gegen die möglichen Folgen diefer Acht durchaus nicht gleichgültig Taffen, befonders zu 
einer Zeit, in welcher die Bisthümer den Fürften näher gerüdt wurden. Obſchen 
mehrfach aufgefordert, fih den Magdeburgern gegenüber zu ftellen, zögerte der Kur⸗ 
fürft doch noch immer, firenge Mafregeln gegen die Stadt, dieſes letzte Bollwerk 

wat. 


r 


543 


der Proteflanten, zu ergreifen; babei war ex jedoch feft entfchloffen, die Leitung 
allein in feiner Hand zu behalten, und fuchte daher auf den Tagen zu Eisleben und 
Halle (Detober und December 1548) einer gemeinfchaftlichen Bekämpfung der Stadt 
entgegenzuarbeiten. Durch jene erfte Acht nicht gefchredt, fuhr Magdeburg fort, 
bei feinem bisherigen Verfahren zu beharren und baffelbe zu rechtfertigen, wober es 
eben jo wie bei der Widerfeglichkeit gegen die Annahme des Interims nicht an 
Schmähungen gegen die Fatholifche Religion, gegen den Kaiſer und auch gegen ben 
Rurfürften Moritz fehlte. Eine Menge Eiferer, die gegen das Interim eben fo 
aufgebracht, wie gegen den Kaifer feindlich gefinnt waren, fanden ihre Zuflucht in 
der Stabt, die man bald die Kanzlei Gottes nannte. Die Grafen von Mannsfeld, 
Yohann von Heydeck, Kaspar Pflugf, dem die Böhmen vor dem mühlberger Tref⸗ 
fen vie Leitung ihrer Angelegenheiten anvertraut hatten (f. S. 523), und viele 
Andere richteten ihr Augenmerk auf die alte Stiftsftabt, und felbft Frankreich fah 
in ihren Bewohnern, die manchen glüdlichen Zug ausführten, brauchbare Wiber- 
ſacher Karls V. Nochmals ſprach der Kaifer (18. Mat 1549) die Acht über 
Magdeburg aus, deffen Befrebungen immer noch Fein nachbrüdlicher Widerſtand 
entgegengefegt wurde. Denn auch die Verhandlungen des Kreistages ber ober- 
und nieberfächfifchen Stände (31. Aug. 1549) brachten Fein Refultat in Bezug auf 
bie fchleunige Ausführung des Faiferlichen Befehls hervor, während Kurfürft Mo— 
rig immer noch von Ausgleichung ſprach und den eine günftige Gelegenheit benu- 
senden Magbeburgern freies Geleit duch fein Gebiet zum augsburger Reichstage 
anbot. Die größten Schwierigkeiten in Bezug auf eine größere Xhätigfeit gegen 
bie Stadt fanden fih in den von Moritz verlangten Gelvbewilligungen, worauf 
weder die Kurfürften, noch die Stände einzugehen geneigt waren; auch Karl V. 
wies auf eine Plünderung ber zu erobernden Stadt hin. Endlich ließ Moris 
(Septbr. 1550) Kriegsvöller vor die Stadt rüden, nachdem ihm noch Herzog 
Georg von Mecklenburg Truppen zugeführt, die er zur Unterflübimg Herzog Hein- 
richs von Braunſchweig bei der Belagerung der Stadt Braunfchweig verwendet 
hatte; eine Fehde, welcher ein Faiferliches Gebot ein Ende ſetzte. Darauf befchloß 
auch der Reichstag, dem Kurfürften Moritz von Kaifer- und Reichswegen ben 
Dberbefehl gegen Magdeburg zu übertragen. Zugleich erbielt er aus der Reichs⸗ 
kaſſe 100,000 Gulden zu den erften Rüftungen und 60,000 Gulden für jeden fol« 
genden Monat verwilligt. — Diefe Geldhülfe aber mußte dem Rurfürften um fo 
willkommener fein, da er eben feine eigenen Stände nicht geneigt fand, auf 
eine Anfichten rückfichtlih der magdeburgifchen Angelegenheiten einzugeben. m 
28. October 1550 hatte Morig zu Torgau einen Landtag eröffnet. Wurde au 
feine Erklärung, daß er gefonnen fei, den Kampf gegen Magdeburg zu beginnen, 
durch eine Gefandtfchaft des Erzſtiftesſelbſt unterftüägt, fo erinnerten doch auch die 
Landflände einflimmig, daß die Vollziehung der Acht nicht ihm allein, fondern den 
fämmtlichen Reichsfländen obliege, und daß die vom Kurfürften angezogenen Ge⸗ 
waltthätigfeiten der Magdeburger gegen fächfifche Untertanen nur eine Folge bes 
bereits begonnenen Vorrückens der fächfifchen Truppen fein. Moritz gab ihnen 
zwar die Verfiherung, daß er fih bemühen werte, die Gcächteten zum Gehorfam 
gegen den Kaifer und ihre Obrigfeit zu bringen; doch beharrte er auf feinem Ent- 


r’, 


‘in 
* um 


344 


ſchluſſe, fie im entgegengeſetzten Falle zu firafen, wobei er ſich des gebührlicen 
Berbaltens feiner Landſchaft verfähe. Ein in Folge diefer Berathungen zur linter 
handlung mit den Magbeburgern niederzufeßender Ausſchuß kam nicht zu Stande, 
und die fpäter auf einen Deputationstag (20. Novbr. 1550) nach Bitterfeld ber 
fenen Stände fonnten beim Mangel einer Vollmacht im Namen der Landfchaft 
nicht handeln. Moritz hatte aber bei jenen Berhandlungen noch angeführt, da 
er durch die von Magdeburg aus gegen ihn und das leipziger Interim (vgl. 
©. 539) ergangenen Schand- und Schmähfchriften höchlich beleidigt worden fei, 
und er gab die auh, den Reichsfländen und dem geſammten proteftantifchen 
Deutſchland gegenüber, als die vorzüglichfle Urfache feines Auftretens gegen bie 
Stadt an, indem er zugleich noch einmal durch eine Erklärung feiner Anhang 

lichkeit an bie proteftantifche Lehre das zweideutige Licht zu mildern fuchte, wel- 
ches der Angriff auf das proteftantifhe Magdeburg von Neuem auf ihn werfen 
mußte, Allerdings hatte Morig nun das erhalten, beffen er zur Löſung der fi 
immer mehr verwidelnden Verhältniffe bedurfte. Ein anfehnliches Kriegsheer fland 
ihm in Folge eines Faiferlichen, jeden anderweiten Verdacht abwendenden Befehle 
zu Gebote, und es war ihm nicht allein Geld zu deffen Ausrüſtung aus der Reihe 
Faffe und nach dem Willen des Kaifers verwilligt, fondern auch die alleinige Lei- 
tung des Gefchäftes übertragen worden, welches, während es zugleich einen treff- 
Iihen Vorwand zum Nichterfcheinen auf dem angsburger Neichstage darbot, feinem 
tief angelegten politifchen Plane zur Maske diente. „Dieſer Plan’‘, fagt ein neue 
rer Gefchichtfepreiber”), „war mit einer Klugheit angelegt, welche die Politik der 
neuen, und mit einer Kühnheit ausgeführt, welche den Muth der alten Römer 
befehämen Eonnte. Es war ein Plan, beffen feine Berechnung man Mori da 
mals noch nicht zutraute, den felbft der Scharflinn der in der Politif gern wittern⸗ 
den Sranzofen nicht ahnen mochte, die zwar die Spannung des Kurfürſten mit vem 
Kaifer wohl bemerkten, aber in feinem Zuge gegen Magbeburg mehr vie Sches 
vor einem perfönlichen Zufammentreffen mit Karl V. gewahrten. Mittlerweile ger 
flaltete fih auf dem augsburger Reichstage die Yage der Dinge fo, daß eine end- 
liche Entſcheidung nöthig wurde. 

Der Kurfürft Morig war ſchon vor dem Beginnen des Reichstages durch 
treue Berichterftatter von fo Manchem unterrichtet worden, was auf die Macht 
vergrößerungspläne des Kaiſers hinbeutete, der durch die Wiederaufnahme des trier⸗ 
ter Coneils und durch die Fügung der Neichsftände unter feinen Willen die feinen 
Abfichten entgegentretenden Störungen aus dem Wege räumen zu können glaubte. 
Indeſſen erklärte der fächfifche Kurfürft fchon vor der Eröffnung des Reichetaged 
wegen der zu erneuernden KRirchenverfammlung: daß man ben Proteflanten, wenn 
das Concil für fie verbindliche Kraft haben folle, Sit und Stimme bewilligen, 
die Bifchöfe ihres Eides entbinden und den Papft nicht ale Haupt der Verſam— 
lung anfehen müffe, und biefe Erklärung, welche eigentlich ſchon ein feindliches 
Verhältniß zu Karl V. bezeichnete und einen Anlehnungspunft für die Proteſtanten 
bildete, ließ er alsdann auf dem Reichstage felbft durch feine Gefandten wiederholen. 


*) Plank Geſchichte bes proteft. Lehrbegriffs, B. 3, hl. 2, &. 477. 
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Bald berichteten diefe über das zu Augsburg immer fichtbarer werbenbe Hervortre⸗ 
ten der Spanier, vornehmlich ihrer Beiftlichleit, das für Die Deutfchen, namentlich 
bie Lutheraner, no viel Schlimmeres befürchten ließe, beſonders wenn der Kaiſer 
höher geftellt würde. Selbſt die Fatholifchen beutfchen Kürften fingen an, ben Ent- 
würfen des Kaiſers Hinfichtlih Deutfchlanne, denen Moritz durch fein Nichter- 
feinen hemmend entgegentrat, zu mißtrauen. Endlich (1551) trat Karls V. Ab- 
fiht durch den Antrag deutlicher hervor, daß die Kurfürſten verfprechen follten, fei- 
nem Sohne Philipp, wenn der Zaiferliche Bruder Ferdinand ben deutſchen Kaiſer⸗ 
thron beftiege, die Würde eines römifchen Königs zu übertragen und, wenn biefer 
einft Raifer geworben, Ferbinands Sohn, Marimilian, zum römifhen König zu 
erwählen. Dieß würbe zwar die Erblichleit der Kaiſerkrone im Stamme ber Habs⸗ 
burger auf mehre Generationen hinaus gefichert, aber auch ein weientliches Reichs⸗ 
recht und unter einem Philipp vielleicht Deutfchlande gefammte Freiheit vernichtet 
haben. Eine Begünftigung diefes Planes Hoffte Karl V. von dem Kurfürften Mo⸗ 
vis wohl immer noch, und obgleich von Ferdinand vor der heißen und choleri- 
fgen Natur Moritzens, die fich vielleicht auf andere neue Dinge wenden möchte, 
gewarnt, ſandte er doch (im Jahre 1551) den Grafen Albreht Schlid zu ihm, 
am ſich mit ihm über die Erhebung Philipps zu befprehen. Allen Morib erwie⸗ 
derte, daß er, als jüngfler Wahlfürft, fih ohne Einwilligung ber übrigen auf 
eine fo wichtige Sache nicht einlaffen könne. Auch Joachim von Brandenburg 
bezog ſich auf die Zuflimmung ber Anderen und ließ dem König Ferbinand abrathen, 
fid mit diefer Sache weiter zu befaffen, um fi ben deutſchen Ständen nicht ge- 
bäffig zu machen. 

Unterbeffen ſchob Kurfürft Doris die (im November 1550) wirklich begon- 
nene Belagerung Magdeburgs fortwährend vor, um fein ben Kaiſer hemmenbes 
and kraͤnkendes Nichterfcheinen auf dem augsburger Reichstage zu entſchuldigen. 
Wenn er auch das Fortfchreiten des Unternehmens planmäßig verzögerte, fo war 
er boch nicht unthätig geblieben. Am 28. November 1550 Hatte er die Neuſtadt 
weggenommen, und am 13. December verließ er das Lager vor Magdeburg, um 
vereinigt mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg- Kulmbach und dann mit 
Heinrih von Braunfchweig den Heerhaufen entgegenzuziehen, welche fich unter bem 
geächteten Johaun von Heydeck und dem Grafen Bolrad von Mannsfeld zu Gunften 
Magveburgs gefammelt hatten. Ohne Schwertflreich zerfireute Morig (7. Januar 
1551) durch Kapitulation dieſe zuleßt bei Berden fechenden Truppen, nahm einen Theil der» 
felben in Sold und ward (18. Januar 1551) bei Magdeburg aus allen Lagern mit Freu⸗ 
denfeuer begrüßt. Doch waren auch die Belagerten nicht unthätig gewelen und hatten 
während des Kurfürften Abwefenheit bei einem ihrer glüdlichen Ausfälle den Derzog 
Georg von Medienburg, der Moritzens Heerhaufen zugezogen war, gefangen 
genommen. Kaifer Karl dankte dem Kurfürften in einem Schreiben für feinen Zug 
nach Verden, und überhaupt mochte derſelbe wohl manche ſchon auffleigende Be⸗ 
ſorgniß der Spanier befchwichtigen, welche nun wieder in bem Duca Mauritio 
ben beften und nüßlichflen Diener des Kaifers und Reiches erfannten. 

Daß der Borgang bei Verben in einem helleren Lichte ſich darftellte, dazu 
mochte Chriſtoph von Earlowig allerdings Manches beigetragen haben, wenn ex 
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gleich den Kurfürſten Moris fortwährend an eine fchleunige Achtvollſtreckung gegen 
Magdeburg erinnerte. Darin fcheint aber Earlowis mit feinem Herrn einverflan- 
ben geweſen zu fein, baß er ben durch Karl V. begünftigten fpanifchen Intereſſen 
des Daufes Defterreich entgegen war, obgleich er ben dentſchen Intereffen ber Habe 
burger huldigte. Au Moris war diefen Intereffen nicht ungünflig, ja foger mit 
den Trägern berfelben, Ferdinand und Marimilian, befreundet, und fortwährend 
bot ihm die Berzögerung der Belagerung Magbeburgs Gelegenheit, durch Bermei- 
dung bes perfönlichen Zufammentreffens mit Karl auf dem angsburger Reichstage ben 
Plänen deſſelben hinſichtlich Philippe von Spanien eben fo wie feinen zur Belle 
gung der Religionshändel beabfichtigten Mitteln auszuweichen und mit befto gläd- 
licherem Erfolge auf die Befreiung Philipps von Heſſen zu finnen, beffen fort- 
bauernde Gefangenfchaft ihn mit dem VBerluft feiner Ehre umb feines guten Namens 
bedrohte. Im Fortgange jener Belagerung bilbete ber fächfifche Kurfürft immer 
mehr fein Borhaben aus, welches den Kaiſer einen furchtbaren Sturm bereiten 
und ihn auf das Aeußerſte bebrängen follte. Es war im Februar bes Jahres 1551, 
al® zu Dresden zwiſchen Morit und dem Bruder des Rurfürften Joachim ven 
Brandenburg, dem unternefmenden Markgrafen Johaunn, der fih aus Beforgmf 


. für ben Proteflantismus von dem Kaifer abgewenbet Hatte, die erſte Beredung über 


‚den noch ziemlich unausgebilveten Plan gegen Karl flatt fand. Erhaltung der Selb. 


‘= -Ränbigfeit des beutfchen Reiches, Bewahrung ber Religion und die Befreiung Phi⸗ 


Iipps von Heflen und Johann Friedrichs follten ber Zweck des beabfichtigten 
Unternehmens ſein*). Moritz erflärte, um aus dem unbilligen Verdacht ber Ab⸗ 
trünnigfeit von ber evangelifchen Lehre zu kommen, daß er dem augsburgiſchen 
Oflaubensbefenntniffe treu bleiben, wider das trienter Concilium protefliren, zur 
Erhaltung der Religion und Freiheit ber Deutfchen ein Bünbnif eingehen, bem 
Kaiſer den Dienft aufſchreiben und auf Erledigung der beiden gefangenen Fürſten 
bedacht fein wolle. Auch die jungen Herren von Weimar, die Lanbgrafen von 


| Heſſen und andere Mächte ſollten mit in den Handel gezogen werben. Magdeburg 


ſollte nicht verlaffen werben, fobald es einen vom Markgrafen Johann, ber eis 

aͤhnliches Bekenntniß, wie Moritz, ausftellte, vorgefchlagenen Bertrag annehmen 
würde und ber Ratfer damit nicht erfättigt werden follte.- Den Rönig von Böh—⸗ 
men wollte man nicht angreifen, fondern nur vertheibigungsweife gegen ihn ver 
faßren. Eine zweite vertrauliche Unterredung fand um biefelbe Zeit zwiſchen Mo⸗ 
ritz und Johann von Brandenburg ftatt**), welche, obgleich anfangs beide Für⸗ 
ſten einiges Mißtrauen gegen einander zeigten, doch Manches zwilchen ihnen in's 
Klare über den auszuführenden Plan brachte, von dem Moritz bemerkte, „daß 
es ein ſchwerer Handel fei, der einen ſchweren Vogel betreffe.“ Yerbinand, mein 
ten Beide, werbe bex Türfen wegen wohl daheim bleiben müflen und Fraukreich 
gegen bie Niederlande zichen. Mit diefer Macht werde man wohl die Pfaffen und 
Mönche ans Deutfchland pelliren Können. Mit Preußen, Pommern, Mecklenburg 
und Anderen zu unterhandeln, übernahm Dlarfgraf Johann, der auch bie von Franl- 








*) Bol. v. Langenn Kurfürft Morig, Thl. IT, S. 321 und Thl. I, S. 467 fig. 
MW) pn Langenn a. a. D. Ah. I, ©. 323 fig. 
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seid zu leiſtende Unterflägung auf 100,000 Gulden anſchlug und zugleich auf Eng- 
lands Beiftand rechnete. Doch Hatten die deshalb angeknüpften Unterhandlungen 
nicht das gewünſchte Refultat. Anders geflaltete ſich — worauf wir bald zurüd- 
kommen werden — die Sache mit Franfreich, deſſen König Heinrich II., im Bunbe 
mit den Karnefen, an ben für den Raifer in Italien füch bereitenden Berwidelun- 
gem thätigen Antheil nahm, welche nicht ohne Einfluß auf bie deutſchen Proteſtan⸗ 
ten bleiben konnten. Chriſtoph von Earlowig, der eine Bewegung im beutfchen 
Reiche fürchtete, wurde zu jenen Berbandlungen nicht zugezogen. 

Karl V., der den augsburger Reichstag, ohne den fo fehr berbeigewünfchten 
Moritz auf demſelben gefehen zu haben, am 14. Februar 1551 ſchloß, mochte 
den Sturm nicht ahnen, welcher ifm von dem Leßteren bereitet warb; vielmehr 
fandte er an ihn und Joachim von Brandenburg (25. Februar 1551) nochmals ein 
Schreiben”), worin er offen erflärte, daß er wegen bes bisherigen Betragens bes 
Landgrafen von Heffen nicht gefonnen fei, ihn aus feiner Haft zu befreien. Die 
beiben Rurfürften wären — eine Behauptung, bie ihre Fürſtenwürde auf das Tieffte 
kraͤnkte — micht verbunden, den Forderungen ber Söhne Philipps und ber Heffen 
Folge zu leiften, vielmehr hatten die Exfteren für ihre gröblichen Einmahnungen unb 
wegen ihres Einverflänpniffes mit bem Bater firenge Strafe verdient. Diefes un- 
Paiferliche Schreiben mahnte den Kurfürſten Morig um fo Iebhafter an die Bes 
fehleunigung feines Vorhabens, je dringenber jetzt wieder die während des Reiche 
tages unterbliebenen Einmahnungen der Söhne des Landgrafen wurden, der, von 
der Furt, nad Spanien geführt zu werben, gequält, immer heftiger drängte und 
im Fall der Nichterfüllung des Iurfürfilichen Gelöbniffes fogar drohend äußerte: „er 
werde gemfacht werben dem Kaiſer anzuzeigen und Ding zu thun,“ was für Mori und 
Joachim nachtheilige Folgen in Ausficht zu ftellen ſchien. Zubem wurbe die lebte Hoffnung 
des fächfifchen Kurfürften (16. Mai 1551) durch ein Schreiben Philipps von Spanien 
vernichtet, der ihn kurz und kalt bemachrichtigte, daß der Kaiſer die landgräfliche 
Aingelegenheit noch weiter überlegen wolle. Nun traten (22. Mai 1551) Mark 
graf Johann zu Brandenburg, Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, Landgraf 
Wilhelm von Heſſen und Kurfürſt Morig zu Torgau zufammen und vereinigten 
fich daſelbſt zur Aufrechtbaltung des augsburgifchen Glaubensbekenutniſſes, zur Er⸗ 
ledigung der gefangenen Fürften und zur Bertheitigung der Freiheiten des gemein- 
ſamen Baterlandes. Mit den Söhnen Johann Friedrichs waren ebenfalls durch 
Johann von Brandenburg Unterhandlungen angelnüpft worden, obwohl die Nicht 
annahme der ihnen von Moritz gemachten Erbietungen bem Bünbniffe ber erſtge⸗ 
nannten Fürften nicht hindernd entgegentreten follte. Allerdings mochte Mori, 
den Erneflinern gegenüber, fortwährend einige Bangigkeit fühlen, wenn er daran bachte, 
daf bei feinem Unternehmen Karl V., die öffentliche Meinung benutzend, ben ge 
fangnen Johann Friedrich Teicht gegen ihn gebrauchen könnte. Eröffnungen 
und Hindeutimgen, die Moritz feinen Bettern zu Weimar gemacht, hatten zu kei⸗ 
nem Maren Ergebniffe geführt und nur ausweichende Antworten veranlaft. Ueber⸗ 
haupt aber war ungeachtet der Verhandlungen zu Torgau eine fehließlihe Beſtim⸗ 


*) S. baffelbe bei v. Langenn, SHL II, ©. 321. Zu 
85 
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mung über das, was und wie es gefchehen follte, noch nicht getroffen worben, 
und vor Allem fohien man die Söhne Philipps in bie Abfichten des Kurfürſten Mo⸗ 
riß nicht eingeweiht zu haben. Sie fuhren daher ernftlich, wie jpäter zum Schein, mit 
ihren Einmahnungen fort; und alfo thaten fie auch auf einem Tage zu Sala 
(Sul 1551), wo Morig die mit Verluften im Heffenlande (insbefondere durch 
das Zugreifen der Aebte in Bezug auf Rechte und Tiegende Gründe) Berrof- 
ten noch einmal, doch abermals vergeblich, zu befchwichtigen fuchte, während feine 
und Joachims Bemühungen, durch Chriſtoph von Earlowis dem König Ferdinand 
ihre bießfallfige Noth vorzuflellen, eben fo fruchtlos blieben, wie die Berfuche ber 
Könige von Polen und Dänemark und Anderer, für Philipps Befreiung zu wirken. 

So bifvete fih die Lage des Kurfürflen Moritz, während er noch immer vor 
Magdeburg lag und die Belagerung abfichtlich durch Unterhandlungen verzögerte, 
zu denen er fich des in feine Dienfte getretenen Johann von Heydeck bebiente. 
Wenn auch ber Mebertritt diefes Mannes zur Turfürfllichen Partei in ber Stadt 
nicht unbeachtet blieb und von manchem Bertheibiger derſelben zu ihren Ounften 
gebeutet wurde, fo blieb Moritz doch fortwährend den heftigften Aeußerungen der 
Magdeburger, befonbers der Geiftlichen (unter ihnen jeßt Nicolaus von Amsborf), 
und den Schmähungen Sibyliens, der Gemahlin Johann Friedrichs, wegen 
ber unternommenen Belagerung ausgefett. Doch mochten fie bem Rurfürften als 
Beranlaffung zur Fortfeßung des begonnenen Friegerifchen Angriffes jet nicht ganz 
unmwillfommen fein. Indem bie Belagerung nun fortvauerte, begannen bie oft und, 
in mancher Beziehung nicht mit Unrecht, Kart getabelten Verhandlungen beutjcher 
Fürften mit Frankreich, deſſen König fi bereits im Juli 1550 dem fächfifchen 
Kurfürften durch ein verbindliches Schreiben genähert hatte. Morig, fowie Je 
hann Albrecht von Mecklenburg, Johann von Brandenburg und Wilhelm von Hrf- 
fen fandten im Mai 1551 Friedrich von Reiffenberg nebft dem NRheingrafen Ph 
Iipp und bem gegen Karl V. fo feindlich gefinnten Georg von Reckerode an Hein 
rich II.*), dem freilih, da man Frankreichs Hülfe durch Erregung bes franzöfiſchen 
Intereffes ficherer als durch die Erinnerung an bie auf Deutfchland Yaftende Pol 
tie des Kaifers zu erlangen meinte, Hoffnungen gemacht wurden, bie felbft bei Er⸗ 
wägung der Bedraͤngniß, in welcher ſich bie verbünbeten deutſchen Fürſten zu ber 
finden. glaubten, jene Zeit dem Deutfchen nur als eine höchſt traurige erfcheinen 
Iaffen®*). Denn dem franzöfiichen König, der die Bekenner proteflantifcher Lehren 
im eigenen Rande verfolgte, warb für den Fall der Erwählung eines andern zeitli- 
Gen Haufes nicht nur die Ausficht auf die beutiche Krone eröffnet, ſondern and 
Das Verſprechen gegeben, baß einem Oberhaupte des beutfchen Reiches ohne beö 
Königs Willen nicht geholfen werben- folle. — Wenn nun auch Heinrich II. m 
geachtet feines Wunfches, Karl V. Berlegenheiten zu bereiten, anfangs es vermieb, 
den verbündeten Deutfchen zu fehnell entgegenzufommen, fo gab ex doch ſchon am 
27. Zuli dem Bifchof von Bayonne, Herrn be Frefle (Fraxideus), der unter bem 


*) Im geheimen Briefmechfel Hildebrand, fowie Morig Numitor und L. Philipp Hector 


genannt, 
**) Bol. v. Langenn a. a. D. Thl. I, 6, 480. 
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Borwanbe, Truppen für bew italienischen Krieg zu werben, nach Deutfchland gefanbt 
wurbe, ein Erevenzfchreiben mit, und am 23. Auguft ertheilte auch Wilhelm von 
Heffen feinen in das Geheimniß eingeweihten Räthen, Wilhelm von Schacht und 
Simon Bing, Vollmacht, in Verbindung mit Morig, Johann von Brandenburg 
und bem mecklenburger Herzoge wegen Libertät beutfcher Nation und Erledigung 
feines Baters mit dem franzöfifchen Gefanbten abzuſchließen“). Die Liebe zum 
Bater trieb den edlen Sohn, der durch feinen Geſandten dem Kırfürflen Morig 
erklaͤren ließ, daß er nicht Länger zwilchen Erde und Himmel ſchweben wolle, zu 
fo raſchem Schritte. — Allmählig nahte fih das traurige Gefchäft, deffen Fortgang 
ber wider den Kaifer feinblich gefinnte Johann von Heydeck in Frankreich zu beob⸗ 
achten hatte, feinem Abfchluffe.e Im Anfange des Monats Detober**) wurde un» 
weit Mühlberg auf dem Jagdſchloſſe Lohan von Mori und feinem Bruder 
Auguf, Johann von Brandenburg, mit Rückſicht auf deſſen Vetter Albrecht von 
Preußen, und Heinrich von Medienburg, fowie von Johann Albrecht eine Abrede 
getroffen und die Ausführung bes Planes befchloffen, die Zeit des Angriffes aber, 
ben Heffen von deutſcher Seite beginnen follte, von der Entfchliefung des Könige 
von Frankreich abhängig gemacht, während Morit mit Magdeburg (das er über» 
haupt im Falle eines ungünfligen Geſchickes zu feinem Aſyl beſtimmt Hatte) einen 
für die Stadt günfligen Bertrag abzufchließen verſprach. Doch kam es hierbei zu 
einer Beruneinigung zwiſchen Morit und Johann von Brandenburg, da fi Letz⸗ 
texer auf die früheren Berfchreibumgen zu Dresten und Torgan (f. oben ©. 546 u. 547) 
berief, während Morig und Wilhelm von Heffen die Erledigung des Landgrafen 
Philipp vorangeftellt und Frankreich mit hineingezogen wiſſen wollten. Johann, 
Hauptunterhändler für das brandenburgifhe Haus, verwarf bie von Simon Bing 
deshalb aufgefehte Formel, worauf er mit Moritz in einen heftigen Wortfireit 
und dann Briefwechfel gerieth ). — Zu gleicher Zeit fand auf dem einfamen 
Jagdſchloſſe Friedewald in Heffen eine Zufammenfunft flatt, deren Ergebnif war, daß 
Kurfürſt Moritz (der freilich wegen feines Aufenthaltes zu Rochau nicht perſönlich 
anweſend fein konnte) für fi und feinen Mündel Georg Friedrich von Branden- 
burg⸗Anſpach, Johann Albrecht von Mecklenburg und Wilbelm von Heffen mit 
Heinrich II. von Frankreich durch deſſen Gefandten Frarineus ein Schuß- und 
Trugbändniß fchloffen, durch welches man bie deutfche Berfaffung aufrecht zu 
erhalten, „das befchwerliche Joch einer viehifchen Servitut“, die der Kaiſer aufzu⸗ 
legen gefuht, von fih zu werfen und die Erledigung tes beififchen Landgrafen 
durchzufegen bezwedte. Auch die Freilaſſung Johann Friedrichs follte bewirkt 
werben, wenn feine Söhne dem Bunde beiträten; überhaupt aber wollte man fie 
auffordern, daß fie durch einen Revers verfprechen follten, fich während ber bevor⸗ 
ſtehenden Unternehmung ruhig zu verhalten, wibrigenfalls fie als Feinde behandelt 
werben würden. Bon Heinrich II. follte der Kurfürfl Mori alsbald für die brei 


*) Rommel Philipp ber Großmüthige Thl. II, ©. 551. 

””) Bird gewöhnlich auf ben 27. September gefcht, wogegen v. Langenn (hl. I, 
S. 484, Anm. 1) die lochauer Beſprechung gleichzeitig mit dem friedewalder Vertrage ftatt 
finden läßt. 

“..) Bol, Rommel a. a D Ahl. Il, S. 52. 
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erften Donate bes Krieges, in welchem man bie Waffen bloß mit beiberfeitiger 
Genehmigung niederlegen wollte, 240,000 Thaler Hülfsgelber and dann für jeden 
ber folgenden Monate 60,000 Thaler erhalten. Dafür geflattete Morit mit fer 
nen deutſchen Bundesgenoſſen dem König von Frankreich, bie zum beutfchen 
Reiche gehörigen Städte, wo nicht deutfch gefprochen würbe (vornehmlich Cambray, 
Mes, Toul und Verdun), zu befeten und als Reichsvicar, mit Borbebalt ber 
Neichshoheit, zu behalten. Auch machten die Deutjchen fi verbindlich, bei 
einer künftigen Kaiferwahl den König von Franfreih, wenn er Luft zur deuntſchen 
Krone haben ſollte, vor allen Anderen dazu zw befördern ober, falls dieß nicht in 
feinen Wünfchen Täge, nur eine ihm angenehme Perfon zu wählen”). — Während 
der Beiprechung diefes Bündniſſes, welches Karls V. beginnende Monarchie flürzte, 
fuhr ein von ſtarken Donnerfchlägen begleiteter Blitzſtrahl durch das Zimmer, worin bie 
Berfammlung flatt fand. Alsbald Tegte der in den Schriften des Alterthums wohl 
belefene Franzoſe dich als ein günftiges Zeichen für den Vertrag aus, ber zwar 
bei den ihn abfchließenvden deutſchen Fürften feine Rechtfertigung in der Bebräng 
niß, in welcher fie fih dem Kaiſer gegenüber befanden, finden mochte und zugleich 
in feinen ummittelbaren Folgen bie Seftflellung der Firchlichen und politiſchen Ver⸗ 
bältniffe Deutfchlands berbeiführte, aber auch in Bezug auf biefelben jenen Gegmm- 
fat feftftellte und orgamifirte, ber, bis auf bie neuere Zeit herab, die Grundlage 
des ſtaatsrechtlichen Zuftandes Deutſchlands, ja Europa’s mit allen feinen Zerflö- 
rungen und Entzweiungen wurbe und offen das Beiſpiel einer Berbinbung bentfcher 
Fürften mit fremder Eroberungsfucht wider die Ordnung und Einheit im beutfchen 
Reiche gab. Bor Allen aber wird Kurfürſt Moritz, die Seele biefer and der fol- 
genden Unternehmungen, bie feine Ahnung von einem europälfchen Gleichgewichte 
wider die Macht des babsburgifchen Haufes befunden, von einem bittern Vorwurfe 
in obiger Beziehung nicht frei bleiben können, ganz abgefehen von den übrigen 
Mitteln, die ber dem Kaifer perfönlich verpflichtete Fürſt zur Ausführung feines 
Planes, freilich als ein ausgelernter Schüler Karls V., anwandte. Doch überiruf 
ber berechnende Kurfürft noch feinen Meifter, der wohl, ſich nicht verrathend, ber 
Hige Teibenfchaftlicher Gegner um feines Bortheils willen mit Ruhe zu begegnen, 
aber nit, wie Mori, feines Zweckes wegen abfichtlih Trug zu üben verſtand. 
Ob indeß noch andere Mittel, als bie gewählten außerordentlichen, vorhanden ge 
weien, um ben von dem SKurfürflen befürchteten Glaubenszwang, die Verkünme⸗ 
rung ber Fürftenfreiheit und den Verluft ver Ehre wegen fortvauernder Gefangen 
ſchaft Philipps (und Johann Friedrichs) abzuwenden, mag nad dem bereits Er⸗ 
zählten dahin geftellt bleiben. Moritzens Anſicht war es nicht. — Der dem 
Bündniffe beigetretene Markgraf Albrecht von Brandenburg - Kulmbach wurde nach 
Frankreich gefandt, um die Beflätigung bes Bertrages bei König Heinrich II. eim 

zubolen. Zwar äußerte diefer Beforgniffe wegen der Streitigfeit, die zwifchen Jo⸗ 

hann von Brandenburg und Moritz (ber freilich auch zu dem Langen Beſtehen bes 

Bundes fein Vertrauen hatte und es auch nicht wünſchen mochte) ausgebrochen war 

(f. oben ©. 549); doch melbete ber Kurfürft bald, daß dieſer Zwiſt ſich werde 


*”) Dumont T. IV, P. III, no. 12, p. 31 und Lunig T. VIII, p. 293. 
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ausgleichen Laffen, wie denn anch (Januar 1552) Johann von Heydeck im Auftrage 
Moritzens wegen einer Ausföhnung mit Johann mit bem Herzoge in Preußen 
unterbanbelte. — Sp unterzeichnete endlich Heinrich Il. am 15. Januar 1552 
(1551 alten Style) den Bund, und am 2. Februar beſchwor er denſelben auf dem 
Schloſſe Chambord, in Gegenwart des verkleideten Markgrafen Albrecht und Schärt⸗ 
lin's, im den ihn betreffenden Punkten. . 

Noch ehe dieß geſchah, war durch Moritz bie Belagerung von Magdeburg 
beendigt worden. Ein Iängeres Zögern Hätte Verdacht erregen lönnen, umb bie 
im Stillen vom Kurfürften für fein Unternehmen gethanen Schritte waren fo weit 
gebiehen, daß er nun entfchiedener handeln zu können glaubte. Auf den Grund ber 
bereits feüher begonnenen Unterhandiungen (f. oben S. 548) wurde am 6. No⸗ 
vember 1551 bie Eapitulation gefchloffen, nach welcher fi zwar die Stabt auf 
Guade und Ungnabe ergeben mußte, Doris aber die Zuficherung gab, daß ber 
Raifer alebald nach der Mebergabe die Ungnade aufheben und ber Stabt ihre Frei- 
heiten laſſen werde. Manche geheime Artilel mochten außerdem ben Diagbeburgern 
vom Kurfürſten Moritz zugeſtanden werben, ber überhaupt auch in den offenen 
Milde und Nachſicht vorberrfchen Tief, da mit feinen Plänen Strenge nicht wohl 
vereinbar war. So kam bie Schleifung ber Feſtungswerke nicht zu Stande, da 
man fie, wie man vorgab, wider die Einfälle der Türken oder anderer fremder 
Potentaten gebrauchen könne. Am 9. November befebten die Belagerungstrappen 
die Stadt, und Moritz, ber fich theils wegen ber von Johann Friedrich vorge- 
aommenen Einlöfung ber früher verfett gewefenen Stüde der Burggrafichaft (f. 
©. 458), theils wegen ber ibm vom Raifer zu Regensburg verliehenen Schutz⸗ 
und Schirmgerechtigkeit (f. S. 510) ale Herrn der Stadt betrachtete, Tieß ſich von 
ben Magdeburgern huldigen und geloben, daß fie ihn für den rechten Heren erken⸗ 
nen und halten wollten, bis fie der Kaifer und Kurfürſt an andere Herren weifen 
würden. Doch wurben in bie Gemeinſchaft diefer Anfprüche auch Brandenburg 
(welches dafür an das fächfifche Kurhaus 95,000 Gulden zu zahlen verbunden War) 
und das Ersftift Magdeburg aufgenommen, was in Folge des fogenannten Tripar- 
tits geſchah, dee während der Belagerung (1550) gefchloffen worden war®). 

Kurfürſt Mori, der ſchon vor der Ratification des Bertrages mit Franl- 
reich Kriegepläne entworfen und vor Allem ber Meinung fich hingegeben hatte, daß 
den Raifer durch einen kühnen Schlag die Reputation im Neiche entzogen werben 
wmäfle, entließ die Truppen, welche bei ber Belagerung von Magdeburg gebraucht 
worben waren, nicht. Cie wurden vielmehr unter dem Vorwande, daß das zu 
igeer Bezahlung nöthige Geld fehle, in ber Gegend von Mühlhaufen und Erfurt 
in WBintergnartiere gelegt. Während magdeburgifche Eiferer, vornehmlich Amsporf, 
immer noch gegen Morit auftraten und felbft die Magbeburger, bie fich glimpf⸗ 
Lich mit biefem abgefunden Hatten, ber Verrätherei befchuldigten, blieb auch ber 
Raifer nicht ungewarnt, fo geheim auch Moritz und feine Verbündeten ihre Pläne 


*) Sol. Weise fühl. Geſchichte, Thl. IV, S. 23. Die Acht wurde übrigens erft elf 
Sabre fpäter aufgehoben, nachdem bie Stadt mit dem Erzbiihof und dem Capitel völlig 
vertragen war. 
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hielten. Schon gegen das Ende ber Belagerung von Magdeburg warnte König 
Ferdinand (5. November 1551) feinen Bruder in Bezug auf die immer lauter wer 
denden Gerüchte über geheime Verbindungen proteftantiicher Fürften mit Frankreich 
und über bie zweidentigen Abfichten des Kurfürflen Moritz. Namentlich wude 
gegen den Lebteren, wie ein fächfifcher Rath ans Inſpruck berichtete, unmittelbar 
beim Kaiſer Mißtrauen gefäet, in welcher Hinficht vornehmlich Alba und bie Ki. 
nigin Maria thätig gewefen zu fein fcheinen. Allein Karl, der fih von Doris 
noch immer alles Guten verſah und fo plöglich "aus dieſem Irrthum geriffen werben 
ſollte, äußerte, wie erzählt wirb, gegen den warnenden Alba, daß er bie tollen 
und vollen Deutichen liſtiger Raͤnke nicht für fähig halte, und gab den Franzofe 
die umlaufenden Gerüchte Schuld, zumal da auch der fonft fo ſchlaue Biſchof von 
Arras einem Verdachte nicht Raum geben wollte. Doc fprach ſich Karl (Decke) 
mißfällig und drohend gegen Deflen aus, wo tes Reichs Geächtete (Rheingraf Phi. 
Iipp, Georg von Nederode und Friedrich von Reiffenberg) Wandel und Unterſchleif 
hätten. Auch mußte der Umftand, daß Wilhelm von Heffen, der die vom Kalle 
drei Jahre zuvor dem Grafen Wilhelm von Naffau zugefprochene Grafichaft 8 
tzenellubogen eingenommen hatte und daſelbſt vermöge der Erbverbrüderung anf 
dem Kurfürſten Moritz huldigen Ließ, einen eben fo nachtheiligen Eindruck auf 
den Kaiſer machen, wie ein an ihn (21. December 1551) gerichtete Schreiben 
der auf dem Concil zu Trient befindlichen und fich daſelbſt nicht mehr ficher glaw 
benden geiftlichen Kurfürſten, worin fie ihn auf die trefflihen Rüftungen und ar 
dere bebenkliche Dinge im heiligen Reiche aufmerkfam machten. In feiner Ant 
wort (3. Januar 1552) ſprach jedoch der Kaiſer noch immer fein fees Berteaum 
zu Mori aus, fuchte die Kurfürften über die umlaufenden, nur von Uebelge⸗ 
finnten verbreiteten Gerüchte zu beruhigen, erflärte, daß er felbft überall fein flei⸗ 
figes Einſehen haben und jedes ausbrechende Feuer in Zeit dämpfen werbe, un 
ſtellte ſogar fittlihe Gründe ben Beforgniffen der geiftlichen Fürſten entgegen, 
indem er als ein milder Kaiſer feines Verhoffens Niemandem zu einigem Ungehor⸗ 
ſam ober Widerwillen billige Urfache gegeben habe*). Auch fügte ex Hinzu, taf 
eben jetzt fächfifhe Geſandte beim Concil in Trient eintreffen würden. 

In der That hatte jest Kurfürſt Morig feine Bereitwilligteit, an dem trien- 
ter Eoneil Theil zu nehmen, zu erfennen gegeben und zu dem Ende von Melanch⸗ 
thon eine neue Confeifion (das fogenannte fächlifche Bekenntniß) entwerfen laſſen. 
Am 7. Januar trafen feine Gefandten, Eolerus und Leonhard Babehorn, in Trient 
ein, wo fie zuvörberft im Namen ihres Herrn ficheres Geleit für die von ihm za 
fendenden Theologen forbern, aber auch wiederholt (vgl. S. 544) erflären muß 
ten, daß Morig nur ein freies und unabhängiges Eoneil zu beſchicken gemeint 
fer, wodurch es freilich in ber Hauptfache beim Alten blieb. Doc auch bie kur⸗ 
fächfiicden Theologen, unter ihnen Melanchthon, brachen nad Trient auf; allein 
zu Nürnberg angelommen, erhielten fie die Weiſung, erſt dann weiter zu reifen, 
wenn fie erfahren, was ber Kurfürſt beim Kaiſer, zu dem er fich unverweilt bege- 
ben wolle, ausgerichtet haben werde. Auch trat Moritz die Reife nach JInſpruck, 


2) Bgl. v. Langenn Kurfürft Moris, Thl. I, ©, 494, 
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wo er fich bereits Herberge hatte bereiten laſſen, wirklich an, kehrte aber eben fo 
raſch wegen angeblich erhaltener Warnungen wieder um. Die Schwierigfeiten jei- 
ner Lage Hatten fich unterbeffen ſchon durch bie Unterhaltung eines zahlreichen 
Rriegshaufens, noch mehr aber duch die Unterhandlungen über bie Einzelheiten 
bes friedewalder Bertrages gehäuft, bei denen Frankreich durch feinen Drator (fer 
bruar 1552) zwar viel von der Freiheit fprach, für welche ver Krieg zu beginnen fei, 
aber auch Manches vorbrachte, womit veutfche Fürften, unter ihnen Moritz, nicht 
einverftanden fein konnten. So erbaten fich diefe, indem fie den Verfall bes Reiches 
unter Karl vornehmlich als Kriegsurfache bezeichnet wilfen wollten, eine nähere 
Erflärung über das höchſte Imperium, auf welches Frankreich für ſich Hindeutete, 
gaben fich auch nicht einem vollen Berftänpniffe binfichtlich der Bifchöfe Hin und fchlu- 
gen in Bezug auf die Heußerlichkeiten, welche der franzöfifche Drator oft erwähnte, 
weiße Streuze als Feldzeichen ftatt der von dem Franzoſen empfohlenen Hüte und 
Dolche vor, weil Ichtere für die Deutfchen ein zu fubtiles Zeichen wären und ein 
befremdliches Nachdenfen bei ihnen erwecken könnten. 

Heffen mochte ſich jebt wohl von dem ernfllichen Willen des Kurfürften, für 
Philipps Befreiung zu wirken, woran fih für Morit andere Gründe Fnüpften, 
überzeugt halten, und bie Cinmahnung zum Einlager, welde Landgraf Wilhelm 
noch unterm 24. Sebruar 1552 an jenen erließ, geſchah nur zum Schein, wenn 
gleich vie fächfifchen Landſtände darüber höchlich erfchredt an die Heffen ſchrieben 
und dem Lantgrafen vom Nriegszuge abriethen. Diefe Einmahnung hatte Morig 
hervorgehoben, als er am 1. März 1552 feine Landflinde zu Torgau verfammelte 
md, auf jenen Grund ſich flükend, erflärte, daß er gefonnen fei, die Regierung 
ber Lande während feiner Abwefenheit feinem Bruder Auguſt zu übertragen. Wohl 
mochte die Landſchaft vie Pläne tes Kurfürften, wenn fie auch im Befondern in 
dieſelben nicht eingeweiht war, im Allgemeinen ahnen. In Bezug auf dus Einla⸗ 
ger erlärten fie, daß ber Kurfürft wohl noch einen Aufihub von Seiten des Land- 
grafen Wilhelm werbe erhalten können, und auf feinen Fall fei es nöthig, ſich mit 
ſeriegsvolk zu tiefem zu begeben. Dann fprachen fie ſich gegen eine gewaltfame 
Befreiung Philipps von Heffen und gegen cin Bündnig mit fremden Nationen aus, 
indem fie darauf hinwieſen, welchen Echaten ſolche Verbindungen bieher der beut- 
fchen Nation und den Zurften gebracht hätten, und wie man in dem Salle, daß ber 
Railer unterliege, von den obfiegenden Mächten ver Unterbrüdung deutſcher Frei⸗ 
heit und der Verfolgung bes göttlichen Wortes gewärtig fein müffe, wobei fie auf 
die von bem franzöfifchen König mehr als vom Kaiſer unternommenen Religions» 
verfolgungen hindenteten. Noch einmal, wünfchten die Stände, folle der Kurfürft 
gütliche Unterhandlungen mit dem Kaifer pflegen, und dazu rieth auch Herzog Au⸗ 
guft, wenn gleich er bereit war, ſich der Regierung zu unterzieben, während auch 
der kaiſerliche Geſandte Börkfein eine ſolche Unterbandlung in Ausficht ſtellte. Auch 
biefen Borftellungen feßte Moritz ven Einwand des ihm bevorſtehenden Einlagers 
entgegen, das ibn in Bezug auf fein Hanteln der Gewalt der Söhne des Land⸗ 
grafen unterwerfe. Dann erflärte cr auch zur großen Befturzung der Fanbflände, 
daß er die Theologen nicht nach Trient fenden werde, obgleich fie ihr Bekenntniß 
dem Concil zufenden folten. Daß dort, wie er behauptete, Gefahr für fie zu 
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befuͤrchten fer, verneinten die Landſtaͤnde in einer befonderen, noch nach dem Land⸗ 
tagsabfchlede übergebenen Schrift, in welcher fie dringend um Abfenbung ber Theo 
Iogen baten. Unter ben Lebtexen erhob Melanchthon felbft feine Stimme, um ben 
Kurfürften vor Eingehung eines Bündniffes mit Frankreich und einem Kriege mit 
ungewwiffen and gefährlichen Leuten zu warnen. — Immer lauter wurben jest bie 
Geräte, die fih von Moritzens Borhaben verbreiteten, und daran knüpften 
fih manderlet Warnungen, die dem Kurfürften nicht gleichgültig fein konnten unb 
ihn immer mehr zur endlichen Enthüllung feines Borhabens drängen mußten. Day 
kamen Nachrichten von Rüſtungen ber geifllichen Kurfürften und in ben Stifter 
Edln und Trier für den Raifer gegen Ungehorfame und franzöfifche Anhängeret, 
begleitet von dem Gerüchte, daß der Kaiſer die verfchiebenen Stände von mander- 
lei durch Kurfürften und Fürften auferlegten Laften befreien wolle. König Ferdi⸗ 
nands Kanzler, Heinrich von Plauen, rieth durch eine Sendung an Mori von 
einem Unternehmen gegen ben Kaifer ab und erfchien noch im Augenblide des Be- 
ginnens in gleicher Abficht perfönlich bei dem Kırfürften. Auch gegen ihn bezog 
fih diefer auf fein bevorſtehendes Einlager, über weldes auch Herzog Anguf 
(März 1552) Magte, als er dem König Ferdinand die Uebernahme ber Regierung 
in bes Bruders Landen Fund that und dabei Tehnstreue und ein ruhiges Verhalten 
gelobt. Moritz ſelbſt verficherte Ferdinand feiner treuen Freundſchaft und fügte 
das Berfprechen hinzu, daß er auch gegen deſſen Sohn Mar ftets freundlich gefinat 
bleiben werde. Die angebliche Aeußerung des Kaiſers, daß er in ber Perfon bes 
gefangenen Johann Friedrich einen Bären an der Kette mit ſich herumführe, den er 
nur Ioszulaffen brauche, um Mori zu erwürgen, Eönnte mit von feinem Nichtglan⸗ 
ben an die ihm in Bezug auf ben urfürften gewordenen Warnungen zeugen, wie ex 
benn noch unterm 8. März 1552 Morit und Joachim von Branbenburg wieber- 
holt zu ſich einlud und in der Iandgräffichen Angelegenheit fich ihnen gnädig zu er- 
zeigen und fein Wort zu halten verfprach, während er auch Kinfichtlich bes Eoucils 
tröftliche Zuficherungen gab. Die Zeit der Verfiherungen aber war vorüber; bie 
thatfächliche Befreiung Philipps hätte vielleicht Moritz aufhalten können, der fi 
nicht nur der Hülfe Albrechts von Preußen zu vergewiflern fuchte, fonbern and 
noch mit ben Seeftäbten Verhandlungen einleitete, während Joachim von Branden⸗ 
burg, weniger zum Rampfe als zu Unterhandlungen geneigt, im erfteren Gefahr für 
Philipps von Heſſen perfönliche Sicherheit gewahrte. Noch einmal kam dem fäd- 
fiichen Fürften ein abmahnendes Wort aus dem Munde Chriftophs von Carlowis 
entgegen, ber bei ben Verhandlungen mit Franfreich nicht genaunt worben war. 
Es war ein zu Tpätes Wort. Mori hatte bereits bie Ausführung feines Bor- 
habens begonnen, über welches bis jetzt ber Raifer in Zweifel gehalten worden war. 

Bon Leipzig aus eilte Kurfürſt Moritz nah Thüringen, wo er feine vor 
Magdeburg beeidigten und bort in den Winterquartieren (f. oben S. 551) Tiegen- 
den Truppen um fich fammelte und von da nach Franken aufbrach. Am 24. März 
1552 vereinigte er fih bei Bifchofsheim mit den Truppen bes Tandgrafen Wilhelm 
von Eaffel und dann zu Rotenburg mit denen des Markgrafen Albrecht von Bran- 
benburg-Rulmbah. Dann zug man in Eilmärfchen über Dünkelsbühl, Nörblingen, 
Donauwerth nach Augsburg, welches ſich nach brei Tagen (3. April 1552) ergab. 
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Begleitet von Wilhelm von Heſſen und Albrecht von Brandenburg hielt Morig 
feinen Eriegerifchen Einzug und ſtellte fofort die reichefläbtifche Verfaffung Auge⸗ 
burgs wieder ber, fowie er auch den Proteflanten die ihnen genommenen Kirchen 
zurüdgab. 

Kurz vor Beginn des Zuges Iegte ber Kurfürfl in einem Briefe an Yerbinanb 
feine Beſchwerden gegen den Kaifer dar und hob unter benfelben vornehmlich bie 
verweigerte Befreiung Philipps von Heffen heraus, während er zugleich erklärte, 
daß fein Bruder Auguft in keinem Bünbniffe fei, und darum ihn und deſſen Lande 
zu verfchonen bat. Noch deutlicher wurden die Beſchwerden gegen den Kaifer im 
einem Manifefle dargelegt, welches Moritz in Berbindung mit feinen Bundesge⸗ 
noffen erließ. Drei Punkte waren es vornehmlich, welche darin angeführt wur« 
ben: Bebrängniß ber Gewiffen, vie Oefangenfchaft des Landgrafen und die Ver⸗ 
letzung der Grundgeſetze des Reiches, da der Raifer fremdes Kriegsvolk nah Deutſch⸗ 
land geführt, ver Deutfchen Rechte und Sicherheit gefränft und fie in unerträgliche 
Dienfibarfeit Habe bringen wollen. Um das Baterland ans dieſer zu erreiten, ſo⸗ 
wie ben Landgrafen und Johann Friedrich (der am Ende des Manifeſtes nur bei⸗ 
läufig erwähnt wurde) zu befreien, hätten fie endlich Herz und Mannheit geſchoͤpft 
und nebft ber Krone Frankreich ſich mit einander vereinigt. Wilhelm von Heffen 
erließ noch cine befondere, von frommer Sohnespflicht dictirte Urkunde, worin ex 
bie feinem Vater und dem heffifchen Rande gefchehenen Unbilden erwähnte und auch 
bes grampollen Todes feiner Mutter gedachte, während Markgraf Albrecht ebenfalls 
in einem eigenen Erlaſſe noch mehre andere Beweiſe des Faiferlichen Despotismus 
anzuführen bemüht war. in merkwürbiges, mit dem Freiheitshute, ber Unter 
ſchrift Libertas und dem Titel eines Nächers ver deutfchen Freiheit und ber gefan- 
genen Fürften verfehenes, fonft aber das deutſche Nationalgefühl mannigfach beein- 
trächtigendes Manifeft erließ auch König Heinrich von Frankreich, welcher ebenfalls 
aufgebrochen und mit einer Armee in Lothringen eingerüdt war, um fich in ben 
Befis von Toul, Verdun und Med zu feten, während Straßburg ben Verfprechun- 
gen bes fich dem Rheine nähernden Könige Fein Gehör ſchenkte. 

Der gichtkranfe Kaiſer, zu keinem Widerſtande gerüftet und ohne Mittel dazu, 
fowie von ben mannigfachfien Seiten, von Italien, Frankreich, Deutfchland und 
von ber Türkei her bedroht oder angegriffen, fah, von dem Verſuche (6. April 1552), 
Inſpruck in der Stille zu verlaffen, abftehend, noch eine Hoffnung in den linter« 
handlungen,, die Ferdinand mit Moritz zu Linz beginnen follte. Durch des boͤh⸗ 
mifchen Kanzlers Heinrich von Plauen Bemühungen warb dieſes Geſpraͤch verabre- 
det, welches auch die ihrem Rurfürften zwar innig ergebenen, aber auch mit beut- 
ſchem Bewußtſein ausgerüfteten und von Widerwillen gegen die franzöfifche Freund⸗ 
ſchaft durchdrungenen ſachſiſchen Räthe, Fachs, Morbeifen und vor allen Chriſtoph von 
Carlowitz, zu fördern fuchten. Vornehmlich erinnerte der Letztere feinen Herrn mit Frei⸗ 
muth daran, wie ihn zum Kriege gegen Johann Friedrich insbeſondere deſſen Weigerung 
bewogen habe, Moritzen Unterhandlung mit dem Raifer zu geflatten. Der Kur 
fürft traf wirklich (18. April 1552) zu Linz ein, wo die Unterhandfungen einen nicht 
ungünfligen Ausgang verfprachen. Moritz begehrte die unverzügliche Befreiung 
des Landgrafen und Abftellung der heffifchen Defchwerben, Beilegung ver Religions- 
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rungen und Schub für die Bekenner des augsburgiſchen Bekenntniffes, eine ben 
Gefeßen gemäße Einrichtung der Reichsangelegenheiten (befonders, daß nicht ane- 
ländifchen Leuten die Dinge anvertraut würden), fowie einen anflänbigen Frieden 
mit feinem Bundesgenofjen, dem König von Franfreih, und Aufhebung der noch 
vom letzten Kriege her beftehenden Acht Einzelner, wie Reiffenberg’s, DHeybed’s 
u. ſ. w. — Ferdinand verfpradh, daß, wenn das Kriegsvolk beurlaubt würbe, ber 
Landgraf vierzehn Tage nachher in Cöln auf freien Fuß geftellt, die heſſiſchen Be⸗ 
ſchwerden ausgeglichen, die Execution bes Urtheils über Kabenellnbogen (|. oben 
©. 552) eingeflellt und die Religions⸗ und Reichsangelegenheiten auf dem nächlten 
Reichstage erlebigt werben follten. Auch rüdfichtlich der Aechter äußerte er fih 
beifällig, und zwifchen dem Kaifer und Frankreich folle der Friede vermittelt wer- 
den. Indeſſen follten diefe Beſprechungen nach der Abreve vom 1. Mat doch bloß 
die Grundlage einer zweiten, Alles beilegenden Verhandlung zu Paflau werden, zu 
welcher Rönig Marimilian und andere geiflliche und weltliche Fürften zu entbieten feien. 
Doch wurde ein Waffenſtillſtand bis dahin abgelehnt, wenn gleich Moritz für 
einen folhen vom 11. Mai an beforgt fein wollte. So mochte der Kurfürft fig 
der Hoffnung bingeben fünnen, feine Wünfche hinfichtlich der Kirchenverbefferung, 
ber Reihsverfaffung und der Befreiung feines Schwiegervaters auf den Grund jener 
Beſprechungen erfüllt zu fehen, und freudig ergriff er die Gelegenheit, den König 
von Frankreich, der freilich mit ganz anderen Hoffnungen das Bünbniß eingegangen 
und zum Kampfe ausgezogen war, an der Abwendung bes Friedens zu hindern, 
was bei Beurtheilung feiner früheren Mitwirfung am Abfchluffe jenes verhaͤngniß⸗ 
vollen Bündniffes nicht ganz außer Acht zu Laffen fein dürfte. Freilich äußerte ber 
Auge König von Frankreich fein Mißtrauen hinfichtlich der obſchwebenden Unterhand⸗ 
lungen eben fo, wie der allerdings im Vater hart gefränfte Wilhelm von Heflen, 
welcher ungeduldig im Feldlager der Rückkehr Morigens barrte, 

Während biefer zu Linz weilte, wurde von Wilhelm Ulm, wiewohl vergebens, 
belagert, woher ſchon manche Zwiftigfeit mit dem Markgrafen Albrecht von Rulm- 
bach entfland, der die Umgegend fengenb und brennend verwüflete. Der rüdfeh- 
sende Moritz fand die Truppen bei Gundelfingen. Die in Linz von Ferbinand 
gemachten Vorſchlaͤge wurden bier ven Uebrigen befannt gemacht, die Feinesweges 
vollfländig damit übereinfiimmten. Morit mußte darein willigen, daß der Waf- 
fenſtillſtand nicht eher als am 26. Mai, auf welchen die Eröffnung des Tages zu 
Yaflan feftgefebt war, beginnen ſollte, wenn gleich aus ben bis dahin eintretenden 
Ereigniffen nicht beſtimmt erwiefen werben kann, daß er felbft den franzöſiſchen 
Geſandten zur Feſtſetzung dieſes Termins bewogen oder dem Faiferlichen Sendboten, 
Walter von Hirnheim, das Verfprechen gegeben habe, binnen biefer Zeit nicht ans 
feinem Lager vorrüden zu wollen”). ber wenn Moritz auch es ausfpradh, daß 
er in bie linzer Berbanplungen mit Ferbinaud und in dieſen mit feinem Marimi- 
lian mehr der deutfchen Partei angehörigen Fürſten felbft mehr Vertrauen fege, fo 
war bieß doch keinesweges mit Karl und feinem mit Spaniern angefüllten Hofe ber 
Ball. Dann wurde er von ven Verbündeten, vor Allen von Philipps Sohne, ge 





*) Beiße fühl. Geſchichte, Thl. IV, S. 29, zweite Anm. 
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drängt; denn noch Fonnten vor Eintritt des Waffenſtillſtandes Bortheife errungen 
werden. Zwar war die Berfchiebung deflelben dem Kaifer, wie Ferdinand unterm 
15. Mai ſchrieb, und dieſem felbft nicht angenehm; doch wurden bie vorläufigen 
Iinzer Befprechungen gebilligt und zugleich das Erfcheinen des Markgrafen Albrecht 
zu Paffau gewünfcht. Vielleicht war vor Eingang bes Schreibens das Nachſtehende 
bereits crfolgt. 

Am 10. Mai zog Moritz aus dem Lager bei Gundelfingen gegen die tyroler 
Alpen. Poſten kaiſerlichen Bolfes waren, um die Paͤſſe zu decken, bier vorgefcho- 
ben. Raſch wurden dieje bei Füffen und dann bei Reutle (18. Mai) überwältigt, 
und jebt beſchloß man, einen kühnen Angriff auf bie ehrenberger laufe zu machen, 
welche im ſchmalkaldiſchen Kriege einft Schärtlin (f. ©. 513) erobert hatte. Kin 
Weg’ auf die Felſen ward (wie man fagt, durch einen Hirten) gefunden, und num 
beftürmte Herzog Georg von Mecklenburg das Bollwerk von oben auf einer Seite, 
die man, weil fie weniger zugänglich fehlen, ſchwaͤcher befefligt hatte, während 
Morig von umten heran flürmte. Am 19. Mai 1552 warb biefe berühmte Feſte 
erobert; Wenige von den 13 Fähnlein Faiferliher Kriegsmannſchaft entfamen; bie 
meiften wurden zu Gefangenen gemacht und bald darauf nach deutſchem Kriegsge⸗ 
brauche *) entlaffen. Reiche Beute warb ben Siegern. — So war noch vor De 
gun des friedlichen Anftandes ein großer Vortheil für bie Verbündeten errungen. 
Die Gebirgspäfle waren frei, und der Weg nach dem zwei Tagereifen entfernten 
Ynfprud Tag offen. Auch ſandte Moritz fofort nah der Erſtürmung der Rlaufe 
Fußvolk dahin ab, während die Reiterei diefe Feſte und tie Paäſſe decken follte. 
In diefem Augenblide brach aber unter den Söldnerhaufen Reiffenberg’s, die einen 
Sturmſold verlangten, eine Meuterei aus, in welcher auf den fächfifchen Kurfür⸗ 
ften felbft Feuer gegeben ward. Wurde auch bie Gefahr glürflich abgewendet, fo 
war doch ein dem Kaiſer günfliger Verzug entftanden. Auf die Nachricht von 
der Erflürmung ber chrenberger Klaufe und von dem Borrüden des Kurfürften 
Morig entfloh der gichtfranfe Karl, begleitet von Ferdinand und einigen Hofleu⸗ 
ten, aus Infprud. Anfangs ſchlug er den Weg nad Trient ein, dann aber zog 
er in Sturm und Unwetter ſiebenunddreißig Meilen weit nah Villach in Oberfärn- 
then. Der Kurfürft verfolgte ihn nicht; — befaß er doch, wie er in Ueberein- 
flimmung mit früheren Aeußerungen (vgl. S. 546) gefagt haben fol, feinen Käfig 
für folch einen Vogel! Doc z0g er wenige Stunden nah bes Kaiſers Abreife in 
Inſpruck ein, wo er Karls, des Cardinals von Augsburg und der Spanier Ei⸗ 
gentgum als Beute betrachtete, während Alles, was Ferdinand und den Einwoh- 
nern gehörte, verfchont blieb. — Am Tage vor feiner Flucht (19. Mat) Hatte 
Karl V. den gefangenen Johann Friedrich durch Ferdinand felbft feiner 
Haft entlaffen, doch unter der Bedingung, daß er für's Erſte noch dem kaiſerli⸗ 
den Hoflager folgen folle, denn er gedachte, wie fi bald zeigte, benfelben als 
ein Mittel zur Beumrhigung des Kurfürſten Moritz zu benutzen. 


— —— — — — — — 


*) Zum uUnterſchiede vom ſpaniſchen Gebrauche, nad weichem bie Kriegsvoͤlker einen 
Gib Leiften mußten, gegen den, ber fie begwungen, Türzere ober längere Zeit nicht dienen zu 
wollen. Bal. v. Langenn Morig :c., Ahl. I, S. 529, Anm. 1. 
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Die Zeit der Waffenrube war nun eingetreten, und Moritz eilte verabrebe- 
termaßen nah Paffau, wo außer den Faiferlichen Gefandten König Ferdinand, 
Herzog Albrecht von Baiern, die Biſchöfe von Eichfläbt und Salzburg, die Ge- 
fandten ber Kurfürften, der Herzoge von Württemberg und Cleve und anderer Für- 
fen und Städte, fowie auch der Orator des Königs von Frankreich exfchienen. 
Die Unterhandlungen wurden vornehmlih von Ferdinand und Morik geleitet, 
während die Anderen vermittelnd auftraten. — Dem Gebrauche der Ausländer, fo 
Hagte Moritz, zur Verwaltung des Reiches, das doch ein freies Reich fer, wel- 
ches der Kaifer nach den Grundgefegen und feiner beſchworenen Wahlcapitulation 
mit Wiffen und Willen der Stände, insbefondere der Kurfürſten, ver Säulen bei 
Meiches, zu vegieren habe, fei flatt gegeben worden, und es folle fogar, wie das 
Gerücht Taufe, den Ständen das Recht, einen Raifer zu wählen, entzogen, die Reiche 
nachfolge erblich gemacht und baran gearbeitet werben, ven Fürftenrath bei ben Reiche 
tagen anfzuheben. Kerner wurden von ihm Beſchwerden über die Gerechtigfeitspflege, 
auch die alten über das Kammergericht, erhoben, das Einführen fremder Kriege 
oölfer, fogar in Friedenszeiten, gerügt und bie das beutfche Bolt herabwärbigen- 
ben Yeußerungen einiger Taiferlichen Minifter, fowie manches andere Befchwerlice 
erwähnt. — Nicht unerheblih dünkten dieſe Klagen auch den übrigen Stände, 
und manche Zuflimmung erhielt Moritz öffentlich und insgeheim. Doc [wer 
war es, den Kaiſer zu augenblicdlicher Einwilligung in das Verlangen bes Kurfip 
fien zu bringen, der außer der fofortigen Befreiung des heffifchen Landgrafen bie 
baldige Erledigung ber von ihm dargeftellten Beſchwerden hinfichtlich der weltlichen 
Regierung und die Zuficherung bes Friebens und der Ruhe in Bezug anf die Re 
ligion bis zu gänzlidder Beilegung der Streitigkeiten forderte. Mancherlei Ein 
wenbungen wurden anfangs von dem Kaiſer erhoben, ven indeffen verfchiebem, 
nicht ohne Einfluß auf diefe Verhandlungen bleibende Bedrängniffe umgaben. Dem 
bie Kortichritte des Königs von Franfreich, der fich in Beſitz der Reichsſtaͤdte Toul, 
Berbun und Dieb gefeht, mancherlei Bortheile am Rhein und in Lothringen errm⸗ 
gen hatte und bei ben fortdauernden Zerwürfniffen im Reiche nur Ausficht auf Beute 
gewinnen konnte, trübten die Lage Karls V. eben jo fehr, wie die fo nöthigen 
Kämpfe gegen bie Türfen, welche von Neuem in Siebenbürgen und Ungarn haufeten. 
Die Wünfche für feinen Sohn Philipp (f. S. 545), wie Ferdinands freunbfchaft- 
lichere Stellung zu Morig mochten den Widerſtand des Kaiſers ebenfalls erſchwe⸗ 
ren, ber in dem Kurfürften Beforgniffe wegen etwaiger Neflitution bes nun vos 
Karl gütiger behandelten Johann Friedrich zu erwecken fuchte, indem bei einigen 
Reichsfürſten zu Paſſau wegen jener Wievereinfegung, falls Moritz geächtet würbe, 
Anfrage gethan wurde *). 

Während nun zu Paffau auf die angegebene Weije verhandelt wurbe, begab 
ſich Moritz von Zeit zu Zeit in das Feldlager, theils um feinen Berbünbeten, 
welche unterbeflen für die Herflellung des evangelifchen Gottesdienſtes in verfhie 


*) Die Söhne Johann Friedrichs Liegen bei Moritz felbft durch ihren Geſandten wegen 
ber Befreiung ihres Vaters und eines Bündniffes mit dem Kurfürften, aber auch weges 
Wiedererfangung ber verlorenen Lönber Anfrage thun. Bgl. v. Langenn a. a. D. © 58 


359 


denen Städten, 3. B. in Memmingen, beforgt waren, Nachricht von dem Stande 
ber Angelegenheiten zu geben, theils um manche Unorbnungen unter feinem Kriegs⸗ 
volke zu befeitigen. Beim Heere wiederholten ſich mancherlei, ihm ſchon in Paſſau 
zugelommene Anforderungen und Beforgniffe feines Schwagers Wilhelm von Hef- 
fen, der freilich nach bitterer Erfahrung nicht viel vom Kaifer und den paſſauer 
Berhandlungen erwarten mochte. Die Warnungen, welde Moritz in Bezug anf 
feine perfönliche Sicherheit und wegen der fonftigen Verhältniffe erielt — wobei 
and Carlowitz nicht ohne Berbächtigung blieb — waren allerdings von Manchem 
begleitet, was bem Kurfürften felbft bedenflich erfcheinen mochte. Frankreichs Unzu- 
friedenheit und deſſen Wunſch, den Zwiefpalt im Neiche zu unterhalten, konnte 
Morigen nicht entgehen. Diefen Wunfch aber fchien der beutegierige, Söldner um 
fih fammelnde Markgraf Albrecht von Brandenburg » Kulmbach zu theilen, ber im⸗ 
merfort, befonders in den Gebieten katholiſcher Kicchenfürften, zu jengen und zu 
rauben fuchte, und die deshalb an ihnen ergebenden Befehle des Kurfürften verach⸗ 
tend, der Sache der Verbündeten leicht Nachtheil bringen konnte. Auch fammel- 
ten fich Bin und wieder andere Haufen, bie leicht wider die Bundesgenoſſen ge- 
braucht werben fonnten, während zugleich Gerüchte fich verbreiteten, da Hans von 
Brandenburg für ven Kaifer gerüftet fer und Heinrich von Bramnfchweig werbe. 
Doch Mori ſprach fich entfchloffen für eine beftimmte Entfcheidung von Seiten 
des Kaifers aus, und wenn er auch bei diefem von beffen Bruder Ferdinand, ber 
feiner Hülfe gegen die Türken beburfte, unterflüst ward, fo glaubte er doch durch 
die That dem Kaiſer die Nothwendigkeit, in einen Bertrag zu willigen, anfıhau- 
lich machen zu müflen. So brach ber Kurfürft mit den übrigen Verbündeten aus 
dem Lager vor Mergentheim auf und fland bald vor dem mit Faiferlicher Befabung 
verfehenen Frankfurt, welches bis zum 2. Augufl, wiewohl vergeblich, belagert 
ward, wobei das Leben des jungen, von Moritz geliebten Herzogs Georg von 
Mecklenburg verloren ging. Durch biefe Unternefmung auf's Neue erfchredt, gab 
endlich der Kaifer feiner Abneigung gegen einen nenen Krieg in Deutfchland nad, 
und ber zu Billach fortwährend ın ihn dringende Ferbinand erlangte tie Erklä⸗ 
rungen über das, was Karl den Verbündeten bewilligen wollte. Inmitten ber 
Belagerung Frankfurts erſchienen (16. Juli) bei Moritz im Lager Heinrich, Burg⸗ 
araf von Meißen, Adam Trott und der julich'ſche Hofmeifter, um die Berhand- 
Fangen durch das letzte Stadium zu führen. Mancherlei Schwierigfeiten fanden 
ſich auch jest, bis endlich Moritz und feine Verbündeten, da der burch Krankheit 
gepeinigte und von Ferdinand geträngte Kaifer mit Rückſicht auf Frankreichs Vor⸗ 
fegritte, die Türkengefahr und tie mit Beginn des Kampfes erfolgte Auflöfung bes 
trienter Concils, wenn gleich nur widermillig, nachgab, ihre Erwartungen, befon- 
ders Hinfichtlich der Religionsangelegenbeiten, durch den berüßmten, als Grundlage 
zum Fortbauen zu betrachtenden paſſauer Vertrag erfüllt fahen, deſſen Ab- 
ſchluß unterm 2. Anguft 1552 befannt wırde. Nach biefem Bertrage warb end» 
lich der Landgraf Philipp von Heffen feiner Iangjährigen Gefangenfchaft entledigt ; 
er follte am 11. over 12. Auguft zu Rheinfelden auf freien Fuß geftellt werden, 
fi aber wegen feiner Haft nicht zu rächen ſuchen. Die Beifegung der Beſchwer⸗ 
den über Eingriffe in die Reichsverfaffung u. ſ. w. follte eben fo, wie bie Reli 
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gionsangelegenheiten, auf einem binnen 6 Dionaten zu haltenden Reichstage befpro- 
hen und barauf nochmals darüber verhandelt werben, ob Iebtere mittelft eines 
allgemeinen oder Nationalconcils, eines Colloquiums oder einer Reichsverfamm- 
Inng verglichen werben follten. Der bauptfächlichfte Punkt aber warb in emem 
Nebenvertrage beftimmt, daß nämlich, wenn und fo lange ein Vergleich wegen ber 
Religion nicht zu Stande käme, ein beftänbiger Friedensſtand zwifchen bei- 
den Parteien beflehen folle. 

Sp war durch die Entfchlüffe und die That des Kınfürflen Diorig, wie mar 
auch über die von ihm gebrauchten Mittel urtheilen möge, das bewirkt worden, 
was ber evangelifchen Kirche flaatsrechtliche Anerkennung im deutfchen Reiche ver 
ſchaffte; denn die Weigerung des Kaifers, den Iehten Punkt zu genehmigen mad 
ihn dem Reichétage vorzubehalten, war vergeblih. Aber noch in anderer Rüd- 
fiht mochte er bei Abfchliefung bes paffauer Vertraged auch von denen, welchen 
bie Wege, die er früher im ſchmallkaldiſchen Kriege, wie jet gegen den Kaiſer, 
betreten Hatte, nicht im freunblichften Lichte erfchienen, eine mildere Beurtheilung 
erfahren. Denn in biefem Frieden, ber auch mehre von jenem Kriege ber Geäd- 
tete (wie den Rheingrafen, Heydeck, Reiffenberg, Schaͤrtlin) Iosfprach, ward Krank 
reichs nicht unmittelbar gedacht; er wurde als auf das Oberhaupt des Reiches und 
die Stände allein bezüglich angefchen und das befondere Verhältniß zwifchen dem 
Kaifer und König Heinrich dem weiteren Vernehmen des Kurfürften Doris zuge 
wiefen. Was vom Lager vor Franffurt aus, wo bie Truppen vom 3. bis zum 
12. Auguft entlaffen wurben*), bem franzöfiihen König über die Gründe bes fo 
ſchnell abgefchloffenen Vertrages gemeldet wurde, betraf insbefondere den Mangel 
an Geld, das von Frankreich in den letzten Monaten nicht gezahlt worben, bie 
Türfengefahr, weshalb auch Moritz den Feldzug in Ungarn mitzumachen gebenfe, 
und bie auf einer Unzeige des Hauptmanns von Mecheln berubende Furcht, daß, 
wenn ber König und fie noch in Gemeinſchaft wären und Brabant von jenem angegriffen 
werben follte, Landgraf Philipp ermordet werben möchte. Indeſſen gedachte Me 
vis die Verbindung mit Frankreich, deſſen König in feiner Antwort um des Ge 
meinwohles Deutfchlands, ber Erhaltung der deutſchen Freiheit und des Aurfür- 
flen eigener Größe willen bedauerte, daß die Dinge einen andern als ben gehofften 
Ausgang genommen, nicht gänzlih abzumeifen, und es war von einem zmwılden 
ihm, Wilhelm von Heffen und dem Könige zu fchließenden Vertrage (der indef 
nicht zur Ausführung Fam) die Rede, fowie er auch mit England Verhandlunges 
anzufmüpfen fuchte.e Denn fortwährend glaubte er gegen die Kräfte des Kaiſer 
anf feiner Hut fein zu müflen, und der paflauer Vertrag konnte ihn von feinen 
Mißtrauen, welches er auch gegen feine Räthe offen ausſprach, um fo weniger 
befreien, je laͤnger ſich Philipps Erlevigung verzögerte. Endlich erhielt ex am 
11. September 1552 die Nachricht von der am 3. September erfolgten Kreifaffuss 
feines Schwiegervaters, wie denn aud der paffauer Vertrag wirklich beflätigt wor- 
ben war. Auch Johann Friedrich, worauf wir noch fpäter zurückkommen wer 
ben, erhielt kurze Zeit nach Abſchließung jenes Bertrages feine Freiheit vollſtaͤndig 


*) Verabſchiebung ber Truppen war auch Bedingung bes Vertrages. 
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wieder; für Mori aber begann, nachben er fein jetziges Werk, diesmal ohne 
Vortheil für fich felbft, zu Stande gebracht, obſchon ſich aus bemfelben fpäter noch 
traurige Irrungen entwideln und als bittere Frucht der endlihe Berlaft der Stif- 
ter und Städte Mrd, Toul und Verdun an Frankreich bald (1556) folgen follte, 
ein neuer Lebensabfchnitt, der in raſchem Laufe ven Fräftigen Fürſten zu frühzeiti- 
gem Ende führte. 

Noch in demfelben Donate, in welchen der paflauer Bertrag abgefchloffen 
wurde, finden wir Moritz wieder in der Heimath, wo er am 26. Auguft 1552 
auf’s Neue eine Zufammenfunft ver füchfiichen Stände zu Dresden eröffnete. Hier 
ſtellte er diefen zuoörderft vor, wie er wohl ihren früheren Bedenken wegen feiner 
nunmehr vollbrachten Unternehmung gern hätte Statt geben mögen, wenn dieß nur 
ohne Nachtheil für feine Ehre hätte gefchehen fünnen. Keine perfönliche Angele- 
genheit außer der durch die Befreiung bes Landgrafen gefuchten Rettung feiner 
Treue und feines Glaubens habe er auf den Tagen zu Linz und Paſſau zum Zweck 
gehabt, fondern nur die Abhülfe gemeiner Beſchwerden in Bezug auf Religion und 
beutfche Freiheit zu bewirfen gefucht. Hierbei deutete er zugleich an, daß er frei- 
lich noch mehr zu erlangen gewünfcht; wenn bieß aber nicht gefchehen, fo werbe 
ihn jeder Verftändige zu entfchuldigen wiffen*). — Auf diefem Landtage forderte 
Morit von ben Ständen einen Beitrag zu feiner Unternehmung gegen die Tür- 
fen, welche er ſchon im Lager vor Mergentheim feinen Verbündeten angelündigt, 
und wozu er fich beim Abfchluffe des paffauer Vertrages gegen den vom mächtigen 
Solyman hart bedrängten Ferdinand verpflichtet hatte. Die Stände zeigten ſich 
jest weniger fihwierig, als auf dem früher (in bemfelben Jahre) zu Torgau gehal- 
tenen Landtage, wo ihnen ein ähnlicher Antrag gemacht worden war; boc Hatten 
fie damals nach erfolgtem Landtagsabichiede noch von jedem Schock, die Lehngüter 
ausgenommen, 2 Pf. bewilligt. Auf diefem Landtage, ter fpäter noch näher zu 
erwähnen fein wird, wurden alsbald von der Nitterfchaft 2 Pf. vom Schorfe des 
Werthes ihrer Lehngüter und ihrer werbenden Baarfchaft verwilligt, während bie 
Bürger nnd Bauern 3 Pf. von ihren Gütern und Vermögen zum Zürfenfriege 
beitragen follten. Doch fliegen in tem Kurfürften mancherlei Beforgniffe auf, ehe 
ee jenen Zug antrat. Er fah die Heimath in Zuftände verfeßt, welche mit Ge- 
fahren fur fie verbunden waren und die Rückklehr ter Ruhe in das Reih noch nicht 
fo bald verhießen. Daß er nah dem Gefchehenen die Abneigung Karls zurüdließ, 
fonnte ihm nicht entgehen; auch ftrebte er dahin, durch Ferdinand eine Gewähr 
gegen etwaige Unternehmungen Johann Friedrichs zu erlangen, der ſich, was ihm 
böchft bedenklich erfchien, ‚‚geborener Kurfürft von Sachſen“ nannte und dieß fogar 
auf feine Münzen fchlagen ließ. Bor Allem aber beunruhigte ihn Das Benehmen 
feines chemaligen Jugend» und Kampfgenoifen Albredht von Brandenburg - Rulm- 
bach, welcher in wilden Kampfesmuthe das Kriegéhandwerk fortzufehen wünfchte, 
auf den paffauer Vertrag, der ihn taran zu hindern drohte, weiblich ſchmähte und 
feinen Zorn dem Kurfürften, für jebt noch in Worten, empfinden ließ. Am ihn 
fammelten ſich rohe, nach Beute gierige Schaaren, und Moritz ſah noch bei fei- 


*) Bgl, v, Langenn Kurfürfl Morig, Thl. I, ©. 544 fl. 
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nem Abzuge von Frankfurt die reiffenbergifchen Haufen, bie ſich fihon früher men- 
teriich gegen ibn bewiefen hatten (ſ. S. 557), zu Albrecht entweichen, anſtatt mit 
dem Kurfürſten nad Donauwörth zu gehen, von wo auf ber Donau ber Zug nad 
Ungarn beginnen follte. 

Im Herbft des Jahres 1552 befand fih Moritz in Ungarn. Wohl mochten 
fid an feinen Namen manche Erinnerungen fnüpfen, welche die Türken einfchüchter: 
ten; allein zn bebeutenden Unternehmungen fam es nicht, unb wenn ſchon in ein- 
zelnen Scharmüßeln der Halbmond auch vor ben Truppen bes Kurfürflen wich, fo 
trugen doch auch die Tapferfeit der Ungarn, die Peſt und ber nahende Winter zu 
ihrem Rückzuge bei. Vornehmlich bei Raab blieb Moris ftehen und befefligte 
bafjelbe. An und für fich mit dem Plane der Kriegführung nicht zufrieben, ward 
er noch in Mißserflänbniffe mit dem ihm fonfl untergeorbneten Befehlshaber ber 
öfterreichifchen Truppen, Caſtaldo, verwidelt, und in folder Stimmung trafen ihn 
die Bitten Philipps von Heffen und feiner treuen Räthe um Rückkehr ins Bater- 
land. Bor Allen trieb ihn Ehriftop von Carlowitz an, zuvörberft die Sachen zu 
Haus in eine andere Richtung zu bringen, und allerdings hatten ſich bort die am 
ßeren Zuftände um Bieles zweideutiger geftalte. Sp erfhien Morit mit Sera 
nahendem Winter und im Anfange des Jahres 1553 wieder in ber Heimath. 

Markgraf Albrecht von Brandenburg - Kulmbach hatte mit feinen wilden Has 
fen nicht nur in Franken, fondern au in den Gebieten von Mainz und Trier viele 
Gewaltthätigkeiten verübt. Befonders Hatte er die Bilchöfe von Bamberg um 
Würzburg noch vor dem paflauer Bertrage zu fehr nachtheiligen Verträgen geswun- 
gen, um Unbilden von ſich abzuwenden. Tann hatte er dentſche Truppen den 
Franzoſen zugeführt, gegen welche Karl V. nach Rothringen anfgebrochen war, um 
Mer, freilich vergeblich, zu belagen. Zugleich mifchte er ſich in bie im paſſaner 
Bertrage Moritzen zur Schlichtung übergebenen Händel, welche Herzog Heinrid 
der Jüngere mit feinem Adel hatte, und fandte dem Lehteren durch ten Grafen 
Bolrad von Diaunsfeld bewaffnete Hülfe zu. Allein dieß Alles follte plöglich eine 
"andere Wentung nchmen. Denn hatte auch Kaiſer Karl tie den erwähnten Bi- 
fhöfen mit Gewalt abgebrungenen Berträge für nichtig erflärt, fo widerrief ex 
doch diefe Erklärung und verfagte ihnen feine Beftätigung nicht, als fih Markgraf 
Albrecht zu ihm wandte und ibm mit feinen Kriegshaufen wider feine Feinde bei- 
zufteben verfprach. Morid vernahm auf feiner Türfenfahrt alle diefe beunrubigen: 
den Ereiguiffe, während ihm zugleich Gerüchte uber Rüflungen Jobaun Friedrichs 
md eine beabfichtigte Wiedereinſetzung deffelben, fowie von ter Annäherung bes 
Kaiſers an England, Venedig und den Papſt mitgetheilt wurden. Nach feiner 
Rückkehr ins Baterland Fam es bald zu Iebhaften Grörterungen zwifchen ibm und 
Markgraf Albrecht, mit welchem zu Heidelberg vergeblich eine Bermittelung wegen 
ber Bifchöfe von Bamberg und Würzburg verfucht wurde, bie bereits beim Reiche: 
fammergericht günflige Mandate zur Erhaltung des Landfriedens wider en Mark⸗ 
grafen ausgewirft hatten. Des Kaiſers Anfeben, ter, feiner Politik folgent, wider 
die Ordnung im Reihe jene Verträge beftätigt hatte, mußte um fo mehr leiten, 
da Albrecht die Waffen nicht nieterlegte und fi) auſſs Neue im die Händel müchte, 
die unter ten Mitgliedern des welnichen Hauſes ſelbſt ausgebrochen waren, inden 
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Philipp, Heinrichs von Braunfchweig-Wolfenbüttel zweiter Sohn, wider Erid von 
Kalenberg fritt, der Morigens Schwehter, Sidonie (f. ©. 475), zur Gemah- 
Iin und den Kulmbacher zu Hülfe gerufen hatte. Bald brach biefer wieder gegen 
die mit den Bifchöfen verbundenen Nürnberger nach Franken auf. 

Sept hielt es Moritz für nöthig, fich zu rüften, um fo mehr, ba er ein 
geheimes Cinverfländniß bes Kaiſers mit Albrecht, der feine Abficht, auch die ſäch⸗ 
fifchen Länder heimzuſuchen, ausgefprochen haben follte, immer beutlicher ahnete. 
Um einen Verbündeten zu gewinnen, reifte Herzog Auguſt, der den Bruter nicht 
wiederfehen follte, an ven Hof feines Schwiegervaters, des Königs Chriftian IM. 
von Dänemark, der fi) auch wenigflens zu einer Vorfiredung von 50,000 Thalern 
willig erflärte. Auch Ferdinand von Böhmen, der die Politik feines Faiferlichen, 
ber Würde ter beutichen Krone zu nahe tretenden Bruders nicht billigte und bie 
Gunft, in welcher Marfgraf Albrecht, der übrigens auch die böhmifchen Lehen nicht 
ſchonte und durch mancherlei Neußerungen Ferdinand verlegte, bei Karl gefommen 
war, nicht mit freundlichem Auge anfah, ſchloß fich fefter an Morig an. Im 
Mai 1553 kam es zwilchen Beiden in Eger zu einem Bündnif, an iwel- 
chem die Stabt Nürnberg, die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg und Heinrich 
von Braunfchweig Theil nahmen, während Brandenburg weniger dazu geneigt ſchien 
und Philipp von Heffen äußerte, daß die Zeit zu kurz dazu fei, ba er erft feine 
Lantflände fragen müffe. Doc ftellte dieſer fiebenhundert Pferde zu den Haufen, 
welche fich zu Anfange des Yuni 1553 an Thüringens Grenzen und bei Schwein- 
furt fammelten. Um die eigene Rüftung zu befchleunigen, machte Moritz vorrä- 
thiges Getreide und Brennholz zu Gelde und fuchte ſolches auch auf andere Weife 
berbeizufchaffen. — Der Raifer, durch feine Stellung zu Albrecht gefeffelt, verhielt 
fih bei dem Allen mehr Icivend und fuchte zwifchen den mit ihrem Rechte ausge- 
rüfteten Biihöfen und dem Markgrafen durch Vergleiche, auch auf einem Tage zu 
Frankfurt (Juni 1553), zu vermitteln, was eben fo wenig gelang, wie bie Her- 
ſtellung des Vertrauens zu ihm, die er felbft durch eine ihn erniedrigende Entichul- 
Digung feined Benehmens bei Albrecht verſuchte. Auf der andern Seite aber wid 
auch Moritz cinem neuen Bündniffe mit Frankreich aus, deffen König durch Vol⸗ 
rad von Manngfeld ein foldhes anbot. Das jeige engere Verſtändniß mit Ferdi⸗ 
nand hielt ſchon den Kurfürften von der Annäherung au den Erbfeind des öfterrei- 
chiſchen Haufes zurüd, zu welder ihn früher nur größere Roth in einer andern 
Lage der Dinge geführt hatte. Der König von Frankreich erhielt daher neben all« 
gemeinen Verficherungen nur bie Ausfiht auf ein Bündniß, wenn er fchon jebt 
Moris im Kampfe gegen Albrecht unterftügen wolle — cin Verlangen, das bie 
Franzoſen alsbald zu Klagen über des Kurfürften Klugheit und Mißtrauen 
veranlaßte. 

Markgraf Albrecht, in Franken bebrängt, fpielte jebt (Anfang Juni 1553) 
den Krieg nach Nieverfachfen, um den Herzog von Braunfhweig in feinem eige- 
nen Lande anzugreifen, während er zugleih dem Domcapitel zu Magdeburg und 
den Städten Nordhaufen und Mühlhaufen Abfagebriefe fandte, welche nur bie 
Wahl zwiſchen Angriff und Losfaufung ließen. Auf feinem Marſche verfchonte er 
jetzt noch die Landestheile des Rurfürften, welche er berührte, wofür er ſich von 
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biefem einer freundlicheren Geftunung verfah. Auch erließ er (11. Juni 1553) an 
die fächfiichen Stände ein Schreiben, in welchem er ebenfalls erklärte, daß er 
weder gegen fie noch gegen ihren Landesherrn etwas zu unternehmen beabfichtige; 
boch hoffte er auch von ihnen, daß fie ſich der Pfaffen, die ſich in Gemeinfchaft der 
treulofen Nürnberger mit den braunfchweigifchen Truppen gegen ihn verbunden, nicht 
annehmen und wider bie vom Kaifer ihm ertheilten Briefe Handeln, ſondern biefelben 
vielmehr mit ihrem Herrn aufrecht erhalten würden. — Moris aber, der bie 
Nahe des ihn perfönlich fihmähenden Albreht, wenn er ben Braunfchweiger be- 
fiegte, und feine Abfiht, Johann Friedrich zu reſtituiren, fürchten mochte, noch 
mehr aber die etwaigen Pläne Karls V. und vor Allem bie durch den ranbgierigen 
Markgrafen geftörte Ordnung im deutfchen Reiche im Auge hatte, fuchte jet raſch 
Alles zu befeitigen, was dem Zufammentreffen mit Albrecht entgegenftehen konnte, 
und beachtete die von Philipp von Heffen und den fächfiihen Räthen gegen ben 
Kampf mit dem Kulmbacher erhobenen Bedenflichfeiten wenig mehr. Seine om 
Heydeck befehligten Truppen wurden aus Franken zurüdbernfen; ein Gleiches ge- 
ſchah mit den bort befindlichen braunfchweigifchen Kriegehaufen, und anch König 
Ferdinand fandte Reiterei zu Hülfe. Solches gefchah gegen Ende Juni 1553. 
Am 1. Juli aber erließen Doris und der Burggraf Heinrich zu Plauen einen 
förmlichen Fehdebrief gegen Albrecht, in welchem dieſer bes Randfriebensbruches, ber 
erfchfichenen kaiſerlichen Beflätigung der den Bilchöfen abgezwungenen Verträge, ber 
Verletzung fremder Gebiete und anderer von Raub und Brand begleiteten Unbil⸗ 
den beſchuldigt wurde. 

Ein anfaͤnglicher Plan, die Vereinigung zwiſchen Albrecht und Erich von 
Braunſchweig zu hindern, ſchlug fehl, und nach verſchiedenen, von Beiden ausge 
führten Bewegungen kam es endlich am 9. Juli 1553 zu einem entſcheidenden 
Treffen bei Sievershauſen unweit Peina. Im Laufe diefes biutigen Gefechtes 
ftürzten fünf ahnen der marfgräffichen Reiterei auf den Iinfen fächfifchen Flügel. 
Die meiner Reiter flohen, und umfonft fuchte fie Moritz, der mit perfönlicher 
Tapferkeit auf das Nitterlichfte firitt, zu halten. Johann von Wulfen aber, ber 
mit einem Herrn von Peres als Nachhut aufgeftellt war, fanımelte die Fliehenden 
und führte fie auf's Neue zum Angriffe. Das Fußvolk, beſonders das markgräf—⸗ 
Iihe, Fonnte nur Tangfamer beranfommen, und ald es bereits zur Flucht fih an- 
fhidte und die Sonne am Horizonte fi neigte, da ermahnte Mori noch ein⸗ 
mal feine Vafallen und Söldner zum Angriffe auf Albrechts Reiterei. Sie wurde 
geworfen, und die Sachfen und Braunfchmeiger jubelten: Sieg! Aber um welchen 
Preis war er erfauft worden! Kurfürft Moritz war, indem er, fortwährend ber 
Gefahr ſich ausſetzend, die Schlachtreihen orbnete, von hinten in der Hüfte nahe 
unter dem Gürtel durch eine Kugel getroffen worden, welche die Eingeweibe zer- 
riß und die Dlafe verletzte. Vom Pferde genommen, lehnte ter ritterliche Held 
an einer Weide, von bier aus die Verfolgung des Feindes Yeitend. Herzog 
Heinrich von Braunfchweig, der gleich im Anfange des Treffens feine beiden Söhne 
Philipp und Bictor verloren, eilte fchmerzerfüllt herbei, um Moritz zu tröflen. 
Schmachvollen Tod an jenem Weidenbaune ſchwur er dem Markgrafen Albrecht, 
der nach eben eingelaufener, aber nicht erfüllter Kunde gefangen fein follte, ob des 
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Tobes fo vieler Fürſten und ritterlicher Männer. So war auch Friedrich von Lü- 
neburg gefallen, der das Panier der Furfürftlichen Leibwache trug; überhaupt viele 
Fähnriche, denn um die Fahnen wogte der Kampf am flärkiten. Groß war die 
Zahl ter Todten auf beiden Seiten, noch größer die Zahl der dem Markgrafen 
abgenommenen Gefangenen; ex felbft follte ſich nach Erichs Feſte Neuſtadt gerettet 
haben. Ihren Landesherrn hatte die Blüthe des fächfifchen Adels in die Schlacht 
begleitet, und die meiften feiner Gefchlechter waren in ihr vertreten. Seht lagen 
in den Gefilden bei Stievershaufen gegen 150 ſächſiſche Evelleute, unter ihnen 
Caspar von Miltis, von Schleinis und Haubig und, wie Doris fagte, noch 
andere gute Gefellen; im Tode folgten ihnen fo manche theure Rampfgenoflen, als 
Dtto von Dieskau, Siegmund Pflugk u. a. m., vor allen Mori ſelbſt. 

Die eroberten Fähnlein des Fußvolkes und Reiterbanner trug man an base 
Lager des Kurfürften in feinem Zelte, wohin er während ver Berfolgung ge- 
bracht worden war. Noch während ter Nacht ließ der Verwundete einen Bericht 
über die Umftände und den Ausgang ber Schlacht an den Bifchof von Würzburg 
abgehen, intem er ihm ben eigenen Unfall meldete und hinzufeßte: „Und wir 
mögen uns befjen rühmen, was wir diekfalls wider den Landesbefchädiger und fei- 
nen unruhigen Anhang gethan, daß wir foldhes aus einem fonderlichen Eifer zn 
Erhaltung Friedens und Einigkeit im heiligen Reich gethan, und damit ein fland 
bei dem andern ruhiglich fißen, und ciner nach dem andern fo jämmerlich nicht 
verberbet werden möge.‘ Auch ſoll Moritz Einficht in Albrechts erbeutete Papiere 
genommen haben, um fich über teffen Verbindung mit dem Kaifer aufzuklären. — 
Noch hatten anfangs die Wunbärzte Hoffnung, daß der verwundete Fürft erhalten 
werben möchte. Bald aber wurde ex von ben heftigften Schmerzen ergriffen, und 
der Brand fchien fich einzuſtellen. So fing er ſelbſt an, fein Ende herbeizumün- 
fen, und Lich fi das Abendmahl unter beiderlei Geftalt von feinem Hofprediger 
Zohann Weiß (Albinus) reichen. Der aud in der Zobesnoth bei ihm gegenwär- 
tige Chriſtoph von Carlowitz (tem er ſelbſt 5U00 Gulden, durch eine andere Hand 
niebergefchrieben, vermachte) mußte feinen letzten Willen auflegen. Seine Gemah- 
Im Agnes erbielt außer ihrem Witthun Senftenberg und Nadeberg (welches fie 
fpäter gegen tie Aemter Weißenfels und Weißenfee vertaufchte) noch 20,000 Tha⸗ 
ler zur Verbefferung ihres Leibgedinges, und die neunjährige Tochter Anna zu ihrer 
fünftigen Ausftattung 10,000 Thaler mehr, als fonft im Haufe Sachfen gebräud)- 
lich war, weil, wie es hieß, der Nurfürft fein Land anfehnlich vermehrt babe. 
Außerdem ſetzte Mori 30,000 Gülden aus, welche fein Bruter Auguft unter 
bie verdienſtvollſten Rätbe und Diener vertheilen ſollte. Sowie .er diefem feinen 
Nachfolger Gemahlin und Tochter auf das Dringentfte empfahl, fo Iegte er ihm 
auch Land und Leute an’s Herz. Insbeſondere wollte er, daß Herzog Auguſt 
bie Beſchwerden ter Intertfanen wegen bes zu flarfen Wildſtandes berüdfichtigen 
möge, indem er zugleid) eine Summe zur Vertheilung unter die durch die jetzigen 
Berbältniffe in diefer Beziehung Befchädigten auffegte. — Kurz nach Anbruch bes 
zweiten Tages feit Empfang ter Wunde verlangte der auf einem Seffel rubende 
Morig, nachdem er ein inniges Gebet zu Gott um Vergebung feiner Fehler ge- 
ſprochen und feinen Feinden verzichen hatte, wieder auf das Lager gebracht zu 
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werden. „Gott wirb Tommen,’ waren feine letzten Worte, und ehe man bie 
Dede über ihn gebreitet, hatte er (am 11. Juli 1553 Morgens, kurz nach 8 Uhr) 
feinen letzten Hauch gethan. 

So flarb der ritterliche Held in feiner vollſten Jugendkraft“). Was er mwäh- 
rend feiner kurzen Laufbahn für deutfche Selbftfländigfeit und den Proteflantiemus 
gewirkt, lehrt feine Gefchichte, welche, obfchon mit Hinblid auf die von Mo- 
ritz unter gegebenen Verhältniffen gewählten Mittel nicht immer herbe Empfindun- 
gen unterdrückt werden fünnen, wohl auch die Vermuthung erlaubt, daß bei einem 
längeren Leben des Kırfürflen Manches noch geordnet worden wäre, was fpäterhin 
in Deutfchland ſchwere Irrung und blutigen Kampf erzeugte. — Groß und allge- 
mein war auch die Traner in den fächffichen Randen, als die Kunde von bes ſtur⸗ 
fürften Tode erfcholl. Die Anerfennung deffen, was Morit geleiftet, ſprach ſich 
vor Allem auch in den Schreiben ans, welche fein Abfcheiden veranlaßte. Solche 
erließen hauptfächlich die von Moritzens Umgebungen zuerft benachrichtigten ftatt- 
haltenden Raͤthe in Torgau an des Verblichenen Gemahlin, an den noch in Dä- . 
nemark befindlichen Herzog Auguft, an die Mutter Katharina und m bie m 
übrigen Verwandten und dem Kurfürften fonft Verbundenen und näher Bekannten. 
Auch der gewefene Kurfürft Johann Friedrich ließ feinem Better, wenn er — 
gleich alle Urſache habe, ihm gram zu fein, den Ruhm eines bewundernswürdige — 
Mannes angebeihen, und Kaiſer Karl foll beim Empfange der Todesnachricht au. = — 
gerufen haben: „O Abfalon, mein Sohn!‘ während König Ferdinand untener—e 
Anerkennung defjen, was er für die deutfhe Nation mit Vergießung feines Blute — 
geleiftet, den Verluſt eines treuen Freundes beflagte. Zweideutiger waren bie Bei- ze —i 
leidobezeigungen des Königs Heinrich II. von Franfreih an Philipp von Heſſer —eı 
und befien äfteften Sohn, indem Hierbei wieberum feine Pläne durchfchimmertem — ec 
und Schuß für Deutſchlands Freiheit ausgeboten wurde. In offenem Gegenfat — ki 
aber zu den nngebeuchelten Meußerungen ter Theilnahme fland der wilde Jubel de — «ei 
Markgrafen Albrecht über den Tod des Kurfürften, der ihm nene Hoffnungen 3; ee zr 
bereiten ſchien. „Denn Jedermann iſt,“ äußerte er**), „jetzund nnd feit Herz or 
Morig tobt, gut auf umferer Seiten, und reiten erft viel Leute, die vorher fir a Mid 
vor ihm geförchtet haben.” Doch feste Heinrih von Braunfchweig den Kane warn 
gegen den wilden Kriegsmann glüdlich fort. 

Am 22. Yuli 1553 nahete fih der Bergftabt Freiberg ein feierlicher Ju es ug 





*) Das Boll ſprach nad dem Zobe des außcrorbentlichen Mannes viel von Anzeige EICH, 
bie feinem Falle vorhergegangen fein follten. Auch gab es manchen Sagen Raum, nce» enud 
welchen der Kurfürft, der fi der Gefahr bes Todes bei Sievershaufen boch genugfam az zauue: 
fegte, meuchlings gefallen fein follte. Die Sage, daß cin Herr von Karras den Kurfürfi Ten 
getödtet, ift durch bie neueſten Forſchungen bes Appellationsrathe Dr. Stieglig in v⸗ “on 
Langenn’s vortrefflihem Werke (Thl. II, S. 365 fig.) hinlänglich widerlegt. Auh irre Mın 
Deren von Beuden traf der Verdacht, weshalb fich diefer bei Kurfürft Auguft entſchuldiceven 
mußte, Mit gleicher Grundlofigkeit nannte man Grumbad) und Jacob Stordy als Mördeet. 
Auch die befondere Beichaffenheit der Todeskugel ift eine bloße Sage, Noch heute wird fie 
im biftorifhen Mufeum zu Dresden aufbewahrt. 

“") Bot, Bucholtz Zerbinand Thl. VI, ©. 133. 
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ben wohl unter der zahlreichen Dienge, außer dem Rathe der Stabt und vielen 
Edellenten, die treuen Bergfnappen empfingen, ohne daß jeboch der alte, Glück ver- 
beißende Bergmannsgruß ertönte. Dur die Straßen der Stabt, dem Dome zu, 
bewegte fich der traurige Zug, in deſſen Mitte zwei Grafen von Mannsfeld, bie 
Grafen von Solms und Barby, die Herren von Schönburg und der treue Deybed 
ven Sarg trugen, welcher die fterblichen Leberrefle des merfwürbigen Wettiners 
enthielt. Bor ihm wurden die Siegeszeichen, bie er mit feinem Leben erkauft, ge- 
tagen, und hinter ihm wankte die tranernde Agnes mit der verwaiften Tochter 
Anna, deren unglüdlihes Schidfal in ber folgenden Zeit näher zu berühren fein 
wird. Am folgenden Tage, nachdem der brespner Superintenbent Grefer die Predigt 
gehalten, trugen die Grafen und Herren den Sarg zur Gruft im Chor der Kirche, 
wo fih Moritz ſelbſt die Ruheſtätte zwifchen dem Vater und dem als Kind ge- 
ftorbenen Sohne Albrecht erwahlt Hatte. Bergleute fenkten deu Todten hinab, 
aber am Grabe wurden jene Siegeszeichen und der Darnifh, den Dorig in ber 
Schlacht getragen, aufgeftellt.. Noch erblidt man beide an ber Tumba, bie Kur 
fürft Auguft an des Bruders Gruft errichten ließ, während er auf dem Wahl- 
ferde, wo des Geſchiedenen Eingeweide begraben murden, ein Hospital und an 
Dem füböfllihen Theile Dresdens, bis wohin Morig bie Stadt befeftigt batte, 
ein fieinernes Denkmal zu grünten beſchloß. 

Kurfürſt Morig erlebte die Vollendung feines Hauptwerfes nicht, deſſen 
Schlußſtein hier fhon fürzlih, um die Erzählung des Ganges, den die Reforma- 
&zon in pofitifcher Beziehung genommen, mehr abzufchließen, erwähnt werten fol. 
Im paffauer Vertrage war zwar eine neue Grundlage für bie Ordnung der Dinge 
Em Reiche gegeben worden; doch mußte ber friedensftand, der dort befchloffen wor. 
Den, erft zu einem Reichsgeſetze erhoben werden. Dieß fonnte nur auf einem Reiche- 
Lage gefhehen. War auch zu Paſſau nur bie Arift von fehs Monaten feſtgeſetzt 
Worden, nach deren Ablauf tie entliche Vergleichung der Religionsangelegenpeit 
uf einem NReichstage beginnen follte, fo zeigten doch Lie beutfchen Stände einen 
Folchen Kaltfian, daß er erft am 5. Zchruar 1555 zu Augoburg eröffnet werben 
onnte. Allein auch hier, wo König Ferdinand nicht bloß als Hauptleiter der Ge- 
Fchäfte, ſondern der Sache nah völlig als Naifer erſchien, famen wenige ber 
Stände in Perfon zufammen. So auch Moritzens Nachfolger, Kufürſt Augufl, 
wicht, obfchon er gleih beim Begiun des Neichstages durch feine Geſandtſchaft eine 
Kräftige Erklärung für die Erhaltung eines unverleplichen Friedens und zugleich 
Teine Anhänglichkeit an die augsburgiſche Confeſſion ausfprechen ließ. Auch trat ex 
mit ben erbverwandten Fürften im März 1955 zu Naumburg zu einem Bertrage zufam- 

men, worin fie ſich verpflichteten, gemeinfchaftlich bei der augsburgifchen Confeſſion gu 
verharren und etwaige Unternehmungen des dermaligen Reichstages gegen biefelbe, 
ebenfo wie alle Erfenutniffe des Reichskammergerichtes, das Fünftighin mit Fatho- 
liſchen und proteftantifchen Beifigern in gleicher Zahl bejept werden follte, gegen 
die augsburgifchen Sonfeffionsverwandten in Sachen der Religion und geiftlichen 
Suter abzuwenten. Nicht obne Einfluß mochte dieß auf die Verbantlungen des 
fpäter noch weiter zu erwähnenden Reichstages bleiben, zu deſſen Dauptrefultate 
in Bezug auf die aus der Reformation entiprungenen Berhältniffe wohl auch ber 
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Wunſch der Meiften mitwirfte, von den bis jett ſtets mißlungenen Berfuchen ber 
Concilien und Religionsgefpräche abzufehen und an ber Begründung eines wirfli- 
chen Friedens zwifchen den Reichsfländen beider Religionsparteien zu arbeiten. Lei⸗ 
ber aber fihloß der augsburger Religionsfriedbe, ber am 21. September 
1555 abgefchloffen und in den Reichsabfchied aufgenommen wurde, die Reformir- 
ten aus, fowie er auch ben fpäter mehrfach gebeuteten geifllichen Vorbehalt fchuf, 
wonach jeder Geiſtliche, der von ber alten Religion abträte, fein Beneficium ver- 
Tieren folle. Hierbei mußten ſich die Broteflanten jest mit ihrer ausdrücklichen 
Berwahrung dagegen begnügen, fowie fie auch für die evangelifchen Unterthanen 
katholiſcher Reicheftände nicht die verlangte Verficherung freier Religionsübung, fon- 
dern nur die Zufage freien Ab- und Zuzuges für die der Religion wegen Auswan- 
bernden erlangten. Möglih, daß Morig, wenn er noch gelebt, diefen Schlaf. 
flein auf andere Werfe in das Gebäude, zu dem er den Grund gelegt, eingefügt 
hätte. Doch war au für Sachſen, wenigftens vor der Hand, ber Friede und 
bie Anerkennung ber augsburgifchen Eonfeffionsverwandten durch ein Reichsgeſet 
errungen. 


Begründung des neueren erneflinifhen Sadhfen unter Johann 
Friedrich und feinen Söhnen. — Schon bei Lebzeiten bes Rurfürften Mo- 
ris war zwifchen dieſem und den Söhnen des gefangenen Johann Friedrid 
(Johann Friedrich der Mittlere, geb. 1529, Johann Wilhelm, geb. 
1530, und Johann Friedrich der Jüngere, geb. 1538*)) manderlei Zwieſpalt 
rüdfichtlich ber Ausführung ber in der wittenberger Kapitulation enthaltenen Be 
fiimmungen ausgebrochen. Die ihnen in biefem Vertrage ausgefebten Aemter, be 
Baupteten die Erneftiner, gewährten nicht die verheißene Summe von 50,000 
Gülden (f. S. 528); auch forderten fie von Moritz das Witthum ihrer Mat 
ter zurück. Ein kaiſerliches Decret (18. Februar 1549) hatte für fie Feine Wir⸗ 
Yung, weil fie fich nicht dazu verflanden, die Rechnungen über jene Aemter von 
22 Jahren her vorzulegen, und fo blieb die Sache unentſchieden. Moritz fuchte 
im Jahre 1550 von Neuem die unerledigten Punkte durch Unterhantlungen auszu⸗ 
gleichen, wovon auch ber gewefene Kurfürft eine Milderung feines Schidfals hoffte. 
Aber weder diefe, noch die (Mai 1551) zu Naumburg zwifhen Morit und Io 
hann Friedrich dem Mittleren gepflogenen Unterhandlungen, noch die Be- 
mühung Herzog Augufts, einen folchen Vergleich zu fliften, führten zum Zwed. 
Möglich, daß Moris nicht ganz ohne Mißtrauen, wie auch der alte Johann 
Friedrich äußerte, an jene Unterbandlungen ging, und dieſes Mißtrauen mußte 
fi nur noch fleigern, als der Kaifer beim Beginn der Friegerifchen Unternehmung 
Morigens die Reflitution Johann Friedrichs als Schredbild (vgl. S. 557 und 
558) wider ihn aufftellte, und bes Letzteren Söhne offen dem Kurfürften erflärten, baf 
fie die verlorenen Länder wieber zu erlangen wünfchten, fo folches mit Gott, 
gutem Gewiffen und fürfllihen Ehren gefchehen Fönne *). Freilich traten 


*) Der im Jahre 1535 geborene Johann Ernft war frühzeitig geftorben. 
*) 9, Langenn Morig, Thl. 1, ©. 533. 
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biefe Hoffnungen ber Erneſtiner vor dem paflauer Vertrage in den Hin⸗ 
tergrund. 

Bald nah Abſchluß dieſes Vertrages erhielt Johann Friedrich zu Augs- 
burg (1. Sept. 1552) feine völlige Freiheit wieder, die er vielleicht ſchon früher ber 
mancher günftigen Gelegenheit zu fliehen hätte erlangen können. Allein wie er fi 
dem über ihn verhängten Schickſale in frommer Demuth unterwarf und von Schrit⸗ 
ten feiner Söhne zu feinen Gunften nichts wiffen wollte, fo äußerte er auch feine 
Abneigung, fie Morig zu verbanfen, ımb er wäre Lieber bei dem Faiferlichen 
Hofe, dem er feit feiner erften Erleichterung in jener Nacht zu Inſpruck (f. S. 557) 
gefolgt war, geblieben, wenn biefer, wie er fagte, bei ihm hätte bleiben wollen. — 
Doch mußte er vor feiner Erledigung noch eine Verficherungsacte (auch in feiner 
Söhne Namen) ausitellen, daß er ſich niht an Morit rächen, bie wittenber- 
ger Capitulation treulich halten und das Verforene nicht wieder zu gewinnen fuchen 
wolle. est erft wurde er durch einen kaiſerlichen Reflitutionsbrief von ber Reichs⸗ 
acht befreit, in feine Würden und nunmehrigen Rande und feinen Antheil an ber 
heſſiſchen Erbverbrüderung eingefegt, fowie er auch die Mitbelehnfchaft an fämmtfi- 
hen fächfifchen Ländern erhielt. 

Ueber Nürnberg, Bamberg und Coburg kehrte der vielfach geprüfte Fürſt in 
feine Rande zurüd. Bei letzterem Orte eilte ihm freudevoll fein Bruder Johann 
Ernft entgegen, und zu Jena empfingen ihn die Lehrer und Studirenden der neu- 
gegründeten Univerfität*), worüber der Fürft gegen den alten Maler Rucas Era- 
nad, der freiwillig feine Haft getheilt Hatte, die Herzlichfte Freude äußerte. Auch 
die treue Gemahlin Sibylle Fonnte er wieder umarmen, die gleich der edlen 
Ehriftine von Heffen (vgl. S. 540) geiftig und körperlich geduldet und vergeblich 
dur heiße Bitten den harten Sinn Kaiſer Karls zu fänftigen gefucht hatte. — 
Alsbald hielt Johann Friedrich zu Saalfeld einen Landtag mit den Bier 
verfammelten Ständen, welde ihm die Bürgfchaft für feine Werfiherung, bie 
der Kaifer von ihnen, wie von cinigen Fürften nebft der Kinwilligung des 
Bruders verlangte, willig gewährten. Kurfürſt Moritz dagegen, der vor 
dem Smpfange diefer Verſicherung eine ähnliche auszuftelien hatte, fand bie 
Johann Friedrichs, der fih geborener Kurfürft nannte und im Wap⸗ 
pen noch immer die Kurfehwerter führte (vgl. oben S. 561), in verſchiedenen 
Punkten nicht unbebenflih nnd konnte diefe Bedenklichfeiten auch dann nicht befie- 
gen, als er nach feiner Rückkehr aus Ungarn es für räthlich hielt, ſich mit dem 
gewefenen Kurfürften, ten Albrecht von Brandenburg» Kulmbach zu reflituiren 
Miene machte (f. S. 564), obwohl Johann Friedrich dieß ablehnte und eine 
Zeitlang fogar nichts Gutes von dem Marfgrafen erwartete, in neue Vergleichs⸗ 
unterhandlungen einzulaffen. In einem Bertrage hatten die von Mori Beauf- 
tragten zu Coburg (April 1553) den 26. Juli zur Auswechfelung der Verſicherungs⸗ 
acten feftgefett, und tiefer Terinin war nochmals von einem aus beiden Landes⸗ 


— — — ⸗ 22· wi—. u — 


) Gegründet im Jahre 1548, vom Kaiſer Ferdinand 1557 beftätigt und am 2. Februar 
1558 inaugurirt, bis dahin aber gewöhnlich Gymnaſium genannt, 
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theilen gebilbeten fländifchen Ausfchuffe beſtimmt worden. Da exeilte, noch ehe 
diefer Tag erfchien, der Tod den Kurfürften Moritz. 

Ein neuer Hoffnungsfchimmer ſchien jeht für Johann Friedrich aufzuge- 
ben. Der neue Kurfürft Auguft war nicht im Baterlande, und die Stände ber 
albertinifchen Lande wandten fich vertrauenb an jenen und baten ihn, weil ihr Herr 
abweiend fei, um nahbarlihen Schub und Beifland. In feinem Antwortfchreiben 
(vom 28. Juli 1553) fprah Johann Friedrich die Hoffnung einer vollloume- 
nen Reftitution aus und fandte fogar in biefer Beziehung an den Kurfürften Au- 
guſt. Obgleich nun diefer den Anfprüden Johann Friedrichs die zu Auge 
burg mit feinem Bruber erhaltene Gefammtbelchnung (|. S. 536) entgegenzufeßen 
vermochte, fo wählte er doch Flug genug zu ihrer Befeitigung den Weg der Un 
terbandlung. Sowohl auf dem im Auguft 1553 in Leipzig gehaltenen Landtage, 
wo die hier anwefenden Stände Johann Friedrichs die Verficherungsarte ihres 
Herrn durch Morigens Tod für aufgehoben erklärten und deſſen Reflitution ver- 
langten, als auf einem Convente zu Pegau erbot fih Anguft zu rechtlicher Been⸗ 
bigung ber zwifchen beiden Linien beftebenden Irrungen unter firenger Beobachtung 
der wittenberger Capitulation. Dieß führte endlih, da Johann Friedrich feine 
Anfprühe auh vom Kaifer nicht begünftigt fah, zu dem vornehmlich unter Ber- 
mittelung von Augufts Schwiegervater, dem König von Dänemark, am 24. Fe⸗ 
bruar 1554 gefihloffenen naumburger VBertrage, in welhem Auguft ben 
Erneſtinern nicht unbedeutende Opfer brachte, deren Landestheil bereits der kinder⸗ 
Iofe Tod (6. Februar 1553) von Johann Friedrihs Bruder, Johann 
Ernft, vergrößert hatte, da die von biefem regierten fränfifchen Beſitzungen des 
Haufes Sachſen (die Pflege Coburg; vgl. S. 464) der älteren Linie zugefal- 
len waren. 

In jenem zu Naumburg zwifchen Kurfürft Auguft auf ber einen und Johann 
Friedrich mit feinen Söhnen auf der andern Seite gefchloffenen Bertrage*) wurden 
nun, zur Erfüllung des in ber wittenberger Gapitulation, bie abgefehen von ben 
jest belichten Abänvderungen in Kraft bleiben follte, den Erneſtinern beſtimmten 
Einfommens nebſt Verzugszinfen, fowie wegen tes Leibgebinges der Gemahlin Jo⸗ 
bann Friedrichs (f. oben S. 568), von Auguft an Johann Friedrich ab- 
getreten: die Aemter Sachfenburg, Herbisleben (doch ohne Tennflädt) und Eifen- 
berg, mit Ausnahme einiger der Schule Pforte und dem Capitel und Rathe zu 
Naumburg gehörigen Befigungen, Amt, Schloß und Stadt Altenburg und die Flecken 
Lucka und Schmölln, wober die mit zu überweifenten Schriftfaffen namentlich an- 
gegeben wurden. Zugleich wurde den Erneftinern eine Summe von 100,000 
Gulden zugewiefen, die in zwei Terminen (Weihnachten 1555 und 1556) zu Leip- 
zig gezahlt werben follte (wozu vornehmlich auf dem im Dlärz 1554 zu Dresben 
gehaltenen Landtage die Stände 14 Pf. vom Schocke bewilligten). Ferner entfagte 
der Kurfürft Auguft gewiffen Anſprüchen, die Mori bereits in den naumburgi⸗ 





*) S. benfelben in Glafey's Kern der fächl. Geſchichte unter den Beilagen Nr. IV, 
Geite 842 fig. und die Yauptbeflimmungen hieraus bei Weiße, fühl. Geſchichte, Thi. IV, 
©. 51 fig. 
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ſchen Berbanblungen vom 3. 1551 (f. oben S. 568) über die Sehlichtung ber 
von der wittenbergifhen Capitulation berrührenben Irrungen gegen bie Sößne Jo⸗ 
hann Friedrichs geltend gemacht Hatte, und überließ ber erneflinifchen Linie das 
Amt Schwarzwald, die Städte Pösned, Auma, Triptis und Neuftabt, fowie ge⸗ 
wiffe in ber Gapitulation nicht angefchlagene Holz- und Teichnutzungen und bie 
Klöfter in den Aemtern, welche Johann Friedrich inne hatte. Doc follten 
biefer und feine Söhne von den Forderungen, die fie an den Lanbeomthur zu 
Zwetzen und die fchenfhäufer Güter zu haben vermeinten, gänzlich abſtehen. Glei⸗ 
chergeſtalt wurden verfchiedene nähere Beſtimmungen über das Eigenthum mehrer 
Straßen und Geleite (vgl. S. 528) getroffen, von welchen letzteren das in ber Stabt 
Erfurt Johann Friedrich verblieb. Die arnfläbtifchen Lehen bes Grafen Gün- 
ther von Schwarzburg wurden ebenfalls den Erneftinern überwiefen und zwiſchen 
beiden Linien die Reichsanſchläge genau beflimmt. In einem gemeinfchaftlihen Ars 
chive zu Wittenberg follten die Urkunden und Acten über die Kur, die Burggraf⸗ 
haft und Grafengedinge zu Magdeburg und Halle niebergelegt werben, ebenfo bie, 
welche bisher in dem Briefgemölbe zu Leipzig verwahrt gewefen. In Weimar ſoll⸗ 
ten bie Diener und Schreiber des Kurfürften wie Johann Friedrichs tie nö« 
thige Abfonderung und Nusfchreibung der fonftigen Urkunden vornehmen. Auch follte 
Letzterer dem Erfteren binnen ſechs Wochen über die auf die albertinifche Linie durch bie 
wittenberger Capitulation übergegangenen Schulden (ſ. S. 529) Berzrichniffe zuftellen. 
Außerdem überlich der Kurfürft den Erneftinern in feinen Ranten bie Bergtheile, 
die fie als Gewerke gebaut, mit Ausnahme der Hütten, fowie die Hälfte des auf 
dem Schneeberge einkommenden Zehntſilbers Täuflih. Gegenfeitige, noch von dem 
ſchmalkaldiſchen Kriege herrührende und auch zu Naumburg 1551 zum Theil befpro« 
chene Entſchaͤdigungsanſprüche wurden aufgehoben und ten beiderfeitigen Räthen 
und Dienern Verzeihung zugefichert. — Noch bewilligte Kurfürft Auguſt ten Er- 
neftinern die ihm zuftehende Gerechtigfeit der Einlöfung der Nemter Königsberg 
(in Franken, f. S. 529 Anm.) und Attftädt und entfagte der Anfprache der Lehen 
über einige gleichifche Güter, welche Johann Friedrich wechſels⸗(tauſch⸗)weiſe 
von ben Grafen von Gleichen an ſich gebracht hatte. Wenn er gleich Bedenken 
getragen, ben Titel ‚„‚geborener Kurfürſt“ dem Herzog Johann Friedrich 
zu ertheilen, fo bewilligte er ihn doch auf Rebenszeit, weil ſolches dem Kaifer 
nicht entgegen fei, und etliche Könige, Kurfürften, Fürften ımd Stände biefen Titel 
Johann Friedrich ertheilten. Dagegen mußte diefer mit feinen Söhnen für 
fih und deren Nachkommen verfprechen, dem Herzog Auguft und deſſen Leibes⸗ 
Ichnderben dem ihnen gebührenden Titel, als Kurfürft, Neichserzmarfchall, Burg— 
graf zu Magdeburg u. a., binfort zu geben. — Noch wurde in Bezug auf bie 
Ansgleihumg etwaiger fünftiger Irrungen feflgefegt, daß zuvörderſt ein freundlicher 
Schriftwechſel, danach Zufammenfünfte verfländiger und getrener Näthe, und erfi 
Dann, wenn die Verfländigung nicht erfolgte, ein rechtliches Verfahren flattfinden 
folle. In viefem Falle follten von jedem Theile 6 Näthe (4 weltliche [adelige| 
und 2 gelehrte) als Schiedsrichter nicedergefept werten, welde die Sachen binnen 
Jahresfriſt entfcheiven, und wenn fie ſich nicht vereinigen fönnten, beim Reichs⸗ 
fammergericht Urthel und Recht einholen follten. 
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Noch wurde dem naumburger Vertrage ein unter demfelben Tage geichloffener 
Beivertrag*) Hinzugefügt, der fi auf die kaiſerliche Beflätigung bes Erſteren 
und bie Vollziehung beffelben bezog und Alles abzuwenden fuchte, was das gute 
Bernehmen zwifchen beiden Linien flören könnte. Dabei wurde der Erneuerung der 
alten Erbverbrüberungen und Erbeinigungen mit den Häufern Heflen und Branden- 
burg gebacht und von Auguft das Berfprechen gegeben, daß er die Geſammtlehn 
an den böhmifchen Lehen ben Erneftinern verfchaffen wolle. Ferner wollte man für 
bie Erbhuldigung der beiverfeitigen Unterthanen beforgt fein und fich gegenfeitig 
bei Berfolgung der Anſprüche der in den fächftfchen Landen ringefeffenen Grafen 
binfichtlich der Befleuerung unterflügen. Dann wurde noch bie Aufrechthaltung ver- 
fhiedener Lehen, die von Morig und Auguft in den Johaun Friedrig 
überwiefenen Landestheilen veriheilt waren, u. dgl. von dem Erneſtiner zugefagt, 
wie das ber Univerſität Wittenberg, aus bem Stifte Altenburg u. m. a. 

Dee naumburger Vertrag wurde noch burch die Unterfchriften der Könige 
Ferdinand und Ehriftian von Dänemark, des Kurfürften Joachim von. Brandenburg; 
des Herzogs Wilhelm von Zülih und des Landgrafen Philipp von Heffen beiräf- 
tigt. Daffelbe gefhah auch von Mitgliedern der beiberfeitigen Landſchaft, welde 
zugleich im Namen ber gefammten Stände erflärten*), daß fie zu einer Verlebung 
bes Bertrages nie beiräthig fein und, wenn ihre Herren eine ſolche beabfichtigten, 
fih ihres Eides und ihrer Pflicht entlaffen betrachten wollten. 

Die Urkunde des naumburger Vertrages wurde Johann Friedrich in ben 
letzten Stunden feines ixdifchen Dafeins überbradt. Am 16. October 1553 war 
ihm fein treuer Diener, der einundachtzigjährige Lucas Cranach, im Tode voran 
gegangen, und am 21. Februar 1554 verließ ihn auch feine geliebte Sibylle. 
Schon ſehr ſchwach folgte der fohmerzerfüllte Gemahl ihrem Sarge in einer Sänfte 
und befahl, daß man ihm neben den irdiſchen Ueberreften der frommen Fran einen 
Raum laſſe; denn er werde ihr bald nachfolgen. Seitdem machte er fich zur Reife 
in das unbefannte Land immer mehr gefaßt. Am 2. März empfing er durch Ant 
borf bie letzten Zröftungen der Religion und ließ die Söhne an fein Sterbelager 
fommen, um fie zur Haltung an dem unverfälfchten Worte Gottes, zur Gered- 
tigkeit gegen ihre Unterthanen, zur Eintracht unter fi umd zur Vermeidung jedes 
Krieges zu ermahnen, wenn biefen nicht die äußerfte Noth erforder... Dann unter: 
zeichnete er den naumburger Vertrag, und am 3. März 1554 Vormittags zwifchen 
9 und 10 Uhr entfchlief der fromme Dulder unter Gebet fo fanft, daß die Um- 
ſtehenden feinen Tod gar nicht ahneten. 

Sp endete der großmüthige Johann Friedrich, ber durch feine, aus 
dem bisher Mitgetheilten hinreichend hervorgehenden, ſchwer genug gebüßten Schwä- 
hen zwar ver erneftinifchen Linie des fächfifchen Haufes großen Nachtheil bereitete, 
aber durch feine Redlichkeit, die alle politifche Schleichiwege verfihmähte, durch fer- 
aen Glaubensmuth, feinen vielleicht zu fehr am Buchflaben hängenden Eifer für 
die proteflantilge kehre und durch fein daraus erwachſendes Unglück dieſer Lehre 
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auch eine größere Sicherftellung und eine feftere Grundlage zum Yortbau erwurb, 
als es ſonſt vielleicht geicheben wäre. — Die befonderen Schirfale des durch ihn 
begründeten neueren erneftinifchen Sachſen müſſen jest vor der Gefdichte der alber- 
tinifchen Linie zurüdtreten, wenn fie gleich bei dieſer nicht gänzlich zu überfehen 
find. Ehe wir aber den Berlauf diefer Gefchichte weiter verfolgen, fei es geftat- 
tet, abermals einen Bli auf die inneren Zuflände bes fächfifchen Staates und 
Bolfes in biefer benfwürbigen Periode zu werfen. 


k) Rückblicke auf innere Zuſtände in den Jahren 1485 bis 1553. 


Auch nach der unfeligen Theilung vom Jahre 1485 war das Gebiet der fädh- 
ſiſchen Fürften, im Ganzen betrachtet, auf verfchiedene MWeife vermehrt worben, 
wie dieß die Erwerbumgen von Tapellendorf (f. &. 378), Echmwarzenberg (f. S. 446) 


und bie Wiedereinlöfung der Gerechtfame der Burgarafihaft Magdeburg (f. S. 458) 


bezeugen. Dagegen gingen nach der wittenberger Capitulation nnd durch diefefbe 
auch manche böhmifche Lehen und das Herzogtum Sagan (f. S. 528) für das 
Haus Sachſen verloren. Schon lange war damals durch jene Sonderung Ernfl’s 
and Albrecht’s, durch die nicht ausbleibende Spannung beider fächfifchen Linien und 
bie von ihren Häuptern eingefchlagene verfchietene Politit die Bedeutung jener Laͤn⸗ 
bermaffe in gewiffer Rückſicht gefchwächt worden, wenn gleich das wichtige Ereig- 
niß der Reformation das Anfehen Sachſens in anderer Bezichung wiederum hob 
und bemfelben eine weltgefhichtliche Stellung rang. Beide Thatfachen, die Thei- 
fung von 1485 und die Reformation, Hatten aber nicht bloß Einfluß auf die An- 
fündigung des Staates nach außen hin, fondern wirkten au in mannigfaltigen 
©eftaltungen auf die inneren Zuftände deffelben. Wie fich das Ränbergebiet ber 
Fürften beider Linien durch jene Theilung und dann aufs Neue durch die witten- 
berger Eapitulation, beren Beflimmungen in biefer Hinfiht der naumburger Bertrag 
oon 1554 modificirte, geflaltete, bedarf hier, da es fchon hinlänglich (ſ. S. 338, 528 und 
570 flg.) angedeutet worben, feiner weiteren Wiederholung. Zuvörderft aber mag ſchon 
hier bemerkt werden, daB während des vorliegenden Zeitabfchnittes die flatiflifche 
Eintheilung jener Landesſtrecken in Kreife*) begann, während früher (vgl. S. 241 
und 340) die einzelnen Territorien der fächfifchen Lande als befondere Stamnlän- 
der und nicht als Provinzen eines Ganzen betrachtet wurden; eine Anficht, die 
freilich die Theilungen begünftigte, aber auch durch biefelben erhalten wurde. Mit 
Beginn des fechszehnten Jahrhunderts aber fand die entgegengefegte Anficht Ein- 
gang, und während die erneftinifchen Lanbestheile in vier Kreife gefonvert 
wurden, von denen jeder einen befontern landſchaftlichen Ausfchuß enthielt, ſetzte 
auch in den albertinifchen Landen Herzog Georg bereits im J. 1503 eine 
Eintheilung in neun Kreiſe feft, die auch in einem feiner Referipte vom 3. 1534, 


2) Vgl. Weiße fühl. Geſchichte, Thl. IN, S. 186 und 293, und v. Langenn Mo: 
vie, Ihr. 11, ©, 38 flo. 
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fowie ın der Müngorbnung bes Herzogs Morig vom J. 1542 erwähnt werben. 
Hier kommen als Kreife vor: 1) der hainicher und falzer, 2) am Harz und in ber 
gäldnen Aue, 3) im Orimmenthal und an ber Unflrut, 4) der meißen-dresbner, 

5) ber erzgebürger, 6) ber ofterländifche, 7) der zochliger, 8) die Pflege Deliztzſch 
und der landsberger umd 9) der fehwarzenelfter Kreis. Doch war in beiden Lan- 
bestheilen diefe Einrichtung anfangs nur eine vorübergehende Exfcheinung, die zu 
einzelnen Berwaltungsmaßregeln oder fiscalifchen Zwecken benutzt ward. Erſt nad 
der wittenberger Capitulation wurde dieſe Kreiseintheilung eine bleibendere Eintich- 
tung des Landes, welche als folhe Kurfürft Morig (1547) wegen ber Gefdhäfts- 
behandlung in dem fpäter zu erwähnenden Hofrathe und (1552) wegen der Erhe⸗ 
bung der Türfenfteuer hervorrief, indem er babei auf die alte Geftaltung der fäd- 
ſiſchen Lande Rückſicht nahm. Sp entflanden der Kurkreis, der thüringifche, meiß⸗ 
niſche und ofterländifche (Teipziger) Kreis, wozu erſt 1570 der vogtländifche und 
1588 der neuftädter Kreis Famen, während 1691 ber gleich anfangs in Beziehung 
auf die Landesregierung von dem meißner getrennte erzgebirgifche Kreis auch in 
Bezug auf die Erhebung der Steuern von demfelben ausgeſchieden wurde. Dam 
nach der wittenberger Capitulation um Vieles Fleiner gewordene Rand der Erneſti — 
wer ward 1554 in ben weimariichen, altenburgifhen, pößneder, gothaiſchen un 
fränfifchen Kreis getheilt. Ueber den Einfluß, den dieſe Eintheilung anf ander — 
Berhältniffe des Landes übte, wird alsbald weiter zu fprechen fein. 

Ungeachtet der Erfahrungen, welche frühere Vorgänge und die Theilung vor —ı 
Sabre 1485 bereiteten, fehlte es auch nad) denfelben, wenigftens ın der ernefl —⸗ 
niſchen Linie, nicht an Verſuchen zu gemeinfchaftlicher Regierung oder zu The- i— 
lungen der Stammlande; denn das Kurland (Herzogtum Sachen) fiel ungethei mit 
dem Crfigeborenen zu. So blieb es nah dem Tode des Kurfürſten Ernf bei 
einer gemeinfchaftlichen Regierung, welche Kurfürſt Friedrih der Weife numerait 
feinem Bruder Johann dem Befländigen führte (ſ. ©. 374), und im Jah —Ste 
1542 fonderte ſih Johann Friedrich der Großmüthige dur eine Erbthe— «ti 
Jung von feinem Bruder Johann Ernft, beffen fränkiſche Beſitzungen erſt 15 +53 
den übrigen Erneflinern wieder zufielen (vgl. ©. 464 und S. 570). Auch orbumm ete 
Sohann Friedrich noch bei feinem Abfcheiden eine gemeinfchaftliche Regierusms—ung 
der neueren erneftinifchen Lande, ohne Theilung berfelden unter feine drei Söhmmr «ur, 
an; eine Einrichtung, die auch Philipp von Heffen in feinem Teftamente noch 15 62 
feinen Söhnen empfahl. Doch fruchtete diefe Beflimmung wenig, und mander—mlei 
Theilungen fanden unter den Nachkommen Johann Friedrichs flat. Dagegen 
näherte ſich der Stifter der albertinifchen Linie durch einen Vertrag mit fein 
Söhnen Georg und Heinrich (1499) ſchon mehr der Untheilbarkeit feiner dr- 
fißungen, indem er ein Seniorat begründete (f. ©. 388). Seine Enfel Moni 
und Ayguft beflätigten, wenn fie auch anfangs fi) noch einige Abweihungen _- 
Kaubter ©. 540), im. Jahre 1550 diefe Beftimmungen aufs Neue, weldhe az Ser 
am Ende doch durch Hausobfervanz um fo eher zu einer Primogenitur führten, da 
die Kur auf die albertinifche Tine übergegangen war. — So Fräftig fih aber azaıy 
die Randeshoheit der fächfiichen Fürften fort und fort entwidelte, fo blichen & od 
mancherlei Schwierigkeiten in ben Berbältniffen des Landesherrn zu den größeren 











979 


weltlichen und geiftlichen Inſaſſen des Landes*), die häufig genug Streitigfeiten 
herbeiführten. Während früher (f. S. 341) durch Verträge und Anerkenntniſſe 
Manches in dieſer Beziehung ansgeglichen fchien, Iebte in dem Zeitalter dee Refor- 
mation Bieles wieder auf, was bie Aufrechthaltung der Landeshoheit gegen bie, 
weiche ein unmittelbares Berhältniß zu Kaiſer und Reich in Anſpruch nahmen, und 
die Abſchließung des Stantsgebietes dringend forderte. Treulich ſtanden hierin ben 
Fürſten die Raͤthe zur Seite, tie nicht mehr wie fonft aus ber Zahl der ihren 
Vortheil möglichft berüdfichtigenden größeren Infaffen, fondern Doctoren waren, 
welche die dem Fürften günfligen Sätze aus dem römischen Rechte auf diefe Ver⸗ 
haͤltnifſe anwendeten. Welche Zwiſte aber au im Laufe diefer Zeit entflehen moch⸗ 
ten, wie 3. B. Johann Friedrichs Streit mit dem Grafen von Schwarzburg, 
der gewifle vom Reiche ohne Mittel wicht zu Lehen gehende Befißungen ins Reich 
verfteuerte und die Reihstage beſchickte; ſo war es doch vornehmlich Kurfürſt Mo⸗ 
ri, ber das fchon früher öfters Verhandelte gegen bie Territorialariftofratie grund- 
ſählich ausſprach. Dbgleich er indeß nicht ohne Beiſtimmung der übrigen Land⸗ 
ſchaft die größeren Infaflen (u. a. die Grafen von Honflein, Mannsfeld, Barby, 
Stolberg, die Herren von Schönburg und Schenfen Herren von Tautenburg) auf- 
forderte, fich den von der übrigen Landſchaft bewilligten Anlagen nicht zu entzie- 
ben, da fie nach ber Xheilung von 1485 dazu gehörten und der Kur und dem Kür- 
ſtenthume befreift fein follten: fo fuchten fich doch jene gegen das Streben des Für- 
fen und bie von demſelben ausgeiprochene Anficht, daß jeder Lehnbefiß innerhalb 
der fächfifchen Ränder die Kigenfchaften eines Unterthanen begründe, zu ſichern, und 
ſelbſt des Fürften Räthe, welche jene Anfiht (3.93. Melchior von. Oſſe) unterftüß- 
ten, riethen, um etwaigen Nachtheilen bei einem entſtehenden Rechtsſtreite zu begeg- 
nen, eber zum Bergleihe. Und wenn auch Moritzens Nachfolger Auguft an 
bes Bruders Anfichten fefthielt, fo wurden doch am Ende Verträge mit jenen In⸗ 
ſaſſen vorgezogen, welche, wenn fie ihnen auch manche Hoheitsrechte und Freihei⸗ 
tem zugeflanden, doch nur die Ausnahme von der Negel feflfeßten und ven Grund- 
fag der Territorialhoheit über jene größeren Randeigenthümer nicht verwilchten. — 
Mächtiger noch regte die Zeit der Kirchenverbefferung die Frage über das ſtaats⸗ 
rechtliche Verhältniß der fächfifchen FZürften zu den in ihren Landen gelegenen 
Stiftern auf. Auf die alte Bogtei geftüt, hatten die Furſten dad Streben der 
Biihöfe nah Reichsunmittelbarkeit nicht ohne glüdlichen Erfolg befämpft. Der 
Streit begaun, wie bereits ausführlicher bemerkt (f. S. 456 flg.), zur Zeit der 
Wahl des naumburger Biſchofs, Julius Pflugk, aufs Nene, und die damalige 
Politik des Kaifers nahm bie Reichsunmittelbarfeit der Prälaten gegen bie Wetti- 
ner in Schuß (f. S. 458), die in der fogenannten Samptfchrift, in der man fi 
bem Grundſatze ber Territorialhoheit über die Bisthümer mehr näherte, ihre Rechte 
verwahrten. Johann Friedrich wollte Gewiflens halber nicht Schutzfürſt fatho- 
liſcher Prälaten fein und meinte, daß ter Titel Lantesfürft mehr mach fich ziehe, 
oßme zu bedenken, welche nachtheilige Folgen aus jenem Grunde für ihn hergeleitet 
werben könnten, während fein tiefer blickender Vetter Moritz, wohl ahnend, daß 


?) 9, Langenn Morig ic, Zu. 1, &. 4 fig. 
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fih unter ben burd bie reformatorifche Bewegung herbeigeführten Verhältniſſen ans 
ber Schirmvogtei die Zerritorialhoheit Leicht entwickeln könne, fortfuhr, fich gegen 
die Beflrebungen der Bifchöfe (befunders des merfeburger) in dem Jahre 1542 und auf 
dem augsburger Reichstage des Jahres 1548 Fraftvoll zu verwahren, unb bie erb- 
liche Verſchreibung der Stifter (vgl. S. 498) im’ Auge behielt. Was nad ihm 
in diefee Beziehung auf anderem Wege mit Verträgen und Poflulationen erreicht 
wurde, gehört in bie Zeit feines Nachfolgers Augufl. — Die flaatsrechtliche Stel- 
fung der Städte zu den fächfifchen Landesfürften fam weniger in Betracht. Gröf- 
tentheils hatte die Landeshoheit fich völlig über diefelben entwidelt, und bie Spa- 
ven ehemaliger Reichsunmittelbarfeit bei einigen vberfelben (wie bei Altenburg, 
Chemuis und Zwidan) waren jeßt laͤngſt verwifcht. Nur in Thüringen blieb das 
frühere Berhältniß der Reichsftäbte Norbhaufen und Mühlhauſen (f. S. 196) be 
fiehen, wogegen das Streben Erfurts nach einer freieren Stellung, ungeachtet ber. 
zu Weimar und Amorbach gefchloffenen Verträge (f. S. 336 flg.), durch bie Berhäft- 
niffe zu Mainz begünftigt, aufs Neue fich zu vegen begann und bie fächfifchen 
Zürften veranlaßte, ihre landesherrlichen Nechte auf das Nachdrücklichſte zu wah 
ven. Doch Hinderten jeßt noch bie weitere Entwickelung der Hoheit über Erfurt 
die Mißftimmung und der Zwielpalt, welche durch dieſe Berhältniffe ın den beiden 
fächfiichen Linien felbft, deren jede ſich die Macht über jene Stabt fihern wollte, 
erzeugt wurden. 

Die Berfaffung des landſchaftlichen Körpers ın den fächfifchen Ländern, 
veffen Berfammlungen als eigentliche Landtage in voriger Periode (f. S. 341 fig.) 
erft begannen, hatte fih in dieſer weiter ausgebildet. Die Stände bes Herzog 
thums Sachſen hielten, wie fhon früher (f. S. 341), Feine befonderen Landtag, 
vielmehr erfchienen fie gemeinschaftlich mit den Ständen ber übrigen Landestheile. 
Doc fing man, vornehmlich feit dem Landtage 1541, an, mit ben Prälaten, ſowie 
mit den Grafen und Herren, die ihre eigenthümlichen Verhältniffe natürlich auch 
bei den Randtagsverhandlungen berüdfichtigt wilfen wollten, befonders zu unterhan- 
bein, was im Jahre 1565 als ein durch Herkommen feflgefteliter Grunbfag beirad- 
tet wurde”). Noch gegen das Ende dieſer Zeit (1552) finden fi) Spuren von 
einer Einladung der Univerfitäten zu ben Randesverfammiungen, wenn gleich ihr 
wirkliches Erfcheinen vor dem Jahre 1587 zweifelhaft iſt**). Sie fohloffen fi 
dann den Prälaten an. Die übrigen Theile der Landfchaft, die Ritterfchaft (Mam⸗ 
fhaft) und die Städte, bildeten ein fefteres Ganze, und bie oben erwähnte Ein⸗ 
theilung des Landes in Kreife fchien jest ſchon, wenigſtens auf die Letzteren, Ein- 
fluß zu gewinnen, indem bie zu einem Kreife Gchörigen fih auf den Landtagen 
auch enger verbanden. Eine antere wichtige Einrichtung der Landesverſammlungen 
vegann in dieſer Periode ſich heranzubilden, nämlich das Juflitut der ſtaͤndiſchen 
Ausfhäffe**), die früher die Stelle der allgemeinen Landſchaft auf befonderen 





*) ach der fogenannten alten Tandtagsorbnung vom Jahre 1595, welche ein von Hans 
George Hans von Ponikau wahriheinlid um das Jahr 1565 auf Verlangen der Staͤnde 
verfertigter Privatauffag zu fein fcheint. 

»0) Weiße fühl. Staatsreht, Thl. I, ©. 102, Anm. 3, 

»**) Haußmann Beiträge zur Kenntnig der kurf. Landesoerhandt,, Thl. I, &. 50. 
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Tagen vertreten zu haben fcheinen, ohne auf dem Landtage felbft befonbere Klaſſen 
ber Stände auszumachen. Dann aber mochte bie Vermehrung der Gefchäfte und 
der Wunſch des Fürften, mit einer Heineren Zahl von Perfonen fich zu befprechen, 
es raͤthlich erfcheinen laſſen, die Vorarbeiten zu ven allgemeinen fländifchen Berathun- 
gen zwei befonberen Deputationen, einer Meineren und einer größeren (am Ende des 
16. Jahrhunderts der enge und ber weite Ausfchuß genannt), zu übertragen. Doch 
machten bie allgemeinen Stände anfangs noch häufig Schwierigkeiten, beftändige 
Autihußftände überhaupt zu ernennen, indem fie daran dachten, daß dieſen Dian- 
bes, 3. B. Gelbbewilligungen, angemmthet werben und folche Ausfchüffe leicht den 
allgemeinen Landtag verbrängen fünnten, welche Beforgniß fih unter Anderem in den 
Sabren 1547 und 1548 (vgl. S. 535 und 537) äußerte. Allein am Ende (vor- 
nehmlich feit 1565) führte doch die allmählig bei jedem Landtage wieberholte Er- 
nennung ber Nusfchußflände, befonders ba häufig diefelben Perfonen beibehalten 
wurden, zu einem ſtillſchweigend anerkannten Kortbeftehen der Ausfchüffe, fowohl 
bes engen und weiten ber Ritterfchaft als auch der Städte, worauf fih die Ge 
wohnheit bilnete, die aus dem engeren Ausſchuſſe der Ritterfchaft Abgehenden durch 
bie übrigen Mitglieder derfelben zu ergänzen, während ihn früher die gefammte 
Nitterfhaft gewählt Hatte. Bielleicht glaubte man, weil ber enge Ausſchuß das 
Recht hatte, den weiten zu wählen, ihm um fo eher bie Befugniß ber eigenen Er- 
gänzung zugeſtehen zu bürfen. 

Bas der Landſchaft feit ihrem engeren Iufammentreten im 15. Jahrhundert 
von den Wettinern brieflich verbürgt worden war (f. ©. 341 flg.), wurde von 
biefen tremlich gehalten; aber jene forgte felbft auch bei vorkommenden Fällen da⸗ 
für, baß bie ihr geworbenen Rechte Feine Schmälerung erlitten. So befchwerte 
ſich im Jahre 1537 die Landfhaft, daß fie Herzog Georg, indem er fie theils 
nah Dſchatz, theils nach Meißen berufen, wider alten Gebrauch, Herkommen und 
Gewohnheit von einander getrennt und nicht alle auf einen Tag „zu Hauff“ bes 
figrieben, und bat, fie fünftig damit zu verfehonen. So erfuhr fein Bruder, Herzog 
Heinrich, gleich auf feinem erften, 1539 zu Chemnitz gehaltenen Landtage, mit 
welchen Fräftigen Aeußerungen, bie zugleich ein Rob Georgs rüdfichtlich der Beach⸗ 
tung fländifcher Rechte enthielten (f. S. 481), die Stände darauf drangen, baf er 
fein Regiment mit ihrem Wiſſen und Rath anftellen folle. Auch geſtand dieß gerade 
anf diefem Landtage Heinrich in feiner Propofition durch die Worte ein: „Ihr 
wiflet, wie es bei Unferen Vorfahren altes Herkommen gewefen, daß in Sachen, 
barınnen Ew. Liebe und Ehre und auch anderer Unferer Untertbanen Laub Gchabe 
und Verderb, Nus und Gebeihen gelegen, nichts gehandelt und gefchloffen wor 
ben, es fer denn an Ew. Lieben und Euch Prälaten, Grafen und Derren und 
denn der Würbigften von der Nitterfihaft und Städten zuvor angezeiget, Ew. Liebe 
und der andern Rath und Bedenken barinnen gehöret worden.’ Und allerdings 
war, wenn auch die Wirkfamfeit der Stände vornehmlih in dem Bewilligungs⸗ 
und Berweigerungsrechte beftand, feit 1485 oft eben wegen des Zufammenhanges 
mit jenem Befugniffe und der größeren ober geringeren Berührung der Berfaffung 
fo Manches in den Kreis fländifcher Befprechung gezogen worden, was fonft aufer- 
halb der Mitwirkung der Stände zu Liegen ſchien. So zog ſchon Herzog Albrecht 
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bei Abfaffung feines fogenannten Teſtamentes (f. S. 3897) einen landſchaftlichen 
Ausschuß zu Ratte; fo wurden Die Stände vom Herzog Georg bei der Rieder 
ſetzung einer Regentſchaft für feinen blödfinnigen Sohn (ſ. &. 478) zur Mitwir⸗ 
fung aufgefordert; fo trugen fie zur Schlichtung der Zwiſtigkeiten zwifchen beiden 
fächfifchen Linien, 3. B. beim grimmaiſchen Machtſpruche vom 3.1531 (f. ©. 443) 
und beim naumburger Bertrage vom J. 1554 (f. S.570 fig.) bei, und ebenfo hoͤrte 
man fie bei der Gründung verfchiedener bald zu erwähnenben Lanbescollegien, 3.8. 
des Oberhofgerichts im 3. 1487 und des Hofraths unter Moritz, der auch ſon⸗ 
flige Anträge der Landſchaft, 3. B. in Bezug auf die Bermählung feines Bruders 
Auguſt, nicht unbeachtet Tieß und überhaupt die herksmmliche Berfaffung wicht 
antaftete, wie er unter Anderem feinem Bruber von ber Türfenfiener zur Dedung 
feiner Schulden ohne Vorwiſſen der Landſchaft nichts verabfolgen laſſen wollte*), 

Allerdings blieb das Bewilligungsrecht und nöthigenfalls bie Verweigerung bie 
Hauptgrundlage der fländifchen Wirffamfeit, und daher beichränften ſich auch die 
früher den Ständen ertheilten Landtagsreverfe vornehmlich darauf, daß ım ihner 
bie Bewilligungen als freiwillige anerfannt wurden, womit bisweilen eine allge- 
meine Anerkennung hergebracdhter Gerechtfame verbunden ward. Allein jenes Recht 
gewann eine höhere Wichtigkeit durch die immer wachſende Vermehrung der ver- 
Iangten Summen, welche ſchon früher vorgefommene Umfläude, wie Reichöftenern, 
Lehnsmiliz und fortwährend vergrößerte Hofhaltung der Kürften, fowie die koſtſpie⸗ 
ligen Befuche der hänfigeren Reichs⸗ oder auch Bundestage und bie fonfligen per- 
fönlihen Zufammenkünfte der Fürften herbeigeführt hatten. Sp trug in ben. älteren 
erneftinifchen Landen fihon 1521 der Bruder Friedrichs bes Weifen, Herzog 
Johann, auf Einſchränkung der Hofhaltung an. Perſonen und Pferde follten 
vermindert, die Befoldung der Diener beſchränkt, bie Hoffleivung und bas Mer 
gen- und Veſperbrot abgefchafft werden, Allein der Eigennntz vieler dabei Bethei- 
Iigten verhinderte, daß bie beabſichtigte neue Hofhaltung zu Stande kam, um fo eher, 
da fih die Stände bamals zur Uebernahme ber Kammerſchulden willig finden lie⸗ 
Ben, was fpäter (1533) noch einmal gefihah, da Johann Friedrich Künftig bie 
Stände mit folhem Antrage zu verfchonen und eine beffere Hoforbuung herzuſtellen 
verfprah. Auch gaben dieſe Stände (1540) in Bezug auf das Berlangen eines 
Iandfchaftlichen Beitrages (400,000 Gulden) zum Beſuch des angsburger Reichs⸗ 
tages nad, nachdem ihnen Kurfuͤrſt Johann Friedrich die lirfache ber größeren 
Koftfpieligkeit, die Gegenwart eines auswärtigen Raifers und vieler Leute vom 
fremden Nationen, auseinandergefebt hatte. Er gab dabei an, baß bie Unkoſten 
bem jährlichen fürftlichen Einkommen nicht fehe ungleich wären. — In den alber- 
tin iſchen Lanbestheilen Litten die Fürften, wenn auch Weniger in Folge eines 
Toftipieligen Haushaltes **), an derſelben Gefdverlegenheit, die bem Herzog DR" 
ritz insbefondere durch feine politifchen uud kriegeriſchen Unternehmungen berei- 
tet warb. 


— — 


2) Vol. v. Langenn Kurfürſt Morig, Thl. IT, ©. 27. 
»*) Noch Herzog Georg rühmte ſich 1539 gegen feine Stände, daß er fo bloß nicht ſei, 
vgl, Weiße fächf, Gedichte, Thl. II, S. 00 fig. 
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Jene vermehrten Bedürfniffe der Fürſten aber trugen in den Tagen ber Firch- 
lichen Bewegung und ber fie begleitenden politiichen Irrungen viel zur beftimmte- 
ren Erweiterung ber Händifhen Rechte bei. Wie fehr ſich auch der ſtaatskluge 
Morig gegen etwaige Zufähe zu ben bisherigen Beichränfungen ber Innbesherrli- 
hen Gewalt firäubte, fo konnte ex doch nicht verhindern, daß fich ſolche allmählig 
immer mehr vorbereiteten and auch in bie fürftlichen Reverfe kamen, wenn gleich 
unter feinem Nachfolger Auguft, nachdem von dieſem die Regierung des Landes 
mehr ausgebildet worden, der politifche Einfluß ber Stände ſich wiederum min- 
derte. So wurde auf dem Landtage zu Chemnitz im J. 1546*) ber vom Herzog 
Myris zum Beirath verlangte Ausſchuß von ſechs Perfonen (f. S. 512) nur 
unter ber Bedingung bewilligt, daß bie dazu Ermwählten keine Macht haben follten, 
ohne Vorwiſſen der Lanbfchaft weder in eine gemeine Landflener, noch barein zu 
willigen, daß der Fürft ober die Landſchaft in einen unndthigen Krieg geführt 
würde, was allerdings fchon dem Erfieren bebenflich vorfommen mochte, wenn es 
auch nicht als eine eigentliche befiimmte Einfchräntung erfchien, da jene Sechs nur 
Bevollmächtigte der Stände waren. Doch täufchte ſich Moritz, wenn er mit 
jenem Ausſchuſſe Leichter unterhandeln zu können glanbte; und nicht allein, daß es 
die Laudſchaft, um von ihren Rechten nichts einzubüßen, nun hochbedenklich fand, 
fernerhin Ausſchüſſe zu beftellen (ugl. S. 535, 537 und 544), fo bat fie au 
förmlich in der Autwort auf bes Kurfürften Propofition, „daß er ſich ohne Bor- 
willen und Rath der Landfkände in Fein Bündniß oder Kriegsräftung**) ober an- 
dere Sachen, daraus Land und Leuten Nachtheil entfiehen könnte, begeben, noch 
mit frembem Kriegsvolk beladen möchte.” Zugleich drang fie auf beichleunigte 
Ansftellung der Reverfe, in welche inbeß die zugeflandene Mitwirkung der Stände 
zum Sriege noch nicht aufgenommen wurde. Weniger glüflih war Morig in 
diefer Beziehung auf dem im %. 1548 zu Leipzig gehaltenen Landbtage, wo ber 
Kurfürſt einen Revers wmterfchreiben mußte, der bie Worte enthielt: „und Uns - 
ohne gemeiner Landſchaft Bewilligung in feinen Krieg einlaffen.” Doch fand 
Moris einen gleichen Nevers auf dem Landtage zu Torgau 1550 zu bindend 
und wollte benfelben bloß nach altem Brauch vollziehen Iaflen, wobei freilich Otto 
von Diesfan im Namen der Stände erinnerte: daß ber Reverse den Kürften nicht 
binde, daß aber auch das, was bie Landſchaft verfproden, bedingt, aus gutem 
Willen und nicht aus Pflicht gefchehen fei. Indeſſen glüdte es Morigen nod, 
jene Elaufel in dem auf dem Landtage zu Dresben im %. 1552 ausgeftellten Re- 
verfe zu vermeiden; allein auf's Neue und noch beflimmter wurbe fie in ben erflen 
Revers des Kurfürften Auguft (1553) aufgenommen und blieb mit mancherlei 
anderen Zuſaͤtzen, bie im Laufe fpäterer Zeiten hinzufamen, in biefen Urkunden bie 
zum Anfange der Regierung Friedrich Auguſts II., wo fie wieder aus den⸗ 
felben weggelaffen wurde. So gewannen bie Stände in jenen bewegten Zeiten 


*) Bol. Haußmann Beiträge ıc., Thl. II, ©. 69 fig. 

“*) Doc war etwas Achnliches bereitd im 3. 1466 (f. &. 342) unter Ernſt und Albrecht 
vorgefommen, und 1539 war auch Herzog Heinrich gebeten worben, ſich ohne Rath und Wiffen 
gemeiner Stände in kein Bündniß eingulaflen, bamit den Landen nicht unwiſſend ober ohne 
Noth Krieg oder Laft zugezogen wuͤrde. 
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auf Dinge Einfluß, bie fpäter ihrer Einwirkung gänzlich entzogen wurden. — Daf 
übrigens die hauptfächlichften Orte der fländifchen Zuſammenkünfte im vorliegenber 
Zeitabfchnitte Dresden, Leipzig, Zreiberg und Chemnid waren, gebt ſchon aus 
bem früher Mitgetheilten hervor, wogegen fich fpäter noch einiges Andere in Bezug 
auf die Verfaffung des landſchaftlichen Körpers, 3. B. bie Spuren beginmenbe 
Auslöfung deffelben, am geeigneten Drte erwähnen Yafjen bärfte, 

Ungeachtet diefer allmähligen Erweiterungen der fländifchen Wirkſamkeit um- 
faßte doch, wie bereits bemerkt, der Haupttheil derfelben vornehmlich das Steuer 
wefen, welches in Folge der bemerkten Urſachen an Wichtigkeit gewonnen hatte. 
Gleich den früher (f. S. 343 fig.) vorgefommenen, waren bie Steuern auch jet 
noch fehr verfchieden. Am Jahre 1488 warb unter Herzog Albrecht zur Bezah⸗ 
lung ber Landesſchulden eine Vermögensfleuer erhoben, wobei von jedem hundert Fl. 
Bermögen 2 Fl., vom Geſindelohn der 20fte Theil, von Handwerksknechten, 
Hausgenoffen und Anderen, fo nicht 25 Fl. in bonis Hätten, 4 Grofchen, von 
müfigen Leuten, fo Feine Handtbierung und andere Nahrung trieben, 1 Fl. =. ſ. w. 
bewilligt wurden. 

Eine folhe Steuer Tehrte mehrmals wieder. So wurde mit der in ben 
erneftinifhen Landen im %. 1518 verwilligten Tranffieuer eine Bermögenk 
feuer verbunden, welche im 10. Theile eines rheiniſchen Golpgülden von dem jühr- 
lichen Einfommen befteben und von allen Perfonen ohne Unterfihieb des Standes 
und Gefrhlechtes entrichtet werben follte*). Auch in den albertinifchen Ländern 
wurbe im J. 1541 auf dem Landtage zu Torgau dem Herzog Morig eine Steuer 
diefer Art bewilligt, wonach die Städte und ber Bauer von einem Taufend 15 Fl., 
die Nitterfchaft aber nur 10 Fl. vom Taufend geben follte, während bie Prälaten 
fih zur Zahlung des dritten Theiles ihres Einkommens erboten. Nur ber merſe⸗ 
burger Biſchof erflärte, daß er deshalb zuvor mit dem gemeinen Capitel und bes 
Stiftes Landſchaft berathfchlagen müfle, und eine ähnliche Erklärung gaben auch 
die Grafen und Herren rüdfichtlich ihrer Untertbanen”). Daß aber Hierbei bie 
Ritterfchaft geringer angefeßt ward, erflärt fih daraus, daß fie jene Leiflung neben 
ihren Ritterbienften zu thun hatte, biefe alfo abgezogen wurden; doch beftätigt ber 
geforverte Beitrag es auf's Neue, daß fie auch jebt, wie ſchon früher (vgl. S. 249 
und 343), wegen ihrer Lehnsverhältniffe durch Opferung eines Theiles ihres Ein- 
fommens zur Mitleivenheit gezogen wurde, wenn gleich bie Ritterhufe feuerfrei 
biieb, beſonders da es fih im Jahre 1541 um eine als Reichslaft angefehene Türken⸗ 
bülfe handelte, bei welcher nach ven Reichsgeſetzen alle gleich flenerpflichtig waren"). — 
Anders ftellten fich freilich die Berhältniffe bei den von den Landſtaͤnden freiwillig 
übernommenen Steuern Dar, wenn auch weniger bei den ſchon früher vorgekommenen 
indireeten (f. ©. 343), die ihrer Natur nach einen unmittelbaren Anſpruch auf 
Befreiung geftatteten und am Ende auch mehr die Städte trafen, als bei den eigentli- 


*) Bol. Weise fühl. Gefchichte, Thl. III, ©. 191. 
“”) Haußmann a. ca. D., Ih. II, S. 45, Weiße a. a. O., ©. ML, unb deſſen 
Mufeum f. f. Geſchichte, Thl. H, St. 2, ©. 211 fig. 
***) Eichhorn beutihe Staats und-Rechtögel, 3, Thl. IV, &, 335 und 392, 
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den Grundſtenern, die in den wettiniichen Landen vornehmlich in biefer Periode 
aufkamen. Das erfte Beifpiel verfelben findet fih (1523) in den erneftinifhen, 
fpäter zum großen Theile auf die albertinifche Linie übergehenden Ländern, als 
Kurfürft Friedrich der Weife vier Pfennige von jedem Schode Vermögens 
aller unbeweglichen und Tiegenden Erb⸗ und Laßgüter verwilligt erhielt. Damals 
mußte ein Anfchlag biefer Güter nach ihrem ordentlichen Werthe bei eines eben 
Eid und Pflicht entworfen und zur Kanzlei eingefandt werden. Diele Steuer 
erfihien abermals in ben Jahren 1528 und 1531 und wurde bis zu einem Gro⸗ 
fen vom Schode erhöht. — In den albertinifhen Landen ward bie Regie⸗ 
rung Georges des Bärtigen ın biefer Hinficht denfwürbig, als im Jahre 1537 
dem Herzog zur Befefligung von fechs Städten in Thüringen und Meißen eine 
Baufteuer bewilligt wınde, welche unter biefem Namen nah Schoden von ben 
liegenden Gründen, aber auch von ber werbenden Baarſchaft entrichtet werben 
follte. Diefe Schodftener wurbe auf dem chemnitzer Landtage im Sabre 1546 
(mit 4 Pennigen vom Schod und noch 2 im Notbfal von dem Ausfchuß zu be- 
willigenden), fowie auf bem leipziger 1547, aufs Neue in Anfprach genommen 
und befand feit dem Jahre 1550 unter dem Namen der Landfleuer. — Von 
dieſer Grundſteuer blieb nun in ben Rändern beider fächfifchen Linien die Rit- 
terſchaft (wie auch die Geiſtlichkeit) Hinfichtlich ihrer mit Ritterbienften belegten 
Lehnhufen frei, wenn gleich im erneflinifchen Sachſen im Jahre 1531 von der Rit⸗ 
terfchaft dee fechfle (von der Geiſtlichkeit der vierte) Theil eines jährlichen Ein⸗ 
fommens geforbert, und in ben albertinifchen Landen 1537 gleichergeftalt der zehnte 
Theil von der Ritterfchaft bewilligt wurbe, während die Praͤlaten ſich zum fechften 
sder achten Theile verfianden. Bielleiht wirkte bier auch die Erinnerung an 
eine allgemeine Reichelaft (die Türkenhülfe) ein. Im Sabre 1546 wurbe aber in 
ben albertiniichen Landen bie erwähnte Grundabgabe auf die Ritterfhaft gar nicht 
bezogen, bagegen aber die von ihr zu leiſtenden Ritterbienfle, bie, wie unbrauch⸗ 
bar fie auch in diefer Zeit geworben fein mochten, doch hier vielleicht zu einem 
yoffenden Borwande dienten, im ber Bewilligungsfihrift ausdrücklich erwähnt. 
Bald aber begann in dem albertinifchen Landestheile die Oppofition der Städte 
gegen diefe Befreiung der Ritterfchaft*). Jene gaben bereits auf dem Randtage 
im Jahre 1548 ihre Anſicht in der Erflärung zu erfennen: „daß, wenn bie Städte 
die Befchwerung der begehrten Steuer abermals allein tragen follten, fo wäre dieß 
von wegen bes gemeinen Verwandtnüs aller Stände mb gemeinen Schuges, 
ber allen Ständen daraus zugleich folle erfolgen, ungleih und der Bilfigfeit un- 
gemäß.” Wenn Morip ſelbſt vieleicht jene Befreiung wegen der unbrauchbaren 
Ritterdienfte Hinwegwünfchen mochte, fo hinderten ihn doch an ber Erfüllung die 
ſes Wunfches die damaligen Zeitläufte und vor Allem vieleicht die Erinnerung, 
daß die Rittergutsbefiger die Einwilligung zur Beflenerung ihrer Hinterfaffen zu 
geben Hatten. Auch der Landtag zu Torgau im Jahre 1550, wo Moritzens 
große Entwürfe bebeutende Bewilligungen von den Ständen erheifchten, ließ ber 


*) Bgl, Haußmaunm Weiträge ıc., Thl. II, ©. 27 flo. 
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Ritterfchaft ihre Befreiung, wenn auch abermals die Städte an bie Aufhebung 
verfelben erinnerten, um fo eher, da mehr politifche Pläne des Kurfürften als ge 
meine und Neichelaften in Frage Tamen. Wichtiger wurde in biefer Beziehung 
das Jahr 1552. Denn wenn auch auf dem Lanbiage zu Torgau, auf welchen 
die Stände fich ſehr raſch zur Bewilligung von zwei Pfenmigen vom Schock eni- 
fchloffen (vgl. ©. 561), die Lehngüter wiederum ausgenommen wurden, fo erzeugte 
dieß doch um fo Lebhaftere Klagen, da diefe Bewilligung eine Türkenhülfe in fig 
faßte und dergeſtalt die Ritterſchaft, vieleicht auf die im Landtagsabfchiede ande» 
foblene Bereithaltung der Ritterpferde fich flügend, gegen frühere Borgänge, wie 
3.2. im Jahre 1541 (f. oben S. 580), eine volffommenere Immunität der Lche- 
güter zu behaupten ſchien. So mochte ſich doch die Nitterfchaft veranlaft fchen, 
auf dem Landtage zw Dresven in bemfelben Jahre alsbald von ihren Lehngüter 
mb ihrer werbenden Baarfchaft zwei Pfennige vom Schock zu bewilligen, wobei 
jeboch das für die Nitterdieufte Entrichtete abgezogen werben follte. Hiermit waren 
aber bie Stäbte, weil bie übrigen Untertanen mit drei Pfennigen beſteuert wur⸗ 
ben, wieberum nicht zufrieden und verlangten völlige Bfeichfielung, um fo me, 
da abermals eine Türkenhülfe als Reichslaft in Frage kam. Indem bie Stähle 
eine Proteflation gegen die Befreiung einlegten, weil es befchwerlich fei, die Dinge 
alfo in ruhigen Brauch kommen zu laſſen, abneten fie, daß bie vollfommene Steuer 
freiheit der Lehnhufe burchgefeßt werden dürfe, worauf in einem fpäteren Zeitab⸗ 
ſchnitte zurüdzulommen fein wird. — Auch die Bifchöfe traten, obgleich fie fich 
‚in und wieder zur Entrichtung eines Theiles ihres jährkichen Einfommens zur 
Steuer verfianden hatten (f. ©. 343 und 580), mit ähnlichen Anfprächen auf 
Stenerbefreiung auf, indem fie dabei die nöthige Befragung ihrer Stiftsfläube (mie 
3. B. der merfeburger Bifchof im Jahre 1541, f. oben ©. 580) vorſchützten. 
Nicht weniger fuchten auch die Grafen und Herren, ihr reichsummittelbares Berhält- 
niß anführend, ſich auf mannigfache Weife, befonders auf dem leipziger Lanbtage 
im Jahre 1548, zu entziehen, und 1552 entrichteten fie auch wirflich den gemeinen 
Pfennig an den Kaiſer. Obgleich die fächftfchen Fürften in dem naumburger Beivertrage 
vom Jahre 1554 (f. S. 572) auf dieſe Berhältuiffe Rädficht nahmen, fo konnte dieß doc 
nicht verhindern, daß biefe Zwiftigkeiten noch einige Zeit fortdauerten nmd ebenfo wie die 
bier in Srage gelommenen Berhältniffe zu den Stiftern erſt in der fpäter zu berückſich⸗ 
tigenden Periode ausgeglichen wurben. — Was die übrigen Steuern betrifft, fo 
wurde in den albertinifhen Landen ber bereits 1469 erhobene Bierzehnte 
(f. S. 343) 1502 abermals für 12 Yahre auf einem Stäbtetage zu Döbeln be 
willigt und ſchränkte fi) daher auf die Städte ein. Dazu kam im Jahre 1539 
auf dem Landtage zu Chemnis auch ber fogenannte Meine Bierzehnte (5 Cr. vom 
Faſſe) für Herzog Heinrich zur Abtragung der von Georg hinterlaffenen Säal- 
den auf 10 jahre, und 1546 wurde dem Herzog Moritz zu Freiberg ber foge 
nannte große Zehnte oder die Trankſtener (vom jedem Kaffe Bier zu 6 Eimern 
24 Gr. und zu 5 Eimern 20 Gr.), wahrſcheinlich m Folge bes durch den fchmal- 
faldifchen Krieg berbeigeführten Aufwandes bewilligt, womit zugleih bie Wein 
fteuer (vom Eimer Landwein 5 Gr., von NRhein- und anderen auslänbifchen 
Weinen 10 Gr.) verbunden war. Auch in ben erneflinnfhen Ländern war in 
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den Jahren 1518, 1533 und 1540 die Trankfiener vorgefommen (ber zehnte Pfen- 
nig vom Getränfe) und 1533 ein Viehzoll damit verbunden worben. 

Zur Steuerverwaltung wırde auch jeßt noch, wie früher (vgl. ©. 344 flg.), 
ein landſchaftlicher Ausſchuß zugezogen, ohne daß derſelbe ein befonderes Collegium 
bilpete, während zuweilen auch die Steuern mit den übrigen Kameraleinfünften 
verwaltet wurden. Die Erhebung der erfleren aber, befonders der Türfenfleuer, in 
gewiffen Regefläbten war eine von ben Miturſachen der erwähnten Eintheilung bes 
Landes in Kreife (f. oben ©. 574); doch wechſelten fowohl dieſe als jene, bis 
Moritz, der bereits 1547 in anderer, gleich zu berührender Hinſicht die Kreife 
beftimnter hervortreten Tieß, dieß auch rückfichtlich der Steuern in feinem dießfall⸗ 
figen Ausfchreiben vom Jahre 1552 *) that, worin Dresden, Leipzig, Wittenberg 
und Salza als Legefläbte genannt und zugleich die Erhebung der Steuern einem 
adeligen Kreiseinnehmer und der Obrigkeit ber Legeſtadt (Bürgermeifler und Stabt- 
fgreiber) überlaffen ward. In bemfelben Fahre wurden aber auf dem Landtage 
zu Dresden zue Erhebung ber Tranffteuer ſechs landſchaftliche Steuereiimehmer ver- 
ordnet und dadurch, indem biefe Einrichtung im Ganzen fpäter umperänbert blieb, 
gewiffermafien der Grund gelegt, dag im Jahre 1570, als jene Verorbnung anf 
die Landſtener ausgebehnt wurde, die im folgenden Abſchnitte zu erwähnende Be⸗ 
börbe, das Dberfteuercollegium , entftehen konnte. 

Noch herrſchte im Anfange dieſer Periode die frühere Einfachheit in Bezug auf 
die Regierung des Landes, und Hof- und Staatshaushalt (vgl. S. 3359 3, 
waren noch nicht fireng von einander gefondert. Insbeſondere fland anfangs neben 
dem auch mit dem Finanzweſen beauftragten Hofmarfchall (von welchem der wit v 
der Leitung ber flänbifchen Verſammlungen befchäftigte Erbmarſchall ſvgl. S. 246] 
zu unterfcheiden ift), dem Hofmeifter und anderen niederen Beamten (vgl. ©. 345, 
346 und 354) der Kanzler an der Spiße der Gefchäfte, vornehmlich ber recht⸗ 
Küchen, und noch wurben zu ben Berathfchlagungen einzelne angefehene Männer als 
Räthe (heimliche) zugezogen, bie nicht immer an dem Hoflager des Furſten fi 
anfhielten, fonbern „von Haus aus’ ihren Rath fihriftlich ertheilten ober auch 
einberufen wırden**). Kein fefter Plan, fondern nur das einzelne Vedürfniß blickte 
aus dem Allen hervor, und eine collegialiſche Verbindung jener Beamten und ber 
Räthe warb nicht fihtbar. Allein die Gefchäfte vermehrten und verzweigten ſich 
in den wettinifihen Zerritorien, insbefondere feit der Theilung vom Jahre 1485. 
Man fing aflmählig an, an eine collegialiſche Gefchäftsbehandlung zu benfen, 
wozu das nun errichtete Reichskammergericht das Vorbild gab. Ein ſolches Stre- 
ben blickte in ben albertiniſchen Landestheilen bereits in der von Herzog 
Georg dem Bärtigen im Jahre 1508 erlaffenen Hoforbnung ***) dur, die freilich 
immer noch bie Kanzleieinrichtungen mit ben Borfchriften über die fürflliche Hofhaltung 
zufammenwarf, aber doch auch beflimmte, daß ver Kanzler und bie Rätbe in den Sachen 


*) Cod, Aug. T. I, p. 37 und 40. 

”*) Noch auf dem Landtage zu Leipzig 1553 mollten bie Stände biefe fogenannten 
Landraͤthe als Winkelräthe abgefchafft wiffen, vgl. Weiße ſächſ. Staatsreht, Thl. T, 
©. 153, Anm. 3. 

***) Bol, v, Langenn Moritz tc., Thl. II, S. 31. 
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mit einander handeln, und Erfierer bie wichtigen Dinge, ehe fie ausgefertigt wür- 
den, in ben Rath bringen follte. In den erneſtiniſchen Ländern befland fchon 
zur Zeit. ber wittenberger Capitulation eine collegialifche Behörde, in welder Ranz- 
Ver und Räthe vereinigt waren, während andere fürſtliche Räthe bereits unter 
Friedrich dem Weifen und Johann bem Beſtändigen zu bem Rechnungs 
weien beſonders verorbnet waren. — Die geregeltere Art des Geſchäftsweſens an 
Johaun Friedrichs Hofe mochte daher auch in den albertinifchen Landen, 
von benen ja früher ein Theil zu den erneflinifchen gehört hatte, anf dem Laub 
tage zu Leipzig im Jahre 1547 die Stände zu dem Antrage veranlaffen: daß ber 
Kurfürft Moris einen fonderlihen Hofrath anorbnen möge, welder bie Juſti⸗ 
tienfachen, wie die fhriftlich ober mündlich dahin gelangten, täglich, ohne Berhin- 
derung anderer Gefchäfte, abwarte. Moritz war auch fofort ben Wünfchen der 
Stände willfäßrig und beftellte alsbald ‚einen flattlihen Hofrath, ber bie an ben 
Fürſten gelangenden Sachen förderlich entſcheiden und vorrechten ſollte.“ Am 
5. Auguft 1547 gab er diefer Behörde, die aus dem Kanzler, als Borflande, meh⸗ 
ren nun nicht mehr von Haus aus dienenden Räthen, Secretairen und Schreiber 
befland, eine Kanzleiordnung, welche die Ordnung der Gefchäfte beflimmte und 
bie Arbeiten nach dem Kurkreiſe, dem thüringer, Teipziger, bem auf bem Gebirge 
(der, wie oben ©. 574 bemerkt, von dem meifner wegen ber Steuern erft 1691 
gefchieden ward) und dem meißner Kreife vertheilte, während bei dieſer Gelegen- 
‚ beit aus den Aeußerungen ber Beamten die bisherige Unorbnung im Kanzleiweſen, 
vergrößert durch den häufigen Wechſel des Ortes und die dabei vorkommenden Be⸗ 
ſchwerniſſe der Kanzleibeamten, im Gegenſatz zu den geregelteren Einrichtungen der 
Exweſtiner deutlicher erfannt ward*). Noch beſtimmter ſuchte Moritz den Gang 
ber Geſchäfte durch die von Dr. Fachs entworfene Regimentsorbuung vom 23. 
September 1548 zu regeln, nach welcher der Kurfürft auf den Rath George von 
Carlowit, vielleicht nicht ohne Abſicht, den vornehmen Adel am ſich zu feſſeln, 
inen ſtattlichen, anſehnlichen Dann, einen Grafen oder Namhaften von Adel an 
die Spitze dev. Befchäfte (als oberften Minifter oder als Hofmeiſter) zu ſtellen be⸗ 
ſchloß, dem der Kanzler, der Hofmarſchall und der Amtmann im Orte des fürſt⸗ 
lichen Hoflagexs, ſowie noch brei oder vier Perfonen zugeorbnet fein, und ber die Anf- 
fiht über die Eugeſtellten, ſelbſt über den Marſchall und Kanzler führen, und nicht 
nur’ die von dem Letzteren und feinen Räthen, dem Hofrathe, geübte Juſtiz über- 
wachen und beſonders bei den ben Abel betreffenden Verhören gegenwärtig fen, 
fondern auch über andere Regierungsfachen vom Hofrathe Bericht erhalten, der allo 
außer den Yuftizfachen auch andere (Jagd⸗ und Forflangelegenheiten, Rammer- und 
Bergwerksſachen) als oberauffehende Verwaltungsbehörde Teiten und für die Sicher⸗ 
beit der Straßen, Vollziehung der Strafgerichtspflege, Begutachtung nachbarlicher 
Gebrechen Sorge tragen follte. Gleichergeftalt fcheint Kurfürft Morig in Bezug 
auf die Berathung fogenannter „vertrauter“ Sachen dem erwähnten vornehmften Rathe 
noch einige Männer zugeorbnet zu haben, woraus denn fehr bald: der geheime Rath ent- 
ſtehen Eonnte, der fpäter, im Jahre 1574, von Kurfürfl Auguft, welcher überhaupt die 


*) Bol, v. Langenn Kurfürft Morig, Thl. I, S. 2 fl. - , 
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von Moris in eine Hauptbehörde vereinigten Zweige ber Beriwaltung wieder 
mehr zu fondern begann, zu einem wirklichen Collegium erhoben wurbe. 

Was nun diefe einzelnen Zweige der Verwaltung anlangt, fo machte gleich 
im Beginn der vorliegenden Periode die Juftizpflege in ben wettiniſchen Lüns- 
dern einen bebgutenben Fortfchritt, felbft ehe noch das Reichskammergericht fein Da- 
fein erhalten hatte, welches fonft auf die Ausbildung des deutſchen Gerichtsweiens 
einen großen Einfluß gewann. Es war im Jahre 1487, ale die Stände ber al» 
bertinifhen Lande darauf antrugen, bie feit der Theilung vom Jahre 1485 zu, 
Dresven und Edarbsberge niedergeſetzten Hofgerichte (|. S. 348) wieber aufzuhe- 
beu und dafür ein Oberhofgericht zu Leipzig (wohl zu unterfcheiden von dem 
daſelbſt früher beflandenen, vgl. S. 348), welcher Ort dazu am paffendften gele- 
gen, nieberzufegen*). Herzog Albrecht der Beherzte erfüllte den Wunſch im 
Jahre 1488 und gab diefer Behörde zugleich eine neue Ordnung *), nah weldee 
fie ans drei Rittern, drei Doctoren und drei aus der Nitterfchaft (Ritterbürtigen) 
befand. Aus der Zahl der Erfteren follte der Hofrichter gewählt werben, und das 
Gericht viermal im Jahre feine feierlichen Sitzungen halten; für die Zwifchenzeit 
aber follte von dem Richter und den Beifigern ein Doctor neben dem Schreiber zu 
Leipzig verordnet werben, um nothbürftige Briefe aufzunehmen und ausgehen zu 
laffen. Bald aber wurde die Einrichtung und der ursprüngliche Wirkungsfreis des 
neueren Oberhofgerichtes erweitert, al man in Folge der Unbequemlichkeiten, welche 
nach der Theilung von 1485 für die Länder beiver Linien fortwährend flattfauben, 
dahin übereinfam, daß das Leipziger Oberhofgericht (feit dem März 1493) für beide 
Landestheile ein gemeinfchaftliches fein folte***), wobei es eine neue, im Jahre 
1529 wieberum verbefferte Gerichtsorbnung erhielt. Sept wurde die Anzahl feineg, 
Beifiger auf 12 erhöht und die Sigungen abwechſelnd unter einem Furfürftlichen 
und herzoglihen Oberhofrichter zu Leipzig und Altenburg gehalten. — Dieſes Ge- 
richt wurbe aber feit 1488 die erſte Inſtanz (vgl. S. 348) für die Unmittel- 
baren, für die befchloßten und anderen Evelleute, welche nicht in die Aemter ge- 
hörten, fowie für alle die, denen aus der fürfllihen Kanzlei gefchrieben wurde +). 
Doch wurde ſchon damals auf den Wunfch der Lanpflände tr) die Appellation von 
biefem nun nicht mehr als höchſtem geltenden Gerichtshofe an den Landesherrn 
nachgelafien, wo ſich dann der Kanzler und feine Räthe (unter Moritz ber er- 
wähnte Hofrath) mit diefen Nechtsfachen befchäftigten. Doc hörte das unmittel- 
bare Anbringen derfelben bei dem Landesherrn nicht auf, wie denn ım Jahre 1547 
bie Stände auf Beflrafung derer drangen, welche ihre Junker beim Hofe oder 
Hofgerichte muthwillig verflagten, und fo entwidelte ſich denn fehr bald bie con» 
eurrirende Gerichtsbarkeit des Hofrathes, als ter nunmehrigen höchften Inflanz, mit 
dem Hofgerichte, das überdies felbft die Appellationsinftanz für die war, welche ın 


*) Landtagsverbandlungen vom Jahre 1487 bei Günther „Privilegium de non appel- 
lando“ ©. 94, 
”*) Bei Bünther a. a. D. ©. 96 flg. 
.) Meiße fühl. Geſchichte, Thl. II, ©. 308. 
+) Nach der Ordnung von 1488 bei Sünther a. a.D. ©. 9. 
Tr) Sandtagsverkandlungen oon 1487 bei Günther a. a. D. ©. 9. 
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erſter Juſtanz unter dem fürfilihen Gerichte ber Aemter ober dem ber Bafallen, 
Stadträthe u. a. (f. S. 349) fanden. — Allein von diefem Oberhofgerichte war 
der Kurkreis, vermdge der befonderen Freiheiten der Mannfchaft im Lande zu 
Sachſen, ausgenommen, und die Gerichtspflege wurbe daſelbſt noch wie früher 
(vgl. S. 294) verwaltet. Doc errichtete Johann der Beſtaͤndige auch für 
diefe Lande im Jahre 1529 zu Wittenberg ein eigenes Hofgericht, welches acht 
Adelige und vier Gelehrte zu Beifitern erhielt”). In Folge bes ſchmallaldiſchen 
‚Krieges hörte dieſes wittenberger Hofgericht auf, wurde aber fpäter von dem Kur⸗ 
fürften Morig für ben Kurkreis nah dem Wunfche der Landſchaft wieder her- 
geftellt und am 12. November 1550 mit einer neuen Drbnung verfehen. Doch 
auch das Oberhofgeriht zu Leipzig erhielt von biefem Fürſten am 22, December 
1548 eine neue Drdnung**), nachdem in Folge der wittenberger Capitulation ben 
Unterthanen der Erneftiner unterfagt worden war, ſich des bisher gemeinfchaft- 
lichen Berichtes zu bedienen, und ihre Nechtsfachen nunmehr in hoͤchſter Inftanz 
am fürftlihen Hofe verhandelt wurden. Ungeachtet bes Wunfches ber albertini- 
fen Stände, deren wegen ber geiftlihen Güter niebergefeßter Ausſchuß auch mit 
Unterfuhung und Anzeige der Mängel beim bisherigen Oberhofgerichte beauftragt 
ward, wurde die Zahl der Beifiger nicht beibehalten, fonbern wieder auf nenn 
herabgeſetzt. — Bei allen diefen Einrichtängen in Bezug auf die Verwaltung ber 
Juſtiz waren indeffen die fächfifchen Fürſten in diefem Zeitraume fortwährend dar⸗ 
anf bedacht, eine Schmälerung ihrer Durch die goldene Bulle und das ſigismundiſche 
Privilegium vom Sabre 1423 erworbenen und auf fämmtliche wettinifche Lande 
ausgedehnten Gerechtfame (vgl. S. 358, 300 und 346) durch Evocationen und 
Appellationen an bie nun entftehenden Neichsgerichte nicht eintreten zu Iaffen. Yu 
Folge der Entſtehung des Reichslammergerichtes (1495) Tief ſich daher das ge 
fammte fächfifche Haus jene Gerechtſame ausdrücklich (1497) beflätigen, und man- 
nigfachen Verſicherungen, wie fie Kurfürft Friedbrih der Weife (1512 umd 
1521) erhielt, geſellten fich Drohungen der ſächſiſchen Fürften, den Eingriffen des 
Reichskammergerichtes durch Verweigerung des Unterhaltsbeitrages zu bemfelben zu 
begegnen, fowie auch, als (1525) fächfifche Unterthanen (Balthafar Worm) wirklich durch 
Appellationen vie alte fächfifche Freiheit betbeiligten, nachdrückliche Gegenvorftellungen 
erfolgten, welche auch nach der wittenberger Capitulation mehrmals fi) nöthig machten, 
bis fpäter unter Auguft auch hierin eine kräftige Entfcheivung getroffen wurbe **). 

Schien nun auch der Inflanzenzug in ben wettinifchen Rändern georbnet, fo 
trat doch der vollfländigen Wirkfamfeit der vorerwähnten Einrichtungen im Laufe 
diefer Zeiten noch immer häufig ber Widerwille der Ritterfhaft und insbeſondere 
ber vornehmeren Infaflen des Landes entgegen, die noch nicht vergeflen konnten, 
daß fie dem Fürflen vor Zeiten perfönlich zu Recht geflanden, was freilich nad 
ber nunmehrigen Einrichtung des Dberhofgerichtes, als erfter Inſtanz für die Oben- 
genannten, und bei ber Entfernung beffelben vom fürfllichen Hoflager nicht mehr 





— — — — —— 


*) Cod. Aug. T. I. p. 1333, 
“) Cod. Aug. T. J. P. 1279. 
Bol, Günther a. a. O. ©, 31 fig. und bie dazu gehörigen Beilagen. 
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ber Fall war. So mußte fchon Herzog Georg die angefeheneren Inſaſſen und 
(1527) auch den Adel abwerfen, der als folcher von der Gerichtsbarkeit der Hof 
gerichte befreit zu werben verlangte. Dem Kurfürften Moritz, welchem bie Gra⸗ 
fen und Herren, unter Iebhaftem Widerfpruch ber Stände, ein ähnliches Anfinnen 
wegen perfönlicher Rechtſprechung ftellten, fchien fih auch hierbei ein Auskunfts⸗ 
mittel in der bereits erwähnten (f. S. 585), mit deu Hofgerichten concurrirenden 
Gerichtsbarkeit des neuerrichteten Hofrathes barzubieten, insbeſondere da der Landes⸗ 
herr häufig noch ſelbſt in dieſem Eofegium Kenntniß von den Rechtsftreitigfeiten 
nahm, wovon erſt Morigens Nachfolger Auguſt abging, indem er flatt feiner 
Statthalter (3. B. die Grafen von Barby) neben dem Kanzler verorbnete. — In 
der That mochten auch dem Adel die neuen Gerichte durch das Nebergewicht ber 
ftudirten Rechtsgelehrten oder der Doctoren in denfelben noch verhafiter werben, 
insbefonbere da die Letzteren die fremden Rechte in immer bedeutenderem Umfange, 
nicht bloß in privatrechtlicher, fondern auch in publiciflifcher Hinficht, zur Anwen« 
dung brachten. Wenn auch Herzog Albrecht in der Oberhofgerichtsorbuung vom 
Jahre 1488 die vaterländifchen Rechte noch vorangeftellt hatte (ugl. S.349), fo verlieh 
er doch auch, wo dieſe nicht ausreichten, den fremden Rechten ausdrückliche Geltung, 
was freilich den Doctoren allmählig immer mehr Gelegenheit gab, bem beutichen, 
mehr als Abweichung vom römifchen behandelten Rechte Deutung nach Lebterem 
zu geben und dadurch die Fortbildung des Erfleren wenigſtens aufzuhalten. Selb 
das Fanonifhe Necht erhielt in den wettinifchen Landen, ungeachtet Luther fein 
Auto⸗da⸗-Fé vollzog, durch die Vertheidigung ber wittenberger Rechtsgelehrten und 
fogar durch die duldſameren Anfichten Melanchthon's Güktigfeit. Auch mußte in 
ver That der ſich damals geflaltende Proceß vornehmlich aus den Büchern bes 
Fanonifchen Nechtes erlernt werden, wobei man aber natürlich anfing, im vielem 
Beziehungen die proteftantifchen Anfichten geltend zu machen. Die literariſche Wirk« 
famfeit der Univerfitätslehrer in Bezug auf die Anwendung ber fremden Rechte 
wird fpäter noch kürzlich berührt werben Fönnen; daß aber die immer mehr über 
band nehmende Actenverfendung an die Farultäten die praftifche Ansführung der 
Srundfäge jener noch mehr erleichterte, möge ſchon bier bemerft und die Erinne⸗ 
rung wiederholt werden (vgl. S. 350), daß fie fortwährend zu den höchften Staate- 
ämtern und in die nun entflehenven Landescollegien gelangten, fowie fie auch im⸗ 
mer mehr in andere, von ber Univerfität fonft gefchiedene Spruchcollegien, die 
Schöppenftühle, eintraten. Sp befeste Kurfürft Johann Friedrich den Schöp« 
penſtuhl zu Wittenberg bloß mit Doetoren bes dafigen Hofgerichts, und auch im 
bem alten Teipziger Schöppenfinhle gewannen fie, wenn gleich der Zahl nad bie 
Schwaͤcheren, allmählig das Mebergewicht über die Laienfchöppen. Doc darf auch 
bier nicht unerwähnt bleiben, daß in biefem Zeitraume bie Letzteren gegen bie Er⸗ 
fteren noch immer, und mitumter nicht unglüdlih (was in der folgenden Periode 
fogar eine Verbrangung der Gelehrten aus dem Teipziger Schöppenftuhle, wenn 
auch nur auf kurze Zeit, zur Folge hatte), für die Erhaltung der vaterländifchen 
Rechte flritten, während zugleich den vollfommenen Sieg der fremden Rechte über 
das alte Sachſenrecht der Glaube erfchwerte, daß diefes der Kurfürft von Sachen 
vermöge ber goldenen Bulle, welche bie Grenzen feines Bicariatfprengels nad 
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befien Gebrauch beftiimmte, aufrecht erhalten mäfle*). — Je unverflänblicher aber 
die fremden Rechte den Laien blieben (worauf auch Kurfürfl Doris in feiner Ober- 
hofgerichtsordnung vom Jahre 1548 hindeutete, als er befahl, daß die Advocaten 
und Redner wicht viel Iateinifhe Worte und Allegate vorbringen und unnöthige 
Länge in ben Säben vermeiden follten), je fehleppenber der im Gegenfahe früherer 
Deffentlichleit und mündlicher Urtheile vom Schreiberivefen umgrenzte Gang bes 
Rechtes ward, deſto Tauter wurden, ungeachtet der angebenteten Bemühungen ber 
fächſtſchen Fürften für eine beffere Rechtspflege, die Klagen über bie mangelhafte 
Rechtsverfaſſung. Sie ertönten über Willführ, die Einzelne traf, und an Morig 
wurbe ber fländifche Antrag gebracht, daß ohne Hochwichtige Urfache und Verſchul⸗ 
bung Niemand mit Gefängniß befchwert werde. Sie zeigten fih in Auflehnungen 
bes Adels gegen Verordnungen Iandesherrlicher, in ihrer Competenz zweifelhaft er- 
fcheinender Beamten, und es darf befonvers in einer Zeit, wo ber Kirchenftreit 
die Gemüther erhitzte und fie um fo weniger zu dem Gebanfen an eine unpartei- 
fche Juſtiz kommen ließ, wohl nicht auffallen, daß auch in den wettinifchen Län- 
bern, wie in anderen beutfchen Territorien, noch zuweilen in höheren und nieberen 
Kreifen der alte Geift der Selbfihülfe auftauchte, wohin unter Anderem bie auch 
Sachſen berührenden Züge des berliner Roßkammes Hans Kolhaas”*) und die Fehde 
briefe gehören, welche ber brespener Jacob Kaldenah mit Bränden und Beſen 
gegen das Kloſter Altenzelle aufhing **), während ber folgende Zeitraum im erne- 
ſtiniſchen Sachſen noch die grumbachiſchen Händel und im albertinifchen die Fehde 
bes von Carlowitz gegen den meiner Bifchof aufzumweifen hat. 

Die Eriminalrehtspflege trug noch ganz das Gepräge einer rohen Zeit, 
and die in dieſer Periode an’s Licht tretende peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. 
unterlag, in Bezug auf die in ihr enthaltenen, fich über mittelalterliche Barbarei 
erhebenden und, wie auch eine vorgefchrittene Zeit über biefelben urtheilen mag, 
gefunderen Anfichten, der Praris ber gelehrten Nichter in den Facultaͤten, Schöppen- 
ftühlen und Landescollegien um fo mehr, da, das Berhältniß der Halsgerichts- 
orbnung zu ben wettinifchen Landen, wie zu anderen Reichsterritorien, ein fchwan- 
kendes blieb. Auch Hier verbrängte das Verfahren von Amtsiwegen, welches in ber 
Carolina nur neben dem Anflageproceß gefeht worden war, dieſen letzteren immer 
mehr, und bie gräulichften Strafen fanden flat. Selbſt Kurfürſt Morib ordnete 
noch verflümmelnde Strafen, die freilich auch die Carolina nachließ, an und befahl 
unter Anderem im Jahre 1551, daß ein Mörder, Anderen zum Abfchen, mit dem 
Schenkel aufgehängt und vom Leben zum Tode gerichtet würde. Außer den Le- 
bensſtrafen fam als Leibesftrafe vornehmlich ber in der Negel mit Landesverwei- 
fung verbundene Staupenſchlag vor; dagegen waren beim Mangel bießfallfiger An- 
ftalten öffentliche Arbeitsftrafen in ihrer Vollziehung etwas Seltneres, wenn fie 
gleich, befonders unter Moritzens Nachfolger Auguft, in ben Geſetzen hänfiger 


*) Vol. Weiße fähf. Gedichte, Thl. IV, &, 156. 
**) Schöttgen und Kreifig dipl. Nachlefe, Thl. II, &. 528 fig. 
ze) Hafche, dipl. Geſchichte Dresbens, Thl. II, &. 181. 
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erwähnt werben”). Ueberhaupt wınde biefer, was ber folgenden Periode zu nä- 
herer Betrachtung angehört, der eigentlihe Geſetzgeber Kurſachſens; denn wenn 
gleich im vorliegenden Zeitraume feit der Theilung vom Jahre 1485 der Umfang 
ber Territorialgefetgebung fich bedeutend erweitert hatte, fo betraf fie doch 
im Ganzen mehr andere Gegenflände als eigentliche nur hin und wieder vorkom⸗ 
mende Rechtsverhältniffe, am wenigften folche, die in das Privatrecht einfihlugen, wo⸗ 
bei die Kraft der Autonomie einzelner Gemeinden im Abnehmen begriffen war und 
bie Iandesherrlihe BVeflätigung der nun feltener werdenden. flädtifhen Statuten all⸗ 
mählig einzutreten anfıng. Am meiften beſchäftigte außer den erwähnten Gerichts« 
orbnungen in den evangelifchen Staaten das Kirchenweſen die hierbei von ben Re⸗ 
formatoren und den Gemeinden an die Obrigkeit und den Randesherrn übergehende 
Geſetzgebung (wovon fpäter), und Manches, was damit zufammenhing und jenes 
unterflüben follte, erzeugte Polizeiordnungen, weldhe ſich mitunter an bie 
Reichspolizeiordnung anfchloffen.. Manches, was in Bezug auf Sachſen hierher 
gehört, wie Cenfur und Schriftenverbote, Abftelung von Handwerksmißbraͤuchen, 
Luxus in Kleidung, unmäßigem Trinken u. f. w. wird fi an anderen Orten noch 
kürzlich erwähnen laſſen. Doch werde hier bemerkt, daß auch in dieſer Beziehung 
noch unter Mori die Geſetzgebung eine unvollfländige war, daß von den Stän- 
den die Landesgebrechen in diefer Zeit noch ziemlich oberflächlich behandelt wurden, 
und Kurfürft Auguſt auh in diefen Zweigen Manches zu größerer Beftimmtheit 
brachte. Indeſſen find in diefer Zeit die von Moritz ausgehende Landesordnung 
vom Jahre 1543 und deffen gemeinfcaftlih mit Auguft erlaffenes Ausfchreiben 
son 1550 zu erwähnen, benen fich fpäter die ungleich wichtigere Ordnung 
som Jahre 1555 anfhloß. — Die Verwaltung des Polizeiweſens war noch 
immer ben auch mit ber Juſtizpflege beauftragten Perfonen (vgl. S. 357 flg.), 
vornehmlih dem Amtmann oder Hauptmann (vgl. ebendafelbfl), anvertraut, bie 
fortwährend bei ber Führung bes Kriegsvolkes betheiligt waren, wie noch der Tag 
bei Sievershaufen bewies. Die Bezeichnung eines Landvogts zu Meißen oder 
Sadfen (f. S. 352) mochte, wenn fie noch vorkam, mehr in einen bloßen Ehren- 
titel übergeben. Wohl aber wurden feit der beflimmteren Eintheilung des Landes 
in Rreife (f. ©. 573 flg.) in jedem derfelben von Moritz Oberhauptleute, mitun- 
tee jest ſchon Kreishauptleute genannt, angeftellt**), während das hin und wieder 
frühere Vorkommen eines Oberhauptmanns (3. B. beim Prinzenraube f. S. 318) 
mehr auf einen bloßen Titel als eine allgemeinere Einrichtung hinzudeuten ſcheint. 
Ihnen waren die übrigen Beamten untergeorbnet, die gleich ihnen, wie in frü- 
heren Zeiten (f. S. 352), ihre Befoldung aus den Aemtern theils baar, theils in 
Raturallieferungen empfingen. — Auch in Beziehung auf die Sicherheitspolizei, zu 
deren Handhabung man fonft die Bafallen aufbot (vgl. S. 351), wurten nod in 
biefer Periode unter Moritz befondere Auffeher, vornehmlich an ben Grenzen, be⸗ 


*) In Augufts fonderlihen Sonftitutionen (Conſt. 8) wurde aud die von Karl V. in ben 
Niederlanden eingeführte Galeerenſtrafe erwähnt, wahrfcheinlich als Bezeichnung der Ruber: 
arbeit in der Heimath, vielleicht auch als Ablieferung an die Seeftaaten, ba man fich der 
Verbrecher gern zu entledigen fuchte. 

**) S. v. Langenn Kurfürft Morig, Thl. II, ©, 49. 
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ftimmt, bie unbelannten Perfonen nachgehen und mit ben Amt- und Hauptleuten 
in Berbindung bleiben follten, während in je zehn Dörfern ein Oberfchultheiß oder 
ein Richter ebenfalls in ſolchen Beziehungen an die Aemter Anzeige zu erflatten 
batte*). 

Dem Kurfürften Auguſt, alfo bem folgenden Zeitabfchnitte, gehört and vie 
beſtimmtere Richtung mancher anderen Zweige der eigentlichen Verwaltung an, und 
unter ihm, dem ausgezeichnetflen Staatswirth feiner Zeit, wurde erft ein feftere 
Grund zur Entſtehung mancher Regalien gelegt. Doc waren auch ſchon in dieſer 
Periode ſächſiſche Fürften in jenen Kreifen auf mannigfache Weife thätig, obgleig 
bie gebieterifchen Zeitumftände, welche eine Erhöhung und Vermehrung ber Steum 
veranlaßten, vornehmlich den Vortheil der fürftlichen Kaffe im Allgemeinen im 
Auge behalten Tiefen, und Befistbum und Wohlftand bes Volfes, von denen mau 
für den Staat meiftens gewinnen wollte, durch jene Thätigleit eben fo wenig gehe- 
ben wurden, wie durch den Umſtand, baf die Reformation durch die Sächlarik- 
tionen manchen Befig in tobter Hand zertheilte. — Bor Allem richteten die Wet 
tiner ihre Dlide auf den Bergbau, ber um fo höher angefchlagen wurde, je 
mehe man nad damaliger Vorftellung das baare Geld überſchätzte. Doch Hatten 
bie Reichthümer, welche feit 1496 bie Bergwerke bei Annaberg (f. S. 356) und 
dann die marienberger Gruben (f. ©. 474) fpendeten, jet noch keinen erfprichli- 
deren Einfluß auf das Gemeinwohl als die früher gewonnenen (vgl. ©. 357). 
Indeſſen ſchloß fid die Sorge der jeßigen Fürften für bie Bergwerke, die feit ber 
Theilung von 1485 (vgl. S. 338) beiden Linien bie zur wittenberger Capi- 
tulation gemeinfchaftlih zuftanden, dem an, was einſt Eruſt und Albredt 
(vgl. S. 357 flg.) dafür gethan Hatten, und wie fhon Herzog Georg in ben 
Betrieb und die Verwaltung NRegelmäßigkeit zu bringen fuchte, was unter Anberem 
feine Bergorbnung vom Sabre 1509 darthut, die, ber fehneebergifhen vom 1492, 
dem älteften Gefege der Art, nachgebildet, zu verfchiedenen Zeiten mit Zufähen 
vermehrt wurde, fo forgte auch Herzog Heinrich, der Gründer Marienbergs, 
für das treue Bergvolf, bei dem er gern weilte. Auch fein Sohn Morig nahm 
regen Antheil an ber hochwichtigen Angelegenheit**) theils durch forgfältige Auf 
fiht über die Bergwerksverwaltung, theils durch Herbeifhaffung won fonfligen, 
bie Natur- und Menfchenkraft begünftigenden Mitteln, um den Betrieb zu bele- 
ben, wie er denn unter Anderem (im Jahre 1549) die Anlegung von Kunſtwerken 
zur Entfernung des Waſſers aus den waſſernöthigen Zechen anordnete. So erleid- 
terte er auch auf den Wunfch der Knappfchaft zu Gießhübel, welcher er (1546) 
eine neue Ordnung, fowie ſchon früher (1544) für den Geifingberg ertheilte, ben 
Kauf des Eifenfteines durch mancherlei Befreiungen. Desgleichen ließ er die (vor- 
nehmlich feit 14583 aufgelommenen) Zinnbergwerfe zu Altenberg und anderen Or 
ten, fowie den Zimhandel firenger beauffichtigen, und verorbnete Manches in Be 
zug auf den Steinfohlenbau, der ſchon zu Burgk und Potichappel bei Dresven be 
trieben wurde, während auch (1542) der Münzmeiſter Hans Bienert ein Privile 





*) Bol. v. Langenn a. a. D. ©. 50. 
**) 9, Langenn Morig ic., Thl. U, &. 55 flo. 
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wem anf den Steinkohlenbau zwifchen dem Dorfe Plauen und Tharandt erhielt”). 
Noch kurz vor feinem Tode orbnete Moritz auch das fogenaunte ewige Berg⸗ 
geftifte an, indem er vom Bergwerksertrage jährlich 1038 ZI. ausſetzte, bie als 
Spende unter die Bebürftigen vertheilt werben follten**). — Das mit dem Berg- 
bau zufammenhängende Münzweſen war ebenfalls ein Gegenfland, der dir Wet- 
tiner fortwährend befchäftigte, und dieß um fo mehr, je weniger die Verhand- 
Iungen auf den Reichstagen zu einer befferen Geſtaltung der Dinge in diefer Hin⸗ 
ſicht führten. So empfahl Herzog Heinrich in feinem letzten Willen feinen Söß- 
wen anddrüdlih, die Münze ohne Vorwiffen und Bewilligung der Landfchaft nicht 
m verringern. Doc blieben die Verfuche zur Regelung diefer Berhältniffe, wie 
fe ſchon vorher (1534) Herzog Georg und fpäter (1542 und 1549) Moritz, 
der ſich auch mit den Erneflinern über das Münzweſen zu vereinigen fuchte, mach- 
ten, nur unvollfländig, ja bie unrnuhigen Zeiten führten fogar häufig eine Berfchlech- 
terung der Münze herbei. Auch hier war es erft dem Kurfürften Auguft vorbe- 
halten, zwerfmäßigere Anftalten zu treffen. Doch bewiefen jene früheren Verord⸗ 
nungen, daß bie Cintbeilung des Landes in Kreife (vgl. oben S. 573 flg.) zur 
Oberaufſicht über das Münzweſen benutzt wurde, indem Münzmeifter, Waradeine 
und Zehntner vornehmlich die Geſchäfte der Prägung leiteten, deren äußere Ge⸗ 
ſtaltung auch von den Fürſten nicht unbeachtet blieb. Unter Kurfürſt Morig 
wurden Güldengrofchen mit 8 Stück auf eine erfurter Dark (vie 14 Roth 8 Gran 
Zeinfilber hielt), Zinsgrofchen mit 88 Stück auf diefelbe Mark (7 Roth 5 Gran) 
und Dreierlein mit 197 Stück und 4 (3 Loth 16 Gran Feinfilber) geprägt. Bon 
Mennigen gingen 592 auf eine erfurter Darf, und die feine Mark hielt 9 Gulden 
18 Groſchen 11 Pfennige**). — Das Forſt- und Jagdweſen wurde durch 
manche in Folge der Aufhebung ber Klöfter gefchebene Erwerbungen bebeutenber 
und fing jeßt an, die Beachtung der fächfifchen Fürften, befonbers des Kur⸗ 
fürften Moritz, auf fi zu ziehen, wenn gleih auch hier erft deffen Bruder 
Ang uſt beſtimmter einfchritt, unter dem fich insbefondere der Grundſatz der Re⸗ 
galität der Yagb, wie fpäter erwähnt werden mag, eigentlich ausbildete. Doch 
afaete ſchon Morit die Grundſätze einer beſſeren Forſtwirthſchaft und fuchte, noch 
«is Herzog, in einer 1543 erlaffenen Zorftordnungrt) Regelmäßigkeit in die Be⸗ 
nußung ber Wälder und Bewahrung berfelben vor Verwüſtung zu bringen, fowie 
auıh das die Korften gefährdende Vorherrfchen des Jagdweſens, welches durch bie 
noch immer vorkommenden gefährlicheren Thiere (Wölfe, Bären) mit Befchwerbe 
verbunden war, in etwas zu entfernen, indem er zum Theil eine (fpäter nicht im⸗ 
mer feftgehaltene) Trennung des Jagd⸗ und Forſtweſens anorbnete, was freilich 
manche Einfchränfungen zur Folge hatte, gegen die fich andere Verwaltungsbehör- 
den, befonders Bergbenmte, ausſprachen. Moritz flellte in verſchiedenen Waldungen 
Körfler (mit Haideknechten) an, die, abgefondert von den eigentlichen Jaͤgern, 


*) Die Urkunde abgedr, in Klemm’s dresdner Chronik ©. 198 fig. 
2*) Haſche Geſchichte Dresdens, Thl. II, ©. 256 flg. 

se, Bot, v. Langenn Kurfürft Moris u. f. w., Th, I, ©, 60, Anm. 3. 
+) v. Langenn a. a. D. ©, 50 fig. 


992 


unter einem Oberförfter flanden. Indeſſen blieb der Yägermeifler bes Kreifes 
ſowohl den beim Forſtweſen als den bei der Jagd Befchäftigten vorgefeut, und 
der Oberbofjägermeifter, fonft nur ein Hofbeamter, hatte wenigflens bei ben Jag⸗ 
ben das fämmtliche Perfonal unter fih. Auch die Entſchädigung für Wildſchäben, 
für welche fhon Herzog Georg „ichtwas an Gelbe’ verorbnet hatte, behielt 
Moritz, der, wie bereits bemerft (f. S. 565), noch flerbend feinem Bruder bie 
Abftellung bießfallfiger Beſchwerden empfahl, bei jenen Anorbnungen im Auge, in 
dem er zugleich bie Art der Ermittelung jener Entſchädigung beſtimmte und beden⸗ 
tende Strafen für das Jagen auf dem Grund und Boden der armen Banersleute 
feftfeßte. — Auch die Verhältniffe der Straßen mußten in biefem Zeitraume bie 
fächfifchen Fürften um fo mehr befchäftigen, da bie aus dem Eigenthume unb ber 
Schußgerechtigfeit darüber in den älteften Zeiten entflandenen Abgaben (vgl. S. 250 flg. 
und 345) fortwährend einen beträchtlichen Theil ihrer Einkünfte bilveten, ihnen aber 
auch die Pflicht eines mannigfachen Aufwandes auflegten, der jene wiederum ver- 
mehren follte. Diefe Gefichtspunkte Hielt vornehmlich Moritz, da er bie Stra 
Ben und Wege unter genaue Auffiht nahm, feft und erflärte, als er außer ber 
oon ihm bereits angeorbneten Straßenficherung (vgl. oben S. 589 flg.) den Kauflen- 
ten noch befondere Sicherheitsbriefe und ein ‚lebendig Geleit“ gewährte, daß er 
wohl wilfe, was folches den Untertbanen nüte und ihm davon an Zöllen und An 
berem zuwachſe, während er feine Mutter Katharina zur Wegebefferung auf bem 
Marienberge anbielt, da fie daſelbſt den Zoll gebrauche. Preilich hatte die Thei⸗ 
fung von 1485 die beiberfeitigen Lanbestheile fo umter einander geworfen, daf 
auch über die Straßenerbaltung, die Zollerhebungen und die Geleitsftätten man- 
cherlei Zwiftigfeiten nicht außenbleiben Eonnten, welche bie ohnehin trübe Stim- 
mung zwifchen beiden Linien noch vermehren mußten, worauf bereits (f. S. 504) 
hingebeutet worben iſt. Doch ſchloß Kurfürft Johann Friedrich mit Morig 
einen Vertrag über die durch die fächlifhen Lande gehenden Hauptſtraßen, von 
denen die fogenannte „obere“ von Leipzig nach Schleſien über Eilenburg, Oſchaß 
and Hain ging, während bie hohe Strafe nach Frankfurt am Main und an den 
Rhein fi von Leipzig über Weißenfels, Eckardsberga, Buttelftäbt, Erfurt sber 
Kreuzburg fih 309. Auch an die Verbefferung der Elbſchifffahrt und die Berbin- 
dung biefes Stromes mit der Ober wurde gebacht, welcher Plan jedoch an ber 
Anficht: über die damaligen Handelsverhältniffe frheiterte, wovon noch fpäter bie 
Rede fein wird. — Für das Poſtweſen wurde in dieſem Zeitraume von Seiten 
der fächfifchen Fürften noch wenig gethan, und die von Herzog Georg errichtete, im 
Sabre 1514 vorkommende Poſt zwifchen Sachſen und Friesland iſt ſchon um bes 
willen nicht fehr zu beachten, da fie nach Abtretung Frieslands an Defterreich wie 
der einging. Auch in diefer Beziehung follte Kurfürft Auguft thätiger wirken, 
Bereits bei der Erwähnung ber nun beginnenden Verhandlungen über bie 
GSteuerfreiheit der Rittergüter (f. oben S, 581 flg.) Fonnte darauf hingedentet werben, 
daß noch immer in den wettinifchen Landen die Lehnsmiliz außer der gedungenen 
Mannfchaft gebrauht wurde. Daneben fam auch das Fußvolk vor, welches von 
denen, die Feine Nitterbienfte Teifteten oder durch Ritter nicht vertreten wurben, 
fowie von ben Städten geftelt werke mußte, zu beren Schutze bie früher 


« 


593 


Bürgerbewaffuung (f. S. 362) beibehalten wurde. Auch konnte für den Nothfall 
noch ein allgemeines Aufgebot des Landvolkes flattfinden. Welche Dienfte aber 
auch jenes geftellte Fuüßvolk und auch die bewaffneten Bürger zuweilen (3. B. bei 
der Belagerung Leipzige im Jahre 1547) dem Fürſten Ieiften mochten, fo zeigten 
fie fih doch im offenen Felde unbrauchbarer als die erfahrenern Kriegsleute, aus 
denen die eigentlich geworbene und befoldete Mannfchaft beſtand. Kine beftimm- 
tere Ausbifpung hatte biefe befonders feit Kaifer Maximilian I. unter ber Benen- 
nung „LTandstnechte‘ erhalten, deren Dienft allmählig die Grundlage für den Kern 
ber damaligen Deere bilvete, wenn gleih in den Reichsſatzungen vornehmlich bie 
der nunmehrigen Kriegführung gegenüber mit einer angemefleneren Bewaffnung und 
Taktik verfehene Reiterei als der Hauptbeftandtheil jener angefehen wurde. Wohl 
hätte eigentlich die Ritterſchaft der Fürftengebiete ihre Stelle vertreten follen; 
allein die Berhältuiffe machten auch ihre Dienflleiftung fort und fort unangemeflener. 
Es traten allervings zuweilen befondere Umftände ein, welche die alte Bereitwil- 
Iigleit der Ritterpflichtigen und eine größere Anftrengung derfelben im Kampfe her- 
borriefen, wie unter Anderem das Schlachtfeld bei Sievershauſen beweift (f. S. 565), 
za dem ber fächfifche Adel, deſſen Heimath der wilde Albrecht von Brandenburg- 
Kulmbach bedroht Hatte, eilte.e Häufig fuchte ſich aber der weniger kriegsluſtige 
Theil des Adels dem Dienfle durch mitunter fehr fonderbar klingende Entfchuldi- 
gungen (3. B. der Beſitzer von Frohburg durch die Ausrede, daß er ein geringer, 
angeübter Reiter fei?)) zw entziehen, während ber friegsluftigere Theil nicht felten 
lieber in auswärtige Reiterdienſte ging, als den einheimifchen Ritterbienft verfah. 
Im Allgemeinen mochte fchon der Zuftand vorhanden fein, wie ihn im Anfange 
der folgenden Periode Karfürſt Auguft ſchildert: „Da nun, Gott vor fei, biefes 
Land plöglich eine Noth anftoßen follte, fo ift nichts gewiſſer, denn daß der Ze⸗ 
hende in Eyl, wie er zu biemen fchuldig, nicht vermag aufzufommen, denn im Fall 
der Noth feyn Pferde und Kucchte theuer, und ım Fall ta fie gleich mit einer 
Eyl auflommen, fo iſt es doch ein zufammengeflidtes Ding, daß der Junker den 
Knecht und der Rnecht den Junker wieder nicht recht kennt, und weiß alfo Feiner 
nicht, was er an dem andern, da man ſich bei den Haaren ziehen foll, bat, und 
wenn e6 zum Ernſt fommt, da gehet es an ein Ausreißen und heißt, ber Teufel 
hole den Resten, alfo verliert der Herr das Feld und wohl Land und Leute dazu.” — 
Wohl mochten unter dieſen Umfländen die fächfifchen Fürften ſich veranlaßt fehen, 
von dem Gebrauche ihrer Vorfahren, die ſich Hinfichtlich der Ritterdienſte Häufig 
auf den guten Willen ihrer Bafallen verließen, abzugeben und dieſe Dieufle ihrer 
Größe und Befchaffenheit nach genauer unterfuchen zu Iaffen; ein Mittel, wozu 
fhon in der vorigen Periode Friedrich der Sanftmüthige (1445) duch feine Amt- 
Ieute gegriffen hatte. Jetzt geſchah faft zu derſelben Zeit in den alderkinifchen und 
erneftinifchen Landen ein Gleiches. So forderte Herzog Georg (1523) von der 
Witterfchaft eine Lifte, „wie ſtark diefelbe vor ihre Perfon und mit ihren Unter 
thanen zu dienen ſchuldig,“ und es wurde ihm allerbings ein ſolches bei ven fpä- 
teren Ritterrollen zu Grunde gelegtes Berzeichwiß „derer von Adel, fo auf fürftliche 
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Kanzlei und der Amtleute Schrift ſitzen,“ übergeben, auf welchen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Schrift- und Amtfaffen in der vorliegenden Beziehung (vgl. au ©. 352) 
ber Adel fireng hielt, wie unter Anderem auch Moritz erfahr, als er im Laufe 
des ſchmalkaldiſchen Krieges von den Befehlshabern zu Zwickau veranlaßt wurde, 
an die Schriftfaffen felbft zu fchreiben, die auf das Aufgebot der fürfllichen Beanf- 
tragten nichts geben wollten. Nach diefen Borgängen konnte auh Yohann 
Friedrich in feiner an den Schöffer zu Lenchtenberg beim Anfange bes fchmal- 
kaldiſchen Krieges (1546) erlaffenen Aufmahnung die Zahl ber Pferde, mit welden 
jeder Ritter zu dienen hatte, genauer beftimmen, wenn ihm gleich das Aufgebot 
ber Lehnsmiliz eben fo wenig für ben Kampf erfprießlich fcheinen mochte, als feinem 
Vetter Morig, der zu den vorhandenen Uebelſtänden rückſichtlich der Ritterdienſte 
noch die Verweigerung berfelben burch die Ritterfchaft ganzer Landestheile (3. 8. 
beim Zuge gegen Magdeburg) Hinzugefellt ſah, befonders ba ber ſchon früßer zw 
Sprache gekommene Grundſatz (vgl. S. 357 flg.), für den einbeimifchen Fürſten 
nicht außer Landes zu ziehen, immer mehr in Anregung fam und nur das Zuge 
ſtändniß auf einem allgemeinen Landtage die Ritterfchaft zu ſolchem Dienfle ver 
pflichten folite. Da deuteten bie Bafallen felbft, im Fall unbebingte Nothwendig⸗ 
keit vorhanden fei, auf die Werbung von Mannfchaften Hin, welche unter ben 
angeführten obmwaltenden Verhältniffen ven Fürften um fo Tieber fein mußte, zumal 
ba die Lehnsmannfchaft im Kriege fehwieriger zu erhalten war, als bie geworbene, 
und falls fie fih der Erfahrung derfelben durch Lebungen in Friedenszeiten nähern 
ſollte, noch viel mehr Koften verwrfachen mußte. Denn die frühere Verbindlichkeit 
(f. ©. 247 flg.) des Fürften, die Bafallen zu unterhalten), bauerte fort, indem 
ihnen Sutter und Mahl gegeben werben mußte, nicht bloß, wenn fie wirkliche 
Kriegsdienfte Teifteten, fondern auch im Frieden, wenn fie der Landesherr zum Zu⸗ 
fammentreten, 3. B. zu Landesverfammlungen, aufforderte. So wurben fie (Rt 
terfhaft und Städte) auf den damaligen Randtagen (3. DB. 1548 und 1552) fürm- 
lich einquartirt, auf fürftlihe Koſten gefpeift und ihren Rnechten und mitgebrachten 
Pferden der nöthige Unterhalt gereicht, was fpäter Einfluß anf die Ausidfung ber 
Stände hatte. Wurde jene Naturalverpflegung den Randesherren befhwerlich, fe 
fam man ſehr Teicht auf das Erleichterungsmittel eines Gelväguivalents, wovon 
fih indeg, wenn es auch ſchon früher vorgelommen fein Tönnte, in dieſer Periode 
nur ein Beifpiel auf dem chemniger Randtage vom Jahre 1546 findet, wo bie 
Stände dem Herzog Moris antworteten: „daß fie in dem Zalle, daß die Rit- 
terfchaft zu Dienſt erforbert, dieſelben nach Gelegenheit der Läufte umb vorſtehen⸗ 
der Noth an die Gränzen und Päſſe verordnet und an einem Orte bei einander 
vielleicht nicht behalten und deswegen mit Futter und Dahl nicht unterhalten wer- 
den möchten, zufrieden fein wollten, daß jenen vor Futter und Mahl Tag und 
Nacht auf ein Pferb zehn Grofchen gegeben werde, alfo daß die Wagen uud Tre 
mit eingerechnet und Feine Befoldung daranf gefchlagen werde. Auch folle der 
Herzog ihnen von ber Randesanlage vor Leibes- und Pferdeſchaden vorm Feinde 
ſtehen, wie der Brauch ſei.“ — Auch das Streben der fächfifchen Fürſten ging 
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alfo dahin, lieber die erfaßreneren und wenigſtens im Kriege Leichter zu unter- 
baltenden, durch Werbung zu erlangenden Kriegsleute zu gewinnen. Nur hatte 
es mit den Mittels dazu manche Schwierigkeit. Die Laſt fiel vornehmlich Denen 
zuoörberfl zu, welche, wie bemerkt, das jett weniger brauchbare Fußvolk zu ftellen 
batten, den Städten und denjenigen Ilnterthanen, die feine Ritterdienfte zu Teiften hatten. 
Sp forderte Johann Friedrich beim Ausbruche des ſchmalkaldiſchen Krieges von 
den Untertfanen, die Rriegsdienfte zu Fuß zu leiſten hatten, und bie er mit fol- 
hen verihonen wollte, damit fie babeim bei Weib, Kindern und Gütern bleiben 
fönnten, flatt der Dienfte eine Gelbhülfe zum Unterhalt von Landsknechten und 
Kriegsvolf, wobei er fich entſchuldigte, daß er ber Eife wegen feinen gemeinen 
Landtag ausgefchrieben Habe. Daß man die Ritterfchaft auf ſolchen Verſammlun⸗ 
gen gelinder bebandele mußte, um die Bewilligung zu ben von ihren Hinterſaſſen 
zu erhebenden Abgaben zu erhalten, und daß fie daher um fo eher ihre Steuer- 
freiheit behaupten konnte, iſt bereits (f. S. 581) bemerkt worden. Doch fuchten 
fon die Fürſten der Hierbei in die Wagfchale gelegten Ritterdienſte los und ledig 
zu werben, und wenn es auch noch nicht gelang, fo hegte doch Moritz bereite, 
wie nachher fein Bruder Auguſt, den Plan, flatt ver Ritterdienfte ein Geldägsi- 
valent zu fordern, und in der That verftand fi) im Jahre 1552 die Nitterfchaft 
zu einem Abfauf mit 6 Gulden für das Pferd, was fie dann von einer in bemfel- 
ben Jahre bewilligten Steuer wieber abzog. So hatte Mori auch ſchon 1542 
verlangt, daß auf zwölf Pferde ein Wagen gemuftert und auf fechs ein Küriffer 
gehalten, ein Schüs mit eingezogen und ein Droffer beigegeben werden follte (bie 
Küriffer waren nämlich als fchwer bewaffnete Reiter von den Schützen und Spies 
Gern in der Reiterei unterfchieden, und Droffer hießen tie geringeren Pferde, welche 
die zum Troß gehörigen Reiter ritten; bie Exfleren erhielten boppelten, bie Schüßen 
einfachen und die Droffer halben Sold). Die Söldner wurden durch den Ruf der 
Zrommel herbeigezogen und unter Ertheilung von Artifelbriefen, in den fächfifchen 
Ländern gewöhnlich durch die Amtleute, angeworben. Es wurde ihnen erlaubt, 
Beute zu machen und Löfegeld für die Gefangenen zu fordern. Moriß ertheilte, 
wie es auch anderwärts geſchah, in den Beftallungen den Reitern das Recht, ihre 
Gefangenen felbf zu „ranßonen;“ nur fürftliche oder fonft durch Rang oder Stand 
ausgezeichnete Perfonen mußten fie dem Kriegsherrn überantiworten, wenn ihnen 
gleih Harniſch und Pferd n. f. w. blieben. Außerdem gab es bei befondere ge- 
fährlichen Unternehmungen Sturmfold, auch für die Landsfnechte, welche, wie be= 
merkt, ale Fußvolk den Kern des Heeres bildeten und in Regimenter getbeilt 
waren. Dft ward dieſer Sold begehrt, und nicht felten gab die Verweigerung 
beffelden Anlaß zu Auffländen, wie u. a. bad Beifpiel des reiffenbergsfchen Regi- 
ments vor der ehrenberger Klaufe beweiſt. Ueberhaupt verurfachten diefe Söldner, 
welchen auf ber andern Seite ein gewiffes Selbfigefühl und beutfcherWefinnung, 
Unerſchrockenheit und fogar eine Art von Poefie, die ihre Führer, u. a. den Her⸗ 
320g Moris, in derben Gefängen feierte, nicht abzufprechen war, mande Roth, 
die oft um fo weniger durch die Sabungen ber Artilelbriefe verhindert werben 
fonnte, je mehr der Corporationdgeift der Söldner ihrer Ausführung entgegen 
war. Vom ſchmalkaldiſchen Kriege her blieber die Onfaren burch ihr wüfles Treiben 
38 * 
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(vgl. S. 522), fowie auch die Spanier, noch Lange im Andenken des Volkes, und 
Moritz mußte wider die Ausbrüche beffelben gegen fie mannigfache Befehle erlaſ⸗ 
fen. Bor Allen wurben die fogenannten vergabberten Knechte, bie nach been 
bigtem Kriege zufammenblieben, bis fid ein neuer Dinger fand, bie Plage bes 
Landes. Ein Wartegeld, woburd unter Anderem Mori folde Haufen zufam- 
menzubalten und fich zu erhalten fuchte, minderte dieſe Laſt nicht, wenn gleich ber 
Fürſt auch dadurch eine Erleichterung herbeizuführen bemüht war, daß er die Trup⸗ 
pen in verfchiedene Städte, in zehn ber vorzüglichften je zweihundert Knechte, 
verlegte. Dadurch wurden bie erften Keime zım Entflefung von Garnifonorten 
gelegt. Abgefehen von jenen Uebelftänden, warb indeſſen die Kriegszucht mitunter 
nicht ohne Strenge gehandhabt, und bie ehrenfefte Gefinnung deutfcher Krieger 
offenbarte fich auch hier durch alterthümliche öffentliche Gerichtshegung. Ein folches 
peinliches Gericht, wie e8 die Landsknechte zu halten pflegten, fah der font über bie 
Ausfchweifungen der Soldatesfa gehörig eifernde Melchior von Oſſe 1546 zu Them- 
ni, wo es unter freiem Simmel vom Schultheißen und ben Befehlshabern gehal⸗ 
ten wırde, und er fand, daß, wenn mit ber Urthelsverfaſſung eben fo ehrlich wie 
‚mit der Hegung bes Gerichts verfahren würde, es fürwahr ein ehrbar Gericht ſei. — 
Die Befehlshaber über diefe Haufen waren in ben fächfifchen Landen häufig die 
Amtleute, wie 3.3. bei Johann Friedrich der mehrmals genannte Oberſt Thumshirn. 
Für Leitung anderer Angelegenheiten waren während ber Dauer bes Feldzuges Kriege- 
räthe angeftellt, und der Marſchall hatte das Wirtbfchaftsweien zu beforgen. Schon 
unter Herzog Georg fam eine Kriegsorbnung vor. In drei Abtheilungen, „dem 
Rennhaufen, Schüben und gewaltigen Haufen” warb das Heer aufgeftellt. Dabei 
gab es noch eine befondere, aus den Trabanten gebildete Leibwache des Fürften, 
die mit der aus dem Hofgefinde beftebenden Hoffahne, welche in der fievershaufener 
Schlacht Frievrih von Lüneburg führte (f. S. 565), bald verbunden, bald von ihr 
getrennt war. Nücdkfichtlih der Waffen, die außer dem Fenergewehr der Schützen 
in Piken, Hellebarven, Haden, Schlachtfchwertern beftanden, Ienkten die füchfifchen 
Fürften ihre Aufmerkſamkeit auch auf die feit Albrecht dem Beherzten (vgl. S. 353) 
beftimmter eingeführte „Artolerei,“ bie jest immer mehr vervollfommnet wurde, 
Befonders geſchah dieß von Moritz, ber das ſchwere Geſchütz freilich beſſer ge- 
brauchen konnte, als fein Vater Herzog Heinrich, der bloß zu feinem Vergnü⸗ 
gen auf diefe Waffengattung, die er mit Reimen und Bildern verzieren Ließ (vgl. 
©. 474), viel hielt. Zeughäufer befanden ſich zu Dresden, Leipzig, Zwidan, 
Wittenberg und Pirna, und Moris erließ im Jahre 1548 eine Zeughausordnung?), 
welche unter Anderem die Trennung der in jenen Anftalten Arbeitenden von der Feldar⸗ 
tifferie befahl. Natürlich durfte bei dem Gebrauche des ſchweren Gefchübes au 
die Befefligung der Städte nicht aufer Acht gelaffen werden. Wie im Jahre 1597 
unter Herzog Georg zu diefem Zwede eine neue Steuer bewilligt wurbe, iſt bes 
reits (f. ©. 581) erwähnt worden; aber wiederum war es vornehmlich Moris, 
der in dieſer Hinficht fich auszeichnete. Abgeſehen von den Verbefferungen, die er 
in der Befeftigung einzelner Schlöffer des Landes (3. B. Hohnſteins) vornahm, 
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Tieß er insbefonbere Leipzig und Dresden mehr befefligen. In der erfigenannten 
Stadt wurde 15499) die rannfläbter und 1551 die Morikbafter erbaut, und 
1549 aud der Grundflein zur neuen Pleifenburg gelegt, die vornehmlich durch 
Hieronymus Lotter nah dem Muſter der mailänder Citadelle erbaut wurde, wie 
denn Moris überhaupt bei folchen Bauten häufig fremde Muſter, die er durch 
Augenſchein kennen gelernt hatte, zum Vorbilde nahm. Zu dem letzterwähnten 
Dane wurde außer den im Allgemeinen bewilligten Steuern der Zufchuß bes Ieip- 
ziger Rathes verwendet, welcher auf acht Jahre jährlich 8000 FT. (alfo 64,000 51.) 
bergab und außerbem mit Zuziehung der Kaufmannfchaft noch 3000 Fl. aufbrachte. 
Dafür erhielt ee das alte Schloß Pleißenburg**), das Bernharbinerhaus 
(f. S. 366) und den Vorlauf, falls die Univerfität einen Theil ihrer Collegien 
veräußern follte, wenn er gleih für die abgetretenen Gebäude noch außerdem 
35,000 Gülden bewilligte**). — Zu Dresven forgte Mori befonders feit 1545 
für den im folgenden Jahre mit einer befonderen Ordnung verfehenen Feſtungsbau, 
wozu auch der meißner Biſchoſ Johann gegen die fonflige, von dem Fürften oft 
mit Unmuth betrachtete Gewohnheit der Prälaten 2000 Gulden vorfirerte, wofür 
bie Stiftsunterthanen in der feflen Stadt Schub finden foliten. Der Oberzeng⸗ 
meifter Kaspar Voigt, der auch auf die Baue in Leipzig Einfluß hatte, Teitete 
bier die Ausführung. 

Ueberhaupt bedrohte die veränderte Art der Kriegführung und die dadurch her» 
vorgerufene neue Befefligung der Städte diefelben mit dem Berluft der Selbft« 
vertheibigung. Zahlreichere Beſatzungen wurden erfordert, und die Keime zu einer 
vollftändigeren Unterwerfung unter das Iandesherrlihe Befakungsrecht traten immer 
fichtbarer hervor (vgl. ©. 596). Doc Iegten noch in diefer Zeit die Bürger vie 
ler Städte, wie 3.2. im fehmalfalbifchen Kriege die Dresdener, Leipziger, Pirnaer, 
Zwidauer u. a., das Zeugniß ab, daß fie fich in tapfere Reihen zufammenzufchan« 
ren wußten. Darauf deutet auch die Neußerung ber Nitterfchaft hin, als fie im 
Jahre 1537 ın die mehrmals erwähnte Steuer zur Befeftigung von fechs Städten 
willigte: man möge Bedacht nehmen, daß der Herzog Georg die Schlüffel jener 
befeftigten Orte in ber Hand habe, damit dem Landesherrn und dem Adel jene 
Orte im Notbfalle nicht verfchloffen würden+). Die offene Anhänglichleit der 
Städter an die Reformation mochte damals Miftrauen erzeugen, denn gerade bie 
Kirchenverbeſſerung flößte in ihren erften Zeiten den Bürgern größere Erhebung 
im Handeln wie im Dulden ein (vgl. u. a. oben ©. 470 flg.). Bei völlig ent« 
wickelter Lanbeshoheit über die Städte (wobei nur noch einzelne, 3. B. Erfurt, 
das frühere freiere Verhaͤltniß behaupteten und gewiffermaßen zwifchen Neiche- und 
Landſtänden mitten inne flanden, vgl. S. 576) litt die Selbftfländigfeit der fläd- 
tifchen Corporationen durch die Erweiterung ber landesherrlichen Gefebgebung (vgl. 
©. 589), fowie auch die eigentliche fläbtifche Behörde, der Stadtrath, immer mehr 


*) Rah v. Langenn a, a. D. ©. 76 im Jahre 1543, Vgl. Dolz Geſchichte Leip⸗ 
zigs, ©. 217. 
”*) Bol. S. 80 die Anmerkung. 
”. Bol, Dolz a. a. D. S. 207 fig. 
+)». Langenna, a. D. Sy. 1, S. 75. 
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als eine vom Landesheren beflätigte und angeorbnete Obrigkeit (vgl. S. 359) an 
gefehen und in den fläbtifchen Gerichten das altväterlihe Recht (vgl. S. 587 fig.) 
in den Hintergrund gedrängt wurde. So löste fich auch in den ſaͤchſiſchen Städ- 
ten das wohl früher beftandene Verhaͤltniß zwifchen ben fich ſelbſt ergämzenden 
Obrigfeiten und ber fläbtifhen Gemeinde immer mehr, und fo Fonnte es kommen, 
daß vornehmlich. unter den Einflüffen dee Reformation eine Sonderung ber Interef- 
fen bemerkbar wurde, wie es insbefondere im albertinifchen Landedtheile unter Her- 
zog Georgs Regierung der Fall war, wo ſich in vielen Stäbten die Bürgerfchaft, 
befonders bie Kaufleute und Innungen für die neue Lehre mit Begeiflerung erho« 
ben, während der vom Landesherrn abhängigere Rath beffen Anfichten (vorzüglig 
auch die, daß die Reformation nicht von unten herauf, fondern von oben herab 
erfolgen müffe, f. S. 403) verfolgte und feine Befehle vollfiredte. Das änderte 
fich freifich plößlich unter ben folgenden Regierungen Heinrichs und Morisens, 
wenn auch hier und da zum Schein einige Vorftellungen wider die Einführung der 
neuen Ordnung der Dinge von Seiten flädtifcher Behörben erfolgten. Doc blieb 
die eigentlihe Gemeinde von ben fläbtifchen Verwaltungsangelegenheiten entfernt, 
und nur ein gefchichtes Manoeuvriren, wonach man an die Anfichten bes Landes- 
bern fich anfchmiegte und mitunter zur rechten Zeit Gelphälfe gewährte, erleichterte 
manchen Näthen ihr jeßiges, dem Landesherrn 'untergeorbneteres Verhaͤltniß. Aus 
foihen Operationen gingen auch während diefed Zeitraumes bie Begnabigungen 
hervor, welche die Dlunicipalbehörben erhielten, und die, wenn fie auch in man- 
nigfacher Beziehung mehr ihnen als ber Gemeinde zu Gute zu kommen fchienen, 
doch auch für das Gemeindeweſen nicht ganz unerfprießlich waren und vor Allem 
ben Grund zu der befferen Ausrüflung beffelben legten, was nach einer langen 
Periode, in welcher die Trennung der Behörde und Gemeinde noch firenger durch⸗ 
geführt ward, erft die neuefte Zeit richtiger erkennen mochte. So ertheilte Herzog 
Georg bald nah Antritt feiner Regierung dem Rathe zu Leipzig mehre neue 
Freiheiten oder beftätigte ältere, die der Stadt zugeflanden hatten. Im Jahre 1501 
erhielt Leipzig 3. B. die Sagdgerechtigfeit und 1504 eine Erweiterung der Gren⸗ 
zen des ber Stadt bereits von Otto dem Reichen (vgl. S. 95) verliehenen 
Weichbildes, und innerhalb deffelben extheilte ihr nun der Herzog im Jahre 1508 
die bisher nur wieberfäuflich befeffene (f. S. 262) Gerichtobarkeit „erblich umd 
ewiglich.“ Daß die Zeit der Reformation eine fruchtbare Ernte für den Leipziger 
Rath wurde und diefe gefällige Behörde fhon von Georg ein Privilegium zum 
Borfauf der Kloftergüter (f. S. 479) zu erhalten wußte, welches Herzog Hein 
rich beftätigte, Fonnte bereits erwähnt werden, fowie auch der großen Erwerbus- 
gen gedacht worden iſt, die auf den Grund veffelben und insbefondere durch Mo⸗ 
ritzens Gunft, der Leipzig als feinen Augapfel Tiebte, im Jahre 1543 (vgl. 
©. 501) vom Ieipziger Rathe wirklich gemacht werden konnten. — Solche Eriwer- 
bungen wurden auch Dresden zu Theil, deffen beide bis dahin noch getrennte 
Theile, Altbresden (damals die Neuftadt) und Nendresven (1549 und 1550), nun 
mehr vereinigt, und deſſen Rathsgebiet theils im Innern (z.B. durch die ehemali⸗ 
gen Dörfer Fiſchersdorf und Poppig) erweitert, theild durch andere Beſitzungen 
(3. B. das ehemalige zellaiſche Gut Leubnitz) bereigert wurde, Schon Yorker und 
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insbefondere unter Morit hatte ber dres dener Rath ebenfalls verfchiebene Klo⸗ 
ftergüter und bie Einkünfte aus benfelben, vornehmlich ans denen, die in ber 
Stadt gelegen, erhalten. Auch andere Orte (3. B. Chemnitz, Annaberg, Zicho- 
yau, Marienberg m. f. w.) erhielten ihren Theil an den eingehenden Kloftergü- 
teen. — Waren nun auch biefe Vergabungen häufig zu beftimmten Zweden, vor 
nehmlich zur Einrichtung bes neuen, bald zu erwähnenden Kirchen- und Schulwe- 
fens geſchehen, fo bifveten fie doch einen Theil tes auch aus anderen Quellen ent- 
fpringenden Reichthums, der den Städten in der landſtändiſchen Corporation ein 
größeres Gewicht verfchaffte, während der Adel anf diefen Verſammlungen fich 
durch engeres Aneinanderfchließen und feinen größeren Einflug am Hofe bag Ge⸗ 
gengewicht zu fichern fuchte. Doch gingen auch die Gelehrten, welche nun anf bie 
Regierung des Landes mehr Einfluß gewannen, größtentheils aus der Mitte der 
ſtaͤdtiſchen Einwohner hervor. 

Diefe günftigeren Entwicelungen hinderten aber nicht, daß im Folge ber 
vorangebeuteten inueren Berhältniffe der Städte die Erſtarkung der Bürgerfchaften, 
befonders gegen das Ende dieſes Zeitranmes, in ihrem Fortſchreiten aufgehalten 
wurde. Die großartige, felbft Leiden beſchwichtigende Erhebung, welche fih in den 
erfien Zeiten der Reformation bei ihnen zeigte, fing allmählıg an wieder nachzu⸗ 
laſſen. Der Ernſt der Zeit flörte die Behaglichkeit; die Kriege, vornehmlich der 
fchmalkalvifche, führten Trübfal aller Art und manderlei Stockungen des gewerbli⸗ 
chen Verkehrs herbei, und die Entfernung des größeren Theils der Gemeindemit⸗ 
glieder vom öffentlichen Leben in den ſtädtiſchen Angelegenheiten hatte allmählig in’ . 
den fächfifchen, wie in vielen anderen beutfchen Städten, die Berzagtbeit zum Folge 5 
(wovon vornehmlich Magdeburg eine Ausnahme machte), welche in der folgenden” 
Periode eine theologiſche Polemik, die den durch bie Reformation angeregten höheren 
Ideen einen geflidten Lappen umhing, nur zu Heinlihen Kämpfen aufrüttelte. Ya 
ſchon jetzt bereitete das beginnende, Vertrocknen des Bürgerthbums das Roſten der 
bürgerlihen Spieße vor, während das Spiefbürgertfum vor Allem aus den Täh« 
menden Kormen des Innungswefens fich zu bilden anfing und das Achte Bür- 
gertbum und Gewerbsleben zu erfliden ſuchte. Was jene Einigungen Kräftiges 
und Gutes in das Gemeinweſen eingeführt hatten, begann ſchon jetzt vor ben nur 
zu bänfig in Chikane ausartenden Zänkereien unter den in ben Bannrechten ber 
Zünfte Berflodten zu verſchwinden, während oft genug die befonders unter Mo— 
ritz erlaffenen Hanbwerfsorbnungen dem Gewerbfleiße durch Täftige Taren der Ar⸗ 
beit, Beftimmungen über die Zahl ber Lehrlinge u. f. w. hemmende Feſſeln anleg- 
ten. Auch geben mehre ſolche Ordnungen binlängliches Zeugniß von dem Ber- 
fall der Sitten, wie in anderen Kreifen, fo aud im Bereiche der mungen, in⸗ 
dem fie dem Feiern bes blauen Montages, dem übermäßigen Zutrinfen bei In⸗ 
nungsverfammlungen und anderen Mißbränchen zu flenern fuhen. Der Verfall der 
Innungen begamm jest und nahm in den folgenden Perioden immer mehr zu, und 
nur das Auftauchen einzelner (fpäter zu berüßrenden) Ericheinungen dient bis im 
die Zeiten bes breißigjäßrigen Krieges hinein, auch in den fächfifchen Stäbten, zum 
Zeugniß, was fie vor ihrem Verfalle geweſen. Insbefondere wurde bie Handwer⸗ 
kerehre fortwährend auch in bie Verweigerung ber Aufnahme fogenannter umehrlicher 
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Leute in die Innungen geſetzt (vgl. ©. 267), was gerabe bei den Zünften zu dem 
liebloſeſten Bann, auch gegen die Kinder jener, führte. Hierbei mag erwähnt wer⸗ 
den, daß auch in den fähfifhen Ländern die Zigeuner als Fremdlinge be 
trachtet wurden, denen man Verbindung mit ben Türken Schuld gab, was unter 
Anderem die befonbere Antipathie Herzog Heinrichs gegen biefelben (vgl. ©. ATI) 
erzeugte. Noch im Anfange ber folgenden Periode (1556) wurden zu Dresten 
zwei Zigeuner von ber Elbbrücke geworfen, weil fie wider das Berbot ins Land 
gefommen waren und böfe Künſte getrieben haben follten. — Die Befchimpfung 
und Mißhandlung der Juden dauerte fort, und wie bei ben Borigen, fo blieber 
auch gegen fie in den fächfifchen Ländern, wie anderwärts, tie Anfichten geltend, 
die man in ben Reichspolizeigefeßen während dieſes Zeitraums wider fie aufgeſtellt 
fand. Auch die Gefege gegen den Wucher gehören zum Theil hierher. Luther 
ſelbſt ſprach fi im Jahre 1540 wider benfelben aus, wie er namentlich auf ber 
Teipziger Meſſen im Uebermafe getrieben wurde. Nach ihm nahm man auf jevem 
leipziger und auch naumburger Markte bis zu 40 vom Hundert. „Wer nun jeht 
zu Leipzig, fagt der Neformator, „100 Floren Hat, der nimmt jährlich 40. 
Das heißt einen Bürger ober Bauer in einem Jahre gefeeffen. Hat er 1000 Flo 
ten, fo nimmt er jährlich 400, das heißt einen Ritter ober reichen Edelmaun in 
einem Jahre gefreſſen. Hat er 10,000, fo nimmt er jährlich 4000, das heißt 
einen reichen Grafen in einem Jahre gefreſſen. Hat er 100,000, wie es fein 
muß bei großen Händlern, fo nimmt er jährlich 40,000, das heißt einen großen, 
reichen Fürften in einem Jahre gefreffen” u. f. w. 

Die Handelsverhältniffe ber ſächſiſchen Ränder erhielten jetzt aud da 
durch eine erhöhtere Bedeutung, daß bie drei Leipziger Märkte (vgl. ©. 269 usb 
363) durch faiferlihe Privilegien nun eigentliche Meffen wurden. In term vom 
Kaifer Marimilian im Jahre 1507 ertheilten Privilegium, das frühere Einrichtun 
gen beftätigte, hieß es auddrücklich: „daß hinführo Fein Jahrmarkt, Meffe oder 
Niederlage innerhalb 15 Deifen geringer um die Stabt Leipzig folle aufgerichtet und 
gehalten werben.” Schon einige Jahre früher (1497) hatte derſelbe Kaiſer die 
drei leipziger Märkte beflätigt und dabei unterfagt, baf feine Stadt in ten Did 
cefen Magdeburg, Halberſtadt, Meifen, Merfeburg und Naumburg nachher neue 
Märkte fih anmaßen und einrichten follte. Im der Beforgniß, daß Naumburg, 
durch geiſtliche Gewalt unterftügt, feine Meſſe zum Nachtheile der Leipziger verle 
gen möchte, und weil man zugleich bie Eingriffe anderer Bifchöfe in den genann- 
ten Diöcefen fürdtete, Tief man bie Ieipziger Meſſen auch durch eine Bulle des 
Dapfes Leo X. - beflätigen. Dann fam 1521 die laiſerliche Beftätigung Karls V. 










"Der Stapel zwang zun bie 
Heerſtraßen, und während 
von Emporien in der angege- 
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von Seiten anberer benachtheiligter Städte erregen, mit benen Leipzig jet und 
noch lange nachher wegen feiner Privilegien in öfteren Streit geriet. Unter dem 
Schutze ihrer Rechte bob ſich dieſe an Seinem fchiffbaren Fluſſe gelegene Binnen- 
ſtadt, vornehmlich auf Koften Erfurts und Frankfurts, zu einer Zeit, wo fonft 
Dentfchlands Handel überhaupt fanf und mehr dem Auslande anbeimfiel. Weni⸗ 
ger die großen Entdedungen, welde am Ente des 15. Jahrhunderts gemacht wor⸗ 
ben waren, als die Zerrüttung ber italienifchen Staaten, das Vorbringen ber Tür- 
fen in Ungarn u. |. w. brachten den Handel Süddeutſchlande in Berfall; doch 
waren es deutſche Kaufleute, welche jene Entdedungen nnd die neuen Handels⸗ 
wege, die dadurch Deutichland zugefehrt wurden, auszubeuten wußten, aber aud 
dem deutſchen Handel, den fie an das Schickſal einer Stadt fetteten, mit dem 
Falle Antwerpens bedeutende Verlufte zuzogen, während fpäter die Holländer ihm 
neue Feffeln ſchmiedeten. Gegen die Beeinträchtigungen, die das Ausland berei- 
tete, waren fchon im Anfange der Glaubensfpaltung Pläne gefaßt worten, welde 
bie beutichen Länder und Küſten mercantilifch vereinigen und gegen das Ausland 
abfchließen follten*), während man durch das Verbot der großen Handelsgeſell⸗ 
ſchaften die Monopole zu brechen fuchte. Der Kirchenftreit hinderte die Ausfüh- 
rung diefer Pläne, und die durch diefe Kämpfe in den politifchen Berhältniffen ent⸗ 
flandenen Wirren, bie auch in der fonft fo blühenden und jekt ihre Privilegien ın 
Dänemark, Norwegen und Schweben verlierenten Hanfe Zwift fäeten, wirkten ver⸗ 
derblich auf den deutſchen Handel und führten nun erft für ihn durch die Verände- 
rung der Handelswege größere Nachtheile herbei. Alle viefe VBerhältniffe und noch 
mehr die immer firenger wertende Abfperrung der deutſchen Reichsterritorien unter 
ſich durch Zölle der mannigfachften Art Eonnten den fächfifchen Handel und insbe« 
fondere den der Stadt Leipzig nicht unberührt Iaffen, und wenn die eben erwähn- 
ten Begünftigungen, durch die er fih nicht auf natürlide Weife hob, von ben 
Fürften forgfältig geſchützt wurden, fo kam doch bei dieſem Schutze häufig weniger 
das gemeinfame Intereſſe als die Vortheile und Nachtheile für die unmittelbaren 
Ianvesherrlihen Einkünfte auf diefelbe Weile in Betracht, wie bei den Anflalten, 
die man traf, um jene Privilegien, 3. B. durch Beflerung bes Straßenwefens, 
wirffamer zu machen. In dieſer Beziehung zeichnete ſich ſchon die Regierung 
Georges des Bärtigen aus, der auch den gehemmten Verkehr im Innern, we⸗ 
nigſtens mitunter, zu erleichtern fuchte, wie er 3.3. 1520 einen Vertrag zwiſchen Pirna 
und Dresven zu Stande brachte, ber den pirnaifchen Kuhrleuten geftattete, unter 
Aufweifung eines gewiffen Zeichens ohne Rüdficht auf den Stapel frei durch Dres⸗ 
den zu fahren, wofür ben dresdener Salzfuhrleuten ein gleiches Recht hinſichtlich 
Pirna's zugeflanden wurde. Daß noch mehr, immer vornehmlich aus dem angedenteten 
Geficgtepumfte, unter Johann Friedrih und Moritz für das Straßenwefen 
geſchah, iſt bereits (vgl. S. 589 flg. und 592) angedeutet worben. Unter Leb- 
terem wurbe auch ber von König Kerdinand ausgehende Plan der Verbefferung ber 
Schifffahrt anf der Elbe und Oder (im Jahre 1548) in Anregung gebracht **), 


*) Hanke beutfhe Gefchichte im Zeitalter der Reformation, Thl. 1, ©. 44. 
) Bol. v. Laugenn Kurfürft Morig, Thl. 11, ©. 62 fig. 
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nach welchem dieſe Flüſſe zufammen und in einander geleitet werben follten, um 
dann Kaufmannswaaren und andere Güter aus ben Niederlanden bie See herauf 
durch das brandenburger Gebiet und andere Länder auf der Ober und Elbe bis 
nach Böhmen zu führen. Erklärten fih auch die am ihr Gutachten befragten leip⸗ 
ziger Kaufleute (Raufcher, Lotter und Mattis) nicht gegen den Plan, indem fie 
für Leipzig keine Gefahr darın fahen, „da der Böhmen Gelegenheit nicht fer, ins 
Niederland zu handeln,’ fo hielt es doch Moritz tros der mannigfachen Vor⸗ 
theile, die ibm von Ferdinand für Zoll und Geleite in Ausficht geftellt wurden, 
für räthlich, erft feine Stände über eine Mafregel zu befragen, die dem Verkehr 
eine andere Richtung zu geben drohte, als man bereits im Beſitz hatte. Obgleich 
sun die Stände ebenfalls die Iandesherrlichen Einkünfte im Auge behielten, fo er- 
Härten fie doch, daß ber Plan nicht allein für den Teipziger Kaufmannshandel nad 
teilig, fondern felbft dem ganzen Lande verderblich ſei. So ſprach fich der Kur⸗ 
fürft auf dem deshalb zu Frankfurt an der Oder feftgefegten Tage ablehnend ans, 
ba nach feiner Anficht Brandenburg von der Ausführung des Planes eitel Ruben 
haben werde, und mit Böhmen baffelbe der Fall fein möchte. — Außer Leipzig, 
dem Haupthandelsorte, wurden auch noch undere Städte des Landes hinſichtlich 
bes Marktverkehrs während dieſes Zeitraumes vielfach begünftigt, wie 3. B. im 
Sabre 1527 Herzog Georg auf gewiffe ©eldgefälle, die er auf dresdener Märf- 
ten erhob, Verzicht Teiftete und Morig (1550) die Vorrechte Großenhains hin⸗ 
fichtlich feines Waidhandels (vol. S. 363) aufrecht erhielt. Waid, Zinn und das 
vom Harze gebrachte Blei waren vornehmlich Gegenftände des Umſatzes; auch Tü- 
der gehörten fortwährend dazu (vgl. S. 363), und nicht felten mußten wider das 
Recken und Streden derfelben, eben fowie gegen die Berfälfhung der Gewürze 
md andere Handelsmißbräude, Vorfchriften erlaffen werben. — Obgleih das Em- 
porblühen des Tetpziger Handels Frankfurt mannigfachen Nachtheil brachte, fo ent- 
riß ihm Leipzig jebt doch noch nicht den Zweig des Handels, den fpäter ber 
allzu große Einfluß des kaiſerlichen Anſehens durch die Cenſur von dort verbrängte, 
nämlih den Buchhandel. Zwar befand fich berfelbe noch größtentheils in den 
Händen der Buchbruder, die häufig noch Stubirende waren; doc begann er fi 
allmählig von ber Druderei zu löſen, und 1545 kommen zwei Berlagsbuchhändler 
(Steiger und Boskopf) vor, während einzelne Sortimentsbuchhändler ſchon früher vor- 
handen waren. ‘a, bald darauf (feit 1556) befuchte ein franzöfifcher Buchhändler Leipzig 
regelmäßig. Das Zeitalter ver Reformation erzeugte, wie bereits angedeutet, eine unge 
meine Wirkſamkeit der Preffe, und Die damals erfcheinenden Schriften (vornehmlich Luthers 
und der übrigen Reformatoren), insbeſondere Klugfchriften, gaben einen nicht unbedeuten- 
den Handelsartifel ab. Jener Wirkſamkeit vermochte die Erfindung der Bäpfte Alexau⸗ 
der's VI. und Leo’s X. nicht zu begegnen. Die präventive Cenfur der Hierarchie, 
weiche bie römifchen Glaubenslehren ſchützen follte, geflaltete fih bald, und zwar 
fhon vor der Reformation (im Jahre 1512*)), zu einem Werkzeug in den Händen 
ber weltlichen Macht, und die damals, fowie fpäter in Bezug auf diefelbe erlaf- 
fenen Reichsabfchiede (von 1524, 1529 und 1530) wurben alsbald von den Für- 


*) Eihhorn deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, Ihl. IV, &. 298. 
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fen, unter denen beſonders Georg von Sachſen nicht fehlte, in Vollzug ger 
fest. Diefer trat mit Cenfur und Bücherverboten, zum Theil unter Verhängung 
blutiger Strafen (f. S. 470), nicht bloß gegen die Berfaffer und Berbreiter ber 
mißfäligen Schriften, fondern fogar, wie es auch die römifche Eurie, nicht aber 
die Reichsgeſetze feftgeftellt hatten, gegen die Lefer berfelben auf (vgl. S. 471). 
Bald fand dieß auch, wenn gleich in einem milberen Geifte, Nachahmung unter 
ben evangelifchen Fürften, und unter anderen erließ Moritz, über den fich frei« 
lich bei gewiffen Gelegenheiten ein Strom son Schand- und Schmähfchriften ergoß 
(f. S. 539 und 544), im Jahre 1549 an den bresvener Rath deu Befehl: „er 
folle in feiner Stabt darauf Achtung geben, daß Fein Buch, Lied, Reim oder Ge⸗ 
mälde, unter was Titel immer es fei, umgetragen und feilgeboten werde, darin 
andere Leute, hohen oder niederen Standes, bie fein, wer fie wollen, befchweret 
werben, ober aber die feinen oder einen unbelannten ober erbichteten Namen haben, 
darunter auch nicht befunden, wo fie gedruft. Die, welche foldde Schriften aus⸗ 
böten, follte man das erſte Mal verwarnen, mit folder Waare nicht wieder zu 
fommen, dabei aber auch zu erforfchen fuchen, woher fie ſolche Schriften befom- 
men, wo biefelben gebrucdt worden, und wer fie verfaßt habe; und dieß Alles 
follte zur Kanzlei gebracht werben.” Schon vier Jahre vorber hatte ber leipziger 
Rath befannt gemacht, daß nach einem kaiferlichen Mandate bei 500 Mfl. Strafe 
nichts ohne obrigfeitliche Cenſur gedrudt werden dürfe. Indeß kamen diefe Reichs⸗ 
gefege ſowohl als die landesherrlichen Befehle, die übrigens in den Zeiten der 
Reformation faſt immer einen wider confeffisnelle Schmähfchriften gerichteten Cha⸗ 
rakter an fi trugen, häufig um fo weniger zum Vollzug, je mehr die Behörden, 
welche überhaupt in biefer Beziehung Leine feftere Organifation hatten, bemjelben 
abgeneigt waren. Das Fernere in dieſer Hinficht, fowie die Erweiterung und 
Schärfung der Cenfur war erfl fpäteren, zum Theil ben neueflen Zeiten vor⸗ 
behalten. 

Die Lage der Bewohner des platten Landes wurde noch gebrüdter, ale 
fie fih im erflen Zeitalter der Reformation, verlocdt durch das ihnen geprebigte 
Wort einer fogenannten evangelifchen Freiheit, wider bie alte, wie ſchon oft be⸗ 
merft, fo drüdende Orbnung der Dinge erhoben, wobei andy Sachſen nicht gänz- 
lich verfchont blieb (vgl. S. 415 flg.). Nach gewaltfamer Unterbrüdung des Auf 
ftandes bereiteten Straf- und Rachluſt ven Bauern ein fohrediihes Gericht, das 
ihren Muth auf lange Zeit hinaus brach; allein wenn es auch in den faͤchſiſchen 
Ländern an bintiger Reaction nicht fehlte und Verfchievene ihre Befisthümer ver⸗ 
Ioren (f. S 417), fo geflalteten fih doch in mancher Beziehung die bäuerlichen 
Cigenthumsverhältniffe günftiger als in anderen Ländern, wenn fie gleich immer 
noch trüdend genug blieben und bie Lehren der Juriſten auch mande Arten ber 
Dienftpflichtigfeit ausbehnten. Feſter wurden dieſe Berhältniffe erfi unter Au⸗ 
gufts Regierung, insbefondere durch deſſen Eonftitutionen, beflimmt, fowie auch 
biefer Fürft, wie wir fehen werben, auf die Bervolllommmung der Landwirthſchaft 
größeren Einfluß übte. Doc hatte ſchon fein Vorgänger Moritz, ber auch im 
anderer Beziehung für das Wohl ber armen Bauern beforgt war (f. &. 592), 
einzelne Zweige ber Bodencaltur zu fördern gefncht, wohin unter Anderem bie 
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Verbefferung des Weinbaues gehört, der vornehmlich in ben Aemtern Dresben, 
Meißen, Torgau, Leipzig, Dierfeburg, Pforte und Weißenfels getrieben wurde 
and mit den Kelfereien unter der Aufficht des fürftlihen Schenfen, dann unter 
Weinmeiſtern, Aufſehern, Winzern und anderen Perfonen ftand. Eine eigene Dienft- 
anwerfung, welche Mori erließ, brachte Ordnung in die Verwaltung bes Wein- 
baues, der in fo gutem Rufe fland, daß felbft der König von Dänemark ſich von 
feinem Schwiegerfohne Auguft (1549) einen Winzer erbat. 

Den größten Einfluß auf die inneren Zuflände der fächfifchen Länder gewann 
die Reformation natürlich binfihtlih der Firhlihen VBerhältniffe Die 
neue Geftaltung berfelben trug viel zur Vermehrung der Fürftenmacht bei, infofern 
der Widerfland der Bifchöfe gegen die Reformation die proteftantifchen Gemeinden 
veranlaßte, ſich ber Gewalt berfelben zu entziehen. Dem erfien Bebürfniffe der 
neuen Firchlichen Gefellfchaft, der Beſetzung ber Pfarrämter mit tüchtigen Lehrern 
and der Anordnung des evangelifchen Gottesbienftes, halfen jett bie Fürften ab, 
theils von ben Neformatoren hierzu aufgefordert, die folches für einen Beruf der 
weltlichen Obrigkeit erklärten, theils aus eigener Bewegung. So Tieß der Landes⸗ 
here durch von ihm beftellte Geiftlihe unter Beiordnung mehrer weltlichen Beam⸗ 
ten fogenannte Kirchenvifitationen vornehmen und unter Zuziehung der Neformato- 
ren ober anderer Theologen Kirchenorbnungen und Lehrnormen abfaffen. Auf An- 
regung ber Neformatoren fand im Jahre 1527 in ben damaligen Ländern ber 
erneftinifchen Linie die erfte Kirchenvifitation ftatt (f. S. 424), und bie von Me- 
lanchthon verfaßten Bifitationsartifel (f. S. 424) dienten in vielen proteflantifchen 
Ländern zum Mufler. Aus eigener Bewegung ftellte im albertinifchen Sachfen 
Herzog Heinrich (f. S. 477) in feinem Heinen Territorium im Sabre 1536 
feine Viſitation an, während er im Jahre 1539 eine allgemeinere ın den nad 
Beorgs Tode neuerworbenen Ländern (f. ©. 486) anordnete. So wurbe die 
neue Kirche der Staatsgewalt untergeben, die unter den obwaltenden Verhältniffen 
ihre Rirchengewalt bald zu erweitern verfland, befonders ba die Anordnung einer 
höheren kirchlichen Behörde nöthig wurde. Da man fih zur Einfehung evangeli- 
ſcher Biichöfe nicht entfchliegen Fonnte, fo überließ man es den Fürſten, jene Be 
hörben anzuordnen. So entfland gleich bei der erften Bifitation in den Jahren 
1527 und 1528 und dann bei der im Jahre 1539 das Ynftitut der Superinten- 
benten, welche einen Theil des bifchöflichen Amtes, das Ordinationd- und Bifitationg- 
recht und insbefondere die Dberaufficht über die Geiftlichen eines einzelnen Diftriktes 
erhielten. Die eigentliche geiftliche Gerichtsbarfeit, die ohnehin nach den Grund- 
fügen ber Reformatoren als von den Bifchöfen ufurpirt betrachtet wurbe, beforgte 
der Landesherr durch feine weltlichen Gerichte. So entſchied 3. B. im Jahre 1531 
das wittenberger Hofgericht in Ehefachen. Kamen in den von weltlichen Gerichten 
zu entſcheidenden hierher gehörigen Fällen theologifhe Fragen vor, fo wurden Theo⸗ 
Iogen, vornehmlich auch die wittenberger theologifche Facultät, zu Rathe gezogen. 
Jene erflen Behörbeeinrichtungen erichienen aber mehr provtforifch, und erft die 
Errihtung von Eonfiftorien befefligte das fchwanfende Kirchenregiment. Bon 
dem großen Ausſchuß der Tandftände darum erfucht, errichtete zuvörderſt im Jahre 
1542 der Kurfürf Johann Friedrich das Conſiſtorium oder den Stuhl zu 
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Wittenberg, wozu mehre Theologen und Rechtsgelehrte den Entwurf ausgenr- 
beitet hatten. Zwei Doctoren der Theologie und zwei der Rechte nebſt einigen 
Unterbeamten follten diefe Behörde bilden, und ihre Beftellung überließ Kurfürft 
Moritz im Jahre 1548, in welchem er überhaupt das Collegium beflätigte, ber 
Univerfität, was jedoch fein Bruder Auguft fpäter einer Abänderung unterwarf. — 
Moritz, der ſchon früher den Plan, Eonfiftorien, vornehmlich in den bifchöflichen 
Sigen zu Meißen und Merfeburg, zu errichten, gehabt hatte, gründete faft zu 
berfelben Zeit, wo das Confiftorium zu Wittenberg entfland, durch ben Befehl 
vom 22. September 1543 ein foldhes zu Leipzig, das vornehmlich durch die 
Mitglieder ter bafigen Univerfität befegt werden ſollte. Der Sprengel deſſelben 
wurde dur die Verbindung mit dem merfeburger erweitert, als Herzog Auguf 
im Sabre 1544 Adminiftrator diefes Stiftes wurde, was wiederum auf die Idee 
bindeutet, nach welcher man bie geiftliche Gerichtsbarkeit für ein bifchöflihes Recht 
hielt. Als aber im Yahre 1548 Auguſt zu Gunften des Biſchofs Michael Si⸗ 
bonius (vgl. S. 540) refignirte, wurde die Wirkſamkeit diefes Eonfiftoriums auf 
einige Zeit unterbrodhen. Erſt im Sabre 1550 ward es wieberhergeftellt und mit 
vier Doctoren der Theologie und zwei ber Rechte befegt. Auch ın Meißen ent 
ftand 1545 ein Confiftorium, welches fpäter nach Dresden verlegt und durch Kurs 
fürft Auguft, der überhaupt durch feine Kirchenordnung vom Jahre 1580 in der 
vorliegenden Beziehung Bieles beftimmter regelte, in ein Oberconfiftorium verwan⸗ 
beit wurde. 

Die fühffchen Fürften kamen auf die angedeutete Weiſe in den Befit aller 
bifchöflichen Rechte, ohne daß cin fürmlicher Auftrag von Seiten der neuen evan⸗ 
gelifchen Kirchengemeinde vorhergegangen wäre. Doch wurden ihre Anorbnungen, 
insbefondere die, welche Lehre und Liturgie betrafen und nach den proteflantifchen 
Grundfägen, wonach das Evangelium als einzige Duelle in dieſer Hinficht galt, 
feiner Art von Kirchenobern zugeftanden werben konnte, vornehmlich dadurch Fräftig 
gemacht, daß fie von den kirchlichen Gemeinden, deren einige ſchon vor den Viſi⸗ 
tationen vermöge ihrer Autonomie (vgl. u. a. 5.409 und 410) Veränderungen trafen, 
ihrer durch die Theologen geleiteten Leberzeugung gemäß anerfannt wurden, wäh- 
rend bie Landſtände zufolge des Grundſatzes, biefe Angelegenheiten als Landes⸗ 
ſachen zu betrachten, bei den in diefer Beziehung zu ergreifenden Maßregeln, bes 
fonders auch in Anfehung der Kirhengüter, mitzuwirken fi für verpflichtet 
bielten*). Sp baten die Landſtände der albertinifchen Ränder im Jahre 1539 ause 
drücklich, daß fie in den fraglichen Beziehungen gehört werben möchten, und wiefen 
barauf bin, daß Herzog Georg fein Regiment mit ihrem Borwiffen beftellt 
babe (vgl. ©. 489). — Größere Schwierigkeiten bereitete ber Uebergang der 
publiciftifchen Theile des bifchöflichen Amtes auf den Randesherrn und vornehmlich 
auf die von ihm angeordneten Eonfiftorien in Beziehung auf das Berbältuiß der fächfifchen 
Stifter, und felbft von Moritz wurde eine völlige Säculartfation derfelben noch 


*) S. Eihhorn beutihe Staats: und Rechtsgeſchichte, Thl. IV, S. 424, der bie 
Lanbdftände nicht ale Repräfentanten der Kirche angefehen wiffen will, Vgl. damit Welpe 
ſaͤchſ. Staatsrecht, Ihl. 1, ©, 409 und 410. 
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nicht gewagt. Wie in Bezug auf das bereits beräßrte (ſ. S. 575) flantsrechtliche 
Berhältui der Biſchöfe zu den fächfifchen Kürften, fo blieb auch Hierbei, ungeachtet 
jener nenen kirchlichen Einrichtungen, für bie proteflantiichen Unterthanuen Bieles 
noch ſchwaukend. Mancherlei Rechte wurden von auswärtigen Bisthümern (f. 
©. 365) in den fächfifchen Landen neben den der drei Hochflifter geübt, von denen 
Merſeburg und Naumburg- Zeig dem Erzbistbum Magdeburg unterworfen waren, 
während Meißen Unmtttelbarfeit gegen den römifchen Stuhl (vgl. S. 20) behaup⸗ 
tete und die Berfuhe, es unter dus Erzbisthum Prag zu bringen (f. S. 219), 
eben fo glüdlich zurückgewieſen hatte, wie das fogar von einer Eriegerifchen Unter 
nehmung begleitete Streben des Erzbifchofs Ludwig von Magdeburg, Sohnes Fried 
richs des Ernfthaften (ſ. S. 214), es von feinem Erzbisthbume abhängig zu machen. 
Mit großem Glanze, umgeben von ihren anfebnlichen Eapiteln, traten die fächf- 
ſchen Biſchoͤſe immer noch gegen Ende des 15. und zu Anfange bes 16. Jahrhun⸗ 
berts auf, und ihrem Beifpiele folgten die Aebte und fonfligen Vorſtaͤnde ber zahl. 
reich vorhandenen Klöfter und Comthureien, wie die von Celle, Porta, Chemmitz, 
Leipzig u. a. m., fowie bie Comthure von Zweben. Don Alters ber befanden 
fig in dem Kreife diefer geiftlichen Ariftofratie viele fächfifche Edle, deren Fami⸗ 
fien dadurch immer wieder neue Ausficht auf anftändige Berforgung für manche der 
Ihrigen (vgl. S. 56) erhielten,‘ und fortwährend wurbe auf diefe Weife bie 
engere Verbindung jener mit der weltlichen Ariftofratie erhalten. Auch Fann nicht 
geleugnet werden, daß mehre der ſächſiſchen Prälaten, wie der trefflicde meißner 
Bifhof Johann von Saalbaufen (f. S. 392), die in der Kirche herrfchenden Mif- 
brauche erkannten und rügten. Was jedoch, von den Neformatoren angeregt, das 
Bedürfniß des Volkes forderte, wollten und Eonnten bie Bilchöfe nicht gewähren, 
und es ift bereits ‚bemerkt worden (f. oben S. 604), daß dieſer Widerſtand der 
Geiftlichkeit das Losreißen von der alten und das Bilden der neuen Firchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, vor Allem in den erneftinifchen Landestheilen, beförberte. In den alber- 
tiniſchen verfuchte Herzog Georg, wie aus dem früher Mitgetheilten (f. a. a. 
©. 401 flg. und 467) zur Oenüge hervorgeht, eine Reform (wozu wiederum Bifchöfe, 
wie 3. B. 1520 Johann VII. von Meißen, die Anregung gaben), freilich mit 
Beibehaltung der alten Lehre und Hierarchie, wodurch fie ſich von ben kurſächfi⸗ 
ſchen Bifitationen unterjchied. Wenige Jahre vor ber erften terfelben (1524) ord- 
nete Georg, der felbft noch ein Klofter auf dem Königftein von dem Opbin aus 
(freilich mit wenig Glück) zu fliften verfuchte, eine Beſuchung ber Klöſter an. Die 
ernannten Commiffarien, Fürft Adolph von Anhalt, Bifhof von Merfeburg, Ritter 
Georg von Arris, Georg von der Pforte und der Ordinarius Dr. Breitenbad, 
fahen indeß babei mehr auf Entfernung der verhaßten Iutherifchen Lehre, als auf 
das, was Georg vorzüglich beabfichtigte, tie Herftellung einer befjeren Kirchen 
disciplin und Verbefferung des Haushaltes, namentlich bes Höfterlihen. So mochte 
der Herzog Feine großen Früchte von feinem Unternehmen erwarten, wie fchr ibm 
auch manche Berichte, wie z. B. der über die Univerfität zu Leipzig (vgl. ©. 468), 
erfreuen mochten. Jene Vernadhläffigung des Haupttheild der von Georg angeord- 
neten Bifitation hatte indeß für den andern Feine günfligeren Wirfungen; benz 
trog der barauf verwendeten Sorgfalt vermochte man doch dem Einbringen ber 
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neuen Lehren nicht Einhalt zu thun. Ihr Dafeın warb von den Bifitatoren immer 
mehr erfaunt, und einer berfelben, der merfeburger Biſchof, verhehlte unter Au⸗ 
derem dem Herzog nicht, daß in dem mit Iutherifchem Gifte befleckten Pegau bie 
Bürger geäußert hätten: man werde bie Bilitatoren im Kalle ihrer Wiederkehr mit 
Unvernunft binwegweifen. 

Zu der Reform, welde nah Georgs Ableben Herzog Heinrich begann, 
wurde, mie bereits (ſ. S. 484) erwähnt, vom merfeburger Bilhof jede Mitwir- 
fung abgeichlagen, während der meißner, Johann von Maltitz, exflärte, daß er 
ſelbſt eine Beſſerung zu beginnen gedenke. Freilich beabfichtigte er dabei vornehm⸗ 
ih die Wiedererhebung des alten Klerus, womit dem Fürften und den wittenber- 
ger Theologen, die duch Johann Friedrich auf jenen wirkten, nicht gedient 
fein fonnte, während Heinrich in feinen nun beginnenden Maßregeln von ber 
Gefinnung des Volkes unterftügt wurde. Hatte Georg bei feinem vergeblichen 
Verſuche, bie katholiſche Lehre nen zu beleben, die Evangeliſchen als eine Secte 
nnd als Aufrührer angefehen, fo fchlug nun Heinrich plößlich den entgegengefeß- 
ten Weg ein. Um das lange aufgehaltene Werk zu fördern, behandelte er die katho⸗ 
liſche Parteı mitunter auf eine Weife, die nicht immer mit den Grundfäßen über- 
einftimmte, denen fonft der Proteftantismus huldigte. Dieß gab, wie wir gefe 
hen haben, zu mannigfachen Gegenvorflellungen (ſ. S. 485), zulebt au von ber 
Landſchaft (ſ. S. 489), Beranlaffung, wodurch am Ende cin ruhigerer Gang ber 
Dinge eingeleitet wurde. In diefer Zeit war ed, wo die ſächſiſchen Biſchöfe ihre 
Klagen uber Eingriffe in ihre geiftfiche Jurisdietion auch beim Kaifer (ſ. S. 490) 
erhoben, während zugleih die Streitigkeiten über das ſtaatsrechtliche Verhältniß 
diefer Prälaten (f. S. 575) begannen. — Moris griff in folhen Beziehungen 
weniger raſch ein, und während er, wie fo eben bemerkt (f. oben S. 605), das 
Kortfchreiten ber Reformation durch in ihrem Geifte getroffene Einrichtungen oder 
durch Fortfebung der vom Vater begonnenen zu fördern fuchte, nahm er doch 
auch auf den Befisftand der römifchen Kirche möglichſt Rüdficht, geleitet von ciner 
Politik, welche die Zeitverhältniffe ans einem höheren Geſichtspunkte auffaßte. Die 
größten Schwierigkeiten verurfachte hierbei eben wieder das Berhältniß zu den Bir 
fhöfen. Wenn Mori gleich die bisherige Verwaltung des biſchöflichen Amtes, 
auch auf Antrieb der Landſchaft, welche ihn bat, daranf zu ſehen, daß die Bifchöfe 
ie Amt und Conſiſtorium chriſtlich und göttliher Schrift gemaß übten, mißbilligte 
und dann erflärte, daß er verurfacht ſei, das bifchöflihe Amt bis an weitere Vor⸗ 
fehung an Jemand zu befehlen, welches ihm vor Gott und der Welt nicht andere 
wolle gebühren; fo fprach er doch auch den Grundſatz aus, daß er Niemanden von 
feiner Religion drängen wolle, und ließ ben von Meißen abweſenden Capitularen 
ihr Einfommen, damit fie ſich bei ber Univerfität oder an anderen Orten aufhal 
ten, dort etwas Iernen und vielleicht mehr als zu Meißen ausrichten möchten. Auch 
hegte Moritz die Anſicht, daß die Biſchöfe eigentlih thun follten, was er, ger 
zwungen durch ihren Widerfland, anordnete. Mochten auch die Bilchöfe zuweilen 
friedliche und ausgleichende Anfichten Fund geben, fo gingen fie doch wicht felten 
wieder davon zuräd, insbefondere wenn fie auf eine äußere Hülfe fi ſtüßen zu 
können glaubten, um den Beſtand ihrer bisherigen Verhaltniſſe zu reiten. Desum 
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fruchteten auch die Beratfungen wenig, die Moritz zu Leipzig durch einige Theo 
Iogen nnd den Coadjutor bes merfeburger Stifts wegen einer Kirchenordnung, bie 
auch in ben Hochſtiftern Merſeburg und Meißen gelten follte, in demfelben Jahre 
(1545) halten Tieß, in welchem die wittenberger Theologen in einem ihrem dama⸗ 
ligen Rurfürften gegebenen Gutachten die Surisdietion der Biſchöfe als fortdauernd 
anerkannten und ihre Bereitwilligkeit erflärten, fich derfelben zu unterwerfen, wenn 


jene die Reformation annehmen wollten. So waren die bei Gelegenheit der In⸗ 


terimsverhandlungen zu Pegau und Leipzig. gehaltenen Tage (vgl. S. 537 und 
538) vergeblich, wobei es fi auch um die geiftlihe Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe 
bandelte, an welcher das Teipziger Interim faft gefcheitert wäre; und in Folge 
bavon ſah Moritz, der wegen feines gemäßigten Benehmens oft aud von ber 
proteftantifchen GBeiftfichleit verfannt ward, eine neue Agende entflehen, die freilich 
niht.(f. S. 538) zur Ausführung kam. — Obgleich die Reformation im Laufe 
diefer Periode allmählig auch in den fächfifchen Stiftern Fuß faßte, fo blieb doch 
die Stellung ver Fürften zu den Bifchöfen immer zweifelhaft, bie endlich unter 
Moritzens Nachfolger Auguft die Lage der Dinge, wie fpäter zu erwähnen fein 
wird, fich fefter geftaftete und die bifchöflichen Rechte durch fortvauernde Poftula- 
tionen auf die Wettiner übergingen, wozu Moritz durch Auguſts, wenn aud 
vorübergehende, Stellung zum Stifte Merfeburg den Weg wenigftens gezeigt 
hatte. — Der Gang, den die fächfifchen Fürften unter Leitung der Theologen und 
dann unter Mitwirkung der Landfchaft rücfichtlich der Einziehung, Verwaltung und 
Verwendung der Kirchengüter, befonvers jet noch der niederen Stifter, Klöfter 
und Abteien, befolgten, ift bereits mehrfach angedeutet worden. Daß in ben erne- 
flinifchen Landen, befonders nah dem fpeierfhen Neichstagsbefchluffe vom Jahre 
1526 (ſ. S. 423), zuvörderſt mit dieſen Dingen vorgefchritten wurde (f. S.423 flg.), 
lag in dem Laufe der reformatorifchen Ereigniſſe. Was in den albertinifchen Lan- 
den Herzog Heinrich, nicht ohne Drängen der Landſtände (f. ©. 489 flg.), in 
der fraglichen Beziehung begann, febte fein Sohn Morig mit glüdlicherem Er⸗ 
folge und unter fleter Berüdfihtigung des Fortfchreitens in fittlicher, veligiöfer und 
geiftiger Hinficht fort (f. S. 500 flg.); allein ſchon unter Herzog Georg waren 
viele Kirchengüter aufgegeben worden und in andere Hände gelangt, befonders ba 
die bisherigen Inhaber ihren allmähligen Untergang in biefen Landen ahnen mod- 
ten und daher fo viel als möglich perfönlichen Vorteil daraus zu zichen trachte⸗ 
ten. So fand Georg feine Beforgnif, daß die Infaffen der Klöſter die Güter 
derfelben, befonders die nicht Teicht zu erfehenden, 3. B. Holzungen, verſchleudern 
möchten, nur zu fehr durch die Berichte beftätigt, welche bie mit Unterfuhung die⸗ 
fer Dinge (1535) Beauftragten, Dr. Breitenbah und Melchior Dffe (dann Georg 
von Carlowitz und Ehriftoph von Taubenhaym), erftatteten. Haft in allen Klö⸗ 
fern, nur wenige. ausgenommen, war eine „böfe verthuliche Haushaltung gefpärt 
worden;“ mande hatten faum noch ben dritten Theil ihrer Befigungen. Vieles 
hatte bereits ber Adel, die verderbte Wirtbichaft und das wüſte Leben der Monche 
fih zu Nutze machend, an ſich gebradt. So fland ed um die Kloſter zu Sitti⸗ 
chenbach, Bolferode, Goſeck und manche andere. Doc erhielten bie vorhandenen 
Eomthurhöfe das Lob befferer Wirthſchaft; auch einige Klöfter, wie die Nonnen 
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zu Salza und das Kloſter zu Ehemniß fchienen in befferem Rufe zu fichen, ba 
der Abt des letzteren, Hilarius, mit Dffe den Auftrag erhielt, die Maßregeln 
auszuführen, zu denen fih Herzog Georg, wenn auch wiberficebend, am Ende 
doch genöthigt fah. Die Baue und die Bewirthfchaftung der Klöfter wurben unter 
bie Aufficht der weltlihen Obrigkeit geftellt; den Holzverwüflungen warb Einhalt 
getban und den Klofterleuten und ihren Vorſtehern der Unterhalt aus dem durch 
die Verpachtung der Kloftergüter entftehenten Einfommen angewiefen, während das 
. davon Eräbrigte in dem geordneten gemeinen Gewölbe zu Leipzig niedergelegt werben 
follte, wohin auch andere Schäße, wie Kelche, filberne Bilder u. f. w., am Ber 
wahrung gebracht wurden. Aus allen biefen Maßregeln blidte ſchon die Ahnung 
defien, was da Eommen follte, hervor, und das ‚‚feltfame Anlaffen der Zeitläufe‘’ mit 
ben Stiofterperfonen hatte auch die Vergabungen zur Folge, die Georg einzelnen 
Stäbten, 3. B. Leipzig (f. S. 477), für den Fall ertheilte, daß die Klöſter ver 
laffen werben ſollten. Trotz jener Zerrüttung ber zahlreichen geiftlichen Stiftungen 
blieb indeß immer noch ein bedeutendes Einkommen für die nen zu errichtenden 
Kichen und Schulen übrig, woraus Heinrih und Moritz die Dotationem 
derfelben (f. S. 501) vornehmen Eonnten. 

Zu den wichtigſten Dotationen, die aus ben eingezogenen Kirchengütern zur 
Förderung des neuen Welens verwendet wurben, gehörten unftreitig diejenigen, 
welche den Univerfitäten des Landes zu Theil wurden. Daß tie leipziger 
Hochſchule fih Thon unter Herzog Georg, der felbft auf ihr gebildet worben 
war, eines regeren, wenn auch durch bes Fürften Reactionen auf einige Zeit ver- 
drängten, wiflenfchaftlichen Lebens zu erfreuen hatte, iſt bereits (ſ. S. 392) an- 
gedeutet worden. Vieles mochte zu dem Streben bes die Wiffenfchaft liebenden 
Georg in bdiefer Hinficht die Blüthe Wittenbergs beitragen, die feit 1502 
die gefeierte Schwefter Leipzigs ward. Außer bem (ebenfalls erwähnten, f. 
©. 367) Schuöbriefe des Papfles Leo X., welden unter Georges Regierung 
(1519) Leipzig erhielt, erfreute es ſich durch diefen Fürften im Jahre 1504 der 
Stiftung zweier Profeffuren der Rechte, deren Beſoldung (70 Gülden) durch bie 
Einziehung zweier Collegiaturen im großen Fürftencollegium (f. S. 275) gewonnen 
wurde, wofür aber diefe Nechtslehrer den Eollegiaten mit ihrem Rathe beiftehen 
foßten. Andere einzelne Lehrer (3. B. Richard Erocus) erhielten auf George 
Befehl ebenfalls eine feſtere Befoldung. Im Jahre 1531 fliftete er eine dritte 
(vgl. S. 275) medicinifche Profeffur, die der Phyſiologie (Tockleriana oder Norica), 
indem ex dazu das Privatvermögen bes erblos verftorbenen Dr. med. Konrad Tode 
ler aus Nürnberg benutzte. Dieß mochte damals Veranlaffung zu einem Vertrage 
zwifchen der Univerfität und dem Rathe der Stabt geben, nad welchem die beweg⸗ 
lichen Güter eines erblos verftorbenen Univerfitätsverwandten, ber bei Lebzeiten 
mit ber Zurisdiction des Stabtrathes durch Erwerbung ftädtifcher Grundfläde oder 
dadurch, daß er in einem folhen mit Tode abgegangen, in nähere Berührung ge- 
fommen wäre, zwar dem Rathe anheimfallen, aber von diefem für das Beſte der 
Unioerfität, befonders zur Errichtung neuer Lecturen, verwendet werben follten. 
In Bezug auf die vier Nationen (f. S. 273) traf Herzog Georg im Jahre 1505 
die Einrichtung, daß er mit ber polnifchen bie Ober» und Niederlauſitz, welche er 
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von der meißnifchen Nation trennte, fowie Preußen, Kurland, Liefland und Ruß- 
fand im audgevehnteften Umfange verband. Der Grund zu foldhen Veränderungen 
Iag wohl ſchon zum Theil in ber Anhäufung ber Nationalen in einer, umb ber 
Berminderung berfelben in einer anderen Landsmannfchaft, wie es bei Bermehrung 
der Univerfitäten und dem dadurch verringerten Befuche einer oder ber andern ber- 
felben durch Ausländer nicht anders gefchehen konnte. Bei der Grändung Wit 
tenbergs (f. S. 379) wurde daher das Nationalwefen nicht angenommen, ſon⸗ 
bern die paffendere Eintheilung nach Facultäten. In Leipzig blieb aber, trod 
jener Beränberungen, die frühere Verfaſſung (f. S. 273 fig.) beflehen, deren 
Grundlage die Nationen bildeten. Die vom Petrus Moſellanus ſchon in einer 
1520 gehaltenen Rede Hart getabelten und als ein discordiae seminarium bezeid- 
neten Nationen beriethen mit ihren Senioren bie wichtigeren Univerfitätsangelegen- 
heiten im fogenannten großen Nationalconeil und wählten nach wie vor den Hector, 
welcher mit acht Beifigern, die im Jahre 1542 auf vier herabgefeht wurden, in 
einer Art Ausfchuß der Nationalverfammlung (fpäter perpetuirliches Concil genannt) 
die minder wichtigen Dinge verhandelte, vornehmlich aber bie alabemifche Gerichte- 
barfeit verwaltete, die fortwährend, wie auch noch fpäter, Streitigfeiten mit bem 
Stabtrathe veranlaßte. — Die Farultäten flanden jebt ausgebifbeter unter ihren 
Dechanten da, die indeß auch fchon vor ber Reformation einigen Antheil am ber 
Berwaltung der allgemeineren Univerfitätsangelegemheiten hatten, wenn fie gleich 
noch häufig dem Einfluffe der Senioren in den Nationen unterlagen. Nur der 
Dechant der philvfophifchen Facultaͤt, der Hauptquelle des Magiſteriums, alſo der 
Nationalfähigfeit (vgl. S. 274), nahm einen weientlichen Antheil an der Regie 
rung als fogenannter Magistratus minor und mufte bei der Ausübung einiger der 
vorzüglicheren Rechte der Nationen (3. B. bei ber Rectorwahl) befläubig gegen- 
wärtig fein. — Was die Wahl ber Farultätsmitglieder anlangte, fo ergänzte ſich 
damals jeder diefer Vereine durch eigene Wahl aus den nach ihren befonderen Sta- 
tuten fähigen Subjecten, und vornehmlich famen bei der philoſophiſchen Yacultät 
foihe Wähler (electores professorum) vor. Mancherlei Uebelſtände hinderten 
fortwährend, daß diefe Lehrer ihrem Amte forgfältig obliegen konnten. Dahin ge 
hört unter Anderem die häufige Entfernung der mit Eanonicaten (f. S. 274) ber 
gabten Lehrer, denen, wenn fie gleich frühzeitig von ber Reſidenz befreit wurben, 
dennoch eine ſolche von den Kapiteln nicht erlaffen wurde. Erſt auf dem augs⸗ 
burger Reichstage im Yahre 1550 wurden fie auf Verwendung bes füchfifchen Ra⸗ 
thes Dr. Joachim von Kneutling bei bem päpftlichen Regaten Sebaftian Pignini von 
der Nefivenz völlig freigefprochen. Ferner gehört dahin der nachtheilige Einfluß, 
den das Collegien- nnd Burfenleben (f. S. 275), welche Bortheile es auch fon 
gewährt Hatte, nun auch auf die Lehrer ausübte. Um des Erwerbes willen fuchte 
Einer dem Andern feine Burfchen Häufig durch zu große Milde abwendig zu mw 
hen, worunter die Disciplin rückſichtlich der ohnehin in Roheit (f. weiter umien 
©. 628 flg.) verfunfenen Stubirenden nothwendig Ieiden mußte. — Die mangelhafte 
Einrihtung der Lectionen felbft verminderte ebenfalls die Wirffamfeit der Lehrer. 
Jene erſchienen vornehmlich als fogenannte walzende Leetionen, d. h. ale folge, 
welche mit jedem halben Jahre werhfelten, indem ber Lehrer einen Curſus über 
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bie ihm balbjährlih (am Georgen⸗ und Aegidientage) durch's Loos zugefallene 
Doctrin las, nach deſſen Beendigung fie wieder auf's Neue vertheilt wurden. In 
der philofophifchen Zacultät wurden biefe wechfelnden Vorlefungen wiederum in 
majores (römifche und griechifche Sprache, ariftotelifche Philoſophie, Mathematik, 
Dichtkunſt, Phyſik und Moral) und in minores (griechifche und Iateinifche Gram⸗ 
matit, Dialektik, Rhetorik, niedere Mathematif und die Anfangsgründe der Phyſik) 
geſchieden; ein Unterſchied, ber zum Theil Deswegen gemacht wurde, weil wegen 
der mangelhaften Einrichtung der Schulen bie dafelbft eigentlich zu erlangenden 
Kenntniffe meift auf der Univerfität nachgeholt werben mußten. Jene fchädliche 
Einrihtung wurde zum Theil durch die geringen Befoldungen herbeigeführt. Be⸗ 
fonders hierzu gewählte Taratoren (nach ber Reformation bes merfeburger Bi- 
ſchofs Thilo vom Yahre 1496 gewöhnlich die Facultätsdechanten und die auch mit 
der philoſophiſchen Facultät enger verbundenen Senioren der Nationen) fchähten 
biefe Lectionen ab und behielten bie von ben Zuhörern gefammelten Gelder zurüd, 
bis bie Borlefung beendigt war und die fogenannte mutatio (der Wechſel der 
Lectionen) eintrat. Selbſt jenen oben erwähnten feften Gehalt, den Richard Ero- 
eus erhielt, wollte die philofophifche Facultät, die ihn zu entrichten beauftragt war, 
nicht eher geben, bis er feine Arbeit vollendet habe. Doc ſchaffte fchon im Jahre 
1502 die philoſophiſche Yacultät den Gebrauch der Taratoren ab, da ſich bie durch 
Collegiaturen befoldeten Magifter gratis zu leſen erboten. Bifitatoren hatten bie 
Pflicht, über den Bang der Lectionen felbft zu wachen und bad Tadelnswürdige 
den Säumigen in ben Lehrerverfammlungen vorzubalten. Sogenannte Refumptoren 
wiederholten mit den Studirenden die Lectionen, während bie Executoren die Sta- 
tuten der Facultaͤt aufrecht zu erhalten hatten. 

Manches, was dem höheren Aufſchwunge ber Univerfität Leipzig, die auch 
fonft ihre Reidenstage hatte und 1519 einer Epidemie wegen nach Meißen verlegt 
werben mußte, in Folge der befonderen Anfichten Georgs bindernd entgegentrat, 
verſchwand alsbald, nachdem er zu feinen Bätern verfammelt worden war. Der 
12. Auguft 1539 brachte ihr die Reformation (ſ. S. 488), und unter dem Schutze 
Heinrihs des Frommen begann nun auf ihr der Kampf des Lichtes mit der 
Finfterniß, nach deffen furzer Dauer ein neuer Tag für das verdienflliche Werk 
Friedrichs des Streitbaren anbrach. Vermochte auh Heinrich, der die Univer⸗ 
fität Leipzig für den vorzüglichften Schmud feiner Lande erflärte, nicht burchzu- 
führen, was er in Bezug auf fie beabfichtigte (wie er 3.3. in Folge der auf dem 
dresdner Ausfchußtage vom Jahre 1541 ausgefprochenen Anfiht der Stände zwei 
Grofefforen der Theologie mit reſp. 200 und 300 Fl. Beſoldung, einen Lehrer 
der hebräifchen Sprache, einen Humaniften und einen Juriſten (mit 300 Fl.) anzu- 
ſtellen gedachte und die Bücher ber eingezogenen Klöfter in die Liberei bes Paulı- 
nerffofters zur Benutzung armer Stubirender liefen wollte): fo war es doch fei- 
nem Sohne Moritz vorbehalten, den Willen des Baters auszuführen und bie 
Abfichten deſſelben bergeflalt zu erweitern, baß er felbft als ber zweite Gründer 
der Univerfität Leipzig betrachtet werben konnte. Die reihen Schenkungen, welche 
dieſelbe an Einkünften (aus den Nlöftern Pegan und Petersberg), an Dörfern 
(5 neue Dorfichaften), Gebäuden (das Paulinerkloſter, welches von Chriſtoph von 
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Carlowitz, der mit Kommerſtadt in biefen Angelegenheiten vorzüglich thätig war, 
ber Hochſchule übergeben wurde), Holz u. f. w. von Morig erhielt, find bereits 
(ſ. S. 502), fowie die Errichtung des Convicts, erwähnt worden. Gleich darauf 
(1542) erfolgte die Verbefferung der Univerfitätsflatuten, und während Chriſtoph 
von Carlowitz es dahin brachte, daß bie durch Dr. Kaspar Börner, der in ben 
Geſchichtsbüchern der Leipziger Univerfität ſtets mit Auszeichnung genannt werben 
muß, der Univerfität erhaltene Bibliothef des Paulinerklofters (600 Bände) derch 
andere ähnliche Sammlungen (des Teipziger Thomaskloſters, der Minoriten und 
fpäter im Jahre 1545 durch die der Klöſter Altenzelle, Pegau, Peter&berg u. a. m.) 
beträchtlich vermehrt wurde, erhielten durch Moritz (und fpäter noch mehr durch 
feinen Bruder Augufl) die Lehrer der einzelnen Wiflenfchaften eine von dem Na⸗ 
tionalwefen unabhängigere Stellung und fämmtlihe Zacultäten eine beflimmtere 
Berfaffung, welche diefe feitbem durch Statuten immer mehr auszubilden bemüht 
waren, wenn auch die Hauptverwaltung ber Iniverfitätsangelegenheiten mehr ben 
Nationen und den in der philofophifchen Facultät habilitirten Magiſtern blieb. 
Bon den Kloftereinfünften erhielten jetzt bie einzelnen Lehrer nach einem wohlburd- 
dachten Plane eine feitere ordentliche Befoldung, wobei freilich die Mitglieder der 
philofophifchen Facultät geringer als die ber anderen vielleicht um deswillen be- 
dacht waren, weil man ihres vortheilbafteren Verhältwiffes zur Hochſchule (da fie 
beſonders Collegiaturen u. f. w. erhielten) gedachte, und man überbem auf bie 
größere Zahl der Tehrämter in diefer Facultät Rüdficht zu nehmen hatte. Uebri⸗ 
gens mußten auch andere FSacultäten von ihren Einfünften, 3. B. von den Cano⸗ 
nicaten, Einiges an bie philofophifche abgeben. Auf diefe Weife legte Moritz 
den Grund zur Abfchaffung der oben erwähnten walzenden Lectionen, wenn er gleich 
noch die Vertheilung derfelben den Facultätsmitglievern überließ. So entflanden 
unter ihm in ber philofophifchen Kacultät 11 ordentliche Profeffuren, die fpäter 
Kurfürft Auguft, der biefe Dinge weiter burchführte, anfangs in 12 verwandelte, 
dann aber wieder auf 9 rebucirte. In ber theologiſchen Facultät beftellte (1542) 
Moritz A ordentliche Lehrer, von denen bie drei erfteren nunmehr unter fefleren 
Beftimmungen Canonici in Meißen und Zeig blieben. Auch bei der Juriſtenfacul⸗ 
tät wurden von Moritz die Befoldungen der beiven im Jahre 1504 angeftellten 
Profefforen (f. oben S. 609) erhöht, und überhaupt famen außer dem Ordina⸗ 
ring, ber vornehmlich über das fortwährend den Vorrang behauptende und bie 
Proceßnormen enthaltende Tanonifche Recht (f. S. 587) gelefen zu haben fcheint, 
noch vier andere Rechtsiehrer vor, deren Aemter nach ben Rechtsbüchern, über bie 
fie zu Iefen gehalten waren, benannt wurden (3.3. Lect. Cod., Iastitutionum eic.). 
Zu der von Herzog Georg geflifteten dritten medicinifchen Profeflur fügte Me 
ritz, ebenfalls im Jahre 1542, noch die der Anatomie und Chirurgie hinzu, bie 
freilich wegen ihrer fchlechten Befoldung (20 1.) noch oft Anlaß zu Klagen gab. 
Auch beftellte er einen befonderen Aufleher für einen damals vor dem grimmal- 
ſchen Thore gelegenen botanifhen Garten. — Alle diefe damals geflifteten 
ordentlichen Profeffuren wurden zum Unterfchiede von ben fpäter hinzukommenden 
die Profeffuren alter Stiftung genannt, und indem ihre Inhaber bei wichtige 
sen, dem Nationalconcil nicht vorbebaltenen Angelegenheiten der Univerſitaͤt und 
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insbefondere der Facultäten, ebenfalls unter dem Vorſitze des Rectors, zur Bera⸗ 
thung ſich verfammelten, bildete fi in dem ohnehin zuſammengeſetzten Univerſitaͤts⸗ 
wefen abermals ein neues Eorporatiönchen (feit 1580 Concilium perpeluum, wel- 
her Name fpäter auf das Concilium Rectoris Iſ. S. 610] überging, und dann 
Profeſſorenconcil genannt), ans welchem nachher nicht nur der Rector — weshulb 
auch in diefem Vereine die Nationaleintheilung mit ihren Fictionen befonders Ein- 
gang fand — fondern auch die fogenannten Schlüffelträger (Clavigeri), welche die 
Schlüffel zu gewiffen Geldern, den Privilegien der Univerfität u. f. w. hatten, ge- 
wählt wurden. Als ein Auoſchuß des Profefforenconciis Tonnte das unter Morig 
ins Dafein gerufene, durch den Rector, die zwei erſten Profefforen jeder Facultät 
und ben Dechanten der philofophifchen gebildete Concilium decemvirale betrachtet 
werben, welches bie Aufficht über mehre Schenkungen des erwähnten Fürften, be- 
fonders über das akademiſche Hauptgebäude, das Paulinercollegium, erhielt, wäh- 
rend etwas fpäter das aus den Kacultätsbechanten beftehende und ebenfalls mit der 
Aufficht über gewiffe Güter der Univerfität (befonders bie 5 neuen Dorfichaften, 
die dann unter bie fogenannte Propftei oder Praefectura villarum geſtellt wurden) 
betraute Concilium decanale entftand. Schon Morib ertheilte den Dechanten 
die Anweifung, auf bie Geſchicklichkeit der Lefenden Acht zu haben und bießfallfige 
Mängel dem Rector anzuzeigen. — Uebrigens führte die Reformation vornehmlich 
die Auflöfung des Fofterähnlichen Vereines der Lehrer und Lernenden in den Colle- 
gienhäufern ber Univerfität herbei. In Bezug auf die Studirenden hörte der Col⸗ 
legienzwang (f. S. 610) mit der Veränderung bes Stubienplanes und der Lehr⸗ 
ämter auf, und bald fingen auch die Eollegiaten an, ungeachtet des anfänglichen 
Widerſtandes mehrer umter ihnen (noch 1541 wollten fie den von Herzog Hein- 
rich empfohlenen Georg Sode als Berheiratheten nicht aufnehmen), dem Cölibate 
zu entfagen. Beweibt verliefen fie die Collegienhäufer und zogen es vor, für bie 
daſelbſt gehabten Emolumente an freier Wohnung u. f. w. die Einnahme der Mieth⸗ 
gelder zu beziehen. 

Auch die Univerfität Wittenberg, die damals weit berühmter war als Leip- 
zig und an einer weniger zufammengefehten Berfaffung Titt (vgl. S. 379), er- 
freute fi in dieſer Zeit fortwährender Begnabigungen, die zu den früheren, bet 
der Stiftung ihr zu Theil gewordenen (vgl. S. 379) hinzufamen. Davon zeugen 
unter Anderem die Yundationen von 1536, 1548 und 1555. Auch bier war 
es Moritz befonders, der, dem Beifpiele feiner erneftinifchen Borfahren nach⸗ 
eifernd und von Melanchthon, dem Manne der Wiffenfchaft und des Friedens, auf 
das Thätigfte unterſtützt, Alles that, um Wittenberg zu erhalten, ſchon um des⸗ 
willen, weil von bort die deutſche Bibel ausgegangen fei. Insbeſondere war er 
für diefe Hochſchule gleich nach dem fchmalfalvifchen Kriege thätig, durch ben fie 
in eine eben fo traurige Rage verfeht worden war, wie ihre leipziger Schwefter, 
die damals (1547) wiederum nach Meißen auswandern mußte und bei ihrer Rüd« 
kehr ihre Befihungen, vornehmlich das Paulinercollegium, verwüftet fand, weshalb 
der edle Kaspar Börner vor Kummer geflorben fein fol. — In Wittenberg 
erhielten feit 1530 die Brofefforen Titel und Rang Iurfürfllicder Räathe, was bie 
zum Anfange des 17. Jahrhunderts fortvauerte. Sp wurbe auch biefe Univerfität 
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mit ber oberen und nieberen Gerichtsbarkeit verfehen und von dem gewöhnlichen 
Abgaben, von Einquartirung und Kriegsbienft befreit. Die Einkünfte aus den einge 
zogenen Kloftergütern wurden auch bier zur Erhöhung der Bejoldungen angewendet, 
während die, wie auch in Leipzig, befonbers in der philoſophiſchen Karultät hau 
figen Promotionen, bie jebt weniger im Auslande flatt fanden, manche Einkünfte 
der Lehrer bedeutend fleigerten. Die Zahl der Studirenden in Wittenberg belief 
fih gewöhnlich auf 2000, während in Leipzig nur 15 bis 1600 gezählt wurden. 

Was das geiflige Leben auf den färhflfchen Univerfitäten betrifft, fo 
find bereits die Regungen einer befferen. Zeit am Ende des 15. Jahrhunderts 
fowie der Kampf, ben die Berkünbiger der Haffifchen Literatur mit den Teipziger 
Dunfelmännern zu beftehen hatten (f. S. 392), eben fo erwähnt worden, als daß 
die von Herzog Georg mit Rüdficht auf Wittenberge Emporblühen herbeigerufe- 
nen Nachfolger der Erfteren abermals weichen mußten. Georgs Liebe zu ben 
Wiffenfchaften, die den Briten Richard Crocus in Leipzig ſchützte, ging unter in 
dem Haffe gegen bas Lutherthum. Waren die Finfterlinge ſchon über die Ausle⸗ 
gung ber Eaffifhen Profanfchriftfteller ungehalten, fo wurden fie noch mehr geüng- 
ftigt, als Petrus Mofellanus die geläuterten Sprachkenntniſſe mit der Theoingie 
und ben heiligen Büchern in Verbindung zu feßen anfıng und mit dem größten 
Beifalle über die Briefe bes Paulus las. Schon fein Nachfolger, Jakob Cerati⸗ 
nus, ben doch ber von Georg fo fehr gefihätte Erasmus empfohlen Hatte, mußte 
feine Borlefungen über die griechifcge und Johann Eellarins die über die hebräi- 
ſche Sprade auf fürftlichen Befehl einftellen (vgl. S. 471). — Dann aber, nad 
Georgs Tode, wurden in ben Kämpfen mit ben Neformatoren (ſ. S. 486) die 
Namen ber leipziger fcholaftifchen Theologen, eines Deichſel, Ochfenfard (deu Lu⸗ 
ther bovem Lipsicum nannte), Riedel, Sauer n. A. zum letzten Male vernom- 
men. Die vorzüglih unter Moritz begonnenen und nach ihm unter Auguf 
fortgefegten Aenderungen in den Cinrichtungen der Teipziger Univerſität (f. oben 
©. 612) bewirkten, daß man ſich jetzt mit größerer Freiheit in den Kreifen ber 
höheren Wiffenfchaften bewegen konnte, um fo mehr, da die dam nöthigen Vor- 
fenntniffe von jegt an in den innerhalb Sachſens Grenzen angelegten Schulen, von 
benen alsbald die Rede fein wird, zu erwerben waren. Die fefteren und reichli- 
cheren Beſoldungen ber Univerfitätsicehrer zogen wie nah Wittenberg, fo auch nad 
Leipzig die ausgezeichnetſten Männer, zu beren Füßen eine zahlreiche Jugend 
laufchte, welche das durch forgfältigere Schulftuvien ſchon abgekürzte koſtſpielige 
Univerfitätsleben durch viele milde Unterflügungen von Seiten der Fürften umd 
Privaten noch erleichtert fand. — Bor Allen glänzte am neuen Isterarifchen Him- 
mel Leipzigs ber große Schüler ber früher genannten Literatoren, Joachim Game 
rarıns (feit 1541), den die Zierde Wittenberge, ber geiſtesverwandte Meland- 
thon, empfohlen hatte. Gleich dieſem, vereimigte er durch die Erflärung der hei- 
ligen Bücher die Philologie und Theologie zu einem innigen Bunde, den naächſt 
ihm der Schotte Alefins, ebenfalls Melanchthons Freund, der edle Kaspar Bör- 
ner, ber ın ber Sprache bes alten Teflaments fo erfahrene Bernhard Ziegler und 
der fromme und eifrige Pfeffinger befiegelten, bie gegen bie Ueberreſte der alten 
Nacht als Ieuchtendes Biergeflirn in bem milden Geiſte lehrten, den Philipp Die 
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lanchthons, auch In Leipzig eingeführte, koci communes athmeten. Leider mußten 
aber bald die theologifchen Beſtrebungen beider Univerfitäten in ben Zänkereien 
der Gottesgelehrten untergehen, welche nad) Melanchthons Tode vornehmlich ım 
Sachſen und auf beffen Hochſchulen ihren Siz nahmen. Freilich entbehrten bie 
Philologie und die Theologie noch zweier Hauptflügen, ber Philofophie und ber 
Geſchichte. Zwar hatte die Verbreitung ber Haffifchen Literatur bie frühere Herr- 
ſchaft der ſcholaſtiſchen Philoſophie zertrümmert und Luther insbeſondere bie 
Lehren ber alten Schule verworfen; doch fanden auch die Anfichten des milderen 
Melanchthon über den reinen Ariftoteles und feine in biefem Sinne gefchriebenen 
Lehrbücher Eingang. Bald aber, befonters feit ber Mitte des 16. Jahrhunderts, 
gingen in dieſe Lehrbücher die Subtilitäten ber früheren Scholaftif um fo Teichter 
über, je mehr fie dadurch ein brauchbares Schild der Theologie wurden; und bie 
Geheimniffe der Cabbala, welche ſchon dem großen Reuchlin zu ſchaffen gemadt 
hatten, abten nicht minder als die paracelfifhen Theoſophen den nachtheiligfien 
Einfluß auf die Philofophie. — Das Studium bee Geſchichte empfahl zwar Mie- 
lanchthon dringend, und fein Freund Camerarius ließ es bei feinen Erklärungen 
der alten Schriftfteller ebenfalls nicht unberückſichtigt; doch wurden bie Ausfichten, 
weiche die Reformation für die hiftorifche Forſchung zu eröffnen ſchien, und bie 
fih gewiß verwirklicht hätten, wenn man in dem Sinne fortgefchritten wäre, ım 
welchen bie centuriao Magdeburgenscs (feit 1560) rüdfichtlich der Rirchengefchichte 
abgefaßt waren, jetzt noch nicht erfüllt. Der Zufchnitt warb meiftens nach den 
Spfteme der vier Monarchien gemacht, welches durch Carions (ber zu Wittenberg 
bie 1537 lehrte) dur Melanchthon weit verbreitetes Werk und durch Johann 
Sleidans (1506—1556) Wirken auf's Nene empfohlen ward. — In ben mathema- 
tifhen Wiffenfchaften erlangte Joachim Rheticus zu Leipzig, welcher die Arbeiten 
feines uufterblichen Freundes Copernicus mit fördern half, großen Ruf, und Jo— 
hann Hommel (Homilius) aus Memmingen, der Lehrer des berühmten Tycho Brabe, 
wırde von Moriß zu Leipzig als Profeſſor der Aftronomie angeftellt, bie fi 
indeß jetzt noch Tange nicht von aflrologifchen Träumereien Ioszureißen vermochte, 
benn nicht felten ermahnte bei eintretenden Sonnen- oder Mondfinfterniffen, ale 
Zeichen einer bevorſtehenden ſchweren Zeit, der jebesmalige Rector der Univerfität 
durch Öffentlichen Anfchlag bie fludirende Jugend zu Zucht und Ordnung. — Hatte 
auch fchon vor der Reformation Leipzig den Verfaſſer des Anthropologiums (1501), 
ben Polyhiſtor Diagnus Hundt (f. S. 368), aufzuweifen, und zählte auch das 
Land Meißen ven Dietallurgen Georg Agricola in feinen Reihen, fo wurben doch 
bie Naturwiffenfchaften im Allgemeinen noch wenig geachtet, worauf auch bie 
Klagen bes Arztes Simon Simonius über die Vernadhläffigung des von Mori 
angelegten botanifchen Gartens (f. oben S. 612) und der von ihm geflifteten Pro⸗ 
feffur der Anatomie hindeuten, die erſt unter Auguft einer befferen Verwaltung 
fih zu erfreuen Hatte. Nachtheilig mußte dieſe Bernachläffigung auf das Studium 
ber Arzneikunde einwirlen. Doch batte die Verbreitung der Haffifchen Litera- 
tur auch auf den fächfifchen Hochfchulen zur Beichäftigung mit den älteren Aerzten 
geführt, was für die Theorie nicht ohne heilfame Folgen bleiben fonnte, wenn 
gleich der genannte Simon Simonins bald darauf den Autoritätsglauben tabelte, 
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ber die Leipziger ın Folge jenes Studiums ergriffen babe. Inter ben klafſiſch 
gebildeten Aerzten Leipzigs werben in ber vorliegenden Zeit Georg Todler, Hein- 
rih Stromer (nach feinem Geburtsorte auch Auerbach genannt), der vertraute 
Freund Luthers und Melanchthons, Simon Piſtoris und neben einigen anderen 
auch als theoretifcher Heilfünfller Wolfgang Maurer erwähnt, ben Mori von 
einer Reife nach Italien zurüdberief, damit er in Leipzig den Ariftoteles Iehre. 
Doch fing auch die praftifche Medicin an, burch freiere Beobachtungen, bie felbft 
dur bie Verirrungen ber Anhänger des fonft nicht ganz verdienfilofen Theophra- 
flus Paracelfus (feit 1526) nicht verhindert zu werden vermochten, erhellt zu wer- 
den, wenn gleich überhaupt ber theologiſche Anſtrich auch aus dem mebdicinifchen 
Studium noch nicht entfernt, und insbefondere die Anatomie, in der ſich (1526) 
Dr. Schurf dur feine Zerglieberungen auszeichnete, mit ber Theologie in Ber- 
bindung gefebt und als Mittel der Erfenntnig der Borfehung und ber göttlichen 
Eigenfchaften empfohlen wurde. — Die Biltung der Rechtsgelehrten unterlag 
ebenfalls dem Einfluffe der Elaffifchen Literatur, wovon Männer, wie bie Teipziger 
Suriften Breitenbach (Ordinarius), der Grieche Georg Sode, ber für die Ein- 
führung ber Reformation fo thätige Freund Melanchthons Andreas Frank aus Ca⸗ 
menz (Camicianus), der auch als früherer Rector der Nicolaifchule befannte, dann 
als Nechisiehrer fich auszeichnende und als folcher nach Italien wandernde Jo⸗ 
bann Mußler außer anderen, wie Piſtoris, Mordeifen, Fachs, Zeugniß geben. 
Doch während die Juriſten als Lehrer, wie in ihren praftifchen Aemtern (f. S. 587), 
bie Ausbiltung und Einführung ber fremden Rechte (die wittenberger, Henning 
von Böden und Hieronymus Schurf, vornchmlich die des Fanonifchen Rechts, vgl. 
©. 587) beförberten, hielten fie troß ber Belebung der Rechtswiffenfchaft an dem 
Syſteme ber Gloſſatoren (vgl. S. 368) fefl. Als daher der von Moritz aus 
Burgund berufene und folches dankbar anerfennende Petrus Loriottus eine etwas 
freiere Lehrmethode einzuführen gebadhte und more gallico flatt more italico zu 
Iefen anfing, fo fand er noch. vielfachen Widerſpruch, und felbft der Rathgeber 
Auguſts, Melchior Oſſe, ſprach fih, nicht ohne auf die alte Methode zurüdzu- 
weifen, zweifelnd darüber aus*). — So hatten denn auch die fächfifchen Hoch—⸗ 
ſchulen im Laufe diefes Zeitabfchnittes die wiffenfchaftliche Bildung, als Urfache 
und Folge der wichtigften Ereigniffe, nicht ohne Glück begonnen; doc fehritt fie 
freifih, was die einzelnen Theile der Wiffenfchaften anlangt, nicht mit gleichem 
Erfolge vorwärts, und bald wurden, wie wir fehen werden, die Spuren des Zu- 
rückgehens, vorzüglich in der klaſſiſchen Literatur, der Philofophie und der mit 
beiven zufammenhängenden Theologie, fichtbar. 

Eigentlihe VBorbildungsanftalten für die Univerfitäten brachte erſt die Re⸗ 
formation hervor. Waren auch die Inſtitute einzelner Klöſter oder Städte ſchon 
vorher nicht unbefannt (f. S. 365 flg.), fo trat doch vornehmlich erft im Jahre 
1543 mit ber Gründung ber drei Landesfchulen, Meißen, Pforte und Merfeburg 
(Grimma, ſ. S. 501), eine beffere Zeit für das Schulwefen ein; und wie groß 
der Beifall war, deſſen fich diefe Anſtalten erfreuten, geht auch aus ben Bitten 


*) Dffe’s Zeftament gegen Herzog Auguft, S. 385. 
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hervor, mit benen ſich bald die Städte um Erlangung von Stellen bewarben. 
Die eingezogenen Kirhengüter boten auch hierzu die Mittel, mit deren Hülfe nun 
auch die Städte felbft (f. S. 501) ihre eigenen Schulen zu reformiren begannen, 
was, wenn es auch eine Zeitlang nur wenig erfprießliche Folgen hatte, doch dem 
Weg zum Befferen bahnte. Solche Schulen, unter denen aufer anderen vornehm- 
ih die zu Dresden (Rreuzfchule), Chemnis, Leipzig (Thomas- und Nicolaifchule), 
Sreiberg, Annaberg, Naumburg und vor allen das von Luther felbft empfohlene 
Zwidau einen vorzüglichen Nang in damaliger Zeit einnahmen, begnügten fi 
anfangs, ihre noch von der Klofterzeit ber beflehenden Statuten zu revidiren und 
ten eingetretenen Berbältniffen gemäß zu äntern, fowie Luthers kleinen Katechis⸗ 
mus und deutfche Lieder einzuführen. . Die Mittel waren zuvörberft nicht beveu- 
tend, und häufig Fonnten vor der Hand außer dem Schulmeifter (welche Benen⸗ 
nung erft im Jahre 1657 in den Titel Rector überging) höchſtens noch zwei Eol- 
laboratoren (wie an der Teipziger Nicolaifchule) von ven Stabträthen angeftellt 
werden, wozu mitunter (wie an der Thomasfchule zu Leipzig) noch ber Cantor 
fam. In Chemnig wurde außer dem Schulmeifter noch der Supremus (Hypodi- 
bascalus, fpäter Eonrector) beibehalten, zu denen dann der Baccalaurens (Mer 
dius, fpäter Tertius), der Cantor und im Jahre 1547 noch der Infimus hinzu⸗ 
famen. Auf gleihe Weife wurde auch bei anderen Schulen die Lehrerzahl ver- 
mehrt, nachdem die Dotationen aus Kirchengütern flatt gefunden hatten. Bis 
dahin waren bie felbft für die damalige Zeit Färglich ausreichenden Beſoldungen 
ber Lehrer durch andere Einkünfte, z. B. in Leipzig durch das 1541 angeorbnete 
Leichengeld und vorzüglich durch das Singen der Schüler in den Kirchen und vor 
den Häufern, vermehrt worden. Dazu kamen auch freiwillige Beiträge, 3. B. in 
Ehemnig von dem legten Abt Hilarius u. A.; ja, ganze Bürgerfchaften flenerten 
zu dem Schulwefen bei, wie noch im Jahre 1553 zu Leipzig die Summe von 
1441 Fl. 17 Gr. 3 Pf., zu denen der Rath noch 816 Fl. zulegte, zur Erbauung 
eines neuen Haufes für die Thomasfchule zufammenlam. Die Anordnungen über 
ben Unterricht bezogen ſich mehr auf den Lehrſtoff als auf die Lehrmethode u. f. w., 
und die von Luther und Melanchthon entworfene Schulorbnung war meift auf die 
Eintheilung der Schulen in drei Klaſſen gerichtet, die zuweilen beim Unterrichte, 
3. B. auf der leipziger Thomasfchule beim Griechiſchen, in Eine geworfen wur- 
ten, was anßer manchem Anderen den abgegangenen Rector Kaspar Börner bes 
flimmte, dem Georg Fabricins abzuratben, das Nectorat an einer ber beiden ge⸗ 
Iehrten Schulen Leipzigs zu übernehmen. An anderen Orten pafte bie Eintheis 
lung in drei Klaffen nicht, wie in Chemnig, wo fünf Kluffen beflanden. In die 
fer Stadt gründete ein Schüler Melanchthons, Siber, der 1550 als Rector nad 
Grimma ging, eine feftere Einrichtung und gewann nächſt den Neformatoren und 
dem berühmten Rivius (Bachmann aus Attendorn in Weftphalen, geb. 1500) ben 
größten Einfluß auf das färhfifhe Schulwelen. Der Lestere wurde, nachdem er 
zuvor vierter Lehrer an der Schule zu Zwidau geweien, um das Jahr 1531 
Rector zu Annaberg; aber durch die Eiferfucht der Mönche, ungeachtet der Unter 
ſtützung des aufgeflärteren grünhainer Abtes, von dort vertricben, wandte er fich 
nah Marienberg, wo freilich der Rath dem mit Privatunterricht Befchäftigten nicht 


618 


alſobald eine fefte Auftellung geben konnte. Dem Verweiſe, ben berfelbe deshalb 
von Herzog Heinrich erhielt, folgte bald (1537) eine Berufung des Rivins zum 
Reetorate in Freiberg, nachdem ihm faft zu derfelben Zeit eine gleiche Stelle vom 
Rathe in Schneeberg angeboten worden war, wo bereits gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts Paul Niavis (Schneevogel) nicht ohne Segen gewirkt hatte (vgl. 
©. 368) und der fpäter fo berühmte Georg Fabrieius den Grund feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit Iegte, die er dann unter Rivius' Nectorate zu Annaberg weiter ausbilbete. 
Unter Letzterem wirkten zu Freiberg auch ber genannte Adam Siber und der da⸗ 
mals in feinem 19. Sabre flehende Annaberger, Hiob Magbeburg, ber fpäter 
wegen feiner thbeologifchen Anfichten gedrückt, verfolgt und vertrieben wurde. Dann 
warb Rivins Lehrer des nachherigen Kurfürften Auguft, den er 1540 auf die 
Univerfität nach Leipzig begleitete. Don Mori beauftragt, ging er (1543) bei 
Einrichtung der Fürftenfhulen dem Dr. Rommerftadt und Ernft von Miltis durch 
Erfahrung und Rath zur Hand, warb darauf Inſpeetor der meißner Schule und 
erhielt 1544 auch die Aufficht über die beiden anderen Fürftenfchulen. Cr flarb 
im Jahre 1553. — Der Plan, den der vbengenannte Adam Siber zunähft für 
die Stabtfchule zu Chemnig ausarbeitete, und in den er, mit feiner Einrichtung 
von fünf Klaffen, auch die griehifhe Sprache, Dialektif und Rhetorik, alfo dem 
für die Fürſtenſchulen entworfenen Plane fi nähernd, aufnahm, diente häufig, 
gleich der von ihm eingeführten Lehrmethobe, zum Muſter für andere Stadtſchulen. 
Freilich wurde hierbei noch wenig der Unterſchied zwiſchen dem fünftigen Gelehrten 
und Bürger beachtet, denn auch ber Lebtere (für den es Feine Bürgerſchulen gab) 
mußte feine Jugendzeit faft nur unter Erlernung ber lateiniſchen Sprache hinbrin- 
gen, ohne andere Anlagen für feinen fpäteren Beruf ausbilden zu können. Hatte 
doch auch Luther gemeint: Jeder Bürger müffe Latein gelernt haben, um im Noth⸗ 
fall als Prediger gebraucht werden zu können. Doch auch bie Bildung des Fünf- 
tigen Gelehrten befand in wenig mehr als in Anfüllung des Gebächtniffes, wozu 
die wieder häufiger vorfommende Aufführung von Iateiniihen Schaufpielen durch 
die Schüler mit beitragen follte. Ein gelehrter Schneeberger, Kaspar Eberhard, 
ber nach Gottesgabe und bald darauf nah Joachimsthal als Schulmeifter beru⸗ 
fen wurde und fpäter in Wittenberg als Generalfuperintendent flarb, Tieß feine 
Schüler fogar den fophofleifhen Ajax im Original aufführen*). — Die Behanp- 
Iungsweife der Schuljugend mochte im Allgemeinen, troß ber auch in dieſer 
Hinſicht verbienftliden Beftrebungen des genannten Paul Niavis, noch den Cha⸗ 
rafter an fich tragen, der dem früheren, finfteren Zeitalter eigenthümlich war, wie 
denn unter Anderem Luther felbft erzählt, daß er einmal in ber Schule fünfzehn 
Mal hinter einander gefläupt worden fe. So wurde noch im Anfange ber fol- 
genden Periode (1558) ber neue Rector der dresdener Kreuzfchule, M. Tobias 
Möftel, durch den Bürgermeifter mit Stod und Ruthe inveflirt, und über die Ro- 
heit der Züchtigungen beffagte man fi im Jahre 1562 zu Dresden, wo ein jun- 
ger Gefell vor dem wilsdorfer Thore Knaben und Mädchen unterrichte und Groß 
os Klein mit der Ruthe züchtige, woraus doch Teicht Unheil entſtehen könne. 





ng, meißner Hochland, Thl. I, ©, 182, Anm. 
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Damals war für den Unterricht des weiblichen Geſchlechts durch Errichtung von 
Mädchenſchulen etwas mehr geforgt worden, als im Zeitalter der Reformation 
feloft, denn in Leipzig traf man alsbald nach Einführung berfelben Anſtalt zur Er⸗ 
richtung einer Sungfernfchule, in welcher indeß die Schülerinnen nur von einer 
Lehrerin im Singen, Lefen, Schreiben und Nähen nothbürftigen Unterricht erhiel« 
ten, während bas Rechnen u. f. w. gänzlih vernachläffiget wurde. Zu Freiberg, 
Mühlberg und Langenfalza follten nach dem Wunfche der Stände im Jahre 1555 
Zungfraufchulen für 110 Perfonen, mit Einfhluß der alten Nonnen bis zu berem 
Abfterben, errichtet werben; doch kamen dieſe Inftitute nicht zu Stande. — Am 
Ende der vorliegenden Zeit trat zu Annaberg ein geſchickter Mathematifer, Adam 
Riefe (Rechenmeifter und Gegenfchreiber beim Bergamte in feiner Vaterfladt, 
1559), auf, der im Jahre 1550 fein Buch ‚Rechnung auf den Linien und Fe 
dern auf allerlei Handthierung gemacht“ herausgab, und deffen Anbenfen ſich im 
Spridwort bis auf die jeßige Zeit erhalten hat. Gleichwie er auch zu ten merk⸗ 
wärdigen Männern feiner Zeit gezählt werden fann, fo gab es überhaupt außer 
ben lUniverfitäts- und Schullehrern in den fächfifohen Ländern noch manchen An- 
deren, der fih einen Ruf in den Kreiſen ver damaligen ©elehrfamfeit erwarb. 
Da bie fächfifhen Zürften, beſonders Morig, die Ausbildung junger Leute dur 
Unterflügung bei wiffenfchaftlihen Reifen beförberten oder den auf vaterländifchen 
Unterrihtsanftalten Gebildeten die Erlaubniß ertheilten, ſich außerhalb Sachen 
nieberzulaffen, fo ward auch im Auslande mancher tüchtige ſächſiſche Gelehrte ge- 
funden, wie der Zwidauer Halvander, der 1531 in Venedig ftarb, und in deſſen 
Wirken fi ſchon die Spuren einer neuen Belebung der NRechtswiffenfchaft zeigen, 
während der zu Ingolſtadt (1552) verftorbene Mathematiker Petrus Bienewig 
(Apianus), aus der Gegend von Leisnig gebürtig, folches Anſehen beſaß, baf 
felbft Karl V. noch Unterricht bei ihm nahm. Im Inlande ift unter mehren Am 
deren, die zum Theil auch dem folgenden Zeitabfchnitte angehören, 3. DB. der als 
Philolog, Arzt und Alterthümler befannte Erasmus Stühler (Stella) zu erwäh⸗ 
nen, deffen Hiftorifche Phantafien fpäter noh Manchem als Wahrheit galten. 
Eben fo der durch feine merkwürdigen Scidfale befannte Augsburger, Kaspar 
Adler (Aquila, geft. 1560), der früher in Stalien und ın ber Schweiz gelebt 
hatte, dann in Wittenberg fludirte, Feldprediger des Ritters Kranz von Sickingen 
ward, als folcher gefangen und als Anhänger Luthers vielfältig verfolgt wurde, 
SH follte er einft aus einem Dörfer gefchoffen werden, weil er rohen Soldaten 
zu Gefallen eine Stüdfugel nicht taufen wollte. In Wittenberg Ichrte er fpäter 
Hebräifh und wurde dann Superintendent zu Saalfeld. Als ſolcher befuchte ex 
den augsburger Reichstag (1530) und erfreute den gefangenen Johann Fried⸗ 
rich durch Troſtbriefe; doch mußte er fpäter fich felbft auf dem rubolftädter 
Schloffe lange Zeit verbergen, um bem Zorne des Kaiſers zu entgehen, ber im 
Folge feiner heftigen Oppofition gegen das Interim (vgl. S. 536) 5000 Hl. auf 
feinen Kopf geſetzt hatte. | 

Schon aus dem Mitgetheilten mag zum Theil hervorgehen, wie ſchon jeßt 
Manches fich vorbereitete, was fpäter den Shllftand der geifligen Bewegung im 
der Reformation berbeiführte und förderte, die tbeologifche Polemik zur Hauptſache 
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machte und ben Geiftern eine faft ausfchließliche Richtung auf die Theologie gab. 
Dieß hatte fchon gegen das Ende diefes Zeitraumes eine Verfümmerung der Re- 
formation und durch fie die Beeinträchtigung des Studiums ber Haffifchen Litera- 
tur zur Folge, fowie auch die Art und Weife, wie man dieſes nunmehr betrieb, 
bie deutſche Schriftfprace in ihrer Fortbildung hemmte. Zu einer folchen 
war durch die Bewegungen in Sachſen mwenigflens der Grund gelegt worden. 
Luthers deutſches Wort, nicht bloß auf dem geiftlichen Lehrſtuhle, fondern vor 
Allem in feiner Bibelüberfegung und feinen anderen deutfchen Schriften, verbun- 
den mit dem, was bie beutfchen Männer von den fächfifhen Hochfchulen, Leipzig 
und Wittenberg, und dann von Xena ın diefer Hinficht als Gewinn mit fih hin- 
wegnahmen, verlich der neueren hochdeutfchen Sprache Geltung und Anfehen und 
erhob den meißner oder oberfächfiichen Dialekt zur Bücherſprache, bie leider nur 
zu bald durch das Gemengfel ausländifcher Wörter und Redensarten wieder ent- 
ſtellt wurde. Dieß brachte auch die fchon laͤngſt nicht mehr von Rittern und Für⸗ 
fien gepflegte Poeſie herab. Doch hob die Reformation, auch in den ſächſi⸗ 
hen Rändern, das Kirchen- und Volkslied. Bor Allen war in Bezug auf das 
Erftere der Bauherr des großen NReformationswerfes, Luther ſelbſt, der Meifter, 
der, wie Keiner, Glaube, Liebe und Hoffnung im Liede auszufprechen verfland. 
Handelte es ſich auch in feinen Gefängen vornehmlich zunäcft um theologifche Be⸗ 
fenntniffe, fo Fonnten doch die darin ausgefprochenen Principien unmöglich ohne 
Anwendung auf die politifchen Bewegungen bleiben, und feine Kraftliever: „Neh—⸗ 
men fie den Leib, Out, Er’, Kind und Weib, laß fahren dahin!‘ und „ob bie 
Welt voll Teufel wär,’ mußten ihre Wirkung jebt und fpäter auch auf Die äu- 
Bern, welche nach den höheren Gütern der Menſchheit ringen. Mehr in die poli- 
tifchen Kreiſe hineingezogen, bichtete, freilich in Fateinifcher Sprache, Ulrich von 
Hutten, der in Wittenberg im Sabre 1511 feine ars versificatoria vollendete, und 
ben, ber fo hoch in ber Meinung des Volles fland, auch das Volkslied zu feinem 
Gegenftande machte, das immer noch einen Nachhall des altveutfchen poetifchen 
Lebens in ben durch Wanderung Teicht verbreiteten Liedern ber Landsknechte (f. 
S. 595), Handwerfsburfchen und Studenten in ſich trug. Doc blieb die eigent- 
liche vaterländifhe Dichtung immer vornehmlich dem Bürger überlaffen, und der 
vorzüglichfte Nepräfentant berfelben, Hans Sachs, wirkte durch feine lebensvollen 
und fprechenden, num mehr, freilich in behaglicher Ruhe, in’s Freie ſchanenden Dichtun- 
gen auch in den bürgerlichen Kreiſen der fächfifchen Länder, in denen wir indeffen 
wenig Spuren von dem Meiftergefange (vgl. S. 369) finden, der überdies mit Hans 
Sachs faft gänzlich vertrodinete, wenn gleich die nürnberger Schule zu feiner Zeit 
250 Meifter zählte und noch immer neue Meifterfängerfchulen, wie 1534 zu Mün⸗ 
hen, gegründet wurden. Bor Allem aber hatten die großen Bewegungen der Zeit 
ah in Sachſen die Wirkung, daß das Volkslied die hiftorifchen Ereigniffe und 
Perfonen ergriff und in der Auffaffung diefer Gegenflände, wenigftens im Allge- 
meinen, durch Lob oder Tadel des Gefchehenen ein politifches Element durchſchim⸗ 
mern ließ, ohne noch eine politifche Anftcht beflimmt auszufprechen. Die meiften 
der damaligen Begebenheiten, beſonders, wie ſchon mehrfach angedeutet werden 
konnte, ber ſchmalkaldiſche Krieg und die Unternehmung des Kurfürſten Moris 
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gegen ben Kaiſer, brachten ſolche Erzeugniffe hervor. Häufiger noch, aber von 
poetifchem Geifte und poetifher Korm noch entfernter, waren bie Spott- und 
Schmähſchriften und Pasquille, welche gegen die alte Kirche und ihr Wefen, 
gegen den Papft, die Eoncilien, das Interim u. f. w., fowie gegen weltliche Ver⸗ 
Haltniffe und Perfonen, 3. B. gegen den Kaiſer und deſſen Beftrebungen wider bie 
Freiheiten des Reiches, gegen die Stände des Letteren und in Sachſen indbe- 
fondere gegen Moritz gerichtet waren. Manche Anregung zu ihnen mochten 
auch bier wieder Luthers politifch-theologifche Schriften, wie die an ben Adel 
deutſcher Nation, an Heinrich VII. von England, an Heinrich von Braunfchweig 
(vgl. ©. 462) u. f. w. gegeben haben, durch deren körnige Sprade allerdings 
bie Proſa der Deutfchen für den Augenblid gewann, aber bald auch ben fchon 
bemerkten Einflüffen unterliegen follte. Gegen jene Schmähfchriften aber waren 
vornehmlich die bereits erwähnten (f. ©. 602 flg.) Cenfurmaßregeln gerichtet, welche, 
wie oft fie auch von Raifer und Neih, fowie von Sachſens Zürften wiederholt 
wurden, doch häufig ohne alle, felbft nur augenblickliche, Wirkung blieben, zumal 
da bie Fürſten und die an ihren Höfen Lebenden fih ſolche Schriften oft zu ihrer 
Ergögung zufandten oder, wenn auch mitunter bedauernd, doch ohne fonfligen An- 
ftoß daran zu nehmen, fich darüber unterhielten und dabei es zu einer energifchen 
Ausführung der Unterdrückungsmaßregeln nicht kommen ließen. So unterhielten 
fih 3. B. Johann Friedrich und Landgraf Philipp von Heffen über ein Spottlied, 
welches auf Lesteren und vornehmlich auf Morig, in Folge der Beendigungsart 
des braunfchweigifchen Zeldzuges (f. S. 466), gedichtet worden war. Der Kur 
fürft fprach fein herzliches Mitleiden wegen des Erfcheinens eines ſolchen Schmadh- 
und Läftergedichtes aus, mit welchem fich ſchon damals die zeichnenden Künfte ver- 
bunden hatten, indem zugleich ein Gemälde auf Moritz erfchienen war, das ihn 
als Berräther an Heinrich von Braunfchweig barftellte. | 

Im Allgemeinen war die Richtung der Geifler und der Gang der äußeren 
Begebenheiten den Rünften weniger vortheilhaft; doch hat man in biefer Hinficht 
ber Reformation einen unverbienten Vorwurf gemacht, da fie mehr der mit ber 
Kunft getriebenen Abgötterei als ihr felbft entgegentrat, und Luther ſelbſt Kreund 
ber Künſte war. Der dem proteftantifhen Nürnberg angebörige Albrecht Dürer 
war eben fo des NReformators Freund, wie im Sachlenlande felbft der Meifter Lu- 
cas Cranach (aus Eronah im Bambergifchen), deſſen trefflihe, vornehmlich für 
Kirchen beflimmte Werke ſchon damals die Bewunderung der Bewohner Sachſens 
erregten, wie 3. D. im Jahre 1539, als von ihm zu Schneeberg eine neue fchöne 
Tafel gefebt wurde. Sein Sohn, der jüngere Cranach, eiferte dann dem Bater 
nach und warb als Portraitmaler befannt. Als folher wird auch ber Meifter 
Hans Krel genannt, von welchem Moritz im Jahre 1551 feinen Bruder Au« 
guſt nad deffen Gemahlin Anna malen Tief. — Die Baufunft fand jetzt in Sad. 
fen weniger durch Errichtung von Kirchen als bei Feftungswerfen (vgl. S. 597) 
Beſchäftigung. Doch wurden unter Morit noch einige andere Bauwerke ausge: 
führt, wie der Bau der Abendfeite des bresdener Schloffes, deſſen Frescomale⸗ 
seien die Ztaliener Riccini und Gabr. und Bened. Tola ausführten. So wurde 
auch zu Ehemnig und auf dem Schellenberge fleißig gebaut, und das Jagdſchloß 
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auf dem Friebewalde, welches erft Auguft vollendete (Morigburg), erhielt eben 
fo wie eine Straße in Dresden (die Moritzſtraße) den Namen jenes großen Wetti⸗ 
nerd. — Auch auf Anlegung eines Ruflgartens zu Dresden war Moritz bebadt 
und fandte feinen Hofgärtner Fuchs nach Prag, um die Einrichtung der dortigen 
Anlagen kennen zn Iernen. — Bor Allem ward auch in den fächfifchen Ländern 
bie Muſik gepflegt, die befanntlih Luther felbft im hohen Grade ehrte und mit 
befonderem Wohlgefallen übte. Die fähfifchen Fürften fuhren nach dem Beifpiel 
ihrer Borfahren (f. S. 369) fort, diefer Kunft zu huldigen, und wie ſchon Fried rich 
ber Weife eine ehrlihe und große Singerei hielt (f. S. 418), fo hatte auch 
Johann Friedrih im Jahre 1542 eine folche zu Torgau unter der Leitung 
Johann Walthers, den Mori fodann nad Dresven berief und zum Kapellmeifter 
feiner Cantorei machte, die er 1548 mit einer Cantoreiordnung verſah, nach wel 
her ‚‚nicht unter eilf großen Perfonen zu Baß, Alt, Tenor und neun Rnaben 
zum Discant fein follten.” Zugleich wurde auch für ben Unterricht der Lesteren 
in Kunſt und Tugend, Grammatif und Katechismus geforgt, fowie überhaupt bie 
Mitglieder der Santorei vor Schwelgerei und dem Beſuche von Bierhäufern ge- 
warnt und zu Gehorfam und Reverenz gegen ben Rapellmeifter angewiefen wur- 
den. Auch in den Schulen, befonders zu St. Afra in Meißen und bei der Tho⸗ 
masfchule in Leipzig*), wurde die Singfunft in Ehren gehalten, und viele andere 
Städte errichteten in biefer Zeit Sängerchöre ober Santoreien. — Schließlich mag 
bier noch der erften rohen Anfänge der Schaufpielfunft in den fähfifchen 
Landen gedacht werden. Sie gingen zum Theil aus den nach Eintritt der Refor- 
mation in den Furfächfifchen Landestheilen früher als in den albertinifchen abge- 
fhafften und oft fehr unfittlichen Faftnachtsmummereien hervor, wobei häufig eine 
Geſellſchaft von herumziehenden Faftnachtsmummern auf den Einfall fam, in einem 
Wechſelgeſpräche irgend eine beliebige Dichtung darzuftellen, deren Stoff anfangs meift 
ans biblischen Gefchichten entnommen wurde. Diefe geiſtlichen Schaufpiele nahmen bald 
nach Beginn ber Reformation und zum Theil ſchon früher einen weltlichen Charakter 
an, ber nicht felten von Polemik durchdrungen war. Meiſt wurden die Faſtnachts⸗ 
fpiele auch in Sachſen, jebt und noch Tange nachher, von Handwerkern und Stu- 
denten aufgeführt, bie fie mit den Leberreften der Diummereien gänzlich verſchwanden, 
und das regelmäßige Drama fich entwidelte, worauf fpäter zurückzukommen fein wird. 

Wie fegensreih aber auch die Folgen fein mochten, welde die Reformation 
für das innere Leben des Volkes hatte, das fie geiflig mehr erregte und durch 
kirchliche Belehrung und befferen Schulunterricht zu einer Thätigfeit zog, bie fi 
fonft nur, ſelbſt nach Wiederherftellung der humaniſtiſchen Studien, auf den Ge 
Iehrtenftand befchränkte: fo vermochte fie Doch nicht nach allen Seiten hin Aufllärung 
zu verbreiten. Noch immer durchdrang ein vernunftlofer Aberglaube das Reben in fei- 
nen verfchiedenften Verhältniffen und wurzelte dann in der folgenden Periode um fo tie- 
fer, je mehr fi) der Geiſt der Wiffenfchaftlichfeit vor dem flarren Formelwefen und 
dogmatifcher Spibfindigfeit verbergen mußte. Der Glaube an Dämonen und befonders 


⸗ 
*) Hier geſchah dieß ſchon vor der Reformation; man erinnere fi) an bes Cantore 
Rham begeifterte Meſſe bei der Leipziger Disputation (f. &. 402). 
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an den Teufel, von beffen Eingreifen in bie Werke Gottes Luther ſelbſt überzeugt war, 
trug auch in den ſächſiſchen Ländern dazu bei, verberblichen Wahn zu erzeugen, 
der fih vornehmlich in den Herenprogeffen ausſprach, tie, auf einer zwar Tängfl 
geläufigen, aber nun in den evangelifchen Ländern ebenfalls in einer eigenthünli- 
chen Geſtalt entwidelten Borftellung beruhen, eines der Hauptvehifel wurden, an 
welche ſich die Verdrängung des Anflageprozeffes durch das geheime inquifitorifche 
Berfahren (vgl. S. 588) Mnüpfte. Ueberhaupt fpielte im peinlichen Gerichtsver⸗ 
fahren der Aberglaube noch eine bedeutende Rolle; daher u. A. die Anfrage des 
Landrichtere Hans Sohikker an Johann den Beftändigen, ob bie vor dem Land- 
gerichte zu Burgan (bei Weimar) fürzlich beobachtete Sitte fih mit dem Lichte bes 
Evangeliums vertrage, daß ein Befchuldigter, der ſich vor jenem Gerichte durch 
Eid reinigen follte, aus der Kirche zu Brießnitz bei Altenburg einige daſelbſt ru- 
bende Körper von Heiligen babe nach Burgau fchaffen, fie dort barfuß zur Feim⸗ 
flätte tragen, auf ein feidenes Tuch legen und, neben ihnen fniend, bei brennen- 
den Kerzen den Eid ablegen müffen. Der Aberglaube gab der Alchymie den Bor- 
zug vor der Chemie, und bie Goldmacherei fing ſchon an, eine Lieblingsbeichäfti- 
gung ber Fürften zu werden, ber fich in Sachſen befonders Kurfürfl Auguft hin- 
gab. Die Aftrologie ftand über der Aftronomie, und Morik hatte an Erasmus 
Fleck feinen Hofaftrologen, der aber dem Fürften die Zeichen nit vorher gebeu- 
tet zu baben fcheint, welche das Volt nach des Kurfürften Tode auf denfelben 
bezog (f. S. 566) und die Camerarius in einer Reichenprebigt aufzaͤhlte. Me⸗ 
lanchthon fchrieb Dem eine eiferne Seele zu, der es Ieugnen wolle, daß in den 
Sternen merkwürdige Schidfale der Städte und Staaten zu Iefen feien. Bei bie- 
fee um ſchriftlich ausgefprochenen Behauptung war er freilich glücklicher als ber 
Prediger zu Lochau, Michael Stifel, der von der Kanzel herab feinen Bauern für 
ben 3. October 1533 den jüngſten Tag verfündigte, und als biefer nicht Fam, 
von feinen Zuhörern gebunden nach Wittenberg gefchleppt wurde, um ihnen für 
Alles, was fie, feiner Prophetenbrille vertrauend, verfauft und vertban hatten, 
Schabenerfag zu Ieiften. Zehn Jahre früher hatte fich der wittenberger Bürger- 
meifter Handorf mit einem Biertelgebräude Gudgudsbier auf den Oberboden fei- 
nes Hauſes geflüchtet, weil M. Stöfler in Tübingen aus dem Zufammentreffen 
dreier Dauptplaneten eine allgemeine Sünbfluth prophezeit hatte. Außerdem kamen 
noch manche andere Albernheiten vor. So hatte noch fpäter (1576) 3.8. ein blu⸗ 
tendes Hirſchgeweihe auf der Sandgaffe in Leipzig die Einftellung vieler Gaflgelage 
zur Folge, und ebendafelbft fol im Jahre 1550 eine Wehllage aus den Wollen 
viele Einwohner in Schreden gefett haben *). 

Großen Einfluß gewann die Reformation auf die Sitten bes Volles, wie 
wohl es nicht an Solchen fehlte, die manche Lehren Luthers als bie Sittlichfeit 
bes Bolfes gefährdend anfaben, wie 3. B. Herzog Georg, ber zwar der Anficht 


*) Dolz Gefhichte Leipzigs S. 28. Vielleicht wurbe dieſes Gefhichtchen auch erft 
fpäter gefhaffen, da e8 am 9. Ianuar (dem Bermählungstage Morigens) vorgelommen 
fein fol, an weldhem Zage 1553 ber Sturm einer in Berlin aufgeftellten Bildſäule biefes 
Fürſten den Kopf abriß, was [päter als Vorzeichen feines Todes ausgelegt wurde, 
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bes Neformators, daß nur der Glaube, nicht gute Werke zur Seligleit führten, 
am Sterbebette feines Sohnes Johann und auf dem eigenen nicht widerfprad,, 
aber doch diefe Lehre nicht‘ unter das Volk gebracht wiſſen wollte, weil dieſes da⸗ 
durch ruchlos werben fünne (vgl. S. 403 und 483). XTrat doch auch der evan- 
gelifche Feldpretiger Thamer fpäter in bie Fatholifche Kirche zuräd, nachdem er 
früher (1546) das Kriegsvolk vergebens zu befferem Wandel ermahnt hatte, aber 
flets durch die Erwieberung, daß gute Werke nicht nöthig feien, da Chriſti Verdienſt 
und der Glaube felig machten, zurüdgemwiefen worden war. Allein wenn aud 
ſolche und ähnliche Lehren häufig zu wörtlich oder gar falfch aufgefaßt wurben, fo 
vermochte dieß doch die weniger aus ben einzelnen Dogmen als aus dem Berufe 
des Chriſten überhaupt berzuleitende fittliche Veredlung nicht zu hindern, welche der 
früheren, aus dem Wahne über die Verdienftlichkeit nichtiger Gebräuche und des 
Ablaſſes hervorgegangenen Frivolität, Unmoralität und Poflenreißerei (vgl. S. 374) 
entgegentrat. Doch konnte die Neformation Vieles, was im Volksleben zu tief 
eingewurzelt war, nicht mit einem Male entfernen, fo fehr auch die Reformato- 
ven gegen ſolche Irrthümer eiferten, während eine fpätere Zeit mit ihren Ieeren, 
aller Herzenswärme entbehrenden Formen auch in dieſer Beziehung manches Bef- 
fere wieder vernichtete oder aufbielt. — Der Immoralität der Geifllihen, welche, 
ohnehin fchon befannt (ſ. S. 370 flg.), durch die eintretenden Begebenheiten noch 
offener dargelegt wurde — wie z. B. Georgs Bifitationen (f. S. 608 und nächft- 
tem deffen fonftige Acußerungen, S. 402) zu der Entdedung führten, daß der Abt 
Peter in Pforta von einer Teichtfertigen Dirne verflagt wurbe, die, wie er freilich 
einwandte, als eine arge Bübin und Haut ihm Unrecht thue, oder daß der Freund 
des Abtes von Bolferode, ein aus Waldfachfen entlaufener Mönch, einen flattli- 
hen Hof tes Klofters mit einem zierlihen Frauenzimmer inne hatte — wirkte 
vornehmlich die Aufhebung des Cölibats, wiewohl nur allmählig, entgegen. Denn 
noch im Jahre 1542 ließ Herzog Morig die Aebtiſſin des Kloſters Seußlitz be- 
deuten, „wie es ihm nicht Teidlich fei, daß Mannoperſonen in dem Klofter ein- 
und ausgingen, es wären benn anfehnliche und unverbächtige.” Auch mußten noch 
die Räthe deffelben Fürften dem Pfarrherrn zu Niefa verbieten, Bier auszufchen- 
fen und eine öffentliche Taberne zu halten. — Das enthaltfamere Leben der Geiſt⸗ 
Tichkeit und ihre Verehelichung wirkten auch auf die Laien zurüd, und bie öffent- 
lichen Rügen der Unzucht, denen ım Nothfall Kirchenzucht und Kirchenbann zur 
Unterſtützung dienten, brängten die Befriedigung der Sinnenluft mehr in die Tun- 
kelheit zurüd. Der Sinn für öffentlichen Anftand in folder Beziehung erwachte 
mehr und mehr, und ſchon unter Georg mußten die Teichtfertigen Dirnen (in 
Leipzig im Jahre 1506) durch eine befontere Kleidung, einen furzen gelben Man- 
tel mit blauen Schnüren, ſich von ‚‚ehrlichen Weibsperfonen‘ unterfoheiven. Doc 
foht noch im Jahre 1545 der alternde Luther mit Eifer gegen .die Frauen und 
Aungfrauen, „die fi vorn und hinten entblößten,“ jowie gegen den Wucher, den 
Geiz und den Fraß, die fo überhand genommen, daß Wittenberg nicht den Veite- 
oder Sohannistanz, fondern den Bettlerstanz tanzen werde. Wenn auch ſolche 
Aeußerungen etwas beitragen mochten, bie unzüchtigen Trachten einigermaßen zu 
befeitigen, fo behielt doch die Mode im Allgemeinen ihr hergebrachtes Recht. Auch 
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die Predigten gegen die Pluberhofen, wie unter anderen der märkiſche General- 
fuperintendent Musculus zu Frankfurt ım Jahre 1556 eine (unter dem Titel „vom 
zerluderten, zucht- und ehrerwegenen, plubrichten Hofenteufel) druden ließ, halfen 
wenig; vielmehr blieb dieſe aus den Niederlanden flammende Tracht, die nicht 
einmal dad, was der Anſtand unbedingt erforderte, bebedie, fortwährend im Ge- 
brauch, obgleich fie fehr Eoftipielig war und in Wittenberg die Stubenten Tein 
Collegium mehr bezahlten, weil die Koften für ein Paar folder Hofen (die oft 
den jährlihen Ertrag vom Beſitze eines Dorfes wegnahmen) ihre ganze Kaffe 
erfchöpften. Noch im Jahre 1562 mußte Kurfürft Auguft den Stubirenden, bie 
ſolche Hofen trugen, dreijährige Relegation und den Schneiden, die fie verfertig- 
ten, 10 Gulden Strafe androhen. Auch die Perrüde war fon in Diode, und 
Herzog Zohann von Sachſen beftellte in Nürnberg „ein hübſch gemachtes Haar,“ 
doch „in geheim, daß es nicht gemerfet werde, und in der mafe, daß es greuß 
und geel fey und alfo zugerichtet, daß man ed unvermerft auf ein Haupt feßen 
könne.“ Sammet und Seide wurden jet Hauptartikel des Kleiderlurus. — Der 
Aufwand für die Tafel war ebenfalls größer geworden, und der Genuß der Zleifch- 
fpeifen vermehrte ſich für die Evangeliſchen durch die Abfchaffung fo vieler Fafl- 
tage. MUeberhaupt wurde der Genuß der materiellen Güter durch den erweiterten 
Berfehr und die neuen Handelsverhältniffe fehr befördert, die jetzt manche bie 
dahin unbekaunte Bedürfniffe ſchufen und das, was bloß die Lüſternheit befriebigte, 
früher in das Leben einführten, als was zur Abhülfe wirflicher Noth diente. Auch 
die Trinkluſt erhielt fi unverändert, und ihr erlagen, wie anderen ſinnlichen Ge- 
lüften, auch mande fächfifche Furſten. So fol Moritz, ale er wegen feines 
Schwiegervaters Philipp unterfandelte, betrunken gewefen fein (ſ. S. 533); allein 
fhon früher unterlag ee den übeln Folgen der allzu großen Trinkluſt, wie aus 
einem Briefe Johann Friedrichs an feine Gemahlin hervorgeht, worin er über 
einen Beſuch bei feinem Better auf dem Schellenberge (1545) berichtet und unter 
Anderem erwähnt, daß „Se. Liebe das Fieber befommen, woran wohl auch ber 
große Trunk mit Schuld fein möge‘ *). 

Wenn nun, wie natürlich, auch die Fürſten den Gebrechen ber Zeit, die ſelbſt 
die evangelifche Kirche trog der würdigen Ausftattung, welde die Regjamleit der 
Bernunft, die Fülle des Gemüths und der Fleiß der Hände ihr gaben, dem ang> 
ftammten Volksleben gegenüber nicht alsbald, und am allerwenigften in der folgen- 
den unfruchtbaren Formenzeit, audzurotten vermochte, unterlagen: fo konnten ihre 
mannigfadhen, von vielen damals im Schwange gehenden Sitten und Gebräuchen 
zeugenden Polizeiorbnungen, auch die der ſächſiſchen Fürſten, nıcht viel Er⸗ 
ſprießliches leiſte. Das, wonach fie felbft gelüfteten, wollten fie bloß für bie 
niederen Stände befchränfen, und jene Verordnungen fuchten zu wiederholten Ma⸗ 
Ien, aber immer vergebens, dem Kleiderlurus, den Gaftereien, dem Zutrinlen, 
den Schwelgereien unter den verfchiedenen bürgerlichen Ständen, ben Rathsmit- 
gliedern wie ben Handwerksburfchen und dem Gefinde u. f. w. Einhalt za thun. — 
Die Gefinnung und Sitte der einzelnen Stände in ben ſächſiſchen Ländern 


*) Hering Geſchichte bes meiner Hochlandes, ©. 233, 
40 
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ergiebt fih zum Theil ſchon aus bem früher Mitgetheilten. Die Gefinnung ber 
Fürften verleugnete in der Theilnahme an den Bewegungen ber Zeit ihren beut- 
fhen Charakter nicht. Mit Mäßigung und Bebachtfamkeit trat Friedrich der 
Weiſe in den Kreis biefer Bewegungen ein und hielt fih troß feiner hoben Stel- 
Yung, auch bem Reiche gegenüber, wenn er auch weniger zugänglich war, do 
nicht gänzlich abgefchloffen vom Volke, fondern zeigte fich Liebevoll und leutſelig 
im Berfehr mit demſelben (f. S. 417). Frommen Sinnes gleich ihm, bewähr- 
ten Johann ber Beffändige und Johann Friedrich ihr unerfchütterliches 
Vertrauen auf das enangelifche Bekenntniß, der Erftere vorzüglich auf dem augs⸗ 
burger Reichstage (vgl. S. 434 flg.), der Rebtere vor Adem in feinem Unglüd, das 
fein fonft wenig reger Geift eben fo wie feine auf Glaubenstreue beruhende An- 
hänglichkeit an das Lutherthum mit herbeiführte, weldges leider nur zu bald in ben 
wettinifchen Ländern feine befruchtende Kraft durch Starrheit und Spiefindigfeit 
verlieren, in eine die dentfche Gefinnung untergrabende Verfolgungsſucht übergeben 
und einen anf anderem Grunde beruhenden fürftlihen Eifer erzeugen follte. Auf 
der anderen Geite erfüllte der Gang der Reformation ben fonft einer Berbefferung 
der Zuftände feinesweges abholden Georg mit einem Zorne, ber die Aeußerung 
feiner deutſchen und Yandesnäterlichen Tugenden nur zu oft hinderte. Nicht bloße 
Anhänglichleit an die evangeliſche Religion, fonbern höhere Entwürfe Teiteten 
George Better, Moritz; aber wenn er auch, wie nicht zu leugnen iſt, gleich 
manchen anderen Staatsmännern, mehr von der Neigung zur Politif ald zur Mo- 
ral fich lenken Tieß, fo gab er doch auch das leidende Verhalten auf und rettete 
durch Fräftiges Handeln Mandes vor ber Reaction, freilicd nit ohne Trennung 
und Schwächung bes bdeutfchen Taterlandes und Verminderung bes Selbfigefühls 
feinee Söhne. — Die Erziehung und der Unterricht der Fürſten ging vornehmlich 
auf vitterfiche Tüchtigkeit, auf Erlernung von Sprachen and dann andy auf theo- 
Kogifche Kenntniffe aus. Noch fand, wie früher (f. S. 354), der Wechſel der 
Hoflager ftatt, und während bie erneftinifhen Fürften vor 1547 zu Torgau 
und Wittenberg ihre Sitze hatten, refidirten die Albertiner zu Dresven ober 
auch zu Leipzig; doch fchlug Moritz nach 1547 Häufig feinen Hofhalt in dem anf 
ihn übergegangenen Torgau auf, das auf folhe Weife die früher gewohnte fürf- 
kiche Hofhaltung nicht gänzlich entbehrte. Das Hofwefen, weldes in Folge ver- 
fchiedener, bereits ermähnter (f. S. 578), Umftände immer foftfpieliger wurde, fland 
wie früher unter dem Hofmarfchall oder Obermarfchall, während an dem Hofe ber 
Fürftinnen ein Hofmeifter angeftellt war. Inter jenem aber flanden die Ober⸗ 
füchenmeifter, Oberſchenken, Oberftallmeifter und dann die Subalternen. Es ıfl 
bereits angedeutet worden, daß nicht nur die Erneftiner (f. S. 578) eine beffere 
Ordnung in ihr Hofwelen zu bringen bemüht waren, fondern and daß Herzog 
Georg im Sabre 1508 in diefer Mbficht eine Hofordnung (vgl. S. 583) erließ, 
die ben noch mit manchen Keudaleinrichtungen verbundenen Haushalt (3. B. bie 
Bertheilung der Speifen und Getränfe nah dem Range der Beamten u. f. w.) 
regeln follte, aber auch manche Vorſchriften gegen das übermäßige Trinfen ent- 
hielt. Vornehmlich follte fie auch die Nichtberechtigten vom Hofe bes Fürften aus⸗ 
fhließen, wie denn überhaupt an den deutſchen Höfen fich jetzt almahlig die Spu- 
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ren ber Etikette gu zeigen begannen, die bem Humor bafelbft nit günflig war, 
wofür man fi) mehr mit ber Unterhaltung durch Hofnarren begnügte, die neben 
mandhem Schlechten dem Zürften doch manche fonft verfchwiegene Wahrheit fagen 
durften, und deren ältefter befannter Zunftmeifter in Sachſen, Clauß Narr, im Jahre 
1530 zu Torgau flarb, nachdem er den Brüdern Ernft und Albrecht, Friedrich 
dem Weifen, Johaun dem Befländigen und dem Erzbiſchof von Magdeburg als 
Luſtigmacher gedient hatte. Auch Herzog Georg hatte einen einäugigen Hofnar« 
ren, ber fogar bei ernfihaften Berbandlungen, wie bei ber Ieipziger Disputation, 
nicht fehlte und mit Ed in Streit gerietb, weil man ihm gejagt hatte, daß dieſer 
wider feine Berheiratbung wäre, bie Luther vertheidige. Solche Iuftige Räthe 
famen auch unter Mori vor, und felbfl die Fürſtinnen hielten fich zuweilen 
Närrinnen, deren eine z. B. Morigens Mutter, Katharina, fih aus Böhmen 
verfchrieb. Tanz, die bald abfommenden Turniere, Carouſſel (und zur Faſtnachts⸗ 
zeit Mummereien) gehörten unter die Ergöslichkeiten auch an ben fächfifehen Hö⸗ 
fen und gaben der Prachtluft, die ſich bei gegebenen Feſten entfaltete, weiten Naum. 
Solche gab auh Moritz, obgleich er Einfachheit und im Hofwefen firengen Haus- 
balt Tiebte, gern mit großem Glanze, der feiner von ihm eingenommenen Stellung 
enifprechen follte. Ein folches Feſt veranflaltete er u. a. (1548) gu Torgau bet 
Gelegenheit der Vermählung feines Bruders Auguft*), wobei ihm Georg von 
Carlowig an die Hand ging, damit es preißlich fich geftalte. Gegen 2000 Pferde 
braten die Geladenen mit, bie von Morib auf die angegebene Weile, aber 
auch durch ein Feuerwerk und vor Allem duch cinen Tafellurus erfreut wurden, 
der bedeutende Summen verfchlang. Im Ueberfluß waren Schweine, Rehe, Ha- 
fen, Auerhähne, Feldhühner, Krammetsvögel vorhanden; Hirſchwildpret wurbe für 
ein gemeines Eſſen geachtet. An Weinen kamen vor: Ungarwein, Kerricaller, Ro» 
fager, Rheinfall und franzöfiihe Weine aus Bearn und Paloth, fowie böhmifcher 
Meth und Hamburger Bier. Sole Feſte gaben Stoff zu Mittheilungen unter 
fürftliden Perfonen, und die Bergnügungen der Jagd, die auch von den ſächſiſchen 
Zürften, befonders von Johann Friedrich und den Brüdern Morig und Au⸗ 
guf mit Leidenfchaft getrieben wurde, gaben oft zum Wechſeln des Hoflagers 
Beranlaffung ; aber eben fo nachtheilig als fie, wie bereits bemerft (ſ. S. 565 und 592), 
den Feldern des Landmannes ober anderen Eigenthume waren, das ter Jagdluſt 
überlaffen werden mußte, fo wenig fonnten fie auch den fürftlichen Haus 
halte durch die prächtige Ausrüftung der Jäger wie des Marſtalles Bortheil brin« 
gen. Denn meiftens wurden hierbei, wie zu Reiſen, Roſſe gebraucht, wenn glei 
auch die Kutſchen, wenigftens unter fürftlichen Perfonen, mehr in Anmwenduug 
famen. Xreulich unterftüßten bie fächfifhen Zürftinnen ihre Herren beim furftlichen 
Haushalte und fanden ihnen in Freud’ und Leid zur Seite, Sp George Gemah— 
lin, die thatige Barbara, die viel des köfllichen Gefchmeides in ihrer Verwahrung 
hatte; nicht minder auch bie ihren Heinrich beherrſchende Katharina uud die für 
Yohaun Friedrich duldende treue Sibylle. Auch Morig fland mit feiner Agnes, 


*) Ausführlicher befchrieben duch v. Langenn in feiner trefflichen Schilderung bes 
Def: und Hürftenlebens unter Morig in feinem Kurfürft Worig Thl. II, ©. 14 flo. 
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wenn gleich ſein unruhiges, nach Außen gerichtetes Leben und Treiben ihn öfters 
vom heimiſchen Heerde entfernt hielt, in gutem Vernehmen, und nicht ſelten unter⸗ 
hielt er ſich mit ihr in ſcherzhaften und gemüthlichen Briefen, wie er z. B. von 
Magdeburg aus an fie ſchrieb: „Ich will dieſen Winter bei Dir bleiben und wol⸗ 
len mit einander birn braten; wan fie czuffen, fo wollen wir fie ausnemen und 
wollen mit Gottes Hulffe ein guts mütlein Haben.’ Doc hatte er auch man- 
hen, von Dienflfertigen noch mehr angefachten Argwohn bei der Gemahlin zu 
befämpfen, ber indeffen nicht immer ohne Grund fein mochte, wie z. B. in Bezug 
auf feinen Aufenthalt in Augsburg, wo bie fchöne Jacobine lebte (f. ©. 539). 
Auch Anna, Moritzens Schwägerin, begann fchon jetzt jene Wirkfamfeit zu än- 
Bern, bie fie fpater ald Mutter Anna in noch weit höherem Grade entfaltete, 
und während fie für manden Hülfsbedürftigen, 3. B. durch Arzeneien, forgte, 
fland auch ihr Gemahl Auguft fortwährend mit dem Bruder in freundlichem Ber- 
Sehr, wenn er gleich von ihm manche ernfte Warnung, bejonders vor dem Schul- 
denmachen, erhielt. 

Der Adel, ber in ben Zeiten der Reformation, vornehmlich dur den häu- 
figer vorkommenden Briefadel und ben feit Karl V. erfcheinenden Baronentitel, an 
Geltung verlor, blieb auch ber Theologie nicht fremd und huldigte, gleich ben 
Fürften, der Neigung zu Jagd und Trunk. Wie fehr ſich auch der fachfifhe Adel 
in den Kämpfen der Reformation bei einzelnen Gelegenheiten noch auszeichnen 
mochte, fo entfremdete er fich doch im Allgemeinen, wie wir fahen (f. S. 593), 
dem Waffendienfte immer mehr (befonders dem einheimifchen, während er oft in 
fremden Kriegsdienften fein Heil verfuchte); dem die noch flattfindenden, gewöhn- 
lich nicht mit fcharfem Nennen begleiteten Turniere vermochten ihm Feine genü- 
gende Uebung zu geben, während auch die Erziehung und ber Aufenthalt an bem 
Höfen nicht die Selbſtſtaͤndigkeit bes ritterlihen Wefens, fondern häufig nur bie 
Hoffärtigfeit erforderte. Doch wurde jebt als ein Sprößling bes alten Ritter- 
weſens das Ehrenduell zwifchen Edelleuten, zügellofen Soldaten und auch zwilchen 
Studenten mehr in Aufnahme gebracht. — Was die Tebteren betrifft, fo Fonnte 
das frühere Unweſen (f. S. 372) und die unter ihnen herrfchende Roheit (von 
ber in ber Kleidung iſt oben S. 625 bie Rede gewefen) auch jet wicht ausge 
rottet werden, wenn gleich feit dem Ende des 15. Jahrhunderts eine höhere 
Blüthe der Wiffenfchaften begann. In Wittenberg ward ein Univerfitätsrector 
erfchlagen, und ſelbſt Melanchthon fah ſich einem mörberifchen Angriffe ausgefegt. 
Auch in Leipzig fand im Jahre 1521 ein Tumult zwifchen ben Studenten und 
Handwerksburſchen flatt, in welddem ein Niemer einen Studirenden erſchlug. 
Aehnliche Streitigkeiten mit ven Innungen, befonders den Kürfchnern, wiederhol⸗ 
ten fich fpäter nach oft, und die Ausgleichung berfelben verurfachte unter Anderen 
Moritzen mannigfade Noth. Bor der Reformation mochte in Leipzig das Bei- 
ſpiel der Lehrer ſelbſt nicht wenig zu ſolchem wüſten Treiben beitragen, da fie in 
der engeren Collegienbisciplin nicht durch eigenes eremplarifches Leben auf die Sit- 
ten ihrer Untergebenen einwirkten, fondern, von ben bürgerlichen Berhältniffen 
mehr getrennt, ihren eigenen Leivenfchaften einen freieren Spielraum laſſen zu 
können glaubten. Das Teichtfertige Burfchenlieb: ‚‚Pertransivit elericus,““ und 
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manche ähnliche fchreiben fich wohl aus biefer Zeit Her. Die Reformation erzeugte 
auch in diefer Hinficht beffere Nusfihten. Man Eonnte die Hoffnung begen, daß 
mit dem Aufbören des engeren Burfenlebens das verberblihe Zufammenrotten 
und der Teicht Genoffen findende Hang zu Ausfchweifungen allmählig verſchwinden 
werde, und indem die Untiverfitätsichrer nah und nad anfingen, fi einen hans- 
lichen Herb zu gründen und als Hausväter den übrigen bürgerlichen Verhaͤltuiſ⸗ 
fen näher zu treten, ſchien auch ihr übriges Wirken in ber Geſellſchaft ihrem 
Schülern zum Muſter dienen zu können. Auch fuchten Morit und Augufl 
durch Verbefferung der Univerfitätsftatuten und manche andere Verorbnungen (3.3. 
1545 durch das Verbot des Degentragens und durch ein Erebitgefeß von 1565) 
das Zhrige zur Entfernung diefer Zuftände beizutragen. Durch welche Urſachen 
jedoch diefe günftigen Ausfichten wieder ſchwanden, und eine noch größere, zulekt 
in den tollften Pennalismus ausartende Noheit herbeigeführt warb, wird die fol- 
gende Zeit Iehren. — Der in biefer Zeit beginnende Verfall des Bürger 
thums hat bereits (f. S. 599) angedeutet werben Fönnen. Auch hier konnten 
die Roheiten des Zeitalterd dur die Reformation nicht aufgehalten werben. 
Kleiderlurus (f. oben ©. 625) und Unmäßigfeit im Effen und Trinfen waren auch 
in den bürgerlichen Kreifen an der Tagesordnung, und die im Schwange gehen- 
den Ergöglichfeiten, 3.2. die Dummereien, wurben troß der gefchärften Befehle ver 
Obrigkeiten häufig von den gröbften Unfittlichkeiten begleitet, während die Selbſthülfe 
unter den Bürgern auch noch oft genug vorfam (f. ©. 588). Doc nahmen auch die 
ſächſiſchen Fürften nicht felten an den Luftbarfeiten der Bürger, befonders an ihren 
Schießübungen, Antheil. So fihrieben ſich Georg, Heinrih uw. N. in das 
Bruderbuch der feit 1443 fefter gegründeten Schützengeſellſchaft (f. S. 362) ein, 
und Moritz und Auguſt ehrten mit ihrer und bes Hofes Gegenwart die Fefle 
derſelben, zu denen auch fremde Fürften und der Adel eingeladen und fürſtli 
Preife ausgefegt wurden. — Bon dem fittlichen Zuftande der Bewohner des plat« 
ten Landes läßt ſich in biefer Periode wenig fagen. Wie er befchaffen gewe- 
fen, zeigt ihr Auftreten im Bauernfriege, in welchen von den freilich hart Ge- 
brücten fchwer gefrevelt und den aufgeregten Leidenſchaften mit roher Luft gefröhnt 
wurde. Bon da an erfcheint der deutfche Bauer wenig mehr auf der Bühne; der 
Muth war ihm auf lange Zeit hinaus gebrochen. 


So ftehen wir denn am Schluffe einer Periode, in welcher Sachſen, durch 
bie Reformation zu einem welthiftorifchen Staate geworben, nicht allein die 
Blide des deutſchen Baterlandes, fondern auh des Anslandes auf fich zug und 
in bie mannigfachften Berührumgen mit bemfelben trat, wie in dem Mitgetheilten 
ausführlicher berichtet worden if. Kurfürft Moritz Hatte ven Grund zur Fefl- 
ftellung der kirchlichen Verhältniffe gelegt, auf dem nun weiter fortgebaut werben 
fonnte und follte, er war es auch, ber dem fächfifchen Staate nach Außen Hin 
Geltung verſchaffte. Die Freiheit des Geifted drang aus dem Gebiete des Blan- 
bens allmählig in das des eigentlichen Staatslebens hinüber und forderte die Um⸗ 
geftaltung deffelben im Sinne einer neueren Zeit. Befreit von den hierarchifchen 
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Seffelu des Mittelalters, ausgerüſtet mit politifcher Geltung, empfing aus den 
Hönden des merlwürdigen Wettiners fein Bruder Auguft ben Kurſtaat Sach⸗ 
fon, Wie er deufelben noch auf mannigfache Weife vergrößerte und feine politi= 
ſche Bedeutſamkeit zu erhalten fuchte, wie er die dur bie Reformation begonne- 
nem Kortichritte ouffaßte und vor Allem die innere Organiſation feiner Länder 
nach den yerfchiebenen Zweigen des Staatslebens durchzuführen bemüht war, dar⸗ 
über werben bie nächſten Abſchnitte zu berichten haben. 


Ende des erfien Bandes. 


Drud von C. P. Melzer in Leipzig. 
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